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Wenn  auch  faat  in  keinem  Zweige  der  Wissenscbafll 
die  Praxis  in  so  entschiedenem  Widerspruche  (i^it  der  Theo* 
rie  steht,  als  -dies  in  manchen  Theilen  des  praktischen  (eure«» 
päischen)  Gesandachaftsrechts  der  Fall  ist ;  so  bleibt  es  doch 
einleuchtend,  daas  aus  der  praktischen  Wirksamkeit  der  Völ- 
ker der  positive  Charakter  hervortritt»  die  Wissenschaft« 
liehe  Darstellung  des  positiven  oder  praktischen  Gesand« 
schaftsrecbts  also  auch  ohne  das  Vorhandepseyn  eines  g|e- 
schriebenen  und  publicirten  Codex  desselben  möglich  ist,  — ^ 
wobei  die  Grundsätze  des  naturiichen  Völkerrechts  die  Lücken 
ausfüllen ,  welche  sich  oft  im  positiven  Gesandschaftsrechte 
zeigen.  Auch  der  nachstehende  Versuch  ist  lediglich  für  den 
praktischen  Zweck  bestimmt,  welcher  jede  Aufstellung  von 
Idealen  ausschliesst.  Das  Gesandschaftsrecht  in  seinem  gan- 
zen Umfange  ist  in  diesem  Jahrhundert  nur  von  Wenigen 
bearbeitet  worden.  Ausser  F.  X.  v.  Moshamm,  welcher 
bereits  im  Jahre  1805  ein,  für  den  praktischen  Gebrauch 
nicht  eben  wichtiges ,  Handbuch  erscheinen  liess  9  hat  in  der 
neueren  Zeit  (1832)  nur  der  Freiherr  Carl  v.  Martens 
in  seinem  guide  diphfnaHque  dem  Gesandschaftsrechte  eine 


VI 


ausführlichere  Darstellung  gewidmet.  Die  früheren  Hand- 
bücher konnten  natürlich  nur  die  politisdien  Verhältnisse 
ihrer  und  der  alteren  Zeit  berücksichtigen;  die  späteren 
Veränderungen  in  den  politischen  Beziehungen  Europa's  hat- 
ten aber  auch  hinsichtlich  der  Grundsätze  des  positiven  Völ- 
kerrechts manche  Modificationen  zur  Folge.  Der  angegebene 
Zweck  wird  es  rechtfertigen ,  dass  in  iler  vorliegenden  Be- 
arbeitung die  gesandsdialtsrechtlichen  Grundsätze  durch  Bei- 
spiele aus  früherer  und  neuerer  Zeit,  so  wie  durch  urkundliche 
Beilagen,  erläutert,  und  möglichst  vonständige  literarische  No- 
tizen  und  eine  Bücherkunde  des  Gesandschaftsrechts ,  als 

« 

Wegweiser  für  genaueres  Studium,  hinzugefügt  worden.  Ein 

Anhang  ist  dem  Gesandschaftsrechte  des  Deutschen  Bundes 

# 

gewidmet,  da  mit  dem  Entstehen  dieses  vöIkerrechUichen 
Vereins  eine  neue  wichtige  Epoche  für  die  wissenschaftliche 
Fortbildung  des  praktischen  Völkerrechts  begann.  —  Bei  den 
nicht  geringen  Schwierigkeiten,  welche  mit  dieser  Arbeit  ver- 
bunden waren ,  glaubt  der  Verfasser  dies^be  der  Nachsicht 
Derer  empfehlen  zu  dürfen ,  die ,  dem  erwähnten  alleinigen 

« 

Zwecke  gemäss,  zu  einem  Urtheile  darüber  berufen  sind. 
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Erste  Abtheilung. 

I.     Udbenicbtlicbe  Darstellung  des  Europäischen  Gesand- 

schaftsrecbts. 
n.     Anhang :  Ton  dem  Gesandschaftsrechte  des  Deutschen 

Bundes. 
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Erster  Abschnitt. 

Ifon  der  Qeselüelite  de»  Qesandseliaflto« 
reeliti  mid  der  CSesandsehAftoreelits- 

wlssenseliafU 


I)  Begrif  and  üntersehied  zwischen  beiden  and  der  fie- 

schichte  der  Gesaoiscliaften. 

Die  Geschichte  des  Gesandschaftsrechts  ond  der 
Gesandschaftsrechtswissenschaft  ist  auPs  Innigste  ver- 
bunden  mit  der  des  Völkerrechts  und  der  Vöikerrechtswissenschaft 
nnd  bildet  einen  wesentlichen  Theil  der  letzteren.  Sie  ist  zu  unter- 
scheiden  von  der  Geschichte  der  Gesandschaften,  welche 
sich  lediglich  mit  der  Erforschung  des  Ursprunges  der  Gesand- 
schaften ,  deren  Einrichtung ,  Leistungen  und  Gebräuchen  zu  ver- 
schiedenen Zeilen  beschäftigt  und  als  reichhaltiges  Hülfsmittel  bei 
der  Erörterung  des  Gesandschaftsrechts  selbst  benutzt  werden  muss. 

Die  Geschichte  der  Gesandschaftsrechtswissen- 
schaft  hat  dagegen  zu  erörtern,  wann  das  Gesandschaftsrecht  die 
Gestalt  einer  Wissenschaft  gewonnen,  welche  Fortschritte  dieselbe 
gemacht  und  welchen  Veränderungen  sie  unterworfen  gewesen. 
Sie  hat  ferner  von  den  vorzüglicheren  Erscheinungen  in  diesem 
Fache,  sowohl  überhaupt  als  hinsichtlich  einzelner  Theile,  Nach- 
richt zu  geben.    Bei  der  geringen  Anzahl  eigener  Werke  über 

Hiiiiss  Gesandscbaftsreehi.  1 


die  Literatar  des  Völkerrechts  und  insbesondere  des  Geumd- 
Schaftsrechts  müssen  tbeils  allgemeine  literarische  Werice,  theils 
Werke  über  die  juristische  und  philosophische  Literatur  zu  Hülfe 
genommen  werden. 

Die  Geschichte  des  Gesandschaftsrechts  belehrt 
uns  über  die  Unvollkommenheit  des  letzteren  bei  den  Völkern  des 
Alterthuffls  und  zeigt ,  wie  sodann  das  Komische  und  Canoniscbe 
Recht,  später  aber  besonders  die  Grundsätze  des  Nalurrechts  auf 
die  Gesandschaften  angewendet,  welche  Veränderungen  in  der 
Folge  durch  Verträge,  Observanzen  u.  s.  w.  bewirkt,  und  welche 
Schicksale  die  aus  diesen  Grundsätzen  nach  und  nach  gebildete 
Wissenschaft  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  gehabt. 

Es  geht  hieraus  hervor ,  dass  beide ,  die  Geschichte  des  Ge- 
sandschaftsrechts und  die  der  Gesandschaltsrechtswissenschaft 
ebenfalls  auPs  Grenaueste  mit  einander  verbunden  sind. 


n.   Periedei. 

Was  die  Eintheilung  dir  Geschichte  der  Völkerrechtswissen- 
sckaft  und  insbesondere  der  Gesandschaftsrechtswissenschaft  in  be- 
stimmte Perioden  betrifft,  so  ist  diese  in  den  wenigen  sich  damil 
beschäftigenden  Werken  gänzlich  verschieden.  Diejenige ,  welche 
in  C.  H.  V.  Römer^s  Handbuche  für  Gesandte  (s.  Bücherkunde 
des  Gesandschafterechts  in  der  H.  Äbth.),  dessen  erster  und  einzi- 
ger Band  die  Literatur  des  Gesandschaftsrechts  behandelt,  ange* 
nommen  worden,  gewährt  durchaus  keine  klare  Uebersicht,  was 
um  so  mehr  zu  bedauern  ist ,  da  wir  ausserdem  kein  der  Literatur 
des  Gesandschaftsrechts  speciell  gewidmetes  Werk  besitzen.  Viel 
einfacher  und  zweckmässiger  ist  die  Eintheilung,  welche  v.  Omp- 
teda  in  seiner  Literatur  des  Völkerrechts  (s.  Abth.  H.)  macht, 
indem  er  die  Geschichte  der  Völkerrechtswissenschaft  in  den  äl- 
teren Zeiten  von  der  in  den  mittleren  und  neueren  Zeiten 
trennt.  Indessen  durfte  die  von  Henry  Wheaton  (histoire  des 
progrts  du  droit  des  gens  en  Europe  etc.  1841 ,  s.  Abth.  H.)  auf- 
gestellte vor  jener  den  Vorzug  grösserer  Anschaulichkeit  verdienen 


and  es  ist  diese  EintlKriliing  auch  bei  der  io  den  folgeodeii  Para- 
graphen g^benen  küczea  Uebersicht  im  WesentHeben  befolgt 
worden. 
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in.  Gesdudite  des  Gesan^chafliredit«  und  der  Gesand- 

gchaftsrechtswisseDiU^aft  in  den  Zeiten  ver  drai 

Westplialigpbeü  Frieden  (1648). 

A.   Bei  den  Tttlken  4iei#  AUertlmms. 

§.  3. 

•  !•'  Einleitung. 

Obgleich  schon  die  alte  Welt,  wenn  auch  keine  dauernde, 
doch  vorübergehende  diplomatische  Verbindungen  halte,  so  geht 
doch  ans  Allem  hervor,  dass  die  völkerrechtlichen  Begriffe,  welche 
man  zn  jener  Zeit  hatte ,  höchst  unvollkommen  und  von  den  beuti^ 
gen  gänzlich  verschieden  waren.  *)  Der  Begriff  eines  „Fremden*^ 
war  bei  den  Griechen  und  Römern  gleichbedeutend  mit  dem  eines 
^,Barbaren^^  oder  ,,Feindes'^  Diesem  Grundsatze  gemäss  fielen 
die  Einwohner  eines  fremden  Staates ,  sobald  sie  dessen  Gränze 
iiberschrilten ,  der  Sclaverei ,  —  ihr  Habe  und  Gut  der  Confisca- 
tion  anheim ,  den  einzigen  Fall  ausgenommen ,  wenn  besondere 
Verträge,  ^)  deren  Heiligkeit  wir  in  der  Regel  anerkannt  finden» 
das  Gegentheil  festsetzten.  Auf  diese  Weise  war  an  ein  eigent- 
liches Völkerrecht  gar  nicht  zu  denken  und  auch  di^  Ausbildung 
des  Gesandscbaftsrechts  war  sehr  unvollkommen  und  beschränkte 
sieh  meistens  auf  die  beim  Empfange  von  Gesandschaften  u«  s»  w« 
beebaehteten  Förmlichkeiten.  Man  hielt  Gesandte  für  unverletz- 
bar; dies  beruhete  indessen  nicht  auf  der  AneriLcnnung  einer 
Rechtsverbindlicbkeit  gegen  andere  Völker ,  sondern  a«f  religiösen 
Vorstelluflgen«  Dasselbe  war  bei  den  Verträgen  der  Fall. "") 

a)  Vergl.  im  Allgemeinen : 
IL  Th.  Patter,  Beitrage  zar  Voikerrechts-Gesdiichte  und  Wissen- 
schaft (1841,  s.  Abth.  H)  S.  23  —  44,   „Grundsfige  des  al> 
terthfimlichen  Volkerreclits/' 

1* 


b)  Vergl:  Henry  WheatoD  ••  a.  0.  p.  3,  4.,  wo  es  u.  •• 
heisti:  ^^Les  Grecs  appeiaient  les  gens  qni  lenr  ^Uient  allach^s  par 
an  paete,  "BvmrovS^i ,  Iiu6ralement :  avec  qni  ils  avaient  offert  des 
libations  aux  Dieox.  Les  personnes  n^ayant  pas  droit  k  r^lamer  le 
ben^fice  de  cette  esp^ce  d^alliance  ^taient  appelees  lE*anovdot, ,  ce  qne 
nons  nommons  proscrito.  Un  c6l^bre  historien  moderne  de  la  Gr^e 
observe  „qn'il  parait  avoir  ^tk  gf^nesalement  reconnn  parmi  les  Crrecs 
du  temps  de  la  gnerre  da  P6lopon^e  qne  les  hommes  n'^taient  tenns 
k  anenn  devoir  les  nns  envers  les  aatres  k  moins  qn^il  n^existil  un 
paete  g^6ral  entre  enz/^  (Mitford,  History  of  Greece,  Vol.  I, 
eh.  15,  §.  7.) 

R.  Ward,  enquiry  into  tbe  fonndation  and  history  of  the  law  of 
naiions  in  Europe,  from  the  time  of  the  Grecks  and  Romans  to 
the  age  of  H.  Grotins  etc.  (s.  Abth.  II)  Vol.  I.  p.  10.  etc. 

G.  F.  de  Märten s,  precis  da  droit  des  gens  etc.  (noavelle  edition, 
arec  des  notes  de  M.   S.  Pinheiro-Ferreira,  f^aris,   1831.) 

§.  10. 
A.  W.  Heffter,   das  Europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart  etc. 
(1844.  s.  Abth.  U)  S.  6. 

e)  Noch  in  den  Jnstinianeischen  .Gesetzbflchem   finden  wir  den 
Grundsatz  beibehalten:  ^äss  alle  Völker,  mit  denen  kein  Bfindniss 
bestehe  als  „bestes**  zu  betrachten  seyen,  vergl : 
L.  5.  §.  2.  L.  24.  D.  de  capüvis. 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  6. 


2.    Bei  den  Israeliten. 

Aas  dem  Obigen  geht  hervor,  dass  man  in  den  ältesten  Zeiten 
vergebens  nach  Sparen  einer  wissenscbaiUichen  Bearbeitung  des 
Völkerrechts  überhaupt  oder  eines  Theils  desselben  suchet. 

Es  finden  sich  indessen  anter  den  den  Israeliten  vorge- 
schriebenen göttlichen  Gesetzen  mehrere,  welche  gewissermassen 
in  ihrem  Zusammenhange  als  ein  israelitisches  Völkerrecht  anzu- 
sehen sind.  Die  Vorschriften  desselben  würden  indessen  mit  den 
heutigen  völkerrechtlichen  Begriffen  grösstentheils  gänzlich  im 
Widersproche  stehen,  und  ausserdem  waren  die  Gränzen  derselben 
so  genau  bestimmt,  dass  sie  einer  Interpretation  oder  wiasenschaft- 
liehen  Cultnr  durchaus  nicht  bedurften. 


Es  geht  übrigens  aus  der  heiligen  Schrift  hervor,  dass  die 
Israeliten  schon  während  der  Theocratie  Gesandte  schickten.  *) 

Ihre  Könige  David  und  Salomon  sendeten  und  erhielten 
Gesandschaften ,  indessen  war  sowohl  zu  ihrer  ab  zu  ihrer  Nach- 
folger Zeit  das  Gesandschaftsrecht  als  besondere  Wissenschaft 
gänzlich  unbekannt.  Im  2.  Buche  Samnelis,  Cap.  10  wird  z.  B. 
von  einer  Gesandschaft  erzählt ,  welche  David  anHanon,  den 
Sohn  Naha^s,  Königs  der  Ammoniter,  sendete,  um  ihn  wegen  des 
Todes  seines  Vaters  zu  trösten.  Es  heissl  dann  ferner  V.  3  und  4 : 
„Sprachen  die  Gewaltigen  der  Kinder  Ammon  zu  ihrem  Herren 
Hanon:  meinest  du,  dass  David  deinen  Vater  ehre  vor  deinen 
Augen,  dass  er  Tröster  zu  dir  gesandt  hat?  Meinest  du  nicht,  dass 
er  darum  hat  seine  Knechte  zu  dir  gesandt ,  dass  er  die  Stadt  er« 
forsche  und  erkunde  und  umkehre?^^  —  „Da  nahm  Hanon  die 
Knechte  Davids ,  und  beschor  ihnen  den  Bart  halb ,  und  schnitte 
ihnen  die  Kleider  halb  ab  bis  an  den  Gürtel,  und  liess  sie  gehen.*^ 
—  Dass  David  in  dieser  Behandlung  eine  Verletzung  des  Gesand- 
Schaftsrechts  geFuDden,  wird  indessen  nicht  berichtet* 

a)  Vergl:  v.  Römer  a.  a.  0.  §.  3. 
Michael isy  Mosaisches  Recht,  ThI.  IL  (Israelitisches  Staatsrecht.) 

IV.  Bach  Mos.  Gap.  21,  V.  21. 

V.  Bach  Mos.  Cap,  2,  V.  26. 
Buch  Josna,  Gap.  9,  V.  3—17. 
K.  Th.  Pfitter,  a.  a.  0.  S.  32  u.  f. 

F.  X«  v.  Mos  harn  m,  europäisches  Gesandschaftsrecht,  §.2. 

§.  5. 

3*    Bei  den  Aegyptiern* 

Zwar  war  auch  bei  den  Aegyptiern  die  Absendung  und 
Annahme  von  Gesandten  nicht  selten,  und  man  betrachtete  die* 
selben  als  heilige  Personen.  Keineswegs  aber  war  dies  ein  Re- 
sultat richtiger  völkerrechtlicher  Grundsätze,  sondern  es  ist  nur 
als  eine  Folge  abergläubischer  Religionsgebräuche  anzusehen, 
welche  von  den  Priestern  um  so  mehr  begünstiget  wurden ,  als  ge* 
wohnlich  sie  selbst  mit  dergleichen  gesandschaftlichen  Verrich- 
tungen beauftragt  wurden  und  überhaupt  die  Leitung  der  Regie- 
mngsgescbäfte  grösstentheils  in  ihren  Händen  war. 
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Man  bat  aaeh  hin  und  wieder  die  Behauptong  aufgestellt,  dass 
die  ägyptischen  Priester  die  ersten  Urheber  eines  geschrie- 
benen jus  feciale  gewesen,  und  dass  von  ihnen  Pythagoras  es 
kennen  gelernt  und  nach  Griechenland  gebracht  habe.  Dieser  An- 
sicht tritt  namentlich  auch  v.  Römer  bei,  der  demgemäss  auch 
die  Annahme ,  dass  Rhesus ,  König  der  Aequicoler  der  Verfasser 
des  jus  feciale  gewesen^  als  geschichtlich  nicht  begründet,  yer- 
wirft. ') 

a)  Vergl:  v.  Römer  a.  a.  0.  §.  4. 
J.  G.  Gonradi  dissertatio   de  fecialibus  et  jure  feciali  populi  Ro- 

maoi.  Heimst.  1734.  4. 
V.  Ompteda  a.  a.  0,  ThI.  II.  §.  114.  S.  378, 


§.   6. 

4.    Bei  den  Griechen. 

Bei  den  Griechen  war  das  Völkerrecht  weder  seiner  Natur, 
noch  seinem  Namen  nach,  gänzlich  unbekannt.  Es  wird  von  ihren 
Philosophen*)  mehrfach  erörtert,  dass  kein  Staat  sich  ohne  die 
Beobachtung  gewisser  unter  den  Vollmern  bestehender  gegenseitiger 
Rechte  und  Verbindlichkeiten  erhalten  könne.  Auch  berief  sieh 
Themistocles^),  der ,  als  Gesandter  der  Athenienser  in  Lace- 
dämoo ,  das  jenen  von  diesem  bestrittene  Recht  die  Stadt  durch 
Mauern  zu  befestigen,  vertreten  sollte,  —  auf  das  gemein- 
schaftliche Völkerrecht,  dem  gemäss  kein  Volk  das  andere 
an  dergleichen  hindern  könne.  Demuogeachtet  ist  es  aber  nicht 
wahrscheinlich ,  dass  die  Griechen  den  von  ihnen  anerkannten  völ- 
kerrechtlichen Grundsätzen  schon  eine  wissenschaftliche  Form 
sollten  gegeben  haben,  und  es  lässt  sich  eine  Ausbildung  derselben 
selbst  aus  den  noch  vorhandenen  Schriften  des  Gratis,  Deme- 
trius,  Dexippus  Atheniensis  etc.  nicht  nachweisen.  Viel- 
mehr scheint  der  Antrieb  der  innern  Ueberzenguog  von  der  Ntitfe- 
iichkeit  gewisser  Vorschriften  des  Völkerrechts  in  Betreff  der 
Kriege,  Bündnisse,  Absendung  eigener  und  Annahme 
fremder  Gesandten  u.  s.  w.  sie  zur  regelmässigen  Beobach- 
tung derselben  gefuhrt  zu  haben. 


Man  niiBBii  indesseo  gevöhalieh  an,  daas  der  DrspruBg 
derFecialen  bei  den  Grieehen  sn  suchen  sey,  (s.  jedoch  den 
yori{^  §.)  indem  schon  bei  ihnen  Kriegs-  und  Friedensboten, 
welche  zugleich  Priester  waren  ^) »  vorkommen ,  und  es  ist  wenig* 
stens  wahrscheinlich,  dass  mehrere  griechische  Völkerschaften 
durch  ihre  Priester  und  Gesetzgeber  das  jus  feciale  angenommen 
und  darin,  namentlich  in  Betreff  der  Gebräuche  bei  Absendung 
und  Annahme  der  Gesandten,  Einzelnes  geordnet  haben.^) 

a)  S.  z.  B.  Plato  de  republica,  Lib.  I,  Tom.  11,  p.  S51,  ed. 
Stephan. 

b)  Coro.  Nepos  in  Themist.  c.  VII. 

c)  Krji^xii^  caduceatores.  Sie  erhielten  diese  BenenauDg  von 
dem  Mercuriasstabe ,  mit  denen  sie,  wie  in  neuerer  Zeit  die  Trom- 
peter, vollkommen  sicher  die  Grunzen  des  feindlichen  Lagers  fiber- 
schritten. 

d)  Insofern  hat  auch  durch  die  Griechea  die  GesandscbafUreckts- 
wissenschaft  eine,  wenn   auch  nur  geringe,  Bereicherung  erbalten. 

Vergl:  W.  Wachsmuth,  jus  gentium  qvale  obt.  apud  Graeoos. 
Berol.  1822.  8. 


§.  7. 

5.    Bei  den  Römern, 
a.  lus  feciale. 

Schon  günstiger  gestaltete  sich  die  Sache  hei  den  Römern, 
welche  bald  nach  der  Gründung  ihres  Staates  ebenfalls  zu  der  Ue- 
berzeugnng  gelangteu,  dass  für  ihre  Beziehungen  mit  fremden  Völ- 
kern, sowohl  in  Kriegs-  als  Friedenszeiten ,  gewisse  Normen  fest- 
gesetzt werden  müssten ,  durch  deren  sorgfältige  Beobachtung  di^ 
Kräfte  des  juugen  Staates  nur  wachsen  könnten. 

Schon  einer  ihrer  ersten  Könige,  —  Numa  Pompilius, 
errichtete,  wie  fast  allgemein  angenommen  wird,  das  Collegium 
der  Fecialen.*)  Es  behaupten  dies  namentlich  Dionysius 
(Lib.  n,  p.  131.),  Plutarchus  (in  vita  Numae  p.  68,  und  in 
vita  Camilli  p.  137)  u.  s.  w.  Widersprochen  wird  dieser  Behaup- 
tung u.  a.  vom  Aurelius  Victor{de  vir*  illustr.  e.V.),  Livius 


s 

(Lib.  I,  e.  32.)  ood  Serrios  (ad  Aeneid.  Lib.  X,  v.  IS.)«  welche 
den  Ancus  Martiai  als  Eirichter  des  CoUegiajms  der  Feeialen 
neonen.  Es  ist  indessen  wahrscheinlich ,  dass  leisierer  in  das  be- 
reits von  Numa  Pompilins  gegründete  InsÜtnt  nor  mehr  Ordnung 
gebracht  habe.  ^) 

a)  Man  nimmt  an,  dass  sie  diese  Beoennong  wahrscheinlich  von 
dem  öffentlichen  Treu  und  Glauben,  welchen  zu  handhaben  ihr  Ge- 
schäft war  (fide  publica),  erhielten. 

Vergl:  y.  Ompteda  a.  a.  0.  §.  33. 

b)  Vergl:  v.  Römer  a.  a.  0.  §.6. 

C.  D.  Ritter,  de  fecialibus  populi  Romani.  Lipsiae,  1732.  8. 

Andreas  Wagner  a.  a.  0.   (Besonders  cap.  III,  IV,  V.) 

Fried.  Grenzer,  Abriss  der  Römischen  Antiquitäten  zum  Gebranch 

bei  Vorlesungen.  Leipzig  und  DarmsUdt,  1824.  8.  (S.  274,  §.  221.) 
Jo.  Alberti  Fabricii  bibliographia  antiquaria,  sive  introdnctio  in 

notitiam  scriptornm ,  qni  Antiqnitates  Hebraicas ,  Graecas,  Romanas 

etChristianas  scriptis  illustraverunt.   Ed.  U.  Hamburg!  et  Lipsiae, 

1716.  4.  (Cap,  XVn.  IV.,  ~  p.  547,  548.) 
y.  Ompteda  a.  a.  0.  §.  114. 

§.  8. 

Was  zuvörderst  die  Schreibart  betrifft ,  so  will  man  hin 
und  wieder  „Fetiales*^  und  nicht  „feciales^^  geschrieben 
haben.  Es  heisst  u.  a.  in : 
Joan.  Frid.  Nolten  Lexicon  Latinae  Linguae  Antibarbarum, 

(Veneüis,  1743.  8.)  p.  50 : 
„Fetialis,  non  fecialis,  neque  faecialis,  ita  graeca  consne- 

tudine,  et  lapidum,  nee  non  C.  Livii  MSS.  codicum  auctoritale 

jubemus.  Dionysius  Halicarn.  Lib.  IV,  p.  410  et  Lib.  X,  p. 

649,  q)eTuiXHg^  etiam  Lib.  II,  p.  131 ,  q)niiX6ig:  pro  qua  Syl- 

burgius  ex  Suida  legendum  censet  ^tjgriakHg  etc.*^ 
Vergl.  femer: 
Gaet.  Marini  gli  Atti  e  monumenti  de'  Fratelli  Arvali  scolpiti, 

giä  in  tavole  di  marmo  ed.  ora  raccolti ,  diciferati  e  commentati, 

(Roma,  1795.  4.)  p.  708,  714,  754. 

§.  9- 
Die  Verrichtungen   der  Feeialen    erstreckten   sich 
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über  den  ganzen  Umfang  des  Völkerrechts  *) ,  indem  sie  über  Alles 
zn  wachen  nnd  Rath  zu  erlheüen  hatten,  was  Kriegt)  und  Frieden, 
Bändniss- Abschlüsse ,  die  Behandlung  fremder  Gesandten 
v.  s.  w.  betraf.  Zugleich  vertraten  sie  die  Stelle  der  Herolde; 
als  solche,  so  wie  als  Gesandte '')  wurden  sie  zn  andern  Völkern 
sowohl  in  Kriegs-  als  Friedens-Angelegenbeiten  geschickt. 

Ihre  sämmtlichen  Verhandlungen  zeichneten 
sie  sorgfältig  auf  und  bedienten  sich  derselben,  nebst  ihren 
Gesetz-  und  Ritualbuchern  zur  Vorschrift  für  künftige 
Fälle.  Hieraus  erwuchs  eine  Art  von  corpus  juris  gentium,  wel- 
ches unter  dem  Namen  „jus  feciale'^  das  Völkerrecht  in  seinem 
ganzen  Umfange  bezeichnete,  indessen  leider  gänzlich  ver- 
loren gegangen  ist. ') 

a)  Es  sagt  n.  a.  V  arro  de  lingoa  lat.  L.  IV:  „feciales  qnod 
fidei  publicae  inter  populos  praeerant ;  nam  per  hos  fiebat,  nt  jnstnm 
conciperetnr  bellum,  et  ut  foedere  fides  pacis  constitneretur.  Ex  his 
mittebant^  antequam  conciperetur ,  qni  res  repeterent;  et  per  hos 
etiam  nunc  sit  foedus  etc.^^ 

b)  Sie  hatten  Ober  die  Rechtmässigkeit  eines  zu  beginnenden 
Krieges  ihr  Gutachten  zn  geben,  nnd  denselben  unter  gewissen  For- 
meln anzukflndigen  und  gewissennassen  zu  heiligen  etc. 

Vergl:  Cicero  de  off.  Lib.  I. 
F.  Creuzer  a.  a.  0.  S.  274. 

c)  Vergl :   L.  8.  §.  1 ,  D.   de  rer.   divis. 
Valerins  Maxim ns  Lib.  IL  e.  2. 

Livins,  üb.  XLV.  c.  21 ,  Lib.  L  c.  22,  Lib.  lU.  c.  25,  Lib.  IV.  c. 

30,  58.  Lib.  VIII.  c.  23,  Lib.  XXXVIU.  c.  45. 
Cicero  de  off.  Lib.  I.  c.  13. 
Cb.  Aug.  Weiske,  considerattons  historiques  et  diplomatiqnes  sur 

les  ambassades  des  Romains  etc.   (s.  Abth.   II.  Addenda)   §•  12, 

41,  52. 

d)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  §.  33. 


§.  10. 

DasCollegium  derFecialen  soll  aus  ungefähr  zwanzig 
Mitgliedern  zusammengesetzt  gewesen  seyn,  deren  Vorstand  Pa- 
ter Patratus  genannt  wurde.*)  —  Die  vonNuma  Pompilius 
den  Feciiden  gegebenen  Vorschriften  bilden  das  VU.  Cap.  seines 
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GeseUlmobes  ^),  lud  es  wurden  dieselben  (jurafeciaUa)  später  von 
Ancas  Martins  durch  die  von  den  Aequicolern  entlehntea 
Zusätze^)  yermehrt,  so  wie  letzterer  tiberbaupt  dem  Collegiiini 
der  Feeialen  eine  dauerbaftere  Einricblnng  gab. 

Dasselbe  erhielt  sich  indessen  nur  so  lange,  als  Rom  eine  freie 
Republik  war,  indem  es  bereits  beim  Beginn  der  bürgerlicheD 
Kriege  sehr  in  Verfall  gerielh.  Zwar  dauerte  später,  und  selbst 
zur  Zeit  der  ersten  Kaiser ,  der  Namen  der  Feeialen ,  ja  sogar 
der  des  Pater  Patratns,  ^)  noch  fort ,  jedoch  nur  als  Ehrentitel ; 
während  das  Institut  selbst  immer  mehr  rerschwand ,  so  dass  nach 
der  Zeit  des  Tiberius  keine  Spur  mehr  davon  vorkommt. 

a)  Wahrscheinlich  desshaib,  weil  er  Vater  und  Kinder  am  Leben 
haben  mnsste,  um  desto  grosseren  Antheil  am  Wohl  des  Staats  zu 
nehmen,  und  bei  dem  Wirken  iür  dasselbe  gleichsam  vor-  und  rück- 
wärts zu  sehen. 

Vergl :  P I  u  t  a  r  c  h.  qaaest.  Rom.  LXI. 
V.  Ompteda  a.  a.  0.  §.  33. 

b)  Verg! :  D  i  o  n  y  s.  a.  a.  0. 
V.  Römer  a.  a.  0.  §.  6. 

c)  Deren  Verfasser  Rhesus,  Ktfnig  der  Aequicoier  gewesen 
seyn  soll,  den  man  auch  mehrfach  als  Verfasser  des  jus  feciale  Über- 
haupt genannt  hat.  (s.  jedoch  oben.) 

Vergl!  Anrel.  Victor  de  viris  illustr.  V. 

d)  Dies  beweisen  mehrere  Inschriften ;  z.  B.  in : 
Inseriptionam  Romanaruro    Gorpas  Absolutissimum,   ingenio  et 

cura  J.  Gruteri,  auspiciis  Jos.  Scaligeri  ac  M.  Velseri.  Accedunt 
XXIV  Scaligeri  indices ,  item  notae  Tyronis  ac  Senecae ,  nunquam 
antehac  ezensae.  In  Bibliopolio  Gomraeliniano  (Heidelb.),  1616.  fol. 
pag.  XXXIV,  Nr.  9: 

„Mediolani ,  in  janna  Sancti  Ambrosii  porta  Verceliensi. 

D.  S.  I.  M. 
P.  Acil.  Pisonianvs 
Pater  Patratvs 
Qvi.  Hoc.  Spelevm.  viol. 

Ignis.  Absvmptvm 
Gomparata.  Area.  A  Republ. 
Mediol.  Pecnnia  Sva 
Reslitvit.'' 
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§.11. 

b.  Römische  Schriftsteller. 

Die  Verfassung  des  Römischen  Staates  zu  den  Zeiten  der 
hurgerlichen  Kriege  und  der  nach  denselben  zur  Regierung  ge- 
langten Kaiser  begünstigte  keineswegs  eine  gewissenhafte  Beobach- 
tung völkerrechtlicher  Grundsätze.  Um  so  weniger  konnte  man 
von  jener  Zeit  eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  d^selben  er- 
warten. Die  Uebermacht  des  Reichs  onter  den  nach  dem  Ende  der 
Bürgerkriege  herrschenden  Kaisem  brachte  es  dahin,  dass  die  Rö* 
mer  alle  andern  Völkerschaften  als  Barbaren*)  betrachteten,  bei 
deren  Unterjochung  sie  sich  zur  Beobachtung  der  Vorschriften  des 
Völkerrechts  durchaus  nicht  verpflichtet  hielten.  In  der  That  findet 
sich  auch  bei  näherer  Beleuchtung  des ,  sowohl  in  den  Römischen 
Gesetzen  als  von  den  Römischen  Schriftstellern  häufig  gebrauchten 
Ausdrucks  „jus  gentium, ^^  dass  mit  demselben  keineswegs 
dasjenige  bezeichnet  wurde,  was  wir  darunter  verstehen. 

ä)  R.  Tb.  Pütt  er  a.  a.  0.  S.  40. 

§.  12. 

So  muss  namentlich  dem  Cicero*)  die  eigentliche  Kenntniss 
der  Völkerrechtswissenschaft  abgesprochen  werden,  indem  er  unter 
99JQS  gentium^*  nicht  die  Rechte  und  Verbindlichkeiten  der  Völ- 
ker unter  einander ,  sondern  das  allgemeine  Recht  der  Naiur  ver- 
stehet, welches  er  dem  durch  bürgerliche  Gesetze  genauer  bestimm- 
ten Civilrechle  gegenüber  stellt.  ^) 

ä)  Cicero  de  olT.  Lih.  III,  c;  3  und  c.  6  sind  die  beiden  Haupt- 
stellen, wo  er  das  jus  gentium  erwähnt. 
Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  §.  36. 

b)  Es  ist  daher  ein  Irrthum,  wenn  H.  Grotius  (de  Jure  belli  et 
pacis,  proiegom.  §.  11)  sagt:  „Vere  enim  Cicero  praestabileni  haue 
dizit  scientiam  in  foederibus,  pactionibus,  conditionibus  populomm, 
regum  exterarumque  natiopum,  in  omni  denique  belli  jure  et  pacis  etc.;^' 
denn  dass  Cicero  (pro  Balbo  c.  VI. )  von  dem  Cn.  Pompejus  er- 
zählt, dass  dieser  u.  a.  auch  „vorzügliche  Kenntniss  von  Blindnissen, 
Verträgen,  Verhältnissen  der  Völker  und  Könige  und  Oberhaupt  von 
dem  gesammten ' Rechte  des  Krieges  und  Friedens^^  gehabt,  berech- 
tiget nicht  dazu,  dem  Cicero  eine  Kenntniss  der  Völkerrechtswissen- 
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Schaft  zuzoschreiban ,    und  dies  um  so  weniger,  als  sieh  aas  den 
Note  a  allegirten  Stellen  hinreichend  erweisen  lässt,   dass  derselbe 
von  dem  jus  gentium  einen  richtigen  Begriff  nicht  gehabt  habe. 
Vergl.  auch: 
Ant.   Schnitingii  oratio    de   jurispmdentia    Marci  Tullii  Ci- 

ceronis,  in: 
Ant.  Schnitingii  commentationes  academicae,  quibus  selectissimae 

juris  materiae  pertractantur,   (IV  Vol.  Halae  Magdeburgicae ,  1770 

—1774.  8.)  Vol.  n,  p.  73—118. 

(Nicht  Schulding,  wie  derselbe  bei  v.  Ompteda  mehrmals 
unrichtig  angeftihrt  wird.) 

§*   13. 
c.  Römische  Gesetzbücher. 

Auch  die  Römischen  Rechtsgelehrten,  ans  deren 
Schriften  dieJastinianeischen  Gesetzbücher  zusammengesetzt 
sind,  hatten  nur  unvollkommene  Begriffe  vom  Völkerrecht.  Indes- 
sen kann  doch  nicht  bestritten  werden ,  dass  sie ,  wenn  auch  noch 
kein  geregeltes  System ,  doch  schon  einzelne  richtige  Grundsätze 
des  Gesandschaftsrechls  aufgestellt  haben ,  so  wie  ihnen  auch  ein- 
leuchtete, dass  die  Legati  der  Mnnicipien  keineswegs  die 
Vorrechte  in  Anspruch  nehmen  konnten ,  welche  schon  zu  jener 
Zeit  den  Gesandten  freier  Völker  eingeräumt  wurden.*) 
Demungeachtet  zogen  sie  mehrere  Bestimmungen ,  welche  eigent- 
lich in  das  Völkerrecht  gehörten,  zum  Privalrecht,  und  gaben  da- 
durch Veranlassung  zu  den  Irrthümern ,  in  welche  später  die  Le- 
gisten  in  Betreff  des  Gesandschaftsrechts  verfallen ,  und  welche 
selbst  in  neueren  Zeilen  noch  nicht  ganz  verschwunden  sind.^) 

Es  gehört  hierher  besonders:  Lib.  I,  tit.  I.  D.  de  justitia  et 
jure ,  welcher ,  was  die  das  jus  gentium  erwähnenden  Gesetze  be- 
trifft (L.  1, 2,  3,  4, 5, 6  und  9),  aus  den  Aussprüchen  des  Gajus,  *) 
Pomponins, '')  Ulpianus,  **)  Florentinns  0  und  Uermogenianus*)  zu- 
sammengesetzt ist.  Aus  ihnen  ist  Lib.  II,  tit.  2,  Instit.  de  jure  na- 
turali ,  gentium  et  civil!  fast  wörtlich  enllehnt  und  nur  mit  unbe- 
deutenden Zusätzen  vermehrt.^) 

a)  Vergl:  v.  Römer  a.  a.  0.  §.  7. 
F.  X.  V.  Moshamm  a.  a.  0.  §.  3. 
Gh.Aug.Weiske  considerations historiques et diplomatiques etc.  §. 5. 
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Frhr.  v.  Pacassi  Einleitnng  in    die    simmtlicheii    Gesandschafts- 

reehte  etc.  S.  4. 
H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  7. 

*)  Vergl:  v.  Römer  a,  a.  0.  §.  7. 
V.  Ompteda  a.  a.  0.  §.  4i. 

e)  Vei^:  y.  Ompteda  a.  a.  0.  §.  38. 
C.  F.  H  o  m  m  e  I  palingenesia  libromm  jnris  veteris  etc.  Tom.  I ,  p.  55 
—61,  104. 

d)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  §.  39. 

G.  F.  Hommel  a.  a.  0.  Tom.  D,  p.  303—308. 

e)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  §.  40. 

Augo  Grotitts,  de  jare  belli  et  pacis  etc.  üb.  I.  c.  IL 

f)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  §.  41. 

g)  Vergl:  r.  Ompteda  a.  a.  0.  §.  42. 

de  Vattel,  droit  de  geos  etc.  pr^face,  wo   in  dieser  Beziebnng 
aocb  Tribonianns    erwibnt  wird,  hinsichtlich  dessen  auch  v. 
Ompteda  a.  a.  0.  §.  43  zu  rergieichen  ist. 
k)  Vergl:  y.  Ompteda  a.  a.  0.  §.  37. 

C.  F.  Hommel  a.  a.  0.  Tom.  I,  p.  104,  175.  185;  Tom.  11,  p.  303; 
Tom.  m,  p.  411. 


§.   14. 

Die  Schriften  der  älteren  Römischen  Hechtsgelehrten  aus  der 
Zeit  der  freien  Republik  sind  theils  verloren  gegangen ,  theils  un- 
terdrückt worden,  *)  und  die  hierdurch  in  der  Alterthumsgeschichte 
des  Völkerrechts  entstehende  Lücke  ist  um  so  mehr-zu  bedauern^ 
als  man  darüber  im  Dunkel  ist,  ob  nicht  vielleicht  dieser  oder  jener 
von  den  gedachten  älteren  Rechlsgelehrten  das  Völkerrecht  richti- 
ger und  vollständiger  behandelt  haben  mag. 

a)  Vergl:  Ant.   Schultingii  oratio  qua    disquiritur,   colpan- 
dusne  sit  Triboniaous ,   quod  Jnrisconsultomm ,   qoi  staute  libera  Re- 
publiea  Romana  ckruere,  scripta  suppresserit,  ac  posteriorum,  qui  sab 
Imperatoribos  floruere,  responsa  in  Pandectas  retulerit,  in: 
Ant.    Schultingii  commentationes  academicae  etc.  Vol.  D,  p.  29 

— 70,  und  in: 
Jurisprudentia  Vetus  Antejustinianea  ex  recensione  et  cum 

notis  Antonii  Schultingii.    Edit   nova  etc.   (Lipsiae,  1737, 

4.)  p.  883—907. 
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§.  15. 

6«    Bei  den  alten  Deutschen« 

Die  Deutschen  Völker  scheinen  erst  dureh  ihre  Kriege  mit 
solchen  Nationen,  welche  ihnen  an  Caltnr  überlegen  waren,  einige 
dankele  Begriffe  vom  Gesandschaflsrecht  erhalten  za  haben.  Die 
Rechte,  welche  sie  den  Gesandten  gewährten ,  gründeten  sich  auch 
bei  ihnen  auf  abergläubische  Religionsgebräuche  und  keineswegs 
auf  die  Gesetze  der  Vernunft.  Sie  gaben  ihren  Gesandten  an 
fremde  Völker,  um  ihnen  eine  unverletzliche  Heiligkeit  zu  ver- 
schaffen ,  geweihete  Stäbe  etc.  in  die  Hand.  Ihre  Abordnung  hing 
vorzüglich  von  den  Priestern  ab ,  welche  bei  allen  diesen  Geschäf- 
ten als  Mittelspersonen  erschienen ,  und  überhaupt  auf  die  Regie- 
rungsangelegenheiten einen  grossen  Einfluss  übten.  *) 

Obgleich  die  Einführung  des  Christenthums  die  sonstige 
politische  Einrichtung  in  Deutschland  bedeutend  veränderte,  so  trat 
doch  nun  die  katholische  Geistlichkeit  an  die  Stelle  der  heidnischen 
Priester  und  übte  denselben  Einfluss  auf  die  Regierungsgeschäfte, 
welchen  früher  letztere  geltend  zu  machen  gewusst  hatten.  Von 
dieser  Zeit  an,  bis  zur  Einführung  des  Römischen  und  Canonischen 
Rechts  war  das  Gesandschaftsrecht  bei  den  Deutschen  lediglich 
Tradition.  Man  hielt  z.  B.  die  Gesandten  für  unverletzlich, 
weil  dieser  Grundsatz  von  andern  Völkern  beobachtet  wurde.  Von 
einer  Völkerrechtswissenschall  bekam  man ,  und  zwar  für  längere 
Zeit  in  sehr  unvollkommener  Weise,  erst  durch  die  Aufnahme  der 
fremden  Rechte  in  Deutschland,  einen  Begriff.  ^) 

a)  Vergl:  Jean  Fran^ois  de  Bellay,  Sieur  de  Resnel,  diss: 
qoelles  etoient  chez  les  anciens  les  fonclions  et  les  prirogatives  des 
ambassadeurs,  in  der: 

Histoire  de  TAcademie  des  Inscriptions-  (ed.  Amsterd.) 
Tom.  VI,  p.  87. 

b)  Vergl:  v.  Römer  a.  a.  0.  §,  8—10. 
F,  X.  V.  Moflhamm  a.  a.  0.  §.  5. 
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II«    In   dem   Zeiträume  Ten    der  Publleatien  der 
WlnUeelien  Qeeetelillelier  Me  auf  Hu^e  Qretiue«  — 

lieffieten  und  Decretieten* 

§.  16. 

Die  Zeit  von  der  PublicatioH  der  Römischen  Gesetzbücher  im 
ersten  Viertbeil  des  sechsten  J)ihrhunderts  bis  zum  Erscheinen  des 
Werkes  von  Ungo  Grotias  im  Jahre  1625  war  für  die  Völker- 
rechtswissenschaft  äusserst  unfruchtbar.  Ein  fast  gänzlicher  Still- 
stand fand  namentlich  bis  in^s  fünfzehnte  Jahrhundert  hinein  Statt. 
Das  Ansehen  der  Römischen  Rechtsgelehrsamkeil  ver- 
breitete sich  über  ganz  Europa,  und  nur  die  Päpste  nahmen  für 
die  von  ihnen  gegebenen  Gesetze  einen  noch  grösseren  Einfluss  in 
Ansprach.  Nicht  nur  von  einzelnen  Fürsten  und  deren  Unterlha- 
nen,  sondern  von  ganzen  Völkern  wurde  unter  den  damaligen  Um- 
standen das  Römische  und  das  päpstliche  Gesetzbuch  als  un- 
fehlbar befolgt. 

§.  17. 

Aus  den  in  beiden  Gresetzbüchem  enthaltenen  einzelnen  Titeln 
über  die  Legaten  bildeten  die  Rechtsgelehrten  der  damaligen 
Zeit  die  Lehre  von  den  Rechten  der  Gesandten. 

Dass  die  Legi  st  en,  welche  ihre  sämmllichen  Entscheidungen 
auf  das  Römische  Gesetzbuch  gründeten,  hier  wie  in  andern 
Theilen  der  Rechtswissenschaften,  von  den  Decretisten,  welche 
durchaus  die  Vorschriften  des  Canonischen  Rechts  zum 
Grunde  legten ,  —  in  ihrer  Lehrart  gänzlich  von  einander  abwei- 
chen mussten,  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung.  —  Fehlte  es  in 
einzelnen  Fällen  an  gesetzlichen  Vorschriften ,  so  suchte  man  aus 
früheren  Beispielen  zu  entscheiden. 

§.  18. 

Zu  den  Legisten  gehörten  vor  Allem  sämmtliche  älteren 
Commentatoren  der  Titel  de  legationibus  in  den  Pandek- 
ten und  im  Codex ,  ferner  ausser  vielen  anderen  von  geringerer 
Bedeutung,  folgende : 
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Martin  6a rat,  der  im  15.  Jahrhundert  eine  Abhandlung  de  legatis 
principnm  schrieb. 

Gundesaivus  de  Villadiego,  ein  spanischer  Rechtsgelehrter, 
von  dem  wir  einen  Tractat  de  legato  besitzen. 

Petrus  Rebuffns  (1487 — 1557),  der  ein  Werk:  de  legatis  papae,, 
regnm,  principum  et  communitatum  seu  civitatum  etc.  schrieb. 

Conradns  Brunns  (1490 — 1563)  war  der  erste,  welcher  dem  Cre- 
sandschaftsrechte  eine  grössere  Arbeit  widmete,  (opera  tria,  de 
legaUonibus  libri  quinque,  de  caeremoniis  libri  sex  etc.),  und  hin 
und  wieder  seme  Vorgänger  bedeutend  fibertrifft.  Sein  Zeitgenosse : 

Octavianus  Magins  (Maggi)  nahm  in  seinem  Werke:  de  legato 
libri  duo,  zugleich  auf  die  Beispiele  aus  der  älteren  und 
neueren  Geschichte  Rücksicht,  und  hatte,  da  er  selbst  Ge- 
sandter in  Rom  und  Frankreich  gewesen  war,  auch  eine  genaue 
Kenntniss  des  damaligen  Hofceremoniels*). 

Felix  deVayer,  welcher  um  dieselbe  Zeit  lebte  und  ebenfalls 
einen  grossen  Theil  seiner  Entscheidungen  auf  ältere  Beispiele 
der  Staatengeschichte  grfindet.  ^) 

Albericus  Gentilis  (1551 — 1611)  ist  der  erste,  welcher  sich 
einige  wahre  Verdienste  um  die  Völkerrechtswisisenschaft  erworben 
bat,  wenn  gleich  auch  er  die  Römischen  Gesetzstellen  sehr  häufig 
anführt  und  ausserdem  seine  Sätze  durch  die  alten  Redner,  Ge- 
schichtschreiber und  Dichter  zu  belegen  sucht.  Er  schrieb :  de 
jure  maris,  de  jure  belli  und  de  legationibus  und  hat  besoo- 
ders  die  beiden  letzteren  Gegenstände  zuerst  systematisch 
und  auch  ausserdem  auf  ziemlich  zweckmässige  Weise  abgehandelt.  ^) 

Carl  Paschal  (1547—1625)  hielt  zwar  ebenfalls  das  Römische 
Recht,  Beispiele  aus  der  Römischen  und  Griechischen  Geschichte 
und  Stellen  aus  den  alten  Schriftstellern  zur  Entscheidung  wich- 
tiger Gontroversen  für  genfigend,  indessen  übertraf  er  demunge- 
achtet  in  mancher  Beziehung  seine  Vorgänger,  wozu  namentlich 
die  auf  seinen  Missionen  nach  Polen,  England  und  der  Schweiz  ge- 
sammelte Erfahrung  in  Geschäften  dieser  Art  beigetragen  haben 
mag.  ^)  m 

Jean  Hotman,  sein  Zeitgenosse,  hat  sich  weit  weniger  um  die  Ge- 
sandschaftsrechtswlssenschaft  verdient  gemacht.  *)    Noch  weniger :  j 

Hermann  Kirchner  (1564—1620),  dem  es  namentlich  an  philo- 
sophischen Kenntnissen  gebrach. 

Antonio  de  Vera  i  Guniga,  welcher  1620  zu  Sevilla  ein  Werk 
unter  dem  Titel:  el  Embaxador,  herausgab,  ist  ebenfalls  besonders 
wegen  der  Erfahrung,  welche  er  sich  als  spanischer  Gesandter  zu 
Venedig  erwori)en,  zu  schätzen. 
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Von  den  Schriften  der  hier  genannten  Legislen  ^)  so  wie  von 
vielen  anderen  geringerer  Bedeutung  wird  in  der  Bücherkiinde  des 
Gesandsebaflsrechts  (Abth.  JI)  vollständige  Nachricht  gegeben. 

a)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  ThI.  II.  §.  226. 

b)  Vcrgl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  ThI.  IL  §.  226. 
Abtb.II.  BücherkuDde  des  Gesandschaftsrechts,  §.  2,  S.7. 

c)  Vergl:  V.  Ompteda  a.  a.  0.  §.  49. 
Heister,  biblioth.  jur.  aat.  et  gent.  P.  11,  p.  21—24. 
H.  Wbeaton  a.  a.  0.  p.  12,  13. 

ij  Vergl:  de  Real,  la  scienee  du  goavemement  etc.  Tom.  VIII, 
s.  V.  Pascbal. 

Niceron,  memoire«  pour  servit  k  Thistoire  des  h^mmes  illustres. 
Tom.  XVII,  p.  243. 

Abth.  II,  BQcherkunde  des  Gesandschaftsrechts,  §.2,  S.8. 

e)  Vergl :  de  Real,  la  science  du  gouveroemenl  etc.  Tom.  VIII. 
s.  V.  Jean  Ho  tman. 
Abth.  II,  Bacherkunde  des  Gesandschaf tsrechts,  §.2.  $.9» 

f)  Vergl:  v.  ROmer  a.  a.  0.  §.  12—16. 

§.   19. 

Von  deo  Decrctisten  wurde  dagegen, wie  bereits  erwähnet, 
das  Gesandschaftsrecht  lediglich  auf  die  päpstlichen  Gesetze 
gegründet,  ohne  es  einer  weiteren  wissenschaftlichen  Bearbeitung 
zu  nnterwerfen.  Dies  geschah  namentlich  von  allen  Commenla- 
toren  der  Decretalen  bis  zur  Zeit  des  HugoGrotius  und  selbst  noch 
von  späteren  Lehrern  des  Kirchenrechts.  *)  Es  kann  indessen  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden,  dass  von  Rom  aus  durch  geistliche 
Macht  auf  die  Abstellung  vieler  Barbareien  im  Völkerverkehr  hin- 
gewirkt worden  ist,  und  überhaupt,  nächst  dem  Rittcrthum  und 
den  Kreuzzngen,  und  der  oben  erwähnten  allgemeinen  Verbreitung 
des  Römischen  Rechts,  —  auch  die  Vereinigung  der  abendländischen 
Kirche  unter  einem  geistlichen  Oberhaupte  zur  gegenseitigen  Annähe- 
rung der  christlichen  Staaten  Europa^s  und  zur  Anerkennung  wech- 
selseitiger allgemeiner  Rechte  und  Pflichten  wesentlich  beitrug.  **) 

a)  Vergl:  v.  Römer  a.  a.  0.  §.  17. 

h)  Vergl:  A.  W.  Heffter,   das  europaische  Völkerrecht  der 
Gegenwart,  S«  7. 
Walter,  Kirchenrecht,  §.  340. 

Mirvss  GesandschaftsreebU  2 
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§.  20. 

Vorzugsweise  waren  es  die  Universitäten  Italiens  und 
Spaniens 9  welche  im  sechszehnten  Jahrhundert  eine  grosse  An- 
zahl hervorragender  tielehrter  besassen ,  die  sich  mit  der  Bearbei- 
tung des  Völkerrechts  in  seinem  ganzen  Umfange  oder  einzelner 
Theiie  desselben  beschädigten.*)  In  Spanien,  welches  unter 
Carl  V.  und  Philipp  II.  der  Gipfel  seiner  Macht  erreicht  halte, 
wurde  besonders  dem  Völkerrechte  in  Kriegszeiten  eine  grosse 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  während  Italien  bereits  seit  dem 
Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  reich  an  kenntnissreichen  und 
gewandten  Diplomaten  war, '')  und  besonders  seit  der  letzten  Hälfte 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  zahlreiche  Bearbeitungen  des  Ge- 
sandschallsrechts  lieferte. 

a)  Vergl:  H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  9. 

b)  Alfred  Renmont,  italienische  Diplomaten  und  diplomatische 
Verhaltnisse  1260-1550,  in: 

F.  V.  Räumer  histor.  Taschenbuch,  1841,  S.  375—513. 


€•  Httire  «retltt«.  —  Elnfla««  «eine«  VFerke«  auf  flie 
Cttitur  fler  V5lkerrecKt«wi«feieii«cKafl. 

§•  21. 

Hugo  Grotius  (Groot,  1583—1645)  war  der  erste,  wel- 
cher sämmtliche  in  der  bisherigen  Staatspraxis  sich  darbietende 
völkerrechtliche  Beziehungen  zu  einem  geordneten  System  verei- 
nigte und  er  ist  auch  als  der  erste  zu  betrachten ,  welcher  das  Völ- 
kerrecht zu  einer  selbstständigen  Wissenschaft  erhob,  welche  seit- 
dem bis  auf  die  neuesten  Zeiten  einer  ununterbrochenen  Pflege 
sich  erfreuet.  Hugo  Grotius  ist  stets  als  Gründer  einer  neuen 
Schule  anerkannt  worden;  er  bahnte  den  Weg,  der  seitdem  auf 
verschiedene  Weise  und  mit  bald  grösserem ,  bald  geringerem  Er- 
folge betreten  ist.  *) 

a)  Vergl:   G.  F.  de  M arten s,  pr^cis  du  droit  des  gens  etc. 
(nouv.  ed.  1831)  Tom.  I.  p.  55,  56. 
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H.  G.  Freih.  v.  Gagern,  Critik  det  VftlkerrechU,  mit  prakli* 
seber  Anwendung  auf  unsere  Zeit.  (Leipsig,  1840.  8.)S.  4,  5. 

H.  Wheaton,  histoire  des  progr^  etc.  p.  14 — 16. 

A.  W.  He^ffterf  das  europaische  Völkerrecht  der  Gegenwart. 
S.  18. 


§.   22. 

Hago  Grotias  geht  in  seinem  berühmten  Werke  de  jure 
beut  et  pacis  von  d^n  Rechten  der  einzelnen  Menschen  aus,  um  die 
gegenseitigen  Rechte  und  Pflichten  der  Völker  zu  begründen.  Er 
nnterschied  ein  unveränderlich  natürliches  und  ein  willkühr- 
liches  Völkerrecht.    Er  ist  alsa  auch  als  der  erste  Lehrer  des 
positiven  Völkerrechts  zu  belraehten,  wenn  gleich  die  von  ihm 
aBgeftthrten  Beispiele  fast  nur  die  Slteren  Völker  berücksichligen. 
Irrig  erseheint  die  Ansieht  derer ,  welche  sein  Werk  lediglich  als 
ein  System  des  Nalurrechts  betrachten.    Allerdings  war  es  ihm 
einleochtend,  dass  er  einen  Gegenstand  bearbeite,  der  mit  dem  Na- 
tnrrecht  in  genauer  Verbindung  stehet,  indessen  war  es  wohl  nie 
seine  Absicht,   vorzugsweise  das  Naturreclit,  in  seinem  ganzen 
Umfange,   zum  Gegenstande  seiner  Untersuchungen  zu  machen. 
Letztere  betrafen  im  Gegentheile  das  naiürlicbe  Recht  nur  im  so 
weit  9  als  es  BeziebuDgen  auf  die  gegenseitigen  Verhältnisse  der 
Völker  nnd  ihrer  Herrscher  darbietet  (natürliches  Völker- 
recht), und  selbst  unter  diesen  eigentlich  nur  die  Verhältnisse  in 
Zeiten  des  Krieges.   Dies  alles  wird  durch  seine  eigenen  Worte 
(Pirol.  §.  1,  2)  bestätiget,  indem  er  bei  Erörterung  des  Nutzens 
der  Völkerrechtswisseoschan  sagt:  ,,dass  das  Völkerrecht  theils 
ans  den  natürlichen  Gesetzen,  theils  ans  göttlichen  Vorscliritlten, 
Iheils  endlich  aus  den  Gebräuchen  und  stillschweigenden  Verträgen 
der  Völker  entspringe."*) 

Wenn  sich  in  dem  Werke  de  jure  belli  et  pacis  auch  keine 
innere  Vermillelung  des  natürlichen  und  positiven  Völkerrechts 
findet ,  so  sichert  doch  die  Hauptrichtung  desselben  seinen  hohen 
wohlverdienten  Ruf.  Hugo  Grotius  strebte  nämlich  vor  Allem  da- 
hin, das  schon  geübte  Völkerrecht ,  so  weit  es  der  Sittlichkeit  ent- 
spricht, zn  bestätigen,  andere  noch  nicht  entschiedene  völkerrecht- 
liehe Pragea  aber  unter  vorziigsweiser  Berucksichtigang  der  Sit- 

2* 
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tengesetze  nach  allgemeinen  juristischen  Grundsätzen  und  aner- 
kannten Autoritäten  zu  erörtern.  ^) 

a)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  §.  54,  Note  a. 

b)  Vergl:  A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  18. 

V.  Römer  a.  a.  0.  §.  18.  Hier  wird,  wie  an  mehreren  Orten 
seiner  Literatur  des  Gesandschaftsrechts,  jede  Existenz  eines  will- 
kührlichen  Völkerrechts,  jedoch  ohne  alle  weitere  Begrüodung,  be- 
stritten. Es  heisst  dort  u.  a. :  „H.  Grotius  hat  zwar  nnendlidi 
viel  Verdienste  um  das  natürliche  Völkerrecht ,  im  Ganzen  genom- 
men, nur  der  einzige  Umstand  verdunkelt  in  meinen  Augen,  seinen 
Ruhm,  dass  er  zu  wenig  Philosoph  war,  um  seinen  Irrthum 
von  einem  willkflhriichen  Völkerrechte  einzusehen  etc/^  Femer 
sagt  V.  Römer  io  seinem  Versuche  einer  Einleitung  in  die  recht- 
lichen, moralischen  und  politischen  Grundsatze  über  die  Gesand- 
schaften  etc.  §.  3:  „ja  selbst  derjenige,  welcher  die  Übrigen  Theile 
des  natürlichen  Rechts  auf  eine  so  ruhmvolle  Weise  auszubilden  be- 
mühet war,  und  hieri>ei  unter  andern  auch  sein  Augenmerk  auf 
das  Gesandschaftsrecht  richtete,  hat  nicht  nur  die  Grelehrten,  son- 
dern selbst  Völker  zu  Irrlhümern  verleitet ,  welche  diese  Wissen- 
schaft nothwendig  zu  einer  Freistätte  aller  Vorurtheile  machen 
mussten.  Es  erfand  nämlich  Grotius  jene  Hypothese  von  der 
Existenz  eines  will  kührlichen  Völkerrechts,  welches  sich 
auf  die  Gleichförmigkeit  und  die  Wiederholung  der  Gebräuche 
und  Gewohnheiten  der  gesitteten  Völker  gründen  soll,  und  noch 
jetzt  von  manchen  einsichtsvollen  Gelehrten,  (wie  ungern  schreibe 
ich  dieses  nieder  I)  vertheidiget  wird.'^  Auch  hier  begründet  v. 
Römer  weder  seine  so  oft  und  eifrig  wiederholte  Behauptung  der 
Nichtexistenz  jedes  positiven  Völkerrechts ,   noch  weiset  er  irgend 

'    einen  praktischen  Nutzen  des  von  ihm  ausschliesslich  hingestellten 
Grundsatzes  nach. 

§.  23. 

Hugo  Grotius  handelt  vorzugsweise  im  18.  Capitel  des 
II.  Buches  seines  Werkes  von  dem  Gesandschaftsrechte*) 
(de  legationum  jure),  und  sagt  daselbst  §.  1  sehr  richtig/)  dass 
unter  den  Verpflichtungen,  welche  das  wi  11k üb r liehe  Völker- 
recht, indem  dasselbe  dem  Naturrechte  etwas  hinzuthut ,  an  die 
Hand  gibt,  das  Gesandschaftsrecht  obenan  stehe. 

a)  Hugo  de  Groot  (in  Delfi  geboren)  wurde  bekanntlich  nach 
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n  Schicksalen,  im  Jahre  1643  vom  Kanzler  Oxenstierna  zum 
schwedischen  Gesandten  am  französischen  Hofe  ernannt,  and  stand 
diesem  Poeten  his  zmn  Jahre  1644  vor.  —  Umständliche  Nachricht  von 
seinem  frflheren  Leben  und  seinen  Leistongen  in  diplomatischer  Be- 
ziehung giht  V.  Ompteda  a.  a.  0.  S.  174—179. 
Vergl:  aach: 

L<a  vie  de  Grotius  avec  Thistoire   de   ses  ouvrages  et  des  nego- 
tiations  avec  qaelles  il  fiit  employ6,  par  Mr.  B  u  r  i  g  n  y,  k  Amster- 
dam, 1754.  8. 
SchrOcks  Ahhildang  nnd  Beschreibung berflhmter  Gelehrten,  Bd.  II, 

S.  237—376. 
H.  Luden,   Hugo  Grotius,  nach  seinen  Schicksalen  und  Schriften, 
Beriin,  1806.  8. 

b)  Auch  hier  findet  Grotius  in  v.  Römer  einen  ebenso  eif- 
rigen als  kraftlosen  Widersacher.  Es  heisst  in  des  letzteren  Versuche 
einer  Einleitung  in  die  „Grundsätze  über  die  Gresandschaften  etc.  etc.^' 
a.  a.  §.  3  Note  a :  • —  „man  kann  leicht  denken ,  dass  er  in  dessen 
(des  Gesandschaftsrechts)  Entscheidung  oft  irren  musste,  da  er  solches 
auf  einen  so  unsiehem  Grund  bauete.  VorzQglich  hat  er  ohnstreitig 
«lariDneo  die  Wahrheit  verfehlet,  dass  er  die  Rechte  der  Gesand- 
ten als  Privilegien  betrachtet,  deren  Ursprung  in  dem  angenom- 
menen willkflhrlichen  Völkerrechte  zu  suchen  sey,  u.  s.  w.^^ 


!!•  Beirinii  4er  Heraasirabe  irr5««erer  Sammluiiseii 

«llpIemnatiseKer  UrtLundeit   «eit   Hus«    Clretla«.  — 

IJeliersielit  dieser  l4el«taiiceii  bl«  auf  die 

iteaeste  Seit« 

§.  24. 

Staatsverträge*)  und  andere  diplomatische  Acten* 
Stacke  enthalten  so  häuGg  das  Gesandschaftsrecht  betref« 
fende  Bestimmungen ,  dass  eine  kurze  Uebersicht  dessen ,  was  zn 
rerschiedenen  Zeiten  (lir  die  Veranstaltung  von  Sammlungen 
diplomatischer  Urkunden  geschehen  ist,  nicht  ganz  überflüssig  seyn 
dürfte ,  und  ist  dieselbe  hier  des  Zusammenhanges  wegen ,  bis  auf 
die  Gegenwart  fortgesetzt. 

Die  Anzahl  dieser  Sammlungen  ist  so  angewachsen ,  dass  es 
yidleicht  wenig  Bibliotheken  gibt ,  welche  sich  schmeichelQ  dürfen, 
sie  sämmtUcb  zu  besitzen« 
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Vor  dem  sechszehnfea  Jahrimndert  sinA  selbst  noch  keine  ein- 
seinen  Verträge  gedruckt  und  aueh  im  sechssehnten  Jabriiaiideri 
deren  nur  wenige,  ^)  indessen  kommt  aus  dieser  Zeit  doch  schon 
eine  Art  von  Sammlung  vor,  unter  dem  Titel : 

Recueir  des  guerres  et  de  truites  de  paiz,  de  tr6ve,  d^al- 
liance  etc.  entre  les  Rots  de  France  et  d'Angleterre  depnis  Phi- 
lippe I. ,  Roi  de  France,  jusqu^ä  Henry  II. ,  par  Jean  du  Till  et 
(zuerst  Paris,  1577.  fol.). 

Jedoch  ist  daselbst  kein  Vertrag  vollständig  abgedruckt. 


a)  Vcrgl:  A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S. 

b)  Vergl :  de  Mnrtens  recoeil  etc.  Snpplem«  Tom.  I,  p.  UI. 


§.25. 

Friedrich  Hortleder*)  und  Melchior  Goldast**) 
waren  die  ersten ,  welche  in  Deutschland,  —  und  zwar  im  sieben- 
zehnten Jahrhundert,  das  Beispiel  von  Sammlungen  diplomatischer 
Urkunden  gaben.  Sie  veröffentlichten  indessen  nur  eine  kleine  An- 
zahl von  Verträgen  unter  einer  Menge  von  Actenstücken ,  welche 
nur  die  innern  Angelegenheiten  des  Reichs  betrafen. 

a)  Imperalorum ,  Regum  et  Electorum  S.  R.  J.  statuta  et  rescripta 
a  Garolo  M.  ad  Card.  V.,  et  a  Garolo  V.  ad  Radolphum  II.  Francof. 
1607.  fol. 

Vergl:  J.  St.  Pütt  er,  Litleratur  des  teuUchen  Staatsrechu,  Tbl.  f. 
S.  179. 

b)  Recessus,  constilotiones ,  ordinationes  et  rescripta.  Haoov. 
1609.  fol. 

Vergl :  J.  St.  Pü  ttor  a.  a.  0.  S.  178. 


§.  26. 

So  halte  also  auch  Hugo  Grotius  bei  der  Bearbeitung  sei* 
nes  Werkes  de  jure  belli  et  pacis  (1625)  nur  schwache  Hulfsmittel 
dieser  Art.  Er  erregle  indessen  den  Eifer  für  das  Studium  des 
Völkerrechts ,  und  dieser  trug  wieder  dazu  bei ,  den  für  die  Er» 
forschung  diplomatischer  Urkunden  anzufachen.  Letzterer  wurde 
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noch  gesteigert  4areh  die  den  dreigsigjlbrigen  Kriege  foIgendeB 
verwickelteD  Unterhandlnogen.  Von  dieser  Zeit  an  vermehrle  sieh 
die  Anzahl  historischer  Arbeiten,  in  dereo  Text  völkerrechtliche 
Urkanden  mit  eiDgeflochten  waren,  wie  z.  B.  das  Tbeatrnm 
Europaeum,  welches  za  Frankfurt  a.  M.  in  den  Jahren  1635 
— 1738  erschien,  der  Mercario  des  Vit.  Siti  u.  s.  w« 

Nach  der  Zeit  des  Westphälischen  Friedens,  der  so 
lange  die  Grundlage  des  öffentlichen  Hechts  in  Europa  bildete, 
hSnften  sich  von  Jahr  zu  Jahr  die  Materialien  zu  umfassenderen 
and  allgemeineren  Sammlungen,  besonders  in  Deutschland,  Holland 
nnd  Frankreich.  Zugleich  erfolgte  die  Herausgabe  einiger  entwe» 
der  auf  einen  bestimmten  Zeitraum ,  oder  auf  einzelne  Mächte  be- 
schrinkten  Sammlungen  von  Verträgen.  *) 

ä)  Vergl:  deMartens  recueil  etc.  Snppl^m.  Tom.  I,  p.  IX  etc. 
Dan.  Eberh.  Baringii  clavis  diplomatica  etc. 


§.  27. 

Das  erste  Werk  dieser  Art,  welches  einen  beträchtli- 
cheren Zeitraum,  nämlich  den  von  Ende  des  11.  bis  zu  Ende 
des  17.  Jahrbanderts ,  umfasste,  war  der  von  G.  W.  Leibnitz 
zu  Hannover  im  Jahre  1693  herausgegebene  Codex  juris  gen- 
tium diplomaticus,  der  viele  wichtige  und  vorher  nicht  ge- 
druckte Urkunden  enthält,  indessen  mit  geringer  Sorgfalt  gedruckt 
ist.  Demselben  folgte  im  Jahre  1700  der  zweite  Theil  unter  dem 
Titel:  mantissa  codicis  juris  gentium  diplomatici  etc. 

§.  28. 

Zu  jener  Zeit  war  indessen  Holland  als  der  Mittelpunkt  der 
europäischen  Welthändel  zu  betrachten  5  es  war  der  Sammelplatz 
der  Diplomaten  und  dort  erschienen  die  wichtigsten  politischen 
Zeitschriften  z.  B.  der  Mercure  historique  et  politiqne 
seit  1686,  die  lettres  historiques  seit  1692  u.  s.  w.  Es  war 
daher  nicht  überraschend ,  dass  gerade  in  Holland  eine  Gesellschall 
unternehmender  und  zum  Theil  selbst  wohl  unterrichteter  Buch- 
händler, an  deren  Spitze  sich  Adrian  Moetjeus  befand,  zusam- 
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meiitrat,  am  die  Heransgabe  einer  umfassenderen  aUgemeinen 
SammlnDg  der  nun  schon  in  so  grosser  Masse  vorhandenen  wich- 
tigen diplomatischen  Materialien  zu  bewerkstelligen.  Sie  selbst 
legten  mit  Hand  an^s  Werk,  übergaben  aber  das  Geschäft  des  Ue- 
bersetzens  vieler  Verträge  a.  s.  w^  in's  Französische,  so  wie  die 
Anordnung  des  Ganzen  einem  von  Frankreich  nach  Holland  ge- 
lüchteten  Theologen,  Jaques  Bernard,*)  der  sich  derRedaction 
dieser  Sammlung  auch  mit  vielem  Eifer  und  grosser  Umsicht  un- 
terzog. Dieselbe  erschien  1700  zu  Amsterdam  (und  im  Haag)  in 
vier  Foliobänden,  unter  dem  Titel:  Recneil  des  trait^s  de 
paix ,  de  trftve ,  de  neutralit^ ,  de  suspi^nsion  d'armes ,  de  confM6* 
ration,  d^alliance,  de  commerce,  de  garantie  et  d^autres  actes 
publics  etc.  Le  tout  redig6  par  ordre  chronologique  et  accompagne 
de  Notes ,  de  Tables  chronologiques  et  alphab6liqnes  et  des  noms 
des  autenrs,  dont  on  s^est  servi. 

Es  ist  dies  eigentlich  die  erste  allgemeine  Sammlung  rein  völ- 
kerrechtlicher Urkunden,  auch  bekannt  unter  dem  Namen: 
grosser  Holländischer  Recueil  des  Traites.  Sie  ent- 
hält 1625  Urkunden  aus  den  Jahren  536—1700. 

a)  Von  Mehreren  u.  a.  von  Lenglet  du  Fresnoy  (methode 
d^etndier  Tbistoire,  Tom.  V,  p.  185,  404,)  wird  die  Redaction  dieser 
Sammlung  Jean  Oumont  zugeschrieben,  diese  Angabe  beruhet  indes- 
sen auf  einem  Irrthome,  daDumont  bei  dieser  ersten  Ausgabe  gar 
nicht  zu  Rathe  gezogen  ist, 
Vergi.  auch :  deMartcns  recueil  etc.  Supplem.  Tom.  I,  p.  XI  etc. 


§.  29. 

Im  Jahre  1707  begann  M  o  e  t  j  e  n  s  sich  mit  einer  neuen  ver- 
mehrten Ausgabe  dieses  Recueils  zu  beschäfliglsn ,  und  man  trat  zu 
diesem  Behufe  mit  Jean  Duniontin  Verbindung.  Während  der 
Unterhandlungen  mit  ihm  erschienen  indessen  mehrere  andere  klei- 
nere Sammlungen.  Moetjens  u.a.  gab,  um  dem  augenblickli- 
chen Bedürfnisse  zu  genügen,  eine  solche  heraus;  sie  erschien 
unter  dem  Titel : 

Recueil  desydivers  traites  depaix,  de  confederation, 
d'alliance  et  de  commerce  entre  les  Etats  souverains  de  l'Europe 
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et  qui  sollt  les  plus  importans  et  les  mienit  cboisis  et  les  plas  con«> 
irenables  au  tems  präsent.  A  la  Haye,  1707,  11  Tom.  S. 

Dieselbe  entbält  aus  der  trüberen  Zeit  nichts  Neues  und  nur 
wenige  Verträge  aus  der  nacb  dem  Jabre  1700. 

JeanDumont  selbst  Hess,  zu  einer  Zeit,  wo  er  nicbt  glaubte 
die  zwischen  ihm  und  den  Holländischen  Buchhändlern  obschwe- 
benden  geschäftlichen  Unterhandlungen  zu  eitrem  befriedigenden 
Resultate  fahren  zu  können^  *)  —  eine  kleine  Sammlung  unter  fol- 
gendem Titel  erscheinen : 

Nouveau  Recueil  de  traites  d'alliance,  de  trAvCi  de 
paix ,  de  garantie  et  de  commerce  faits  et  eonclus  entre  les  Rois, 
Princes  et  Etats  souverains  de  TEurope  depuis  la  paix  de  Munster 
jusqn'i  Fan  1709 ,  lesquels  pour  la  plnpart  n^ont  point  encore  et6 
imprimes  etc.  A  Amsterdam,  1710,  II  Tom.  8. 

In  der  That  versprach  er  durch  diesen  Titel  nicht  zu  viel ,  in- 
dem er  nicht  nor  von  den  in  der  vorhergedachlen  Mo  etjens  sehen 
Sammlung  enthallenen  Urkunden  keine  einzige  hier  wiederholt  ab- 
drucken liess ,  sondern  auch  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  in- 
teressanter, bis  dabin  noch  nicht  gedruckter,  Urkunden  veröffent- 
lichte. 

a)  Vergl :  die  Vorrede  zu  seinem  Nouveau  Recaeil  etc. 


§    30. 

In  demselben  Jahre  (1710)  erschien  in  England 

A  General  Collection  of  Ireatiesetc.  from  1648  to 
the  present  time,  1  Vol.  8.,  dem  1713  ein  zweiter  Band  folgte. 

Diese  Sammlung  enthält  einige  bis  dahin  noch  nicht  veröffent- 
lichte Urkunden  und  machte  den  Anfang  zu  einer  grösseren, 
welche  1732  (s.  unten)  in  England  herausgegeben  wurde.  Sie 
war  indessen  von  geringem  Nutzen  im  Verhältnis  s  zu  der  grossen 
Sammlung  englischer  Slaatsurkunden ,  mit  welcher  seit  dem  Jahre 
1693  T.  Rymer  beanfti^gt  war,  und  deren  erster  Theil  1704 
unter  folgendem  Titel  erschien : 

Foedera,  conventiones ,  litterae,  cujuscunque  generis  acta 
publica  inter  Reges  Angliae  et  alios  quosvis  Imperatores ,  Reges, 
Pontifices  etc.  videlicet  ab  anno  1101,  ad  nostra  usque  tempora 
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habita  etc.  aocariDteTboma  Rymer  etc.  XVII  Tom.Loiid.  1704 
—1718,  fol.  Tom.  XVIII,  1726.  To«.  XIX,  1732.  Tom.  XX, 
1735.  •) 

Das  voi^eriickte  Alter  T.  Rymer^s  hatte  schon  im  Jahre 
1707  die  Hegierang  veranlasst,  ihm  zu  dieser  weitläaftigen  Arbeil 
RobertSandersoB  beizugeben ,  welcher  nach  jenes ,  im  Jahre 
1713  erfolgtem ,  Tode  allein  mit  der  Fortsetzung  derselben  beauf- 
tragt war.  Er  allein  gab  daher  den  16.  und  17.  und  später  den  iS. 
19.  und  20.  Theil  heraus. 

Die  erste  Ausgabe  dieser,  besonders  wegen  der  Zuverlässig- 
keit ihrer  unmittelbar  aus  den  Archiven  herrührenden  Quellen, 
höchst  schätzbaren  Sammlung^)  bestand  nur  aus  zweihundert 
Exemplaren  und  gehört  daher  zu  den  Seltenheiten.  Eine  zweite 
Ausgabe  der  ersten  siebenzehn  Theile  erschien ,  neu  durchgesehen 
von  Georg  Holmes  im  Jahre  1727*  Die  dntte,  mit  weniger 
Glanz  ausgestattete,  Ausgabe  in  zehn  Foliobänden  wurde  im  Jahre 
1739  im  Haag  von  den  dortigen  unternehmenden  Buchhändlern 
veranstaltet  und  verdient  wegen  der,  vielen  englischen  Urkunden 
beigefügten,  französischen  Uebersetzung  und  der  Vermehrung  durch 
eine  nicht  geringe  Zahl  wichtiger  Staatsacten  den  Vorzug  vor  den 
beiden  früheren. 

a)  Vergl:  de  Martens  recu^il  etc.  Suppl^m.  Tom.  I,  p.  XVI 
— XVIII. 

b)  Hinsichtlich  ihres  Werthes  kann  z.  B.  die  Leonard  sehe 
Sammlung  in  keiner  Art  mit  dieser  verglichen  werden. 

§.  31. 

Die  Rym ersehe  Sammlung  diente  gewissermassen  einer  an- 
dern zum  Muster,  welche  J.  C  Lünig  zu  derselben  Zeit  für 
Deutschland  herausgab  unter  dem  Titel: 

das  Teutsche  Reichs  -  Archiv.  XXIV  Vol.  1710— 
1722.  fol. 

Die  grossen  Verdienste  dieser  Arbeit  sind  hinreichend  bekannt 
und  müssen  um  so  höher  geschätzt  werden,  als  Lünig  viel 
grössere  Schwierigkeiten  zu  überwinden  hatte,  indem  ihm  die 
Archive  nicht  in  dem  Grade  offen  standen,  wie  dies  bei  Rymer 
der  Fall  war. 
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Von  den  fihr^n  zaUraehen  SammlangeD  von  UrkaniieB  etc., 
wdche  Läiiig  mil  anenBädlieheiii  Eifer  heraosgab,  ist  in  der 
II.  Ablh.  S.  100  —  104  ( Bäeherknnde  des  GesandachafUrechU, 
§•  86)  Naekricht  gegeben. 

Hiesu  kamen  noch  viele  andere ,  zum  Theii  sehr  bändereicbe 
Urkunden-Sammlungcn  aller  Art ,  welche  gegen  Ende  de^  17«  und 
am  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  erschienen  z.  B.  die  von  Mar* 
t6ne  und  Durand,  Mieris  u.  a.,  die  Sammlungen  dar  plpst- 
licben  Bullen  von  Cherubin  n.  a. ,  nicht  zu  erwähnen  die  sich 
von  Jahr  zu  Jahr  mehrende  Anzahl  von  politischen  Zeltschriften, 
welche  zugleich  diplomatische  Urkunden  mit  aufnahmen. 


§.  32. 

Nach  langen  Unterhandlungen  mit  Jean  Dumont*)  erschien 
endlich  die  längst  beabsichtigte  neue  vermehrte  Ausgabe  der 
Bernardschen  Sammlung  vom  Jahre  1700  (s.  oben)  unter  dem 
Titel: 

Jean  Dumont,  Corps  universel  diplomatique  du  droit  des 
gens ;  contenant  un  recueil  des  trailez  d^alliance ,  de  Irive,  de  neu- 
tralite,  de  commerce,  d'echauge,  de  protection  et  de  garantie,  de 
toutes  les  Conventions,  transactions ,  pactes,  concordats,  et  autres 
Gontrats,  qui  ont  €ii  faits  en  Europe,  depuis  le  Regne  de  rEmpereur 
Charlemagne  jusques  k  present ;  avec  les  Capitulations  Imperiales 
et  Royales  etc. ;  le  tout  tire  en  parlie  des  Archives  de  la  Tr&i- 
Auguste  Maison  d* Antriebe,  et  en  partie  de  celles  de  quelques  autres 
Princes  et  Etats  etc.  VIII  Tom.  A  Amsterdam  et  k  la  Haye,  1726 
— 1731.  fol.  —  Supplement  au  Corps  universel  diplomatique  du 
droit  des  gens.   V  Tom.  A  Amsterdam  et  ä  la  Haye,  1739.  fol.^) 

Es  gehören  sowohl  dem  Titel,  als  auch  gewissermassen  dem 
Inhalte  nach ,  zu  dieser  berühmten  Sammlung  eigentlich  noch  fol- 
gende beiden  Werke : 

a)  Histoire  des  traites  de  paix  et  autres  n^ociations  de  17. 
sitele  jusqu'a  la  paix  de  Nim^gue ;  ouvrage  qui  pent  servir  d^in- 
troduction  au  Corps  diplomatique  ou  recueil  de  trail6s  de 
paix  elc  A  Amsterdam,  1728,  II  Tom.  fol.  ^) 

b)  Negocialions  aecr&tes  louchant  lapaix  deMun- 
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st  er  et  d^Osnabrnc,  oa  recueil  g^n^ral  des  pr^miBaires ,  in- 
strucüoDS,  lettres,  m^moires  ete.,  coDeernant  ces  negociations  de- 
puis  leur  commeocement  en  1642  josqu^ä  leur  conclasion  en  1648, 
avec  les  dep^ches  de  Mr.  deVaulorte  au  sujet  da  mtme  trait6 
jusqu^  ea  1645  indasivement ,  le  toot  tire  des  manascrits  les  plus 
aotheDliques.  Ouvrage  absolnment  necessaire  i  tons  ceox 
qui  se  pourvoirent  du  Corps  diplomatique  ou  grand  re- 
cueil des  trait^s  de  paix.  IV  Tom.  k  la  Haye,  1725,  1726  fol. 

a)  lieber  seine  Differenzen  mit  den  Bucbbandlem,  die  Ordnung, 
welche  letztere  den  ihnen  von  ihm  gesandten  Manuscripte  gaben  a. 
8.  w.    Vergl: 

de  Marlons  recueil  etc.  Sapplem.  Tom.  I.  p.  XIX — XXIV. 

y.  Ompteda  Litteratur  des  gesammten,  sowohl  des  natfirlichen,  als 

des  positiven  VolkerrechU,  Tbl.  11,  S.  437—440. 
Recherches  sur  la  vie  et  escrits  de  Jean  Dumont,  Baron 

de  Garlscroon,  redactcor  du  Corps  universel  diplomatique  du  droit 

des  gens,  in  : 
deMartens  recueil  etc.  Supplem.  Tom.  I.  p.  LXXIV — XCIV. 

b)  Ueber  den  Inhalt  und  die  Ordnung  der  einzelnen  Theile,  so 
wie  aber  die  Theilnahme  Barbeyrac's  und  Rousset^s  bei  der 
Herausgabe  der  Sopplemenle  s.  Abth.  II,  S.  98,  99  (BQcherkunde  des 
Gesandschaftsrechts  §.  86.). 

c)  Vergl:  Le  Long,  bibliolh^que  bist.  etc.  Tom.  III.  p.  3. 
(ed.  de  1772.) 

de  Mar'tens  recueil  etc.  Soppl^m.  Tom.  I,  p.  XXV. 

d)  Vergl:   de  Martens  recueil  etc.   Suppl^ro.  Tom.  I.  p.  XXV. 


§.  33. 

Von  den  während  der  Herausgabe  des  Dumontscheii  Corps 
universel  diplomatique  erschienenen  Sammlungen  sind  besonders 
zu  erwähnen : 

DoLamberty  m£moires  pour  servir  k  Thistoire  du  XVIII. 
si^cle,  contenant  les  n^gociations ,  trait^s,  resolutions  et  autres  do- 
cnmens  authentiques  concemant  les  affaires  d^etat.  A  la  Haye 
1724  etc. ') 

Ruhe  des  jetzt  lebenden  Europa  dargestellt  in  einer 
Sammlung  der  neuesten  Europäischen  Friedensschlüsse  von  dem 
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UlrechliscbeB  bis  avf  dieses  1726''  Jahr.  Coborg.  Tbl.  I, 
1726.  Tbl.  n,  1727.  4. 

Um  dieselbe  Zeit  begann  ferner  die  Herausgabe  des : 

Recueil  bbtorique  d^actesi  negocialions  et  trait^  depuis  la  paix 
dTtrecbt  jnsqu'aa  seeond  Congr^s  de  Cambray  par  Mr.  Rons« 
set.  XXI  Tom.,  Suppl^m.  an  Tom.  XIII  et  XVIII,  II  Tom.  A 
la  Haye  et  Amsterdam,  1728—55.  8.  ^) 

Der  grosse  Umfang  des  Da mont sehen  Corps  universel  di- 
plomaUqae  verhinderte  viele  an  der  Anschaffung  und  liess  den 
Wunsch  der  Herausgabe  für  den  Handgebrauch  mehr  geeigneter 
Sammlungen  sehr  bald  rege  werden.  Es  erschien  auch  eine  solche 
noch  während  des  Druckes  der  Dumontschen,  nämlich: 

Job.  Jac.  Schmauss  corpus  juris  gentium  academicum, 
enthaltend  die  vornehmsten  Grundgesetze,  Friedens-  und  Commer- 
eien-Tractate  u.  s.  w.  welche  seither  zweyen  Seculis  bis  auf  den 
gegenwärtigen  Congress  zu  Soissons  errichtet  worden.  II  Tom. 
Leipzig,  1730.  8. 

In  dieser  vortrefflichen  kleinen  Sammlung  findet  man  sogar 
eine  grosse  Anzahl  von  Verträgen,  welche  bei  Dumont  fehlen.  Es 
möge  hier  zugleich  die  bedeutend  später  erschienene  Fortset z- 
ong  derselben  erwähnet  werden,  d.  i : 

Fr  id.  Aug.  Wenckii  Codex  juris  gentium  recentissimi 
e  tabnlariomm  exemplorumque  fide  dignorum  monumentis  compo- 
Situs.  HI  Tom.  Lipsiae,  1781—1795. 

Zwei  Jahre  nach  der  Herausgabe  von  J.  J.  Schmauss  cor- 
pus juris  gentium  erschien  femer  in  England  ein  Recueil  zum 
Handgebrauch,  welches  man  in  der  Regel  mit  dem  abgekürzten 
Titel:  „Treaties,  1732' '  bezeichnet.  Des  ersten  Theils ,  wel- 
cher zu  London  im  Jahre  1710  unter  dem  Titel : 

A  general  Collection  of  treaties,  declarations  etc. 
erschien ,  ist  schon  oben  Erwähnung  j^eschehen ,  der  zweite  Theil 
wurde  bald  darauf  (1713)  gedruckt,  und  der  neuen  Auflage  vom 
Jahre  1732  später  ein  driller  und  vierter  hinzugefügt. 

Ausserdem  erschienen  später  noch  einige  zum  Handgebrauche 
bestimmte  Sammlungen  von  geringerem  Werthe'')  z.  B:  Abreg6 
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des  principaiUL  trailfa  etc.  par  le  Vieomte  it  Maillardi^re,  a 
Paris,  1778$  II  Ton.  12. 

a)  Der  Verfasser,  Johann  Jacob  Zincken  hat  sich  erst  auf 
dem  Titel  des  zweiten  Theils  ^nanaU 

VergU  auch:  de  Härtens  recueil  etc.  Sapplem.  Tom.  I,  p.  XXVI. 

b)  Vergl:  deMartens  recaeil  etc.  Soppl^m.  Tom.  I,  p.  XXVII. 

c)  Vergl:  de  Martcns  recueil  ele.  Snppito.  Tom.  I,  p.  XXXI. 


§.  34. 

Die  Sammlungen  von  Schmanss  nnd  Wenck  sind,  nächst 
dem  grossem  Recueil  von  G.  F.  v.  Märten s  nnd  dem  in  neaester 
Zeit  erscheinenden  Recueil  manuel  etc.  von  dem  Baron  C.  v.  M ar* 
tens  und  dem  Baron  P.  v.  Cussy  (s.  onten)  so  wie  dem»  ebenfalls 
noch  unvollendeten,  ,,Nouveau  Cours  de  diplomalie  ou  recueil  nni» 
versel  des  traites*^  par  MM .  L.  B.  Bonjean  et  Paul  Odent, 
die  einzigen  allgemeinen,  welche  seit  der  Herausgabe  von  Du- 
monts  Corps  nuiversel  diplomatique  herausgegeben  sind. 

Wir  besitzen  dagegen  eine  Menge  seitdem  erschienener 
Sammlungen  von  Verträgen  einzelner  bestimmter  Staaten  mit 
andern,  von  denen  v.  Martens  (recueil  etc.  Suppl^m.  Tom.  I.) 
ausführliche  Nachricht  gibt.  Er  erwähnt  nämlich  daselbst  dergl. 
Sammlungen :  *) 

rdr  Frankreich  p.  XXXV,  XXXVI, 

für  Spanien  p.  XXXVII — XLI, 

für  Portugal  p.  XLI,  XLII, 

für  Gross-Britannien  p.  XLII— XL V, 

rUr  die  Niederlande  p.  XLV— XLVIII, 

für  Dänemark  p.  XLVIII — L, 

für  Schweden  p.  L — LH, 

für  Russland  p.  LH,  LUI, 

für  Prenssen  p.  LIH,  LIV, 

für  Polen  p.  LIV— L VII, 

für  Oesterreich  p.  LVH,  LVIH, 

für  die  Schweiz  p.  LVIH  — LX, 
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irlulieü  p.  LX--LXn, 
für  die  Vereioigten  Staaten  von  Amerika  p.  LXII. 

a)  Vergl.  aoch:   6.  F.  de  Marteds,  pr^cis  da  droit  des  geos 
moderne  etc.  (noav.  ed.  1831)  Tom.  I,  p.  65—69. 


§.  35. 

Das  fühlbare  Bedürfniss  einer  allgemeinen  Samrolnng  der 
neueren  Vertrüge  etc.  brachte  G.  F.  v.  Märten s  zu  dem  Ent- 
schlüsse der  Herausgabe  einer  solchen ,  welche  mit  dem  Jahre  1761 
beginnt  und  ohne  Unterbrechung  bis  auf  die  neuesten  Zeiten ,  auch 
nach  seinem  Tode,  fortgesetzt  wird.  Von  diesem 

Recneil  des  Principaux  Traites  etc.  d6puis  1761  jus« 
qu^i  präsent  etc.,  dessen  erster  Theil  1791  zu  Göttingen  erschien, 
den  verschiedenen  Sapplementen  desselben  bis  zur  neuesten ,  von 
F.  Murhard  unter  dem  Titels  Nouveau  Recueil  General 
de  traites  seit  1843  herausgegebenen,  Fortsetzung  ist  in  der  Abth.  II. 
S.  109—111  (Biicherkunde  des  Gesandschaftsrechts  §.  86;  voll- 
ständige Nachricht  gegeben.  Ueber  den  Plan,  Inhalt  und  die  Aus- 
fuhrung dieser  umfassenden  Sammlung  vergl.  auch : 

de  Märten  s  recueil  etc.  Supplem.  Tom.  I,  p.  LXII — LXXm. 

Nouveaux  Supplemens  au  recueil  etc.  fonde  par  G.  F.  de 
Marlons,  par  Fred.  Murhard.  Tom.  I,  avanlpropos. 


§.  36. 

Zum  Handgebrauche  wird,  wie  bereits  oben  erwähnt,  gegen- 
wärtig herausgegeben : 

Recueil  manucl  et  pratique  de  trait6s,  Conven- 
tions etc.  depuis  Tannee  1760  jusqu'^  T^poqne  actuelle ,  par  le  B** 
Ch.  de  Martens  et  le  B"  Ferd.  de  Cussy. 

(Vergl.  über  diese  höchst  willkommene  Unternehmung :  Ab- 
theilung II,  Addenda.) 

Ausserdem  werden  in  der  Abth.  II,  §.  86  und  87  der  Biicherkunde 
des  Gesaiidschaitsrechts  auch  einige  für  das  Gesandscbafts- 
reeht  wichtigere  Sammlungen  von  Verträgen  ete.  für  einzelne  be« 
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stimmte  Siaaleo ,  so  wie  Sammlaogen  von  addern  Siaatsorkuiideo, 
von  Memoiren,  Briefen  a«  s.  w.  angeführt,  welche  hier  keiner 
nochmaligen  Erwäbnnng  bedürfen. 


IV.  Cresdiiclite  des  Cresandscliaftsreclits  und  der  Gesand- 
schaftsreclitswissenscliaft  seit  dem  Westph&lisclieii  Friedes. 

A.  V^ma  Westplaftlisclieii  liis  suma  CtreeMter  Friedeia 

§.  37. 

Der  Eintheiluog,  welche  v.  Omptedain  der  Völkerrechts- 
wissenschaft seit  Hugo  Grotius  bis  zur  Zeit  der  Herausgabe  seiner 
Literatur  des  Völkerrechts  (1785)  macht,  soll  hier  wenigstens  Er- 
wähnung geschehen ,  da  sie  eine  viel  klarere  Uebersicht  gewahrt, 
als  namentlich  diejenige,  welche  v.  Römer  zum  Grunde  legt. 

Die  Geschichte  der  Völkerrechtswissenschafi  in  den  neue- 
ren  Zeiten  zerfällt  nach  v.  Ompteda  in  drei  Epochen,*) 
nämlich : 

1)  von  Hugo  Grotius  bis  auf  Puffendorf  (1625  — 
1673) ;  '*) 

2)  von  Puffendorf  bis  auf  Wolf  und  Moser  (1673— 
1740)5') 

3)  von  Wolf  nnd  Moser  bis  auf  v.  Ompteda^s  Zeit 
(1740—1785).  *') 

a)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  ThI.  I,  §.  51. 

b)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  ThI.  I,  §.  52  —  68. 
e)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  ThI.  I,  §.  69  —  91. 
d)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  ThI.  I,  §.  92—107. 


§.  38. 

Der  Zeitraum  vom  W es tphälischen  bis  zum  Utrechter 
Frieden  *).  war  eine  Reihe  durch  die  Politik  Ludwig  XIV.  hervor- 


33 

gerafener  Kriege.  Frankreich  strebte  dahin ,  seine  Gränzeu  gegen 
den  Rhein  auszudehnen,  und  die  Friedensschlüsse  zu  Aachen 
(1668),  Nimwegen  (1678),  und  Ryswick  (1697)  gaben  jener  be- 
wegten Zeit  nur  kurze  Ruhe.  Die  Fortschritte  iu  der  Völkerrechls- 
wissenschaft  waren  indessen  während  dieser  Periode  bedeutender, 
als  man  erwarten  sollte.  Zu  den  allgemeinen  Folgen  des  West- 
pbäiischen  Friedens  ist  u.  a.  die  zu  rechnen ,  dass  von  jener  Zeit 
an,  durch  Frankreichs  immer  steigende  Uebermacht,  die  fran- 
zösische Sprache,  zur  herrschenden  diplomatischen 
Sprache  wurde.  Der  zunehiiieude  Slaaienverkehr  machte  zugleich 
die  stehenden  Gesandschaften  häufiger ,  wodurch  natürlich 
die  Ausbildung  des  Gesandschaft  srechts  nur  gewinnen  konnte. 
Die  gesandschaiUiche  Thäligkeit  entwickelte  sich  in  der  ersten  Zeit 
nach  dem  Abschluss  des  Westphälischen  Friedens  vorzugsweise 
im  Haag,  als  einem  Hauptvermiltelungspunkte. 

a)  Vcrgl:  H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  24—110. 
Flassan,  histoire  de  la  diplomatie  fran^aisc  etc.    Tom.  VII,  p.  399. 

§.  39. 

Wenn  gleich  das  Werk  des  HugoGrotius  viel  Aufsehen 
erregt  hatte,  so  halte  doch  die  Art,  wie  er  begonnen  hatte  das  Völ- 
kerrecht zu  bearbeiten,  anfangs  nicht  den  Erfolg,  welchen  man 
davon  hätte  erwarten  sollen ,  und  der  Fortgang  der  Völkerrechts- 
wissenschaft im  Allgemeiuen  von  der  Zeit  des  Hugo  Grotius 
bis  auf  Puff  endorf  ist  nur  ein  schwacher  zu  nennen.  Mehr  ge- 
schah in  dieser  Zeit  für  die  Bearbeitung  einzelner  Theile  des  Völ- 
kerrechts, namentlich  des  Gesandschaft  srechts,  und  nicht 
ohne  Werth  sind  die  letzteres  betreffenden  kleineren  Schriften  von 
B.Carpzov  (1649),Octavio  Brembato  (1650), H.Michae- 
lis (1654),  Herm.  Conring  (1660)«  Job.  Christ.  Neander 
(1660),  E.  F.  Schrötter  (1665),  Sam.  Schelwig  (1667), 
Job. Rebhan  (1672)  u.  s.  w.  Wichtiger  waren  jedoch  die  Schriften 
von  Rieh.  Zoucbaeus  (1650,1657),-)  A.  M.  Fredro  (1660), 
de  Galardi  (1666),  Jerem.  Hoffmann  (1661),  Jac.  Thoma- 
sius  (1667),   u.  s.  w.  (s.  Bücherkunde  des  Gesandschaftsrechts.) 

a)  Vergl:  A.  W.  Heffter  das   europäische  Volkerrecht  der 
Gegenwart,  S.  19,  20. 
Henry  Wheaton  a.  a.  0.  §.  45 — 47. 

Mirass  Gesandschaftsrecbt.  3 
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6.  40. 

Samael  Freiherr  V.  Paffendorf  (1631— 1694)  halte,  ne- 
ben zahlreichen  Anderen  von  geringerer  Bedeutung ,  seine  pabli- 
ciKtische  Ausbildung  nach  der  Schule  des  HngoGrotius  erhalten. 
Wenn  aber  letzterer  das  Natur-  und  Völkerrecht  richtig  ab- 
sonderte ,  in  welcher  Methode  er  bis  auf  Puffendorf  verschiedene 
Nachfolger  hatte y  so  war  Puffen dorf  der  irrigen  Ansicht,  dass 
das  Völkerrecht  lediglich  ein  auf  ganze  Völker  angewandtes  Na- 
turrecht sey . ')  Er,  wie  T  h  o  m  a  s  H  0  b  b  e  s  (1588—1679)  stellte 
jedes  positive  Völkerrecht,  so  wie  die  Existenz  einer  eigenen  Vol- 
kerrephtswissenschaft  gänzlich  in  Abrede.  Sein  Werk  de  jure  na- 
turae  et  gentium  hat  indessen  eigene  Capitel:  de  jure  belli,  de 
pactis  bellicis,  de  pactis  pacem  reducentibus  und  de  foederibus, 
während  des  Gesandschaftsrechts  keiner  Erwähnung 
geschieht.  Es  ist  nicht  zu  läugnen ,  dass  durch  die  Puf fendorfi* 
sehe  Lehre  die  durch  die  Bemühungen  des  Hugo  Grotius  und 
Anderer  kaum  aufblühende  Wissenschaft  des  Völkerrechts  fasi 
gänzlich  wieder  unterdrückt  wurde.  Dieser  Zustand  dauerte  bis 
gegen  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  fort,  wo  neben  Anderen 
Wolf  und  J.  J.  Moser  (s.  unten)  sich  der  gerährdeten  Wissen- 
schaft annahmen.  Wolf  führte  ein  vollständiges  Lehrgebäude  des 
natürlichen  Völkerrechts  auf,  während  J.  J.  Moser  durch 
die  Bearbeitung  des  positiven  (praktischen)  Völkerrechts  eine 
bisher  eigentlich  noch  ganz  unbekannt  gewesene  Wissenschaft  bil- 
dete, welche  seit  jener  Zeit  ungemeinen  Fortgang  gewonnen  hat. 

a)  Vcrgl:  H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  34—43. 
6)  Vcrgl:  v.  Omp.tcda  a.  a.  0.  Tbl.  I.  S.  173. 


§.  41. 

Noch  weniger  verdankt  die  Völkerrechtswissenschaft  einem 
Zeitgenossen  Puffendorfs,  dem  im  Jahre  1632  zu  Amsterdam 
als  Jude  geborenen,  später  getauften,  Benedict  Spinosa,  wel- 
cher mit  Hobbes  darin  übereinstimoit ,  den  natürlichen  Zustand 
der  Staaten  als  einen  Zustand  des  Krieges  zu  betrachten*)  und 
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allen  MensckeB  eui  natürliches  Recht  aaf  alle  Sachen ,  ohne  Aner- 
keiinang  rines  rechlBäsaigeB  Besitzstandes ,  zuzuschreiben.  Eine 
Folge  dieses  Gmadsatzes  war  seine  Behauptung ,  dass  ein  Staat 
den  andern  nach  Gefallen  überwältigen ,  und  selbst  die  etwa  be- 
slebenden  Friedensschlüsse  und  Bündnisse  i  seinem  Interesse  ge* 
mäss,  brechen  dürfe.  ^) 

II)  Vergl:  H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  44. 

^)  Vergl:  B.  Spinosa  IracL  theel.  polit.  eap.  III,  wo  es  u.  a. 
hcisst:  ,,Si  allem  ciritaa  alteri  bellum  inferre  et  extrema  adhibere 
media  velit,  qno  ean  sui  juris  laciat ,  id  de  jure  tentare  licet ;  qoan- 
doquiden  ut  bellum  geratur,  ei  sufficit,  ejus  rei  habere  voluntatem. 
Ad  de  pace  nihil  statuere  potest,  uisi  conntvente  alterius  civitatis 
volmtale.  Ex  qao  aequitur,  jura  belli  uoiuscujusque  civitatis  esse, 
pacis  autem  noo  unius,  sed  duaram  mioimum  civitatam  esse  jura,  quae 
propterea  confoederala  dicnnlur.  Hoc  foedus  tarn  diu  fixum  manet, 
qaamdiu  caasa  foederis  pangendi,  aempe  metus  daroni,  seu  lucri  spes 
in  medio  est ;  hoc  autem  aut  illo  civitalnm  altemtri  ademto  manet  ipsa 
mi  juris,  et  vincnlnm,  qucT  civitates  invicem  adstrictae  erant,  spoate 
solviiur,  ac  proinde  unicuiqne  civitati  jus  iulegmm  est  solvendi  foedus, 
quandocunque  vult,  nee  dici  polest,  quod  dolo  vel  perfidia  agat»  pro- 
pterea qnod  fidem  solvit,  simul  atque  metus.  vel  spei  causa  sublata 
est.  Si  quae  ergo  civitas  se  deceptam  esse  quaeritnr,  ea  saue  non 
confoederatae  civitatis  fidem,  sei  suam  tantnmmodo  stultitiam  damnare 
polest,  quod  sctlicel  saintem  suam  alteri,  qui  sui  juris,  et  cui  sui  im- 
perii  salus  summa  lex  est,  crediderit.  Celemm  fidcs,  quam  sana  ratio 
et  religio  servandam  docet,  hie  miuime  tollilur.  Nam  cum  scriplura 
non  uisi  in  genere  doceat  fidem  servare  et  casus  singuiares,  qui  ex- 
cipiendi  sunt ,  uniuscujusqne  judicio  relinquat ,  nihil  ergo  docet ,  quod 
iis,  quae  modo  oslendimus,  repngnat.'^ 


§.  42. 

Kurze  Zeit  nach  dem  Erscheinen  des  Puffendorfischen 
Werkes  de  jnre  naturae  et  gentium  schrieb  SamuelRachel*) 
(1628 — 1691)  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ,,de  jure  naturae 
et  gentium  disserlationes  duae,^'  welche  einen  Gmndriss  des  Natur- 
und  Völkerrechts  enthält,  und  die  Ansichten  Puffendorfs  mit 
Erfolg  besireitet.  Er  beginnt  mit  Aufstellung  des  Grundsatzes« 
dass,  „so  wie  das  natürliche  Recht  alle  in  gesellschafUicher  Ver- 

3* 


36 

bindung  lebenden  Menschen  mit  einander  verbinde ,  es  ausserdem 
positive  Gesetze  gäbe,  wodurch  theils  die  Menschen  überhaupt, 
theils  die  Souveräne  und  ihre  Unterthanen,  theils  die  unabhängigen 
Staaten  untereinander  gegenseitige  Verpflichtungen  erhielten.  Auf 
diese  Weise  bilde  sich  das  Civilrecht,  das  Staatsrecht  und  das 
Völkerrecht.^^^)  Er  stellt  femer  den  Satz  auf,  dass  das  Völ- 
kerrecht ein  willkührliches  Recht  sey  und  daher  irriger  Weise 
mit  dem  Nalurrechte  verwechselt  werde.  *")  Zugleich  untersucht 
und  Widerlegt  er  die  irrigen  Begriffe  vom  Völkerrechte,  welche 
sich  in  den  römischen  Gesetzen  finden.*^)  Des  Gesandschafts- 
rechts  gedenkt  er  sowohl  hinsichtlich  der  verschiedenen  Arten 
der  Gesandten,  als  auch  in  Betreff  des  bei  ihrem  Empfange  u.  s.  w. 
üblichen  Ceremoniels,  der  gebräuchlichen  Geschenke  und  ähnlicher 
Höflichkeitsbezeigungen.  *") 

Jedenfalls  hat  Rachel  das  grosse  Verdienst ,  dass  er  zuerst 
den  durch  Puffendorf  aufgestellten  irrigen  Grundsätzen,  welche 
fast  allgemeinen  Eingang  gefunden  hatten ,  sich  entgegen  stellte, 
und  dem  Völkerrechte  ein  grösseres  Gewicht,  und  das  Recht,  eine 
eigene  Wissenschaft  zu  bilden,  vindicirte. 

a)  Rachel  wurde  im  Jahre  1677  Holstein-Gottorpischer  Gesandter 
beim  Friedens-Gongress  zu  Nimwegen. 

Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  ThI.  I,  S.  276-283. 
H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  49. 

b)  Vergl:  S.  Rachel  de  jure  oaturae  et  gentium  dissertationes 
duae  etc.  diss.  II.  §.  1. 

H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  49. 
A.  W.  Reff ter  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  21. 
Schmalz  europäisches  Völkerrecht  in  acht  Büchern,  1.  Buch,  3.  Ab- 
schnitt, S.  26. 

c)  Vergl :  S.  Rachel  a.  a.  0.  diss.  IL  §.  4. 

d)  Vergl :  S.  Rac  he  1  a.  a.  0.  diss.  II.  §.  6—8. 

e)  Vergl:  S.  Rachel  a.  a.  0.  diss.  II.  §.  58—72,  79. 


§.  43. 

Es  entstanden  auf  diese  Weise  zwei  Parteien,  deren  eine  sich 
zu  den  von  Puffendorf  aufgestellten  Grundsätzen  vom  Völker- 
rechte bekannte,  während  die  andere  den  von  S,  Rachel  verthei- 
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digten  Anachten  beipflichtete.  Wenn  gleich  die  Anzahl  der  An- 
hänger des   Puffendor fischen  Systems  die  der  Lehre  seines 
Gegners  bedeutend  überstieg,  so  hatte  doch  auch  der  letztere,  von 
der  Zeit  des  Erscheinens  seiner  Abhandlung  an ,  Nachfolger  von 
bedeutendem  Rufe.  Unter  diesen  sind  besonders  zu  nennen:  Job. 
Conr.  Dürr/)  welcher  auch  schon  vor  S.  Rachel  mit  einer 
Dissertation :  de  juris  gentium  cum  jure  naturae  consensu,  aufirat, 
Heinr.    Uffelmann  (1674),^)    Job.    Joach.    Zentgrav 
(1684)/)  Nie.  Andr.  Pompejus  (1688)/)  Job.  Werlhof 
(1688)/)  Gott  fr.  Wilh.  v.  Lei  bnitz  (1693)/)  P.  v.  Lud- 
wig (1701)*)  u.  s.  w.  Diese  alle  bemüheten  sich  auseinander  zu 
setzen,  dass  es  nicht  nur  ein  natürliches,  sondern  auch  ein  posi- 
tives, aus  Verträgen  und  verbindlichen  Gewohnhei- 
ten entspringendes,  Völkerrecht  gäbe.   Nameollich  aber  war  es 
Job«  Wo  1  f gf  Textor, ^')  welcher  in  seiner  im  Jahre  1680  her- 
aosgegebenen  Synopsis  juris  gentium  dasjenige  näher  ausführte, 
was  Rachel  nur  im  Grundrisse  vorgezeichnet  halte,  und  den  Be- 
weis lieferte,  dass  sich  das  Völkerrecht  als  eine  für  sich  bestehende 
eigene  Wissenscbafl  behandeln  lasse.    Vom  Gesandschafts- 
recht  handelt  er  im  Cap.  XIV  (de  legatis  ac  plenipolentiariis.) 

a)  Vergt:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Tbl.  I.  S.  285,  286. 

b)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Tbl.  I.  S.  286. 
e)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Tbl.  I.  S.  287. 

d)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Tbl.  I.  S.  286,  287. 

e)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Tbl.  I.  S.  287,  288. 

/)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Tbl.  I.  S.  288,  289.  —  Leib- 
nitz  hat  das  besondere  Verdienst,  zuerst  der  Praxis  den  Weg  in  die 
Wissenschaft  gebahnt  zu  haben.  Er  sammelte  die  selbstgegebenen  Ge- 
setze der  Volker  in  seinem  Codex  juris  gentium  diplomaticus,  (s.  oben.) 
H.  C.  Frei h.  v.  Gagern  Gritik  des  Völkerrechts  u.  s.  w.  S.  23. 
g)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Tbl.  I.  S.  288. 
h)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Tbl.  I.  S.  289-293. 
G.  F.  de  Märten 8  pr6cis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (nouvelle 

ediüon,  1831)  p.  59. 
A.  W.  Heffter,  das  europäische  Volkerrecht  der  Gegenwart,  S.  21. 

§.  44. 
Unter  den  Anhängern  Puf  fendo'rfs  trat  dagegen  iusbeson- 
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dere  Christian  TbomasiosO  hervor,  welcher  namentlich  in 
jieioen  ,,institationes  jurisprodentiae  divinae**  (1688),  so  wie  in 
den  später  herausgegebenen  ,,fandamettta  jaris  naturae  et  genüan^* 
alles  positive  Völkerrecht,  ebenso  wie  Puffendorf,  in  Abrede  stellt. 
Auch  zum  naturlichen  Völkerrechte  rechnet  er  nur  das  Gesand- 
schaftsrecht  und  das  Recht  der  Begribnisse.  Von  Thoraa- 
sins  an  wurden  längere  Zeit  hindurch  die  Ausdrucke  jus  gentium 
nnd  jus  naturae  fiir  gänzlich  synonim  gehalten ,  und  tbeils  beide 
verbindungsweise,  theils  jeder  für  sich  zur  Bezeichnung  des  Rechts 
der  Natur  gebraucht.  Seilen  ist  in  den  zu  jener  Zeit  erschienenen 
Lehrbüchern  des  Naturrechts  dem  natürlichen  Völkerrechte  eine 
besondere  Stelle  gewidmet.  Znerst  geschah  dies  von  Mich. 
Hein r.  Griebner,  in  dessen  1710  herausgegebenen  „principia 
juris  naturalis^*  das  dritte  Buch  ,,de  jure  gentium'^  und  insbesoa* 
dere  dessen  sechstes  Capitel,,de  jure  gentinm  circa  legatos** 
handelt. 

a)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  ThI.  L  S.  29^—295. 

G.  F.  deMartens  pr^cis  do  droit  des  gens  moderne  etc.  (nouv.  edit. 

1831)  p.  59. 
A.  W.  Heffter,  das  eoropSische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  19. 

b)  Vergl :  v.  Ompteda  a.  a.  0.  ThL  L  S.  295—297. 


§.   45. 

Unter  denen,  welche  in  dieser  Periode,  ausser  den  bereits  6e- 
nannten,  das  Gesandschaftsrecht  iusbesoodere  bearbeiteten ,  ist  be- 
sonders Abraham  von  Wicquefort  (1598—1662)  zu  er- 
wähnen. Derselbe  war  im  Jahre  1598  zu  Amsterdam  geboren,  und 
bekleidete  von  1626 — 1658  die  Stelle  eines  churfiirstlich  branden- 
burgischen Residenten  zu  Paris.  Er  hatte  sich  den  Hass  des  Car- 
dinal Mazarin  zugezogen  und  wurde  in  die  Bastille  gesperrt,  aus  der 
er  indessen  im  folgenden  Jahre,  mit  der  Erlaubaiss,  seinen  Aufent- 
halt in  Frankreich  zu  nehmen  nnd  der  Zusicherung  einer  Pension  von 
tausend  Thalern , ')  entlassen  wurde.  Der  Ausbruch  des  Krieges 
zwischen  Frankreich  und  Holland  bewog  ihn  in  sein  Vateriand 
zurückzukehren,  wo  er,  obgleich  er  den  Charakter  eines  herzoglich 
br^nnschweig- zellischen  Residenten  im  Haag  erhalten  hatte,  im 
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Jahre  1675,  der  Verrilherei  besebuldigt,  zu  ewiger  Gefongenschafk 
Temrtheilt  wurde.  Er  retlele  sich  indessen,  indem  er  mit  einer 
seiner  Töcbler  die  Kleider  wechselte,  aus  derselben  im  Jahre  1679, 
und  zog  sich  ao  den  Hof  des  Herzogs  Georg  Wilbelm  von  Zelle 
zurück.  Während  seiner  Gefangcnschad  im  Haag  schrieb  er  sein 
bekanntes  Werk  über  dasGesandschaflsrecht,  welches  zuerst 
im  Jahre  1676  znCöln  unter  dem  Titel:  memoires  tonchant  les  am- 
hassadeurs  et  les  ministres  publics  par  L.  M.  P.  erschien,  in  dem- 
selben Jahre  vier  Auflagen  hatte  und ,  fast  gänzlich  umgearbeitet 
anter  dem  Titel:  Ambassadeur  et  ses  fonctions,  im  Jahre  1679 
herausgegeben  wurde.  (S.  Abth.  U,  Bücherkunde  des  Gesand- 
Schaftsrechts,  S.  12,  13  die  verschiedenen  späteren  Ausgaben.) 
Er  sagt  über  seine  Arbeit  in  der  Yorrede  u.  a.  Folgendes: 
,,Ponr  moi,  je  ne  promets  pas  un  trait6,  ou  il  ne  manque  rien, 
tant  parceque  la  maliire  est  inepuisable  en  eile-mtme,  *que  parce- 
^e  cette  production  s^^tant  faite  dans  Tennui  d'une  tr^  dure  et 
iosvpportable  captivite ,  il  ne  se  peul  que  Ton  ne  trouve  par  tont 
des  marques  de  mon  chagrin ,  aussi  bien  que  des  infirmites  qui  me 
sont  eommunes  avec  tous  les  hommes ,  et  que  je  reconnais  ^tre 
gnindes  en  ma  personne.  Je  n^avais  dans  ma  solitude  d'autre  com- 
pagnie  que  celle  de  quelques  livres,  qu^il  fallait  mendier  du  fiscal, 
ni  d'autres  divertissemenis  que  celui  de  la  leclure.  Celle  de  This- 
toire  moderne  et  de  tous  les  temps  faisait  une  partie  de  mon  occu- 
pation ;  je  me  plaisais  k  y  remarquer  quelques  passages  qui  eussent 
pn  servir,  si  non  ä  la  composition  d^un  traite  regulier  et  m^thodique, 
du  moins  au  soulagement  de  ceux ,  qui  ayant  plus  de  fonds  et  plus 
de  capacite  que  moi  pourraient  aussi  s'y  appliquer  avec  plus  d^assi- 
dnit6  et  avec  plus  de  sncc^s.  Mais  mon  malheur  m^ayant  fait  perdre 
tontes  mes  pens^es,  et  ayant  rompu  toutes  mes  mesnres,  il  a  fait  suc- 
eMtr  k  un  projet  assez  raisonnable  cet  amas  d*exemples  qui  ont 
M  publik sous le titre de  memoires  tonchant  les  ministres 
publics.  Ils  parlent  si  amplement  des  exemplions,  immunites, 
Privileges  et  avantages ,  que  le  droit  des  gens  leur  attribue ,  que 
pour  leur  donner  qnelque  forme  de  traite,  il  suffisait  k  mon  avis,  de 
d£m£ler  et  de  rectifier  dans  cette  troisiime  edition  ce  qu'il  y  a  de 
confos  et  d^irr^lier  dans  les  deux  premiires.  Je  sais  bien  que 
tont  ce  que  j^en  pourrais  dire ,  ne  fera  pas  une  science  qui  ait  ses 
principes  math^matiques ,  ou  qui  soit  fondee  sur  des  raisons^d^- 
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moAslratives  sur  lesqaelles  on  paisse  faire  des  rigles  cerfaines^i 
iuraillibles :  mais  aussi  crois-je  pouvoir  r^daire  lout  moD  discours 
k  des  maximes ,  ou  il  se  trouvera  quelqae  chose  de  fort  approchani 
d'ane  infaillibilit^  morale/^^> 

A.  y.  Wicqueforts  Werk,  dem  es  an  Anfechtangen*')  na- 
türl  eil  nicht  fehlen  konnte,  bat  dieser  ungeachtet  einen  bedeatenden 
Ruf  erlangt.  Obgleich  in  demselben  keine  systematische  Ordnung 
befolgt  ist ,  und  die  Grundsätze ,  welche  durch  die  sahireichen  Bei- 
spiele erläntert  werden  sollen,  Iheoretiseh  wohl  gründlicher  ausge- 
führt seyn  könnten ,  so  ist  es  doch  fiir  den  praktischen  Gebrauch 
von  unbestreitbarem  Werthe.     ^ 

Ausserdem  sind  von  den  Schriftsteilem  über  das  Gesand- 
schaftsrecht  aus  jener  Periode  noch  zu  nennen:  Conrad  v. 
Hövelen"*)  welcher  im  Jahre  1679  unter  dem  Titel:  Y,Cando- 
rius  vollkommener  teutscher  Gesandter  u.  s.  w.  ^^  ein  Werk 
herausgab,  welches  indessen  von  nur  geringer  Bedeutung  ist; 
Johann  Rheindorff,'')  Casp.  Conr.  Rethel,')  Ernst 
Gockel,*)  Job.  Heinr.  Fried,  *")  Ahasv.  Fritscb,*)  u.  s.w. 
Ausgezeichneter  als  diese  war  Job.  Ebcrh.  Roesler,^)  welcher 
1713  eine  Dissertation :  de  juribus  legatorum  ex  jurisprudentia 
natural!  demonstratis  schrieb. 

a)  Henry  Wh eaton  a.  a.  0.  p.  172  sagt:  „A  son  retour  dans 
son  pays  natal ,  Wiequefort  fut  nommc  a  la  recommandation  du  g^and- 
pensionnaire  Jean  de  Witt,  historiographe  de  la  republiqoe  et  secr^taire 
interpröte  des  dcpöches.  II  rccevait  cn  rodme  temps  une  pension  se- 
cr^te  deLonis  XIV. ^^  Es  ist  indessen  ausserdem  nirgends  erwähnt, 
dass  Wiquefort  die  gedachte  Pension  noch  nach  der  RSckkehr  in 
sein  Vaterland  bezogen  habe,  und  bei  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Tbl.  I. 
S.  542  wird  hinsichtlich  jener  Pension  gesagt:  „dass  ihm  dieselbe  bis 
zum  Ausbruche  des  Krieges  zwischen  Frankreich  und  Holland  richtig 
gezahlt  worden. '^ 

b)  Bei  H.  Wh  eaton  a.  a.  0.  p.  173  heisst  es  u.  a:  „Bien  süre- 
ment  le  trait6  de  Wiquefort,  consider6  comme  ouvrage  scientifique, 
merite  tr^s  peu  le  caract^re  de  „infaillibilite  morale*^  que  lui  attribue 
Pautenr  avec  tant  de  complaisance.  En  effel-co  n^est  qu^nne  collcction 
d^xemples  historiques ,  ou  d^anecdotes ,  plus  ou  moins  applicables  au 
snjet,  mais  rassembles  sans  m6thode  et  sans  d6veloppement  des  principes 
qui  doivent  guider  lenr  application  k  des  cas  analognes.'^ . 

Aus  welchem  Grunde  übrigens  R.  WheatondesWicqueforti- 
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sehen  Werkes,  so  wie  dessen,  welches  Albericus  Gentilis  bereits 
im  Jahre  1583  herausgab,  erst  in  der  zweiten  Periode  (1713 — 1763)  £r- 
^rähnong  macht,  leuchtet  nicht  ein. 

c)  Zu  den  ersten,  welche  gegen  Wicquefort  auftraten,  gehört: 
F.  deGalardi;  in  dessen  ,,reflexions  sur  les  memoires  pour  les  am- 
bassadeus  et  response  au  ministre  prisonnier^'  (1677),  wird  eine  Wider- 
legung mehrerer  von  Wicquefort  aufgestellter  Grundsätze  versucht, 
jedoch  mit  wenigem  GlQck.  Ausserdem  sind ,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht, alle  diejenigen  seine  Gegner,  welche  die  Existenz  eines  willkühr- 
lichen  Valkerrechts  in  Abrede  stellen. 

d)  Vergl :  Abth.  II,  Bflcherkunde  des  Gesandschaftsrecht,  S.  12. 

e)  Vergl :  Abth.  II,  a.  a.  0.  S.  14. 
/)  Vergl :  Abth.  II,  a.  a.  0.  S.  14. 
g)  Vergl :  Abth.  II,  a.  a.  0.  S.  14. 
A)  Vergl :  Abth.  II,  a.  a.  0.  S.  14. 
i)  Vergl :  Abth.  II,  a.  a.  0.  S.  15. 
k)  Vergl:  Abth.  II,  a.  a.  0.  S.  15. 


§.  46. 

Es  ist  bereits  erwähnt,  dass  man  in  dieser  Periode  den  Anfang 
damit  machte ,  die  Quellen  des  Vertragsvölkerrechts  in  grösseren 
Samminngen  zo  vereinigen.  Ueberbaupt  wurden  seit  dem  west- 
phäliscben  Frieden  die  Materialien  allgemeiner ,  aus  denen  das  Ge- 
bäude der  Yölkerrechtswissenschaft  zu  errichten  war.  Die  von  den 
Cabinelen  befolgten  Grundsätze  und  die  Art  ihrer  Anwendung  war 
bis  dahin  wenig  bekannt  geworden.  Erst  die  seitdem  häufiger  wer- 
dcnlen  Zeitungen  und  periodischen  Schriften  verbreite- 
ten ,  mit  den  Nachrichten  von  den  Verhandlungen  im  Frieden 
und  im  Kriege,  ein  allgemeineres  Interesse  an  den  Zeitereignissen, 
und  man  wurde  zugleich  aufmerksamer  auf  die  völkerrechtlichen 
Grundsätze  des  Völkerrechts,  welche  anerkannt  oder  verläugnet 
wurden.  Man  widmete  seitdem  auch  selbst  den  früheren  D  e  n  k- 
wiirdigkeiten')  von  Staatsmännern  und  namentlich  ron  berühmt 
ten  Diplomaten  eine  grössere  Aufmerksamkeit ,  and  veranlasste  die 
Lebenden ,  auch  die  ihrigen  niederzuschreiben  und  die  Geschichte 
ihrer  Gesandschaften  nnd  Verhandlungen,  so  wie  ihren  Briefwech- 
sel bekannt  zu  machen.  Wie  förderlich  diese  reichhaltigen  Mate- 
rialien der  Ausbildung  des  Gesandschaftsrechts  waren,  he- 


42 

darf  keiner  weitem  AoseinandersetzoDg.  Vod  4er,  in  der  spalerea 
Zeit  aosserordentlieh  vermehrten,  Anzahl  der  Sammlungen  tob 
Memoiren,  Briefen  u.  s.  w.  sind  von  den  in  dieser  Periode  beraos- 
gegebenen  besonders  zn  erwähnen :  die  Abschnitte  aus  den  Wer- 
ken des  Nie.  Macbiavelli,**)  welche  seine  diplomatischen 
Missionen  enthalten,  die  Briefe  des  Hago  Grotius  an 
Oxenstierna,*")  die  Memoiren  von  F.  Walsingbam,**)  die 
Briefe  der  Cardinäle  Ma zarin')  und  Ossat,^  die  UnterbaBd- 
Inngen  des  PrSsidenten  Jeannin,*)  die  Memoiren  von  Bel- 
li 6  vre  UQd  Sillery,^)  die  Memoiren  der  bei  den Friedensscblas- 
sen  zn  Nimwegen  nnd  Ryswick  gepflogenen  Unterhand- 
langen*) n.  s.  w. 

a)  yergl :  S  ch m al  z,  das  enropäische  Völkerrecht  n.  s.  w.  S.  27. 
^)  Vergl:   Abtb.  II,  Bacberkunde  des    GesandschaftsrechU ,  S. 
114.  115. 

c)  Vergl :  Abth.  II,  a.  a.  0.  S.  115. 

d)  Vergl :  Abth.  II,  a.  a.  0.  S.  1 15. 

e)  Vergl :  Abtb.  11,  a.  a.  0.  S.  116. 
.n  Vergl:  Abth.  11,  a.  a.  0.  S.  116. 
g)  Vergl:  Abth.  II,  a.  a.  0.  S.  116. 
h)  Vergl :  Abth.  II,  a.  a.  0.  S.  116. 
0  Vergl:  Abth.  II,  a.  a.  0.  S.  117. 


B.  irmnä  Frieden  nu  IJtreelit  bis  an  den  Frleden«- 
•elilüMien  an  FarU  und  HubertoliiirSy  (t9tS— t9€S.) 

§.  47. 

Die  hervorragendsten  Momente  dieser  Periode  sind :  die  durch 
dem  im  Jahre  1740  erfolgten  Tod  Kaiser  Carls  VI.,  welcher 
durch  die  pragmatische  Sanction  seiner  Tochter  Maria 
Theresia  die  ungeschmälerte  Erbschaft  der  im  Besitz  des  Hauses 
Oesterreich  befindlichen  Staaten  zu  sichern  bemühet  gewesen  war, 
—  angeregte  österreichische  Successionsfrage,')  fer- 
ner der  siebenjährige  Krieg, ^)  welcher  namentlich  eine 
merUiche  Veränderung  hinsichtlich  der  Macht  der  Haoptstaaten 
Earopa's  zur  Folge  halte ,  und  die  Friedensschlüsse  zu  Pa- 
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Tis  and!  Hnberisburg**)  in  Jahre  1763.  Diese Ercigiiisse  konii- 
ten  nicht  ohne  wesentliehen  Einfluss  auf  das  Vfitkerrecht  bleiben, 
und  es  ist  diese  Periode  reich  an  Männern ,  welche ,  Torzugsweise 
in  Deatschland  nnd  Holland ,  der  dorch  Hogo  Grolius  in's  Leben 
gerufenen  Völkerrecbtswissenschaft  ihre  Thätigkeit  widmeten.  Es 
genügt  hier  derer  Erwähnung  zo  thun,  welche  durch  ihre  Leistungen 
einen  bedeutenderen  Ruf  erlangt  und  der  Wissenschaft  einen  blei« 
beaden  Nutzen  verschaA  haben. 

a)  Vergl:  H.  Wheaton  a.  a.  0*  p.  111—116. 

b)  Vergl:  H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  117,  118. 

c)  Vergl:  H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  118—120. 


§.   48. 

Adam  Fried.  Glafey«)  (1682— 17&4)  bedient  sich  in  sei- 
nea  im  Jahre  1723  herausgegebenen  „Vernunft-  und  Völkerrecht^^ 
dessen  8. Capitel  des  3. Buches  ^^Ton  Gesandten*^  handelt,  wohl 
gewählter  Beispiele  ans  der  neueren  Geschichte  zur  Erläuterung 
der  von  ihm  aufgestellten  Sätze.  Ueberhaupt  hatte  er  sehr  richtige 
Begriffe  vom  willkührlichen  Völkerrechte  und  vertheidigt  das- 
selbe mit  vielem  Scharfsinn  gegen  diejenigen,  welche  eine  Existenz 
desselben  gänzlich  leugnen. 

Job.  Sigism.  Stapft)  gehört  zu  den  Schriftstellern  der 
damaligen  Zeit ,  welche  das  Völkerrecht  mit  andern  verwandten 
Wissenschaften ,  wie  z.  B.  mit  dem  allgemeinen  Staatsrechte  ver- 
bunden haben.  Er  gab  im  Jahre  1735  ein  Werk  heraus  unter  dem 
Titel;  ,jus  natnrae  et  gentium  in  duos  divisom  traclatus,  quorum 
primns  continet  jus  publicum  universale  ^  alter  Hugonis  Grotii  jus 
belli  et  pacis  explicatnm.**  Dieser  letzte  Theil  bildet  lediglich  einen 
Commentar  zu  dem  Werke  des  Hugo  Grolius,  wahrend  der  dem 
jus  publicum  universale  gewidmete  erste  zugleich  dem  Völkerrechte 
gewidmet  ist,  und  in  dessen  II.  Abth.  Cap.  XV  das  G  es  and-» 
schaftsrecht  abgehandelt  wird. 

Job.  Adam  Jckstadt,"")  welchec  1740  „elementa  juria 
gentium**  herausgab,  hat  das  besondere  Verdienst,  dass  er  die  vor« 
getragenen  Sätze  in  eine  gehörige  Ordnung  brachte  und  dadurch 
den  Umbng  und  Hauptinhalt  der  Völkerrechtswissenschaft  richtig 
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bestimmte.  VomGesandschaftsrechle  handelt  Lib.Y,  Cap.  IV 
(de  legatis  et  vario  eorondem  ordine)  und  Cap.  V  (de  saDClilate, 
inviolabilitate,  reüquisque  legatorum  juribus.) 

a)  Vergl :  v.  Om p t  eda  a.  a.  0.  ThI.  I,  S.  297,  298,  333,  334. 

b)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  ThI.  I,  S.  300,  301. 

c)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  ThI.  I,  S.  302-^306. 


§.  49. 

Zu  den  Schriflstellern ,  welche  in  dieser  Periode ,  und  zwar 
vor  dem  Erscheinen  des  W  o  1  fischen  Werkes  (s.  den  folgenden  §.) 
das  Gesandschaft srecht  abgesondert  bearbeitet  haben,  ge- 
hört vor  Allen:  Fran^ois  de  Calliires,  der  bei  denRyswicker 
Friedensverhandlungen  erst  heimlich,  dann  öffentlich  als  Bevoll- 
mächtigter Frankreichs  gebraucht  wurde.  Sein  Werk:  ,,de  la  ma- 
ni^re  de  negocier  avec  les  souverains ;  de  Tutittlit^  des  negocia- 
tions ,  du  choix  des  ambassadeurs  et  des  envoy6s ,  et  des  qualit^s 
necessaires  pour  r^ussir  dans  ces  emplois/^  welches  im  Jahre 
1716  erschien,  gehört  jedenfalls  zu  den  ausgezeichneteren  Leistun- 
gen. '')  Femer  sind  zu  erwähnen : 

CorneliusvanBynkershoek.  **)  Derselbe  hat  sich  durch 
seine  mit  Recht  berühmt  gewordene  Abhandlung  ,,de  foro  legato- 
rum tam  in  cansa  civili  quam  criminali,^^  welche  imJahre'1721 
erschien,  das  Verdienst  erworben,  diesen  wichtigen  Theil  des 
Gesandschaftsrechts  zuerst  erschöpfend  bearbeitet  zu  haben.  Auch 
die  Abhandlung,  welche 

Job.  Gottlieb  Üblich  unter  dem  Titel:  ,>le8  droits  des 
ambassadeurs  et  des  autres  ministres  pnblics  les  plus  eminenis  etc.^^ 
im  Jahre  1731  herausgab ,  ist  von  grossem  praktischen  Werthe. '') 

Ebenso : 

Aug.  a  Leyser,  dissertatio  de  legationibus  (Viteb.  1747.) 
(Andere  kleinere  Schriften  s.  Abth.  IL  S.  15,  16.) 

a)  Vergl :  v.  R ö  m  e  r  a.  a.  0.  §.  20,  wo  es  u.  a.  beisst :  „Cal  I  i ^ 
res  würde  mehr  Nutzen  för  diese  Wissenschaft  gestiftet  haben ,  wenn 
er  die  Gesaodschaften  mehr  von  der  rechtlichen  als  von  der  politischen 
Seite  betrachtet  hätte. '^ 
S.  auch :  Abth.  II,  Bücherkunde  des  Gesandschaftsrechts,  S.  15. 


45 

b)  Vergi:  v.  Römer  a.  a.  0.  §.  21 ,  welcher  zwar  u.  a.  sagt: 
,4  seine  (Byokershoekg)  Entscheidungen  sind  nicht  selten  falsch ,  nnter- 
w^eilen  sogar  aas  dem  Römischen  Rechte  entlehnt ,  und  doch  betrachtet 
sie  der  grössere  Haufe  von  Gelehrten  als  Göttersprilche/'  indessen,  wie 
gewöhnlich,  fiir  seine  von  anderen  Urlheilen  abweichenden  Behauptongen 
nicht  die  geringsten  Gründe  anführt. 

Eine  ausfuhrliche  Nachricht,  verbunden  mit  einer  scharfsinnigen 
Beurtheilung ,  von  Bynkershoeks  vortrefflicher  Abhandlung  findet 
sieh  bei : 

H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  173-194. 

e)  Selbst  v.  Röme  r  a.  a.  0.  §.20  lAsst  ihm  wenigstens  einiee  Ge- 
rechtigkeit widerfahren ,  indem  er  sagt :  „sein  hierher  gehöriges  Werk 
ist  bei  alledem  wohl  am  wichtigsten,  er  hat  sich  zwar  der  Wahrheit 
ziemlich  genähert,  ist  aber  nichts  desto  weniger  durch  seine  Voi^änger 
zu  manchen  Irrsützen  verleitet  worden. ^^ 


§.   50. 

Es  begann  überhaupt  jetzl  eine  schärfere  Sondening  nn  der 
Art  und  Weise  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung  des  Völker- 
rechts. Einige  nämlich  bearbeiteten,  und  zwar  viel  gründlicher  als 
in  der  früheren  Zeit,  lediglich  das  natürliche  Völkerrecht,  wäh- 
rend andere  das  Völkerrecht  von  einer  fast  ganz  neuen  Seite  zu 
betrachten  anfingen  und  über  das  sogenannte  europäische  oder 
praktische  Völkerrecht  schrieben.  Unter  den  letzleren  war  J. 
J.  Moser  eigentlich  der  erste,  welcher  etwas  Gediegenes  leistete, 
und  wir  werden  auf  denselben,  da  die  Herausgabe  seiner  Werke  in 
den  Beginn  der  folgenden  Periode  fällt,   später  zurückkommen. 

Unter  den  ersteren  zeichnete  sich  dagegen  vor  allen  der  be- 
rühmte Philosoph  Christian  Freiherr  von  Wolf*)  (1679 — 
1754)  ans :  Nachdem  derselbe  von  1740  bis  1748  ein  System  des 
Natnrrechts  in  acht  Bänden,  deren  letzterer  zugleich  das  allge- 
meine Staatsrecht  abhandelte,  geschrieben,  gab  er  1749,  im  sieben- 
zigsten  Jahre  seines  Alters,  ein  System  des  Völkerrechts**)  heraus, 
unter  dem  Titel :  ,,jus  genlinm  methodo  scientifica  pertractatum, 
in  quo  jus  gentium  naturale  ab  eo ,  quod  voluntarii ,  pactitii  et  con- 
snetndinarii  est,  accurate  distinguitur.*'  Wolf  machte  mithin 
zuerst  den  sehr  richtigen  Unterschied  zwischen  dem  jusgentinm 


46 

naturale  and  den  jaf  gentiam  yoloBtariuni,  pactitiuaa 
and  consuetodinariam.  Er  sagt  darüber  ia  der  Vorrede  S.  3: 
,,Eiiimvero  qaemadmodam  ea  est  hominaoi  conditio,  ut  in  civitate 
rigori  juris  naturae  per  omnia  ex  asse  satis  fieri  non  possit,  ac 
propterea  legibus  positivis  opus  sil,  quae  neque  io  lotum  a  nalurali 
jure  recedunl,  nee  per  omnia  ei  serviunl;  ita  similiter  gentium  ea 
est  conditio ,  ut  rigori  juris  gentium  naturali  per  omnia  ex  asse  sa- 
tisfieri  nequeat,  atque  ideo  jus  istud  in  se  immutabile  tantisper 
immutandum  sit,  ut  neque  in  totnm  a  naturali  recedat,  nee  per 
omnia  ei  serviat.  Quooiam  rero  hanc  ipsam  immutationem  ipsa 
gentium  communis  salus  exigit;  ideo  quod  inde  prodit  jus  non  mi- 
nus gentes  inter  se  admittere  tenentur ,  quam  ad  juris  naturalis  ob- 
servantiam  naturaliler  obligantur,  et  non  minus  istud  quam  hoc 
salva  juris  consonantia  pro  jure  omnium  gentium  communi  haben- 
dum.  Hoc  ipsum  autem  jus  cum  Grotio,  quamvis  signiticatu  noa 
prorsus  eodem ,  sed  paulo  strictiori  jus  gentium  voluntarium  appel- 
lare  libuit/'  Später  (Prolegom.  §.  25  etc.)  erklärt  er  sich  dahin» 
dass  das  jus  gentium  voluntarium  der  consensus  gentium  prae- 
sumtus,  das  pactitinra  der  consensus  expressus,  unddascon- 
suetudinari^m  der  consensus  tacitus  der  Völker  begründe.  Er 
setzt  Terner  (Prolegom.  §.  7 — 21)  den  Grund  der  Verbindlichkeil 
des  willkührlichen  (oder,  wie  es  v.  Ompteda  nennt,  des 
durch  die  präsumtvie  Einwilligung  der  Völker  modificirten 
natürlichen)  Völkerrechts  in  einen  von  ihm  6ugirten  allgemeinen 
Völkerstaat  (civitas  gentium  maxima) .  Wolf  der  sich  im  We- 
sentlichen mit  Hugo  Grotius  einverstanden  erklärt ,  hat  in  seinem 
gedachten  Werke,  dessen Cap.  IX  dem  Gesandschaftsrechte 
gewidmet  ist,  die  von  ihm  aufgestellten  Grundsätze  mit  vieler  Con- 
sequens  durchgeführt,  und  sein  Ruf  als  einer  der  vorzüglichsten 
Lehrer  des  natürlichen  Völkerrechts  wird  stets  anerkannt  bleiben. 

a)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  ThI.  I,  S.  319—328. 
H.  G.  Freih.  v.  Gagern,  Gritik  des  Völkerrechts  u.  s.  w.  S.  7,  19. 
A.  W.  Heffter,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  20. 
G.  F.  deMartens,  pr6cis  du  droit  des  geos  moderne  etc.  (nouv.  ed. 

1831)  p.  57,  58. 
H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  121^127. 

6)H.  Wheaton  sagt  a.  a.  0.  p.  122:  „II  a  commenc^  ses  travanx 
par  la  composition  d'un  immense  ouvrage  comprenant  les  deux  seianees 
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disdiieUM  in  droit  nalurel  et  da  droit  des  gens ,  onvrage  ^i  ftit  publik 

i  divers  intervalles  eotre  1740  et  1748  en  neaf  gros  volanes*^ — 

y,En  1749  ilpoblia  ao  abregt  de  son  grand  oavrage  soos  le  titre: 
Jas  gentiam,  methodo  scientifica  pertractatam,  in  quo 
Jos  gentiam  naturale  u.  s.  w/^  —  Es  bestehet  indessen  das  grosse 
Werk,  welches  W  o  I  f  in  dem  Zeiträume  von  1740  bis  1748  herausgab, 
nicht  in  nean  sondern  nur  in  acht  Bänden;  ebenso  wenig  ist  sein  im 
Jahre  1749  erschienenes  System  des  natfirltchen  Völkerrechts  ein 
^,,Abr6ge^^  jenes  grosseren  Werkes,  im  Gegentheile  konnte  man  es  ge- 
wissemaasseo  als  den  neunten  Theil  Aes  letzteren  betrachten ,  obgleich 
es ,  der  Beseichnnng  als  solchen  durchaus  ermangelnd ,  ohne  alle  Vor- 
bindong  mit  dem  erwähnten  Werke  in  acht  Bänden ,  ganz  für  sich  be* 
stehend  herausgegeben  ist. 


§•  51. 

Zur  Wo  irischen  Schule  bekannten  sich  demnächst  u.  a*  be« 
sonders  Folgende : 

•  Herrn.  Fried.  Kahrel.  Derselbe  hat  indessen  durch  sein 
im  Jahre  1750  herausgegebenes  Völkerrecht,  dessen  Anhang  im 
3.  Capitel  ziemlich  oberOächlich  das  Gesandschaflsrecht  mit 
abhandelt,  der  Wissenschaft  eben  keine  grosse  Bereicherung  ver- 

schaffk. ') 

A  d.  F  r  i  e  d.  G I  a  fe  y.  Im  Jahre  1752  erschien  eine  vermehrte 
and  verbesserte  Ausgabe  desjenigen  Theils  des  von  ihm  bereits  im 
Jahre  1723  herausgegebenen  Rechts,  der  Vernunft ,  welcher  vom 
Völkerrechte  handelt.  ^) 

Gaspard  de  ReaP)  gab  im  Jahre  1754  ein  Werk  unter 
dcijD  Titel:  ,,La  Science  du  Gouvernement^^  heraus,  in  dessen 
fünftem  Bande  das  Völkerrecht  vortrefflich  abgehandelt  wird.  Einer 
sehr  werthvoUen  und  vollständigen  Darstellnng  des  Gesand- 
schaftsrechts  ist  das  1.  Capitel  gewidmet. '') 

Emerieh  v.  VatteP)  (1714—1767)  liess  1758  sein  „droit 
des  gens,  oa  principes  de  la  loi  naturelle  appliques  k  la  conduite 
et  aox  affaires  des  nations  et  des  souverains^^  erscheinen,  und  es 
enthält  dasselbe  in  den  Gap.  V — IX  des  vierten  Buches  auch  die 
wesentlichsten  Theile  des  Gesandschaftsrechts.  Vattel 
schlies^  sich  nicht  nur  an  Wolfs  äussere  Ordnung,  sondern  sagt 
selbst  in  der  Vorrede,  dass  es  nur  eine  Umarbeitung  des  Wolf- 
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sehen  Werkes  sey.  Er  hal  zwar  mehr  moderaisirt  and  abgekürzt, 
indessen  erkennt  man  doch  überall ,  was  er  W  o  l  f  verdankt ,  von 
dem  er  zwar  hin  und  wieder  abweicht,  indessen  diese  Abweichungen 
nicht  immer  mit  Glück  vertheidigt.  Indessen  hielt  Vattel,  selbst 
ein  practischer  Diplomat,  die  wirkliche  Welt  für  unfähig  jenes  ge- 
dachten Völkerrechts,  weiches,  durch  die  Forderung  eines  ewigen 
Friedens,  auch  noch  in  der  späteren  Zeil  zu  begründen  versucht 
wurde  von:  Bernardin  de  St.  Pierre,  J.  J.  Roussean, 
Kant,  Fichten,  a.  Er  glaubte  indessen  an  eine  zukün  ftig«^ 
Lösung  des  tranrigen  Zwiespalts  zwischen  Vernunft  und  Wirk- 
lichkeit, an  einen  zukünftigen  Social  vertrag,  statt  des  Hirnge- 
spinstes eines  ursprünglichen.  Sein  Werk  nähert  sich  daher 
schon  mehr  der  Praxis  und  hat  vielleicht  bei  Entscheidung  prakti- 
scher Streitigkeiten  heute  eine  grössere  Gültigkeit  als  damals.  Dazu 
kommt ,  dass  er  sich  bei  dem  Vortrage  der  von  ihm  aufgestellten 
Grundsätze  durchweg  einer  angenehmen  und  gerälligen  Sprache 
bedient.  Hätte  er  dieselben,  wie  Real,  durch  Beispiele  aus  der  Ge- 
schichte erläutert,  so  würde  das  Werk  den  Staatsmännern ,  *Rir 
welche  es  eigentlich  vorzugsweise  geschrieben  ist ,  einen  noch  viel 
grösseren  praktischen  Nutzen  gewähren. 

a)  Vergl:  v.  Onipteda  a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  328—333. 

b)  Vergl:  v.  Orapteda  a.  a.  0.  ThI.  I,  S.  333,  334. 

G.  F.  de  Märten s,  precis  du  droit  des  gcns  moderne  etc.  (nouv.  edit. 
1831)  p.  60.  S.  auch  oben :  §.  47. 

c)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  ThI.  I,  S.  334—338. 
H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  140. 

d)  Vergl :  V.  0  m  p  t  e  d  a  a.  a.  0.  ThI.  I,  S.  338,  wo  es  u.  a.  heisst : 
„die  abgehandelten  Materien  aber  sind  nngemein  wohl,  und  zwar  ins- 
besondere so  praktisch  bearbeitet ,  dass  ich  fast  zweifelhaft  bin ,  ob  ich 
das  Werk  unter  die  theoretischen  oder  praktischen  Werke  des  Völker- 
rechts zählen  soU.'^ 

«)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  ThI.  I,  S.  338—347. 
G.  F.  de  Mar  tens,  pr6cis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (nouv.  edit. 

1831)  p.  60. 
H.  G.  F reih.  v.  Gager D,  Kritik  des  Völkerrechts  etc.  S.  32—43. 
A.  W.  Heffter,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  20. 
Henry  Wheaton  a.  a.  0.  p.  127—133. 
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§.  52. 

Von  den  besonderen  Schriften  über  das  Gesandschafls- 
recht,  welche  nach  dem  Erscheinen  des  Wölfischen  Werkes 
in  dieser  Periode  herausgegeben  sind,  sind  namentlich  noch  fol- 
gende zu  erwähnen . 

L^Abbe  deMably, ')  des  piincipes  des  negociations  pour 
servir  dMntroduclion  au  droit  public  fonde  sur  les  trailes  (1757), 
eine  Abhandlung  von  anerkanntem  Werthe  für  Diplomaten ;  ferner: 

eine  im  Jahre  1757  unter  dem  Titel  ,,le  minist ^re  du 
negociateur  elc. ^)  erschienene  Schrifl; 

Merooires  manuels  d^un  Ambassadeur  de  Tart  de 
Degocier  1764). ") 

Job.  Gottl.  Waldini  (1767)  dissertalio  de  primis  lega- 
tionis  principiis.*^) 

Kleinere  zu  jener  Zeit  erschienene  Schriften  über  einzelne 
Theile  des  Gesandschaftsrechts  s.  in  der  II.  Abth. ,  Bücherkunde 
des  Gesandschaftsrechts,  §§  6,  14,  21,  24  u.  s.  w.') 

a)  Vergl:  H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  140.  141. 

d  e  R  6  a  1,  la  science  du  gouvemement  etc.  Vol.  VIII,  p.  521 . 
Abth.  II,  Bucherknnde  des  Gesandschaftsrechts,  S.  17. 

b)  Vergl :  Abth.  II,  BUcberkunde  u.  s.  w.  S.  17. 
e)  Vergl :  Abth.  II,  Bücherkonde  u.  s.  w.  S.  17. 

d)  Vergl :  Abth.  II,  Bflcherkunde  u.  s.  w.  S.  17. 

e)  Vergl.  auch:  HenryWheaton  a.  a.  0.  p.  167 — 169. 


C)  Von  den  Frleden««cIilA««en  bu  Pari«  und  Hu- 
bertsburs  bl«  sur  firaudslsclten  Revolution* 

§.  53. 

■ 

Diese  Periode  war  durch  die  Ereignisse ,  welche  in  derselben 
Statt  fanden,  von  erheblichem  Einflüsse  auf  das  Yölkerrecht.  Wir 
erwähnen  in  dieser  Hinsicht  nur  der  ersten  Theilung  Polens  im 
Jahre  1772,*)  den  baierischen  Erbfolgekrieg ^)  und  die  preussische 
Intervention  in  Holland^)  im  Jahre  1778,  den  Kampf  Nordame- 

Minitt  Gcsuidschafls recht.  4 
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rika's  für  seine  Unabhängigkeit  (1776— 1778)/)  die  PabUcalion 
der  französischen  Ordonnanz  vom  Jahre  1778, 0  den  Ursprung  der 
bewaffneten  Neutralität  vom  Jahre  1780,  und  die  Ausbildong  der 
Grundsätze»  auf  welchen  dieselbe  beruhete')  u.  s.  w.   Demunge- 
achtet  machte  die  Völkerrechtswissenschaft  in  diesem  Zeiträume 
nicht  die  Portschritte,  Vielehe  man  hätte  erwarten  können;  die 
meisten  Schriften  jener  Zeit  sind  entweder  mehr  oder  weniger  sysie* 
matisch  geordnete  Compilationen  von  Beispielen  aus  der  Geschichte, 
oder  nur  von  vorübergehendem  Interesse.  Es  sind  daher  fast  nar 
die  Namen  von  J.  J.  Moser  und  G.  F.  v.  Märten s,  welche  be- 
sondere Aufmerksamkeit  verdienen.  Das  Gesandschaftsrecht 
erfreuete  sich  indessen  in  dieser  Periode  einer  häufigeren ,  für  die 
Ausbildung  desselben  nicht  unerspriesslichen  Bearbeitung. 

a)  Vergl:  H.  Whcaton  a.  a.  0.  p.  201—208. 

b)  Vergl:  H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  209. 

c)  Vergl:  H.  Whea ton  a.  a.  0.  p.  212,  213. 
i)  Vergl:  H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  217—220. 

e)  Ordonnance  fran^aise  du  26.  julllet  1778,  etabiissant  la 
r^gle  de  vaisseaux  libres,  marchandises  libres. 
Vergl:  H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  220,  221. 
f)  Vergl:  H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  221—229, 234—245. 


'  §.  54- 

Von  den  Schriften  vor  J.  J.  Moser,  welche  entweder  das 
Völkerrecht  in  seinem  ganzen  Umfange  oder  das  Gesandschafts- 
recht insbesondere  abhandeln,  sind  namentlich  folgende  zu  er- 
wähnen : 

Jos.  Franz  Lothar  Schrodt,  systema  juris  gentium, 
(1768.)*)  Pars  ffl,  Sect.  H,  Cap.  IV  handelt  „de  legatis  eo- 
rumquejure."  Schrodt  verwirft  alles  willkührlichcGc- 
wohnheits-  und  Vertragsvölkerrecht,  und  ebenso  die 
Wolfische  Idee  von  der  allgemeinen  Völkorrepublik.  Er  leitet 
alias ,  was  in  dem  Verkehre  der  Völker  über  die  Grundsätze  des 
allgemeinen  natürlichen  Völkerrechts  hinausgeht,  lediglich  aus  den 
Regeln  des  A  nstandes  her.  Obgleich  er  die  vorgetragenen 
Grundsätze  niiigends  durch  Beispiele  aus  der  Geschiohle  eriäutert, 
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so  siod  sie  doeh  deallich  nod  wohl  geordnet,  und  sein  Werk 
hat  unter  den  Lehrbächem  stets  ein  gewisses  Ansehen  behauptet. 

Vicomte  de  la  Maillardi^re,  precis  du  droit  des  gens, 
de  la  guerre,  de  la  paix  et  des  ambassades  (1775).^)  Es  ist 
dies  eigentlich  nur  eine  kurzgefasste  Uebersicht  und  berührt  die 
wenigsten  der  zum  Völkerrechte  gehörenden  einzelnen  Gegenstände. 

Johann  Freiherr  v.Pacassi,  über  die  Gesandschaf  ts- 
rechte (1775),  später  unter  dem  veränderten  Titel:  „Einleitung 
in  die  sämmtlichen  Gesandschaftsrechte^^  (1777).  *") 

Joan.  Lemberg,  dissertatio  de  jure  belli  et  paeis,  foederum 
et  Icgatorum  etc.  (1776.)') 

a)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  ThI.  I,  S.  347—349. 

b)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  350. 
e)  Vergl:  v.  ROmer  a.  a.  0.  §.  20. 

d)  S.  Ablfa.  n,  Baeherkunde  des  Gesaudschaftsrechts,  S.  18. 


§.  55. 

Die  Bearbeitung  des  positiven  Völkerrechts,  und  na- 
mentlich des  Gesandschaftsrechts,  hatte  bis  jetzt  keine  cur- 
heblichen  Fortschritte  gemacht,  obgleich  durch  diejenigen,  die,  wie 
besonders  Leib  nitz  (s.  oben),  angefangen,  Urkunden -Samm- 
lungen zu  veranstalten,  welche  sich  seitdem  sehr  vervielfältigt  hat- 
ten, der  eigentliche  V^eg  zu  diesem  Studium  gebahnt  war.  Erst  J. 
J.  Moser  (1701—1785)  hatte  das  Verdienst,  das  Völkerrecht  den 
blossen  philosophischen  Speculationen  zu  entreissen.  Er  begründet 
die  von  ihm  au%eslellten  Sätze  vorzugsweise  durch  Gewohn- 
heiten, vernachlässigt  indessen  die  Auffindung  allgemeiner  Grund- 
sätze, welche  die  Vernunft  und  das  Leben  zugleich  befriedigen 
könnten.  *)  Er  macht  es  sich,  wie  er  in  sämmtlichen  Vorreden  aus- 
drucklich erklärt,  zur  Regel»  lediglich  die  Handlungen  und  Bege- 
benheiten ,  welche  in  das  praktische  Völkerrecht  einschlagen ,  vor- 
zutragen, durchaus  aber  kein  eigenes  Urtheil  über  dieselben  beizu- 
fügen, indem  er  glaubt,  dass  ein  Privaturtheil  über  Staatssachen 
gänzlich  unbefugt,  unnütz  und  vielfach  ungebührlich  sey.  ^)  Seine 
Werke  bestehen  mithin  aus-  einfachen ,  obwohl  sehr  lehrreichen, 
wohlgeordneten  Erfahrungssätzen,  welche  durch  zahlreiche  Bei- 
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spiele  erläutert  und  durch  wörtliche  Extracte  aus  öffentlichen  Ur^ 
künden  bestätiget  werden.  Sie  sind  für  die  Wissenschaft  desprak^ 
tischen  Völkerrechts,  besonders  wegen  der  vortrefflichen  Maleris- 
lien,  von  bleibendem  Werthe. '')   Von  J.  J.  Moser*s  zahireiohcci 
Schriften  gehören  insbesonders  hierher:  Versuch   des  neue- 
sten  europäischen  Gesandschaftsrechts  u^s.w.  (1778), 
Beiträge  zu  dem  neuesten  europäischen  Völkerrecht  in  Friedens- 
zeiten, TU.  3.4.  von  Gesandschaften  (1778),  und:  Bei- 
träge zu  dem  neuesten  europäischen  Gesandschafts- 
re cht  (1781.)'*) 

a)  Vergl:  Schmalz,  das  europäische  Völkerrecht,  S.  28,  29. 

b)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Tb!.  I,  S.  357—359. 
H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  245—247. 

J.  L.  Klttber,  enropäisches  Völkerrecht  (1821)  Bd.  1,  S.  3S. 
6.  F.  deMartens,  pr6cis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (nonv.  ed. 
1831)  p.  61,  62. 

c)  Der  Werth  der  Mose rschen  Werke  wird  nur  bei  v.  Römer 
a.  a.  0.  gänzlich  in  Abrede  gestellt.  Es  heisst  dort  u.  a.  in  den  §§.  22, 
23 :  „so  viel  scheint  richtig  zu  seyn,  dass  das  natürliche  oder  allgemeine 
Gesandschaf  tsrecht  nie  mit  so  vielen  Irrsfltzen  verunstaltet  seyn 
wfirde ,  wenn  man  der  gesunden  Vernunft  dabei  treu  geblieben  wSre, 
und  sich  nicht  so  unbedingt  auf  das  Herkommen  und  die  Gebräuche  der 
angeblich  gesitteten  Völker  gestützt  hätte.  ^^  —  ,,Da  nun  viele  unserer 
jetzigen  Gelehrten  sich  noch  immer  von  jenen  unseeligen  Hypothesen 
eines  angeblich  willköhrlichen  Völkerrechts  und  von  dessen  Verbind- 
lichkeit für  gesittete  und  ungesittete  Völker  bin-  und  herlreiben  lassen, 
so  dürfte  diese  Wissenschaft  in  unserm  jetzigen  Zeilalter  wohl  nicht 
den  höciisten  Gipfel  ihrer  Vervollkommnung  erreichen. ''  —  ,,Gäbe  es 
hiernach  wirklich  ein  allgemeines  positives  Völkerrecht ,  so  würde  na- 
türlicher Weise  aach  einallgemeines  positives  Gesandschafts- 
reeht  Statt  finden;  allein  jenes  ist  im  Grunde  nichts  als  ein  Phan- 
tom etc.  ^^  Unter  denen,  welche  sich  demungeachtet  haben  ver- 
führen lassen,  diese  angebliche  Wissenschaft  systematisch  zu  bear- 
beiten, nennt  v.  Römer  (§  24)  vor  allen  J.  J.  Moser. 

Wie  gewöhnlich  entbehren  indessen  die  v.  Römerschen  Be- 
hauptungen jeder  Begründung  und  sind  in  der  That  durchaus  irrig. 
Nicht  nur  von  Lehrern  des  praktischen  Völkerrechts,  sondern  auch  von 
den  berühmtesten  Philosophen,  von  denen  wir  hier  nur  Imm.  Kant 
anführen  wollen,  ist  überzeugend  bewiesen,  wie  sehr  positives 
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Volkerrecht,  bei  der  Unzulänglichkeit  des  natürlichen ,  d e m  I n t e- 
resse  derStaaten  angemessen  sey. 

Vergl:  J.  L.  KlQber  a.  a.  0.  S.  38. 
Jmni.  Kant,  metaphysische  Anfangsgründe  der  Rechlslehre  §.  53  u.  f. 
d)  S.  Abth.  D,  Bflcherkunde  n.  s.  w.  S.  18. 


§.  56. 

In  dem  Sinne  seines  Vaters  schrieb  Fried.  Carl  Freiherr 
V.  Hoser, ")  aus  dessen  ,,k leinen  Schriften  zur  Erläuterung 
des  Staats-  und  Völkerrechts,  wie  auch  des  Hof-  und  Canzleycere- 
moniels^^  (1751  — 1765)  folgende  Abhandlungen  von  Interesse  für 
die  Gesandschaftsrechtswissenschaft  sind  :  Bd.  I,  Abhandl.  2,  ,,von 
dem  Gehalte  der  Gesandten;''  Bd.  II,  Abb.  2,  Bd.  III, 
Abh.  1,  ,,aktenmässige  Geschichte  der  Excellenz titu- 
latur^''  Bd.  III,  Abh.  1,  ,,die  Gesandtin  nach  ihren 
Rechten  und  Pflichten; ''  Bd.  IV,  Abh.  2,  „der  Courier 
nach  seinen  Rechte  n  und  Pflichten; ''  Bd.  VI,  Abh.  7, 
„die  Rechte  derGesandten  in  Ansehung  der  militai- 
ri sehen  Ehrenbezeugungen;''  Bd.  VII,  Abh.  1,  ,,von  der 
Zoll-  und  Accisfreiheit  der  Gesandten;"  Bd.  VIII, 
Abh.  2,Rd.  IX,  Abh.  1 ,  ,,von  Ausschaffung  der  Ge- 
sandten." 

Es  sind  ferner  zu  erwähnen: 

P.  Jos.  Neyron^)  in  dessen  ,,principes  du  droit  des  gens 
europeen  conventionel  et  coutumier  etc."  (1783),  Chap.  V  ,,de8 
ministres  publics"  handelt.  Neyron  benutzt  in  seinem 
Werke  häufig  die  Völkerverträge,  indem  er  anzeigt,  wo  sich 
die  Grundsätze  des  praktischen  Völkerrechts  in  denselben  bestä- 
tiget finden.  Ueberhaupt  nimmt  er  mehr  auf  das  Vertrags-  als  auf 
das  Gewohnheitsvölkerrecht  Rücksicht. 

Christian  Gotth.  Ahnerf")  gibt  in  seinem  ,, Lehrbe- 
griffe der  Wissenschaften,  Erfordernisse  und  Rechte  der  Gesand- 
ten" (1784)  viele,  zum  Theil  von  Lünig  und  Moser  entlehnte 
Materialien,  welche  indessen  nicht  hinreichend  geordnet  sind  und 
zum  Theil  Gegenstände  betreffen ,  welche  gar  nicht  zum  Gesand- 
schaftsrecht  gehören . 


54 

Carl  Gottlob  Günther')  hat  in  seioem  (nicht  vollende- 
ten) ,, europäischen  Völkerrecht  in  Friedenszeiten  nach  Vernanft, 
Verträgen  und  Herkommen  u.  s.  w/ '  (1787)  dem  Gesandschafls- 
'  recht  keinen  bcsondem  Abschnitt  gewidmet,  indessen  gibt  das 
3.  Capitel  des  L  Buches  reichhaltige  Notizen  über  Rangsver- 
häitnisse.  — 

Ueberhaupt  sind  neben  zahlreichen  andern  Abhandlangen  über 
einzelne  Gegenstände  des  Gesandscbafts rechts,  oder 
über  das  Gesandscbaftsrecht  einzelner  Staaten,  so- 
wohl in  dieser  als  in  der  Torigen  Periode  zahlreiche  Schriften  über 
gesandschaftlichesCeremoniela.  s.  w.  erschienen,  und 
die  wichtigeren  derselben  in  der  II.  Abth. ,  Bücherkande  des  Ge- 
sandschaftsrechts  §.  3  u.  f.,  §.  75 — 81  angeführt. 

Christ.  Cariv.  Römer  stellt  in  seinem  1788  erschienenen 
,, Versuche  einer  Einleitung  in  die  rechtlichen,  moralischen  und 
politischen  Grundsätze  über  die  Gesandschaften  und  die  ihnen  zu- 
kommenden Rechte  ,^^  alles  willkührliche  Völkerrecht  in  Abrede. 

a)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Thl.  II,  S.  422—424. 

b)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Thl.  I,  S.  361-^364. 
G.  F.  de  Märten 8  a.  a.  0.  p.  62. 

c)  Vergl:  v.  Römer  a.  a.  0.  §.  20,  wo  es  u.  a.  heisst:  „Ah- 
nert  scheint  daher  unter  den  Schriftsteilem  jen^r  Zeit  immer  noch 
das  wichtigste  geleistet  zu  haben  u.  s.  w.^^  Weshalb  der  sonst  jeder 
Bestrebung  f&r  das  praktische  Völkerrecht  so  feindliche  v.  Römer 
hier  von  seinem  Grundsatze  abweicht,  ist  nicht  erklärlich. 

V.  Ompteda  a.  a.  0.  Thl.  II,  S.  545. 

d)  Vergl:  Schmalz  a.  a.  0.  S.  29. 


§.  57, 

Nach  J.  J.  Moser  erwarb  sichGeorg  Friedrich  v«  Mär- 
ten s")  sowohl  durch  Handbücher,  als  durch  Sammlungen  von 
Staatsverträgen  und  Staatsgrundgesetzen  ( s.  oben )  grosse  Ver- 
dienste um  das  positive  europäischeVölkerrecht,^)deren 
schon  in  dieser  Periode  gedacht  wird,  da  seine  erste  Schrift :  ,, pri- 
mae lineae  juris  gentium  Europaearum  practici^*  bereits  im  Jahre 
1785  erschien.  Ueber  die  Ausgaben  der  später,  zuerst  1788  unter 
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dem  Titel:  „pr^cis  da  droit  des  gens  moderne  de  PEarope  fond^ 
sur  les  trait&  et  Tusage^^  herausgegebenen  Umarbeitongen  s« 
Abtb.  II ,  Bücherkande  des  Gesandschaftsrechts ,  S.  24 ,  25 ,  und 
Addenda .  Das  Gesandschaftsrecht  wird  in  diesem  gescbätz- 
len  Werke  im  7.  Bache  abgehandelt,  und  G.  F.  v.  Märten s  be- 
gründet das  gegenseitige  Recht  der  Völker  aaf  Verträge  and  die 
daselbst  angenommenen  Grandsätze. "") 

a)  y.  Römer  a.  a.  0.  §.  24  zählt  diesen  um  die  Volkerrechts- 
Wissenschaft  so  verdienten  Gelehrten  und  Diplomaten  „unter  jene 
unglncklichen  Schriftsteller,  welche  sich  ein  solches  Recht  (enrop. 
Völkerrecht)  trSamen  lassen!*^ 

b)  Vergl:  Schmalz  a.  a.  0.  S.  29. 

V.  Kamptz,   neue  Literatur  des  Völkerrechts  seit  dem  Jahre  1784 

a.  s.  w.  S.  1—3. 
J.  L.  Klflber  a.  a.  0.  1.  Bd.  §.  16. 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  21. 
H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  247-249. 

c)  Er  spricht  seine  Ansicht  zuerst  aus  in  einem  1784  zu  Gölr 
tingen  erschienenen  Programme  über  die  Existenz  eines' posi- 
tiven europäischen  Völkerrechts. 


]!•  Von  der  IHmidsIschcn  Revolution  Um  auf  die 

Je«Blse  Belt  (1999— IMO). 

§.  58. 

Die  steigende  Theilnabme  für  die  CuUnr  der  Völkerrechls- 
wissenschafl  seit  dem  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  grün- 
dete sieb  vorzüglicb  auf  den  seit  jener  Zeit  lebhafter  werdenden 
politischen  Verkehr  der  europäischen  Mächte  und  die  dadurch  her- 
vorgemfene  grössere  Aufmerksamkeit  der  Cabinete  auf  die  euro- 
päischen Staatenverhältnisse.  In  noch  höherem  Grade  fand  dies 
Statt  seit  dem  Ende  der  vorigen  Periode.  Die  häufiger  werdenden 
Unterhandlungen  und  Staatsverträge^  die  allgemeinere  Anerkennung 
des  natürlichen  Völkerrechts  und  die  dadurch  bewirkten  Beschwer- 
den  der  Verletzten  steigerten  das  Interesse  für  die  Vöikerrechts- 
wissenschafl,  von  deren  hoher  Wichtigkeit  man  täglich  mehr  Utber- 
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Zeugung  gewann.*)  —  V6n  welchen  ungünstigen  Folgen  die  fran- 
zösische Revolution  und  die  Usurpation  Napoleons  für  Politik  aod 
Völkerrecht  scyn  mussie ,  ^)  bedarf  hier  keiner  weitern  Auseinan- 
dersetzung. Letzteres  war  in  seinen  ersten  und  heiligsten  Grund- 
sätzen tief  erschüttert ,  wurde  aber  nach  den  Feldzögen ,  welche 
Deutschland  von  dem  Joche  seines  Unterdrückers  befreieten ,  vor 
den  Mauern,  innerhalb  welcher  man  seiner  gespottet  hatte,  in  seine 
Rechte  wieder  eingesetzt.  Die  Wissenschaft  desselben  und  na- 
mentlich  auch  die  des  Gesandschaftsrechls ,  erhielt  seitdem  wieder 
ein  erneuertes  Interesse,  zu  dessen  Belebung  die  auf  dem  Wiener 
Congresse  und  in  den  späteren  Zusammenkünften  europäischer 
Souveräne  oder  deren  Bevollmächtigter  verhandelten  Gegenstände 
auf  vielfache  Weise  beitrugen.'')  Auch  die  bisher  unier  den  Ge- 
sandten so  häußg  Statt  gefundenen  Rangstreitigkeiten  wurden 
durch  die  deshalb  auf  den  Congressen  zu  Wien  und  Aachen  Statt 
gefundenen  Vereinbarungen  geschlichtet.  ^)  Manche  Aenderungen 
oder  Modificationeu  in  den  Grundsätzen  des  positiven  Völkerrechts 
wird  der  steigende  Verkehr  unter  den  Staaten,  deren  engere  Ver- 
bindung und  die  in  den  neuesten  Zeiten  mit  Riesenschritten  wach- 
sende Cultur  hervorbringen,  und  auch  der  Wissenschaft  des  Ge- 
sandschaftsrechts  wird  dadurch  ein  reiches  Feld  zu  ihrer  fer- 
neren Ausbildung  geboten  werden. 

a)  Vergl:  J.  L.  Klflber  a.  a.  Q.  Bd.  I,  S.  31,  32. 

b)  Vergl:  Benjamin  Constant  de  Rebecqne,  de  Pesprit  de 
conqudte  et  de  Tusurpation,  dans  leurs  rapports  avec  la  civilisation 
eoropcenne  (s.  I.  1814.  8.) 

M.  de  Flassan   de  la  restauration  politique  de  TEarope  et  de  la 

France  (Paris,  1814.  8.) 
v.  Kamptz,  Beitrüge  zum  Staats-  und  Völkerrecht,  Bd.  1.  S.  95—112. 

c)  Vergl:  v.  Kamptz,  neue  Literatur  des  Völkerrechts  seit 
dem  Jahre  1784,  Vorrede,  S.  VII  u.  f. 

H.  Wheaton  a.  a.  0.  p.  258—431. 

cO  Vergl :  Reglement  sur  le  rang  cntre  les  Agens 
diplomatiques  <1815), 

Protocdle  signe  ä  Aix  la  Ghapelle  le  21,  novembre  1818  sur 
lernngdeMinistres-R^sidents,  in: 
Ablh.  II,  Beilagen  zu  I.  Abtbcilung,  S.  281—284. 
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§.  59. 

Die  seit  dem  Ende  der  vorigen  Periode  verBosseoen ,  für  die 
Cultar  aller  Wissenschaften  so  wichtigen ,  Jahre  bilden  auch  für 
die  Völkerrechtswissenschaft  überhaupt ,  und  insbesondere  auch  für 
die  Wissenschaft  des  Gesandschaft srechls  einen  denkwür- 
digen Zeitraum. 

Wie  in  den  früheren  Perioden  theilt  sie  sich  auch  in  diesem 
Zeiträume  in  die  philosophische  und  in  die  praktische 
Schule. 

Mögen  die  Werke  der  ersteren  für  die  abstrakten  Dogmen 
der  Philosophie ,  des  Naturrechts  und  des  allgemeinen  Staatsrechts 
von  Nutzen  gewesen  seyn,  das  Völkerrecht  verdankt  ihnen  ein 
unbedeutenderes  Maass  von  Aufklärung,  als  es  von  manchen  aus- 
gezeichneten Gelehrten  der  früheren  philosophischen  Schulen  und 
von  der  praktischen  Schule  erhielt.  Desto  mehr  ist  das  Völker- 
recht in  dieser  Periode  durch  die  Verdienste  der  letzteren  gehoben, 
an  deren  Spitze  der  bereits  (§.  57)  genannte  G.  F.  v.  M  ar  le  ns  steht. 

In  der  philosophischen  Schule  war  die  Aufstellung  eige- 
ner System  e,  in  der  praktisch  en  aber  die  Untersuchung  ein- 
zelner Theile  des  Völkerrechts  die  vorherrschende  Rich- 
tung; indessen  hat  auch  die  letztere,  wenn  auch  nicht  so  zahl- 
reiche ,  doch  desto  wichtigere  und  brauchbarere  Systeme  geliefert, 
und  zugleich  die  Völkerverträge  und  andere  Quellen  des 
wirklich  vorhandenen  Rechts  der  Völker  mit  Fleiss  gesammelt. 

Auch  in  dieser  Periode  behaupteten  die  Deutschen  den  be- 
reits früher  erworbenen  Ruhm  besonderer  Verdienste  um  dieCultur 
dieser  Wissenschaft,  wenn  gleich  fast  alle  gebildete  Völker  in  die- 
sem Zeiträume  an  derselben  einen  regen  Antheil  genommen  haben. ") 

a)  Vergl:  v.  Kamptz,  a.  a.  0.  S.  4 — 24,  wo  eine  Interessante 
Uebersicht  der  Theilnahme  der  einzelnen  Nationen  an  der  wissen- 
scbafUichen  Gultur  des  Völkerrechts  in  dieser  Periode  gegeben  wird. 

§.  60. 

Als  Gegner  des  rein  positiven  Systems,  welches  von  einer 
Verbindung  mit  dem  natürlichen  Völkerrecht  nichts  wissen  will, 
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isl  iD  neuerer  Zeit  Pinheiro-Ferreira,  (früher  Minister  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  in  Porlagal)  anfgetreten.  Derselbe 
hat  im  Jahre  1831  eine  neue  Ausgabe  von  G.  F.  v.  Härtens 
,,pr6cis  du  droit  des  gens  moderne  de  TEurope  etc.^'  mit  commen« 
tirenden  Noten  erscheinen  lassen ,  in  welchen  er  sich  zu  der  Ab- 
theilung der  praktischen  Schule  bekennt,  welche  zwar  in  dem  Vol- 
kerwillen  allein  den  Grund  eines  gemeinsamen  praktischen  Rechts 
finden ,  denselben  jedoch  nicht  lediglich  in  äussern  Manifestationen 
suchen ,  sondern  in  der  Nothwendigkeit  der  Dinge  und  den  gegen- 
seitigen Verhältnissen  der  Völker,  und  mithin  wenn  auch  kein 
absolut  verbindliches  Naturrecht,  doch  die  naturalis  ratio  der  Per- 
sonen und  Verhältnisse  in  den  Völkerwillen  mit  eingeschlossen  be- 
trachten. *) 

Von  den  Anhängern  der  philosophischen  Schule  dieser 
Periode  ist  Gerard  deRaynevalzu  erwähnen,  welcher  jedoch 
in  seinen  „iustitutions  du  droit  de  la  nature  et  des  gens/^  (Paris 
at(  Xf ,  1803)  auch  dem  Positiven  eine  Verbindlichkeit  beilegt. 

a)  Vergl:  A.  W.  Heffter,  das  earopftische  Völkerrecht  der 
Gegenwart,  S.  20,  21. 


§.  61. 

Zu  denen,  welche  sich  seit  6.  F.  v.  Martens  zur  prakti- 
schen Schule  bekannten  und  das  Völkerrecht  in  seinem  ganzen 
Umfange  hearheiteten,  gehören  besonders : 

Phil.  Thom.  Köhler,  in  dessen  ,, Einleitung  in  das  prac- 
tische  europäische  Völkerrecht«'  (1790)  S.  96—156  das  Gesa  n d- 
schafts recht,  jedoch  ziemlich  oberflächlich,  abgehandelt  wird. 

Fried  Saalfeld,  der  im  Jahre  1809  einen  ,,Grundriss  eines 
Systems  des  europäischen  Völkerrechts'«  erscheinen  liess,  und  auf 
S.  42 — 62  eine  kurze  Uebersicht  des  Gesandschaflsrechts 
gibt.  Im  Jahre  1833  folgte  sein  vortreffliches  ,, Handbuch  des  po- 
sitiven Völkerrechts,^^  in  welchem  S.  105  — 187  das  Gesand- 
schaftsrecht  enthalten  ist. 

Theodor  Anton  Heinrich  Schmalz.  Derselbe  gab 
(1817)  ein  System  des  praktischen  Völkerrechts  unter  dem  Titel: 
,,das  europäische  Völkerrecht  in  acht  Büchern'^  heraus,  dessen 
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drittes  Buch  (8.  80  — 124)  dem  Gesandschaftsrecht  ge- 
widmet ist.  Es  enthält  dasselbe  zwar  sehr  richtige  praktische  Grund- 
sätze j  entbehrt  indessen ,  wie  alle  Lehrbücher,  welche  Schmalz 
herfiusgab,  gänzlich  der  zum  'grundlicheren  Studium  unentbebr* 
liehen  literarischen  Nachweise ,  so  wie  man  auch  den  gänzlichen 
Mangel  erläuternder  Beispiele  ans  der  Geschichte  bei  einem  Hand- 
buehe  von  rein  praktischer  Tendenz  ungern  wahrnimmt. 

Vollständiger  ist  das  System,  welches  Jul.  Schmelzing 
im  Jahre  1818  in  drei  Bänden  unter  dem  bescheidenen  Titel :  „syste- 
matischer Grundriss  des  praktischen  europäischen  Völkerrechts** 
erscheinen  liess.  Die  §§.  271  —  368  Thl.  II  behandeln  ziemlich 
Yollständig  das  Gesandschaftsrecht. 

Job.  LudwigKlfiber  gab  im  Jahre  1819  ein  höchst  brauch- 
bares Handbuch  unter  dem  Titel:  ,, droit  des  gens  moderne  de 
FEurope**  heraus,  von  welchem  1821  eine  mit  Tiden  Zusätzen  be- 
reicherte deutsche  Ausgabe ,  unter  dem  Titel  „europäisches  Völ- 
kerrecht**') erschien.  Wie  sämmtliche  Arbeiten  dieses  für  die 
Wissenschaft  zu  früh  (1835)  verstorbenen  Coryphäen  der  Publi- 
eisten  dieses  Jahrhunderts ,  ist  auch  sein  Völkerrecht  von  hohem 
Werthe,  sowohl  zum  Gebrauche  als  Lehrbuch ,  wie  auch  als  prak- 
tisches Handbuch  für  Staatsmänner,  denen  Klüber,  selbst  praktisch 
gebildeter  und  erfahrener  Staatsmann,  eine  wohlgeordnete,  an- 
schauliche, auf  zahlreiche  historische  Nachweise  gegründete,  Ueber- 
sicht  der  zum  Völkerrechte  gehörenden  Gegenstände  gibt.  Die  den 
einzelnen  Paragraphen  beigefügte  reiche  Literatur  ist  für  die, 
welche  ein  genaueres  Studium  beabsichtigen,  eine  willkommene 
Zugabe.  Das  dritte  Capitel  des  zweiten  Theiles  ist  dem  Gesand- 
schaftsrechte  gewidmet. 

Karl  Heinr.  Lndw.  Pölitz  lieferte  in  dem  fünften Thcile 
der  von  ihm  herausgegebenen  ,, Staatswissenschaften  im  Lichte 
unserer  Zeit,**  ein  für  dem  praktischen  Gebrauch  nützliches  System 
des  Völkerrechts  unter  dem  Titel:  „praktisches  (europäisches) 
Völkerrecht,  Diplomatie  und  Staatspraxis'*  (1824,  1828),  und 
bandelt  S.  257—328  von  der  Diplomatie,  S.  292—328  aber 
insbesondere  vom  Gesandschaftsrecht. 

In  der  neuesten  Zeit  ist  die  Völkerrechtswissenschaft  eigent- 
lich nur  durch  zwei  Systeme  von  praktischer  Bedeutung  be* 
reichert  worden,  d.  s: 
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Henry  Whealon  elements  of  inteniational  Law,  with  a 
Sketch  of  ihe  histoiy  of  tbe  science  (1836) ,  Vol.  I ,  p.  257— 28S 
y,R]ght.s  of  Legati on.^'  Der  gelehrte  Diplomat^)  stellt  sich 
auf  die  Seite  der  Praxis ,  ohne  die  Billigkeit  und  Critik  aus  dem 
höheren  Gesichtspunkte  einer  allgemeinen  Gerechtigkeit  auszu- 
schliessen. '') 

August  Wilhelm  Heffter,  das  europäische  Völkerrecht 
der  Gegenwart  (1844^,  in  welchem  das  dritte  Buch  ,ydenPormen 
des  völkerrechtlichen  Verkehrs  oder  der  Staaten- 
praxis in  auswärtigen  Angelegenheiten  sowohl  im 
Kriege,  wie  im  Frieden'^  und  insbesondere  S.  331 — 374  dem  Ge- 
sandschaftsrechte,  gewidmet  ist.  Der  Zweck  dieses  ausge- 
zeichneten Werks ,  welches ,  wie  der  Verfasser  in  der  Vorrede 
sagt,  keine  schulphilosophische  Durchführung  des  Völkerrechts 
seyn  soll,  —  war  eine  aus  dem  Leben  des  Staats  gegriffene  und 
von  seinem  Begrilf  aus  durchdachte  Grundlegung  der  politischen 
Praxis  so  wie  die  Aufsuchung  der  Criterien  der  Richtigkeit  der 
letzteren.  ^) 

a)  Vergl:  Abth.  II,  Bücherkunde  des  Gesandschaftsrechts,  S.  25. 

b)  Seit  längerer  Zeit  nordamerikanischer  Gesandter  am  Hofe  zu 
Berlin. 

c)  Vergl:  A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  22. 

d)  Ueber  die  Behandlungsart  des  Völkerrechts  sagt  die  Vorrede 
S.  V  u.  f.  „Aus  welchem  Gesichtspunkte  sodann  das  Völkerrecht 
überhaupt  zu  behandeln  sey,  steht  bei  mir  längst  unerschütterlich  fest.  ^ 
Ich  sehe  darin  weder  eine  blosse  Staatenmoral  oder  ein  Aggregat 
politischer  Maximen,  welchem  darum  der  Charakter  eines  Rechts  zu 
vem'eigem  wäre,  weil  sich  dafür  noch  keine  Zwangsform  der  Gel- 
tendmachung gefunden  hat ;  noch  auch  ein  fragmentarisches  willkfihr- 
liches  Recht,  welches  nur  auf  einem  beliebigen  Herkommen  oder  auf 
Verträgen  beruhet ;  Ersteres  nicht,  weil  es  durchaus  nicht  an  Mitteln 
zu  seiner  Realisirung  gebricht,  selbst  nicht  an  Mitteln,  um  einen  un- 
parteiischen Urtheilsspruch  zu  erlangen,  wenn  man  ihn  nur  haben  will 
und  sich  mit  keinem  Geheimniss  umschliesst ;  ja  einen  unparteiischeren 
und  gerechteren  Urtheilsspruch,  als  ihn  der  höchste  Richterstuhl  eines 
Landes  abgeben  kann  — ;  Letzteres  nicht,  weil  die  bloss  äusserliche 
Wiilkühr  kein  Rechtsprincip  zu  erschaffen  vermag,  wenn  ihr  keine 
höhere  Weihe  zur  Seite  steht.  Den  tieferen  Grund  alles  Völkerrechts 
fmde  ich  in  dem  vernünftigen,  d.  h.  auf  der  Noth wendigkeit  des  Ge- 
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dankens  berohenden  Willen  des  MenscheD,  sobald  er  in  ein  gemein- 
sames Bewusstseyn  tritt,  welches  sich  nicht  bloss  in  dem  Einzelstaate 
als  Satzung  geltend  zu  machen  sucht,  und  das  Gesetz  zu  seinem  Die- 
ner auffordert,  ja  sich  wohl  selbst  an  die  Stelle  des  Gesetzes  setzt, 
sondern  auch  unter  Nationen,  die  mit  einander  in  Verkehr,  in  ein 
gesellschaflliches  Verhällniss  treten,  auf  gleiche  Weise  als  Bedingung 
davon  erhebt.  Wo  eine  Gesellschaft  ist,  da  ist  auch  ein  Recht;  der 
Staat  selbst  ist  der  vemQnftige  Mensch  der  Gattung,  treten  mehrere 
isolirte  Nationen  zusammen,  so  können  sie  nur  auf  dieser  Basis  mit 
einander  existiren ;  Ungleichartigkeiten  in  dem  Bildungsgrade,  in  dem 
Grade  der  Herrschaft,  welche  die  Vernunft  über  die  Sinnlichkeit  zu 
erlangen  im  Stande  ist,  werden  zwar  die  vollstflndige  Entwickelong 
hemmen  und  einstweilen  Modificationen  erzeugen,  aber  die  letzte  und 
immerfort  zu  erstrebende  Norm  bleibt  dasjenige,  was  wir  als  Inhalt 
der  menschlichen  Freiheit  im  Verhältniss  zu  einander,  unserer  Natur 
und   ihrer  Entwickelung  in  dem  Staate  geniflss,   erkennen  müssen/^ 


§.  62. 

Das  Gesandschartsrechl^insbesondere  haben  in  dieser 
Periode  bearbeitet : 

G.  F.  V.  Martens,  welcher  zu  seinen  Erzählungen  merk- 
würdiger Fälle  des  neueren  europäischen  Vö'lkerrechls  etc.  (1802) 
einen  sehr  schätzeoswerthen  Anhang:  ,,von  Gesetzen  und 
Verordnungen,  welche  in  einzelnen  europäischen 
Staaten  über  die  Vorrechte  auswärtiger  Gesandten 
ergangen  sind,^^  geliefert  hat. 

Franz  Xavier  v.  Moshamm,  welcher  unter  dem  Titel 
y, europäisches  Gesandschaflsrecht'^  im  Jahre  1805  ein  Handbuch 
herausgab ,  das  indessen  weder  gut  geordnet  noch  sonst  seinem 
Zwecke  entsprechend  ist. 

Es  ist  dies  übrigens  das  einzige  in  diesem  Jahrhundert  er- 
schienene Lehrbuch,  welches  die  Aufstellung  eines  vollständigen 
Systems  des  Gesandschaftsrechts  beabsichtigt  hat ;  mehrere 
andere  Schriften  betreffen  entweder  einzelne  Beziehungen  dessel- 
ben, oder  behandeln  dasGesandschaftsrecht,  mehr  oder  we- 
niger vollständig,  als  Theil  allgemeiner  diplomatischer  Hand- 
bücher. Es  gehören  hierher : 
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Die  politische  UnterhandlungskuDst,  oder  Anwei- 
sung mit  Fürsteo  uod  Republiken  zu  unterhaudeln ,  (ISll),  — 
eigeullich  grösstentheils  eine  Uebersetzung  von  de  Calli&res 
Schrift  ,,de  la  mani^re  de  n^gocier  avec  les  souverains  etc/^  (s. 
oben)  und  einzelner  Stellen  aus  A.  de  Wicqueforts  erwähntem 
Werke. 

J,  M.  Freih.  v.  Liechtenstern,  was  hat  die  Diplomatie 
als  Wissenschaft  zu  umfassen  und  der  Diplomat  zu  leisten?  u.  s.w. 
(1820).  In  dieser  Schrift  wird  der  Umfang  des  gesaudscbaftlichen 
Geschäftskreises  dargestellt,  und  eine  praktische  Anleitung  gege- 
ben, die  denselben  bedingenden  Erfordernisse  zu  erfüllen.  *) 

B".  Charles  de  M artens,  causes  c6l&bres  du  droit  des 
gens  (1827)  und  desselben  nouvelles  causes  c61^bres  du  droit 
des  gens  (1843). 

B".  Charles  de  Märten s,  guido  diplomatique  etc.  (1832). 
Es  ist  dies  ein  zum  Handgebrauche  sehr  zweckmässig  eingerich- 
tetes ,  nützliches  Werk ,  das  über  alle  gesandschaftlichen  Verhält- 
nisse und  Geschäfte  eine  sehr  fassliche  praktische  Belehrung  gibt 
und  Muster  aufstellt.  ^) 

Traite  complet  de  diplomatie  etc.  par  un  ancien 
Minis  Ire  (1833).  Im  Tom.  II,  (p.  1  —  124)  behandelt  Liv.  V 
die  „droits  des  negociations/^  uud  es  werden  hier  die  mei- 
sten gesandschaflsrechtlichen  Beziehungen  in  einer  wohlgeordneten 
Uebersicht  dargestellt.*') 

Fried,  v.  KöUe  stellt  mit  dem  diesem  geistreichen  Diplo- 
maten eigenen  Scharfsinne  in  seinen  „Betrachtungen  über  Diplo- 
matie'* (1838)  einzelne  auf  Erfahrung  begründete  Maxime  auf, 
welche  dem  angehenden  Diplomaten  ein  weites  Feld  zu  fernerem 
Studium  seiner  Wissenschaft  öffnen.  ^) 

Mr.  de  Ho  ff  mann,  conseil  k  des  jeunes  diplomates  (1841) 
gibt  eine  wohlgemeinte  Belehrung  über  manche  gesandschafUiche 
Pflichten ,  steht  aber  sowohl  an  Reichhaltigkeit  der  berührten  Ge- 
genstände, als  überhaupt  an  Werth,  der  vorher  erwähnten  Schrifl 
in  jeder  Hinsicht  nach. 

Ph.  Jos.  V.  Rehfues,  Entwurf  einer  Instruction  fiir  die 
Preussischen  Gesandten  (1845).  Diese,  nach  den  Tode  des  Ver- 
fassers herausgegebene ,  Schrift  ist  zwar  zunächst  anf  die  beson- 
deren  Verhältnisse  eines  einzelnen  Staats  berechnet^  enthält  indessen 
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grjSssteiitbeib  sehr  durchdachte  praktische  allgemeine  Bemerkangen 
das  Detail  der  gesandschafUichen  Pflichteo  und  Verrichlungen. 


a)  Vergl :  Ablh.  II,  Bacherkunde  des  Gesandschaftsrechts,  S.  19. 

^  Vergl:  Ahlh.  U,  a.  a.  6.  S.  19,  113^114. 

e)  Vergl :  Ahth.  II,  a.  a.  0.  S.  20.  —  Verfasser  dieses  sehatz- 
bareo  Werkes  soll  der  als  erfahrener  Diplomat  bekannte  Graf  von 
Garden  seyn,  (Vergl.  den  64.  Paragraphen.) 

d)  Vergl:  Abth.  II,  a.  a.  0.  S.  20. 

§.  63. 

Einige  vortreffliche  Werke  dieser  Periode  sind  insbesondere 
den  Verhältnissen  derConsuln  gewidmet,  und  es  gehören  hierher: 

Fr6d.  Borel,  de  Torigiue  et  des  fonctions  des  Consuls 
(1807,  1812.)  Dies  Werk  enthält,  nach  vorausgeschickter  anschau- 
licher Darstellung  der  Rechte  und  Pflichten  der  Consulate,  in  einem 
,,Appendice*^  sehr  willkommene  erläuternde  Beilagen,  namentlich: 
ältere  Instructionen ,  Bewilligungen  von  Vorrechten,  Auszöge  aus 
Staatsverträgen  u.  s.  w. 

D.  Warden  on  tbe  origin,  nature,  progress  and  influence 
of  the  consular  establisbement  (1813.) 

J.  Bursotti,  guide  des  agens  consiilaires  (1838),  —  ein 
brauchbares  Handbuch,  welches  indessen  von  dem  zu  gleicher  Zeit 
erschieuenen  umfassenderen  Werke: 

Alex.  deMiltiz,  mannel  des  consuls  (1837  — 1839),  so- 
wohl in  Betreff  der  in  letzlerem  vorwaltenden  historischen  Begrün- 
dung, als  hinsichtlich  der  Vollständigkeit  und  überhaupt  des  prakti- 
schen Werlbes  weit  übetroffen  wird.*) 

Jose  Ribeiro  dos  Santos  et  Jose-Feliciano  de 
Castilho  Barreto  trait^  du  Consnlat  (1839) v ist  zwar  haupt- 
sichlich  den  Portugiesischen  Consulaten  gewidmet,  enthält  indessen 
in  den  ,,notes  ezplicatives^S  welche  den  grössten  Theil  des  ersten 
Bandes  und  den  ganzen  zweiten  Band  füllen,  sehr  ausfiihrlicbe  Ver- 
gleiche mit  den  Consulat Verfassungen  anderer  Staaten. 

a)  Vergl:  Abth.  II,  Bücherkunde  des  GesandschaftsrechU,  S.  51. 

§.  64, 
An  einer  vollständigen  Geschichte  des  Völkerrechts ,  und 
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mithin  des  Gesandschaftsrechts  mangelt  es  bis  jetzt  noch. 
Ausser  dem,  was  sich  darüber  in  der  mehrfach  erwähnten  Literatar 
des  Völkerrechts  von  v.  Ompteda,   (1785)  so  wie  in  der  v. 
Kamptz^schen  Fort^tzung  derselben  (1817),  in  dem  v.  Rom  er- 
sehen Handbuche  u.  s.  w.  (1791),  in  Robert  Ward  an  en<iniry 
into  the  foundation  and  histoiy  of  the  law  of Nations  in  Earope  from 
the  Ihiroe  of  the  Grecks  and  Romans  to  the  age  of  Grotius,  (1795) 
und  in  C.  H.  L.  Pölitz  commentatio  literaria  de  mutationibns, 
quas  systema  juris  nalurae  ac  gentium  a  Grotii  temporibus  hncnsqne 
expertum  fuerit  (1805)  findet,  haben  in  der  neuesten  Zeit  willkom- 
mene Beiträge  geliefert: 

Henry  Whealon,  Clements  of  inleroalional  law,  wilh  a 
sketch  of  the  History  of  the  science  (1836)  und 

Henry  Whea ton,  histoire  du  progris  du  droit  des  gens  en 
Europe  u.  s.  w.  (1841)*)  welche  eine  so  klare  und  übersichtliche 
Darstellung  der  Fortschritte  des  Völkerrechts  seil  dem  Westphäli- 
sehen  Frieden  gibt,  dass  in  dieser  Hinsicht  dem  Bedürfnisse  genügt  ist. 
Alfred  Reumont,  Italienische  Diplomaten  und  diploma- 
tische Verhällnisse^)  in  dem  Zeiträume  von  1260—1550,  (1841). 
Diese  Abhandlung  enthält  höchst  interressante  Notizen  zur  Ge- 
schichte des  Gesandschaftsrechts  und  der  Gesaiidschaften  eines  Vol- 
kes, welches  frühzeitig  reich  an  gelehrten  und  gewandten  Diploma- 
ten war. 

K.  Th.  Püttcr,  Beiträge  zur  Völkerrechts -Geschichte  und 
Wissenschaft  (1843).  Dieselben  enthalten:  ,, Grundzüge  des  alter- 
thümlichen^'  und  eine  „Geschichte  des  mitlelaltrigen  Völkerrechts'^ 
und  werden  in  deren  Vorworte  als  5,Bau-  und  Bruchstöcke  einer 
grösseren  Arbeit,  eines  Systems  des  praktischen  Europäischen  Völ- 
kerrechts^* bezeichnet. 

M.  leComtedeGarden,  tableau  historique  de  ladiplomalie 
u.  s.  w.  (1846).  Auf  dieser  Tabelle  sind  sowohl  die  Hauptmomente 
der  neueren  Geschichte  der  Diplomatie,  als  auch  die  wesentlichen 
wissenschaftlichen  Definitionen  und  ein  Abriss  der  gegenseitigen 
Beziehungen  und  Interessen  der  europäischen  Staaten,  in  gedräng- 
ter Uebersicht  angegeben.*") 

a)  Vergl:  Abth.  II,  Bücherkunde  des  Gesandschaftsrechts.  S.  6. 

b)  Vergl:  Abth.  II,  a.  a.  0.  S.  6- 

c)  Vergl:  Abth.  II,  a.  a.  0.  S.  20. 


Zweiter  Abschnitt 

■legrlir,  l^uelleu  und  nfllfbwliMfmschafteii 

des  Gesandscliafltarealito* 


I)  Begriff. 

8.  65. 

Die  Inleress^n  tiner  jeden  Mtcht  verlangen  liiosicbüich  ihrer 
answärügen  Verhältnisse  von  Zeit  zn  Zeit  Uuterhandlnngen 
fliit  andern  Staaten,  nicht  nur  um  Conventioned  abeaschliessen  und 
vorzubereiten,  sondern  auch  um  über  die  politischen  und  rechtlichen 
Beziehungen  zu  andern  Regiernngen  zä  nvachen. 

Das  Aecht  zu  diesen  Unterhandlungefri-  wird  durch^i^  tlifab- 
hängigkeit  einer  Macht  begründet  und  gebfihirt  als  Hoheitsrecht 
dem  Souverän. 

Die  Ausübung  desselben  kann  sowohl 

ttüildlitih  bei  (»ersdnlichen  Zusammenkünften,  als 
sehriftlich,  unter  Beachtung  des  üblichen  Canzleistyles 
(s.  nuten), 
geschehen,  und  zwar  sowohl 

unmittelbar,  was  indessen  zu  den  seltneren  PSlIen  ge^ 

hört^  als 
mittelbar  durch  Bevollmächtigte. 
Im  Falle  einer  Zusammenkunft  erfolgen  die  Unterhandlungen 
entweder  an  einem  Orte  im  Gebiete  einer  der  unterhandelnden 

Minui  Gefaadtchaflsrachl.  5 
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MXchle,  oder  an  einem  Orte  im  Gebiete  einer  drillen  Macht,  oder 
aacb  auf  der  Gränze  der  beiden  mit  einander  onlerhandelndeB 
Staaten. 

Die  Bevollmächtigten  sind  entweder 

Staatsbehörden,    welche    zu  diesen  Verhandlnngen 

einen  besondem  Auftrag  erhalten  haben,  oder 
einzelne  Personen,  welche  von  ihrem  Souverän  be- 
vollmächtigt sind.   Zu  letzteren  gehören  namentlich  G  e- 
sandte  oder  diplomatische  Agenten/) 

a)  Vergl:  J.  L.  Kl  ab  er,  europäisches  Völkerrecht,  Bd.I.  S.269. 

270- 

6.  P.  de  Härtens,  pr^cis  du  droit  des  g<eas  moderne  etc. 
(nottv.  ed.  1831)  Tom.  I,  p.  34. 

A.  W.  Heffter,  das  europäische  Volkerrecht  der  Gegenwart, 
S.  331. 

§.  66. . 

Angelegenheiten  von  erheblicher  Wichtigkeit  sind  selten  durch 
schriftliche  Unterhandlungen  zuordnen,  und  es  sind  daher  die  Fälle, 
in  denen  mündliche  Unterredungen  für  noth wendig  erachtet  werden, 
bei  weitem  die  häufigeren. 

In  den  früheren  Zeiten,  wo  die  politischen  und  rechtlichen  Be- 
ziehungen der  Staaten  unter  einander  noch  nicht  in  so  naher  Be- 
rührung standen,  wurden  JivrNdiie  einzelnen  Geschäfle  ausserordent- 
lich^ l^eßf^pi  mit  besonderer  Vollmacht  abgeordnet ,  welche  nach 
Beendigung  dera^lben  zurückkehrten.') 

Die  Art  der  Aufnahme  solcher  ausserordentlicher  Abgesand- 
ter war,  den  vorwaltenden  Umständen  nach,  im  Allgemeinen  eben 
so  verschieden ,  als  insbesondere  in  BetreiF  der  Rangverhältaisse 
und  Ehrenbezeigungen.  fläuGg  waren  die  Fälle,  dass  Abgesandte 
grosser  oder  befreundeter  Mächte  sich  eines  ehrenderen  Empfanges 
erfreneten,  als  andere.  Daraus  entstanden  Ansprüche  gleicher 
BbrcobiN^e^gungen ,  die  häufig,  um  nicht  ohne  erheblichen  Grund 
ernstlichere  Weiterongen  herbei  zu  fuhren,  auch  zugestanden 
wurden. 

JSßchdßo^  die  Beziehungen  der  Staaten  zu  einander  enger  wur- 
den, begaw  aufüb,  ujn  die  häufiger  york^ommenden  Geachäne  mehr 
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zu  fSrd^s,  die  gegenseitige  Znsendiiiig  beständiger  Gesand- 
tcB,  Süd  nan  kanii  als  die  Zeit  des  Anfangs  der  Eutwickelu^g 
beslindiger  Gesandschaflen  die  der  Einfiihrang  siebender  Heere 
d.  h.  das  Ende  des  fünfzebnlen  Jabrbunderts  nennen,  obgleich  die- 
selben erst  im  sechszehnten  Jahrhundert  häufiger  und  seit  dem 
Weslphälischen  Frieden  und  Richelieu  allgemein  üblich  wurden. 

Von  dieser  Zeit  an  bildeten  sich  gewisse  stehende  Formen  des 
Gesandschaftswesens ,  welche  auf  die  äusseren  politischen  und 
rechtliehen  Verhältnisse  der  Staaten  einen  um  so  grösseren  prakti- 
schen Einfluss  übten,  als  die  Politik  der  Staaten  den  auswärtigen 
Interessen  mehr  und  mehr  Aufinerksamkeit  und  Soi^falt  widmete. 

Namentlich  traten  jetzt  auch  die  Ansprüche  in  Betreff  des  Re. 
pnisentativcharakters  der  Gesandten,  welcher  in  der  früheren  Zeit 
ziemlich  unbestimmt  gelassen  war ,  immer  deutlicher  hervor,  und 
es  wurde  namentlich  in  den  Zeiten  des  Ueberganges  vom  Mittelalter 
zur  neuem  Zeit  mit  grosser  Strenge  auf  das  damit  verbundene  Ce- 
remoniel  gehalten.^) 

Auf  diese  Weise  bildeten  sich  an  den  Höfen  diplomatische 
Corps,  bestimmt  zui*  Unterhaltung  gegenseitiger  befreundeter  Ver- 
hältnisse ,  und  es  würde  eine  Verletzung  der  letzteren  seyn,  wenn 
ein  Staat  sich  von  den  allgemein  üblich  gewordenen  diplomatischen 
Verbindungen  lossagen  wollte. 

» 

n)  Nor  die  Päpste  hatten  schon  in  früherer  Zeit  an  dem  Hofe 
zu  Constaniinopel  und  in  den  Fränkischen  Reichen  bleibende  Apo- 
crisiarier  oder  Responsales.  Vergl: 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  38t. 
Justin.  Nov.  GXXIU,  c.  XXV. 
^)  Vergl:  Schmalz,  das  europäische  Völkerrecht  u.  s.  w.  S.81. 
A«  W.  Beffter  a.  a.  0.  S.  830. 
Comte  de  Garden,  tableau  historique  de  la  diplomatie  etc. 

§.  67. 

Mit  der  seit  der  angegebenen  Zeit  überhaupt  bedeutender  wer- 
denden Wichtigkeit  und  Wirksamkeit  der  Gesandschaflen,  wurden 
auch  die  rechtlichen  Verhältnisse  derselben  mehr  und  mehr  geordnet, 
nnd  man  nennt 

5* 
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Gesandschaftsrecbt  (jus  legatiofmin ,  droit  de  legatioo, 
droit  d'ainbas8ade)den  InbegfilF  derTölkerl-eehtliebenBestimiiiiiiigeB 
tind  Grnnds&tze,  welche  sich  attf  dieGeiAndCen  (s.  nnlea)  biteiebeii. 


n.   et  0  e  1 1  e  n. 


Schon  die  aHgemeitte  Geschichte  der  europäischen  VöÜLer,  und 
insbesondere  die  ihrer  Sitten,  beweiset  die  Existenz  eines  gemein- 
samen Völkerrechts,  also  auch  die  eines  gemeinsamen  Ge- 
sandscbaftsrechts.  Es  kanu  zwar  allerdings  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden,  dass  dasjenige,  was  von  zw^i  oder  mehferen  Völ- 
kern durch  Staatsverträge  oder  Gewohnheiten  eingeführt  wird ,  f&r 
die  übrigen  Machte  nicht  bindend  sey;  bei  der  Vergleichung  def 
einzelnen  Verträge  und  Gewohnheiten  ergeben  sich  indessen  doch 
viele  eln^ielne  Punkte,  Weiehe  von  fostnUen^  oder  doch  von  den 
meisten  europäischen  Mädht^n  glelehforttig  behandelt  Werden.*) 

Als  die  vorzüglichsten  Quellen  des  europäischen  Gesund- 
Schaftsrechts  sind  daher  zu  betmcbten : 

1)  Das  sogenannte  Vertrags  recht  der  Völker  di  b.  die 
ausdrücklichen  und  stillschweigenden  Staatsver. 
träge.  Letztere  haben  ihren  Grund  in  sprechenden  Handlungen 
und  die  Rechte,  welche  davon  oder  von  Rechtsgewohnheiten 
abgeleitet  werden ,  nennt  man  auch  Gewohnheitsrecht  oder 
Herkommen  der  Völker.  Zu  den  Handlungen  aus  denen  man 
recbfliche  Folgen  ziehen  katin  gehört  z.  B.  die  slilischweigende  An- 
erkennung eines  Souveräns  durch  Unterband iungen  mit  dem- 
selben ü.  s.  w. 

2)  Die  diplomatischen  Observanzen  und  der  Völ- 
kergebrauch. 

3)  Die  Analogied.h.  die  Anwendung  vorhandener  positiver 
reehtlioker  Bestimmungen  auf  ähnliche  Fälle«»  Dieselbe  ist  indessen, 
Wit  tfberbadpi)  so  euch  im  Gesandschaftsrecht ,  nur  eine  subsidiär« 
risehe  Quelle 

4)  Das  natürlieba  Völkerrecht,  in  den  FäUen,  wo 
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weder  Sla^U vertrage  aqd  llirkomiqim)  noch  Analogie  em  aus- 
reichende BeslimaiMng  geben. 

II)  Vergl:  A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S,  !4  u.  f. 
6.  F.  de  Härtens,  pf^ci«   du  droit  des  gens  moderne  (noav.   ed. 
183!),  Tom.  I.  p.  44. 

§.  69. 

Eine  Verj abrang  kann,  Falls  dieselbe  nirbl  etwa  durch 
Verträge  ausdrücklich  bestimmt  wird,  wie  überhaupt  unter  uoab* 
hängigen  Staaten,  so  auch  insb^oQLdere  him^ichtlich  gesand^chaft- 
lieber  Beziehungen  nicht  Statt  finden.*) 

a)  Vergl:  J.  L.  KI  Ober,  europäisches  Völkerrecht,  Bd.  1,  S.  23. 


ni.  Hfllfswissenschaften. 

§•  70. 

Die  erste  Uülfswissenschaft  des  Gesandschattsrechts  ist  un- 
streitig die  Geschichte,  der  wieder  anendlich  viele Hülfs Wissen- 
schaften dienen,  namentlich  Geographie,  Statistik,  Staats- 
wirthschaft,  Genealogie,  Diplomatik  (Urkundenlehre), 
Hermeneutik  (Auslegungskunst)  u.  s.  w. 

Femer  ist  die  Kunsl  der  Diplomatie  d.  h.  der  politischen 
Unterhandlung  zwischen  den  Agenlen  des  völkerrechtlichen  Ver- 
kehrs, ein  mit  der  Wissenschaft  des  Gesandschaftsrechts  auf  das 
Genaueste  verbundenes  Fach,  so  wie  auch 

das  all  gemeine  Staatsrecht  und  das  specie  11  e  Staats- 
recht einzelner  Länder  bei  vielen  Fragen  den  nölhigen  Stoff 
bietet. 

Dem  P  r  i  V  a  t  r  e  c  h  t  hat  man  Trüber  irriger  Weise  einen  nicht 
anbedeutenden  und  zwar  directen  Einfluss  auch  auf  das  Gesand- 
schaftsrecht  gestattet.  Das  Römische  und  Canonische  Recht 
ist  indessen  zum  Verständniss  und  zur  Benrtheilung  der  älteren 
Völkerrechtslehrer  wichtig,  und  das  Studium  des  Privat  rechts 
einzelnerLänderist  von  praktischer  Bedeutung  zur  Kenntniss 
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des  Verkehrs  in  denselben  und  sor  Benrlheilang  der  Griinzen  der 
Ezterritorialitäts- Privilegien.  Mit  Staaten  deren  Privatrecht  nocb 
nicht  ausgebildet  genag  ist,  um  der  Person  den  vollen  Rechtsschuis 
zu  gewäbreui  ist  auch  kein  ausgebildeter  gesandschafÜicher  Ver- 
kehr möglich,  denn  nur  in  einigen  Ausnahmsrällen  kann  dem  Fren- 
den  mehr  Recht  und  Sicherheit  verschafil  werden ,  als  dem  Einge- 
borenen, wie  z.  R.  den  Christen  im  Orient.*) 

a)  Vergl:  v.  R0mer,  Versuch  einer  Einleitung  in  die  rechtlichen, 
moralischen  und  politischen  Grundsatze  Aber  die  Gesandscbaften  etc. 
S.  34,  35. 
yj»  L.  Kl  Ober  europäisches  Volkerrecht,  Bd.  I,  S.  24—27. 


Drifter  Abschnitt. 

ir«n   der  llnterkandlungsbaust,   deHi 

MHteen  der  llnterhandlangen  and  dem 

Begriffe  eines  Gesandten* 


I.   Von  der  UnterkaadfaugslnuiBt. 

§71. 

Wie  bereits  erwähnt  worden,  ist  das  Recht  zu  Unterhand- 
lungen durch  die  Unabhängigkeit  eines  Staates  1>egriindet  Aus 
der  Zusammenstellung  der  Regeln,  welche  theils  dem  Unterhändler, 
abgesehen  von  seinen  absoluten  Pflichten,  zur  Norm  dienen,  theils 
bei  seiner  Wahl  beobachtet  werden  sollen ,  lässt  sich  ein  System 
der  politischen  Unterhandlungskunsl  bilden,  und  Erfahrung 
darin  gehört  zu  den  Eigenschaften  (s.  unten),  welche  vorzugsweise 
von  einem  Gesandten  verlangt  werden. 

Die  Kunst  zu  unterhandeln,  ist  so  wichtig,  dass  nicht  seilen 
das  Wohl  eines  Staates  von  der  grösseren  oder  geringeren  Geschick- 
lichkeit der  dazu  verwendeten  Personen  abhängt.*) 

a)  Vergl:  de  Calliäres,  de  la  mani^re  de  n^gocier  avec  les 
souverains  etc.  eh.  16,  17,  18,  21,  22,  24. 
J.  L.  KIfiber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  270,  271. 
J.  M.  Freiherr  v.  Liechtenstern,    was  hat  die  Diplomatie  als 
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Wissenschaft  zu  nmfassen  und  der«  Diplomat  zu  leisten  o.  s.  w. 
S.  5,  6,  24  u.  f. 
Gomte  de  Garden,  tableau  historique  de  la  diplomatie  etc.  wo  es 
u.  a.  heist:  ,,Lexpression  „diplomatie^^  que  Ton  trouve  nsitce  dans 
le  langage  des  Cours,  depuis  la  fin  du  18.  stiele,  signifie  dans  soo 
acceptation  la  plus  ^tendue,  la  science  des  relations  exterieures  oo 
affaires  etrangöres  des  ^tais,  et  dans  un  sens  plus  detemiinc,  la 
science  on  Part  des  n^gociations;  eile  a  ponr  etyniologie 
le  mot  SarXofta  etc.^^  —  „La  dipioniatie  et  la  diplomatique,  malg;re 
Fapparente  analogie  de  leur  d6nomination ,  nVnt  point  de  rapport; 
le  dernier  nom  sent  a  d^signer  la  conoai^sance  tecbnique  des  di- 
plomes  etc.^^ 

„La  diplomatie  embrasse  le  Systeme  entier  des  ioter^ts  qui  nais- 
sMrt  des  rapports  entre  les  naticNis,  eile  a  pour  objet  leuf  aAretc, 
\mf  tranquiUite,  lenr  iKgiiii^  respecljrei  et  so«  bat  dif*>ee(,  immc- 
diat ,  est  ou  doit  dtre  au  moins  la  maiutiea  de  la  paix  et  de  la 
bonne  barmonie  eotre  puissances.  Le  principes  de  cette  sci- 
ence ont  leur  source  dans  le  droit  international  ou  droit  des 
gens  posilif,  qui  forme  la  loi  commune  des  penples  europ^ens,  ce 
droit  presentc  Tensemble  des  r^gles  adraiscs,  reconnues,  consacrees 
par  la  coutume  ou  par  les  Conventions,  et  qui  fixent  les  droits  et 
les  devoirs  des  etats,  sott  en  paix,  soit  es  guerre  elc/^ 


§.  72. 

Zu  politischen  Unterhandlungen  gehören  umfassende  Kennt- 
nisse, Gewandheit,  Verstand  und  ein  ausgebildetes  Urtheil.  Bei 
der  Auswahl  der  Unterhändler  weniger  anf  diese  Eigenschaften, 
als  auf  Reichthum  und  Geburt  zu  sehen,  ist  in  der  Regel  einer  der 
grössten  Fehlgriffe/) 

a)  Vergl:  Pecquet  de  Tart  de  n^^oeier  avec  les  sowerains. 
Dort  beist  es  u,  a.  pr(§face  p.  XLII: 

„un  negociateur  pour  ^tre  superieur  doit  6tre  prepar^  d^s  Ten- 
fance  a  celte  profession  importante^^ ;  s.  ferner  ebendaselbst  p.  3; 
„n^cessite  de  se  bien  connoitre  avaot  que  de  se  desUnerii  la  n^gocia^ 
tion^*;  p.  5:  „les  qualit^s  du  coeor  soot  neoessaires  au  negociateur 
etc.  Le  succ^s  du  negociateur  depeqdantabsohimf nt  de  la  c onf  ia  nee 
qu^il  inspire,  il  lui  est  indispensable  dWoir  des  sentimens  de  can- 
deur,  de  yerite  et  de  probiti^^;  p.  11:  „une  vivaciU  demes^e 
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importOBe  ceox  auxqiiell  qous  avooa  k  fair»,  ei  nous  rond  mdai« 
peu  susceptibles  de  cooseils ;  eile  oous  conduit  A  l'iodiscretiQn  et 
se  defaat  tient  eo  garde  et  allarme  ceo^  qui  pourroient  nou?  o^nfier 
des  choses  ntiles  etc.^^ 


§.  73. 

II  ablf  sagt  sehr  richtig  I  ,, ich  will  mich  nicht  dabei  a«flial4ei|f 
alle  Eigenschaften,  die  2u  einem  voUkommenen  Ahgesandteo  notb* 
wendig  erfordert  werden ,  einzeln  herzuzählen.  Ich  würde  einen 
Menschen  darstellen,  der  nie  zn  finden  seyn  wird«  Ja, 
träfe  man  ihn  auch  endlich  an,  würde  es  doch  in  vielen  Umständen 
gefahrlich  seyn,  ihn  zn  gebrauchen/^*) 

Deutschland  ist  weniger  reich  an  geschickten  Unterhändlern 
gewesen  als  Rnssland,  Frankreich  und  in  den  früheren  Zeiten 
namentlich  Italien.  Frankreich  besass  zwei  berühmte  Unterhändler, 
deren  beider  Ruhm  unvergänglich  ist,  obgleich  ihre  Gemüthsart 
einander  völlig  wiedersprechend  war,  d.  3.  die  CardinäleOssat 
und  Ma zarin. 

Der  erste  wurde  in  seinen  Unterhandlungen  stets  von  der  voll- 
kommensten Wahrheit  geleitet.  Seine  Staatskunst  war  auf  Auf- 
richtigkei  t  gegründet.  Die  Miltel,  die  ihm  aufgetragenen  6e* 
Schäfte  zu  einem  erwünschten  Resultate  zu  bringen ,  suchte  er  nur 
in  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit,  und  es  entging  seinem  durch«« 
dringenden  Verstände  nichts,  was  dazu  beitragen  konnte.  Die  von 
ihm  angeführten  Motive  waren  stets  so  gründlich  als  möglich,  und 
seine  ganze  Kunst  bestand  darin,  dass  er  dieselben  seinen  Gegnern 
wiederholt,  und  doch  ungezwitngen,  so  vorlegte,  wie  er  von  ihnen 
die  meiste  Wirkung  erwarten  konnte.  ^) 

Ma  zarin  hatte  den  Beginn  seines  Glückes  List  und  Ränken 
zu  verdanken.  Er  besass  eine  grosse  Fertigkeit  in  der  VersteHung 
und  es  War  ihm  zur  Gewohnheit  geworden ,  stets  Umwege  einzu- 
schlagen ,  indem  er  sich  den  Anschein  gab ,  als  wenn  ihm  an  der 
Sache,  nach  der  er  doch  am  meisten  trachtete,  nichts  gelegen  sey. 
Mazarin  fand  vielleicht  auf  gewisse  Weise  mehr  Vergnügen  daran, 
die  Personen,  mit  denen  er  in  Unterhandlungen  stand ,  zn  hinter* 
gehen^  als  an  der  Erreichung  seiner  Absiebt^  °)  und  es  würde  ihn, 
aller  Wahrscheinltchkcit  naoh,  verdrossen  habon,  wenn  man  naeh 
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dem  Schlosse  einer  Unterhandinng  seine  Ränke  nieht  gewahr  ge- 
worden wäre. 

Ein  glänzendes  Talent  in  der  Unterhandiungskanst  bewährte 
femer  der  bereits  erwähnte  Cardinal  Richelieu.  So  wie  er 
dnrch  seine  gesandschafUichen  Instructionen  und  Berichte  seiner 
Zeit  zur  Ausbildung  des  Gesandschaft srechts  beilrug,  so  sind  auch 
die  von  ihm  niedergeschriebenen  Memoiren  und  sonstigen  politischen 
Schriften  von  grossem  praktischen  Werthe  insbesondere  fiir  das 
Studium  der  Unterhandlungskunst. 

Richelieu  gibt  u.  a.  folgende  treffende  Regeln:**) 

,,I1  faut  agir  en  tous  lieux  (ce  qui  est  bien  i  remarquer)  seien 
rhumeur  et  les  moyens  convenables  k  la  porTee  de  ceux  avec  qui 
on  n6gocie.^^ 

„Diverses  Nations  ont  divers  mouvemens,  le  unes  concluent 
promptement  ce  qu^elles  veulent  faire ,  et  les  aulres  y  marchent  a 
pas  de  plomb/' 

,,11  faut  agir  avec  un  chacun  selon  la  portee  de  son  esprit.  En 
certaines  occassions  tant  s^en  faut  que  parier  et  agir  courageuse- 
ment,  apr^s  qu^on  a  mis  le  droit  de  son  cdt^,  soit  courir  k  un  rup- 
ture,  qu^au  contraire,  c^est  plulöt  la  pr^venir  et  Tetouffer  en  sa 
naissance.  En  d^autres,  au  lieu  de  relever  mal  ä  propos  de  certains 
discours  faits  imprudemment  par  ceux  avec  qui  Ton  traite,  il  faut 
les  souffrir  avec  prudence  et  addresse  tout  ensemble,  et  n^avoir 
d^oreilles  que  poür  entendre  ce  qui  fait  parvenir  k  ses  fins.^^ 

,,Les  grandes  n^gociations  ne  doivent  pas  avoir  un  seul  mo- 
ment  d^intermission,  il  faut  poursuivre  ce  qu'on  entreprend  avec 
une  perpituelle  suile  de  desseins,  en  sorte  qu*ou  ne  cesse  jamais 
d^agir,  que  par  raison,  et  non  par  reUche  d^esprit,  par  indifference 
des  choses,  vacillation  des  pensees  et  par  resolution  contraire.^^ 

,,Il  esl  diificile  de  combat tresouvent  et  {^treloujonrs  vainqeor, 
et  c^est  une  marque  d^une  extraordinaire  beaediciion,  quand  les 
soecte  sont  favorables  aox  grandes  choses,  et  seulement  contraires 
en  Celles  donl  Tev^nement  est  peu  important.*^ 

,,L^imporlance  de  ce  lieu  me  fait  remarquer,  qu'il  est  tout- ii- 
fait  n6cessaire  d^ttre  exact  aux  choix  des  Ambassa- 
deurs et  antres  n^gociateurs,  et  qu^on  ne  s^uroit  ^tre 
trop  sivirt  k  punir  ceux  qm  outrepasaent  lear  pouvoir;  pds  que 
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par  teDes  finites  ibmetleiit  en  compromis  la  r^aiatioD  des  FriBces 
ei  le  bitn  des  £lals  tout  eDsemble/^ 

a)  Vergl:  de  Mably,  des  principes  des  n^gociations  etc.  eh.  19. 

b)  Ein  Beleg  zn  dem  hier  Gesagten  ist  der  vortreffliche  Bericht, 
in  welchem  er  Heinrich  IV.  von  den  Ansichten  des  Römischen  Hofes  bei 
der  Lossprecbung  vom  Banne,  die  er  begehrte,  Nachricht  gibt;  s. 
denselben  bei  de  Mab ly  a.  a.  0.  eh.  20. 

c)  Vergl:  de  Mahl y,  des  principes  des  negociations  etc.  eh.  20. 

d)  Vergl:  Testament  politiqne  du  Cardinal  Dnc  de  Ric he- 
ll ea  etc.  (Part.  I,  n,  iL  Amsterdam,  1719.  8.)  Part.  U.  eh.  VI.  p.  37, 
38,  41,  45. 


§.74. 

Von  dem  vielen  besonderen  Eigensehaften  welche  von 
einem  gesehiekten  polilischett  Unterhändler  gefordert  m  werden 
pflegen,  and  den  xahlreichen  Regeln ,  welche  durch  die  erfahrend- 
Sien  Diplomaten  verschiedener  Zeiten  für  ihn  aufgestellt  worden, 
wollen  wir  hier  nnrder  wichtigsfen,  mil  wenigen  Worten  erwähnen^ 

Gegenwart  des  Geistes  und  Entschlossenheit,  gespannte  und 
rege  Aufmerksamkeit  sind,  nächst  den  erforderlichen  Kenntnissen 
und  genugenden  Verstandeskräften,  die  ersten  Erfordernisse  eines 
Unterhändlers.  Es  wird  femer  eine  mö'glichsl  offene  Handlungs- 
weise und  ein  gerader  Sinn,  der  alles  so  nimmt,  wie  es  ist,  in  der 
Regel  auf  kürzeren  und  natürlicheren  Wege  zum  Ziele  fuhren,  als 
Spitzfindigkeiten  und  Umwege.  Es  soll  indessen  hiermit  nicht  ge- 
sagt seyn,  dass  der  Unterhändler  durch  zu  grosse  unbesonnene 
Offenheit  dem  Gegner  Vortheile  gewähren  und  sich  die  von  ihm  zu 
bewahrenden  Geheimnisse  vor  der  Zeit  ablocken  lassen  dürfe. 
Ebenso  wenig  darf  er  sich  von  der  Zurückhaltung  der  letzteren  ge- 
gen die,  mil  denen  er  in  Unterhandlung  steht,  etwas  merken  lassen, 
und  es  gehört  zu  den  Eigenschaften,  welche  von  ihm  verlangt 
werden,  auch  eine  ruhige  äussere  Hallung,  welche  bei  Wider- 
sprüchen und  Streitigkeiten  nicht  einer  leidenschafilichen  Heftigkeit 
unterliegen.  *) 

Mehr  io^s  Einzelne  gehende  Eigenschaften  politischer  Unter- 
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häadtor  werden  bei  verschiedeaea  GegeneUwid«!»  des  Qi^Aandsclia  As- 
rechts  berührt  werden. 

a)  Vergl:   die  politische  Unterhandlangskiinst,   oder 
Anweisung  mit  Fürsten  upd  Republiken  zu  unterhandeln  etc,  S.  1  —  98. 


n,  Nutzen  der  Unterhandluigstaiiist. 

§.75. 

Der  grosse  Nutzen  der  Unlerhandiungskunst  ergibt  sich  aas 
der  mehr  oder  weniger  engen  Verbindung  der  Staaten  unter  ein- 
ander. Die  Geschichte  liefert  eine  grosse  Anzahl  von  Beispielen 
von  folgenreichen  Uneinigkeiten ,  welche  Anfangs  oft  unbedeutend 
waren  und  durch  geschickte  UaterbaBdlanges  laiehl  in  ihren  Keime 
hätten  erstickt  werden  können»  während  sie  beim  Mangel  derselben 
häufig  die  mächtigsten  Souveräne  in  lange  und  blutige  Kriege  ver- 
wickelten. Die  innere  Ruhe  eines  Landes  hängt  ohne  allen  Zweifel 
grosaenthaiU  iw  den  sweekaiäasigen  Maassregein  ab,  welche  man 
in  Betreff  der  äus^erp  Verhältnisse  ergreift,  und  es  wird  daher  in 
den  meisten  Fällen  von  besonderem  Nutzen  seyn^  in  den  fremden 
Staaten  Unterhändler  zu  haben ,  um  sich  durch  sie  eine  möglichst 
genaue  Kenntnis«  dessen  zu  erwerben,  was  ausserhalb  derGränzen 
des  eigenen  Staates  vorgeht.') 

Richelieu  sagt  in  seinem  politischen  Testament:^) 

,yLes Etats re^oivent  tant  d^avantage  des  negocia  tions 
continuelles«  lors  qu^elles  sont  conduites  avec  priidcnce,  qn^il 
n^est  pas  possible  de  le  croire ,  si  on  ne  le  s^ait  par  experience/' 

,,J'avoue  que  je  n^ai  connu  cette  v^rite  que  cinq  ou  six  ans 
apris  que  j^ai  €ie  employe  dans  le  ipaniement  des  aQairs ;  mais  j^en 
ai  maintenant  tant  de  cerlitude,  quejVse  dire  hardin^ent,  que  n6- 
gocier  sans  cesse  ouverlement  ou  secretement  en  tous  lieux,  encore 
m6me  qu^on  n'en  re^oive  pas  un  fruit  pr^ent,  et  que  celui  qu^on 
en  peut  aUendre  k  Tavenir  ne  seit  pas  apparent,  est  chose  tout  k 
fait  necessaire  pour  le  bien  des  Etats. ^' 

,,Je  puis  dire  avec  verile ,  avoir  vu  de  mon  temps  changer 
tout  k  fait  de  face  les  affaires  de  la  France ,  et  de  la  Chririent^, 
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poor  «voir,  äoos  raalörit^  4«  Roi^  feil  prafiqoer  oe  (iriiicipe, 
jBsqa'aldf^  ibfliökiinent  m6g\ig6  en  oe  Royaume.*'  elD* 

y^Ceini  qai  n6gocj«  trouve  enfin  an  instanl  pro^ 
pre  poar  tenir  ä  ses  fios;  6t  qaand  ftAne  il  bq  le  trouve» 
roil  pas ,  an  moins  est-il  vrai  qa*il  ne  peat  rien  perdre,  et  que  par 
le  iDoyeü  de  ses  negocialions  il  est  averti  de  ce  qtii  se  passe  dans 
le  Dionde ,  ce  qui  n^est  pas  de  petite  coosequence  pour  le  bien  des 
Etats. 

,,Les  n^ociations  sont  des  rem^des  iimocens,  qui  ne  foot 
jamais  de  mal,  il  faut  agir  par  tont,  prts  et  loin,  et  sur  tout  k 
Rome. 

a)  Vergl:  die  politische  Uaterhandlangskunst  u.  s.  w. 
S.  5— 14. 

b)  Vergl:  Testament  politique  du  Gardioal  Duc  de  Riche- 
lieu etc.  Part.  II,  p.  34;  chap.  VI:  „Uue  negociation  continu- 
elle  ne  coutribue  pas  peu  au  bon  succ^s  des  affaires.'^ 

de  Galii^res  a.  a.  0.  eh.  II. 


m.  Begriff  eines  Ck^sandten. 

§.  76. 

Derjenige  Staatsbeamte,  welcher  zu  Verhandlungen  mit  an- 
dern Staaten  von  seiner  Regierung  bevollmächtigt  wird,  ist  ein 
Gesandter  (legatns ,  ministre  public,  envoy e,  agent  diploma- 
tique etc.) 

Derselbe  vereinigt  daher,  hinsichtlich  des  absendenden  Staates, 
in  seiner  Person  die  Eigenschaft  eines  Staatsbeamten  und  die 
eines  Bevollmächtigten  für  den  ihm  ertheilten  gesandschaft- 
lichen  AuHrag.  Die  erste  Eigenschaft  wird  in  der  Regel  als  fort- 
dauernd betrachtet,  während  die  letztere  nur  vorübergehend  ist« 

Das  allgemeine  Völkerrecht  versteht  eigentlich  unter  Ge- 
sandten solche  Personen,  welche  zu  Verhandlungen  über  wirk- 
liche Staalsgeschäfte  bevollmächtigt  werden  (ministres  negocia- 
teurs),  es  werden  indessen  in  den  neuern  Zeiten  auch  oft  Gesandte 
zu  blossen  Ceremoniel- Geschäften,   zur  Erhaltung  der  freund- 
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schaAUchen  VerhiltiiiMe  u.  s.  w.  abgeschickt ,  und  es  geniesseit 
dieselben  herkömmlich  fast  ohne  Aasnahme  dieselben  Vorrechte, 
weiche  ein  zur  Unterhandlung  über  wirkliche  Slaatsgeschlfte  be- 
vollmüchtigier  Gesandter  in  Anspruch  zu  nehmen  hat/) 

a)  Vergl:  J.  L.   Kl  Aber,    europäisches   Völkerrecht,    Bd.   L 

5.  272-275. 

6.  F.  de  Marteos,  pr^cis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (nouv. 
ed.  1S31.)  Tom.  II.  p.  35  —  37. 


Vierter  Abschnitt. 

Wmn  deai  actlven  und  passiven  Ctesand- 

sehaftoreclite» 


I.  Actives  Gesaadschaftsreclit. 

§.  77. 

Jeder  unabhaogige  Staat  hat  das  Recht  Gesandte  ab* 
zuschicken,  welche  denselben  bei  fremden  Mächten  verirelen 
(Actives  6e8andschaflsrecht)r.  Es  steht  dasselbe  mithin 
auch  solchen  Staaten  zu,  welche  mit  andern  zu  einem  Staaten- 
systeme vereinigt  sind,  Falls  nicht  durch  den  Bundesvertrag  von 
dieser  Regel  Ausnahmen  gemacht  werden.  Es  gehören  hierher 
z.  B.  die  deutschen  Bundesstaaten  (s.  unten),  die  Schweiz  u.  s.w. ') 

Das  Recht  Gesandte  abzuschicken  ist  ein  M  a  j  e  s  tä  t  sr  e  c  h  t, 
welches  also  nie  von  einem  Unterthan ,  er  sey  sonst  mit  noch  so 
grossen  Privilegien  bevorzugt,  ausgeübt  werden  darf.  Es  kann 
zwar  eine  Delegation  desselben  Statt  finden,  indem  der  Regent 
den  Prinzen  seines  Hauses ,  Gouverneuren  entlegener  Provinzen, 
Gesandten^)  u.  s.  w.  die  ausdrückliche  Befugniss  ertheilen  kann, 
in  seinem  Namen  und  besonderen  Auftrage ,  Gesandte  an  andere 
Staaten  abzuschicken ;  indessen  sind  diese  Fälle  äusserst  selten,  wo 
sie  aber  eintreten,  können  den  von  Personen  der  gedachten  Art 
abgeschickten  Gesandten  die  Vorrechte  wirklicher  Gesandten  nicht 
verweigert  werden. 
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Dasaclive  Gesandschaftsrechl  kann  ferner  nicht  abgesprochen 
werden : 

einem  Lehnssouverän, 

einem  unter  dem  Schutze  einer  andern  Macht  stehen- 
den Souverän, 

den  sogenannten  halbsouveränen  Staaten, Falls  nicht  dnrcb 
Verträge  u.  s.  w.  ihre  Abhängigkeit  so  ausgedehnt  ist,  dass  ihnen 
dadurch  das  Recht  des  Krieges ,  des  Friedens  und  der  Bündnisse 
entzogen  ist.  Ei  geborten  hierher  firüher  die  deutschen  Reichs- 
stände während  der  reichsständischen  Verfassung^)  und  die  ehe- 
maUgen  Herzoge  von  Curland ,  gegenwärtig  sind  dabin  z.  B«  die 
einzelnen  Cantons  der  Schweiz  zu  zählen ,  insofern  ihre  Verhält- 
nisse nicht  von  der  Centralgewalt  der  Eidgenossenschaft  abhängig 
sind.  ^)  Es  gab  früher  sogar  einzelne  Städte  und  Corporationen 
unter  landesherrlicher  Gewalt,  welchen  demungeachtet  in  gewissen 
Angelegenheiten,  z.  B«  in  Kriegs-  und  Handelssachen,  Gesandle 
zu  schicken  verstatlet  war. ') 

Ein  Souveiün ,  welcher  freiwillig  die  Regierung  nie- 
derlegt, ist  strenggenommen  nicht  mehr  berechtigt,  Gesandte  an 
fremde  Mächte  zu  schicken ,  denn  das  Gesandschaftsrecht  ist  nicht 
mit  seiner  Person,  sondern  mit  seiner  Souveränetät  nnzertreilnlicli 
verbunden,  indessen  finden  sich  doch  Beispiele,  dass  Fürsten, 
welche  ihre  Krone  niedergelegt  hatten,  dennoch  Gesandte  abscbick*- 
ten,  und  ihnen  dies  auch  zugestanden  wurde. ') 

Wird  dagegen  ein  Souverän  wider  seinen  Willen  seines 
Thrones  beraubt ,  so  steht  ihm  dennoch ,  so  lange  seine  Wieder- 
herstellung nur  immer  noch  für  möglich  gehalten  werden  kann,  die 
Ausübung  des  Gesandschaflsrecbts  zu ,  wenn  er  auch  durch  den 
usurpalorischen  Souverän  darin  beschränkt  oder  gänzlich 
gehindert  werden  sollte«  Auch  dem  letzteren  niuss  man  das  Rccbf 
Gesandte  abzuschicken  insofern  zugestehen ,  als  man  mit  ihm  Ver« 
bindungen  eingehen  will  oder  sich  denselben  für  den  Augenblick 
nicht  entziehen  kann. 

Wenn  eine  Erledigung  des  Thrones  eintritt,  üben  die- 
jenigen das  Gesandschaftsrecht  aus ,  welche  durch  besondere  posi- 
tive Staatsgrundgesetze  u.  s.  w.  dazu  berufen  sind,  Während  der 
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interimistiseheo  Regierang  auch  die  fibrigen  Hoheitsrechle  lur 
Ansäbang  za  bringen. 

a)  Vergl:  Gorn.  v.  Bynkersboek,  qui  recte  legalos  mittant, 
Lib.  II,  c.  lU. 

J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  282,  283. 

G.  F.  de  Härtens,  pr^cis  da  droit  des  gens  moderne  etc.  (nonv. 

ed.  1831)  Tom.  II,  p.  37—39. 
A.  W.  Heffter,  das  enropflische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  333. 

b)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  des  nenesteo  earopäischen 
Völker-Rechts  in  Friedens-  nnd  Rriegs-Zeiten  etc.  Tbl.  III,  S.  54  n.  f. 
J.  J.  Moser,  Beyträge  zu  dem  neuesten  europäischen  Völkerrecht 

o.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  38. 
J.  L.  Kl  ab  er,  öffentliches  Recht  des  teutschen  Bundes,  §.  128. 

e)  Den  Standesherren  in  den  Deutschen  Bundesstaaten  steht 
weder  das  active  noch  datB  passive  Gesandschaftsrecht  zu. 

d)  Den  Hospodaren  der  Moldau  und  Wallachey  gestattet 
der  Artikel  XVI.  des  Friedens  zwischen  Russland  und  der  Pforte  vom 
Jahre  1774  ein  sehr  beschranktes  Gesandschaftsrecht,  nflmlich  die  Be- 
fogniss,  einen  unter  dem  Schutze  des  Völkerrechts  stehenden  Charg^ 
d'affaires  in  Gonstantinopel  zu  haben. 

e)  Vattel  führt  in  dieser  Hinsicht  auch  die  Städte  Neuchätel 
und  Bienne  in  der  Schweiz  an,  welche  das  „droit  de  banni^re*^  (jus 
armorum)  genossen  hätten,  und  deshalb  zur  Abschicknng  von  6e« 
sandten  berechtigt  gewesen  wären. 

f)  Z.  B.  Carl  V.  und  Christine  von  Schweden. 
Vergl:  A.  F.  Glafey  Völkerrecht,  Gap.  IX.  §.  8. 

§.  78. 

Eine  Pflicht,  Gesandte  abzuordnen,  liegt  keinem  Staate  ob, 
es  mnsste  dies  denn  in  besonderen  Verträgen  ausdrücklich  be- 
alimmt  seyn.  *) 

a)  Vergl:  J.  L.  Rlflber  a.  a.  0.  S.  283. 
G.  F.  de  Martens,   pr^cis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (nouv. 
ed.  1831)  Tom.  II,  p.  41. 

§.  79. 

Es  ist  fast  in  allen  Staaten  herkömmlich ,  dass  dem  fremden 
Hofe  zuvor  eröffnet  wird,  wenn  ein  Gesandter  an  denselben 

Miniss  Gesandschaftsrecht.  6 
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geacbiekt »  oder  Suit  des  bisher  accreditirten  ein  anderer  emanat 
werden  soll.  In  beiden  Fällen  pflegt,  zar  Vermeidung  sp&lerer 
Weiterungen ,  die  Person  des  ernannten  Gesandten  namhaft  ge— 
macht  zu  werden.") 

a)  Vergl:  J.  L.  KI  Über  a.  a.  0.  S.  283. 
Ch.  Aug.  Weiske,  considerations  historiques  et  diplomatiques  sur 
les  ambassades  des  Romains,  compar6es  aux  modernes,  p.  14. 


II.  Passives  Ck^sandschaftsrecU. 

§.  80. 

Dem  Recht,  Gesandte  abzuschicken,  entspricht  das  R  e  c  h  t,  G  e- 
sandte  anzunehmen  (passives  Gesandschaftsrecht). 
Nur  diejenigen,  welchen  das  Recht  zustehet  Gesandte  abzuschicken, 
haben  auch  das  Recht  sie  anzunehmen ,  und  es  gelten  binsiohUich 
der  letzteren  Berechtigung  die  in  Betreff  der  ersteren  vorgetragenen 
Grundsätze ,  welche  auch  hier  durch  besondere  eonventionelle  Be- 
stimmungen u.  8.  w.  modificirt  werden  können.  Jedoch  haben  die 
abhängigen  Staaten,  denen  actives  GesandschaAsrecht  zusteht, 
deshalb  noch  nicht  das  Recht  Gesandte  anzunehmen.  *) 

a)  Vergl:  J.  L.  Klüber  a.  a.  0.  S.  285,  286. 

Gorn.  V.  Bynkershoek,  qui  recte  legatos  mittant,  Lib.  II,  c.  IV. 

J.  Schmelzin g,  systematischer  Grundriss  des  praktischen  europäi- 
schen Volkerrechts,  ThI.  II,  S.  95  u.  f. 

G.  F.  de  Martens,  pr6cis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (nonv. 
ed.  1831)  p.  40. 

Gh.  Aug.  Weiske  a.  a.  0.  p.  13. 


§.  81. 

Kein  Staat  hat  die  Pflicht,  die  ihm  zugesandten  diplomati- 
schen Agenten  anzunehmen,  so  wenig  als  ihm  die  Verpflichtung 
obliegt ,  Gesandte  abzuschicken.  Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel 
können  jedoch  Mch  hier  wieder  Bestimmungen  in  besonderen  Ver- 
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liüg^ea  a.  s.  w.  machen,  wodurch  die  belreffeDden  Staaten  ohne 
l^eiteres  auch  iu  Betreff  des  passiven  GesandschaftsrechU  rer» 
pfliehlet  werden. 

Durch  die  Ertheilung  eines  Reisepasses  znr  Hinreise ,  so  wie 
durch  Annahme  des  Creditivs  wird  stillschweigend  die  An* 
n^hme  versprochen. 

In  der  Annahme  eines  Gesandten  liegt  zugleich  die  Anerken* 
nang  seines  Souveräns. 

Es  ist  eine  reine  Interessenfirage ,  ob  ein  Staat  die  an  ihn  ab- 
geschickten Gesandten  annehmen  wolle ;  ausser  dem  Falle  binden* 
der  Verträge  ist  er  befugt  auch  nur  unter  gewissen  Bedingungen 
oder  Beschränkungen^sich  für  die  Annahme  zu  erklären.") 

Es  fehlt  nicht  an  BeispieleUi  wo  in  besondern  Gesetzen,  Ver- 
fassungsnrkunden  u.  s.  w.  auf  die  Annahme  der  Gesandten  beson* 
dere  Rücksicht  genommen  ist,  so  verordnet  z.  B.  die  Constitution 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika: 

„Er  (der  Präsident)  soll  Botschafter  und  andere 

öffentliche  Minister  annehmen.^^ 
In  F.  J.  Buss  Bundesstaatsrecht  der  Vereinigten    Staaten 
Nordamerika's,  nach  J.  Story^s  Commenlaries  on  Ihe Constitution 
of  the  Uniled  States,,  S.  669,  670,  671  wird  diese  Bestimmung 
folgendermassen  commentirt : 

,,Eine  gleiche  Gewalt  besland  schon  unter  der  Couloderation; 
aber  sie  war  darauf  beschränkt,  ,,Botscharter  (Ambassadors)^^ 
anzunehmen,  welches  Wort  in  einem  engern  Sinne  bloss  die  höchste 
Rangklasse  von  Gesandten ,  und  nicht  die  einer  niedern  umfasst. 
Die  Politik  der  Vereinigten  Staaten  wird, gewöhnlich  die  Verwen- 
dung der  niedern  Klassen  vorziehen,  und  deswegen  ist  der  Be- 
griff passend  erweitert,  so  dass  er  alle  Klassen  von 
Gesandten  umfasst.  Warum  die  Annahme  von  Consuln  nicht 
auch  ausdrücklich  erwähnt  wurde ,  da  die  Anstellung  derselben  in 
der  vorhergehenden  Bestimmung  liegt,  lässt  sich  nicht  leicht  er- 
klären, zumal  der  Mangel  der  Confoderation  in  dieser  Beziehung 
vollkommen  begriffen  wurde.  Die  Gewalt  kann  jedoch  füglich  aus 
andern  Tbeilen  der  Constitution  gefolgert  werden,  und. scheint  in 
der  That  eine  allgemeine  foigeweise  Befugniss  der  vollziehenden 
Gewalt  zu  seyn.  Sie  wurde  beständig  ohne  Einrede  ausgeübt  und 
fremdenCoasuln  wurde  nie  gestattet,  was  immer  für  Amts* 

6* 
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fuiictionea  vorzunehmen,  ehe  sie  das  Exequatur  des 
erbalten  hatten,  n.  s.  w/' 

,,Die  Gewalt,  Botschafter  und  Gesandte. anzuneh- 
men, ist  stets  eine  wichtige  und  bisweilen  eine  sehr  delicale  Fane- 
tion ,  weil  sie  das  aliein  accreditirte  Medium  bildet ,  durch  welches 
Unterhandlungen  und  freundschaftliche  Verbindungen  mit  auswär- 
tigen Mächten  in  der  Regel  geführt  werden.   Eine  Regierung  kano 
nach  iliMsm  Ermessen  sich  rechtmässig  weigern,  einen  Botschafter 
oder  einen  andern  Gesandten  anzunehmen,  ohne  dass  dieses 
irgend  einen  gerechten  Grund  zum  Krieg  giebt.   AHein  es  würde 
insgemein  als  eine  unfreundliche  Handlung  betrachtet  werden  nod 
könnte  Feindseligkeiten  hervorrufen ,  wenn  es  nicht  von  versöh- 
nenden Erklärungen  begleitet  würde.  Die  Annahme  wird  bisweileo 
verweigert  auf  den  Grund  des  schlechten  Charakters  des   Ge- 
sandten oder  auf  dessen  firühere  beleidigende  Haltung  oder  wegen 
des  besondem  Gegenstandes  der  Gesandschaft,  der  zur  Erörterung 
nicht  geeignet  ist.  Dieses  geschieht  jedoch  selten.   Allein  ein  viel 
delicaterer  Anlass  ist,  wenn  ein  Bürgerkrieg  in  einem  Staat  aas- 
bricht und  zwei  Nationen  oder  zwei  Parteien  in  derselben  Nation 
sich  bilden,  von  denen  jede  die  Souverainetät  des  Ganzen  anspricht, 
und  der  Streit  flagrante  hello  noch  unentschieden  bleibt.  In  einem 
solchen  Fall  mag  eine  neutrale  Nation  ganz  fuglich  ihre  Anerken- 
nung der  Souverainetät  einer  jeden  von  beiden  Parteien  oder  der 
Existenz  zweier  unabhängiger  Nationen  zurückhalten,  und  des- 
wegen verweigern ,  einen  Botschafter  von  einer  derselben  anzu- 
nehmen. Es  ist  augenscheinlich,  dass  in  solchen  Fällen  die  einfache 
Anerkennung  des  Gesandten  der  einen  von  beiden  Parteien  oder 
Nationen  für  eine  Theilnahme  gegen  die  andere  gehallen  werden 
könnte ,  und  so  als  gewährend  eine  starke  Unterstützung  oder  Op* 
Position  gegen  die  Rebellion  und  die  bürgerliche  Trennung,  u«  s.  w.  ^^ 

„Die  Ausübung  dieser  Prärogative  der  Anerkennung  neuer 
Nationen  oder  der  Annahme  von  Gesandten  ist  deswegen  unter 
solchen  Umständen  eine  executive  Function  von  grosser  Bedenk- 
lichkeit, welche  die  äusserste  Vorsicht  und  Ueberlegung  erfordert. 
Wenn  der  Inhaber  der  vollziehenden  Gewalt  einen  Botschafter 
oder  einen  andern  Gesandten ,  als  den  Repräsentanten  einer  neuen 
Nation  oder  einer  Partei,  in  einem  Bürgerkrieg  uuter  einer  vorher 
bestandenen  Nation  annimmt,  so  ist  es  eine  faktische  Anerkennung 
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der  souveraineo  Gewalt  einer  solchen  neuen  Nation  oder  Partei. 
Wenn  eine  solehe  Anerkennung  geschehen  ist,  so  ist  sie  bindend 
für  die  Nation ,  wenn  sie  nicht  in  der  Tfaat  dnrch  einen  Act  des 
sie  verwerfenden  Congresses  umgestürzt  werden  kann.  Wenn 
»ndrerseils  eine  solche  Anerkennung  dnrch  das  vollziehende  De- 
partement verweigert  wurde ,  so  wird  gesagt ,  dass  der  Congress 
dessen  ungeachtet  die  Souverainetät  der  Nation  oder  der  Partei 
feierlich  anerkennen  mag.  u.  s.  w.^' 

,,Die  Constitution  hat  ausdrücklich  das  vollziehende  Depar- 
tement mit  der  Gewalt  bekleidet,  Botschafler  und  andere  Gesandte 
anzunehmen.  Sie  hat  nicht  ausdrücklich  den  Congress  mit  der  Ge- 
i^alt  bekleidet,  sie  entweder  zu  verwerfen  oder  anzuerkennen. 
u.  s.  w.*' 

Dagegen  heissl  es  S.  671 : 

„Als  wesentliche  Bestandtheile  der  Gewalt,  Botschafter  und 
auswärtige  Gesandte  anzunehmen,  wird  der  Präsident  im  Be- 
sitz derGew  alt  angesehen,  deren  Annahme  zu  verwei- 
gern, und  jene  zu  entlassen,  welche,  nachdem  sie  angenommen 
worden  sind,  rügbar,  oder  durch  ihr  unpassendes  Benehmen  ,  oder 
durch  politische^  Ereignisse  untaugbar  werden ,  im  Besitz  dieses 
Privilegiums  belassen  zu  werden,  u.  s.  w.'' 

In  der  Circularnote  an  die  Milgenossen  des  Rheini- 
schen Bundes  von  Seiten  des  Fürsten-Primas  dieses  Bun- 
des, d.  d.  Aschaffenburg  den  13.  September  1806^)  heisst  es: 

,, Der  Fürst-Primas  unterwirft  den  Einsichten  der  verbündeten 
Monarchen  und  Souveräne  die  Entscheidung  der  Frage;  ob  der 
Grundsatz  der  Unverletzbarkeit  des  Gebietes  des  rheinischen  Bun- 
des nicht  die  erste  und  wichtigste  Stütze  sey ,  um  die  allgemeine 
öffentliche  Wohlfahrt  aufrecht  zu  erhalten?  —  ob  es  nicht  der 
hohen  Weisheit  der  verbündeten  Monarchen  und  Souveräne  ge- 
mäss sey,  fremden  Truppen,  selbst  unbewaffneten,  den  Durch- 
marsch nie  ohne  Einwilligung  des  ganzen  Bundes  zu  gestatten? 
endlich ,  ob  es  nicht  ebenso  der  Würde  unabhängiger  Souveräne 
angemessen  sey ,  dass  ihre  Stellvertreter  bei  dem  Bundestage  zu 
Frankfurt,  dessen  Geschäft  es  ist,  die  innere  Buhe  zu  befestigen, 
keine  fremden  Gesan  dten  annehmen,  und  keine  an 
fremde  Höfe  abschicken?  welches  natürlicher  Weise  jedem 
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der  in  dem  Bonde  vereinigten  erhabenen  Honarchen  und  Sonire- 
rSne ,  und  nicht  der  Versammlung  ihrer  Berollmächügtcn ,  vorbe- 
halten ist.*  *•) 

a)  Vergl:  J.  SchroelziDg  a.  a.  0.  Thl.  II,  S.  98  n.  f. 
J.  L.  Kl  aber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  285. 

6.  F.  de  Marteas,  precis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (nonv. 

ed.)  Tom.  II,  p.  41. 
A.  W.  He  ffter,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwarl,  S.  334. 

b)  S:  P.  A.  Winkopp,   der  rheinische  Bund,  Bd.  I,  Heft  1^ 
S.  148. 

c)  In  den  Gesetzen  Kaiser  Carls  V.  in  Betreff  der  Gesaodteo 
wird  hinsichtlich  der  Annahme  derselben  u.  a.  gesagt:  „wenn  sich 
jemand  weigert,  Gesandte  anzunehmen,  auch  selbst  von  Seiten  eines 
öffentlich  erklärten  Feindes,  wenn  sie  in  der  Absicht  kommen,  Un- 
terhandlungen einzuleiten,  so  soll  dies  als  eine  ver2(chtliche,  schUnd- 
liehe  und  wider  das  Völkerrecht  streitende  Handlung  angeschen 
werden." 

Vergl:  de  Real,  la  science  du  gouvemement,  Tom.  V,  p.  140. 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  334,  Note  1. 

§.  82. 

Es  ist  indessen  gewöhnlich ,  dass  jeder  Staat  die  Gesandten 
einer  fremden  Macht  annimmt,  wenn  er  mit  derselben  nicht  in 
gespannten  oder  feindlichen  Verhältnissen  steht.  Dadurch  räumt 
er  ihnen  zugleich  die  Vorrechte  ein ,  welche  dieselben  nach  dem 
allgemeinen  Völkerrechte,  Verträgen,  Herkommen  u.  s.  w.  in  An* 
tpruch  nehmen. 

Die  Ertheilung  der  ersten  Audienz  wird  für  eine  feierliche 
Bestätigung  der  Annahme  des  Gesandleu  erachtet. 

Es  können  indessen  besondere  Beweggründe  Statt  finden ,  die 
Annahme  des  Gesandten  zu  verweigern.  Dieselben  können 
höchst  verschieden  seyn,  namentlich  aber  gehören  hierher  folgende 
Fälle: 

1)  wenn  der  fremde  Hof  sich  die  Abschickung  des  Gesandten 
bis  zur  Hebung  zwischen  ihm  und  anderen  Höfen  entstandener 
Collisionen  verbittet ; 

2)  wenn  die  Annahme  abgelehnt  wird »  um  ein  unbequemes 
Ceremoniel  zu  vermeiden. 
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3)  wenn  sich  der  fremde  Souverao  die  Zosendang  einer  tbn 
uornngenehmen  Person  oder  die  Bevollmächtigung  seiner  eigenen 
Unterthaneu  verbitteL 

Die  Verweigerung  der  Annahme  kann  dem  abschicken^ 
den  Hofe  oder  dem  Gesandten  selbst  auf  verschiedeneWeise 
notificirt  werden.") 

Ist  der  letztere  bereits  an  dem  Orte  seiner  Bestimmung  ein- 
getroffen ,  so  kann  man  ihm  durch  die  Nichtannahme  seines  Credit- 
tlvs  ausdrücklich  oder  stillschweigend  zu  erkennen  geben,  dass  man 
ihn  überhaupt  nicht  in  der  Eigenschaft  eines  Gesandten ,  oder  doch 
nicht  in  der  Classe  von  Gesandten ,  in  welcher  er  auftreten  will, 
anzanehmen  Willens  sey.  Auch  kann  zuvor  die  Erfüllung  gewisser 
Bedingungen  verlangt  werden. 

Wenn  dagegen  der  Gesandte  noch  auf  drr  Hinreise  nach  sei- 
nem Bestimmungsorte  begriffen  ist,  so  kann  er  auf  dem  Wege  da- 
von benachrichtiget  werden ,  dass  man  ihn  nicht  annehmen  werde, 
ja  es  kann  ihm  in  manchen  Fällen  sogar  der  Eintritt  in  das  fremde 
Gebiet  an  der  Gränze  versagt  werden. 

In  zweifelhaften  Fällen  erfordert  es  daher  die  Politik,  dass 
man  vor  der  Abschickung  des  Gesandten  genaue  Erkundigung 
darüber  einziehe :  was  in  Betreff  der  Annahme  desselben  zu  er- 
warten sey,  und  wenn  das  Resultat  derselben  nicht  günstig  ist,  die 
Absendung  ganz  unterlasse  oder  doch  auf  eine  passendere  Zeit 
verschiebe.^) 

a)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  n.  s.  w.  Tbl.  III,  S.  89. 
J.  J.  Moser,  Beiträge  n.  s.  w.  Tbl.  III,  S.  90. 
de  Vattel,  droit  des  gens,  L.  IV.  eh.  V.  nr.  63. 
J.  L.  Klflber,  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  286« 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  334. 

h)  Vergl :  Christ.  Gott h.  Ahnert,  Lehrbegriff,  Erfordernisse 
und  Rechte  der  Gesandten,  Tbl.  I.  S.  172  u.  f. 


§.   83. 

So  wie  es  überhaupt  keine  Zwangspflicht  ist,  Gesandte  anzu- 
nehmen, so  wenig  ist  der  fremde  Staat  verpflichtet,  einem  Ge- 
sandten den  Aufenthalt  oder  die  Durchreise  zu  gestatten. 
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Auch  ist  er,  im  Falle  er  letztere  bewilligt ,  vollkommen  berechtigel 
Bedingnngeii  dabei  festzoaetzen ,  jedoch  kann  der  Gesandte  dann 
mindestens   persönliche  Sicherheit  verlangen.  *) 

a)  Vergl :  G.Achenwall, diss. de transitu et admissione legati etc. 
Chr.  Rau,  de  transitu  et  admissioDe  legati. 
6.  F.   V.  Martens,  Erzählungen  merkwürdiger  Fälle  des  neueren 

europäischen  Völkerrechts  u.  s.  w.  Tbl.  I.  Nr.  7. 
J.  L.  RIfiber  a.  a.  0.  Bd.  I.  S.  285,  286. 


Fünfter  Abschnitt. 

^•11  der  TencUedenlieU  der  deMindteii. 


I.  Hach  dem  Umfange  des  ihnen  flbertragenen 

Gesch&ftskreises. 

§.  84. 

Der  Gesandle  kann  hinsichtlich  der  Voll  macht,  welche  ihm 
fiir  die  ihm  übertragenen  Geschäfte  gegeben  wird,  entweder  ein- 
geschränkt oder  uneingeschränkt  seyn.  In  dem  letzteren 
Falle  nennt  man  ihn:  Plenipotentiaer  (plena  potestate  mani- 
tns).  Namentlich  in  den  frnheren  Zeiten  wurde  auch  in  diesem 
Sinne  der  Titel  Plenipotentiarins  bfters  ausdrücklich  ertheilt, 
z.  B.  dem  Cardinal  Mazarin  als  Gesandten  zu  dem  pyrenäischen 
Friedens-Congress  n.  s.  w. 

In  der  neuern  Zeit  ist  ea  aber  überhaupt  üblich  geworden, 
besonders  den  Gesandten  der  zweiten  Ülasse  (s.  unten)  den  Titel : 
Hinistre  pl6nipotentiaire ,  bevollmächtigter  Minister ,  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Umfang  ihrer  Vollmacht,  zu  geben.  *) 

a)  Vergl:  Sam.  Menron,  diss.  de  legati  plenipotentiarii  idea. 
J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  287,  288. 


90 


n.  Hach  der  Dauer  ilirer  Sendung. 

§.  85. 

Hinsichtlich  der  mulhmasslichea  Daaer  ihrer  Sendung  unler- 
icheidet  man : 

ordentliche  Gesandte,  denen,  mit  Vorbehalt  des  Wider- 
rafs ,  ihre  gesaudschafUiche  Eigenschaft  für  unbestimmte  Zeit  ver- 
liehen ist,  (Ambassadeur  ordinaire,  Envoy6  ordinaire)  und 

ausserordentliche  Gesandte,  bei  denen  diese  Eigen- 
schaft auf  eine  mehr  oder  weniger  im  Voraus  bestimmte  Dauer  be- 
schränkt ist  9  wie  z.  B.  bis  zur  Vollendung  eines  ihnen  übertrage- 
nen einzelnen  Geschäftes  u.  s.  w.  (Ambassadeur  extraordinaire, 
Envoy^  extraordinaire). 

Diese  letztere  Art  von  Gesandten  war  vor  der  Einführung  der 
beständigen  Ge^iandschaften  (s.  oben)  die  allgemein  gewöhnliche. 

Der  gegenwärtigen  Praxis  nach  haben  jedoch  Iiäu6g  die  Ge- 
sandten, welche  bestimmt  sind,  dauernd  an  dem  Hofe  eines  fremden 
Souveräns  zu  residiren ,  den  Titel :  Envoy6  extraordinaire  et  Mi- 
nisire plenipotentiaire ,  ausserordentlicher  Gesandter  und  bevoll- 
mächtigter Minister. 

Hin  und  wieder  wird  auch  in  Vacanz-  oder  Abwesenheitsfallen 
ausdrücklich  ein  Interims- (einstweiliger)  Gesandter  ernannt.*) 

a)  Vergl:  J.  Chr.  Dorn,  diss.  de  eo  quod  justom  est  circa 
legationes  assidaas. 

J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Tbl.  III,  S.  55. 
J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I.  S.  287,  288. 


in.  Hach  der  Natur  der  Cfeschäfte,  zu  denen  sie  bevoU- 

mächtigt  sind. 

(Geschäfts-Gesandte,  Cereraoniel-Gesandte. 

—  Obedienz-Gesaudschaften.  —  Erzbotscbaf- 

ter   des  Heiligen  Römischen  Reiches.) 

§.  86. 
Geschäfts  -  Gesandte  (Ministres    negociateurs)    nennt 
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man  diejenigen,  denen  vorzugsweise  die  Beireibong  eigentlicher 
Slaatsgeschäfle  fiberlragen  ist ') 

Ceremoniel-Ges^andte  (Ehren-Gesandte ,  Mioistres  d'e- 
liqaette,  Ministres  de  c^remonie  etc.)  heissen  dagegen  diejenigen, 
deren  Abschickang  hauptsächlich  darch  das  allgemeine  Staats- Ce- 
remoniel  oder  das  Famiiien-CereDioniel  des  Souveräns  veranlasst 
wird,  wie  e.  B.  zu  Abstatlung  von  Glückwünschen,  Danksagungen, 
Beileidsbezeigungen ,  Brautwerbungen ,  Verniäblungen ,  Taufen  u. 
s.  w.  Es  geboren  hierher  auch  die  von  Kl  üb  er  a.  a.  0.  Bd.  I, 
S.  289  Note  a  erwähnten  Ambassadesd^excuse,  welche  Ent- 
schuldigungen wegen  eines  erregten  Misfallens  zu  überbringen 
haben.  Eine  solche  Gesandschaft  wurde  im  Artikel  I  des  im  Jahre 
1685  zwischen  Frankreich  und  Genua  abgeschlossenen  Friedens 
sogar  ausdrücklich  bedungen.  ^) 

Ceremonielgesandte  grösserer  Mächte  erhalten  gewöhnlich  den 
Bang  eines  Botschafters  (s.  unten) ,  wenn  sie  an  Mächte  von  ahn«- 
lieber  Bedeutung  abgeordnet  werden ,  und  sind  in  der  Regel  Per- 
sonen von  hohem  Range. 

Es  ist  nicht  ungewöhnlich,  dass  die  Eigenschaft  eines  Ge- 
schäfts-Gesandten  und  die  eines  Ceremoniel-Gesandten  in  Einer 
Person  vereinigt  werden. 

a)  Es  gehören  dahin  auch  die  Gesandten  vermittelnder 
Machte.  Man  nennt  nämlich  Mittler  (Mediateur)  diejenige  Macht, 
welche  bei  Unterhandlongen  zweier  oder  mehrerer  anderer  Machte 
denselben  durch  unparteiischen  Rath  Beistand  leistet  und  dahin  zu 
wirken  sucht,  dass  die  vorliegenden  Geschäfte  zur  gegenseitigen  Zu- 
friedenheit der  Idteressenten  erledigt  werden.  Die  Vermittelung  kann 
nnr  mit  der  letzteren  Einwilligung  geschehen  und  gibt  kein  Recht,  An- 
träge mit  Gewalt  durchzusetzen. 

Die  Gesandte n  vermittelnder  Mächte  haben  in  der  Re- 
gel das  Recht,  den  Gonferenzen  der  beiden  oder  mehreren  Theile 
beizuwohnen,  ausserdem  pflegen  ihnen  gewisse  Ehrenvorzflge ,  wie 
z.  B.  die  ersten  Plätze,  eingeräumt  zu  werden.  Wird  schriftlich  nn-> 
terfaandelt,  wie  z.  B.  auf  dem  Congresse  zu  Teschen,  so  sendet  jeder 
der  Interessenten  seine  Anträge  u.  s.  w. ,  von  Noten  begleitet,  an 
den  Gesandten  der  vermittelnden  Macht,  der  sie  dem  Gegner  mittbeill 
und  von  diesem  auf  dieselbe  Art  Antwort  erhält  n.  s.  w. 
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Vergl:   G.  S.  Treuer,  de  prudentia  circa  ofScium  pacificaloris 

inter  gentes. 
J.  L.  Klfiber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  259,  260,  Bd.  II,  S.  514. 

b)  Andere  Beispiele  dieser  Art  s.  in: 
Voltaire,  histoire  de  Russie  soas  Pierre  le  Grand,  Tom.  I,  eh.  19. 
Mercure  historique  et  politiqoe,  1745,  Tom.  U,  p.  201,  638. 
J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  ThI.  HI,  S.  104. 


§.  87. 

Die  in  früheren  Zeilen  an  den  Papst  abgeordneten  Obe- 
dieoz-Gesandscbaften  rechnet  Klüber,  welcher  derselben 
a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  289,  Note  a  nur  gelegentlich  erwähnt,  eben- 
falls zu  den  Ceremoniel-Gesandschaflen,  es  dürfte  indessen  die  Na- 
tur derselben  von  wesentlich  anderer  Art  seyn. 

Die  Obedienz-Gesandschaften  (legationes obedienttae, 
ambassades  d'obedience)  entstanden  in  den  Zeiten  des  Mittelalters, 
wo  fast  alle  Sottveräne  Europa^s  sich  dem  Joche  der  päpstlichen 
Hierarchie  nicht  nur  in  geistlichen  sondern  auch  in  weltlichen  An« 
gelegenheiten  mehr  oder  weniger  unterwerfen  mussten.  Der  Papst 
machte  den  Anspruch,  dass  ihm  yon  den  katholischen  Regenten 
nach  ihrer  Thronbesteigung  besondere  Gesandschaften  geschickt 
wurden,  welche  bestimmt  waren,  jene  Erhöhung  zu  nolificiren 
und  den  Papst  der  besondem  Ehrfurcht  und  des  Gehorsams  ihrer 
Souveräne  zu  versichern.  In:  Christ.  Gott  1.  Bude ri  de  lega- 
tionibns  obedientiae  Romam  missis  Über  singul.  Cap.  II ,  §.  I  wird 
über  den  Zweck  der  Obedienz-Gesandschaften  u.  a.  gesagt: 

,,Alios  non  minus  Europae  muitarumque  orbis  partium  reges, 
principes,  respublicas,  SediRomanae  missis  splendidis  Lega- 
tionibus,  venerationem  exhibnisse  atque  promisisse  obe- 
dientiam,  commemorabilibus  edocemus  exemplis  etc.*^ 

In  der  spätem  Zeit  pflegten  die  Souveräne  diese  Missionen 
Reverenz-Gesandschaften  (Ambassades  de  rev6rence)  zu 
nennen. 

Die  Behauptung  in  A.  de  Miltitz  manuel  des  consnis, 
Tom.  n,  part.  I,  p.  246: 

,,L'£mpereur  Romain  et  le  Duc  de  Savoie  s^etaient  exemptes 
de  cette  Obligation  ,^^  wird  durch  mehrere  geschichtliche  Beispiele 
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wideriegt,  so  heissl  es  u.  a.  in  Buderi  de  legal,  obed.  etc.  lib. 
sing.  Cap.  I  (de  legatis  obedientiae  ftegnm  ac  Imperatornm 
R.  6.)  §.  IX  —  ,,sub  Henrico  V.  Rege  Romanorum  et  Impera* 
tore,  Henrici  IV.  F.,  solemnis  ei  obedieuliae  promissio,  et  legato- 
mm  obedientiae  Romano  Pontifici  praeslandae  caussa ,  missio  orla 
videlar.** 

Hinsichtlich  der  za  einem  solchen  Gesandten  erforderlichen 
besonderen  Eigenschaften  n.  s.  w.  heisst  es  ebendaselbst 
Cap.  III,  §.  I:  —  ,9eliguntur  a  niittentibus ,  viri  et  nataliun 
splendore  et  gravitate  munerum  eminentes.  Quales  et 
nisi  eligantur,  requireresoletipsa  Curia  Romana,  hisce 
in  rebus  solertissima,^'  und  ferner  §.  IV :  „ — prima  cura 
est,  nt  iniroitus  et  receptio  Legalorum  obedientiae  spien« 
dide  fiat  et  con  venienter.^^') 

a)  Vergl.  auch:    K.   Gotil.   Gfinther,   earopaisehes  Völker- 
recht, ThI.  I,  Bd.  I,  Gap.  2,  §.  11. 
Gott  fr.  Stieve,  europäisches  Hof-Geremontel  u.  s.  w.  S.  218,  102, 

127,  128,  218. 
Oratio  Marci  Anionii  Mureti,  Presbyteri  et  Oratoris  Romani,  ad 
Fi  um  V.  summum  Romanae  Sedis  Aotistitem,  qua  ipsi  Caroli  IX. 
Galliamm  regis,  nomine,  more  ioter  Romanae  Ecciesiae  asseclas 
fiolito,  obedientiampraestatet defert, habita Romac Annol566. 
Joh.   Christ.   LOnig,   Orationes  procernm  Europae   eorundemque 

Ministrornm  ac  Legalorum  etc.  Pars  I,  p.  385 — 400. 
Gründliche  Abhandlung  und  Erörterung  der  Frage:  ob 
ein  Römischer  Kaiser  nach  erfolgter  gesetzmassiger  Wahl 
und  Krönung  gehalten  sey,  dem  Römischen  Stuhl  seinen  Ge- 
horsam durch  eine  besondere  Gesandschaft  zu  bezeigen? 
J.  L    Kl  aber,  neue  Literatur  des  teutschen  Staatsrechts,  S.  722. 


§.  88. 

Hin  nnd  wieder  findet  man  auch  einen  Erzbotschafter 
des  Heiligen  Römischen  Reiches  erwähnt,  deren  Geschäflskreis  als 
sehr  ausgedehnt  und  wichtig  geschildert  wird.  So  heisst  es  u.  a. 
in:  A.  E.  Rossmann  Abhandlung  von  den  Erzämtern,. beson- 
ders eines  Erzbotschafters  etc.  *)  §.  8:  ,, Ausserdem  fände  man 
auf  dem  Reichstage  die  weggeschickt  gewesenen  Botschafter,  als 


04 

welche  von  demjenigen ,  was  sie ,  sowohl  in  denen  Provinzen ,  als 
auswärts  zu  verrichten  gehabt  hatten ,  dem  Kayser  oder  Reidie 
Rapport  abstatten  mussten.  Dieser  Missionen  ihre  Verwaltung  war 
ansehnlich  und  gross ,  so  wie  mau  noch  jetzt  bei  den  päpstlichen 
nunciis  a  lalere  gewahr  wird.  (Die  kaiserlichen  Missi  waren  anch 
a  latere,  s.  Vita  Ludovici  pii  ad  an.  824:  ,,statotum  est  jnxta  an* 

liqonm  morem,  ut  ex  latere  Imperatoris  niitterentur)^' 

„Hier  ist  der  Hauptpunkt  meiner  Abhandlung.  Ich  entdecke  hie- 
selbst  den  Botj$chafler ,  und  wenn  mein  Leser  will,  den  Erzbot- 
schafter  des  Teutschen  Reiches  in  dem  Zusammenhange 
aller  Reichslagsämter.  Er  dependiret  von  keinem  anderen  Erzamle, 
ob  ihm  wohl  die  Instructions  von  dem  Erz-Canzler  ausgerertiget 
werden,  denn  er  repräsentiret  das  Reich  und  den  Kayser  u.  s.  w.^^ 

a)  In  den:  Erlangischen    gelehrten  Anzeigen,   1751, 
S.  233—240. 
Vergl.  auch:  Franc,  de  Roye,  de  missb  dominicis,  cap.  XIV, 
p.  64. 


IV.   Nach  ihren  Rangclassen. 

A»  Im  Allsemelaen. 

m 

,    §•  89. 

Wenn  auch  an  und  für  sich  kein  innerer  Unterschied  der  Ge- 
sandten unter  sich  als  wesentlich  hervortritt,  indem  das  allgemeine 
Völkerrecht  sie  sämmtlich  als  Geschäftsträger  der  Macht,  von  wel- 
cher sie  bevollmächtigt  sind,  betrachtet,  so  hat  doch  das  Ceremo- 
niel  der  Höfe  und  die  gemeinsame  Slaatenpraxis  nach  und  nach 
verschiedene  C lassen  von  Gesandten  eingeführt,  wodurch  sich 
bestimmte  Rechtsverschiedenbeiten  ergeben. 

Man  kannte  nämlich  in  Europa  in  früheren  Zeiten  für  die  Be- 
treibung der  Staatsgeschäfte  an  fremden  Höfen  nur  Eine  Art  von 
Gesandten  d.  h.  dieBotschafter  (Ambassadeurs),  während  die 
in  Privatangelegenheiten  des  Fürsten  etwa  besonders  angenomme- 
nen Agenten  niemals  die  Vorrechte  der  Gesandten  in  Anspruch 
nehmen  konnten. 
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In  fSnfeehnten  nnd^  sechszehnteo  Jahrhnndert  wurden  durch 
dfe  Behauptung  des  persönlichen  Repräsentatiy-Characlers  der  Ge- 
sandten manche  Streitigkeiten  veranlasst  und  ein  grösserer  Auf- 
^wand  verursacht.  Ausserdem  wurden  um  diese  Zeit  die  Gesand- 
schaften  häufiger  und  grossentheils  in  beständige  verwandelt. 

Aus  allen  diesen  Gründen  hielt  man  es  Tür  zweckmässig,  noch 
eine  geringere  Classe  von  Gesandten,  unter  dem  Namen  Resi- 
denten, einzuführen ,  welche  zwar  ebenfalls  bei  der  Verhandlung 
ober  die  ihnen  aufgetragenen  Geschäfte  die  Person  ihres  Souve- 
räns vorstellten,  indessen  ein  beschränkteres  Ehren- Ceremoniel 
genossen,  als  den  Botschaftern  eingeräumt  wurde. 

Agenten,  welche  ausserdem  zar  Betreibung  von  Staatsan- 
gelegenheiten verwendet  wurden ,  bezeichnete  man  demnächst  mit 
dem  Namen :  Geschäftsträger  (Charg6s  d^affaires ,  agentes  in 
rebus) 9  und  unterschied  sie  immer  mehr  von  denen,  welche  nur 
mit  Privatangelegenheiten  ihrer  Souveräne  beauftragt  waren. 

Gegen  das  Ende  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  begann  man 
den  ohne  einen  bestimmten  Character  an  fremde  Uöfe  gesandten 
Gentilhommes  envoyes  ein,  Anfangs  sehr  schwankendes, 
Gesandschaftsceremoniel  zu  gewähren.  Es  bildete  sich  auf  diese 
Weise  eine  Mittelclasse  zwischen  den  Botschaftern  und  den  Resi- 
denten, die  sogenannten  Envoyes  extraordinaires,  und 
etwas  später  die  Ministres  plenipotentiaires.  Der  Ge- 
brauch der  Höfe  bestimmte  bei  ihnen  nach  und  nach ,  dass  sie  dem 
Botschafter  hinsichtlich  seines  Repräsentativ-  und  Ceremoniel-Cha- 
racters  nachstehen ,  den  Residenten  aber  sowohl  hinsichtlich  des 
Ehren-Ceremonicis  als  der  sonstigen  gesandschaftlichen  Vorrechte 
vorgehen  sollten.*) 

a)  Vergl:  J.  J.  Moser,  der  Belgradische  Friedensschloss  zwi- 
schen   Ihro    Römisch-Kayscrl.    Majestät    und    der    Ottomannischen 
Pforte  u.  8.  w.  mit  einer  Vorrede  von  denen  dermalen  üblichen  Gat- 
tungen derer  Gesandten  und  anderer  öffentlicher  Personen, 
de  Bielefeld,  institulions  politiques  etc.  Tom.  II,  p.  174. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  114—117. 
J.  L.  KlOber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  290,  291. 
6.  F.  de  Martons,  pr^cis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (nonv. 

ed.  1831),  Tom.  U,  p.  43—57. 
B".  Charles  de  M arten s,  guide  diplomatique,  Tom.  I,  p.  39 — 42. 
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S.  aoch  die  in   der   II.  Abth.,  Btteherku'nde   des  Gesand- 
Schafts  rechts,  im  §•  24  angeführten  Schriften. 


§.   90. 

Man  unterschied  milhin  seit  dem  Anfange  des  vorigen  Jahr- 
hunderts drei  Classen  von  Gesandten.  Dieser  Gebrauch  wurde 
im  Wesentlichen  bestätigt  dnrcli  das  ,, Reglement  snr  le  rang 
entreles  Agens  diplomatiqnes^S  weichesauf  dem  Wiener 
Congresse  im  Jahre  1815  von  den  Gesandten  der  acht  Machte, 
welche  den  Pariser  Frieden  vom  30.  Mai  1814  unterzeichnet  ha- 
ben*), errichtet  wurde. 

Im  Jahre  1818  beschlossen  die  auf  dem  Congresse  zu  Aach  en 
▼ersammelten  fünf  Machte  ( Oesterreich ,  Russland,  Preassen, 
Frankreich  und  Grossbritannien  )  ,  dass  die  bei  ihnen  accreditirten 
Minister-Residenten  (Ministres-residens),  hinsichtlich  des 
Ranges ,  eine  Mittelclassc  zwischen  den  Gesandten  zweiter  Classe 
und  den  GeschäftstrSgern  bilden  solltea**; ,  so  dass  für  jene  Mächte 
von  damals  an  vier  Classen  der  Gesandten  bestehen,  welcher 
Gebranch  in  der  neuesten  Zeit  anch  bei  mehreren  anderen  Höfen 
beobachtet  wird. 

a)  Vergl:  Abth.  II,  Beilagen,  Nr.  49,  S.  281  —  284. 

b)  Vergl:  Protocole  sign6  ä  Aix  la  Chapelle  le  21.  no- 
vembre  1818,  snr  le  rang  des  Ministres-residens,  in: 

Abth.  II,  Beilagen,  Nr.  49.  S.  284. 


B.   CSeMandte  der  ersteit  ClMise« 

1.    Von    den    Gesandten,    welche    zur   ersten 
Classe  gehören,  im  Allgemeinen.  —  Reprae- 

sentaliv-Character. 

§.  91. 

Gesandte  der  ersten  Classe  sind  diejenigen,  welchen  von 
ihrem  Souverän ,  und  ohne  Widerspruch  des  sie  annehmenden  Ho- 
fes, der  vollkommene Repräsentaliv-Character')  d.  i.  der 
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Iid€h8te  Grad  des  Geremoniel^Characlers  beigelegt  iBi.  Sie  ttellea 
daher  nicht  nnr  in  den  Geschäften ,  zu  denen  sie  beauftragt  sind, 
ihren  Souyerän  vor,  sondern  sie  repräsenüren  in  jeder  Hinsicht 
dessen  Person ,  so  dass  sie  im  Allgemeinen  die  Vorrechte  in  An- 
spruch nehmen  können ,  welche  ihm  gebühren  würden ,  wenn  er 
selbst  gegenwärtig  wäre. 

Da  indessen  alle  diese  Vorrechte  auf  Herkommen  beruhen,  so 
haben  darin  von  je  her  naturlich  manche  Abweichungen  Statt  ge- 
fanden ;  wenn  man  aber  auch  den  Gesandten  erster  Classe  wohl 
selten  die  gedachten  Vorrechte  in  so  vollem  Umfange  erwiesen 
hat,  als  dies  ihrem  Souveräne  selbst  gebührt  hätte, ^)  so  genossen 
sie  doch  fast  überall  diejenigen  Vorzüge  und  ihrem  hohen  Range 
angemessenen  Auszeichnongen ,  welche  den  Ehrenbezeigungen, 
die  ihr  Souverän  persönlich  hätte  in  Anspruch  nehmen  können, 
sehr  nahe  kommen.  In  der  neuesten  Zeit  haben  sich  nach  der 
Praxis  der  meisten  Höfe  diese  ausgedehnten  Vorrechte  sehr  modi- 
ficirt,  und  dieselben  bestehen  namentlich  nur  noch  in  gewissen 
grösseren  Ehrenbezeignogen ,  als  den  Gesandten  der  anderen  Clas- 
sen,  namentlich  der  zweiten,  gebühren.  *") 

Zu  den  Gresandlen  der  ersten  Classe  gehören: 

1)  die  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Bot- 
schafter (Grossbotschafter,  Ambassadeurs,  Ambasciatores ,  Em- 
baxadores,  Magni  legati,  Oratores  eic'), 

2)  früher  der  venetianiscbe  Bailo  in  Constantinopel, 

3)  die  Legati  a  latere  oder  de  latere  und  die  ordent- 
lichen und  ausserordentlichen  päpstlichen  Nuntien. 

a)  Vergl:  Reglement  sar  le  rang  entre  les  Agens  diploma- 
tiques,  Art.  II. 
Abth.  II,  Bücherkunde  des  Gesandschaftsrechts,  §.  42. 
^)  Vergl:  Gorn.  v.  Bynkershoek,  quaedam  de  praerogativa 
ordinis  inter  legatos  et  inter  principem  praesentem  et  miyoris  absentis 
legatum,  in: 
dess  en  Quaest.  jur.  publ.  Lib.  II.  c.  20. 

c)  Vergl:  J.  Seh  melzing  a.  a.  0.  Tbl.  U,  S.  119. 
J.  L.  Kl  aber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  291,  292. 

6.  F.  deMartens,  pr^cis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (nouv,  ed. 

1831)  Tom.  II,  p.  48. 
B".  Cb.  de  Märten 8,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  42. 

d)  Nach  dem  Beispiele  der  alten  Römer  nannte  man  auch  noch  in 

Wrats  Gcsaadicluflsrecht.  7 
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■•ii«r«D  Zeiten  Un  wl  wieder  4ie  GesandUa  fremder  Bofe,  fcewdetj 
am  päpfttUchen  Stnble,  Oraloren.  Auch  von  einem  hoUftndischen Ab- 
gesandten bei  der  Pforte  wird  erzählt,  dass  ihm  von  seiner  Regieronf;' 
der  Titel  eines  Orators  gegeben  sey,  ebenso  von  mehreren  Gesandten 
des  Römischen  Kaisers  an  den  Papst  und  die  Pforte. 

Vergl:  de  R6al,  la  sdence  du  gouvememenl,  Tom.  V,  eh.  I,  s.  I. 
J.  J.  M  oser,  Versuch u«  s,  w.  Tbl.  III,  S.  40. 


2«    Von  den  Botschaftern. 

§;    92. 

Die  Botschafter,  Ambassadeurs,*)  sind  entwedo* 
ordentliche  d.  h.   beständige  Gesandte  bei  einem  be- 

stimmteB  Hofe,  oder 
ausserordentliche  d.  h.  solche,  welche  snr  Verhand- 
loDg  über  ein  bestimmtes  Geschäft  oder  bei  einer  beeon- 
ders  feierlichen  Gelegenheit  gesebickt  werden.  **) 

In  den  neueren  Zeiten  bat  man  den  Titel  eines  ausserordeatr 
liehen  Botschafters  für  ehrenvoller  gehalten  und  derselbe  ist  häufig 
den  beständigen  Botschaftern  an  einem  Hofe  zur  Auszeichnung  er- 
tbeilt  worden. 

Der  gegenwärtig  an  den  meisteu  Höfen  herrschenden  Praxis 
nach ,  kommt  indessen  dieser  Unterschied  überhaupt  nur  noch  sei» 
ten  vor. 

Wo  dies  aber .  auch  noch  der  Fall  ist ,  sind  doch  im  Allge^ 
meinen  die  fteohte  md  der  Rang  eines  ordentlichen  Botaehafkers 
denen  eines  ausserordentlichen  ganz  gleich ,  jedoch  lässt ,  da ,  wie 
erwähnt ,  der  Titel  eines  ausserordentlichen  Botschafters  in  den 
neueren  Zeiten  für  ehrenvoller  geachtet  ist ,  der  ordentliche  Bot- 
schafter diese«! ,  wenn  er  von  demselben  Hofe  ist ,  den  Vorrang. 
Es  kommt  aber  auch  in  dieser  Beaiebung  darauf  an :  ob  der  Hef» 
bei  welchem  beide  accreditirt  sind ,  zwischen  ihnen  einen  Unter- 
schied machen  will  oder  nicht. 

Nicht  selten  sfnd  früher  (Gesandte,  welehe  nur  als  bevollmäch- 
tigte Minister  beglaubigt  waren ,  demuflgeachtet  als  Gesandte  vom 
ersten  Range  behandelt  worden ,  namentlich  war  dies  der  Fall  bei 
Sendung  von  Staatsministem  an  einen  Congress.  So  waren  z.  B. 
auf  dem  (longresse  zu  Soissons  im  Jahre  1728  der  kaiserliche 
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Sl«>t§-Mittiitir  Gxaf  v*  Sinsendorf  und  der  franzfiftiscke 
Minister,  Cardinal  Fleaiy,  am  Ceren^melalreitigkeitea  za  Ter« 
meiden ,  nur  ab  bevollmächtigte  Minister  accreditirt  and  wnrden 
doch  als  Gesandte  erster  Classe  behandelt. 

Die  Annahme  der  Botschafter  ist  mit  vielen  Förmlichkeiten 
und  sonstigen  Unbequemlichkeiten  verbunden,  ebenso  ^ie  deren 
hoher  Rang  viel  äassem  Glanz  und  Aufwand  erfordert«  Es  ist 
deshalb  nicht  selten  vorgekommen ,  dass  von  einem  Hofe  die  Ab- 
sendung eines  Botschafters  verbeten  worden;  so  liess  imp  Jahre 
1759  der  König  Carl  von  Sicilien,  als  er  auf  den  spanischen  Thron 
gelangte ,  die  Cresandschaft  des  Papstes ,  welcher  ihm  darch  seinen 
Neffen,  den  Cardinal  Rezzonico,  Glück  wünschen  wollte,  sich 
verbitten. "") 

Gegenwärtig  werden ,  um  das  Ceremoniel  und  die  Unkosten 
nnf  beiden  Seiten  zu  ersparen ,  von  den  meisten  Höfen  nur  Ge* 
sandte  der  zweiten  Qasse  geschickt.  Botschafter  sind  in  der  neue^ 
sten  Zeit  nur  von  Russland,  Oesterreich,  England,  Frankreich 
ond  der  Pforte  abgesendet  worden« 

a)  Einige  u.  a. :  A«  W.  Heffter  (europ.  Volkerredit  der  Ge- 
genwart, S.  34S)  leiten  dies  Wort  von  dem  Deotscken  Ambachit  — 
Amt,  her.  Andere  von  dem  japanischen  Worte  embiar,  abschicken. 

Vei^i  de  R6al,  la  Science  du  gouTemement,  Tom.  V,  ch»  I,  s,  h 

b)  Vergl:  G.  F.  de  Martens,  prteis  da  droH  des  gens  mo- 
derne etc.  (ttonv.  ed.  1831)  Tom.  11,  Note  12,  p.  329. 

AMi.  II,  Bfieherknnde  n.  s.  w.,  §*  2i. 
e)  Vergl:  Christ.  Gotth.  Ahnert  a.  a.  0.  ThU  I,  &.  M. 


3.  Von  dem  ehemaligen  venetianisehen  Bailo* 

§.  93. 

Seit  dem  Jahre  1265  hatten  die  Venetianer  das  Recht,  zu 
Constantinopel  und  Salonlchi  einen  Bailo  (Bailo ,  Balio, 
Bayle,  Bajulus,  Baillivus,  Rector,  Recteur)  anzusetzen,  welcher 
an  den  gedachten  Orten  namentlich  eine  Jurisdiction  über  seine 
Landsleute  ausübte.  $o  hatte  er  z.  B.  die  Befugniss ,  sich  des 
Nachlasses  eines  yerstorbenen  Venetianers  anzunehmen,  bei  Schiff- 

7* 
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brücken  venetianiscber  Fahrzeage  die  geretteten  Personen  nnd 
Effekten  in  Sicherheit  zn  bringen  u.  s.  w. 

Der  frühere  venelianische  Podesta  zu  Conslantinopel 
legte  am  gedachte  Zeit  diesen  Titel  ab,  und  nahm  den  eines  Bailo 
an,  d.  h.  als  Beschützer  und  oberster  Richter  der  in  der  Hauptstadt 
und  den  Verschiedenen  Theilen  des  Reiches  etablirien  venetiani- 
sehen  KauOeule.  Derselbe  vertrat  mithin  gewissermaassen  die  Stelle 
eines  General-Consuls ,  von  welchem  die  Consuln  in  den  verschie- 
denen llandelsplätzen  der  Levante  ressortirten.  *) 

Später  ging  der  Titel  eines  Bailo  auf  den  venetianischen 
Botschafter*")  bei  der  Pforte  über,  und  erhielt  sich  in  dieser  Art 
bis  zu  Ende  der  Republik. '')  Der  Bailo  genoss  noch  manche  Vor- 
rechte des  früheren  Podesta's  (eine  Art  Vice-König,  —  Civil-  und 
Militär -Gouverneur)  zu  Constantinopel ;  er  hatte  z.  B.  ein  glän- 
zendes, einem  Hofstaate  ähnliches,  Gefolge ,  trug  bei  Ceremonien 
einen  Purpur,  u.  s.  w. 

Die  Türken  bezeichneten  lange  Zeit  alle  fremden  Gresandten 
mit  dem  Titel  ,,Bailo,^^  und  noch  jetzt  werden  dort  häufig  die 
Consuln  so  genannt» 

a)  Vergl :  A.^d  e  M  i  1 1 i  t  z,  manuel  des  consuls,  Tom.  U,  part.  I,  p.  24. 

h)  „Bajulns  vel  BaillivQs,  Ital.  Balio,  qut  vice  Legati  ordi- 
Dttrii  Venetorum    fungebatar    Constaiitinopoli ,   dum  Imperatores 
Graeci  in  ea  urbe  imperareat  etc/' 
Vergl:  Du  Gange,  Gloss.  Tom.  I.  Gol.  9S6. 

c)  Vergl:  J«  v.  Hammer,  Gonstantinopolis  und  der  Bosporos, 
ThL  II.  S.  87. 


4«    Von    den    päpstlichen    Gesandten,  erster 
*  C  lasse. 

(Legati  a  latere  oder  de  latere.  —  Nuntien«) 

a«  Unterschied  zwischea  den  Legaten  nnd  Nuntien. 

§.  94. 

Die  päpstlichen  Gesandten  erster  Classe  sind  ent- 
wedjer  Legaten*)  oder  Nuntien. 
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Bs  berahet  aaf  eiaem  Irrthnme ,  wenn  man  zwischeo  eiaeai 
Legatnsa  latereond  de  lalere^)  einen Unterachied^'jnMcIien 
will,  wie  dies  z.  B.  in :  B i  e  I e  f  e  1  d  insdt.  polttiqnes,  Tom.  II,  p.  272 
gesciriebt,  und  selbst  in:  A.  de  Miltilz  manuel  des  consnis, 
Tom.  II,  pari.  I,  p.  245  behaaptet  wird,  indem  es  dort  beisst:  ,,Ie 
Pape  appelle  ses  Legats  a  latere  ou  de  latere,  pour  annoncer 
qne  ce  sont  des  hommes  de  confiance  tir6s  de  son  Conseil  intime, 
n  appelle  a  latere  ceux  sont  Cardinanx,  et  de  latere  cenx  qui 
ne  le  soni  pas.  On  ne  con^it  point  qne  les  pr^positions  a  ou  d  e 
donnenl  ici  nn  sens  diff6rent,  et  la  distinction  ^lablie  par  la  Conr 
"de  Rorae  n'est  qu'une  pure  subtiliti  de  Canonite.*' 

Ein  wirklieber  Unterschied  bestehet  nur  zwischen  den  Le- 
gaten überhaupt  und  den  Nuntien,  indem  jene  Cardinäle  sind, 
diese  aber  nicht. 

Auch  bei  den  Nuntien  kommt  die  oben  erwähnte  ESntheilong 
in  ordentliche  und  ausserordentliche  vor. 

Diese  Gesandten  des  Papstes  besonders  bei  den  katholisehen 
Höfen  hatten  von  je  her  den  Rang  der  Gesandten  erster  Classe, 
und  pflegten  unter  diesen  den  Vorrang  zu  behaupten.') 

Ueberhaupt  wurden  namentlich  die  Legaten,  deren  Absen- 
dung in  der  neueren  Zeit  nicht  mehr  häufig  vorgekommen  ist,  stels 
von  den  katholischen  Fürsten  mit  ausserordentlichen  Ehren  empfan- 
gen, so  wurden  sie  z.  B.  früher  in  Frankreich  bei  ihrem  Einzüge 
durch  Prinzen  von  Geblüt  begleitet,  sassen  mit  bedecktem  Haupte 
in  der  Audienz  beim  Könige ,  und  speiseten  bei  den  ceremonielien 
Mahlzeiten  an  der  Tafel  des  Königs , ')  welcher  Vorzog  den  Nun- 
tien und  andern  Gesandten  nicht  zu  Theil  wurde.  Zum  Zeichen 
ihrer  geistlichen  Jurisdiction  (s.  unten)  liessen  sie  das  Kreuz  vor 
sich  hertragen. 

Zu  Nun  tien')  werden  in  der  Regel  nur  zu  Ei*zbischöfen  oder 
Bischöfen  geweihete  Prälaten  ernannt.  Auch  sie  wurden  früher  in 
Frankreich  von  Prinzen  empfangen  und  zur  ersten  Audienz  ge- 
IBhrt ,  ohne  Unterschied  zwischen  ordentlichen  und  ausserordent- 
lichen Nuntien,  ausgenommen  dass  letztere  die  Vorhand  hatten, 
wenn  zwei  von  dieser  verschiedenen  Eigenschaft  beisammen  waren. 

a)  Mit  denselben  sind  die  Legaten  nicht  zu  verwechseln,  welche 
der  Papst   zu  Statthaltern  in  sdnen  Staaten  bestellte.  —  Ebenso 
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wettig  geholt  hierher  der  BegrilT  eiaes  legata«  Batet,  ab  eiaes 
hhasea  Ehreatilels ,  der  mit  etaeoi  hiadiaflidita  .Sitze  dardk  pOpa»- 
Kehe  Verieihoag  verhaadea  iai. 

k)  Vergl:  G.  F*  de  fliarleas,  pr^en  do  droft  des  geaa  bmk 
derae  ete.  (aoov.  ed.  1831)  Tom*  ü,  p.  49. 
GregorioLeti,  il  ceremoniale  historico  e  politico,  pari.  II,  pu 

565-616. 
Der  Cardinal-Rat  oder  «Bericht  von  den  Cardiuälen  etc.  Thi.  III, 

Cap.  Vn,  S.  M  n.  f. 
Eichhorn,  Deotsehe  Reichs-  nad  ReehUgeftchichte ,  §.  t6S,  174, 

226,  316,  317. 

e)  Vergl:  A.  W.  Heffter,  das  enropiisdto  V«lkerradit  der 
Gegenwart»  S.  343. 

d)  Vergl.  aach:  Riglemeat  snr  le  rang  eatre  les  Agens  dipla- 
mati^es,  Art.  IV. 

e)  Dagegen  sandte  der  Papst,  wie  A.  de  Wicqnefort  a.  a.  0. 
lih.  I,  s.  X  erzahlt,  z.  B.  keinen  Legaten  nach  Frankreich,  ohne  sich 
znvor  zn  eikundigen,  oh  dem  ROnige  dessen  Person  anch  ange- 
aehm  sey  (s.  aalea). 

/)  Vergl:  Gregorio  Leti  a.  a.  0.  part.  IV,  p.  450,  52S,  682, S16L 
de  Galliires  a.  a.  0.  eh.  VIL 

J.  L.  Kl  Aber,   Acten   des  Wiener  Congresses  a.  s.  w.  Bd«  VI, 
S.  204  n.  f.  Bd.  VBI,  S.  117  o.  f. 


b.  Von  der  ehemaligen  Macht  der  Legaten  iindNan- 
tien,  und  den  dadaroh  entstandenen  Streitigkeiten, 

t  95. 

Von  je  her  war  das  päpstliche  Gesandschaflsrecht  einean 
schwänkendcD  Zustande  unterworfen ,  weil  man  die  verschiedeiien 
EigenscbaI1(en  der  päpstlichen  Ciesandlen  nicht  gehörig  yos  eiaander 
unterschied.  Der  päpstliche  Stuhl  benutzte  seinen  doppelten  Cha- 
racter  einer  weltlichen  und  einer  kirchlichen  Macht ,  um ,  durch 
Vereinigung  dieser  beiden  Arten  von  Verrichtui^en»  die  Stellung 
seiner  diplomatischen  Agenten  im  Auslande  umfassender  nnd  ein- 
flussreicher zu  machen ,  und  erweiterte  hiemach  den  Umfang  der 
Creditive  und  Vollmachten  seiner  Gesandten  bei  den  katholischen 
SouTeränen  auf  eine  von  der  Regel  gänzlieh  abwmheode  Weise. ") 
Die  Päpste  hestimraten  zugleich  einseitig  die  Hechle  ihrer  Legalen 
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doreh  wiUkohiiiche  Gesetze ,  und  wussten  es  durch  ihre  damals  so 
bedestende  Macht  darchsoselzea ,  dass  die  Sonreräne  den  päpst- 
lichen Nuntien  alle  jene  Vorrechte  zugestanden ,  welche  ihnen  in 
Rom  und  zwar  vorzogliah  zun  Naohtheüe  der  Bischöfe 
^nvdcn* 

S«  lange  nun  der  Papst  und  sein  Gesetzbuch  bei  der  ganzen 
Christenheit  in  ungeschmälerten  Ansehra  stand,  dachte  man  anch 
nicht  daran,  die  Rechte  der  pilpaüichen  Gesandten'*)  in  Zweifel  zu 
auehen  und  einzuschränken.  Nach  der  Reformation  aber  begann 
man,  wenigstens  an  den  protestantischen  Höfen «  die  ausgedehnten 
Befngusse  der  papstlichen  Missionen  nach  den  Forderungen  des 
Völkerrechts  und  der  Politik  zu  modificiren« 

Jedoch  selbst  die  katholischen  Mächte  begannen  nach  und  nach 
nber^die  zu  grosse  Macht  der  päpstlichen  Nuntien  in  ihren  Staaten 
zn  klagen ,  und  suchten  dieselbe  dnrcb  die  neueren  Concordate  mit 
dem  Römischen  Hofe  immer  mehr  zn  beschränken ,  bis  endlich, 
nach  dem  Beispiele  deii  Kaisers,  die  angesehensten  geistlichen 
Fürsten  Deutschlands  sich  dem  Einflüsse  der  Nuntiaturen  wider^ 
netzten,  um  ihre  Unterthanen  von  dem  Geriditszwange  dieser 
päpstlichen  Commissarien  zu  befreien. 

Wenn  nun  gleich  die  päpstlichen  Nuntien  zugleich  als  Com- 
missarien des  Oberhaupts  der  katholischen  Kirche  und  als  Staats- 
botachafter  zu  betrachten  sind ,  so  ulnaren  doch  eigentlich  nur  die 
Rechte ,  welche  ihnen  in  dieser  letzten  Eigenschaft  zukommen ,  in 
das  Gesandsehahsrecht,  indessen  möge  hier,  zur  Erläuterung  des 
Begriffes  ihres  froher  so  ausgedehnten  Amtes ,  eine  kurze  Ueber- 
sicht  der  namentlich  gegen  Ende  des  rorigen  Jahrhunderts  Statt 
gefundenen  Nuntiaturstreitigkeiten  folgen,  welche  zu  einer 
so  grossen  Aazalil  bemerkeoswertker  Schriften  Anlass  gaben.  (S. 
die  wichtiger»  dcrslelbett  in  der  II.  Abth. ,  Bücherkunde  des 
Gesandschaftsrechta,  §.  18«) 

a)  Vergl:  G.  F.  de  Martens,  pr^cis  du  droit  des  geas  mo- 
derne (nouv.  ed.  1831)  Tom.  II,  p.  324. 

A.  Reumont,  a.  a.  0.  S.  438  u.  f. 

b)  Vergl:  Sexti  Deere t.  Lib.  I,  tit.  XV.  de  officio  legali, 
cap.  I. 

V.  Romer  a.  a.  O4  §.  28—30. 
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In  itm  Kurpfalz-^Baierisehen  lotelligenzblalle 
v.  s.  w.  für  das  Jabr  1785  Nr.  63  sind  die  Privilegien  und 
Gerichtsbarkeit  eines  päpstlichen  Nuntius  der  damali- 
gen Zeit  in  folgender  Art  angegeben : 

„Ein  eigentUcher  päpstlicher  Nuntius  bat  Vollaiacbt 
und  Gewall: 

1.  Patriarcbal«,  Primatial-,  Metropolitan-  und  andere  Cathe- 
dral-,  CoUegial-  und  Pfarrkirchen ,  wie  auch  die  Manns- sowohl 
als  Frauenklöster,  Propsteyen  und  Säcularorle,  und  Convente  je* 
der  Orden ,  auch  der  Bettelmdnohe ,  wie  auch  die  sonst  exemten 
und  dem  apostolischen  Stuhle  unmittelbar  unterworfenen  Hospi- 
täler, ihre  Capitel,  Convenle,  Universitäten,  CoUegien,  und  Säen- 
lar-  sowohl  als  Regularpersonen  ,  auch  die,  wie  gesagt,  exemten 
und  dem  heiligen  Stuhle  unmittelbar  unterworfenen ,  zu  visitiren 
und  zu  reformiron.  so  oft  es  ihm  erforderlich  scheinen  wird« 

2.  Constitutionen,  Gebräuche  und  Sitten  abzuändern,  oder 
ganz  neue  Constitutionen  ergehen  zu  lassen ,  auch  die  schon  er* 
gangenen  öfibntlich  kund  zu  machen  und  zu  bestätigen. 

3.  Missbräuche  aufzuheben. 

4.  Wider  Säcular-  undnegularpersonen,  auch  Mendicanten, 
aber  Verbrechen  zu  inquiriren ,  sie  zu  strafen  und  zu  einem  ehr* 
baren  Lebenswandel  zurückzufuhren  und  zu  reformiren. 

5.  Wider  Ungehorsame,  Verfälscher,  Wucherer,  Hord- 
brenner und  andere  Verbrecher  und  ihre  Beschützer  zu  inquiriren» 
gerichtlich  zu  verfahren  und  sie  zu  strafen. 

6.  Criminal-  und  Ehesachen,  und  was  immer  für  andere 
kirchliche,  profane,  bürgerliche,  Criminal-  und  vermischte  Sachen, 
welche  auf  was  immer  für  eine  Sache  zum  geistlichen  Gerichte  ge- 
zogen werden  mögen  (jedoch  nicht  Beneficialsachen) ,  die  einzige 
erste  Instanz  ausgenommen,  einzusehen  und  zu  schlichten. 

7.  Geistliche  einfache  Beneficien  innerhalb  dem  Legationsbe- 
zirke, insofern  sie  in  Rücksicht  der  apostolischen  Monate  nicht  re- 
servirt  sind ,  zu  ertheilen ,  wenn  ihre  Einkünfte  nicht  24  Dacalen 
im  Grolde  von  der  Kammer  (auri  de  camera)  übersteigen. 

8.  Im  Hindemisse  der  öffentlichen  Ehrbarkeit  zu  dispensiren. 
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9.  Erlai^BiSB  zn  erlheüeB ,  Kirthengiiter  zb  verMusseni,  öder 
Iris  auf  die  dritte  Generatioa  ab  Lehen  zu  überlasgen. 

10.  Eidschwöre  aufzulösen,  um  vor  Gericht  ausageo  zu 
können. 

11.  Von  den  Censuren  loszusprechen. 

12.  Todschläger,  jedoch  nicht  freiwillige,  Meineidige  und 
solche,  welche  Kriegen  beigewohnt  haben,  Ehebrecher,  Blutschän- 
der ,  Hurer  und  andere  fleischliche  Verbrecher  zu  absolviren  und 
za  dispensiren. 

13.  Befehle  und  Ennahnuugsschreiben  wider  verborgene  und 
allbekannte  Uebeltbäter,  auch  unter  Censurstrafe,  ergehen  zu  lassen; 

14.  Ablässe  zu  ertheilen. 

15.  Das  Messelesen  selbst  in  sonst  verbotenen  Orten,  bei  ge- 
schlossenen Tbüren  und  in  andern  nicht  erlaubten  Umstanden  zn 
erlauben. 

16.  Das  Essen  der  Milch-  und  Fleiscbspeisen  an  verbotenen 
Tagen  zu  erlauben. 

17.  Asch  ausser  den  bestimmten  Zeiten ,  und  zwar  ohne  In- 
terstitien,  die  vier-  niederen ,  und  die  heiligen  höheren  Weihen  zn 
ertheilen. 

18.  Die  Simonieschnldigen  und  Unterhändler  in  diesem  Cie* 
sdiille  loszusprechen. 

19.  Die  Erlaubniss  zu  erlheilen ,  Kirchen ,  Frey thöfe,  Altäre, 
Glocken ,  Kelche ,  Patenten ,  Corporalien  n.  s.  w.  zu  segnen  und 
gleichsam  zu  weihen. 

20.  Im  dritten  und  vierten  Grade  der  Blntsfirenndschaft  nuA 
Verwandscbaft  zu  dispensiren ,  auch  im  vermischten  dritten  oder 
vierten  Grade  bei  jenen ,  welche  wirklich  wissentlich  oder  unwis- 
sentlich vom  Vergangenen  die  Ehe  mit  einander  eingegangen  sind, 
und  auch  vollbracht  haben. 

21.  In  Hindernissen  geistlicher  Anverwandschaft,  Paten- 
schaft zu  dispensiren  u.  s.  w. 

22.  Zur  Erzielung  alles  dessen,  von  den  Kirchencensuren 
und  gesetzlichen  oder  anderen  von  Menschen  wie  und  wann  immer 
verfügten  Strafen  loszusprechen ,  Stellvertreter  zu  ernennen,  bei- 
stehende Richter,  Commissarien,  Executoren,  selbst  mit  Anrufung 
des  weltlichen  Arms  zu  verschiedenen  Endzwecken  zu  delegiren. 

Das  Verzeichniss  dieser  Befugnisse,   wie  sie  Papst  Bene- 
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4iel  XIV.  dem  daaMlit»  NsnliiM  n  mn  ertkOA  IüI,  ladet 
sieh ,  in  laleinitdMr  Sfiniclie ,  in  mehreren  der  %n  jener  Zek  er- 
eeUenenen  Sekriften  über  die  Nontiatnnaf^ekgenkeilen ,  im  Ans- 
xnge  «bgedmckt« 

§.  97. 

Die  Nuntien  bildelen  mtlhin  früher  gleichsem  pipsUiehe 
Tribanaie  in  rerschiedenen  Ländern  Eoropa's.  Bekannt  iit  der 
Kttflaas  ihrer  Macht  an  Wien ,  Cöln ,  Brossdi  und  Lutern.  Na- 
mentlich war  indessen  in  DeatscUand  die  Gerichtabarkeil  der  Nsn* 
tiaturen  und  ihre  um  sich  greifende  Macht  seit  dem  Augenblicke 
ihres  Entslebens  der  Gegenstand  mannichfacher  Beschwerden  von 
Seiten  der  Nation ;  es  wäre  indessen  ihre  Abhülfe  vielleicht  noch 
sehr  fem  gewesen ,  wenn  nicht  die  Errichtung  einer  neuen  Nwh 
tiainr  in  den  PTäkischen  und  Baierischea  Staaten  die  Veranlassung 
neuer  Klagen  geworden  wäre. 

Der  Nuntius  in  München  wurde  durch  die  päpstUche  Ent- 
acbliessnng  von  14.  Februar  1785  mit  Faculläleo  und  Gerichlo- 
barkeit  versehen.  Kaum  war  die  Nachricht  davon  nach  Deutsch- 
land getaugt,  so  wandten  sich  verschiedene  Bischöfe  an  den  Papst, 
legten  ihm  ihre  BedenUichkeiten  vor ,  und  fnigen  an :  ob  der  nene 
NunlMs  m  i  t  oder  ohaePacultäten  (Jurisdictionsausubung  in 
geistlichen  Sachen)  und  folglich  im  letzteren  Falle  nur  als  6e^ 
sandter  auftreten  solle?  Sie  erklärten  sich  zugleich  dabin,  dass, 
so  wenig  sie  gegen  letzteres  etwas  einwenden  könnten,  sie  sich 
doch  einem  mit  Facnltäten  versehenen  Nuntius  widersetzen  wur- 
den« Einige  dieser  anfragenden  Bischöfe  erbieUen  die  Antwort, 
dass  der  neue  Nuotins  gleiche  Facultäten  mit  jenem  zu  Cöln 
erhalten  würde,  folglich  gegen  ihn  eben  so  wenig,  ah  gegen  diesen 
Einwendungen  zu  machen  wären ,  andere  wurden  direct  abgewie- 
sen, andere  erhielten  gar  keine  Antwort.  Dar  Erzbäsobof  zu  Cöln, 
welcher  vor  AEem  diese  Maassregel  fiihlte ,  indem  die  Nuntien  zu 
Cöln  und  München  seine  CrcrecblisanK  unter  einander  zu  theilen 
anüngen,  —  legte  dem  Papste  das  ReichsverEnssongswidrige  dieser 
Neuerungen  vor,  und  trug  unterm  5.  März  1785  daranf  an :  ,,dass 
der  Papst ,  in  Kraft  des  in  den  Concordaten  v»n  AA  gegebenen 
Wortes ,  die  ihm  in  letzter  Instanz  zugestandene 
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d«Mh  devtMhe ,  der  dentsefceB  Bitteii  imd  €eMtse  knadige  IBiiiiier 
ml  aielil  «lehr  durch  NuBtieB  und  Itaüener  verwalten  hMen 
SK%iB.**  Der  fHipst  war  indessen  nicht  geneigt  dies  zncageben, 
und  alles,  wozu  er  sich  durch  die  unterm  24.  September  und 
&  OctiAer  desselben  Jahres  erlassenen  Breren  verstand^  war: 
t^dnas  swar  die  Synodalriehter  aaf  die  in  dem  tridentinischea  Sir» 
ebenraAk  Torgeschriehene  Weise  ernannt  werden  ktfnnten,  und 
nneh  za  allen  Armensaeheo  von  Rom  ans  bevoUniMchtigt  werden 
sollten ,  in  allen  andern  Amtofainddn  aber,  die  ieine  eaasae  panpe** 
mm  wären ,  die  Appellationsprozesse  in  Hom  naekgesneht  werden 
müsslen ,  und  die  Lntersucfaang  und  Entscheidung  sodann  einem 
der  ernannten  Synodalriehter  entweder  von  Rom  aus  oder  von  dem 
Nnntins  aufgetragen  werden  solle.*  ^ 

Die  Bischöfe  suchten  demnächst  ihre  Gerechtsame  auf  reicbs- 
gesetzmässige  Weise  geltend  zu  machen.  Der  Churfiirst  von  Mainz 
und  der  Erzbischof  von  Salzbarg  wandten  sich  an  den  Kaiser, 
worauf  am  13.  October  1785  jenes  so  wichtige  kaiserliche 
Rescript  erging,  wodurch  sämmtlichen  im  Deutschen  Reiche  be- 
lindHcfaen  Nuntien  alle  Gerichtsbarkeit  genommen 
wnrde. ') 

Hierdurch  ermuntert,  sandten  die  vier  Erzbischöfe  in  Deutsch« 
land  Abgeordnete  nach  Ems,  Hessen  daselbst  die  vorläufigen  Re- 
formationspunkte entwerfen  und  theilten ,  auf  Befehl  des  Kaisers, 
diesen  Entwurf  ihren  Suffraganbischöfen  mit  **) 

Auch  der  Fürstbischof  von  Fr  ei  sing  erachtete  die  Gerichts« 
barkeit  des  Nuntius  zu  München  als  reichsgeselz widrig,  und 
erklärte  dem  Nuntius  Zoglio,  als  dieser  ihm  seine  Ankunft  in 
München  mittheilte  und  seine  Creditive  übersandte,  „dass  es  nicht 
in  seiner  Macht  ßge,  dem  Rescripte  des  Kaisers  entgegen  zu  han* 
dein  und  ihm  die  Aas&buDg  einiger  Gerichtshariceit  zu  verstatten.'' 
Diese  Erklärung  hatte  ein,  für  den  Kaiser  beleidigendes,  Breve 
(18.  October  1786)  an  den  Fürstbischof  von  Preising ')  zur  Folge, 
in  welchem  der  Papst  letzteren  in  seinem  Entschlüsse  wankend  zn 
machen  und  u.  a.  zu  überreden  suchte,  dass  die  Absichten^Jder 
denlschen  ErzUsebcSfe  nicht ,  wie  sie  vorgaben,  auf  Menschenwohl 
und  Religionsverbesserang,  sondern  auf  Grösse ,  Herrschsucht  und 
Unterdrfieknng  ihrer  SuRraganbischöfe  gerichtet  würen.  Dies  Breve 
bewirkte  indessen  keine  Aendemng  in  den  Ansichten  des  Fürst- 
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biscbofes  v<m  Freinng,  dagegen  eiilärle  Bieh  der  Bisehof  von  Lot- 
tieh  denen  deg  Papstes  nicht  abgendlgi,  auch  der  Bischof  von  Speier 
liess  sich  von  dem  BeiüriUe  zu  dem  Eniser  Congresse  zurfickhat- 
ten.O 

Dies  Alles  machte  indessen  die  Erzbischöie  und  Biseböfe, 
welche  mit  den  Verhandlungen  auf  dem  Emser  Congresse  znfirieden 
waren,  nicht  wankend,  sie  setzten  sich  wieder  in  ihre 
ursprünglichen  Gerechtsame  und  untersagten  ihren 
Untergebenen  jeden  Recurs  an  diie  Römischen  Gerichte 
nnd  an  die  Nuntiatur.") 

a)  Vergl:  Pragmatiscjie  nndactenmässige  Geschichte 
der  zu  Manchen  neu  errichteten  Nuntiatur,  sammt  Be- 
leuchtung des  Breve  Pius  VI.  an  den  FOrst-Bischoffen  zu  Freysiogen ; 
mit  authentischen  Urkunden  belegt  etc.  Beilage  g,  h. 

b)  Vergl:  Resultat  des  Emser  Gongresses  etc.  S.2& — 59. 

c)  Vergl:  Pragmatische  und  actenmässige  Geschichte 
u.  s.  w.,  Beilage  m. 

d)  Vergl:  AntwortschreibiBn  Sr.  Hochf.  Gnaden  zu  Speier 
an  Se.  Knrf.  Gnaden  zu  Mainz  in  Betreff  der  Emser  Punkten. 
(Bruchsal,  1787.  8.) 

e)  Vergl:  Kurze  Darstellung  der  gegenwärtigen  Nun- 
tiaturstreitigkeiten  etc.  (1789.  4.) 


§.  98. 

Dies  Verbot  erregte  in  Rom  die  grösste  Bestürzung ,  und  die 
Curie  bot  alles  auf,  um  ihre  wankende  Macht  aufrecht  zu  erhalten. 
Auf  Befehl  des  Papstes  erliess  der  Nuntius  Pacca  zu  Cöln  an* 
term  30.  November  1786  ein  Schreiben  an  die  Seelsorger  der  Erz* 
und  liophslifter  Mainz,  Trier,  Cöln,  Worms  und  Münster,  durch 
welches  er  den  Bischöfen  die  Befugniss  bei  Ehehindemissen  zu 
dispensiren,  absprach,  die  Pfarrer  vor  den  heterodojcen  Gesinnungen 
ihrer  Oberhirten  warnte ,  jede  ohne  päpstliche  Dispensation  voll- 
zogene Ehe  unter  Verwandten  als  blutschänderisch  und  nichtig  und 
die  daraus  erzielten  Kinder  für  unehelich  und  zur  Erbfolge  unfähig 
erklärte.  *)  Die  Erzbischöfe  befahlen  indessen  ihren  untergebenen 
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Pfturem  das  erhaltene  Sebreiben  dem  N  a  n  t  i  a  s  unverzfiglieb  t  d« 
riieksoseaden^)  und  macbten  von  dem  Verfahreo  desselben  bei 
dem  Kaiser  Anzeige.    Hierauf  erging  nnterm  27.  Februar  1787 
ein  Urtheii  des  Reichshofraths ,  wodurch  dasCircularscbrei- 
bendesNnniiascassirt  und  den  Erzbischöfen  die  öffentliche 
Bekanntmachung  des  richterlichen  Spruches  aufgetragen  wurde. '') 
Demugeaehtet  ernannte  der  Nuntios  zu  Mönchen  in  Dnsseidorf 
und  Heidelberg  Commissarien ,  um  ihm  die  Fuhrung  seines  Amtes 
za  erleichtern,  und  gab  denselben  eine  die  Befugnisse  und  Pflichten 
der  Bischöfe  im  höchsten  Grade  beeinträchtigende  Instruction. ') 
Dies  hatte  neue  Beschwerden  beim  Reichshofrathe  zur  Folge ,  der 
denn  auch  die  sofortige  Wiederaufhebung  dieser  beiden  gesetzwid-* 
rigen  Stellen  dem  Churfiirsten  von  der  Pfalz  übertrug,  welcher  Auf- 
trag indessen  unvoUzogen  blieb.  Der  Papst  nahm  dagegen  keinen 
Anstand,  dem  Churfiirsten  von  derPfalz  zu  Anfang  des  Jahres  1788 
die  Erlanbniss  zu  ertheilen ,  den  in  seinen  Staaten  begüterten  Cle* 
ms  zehn  auf  einander  folgende  Jahre  hindurch  zu  decimiren ;  ja 
er  gab  sogar  seinem  Nuntius  in  München  die  Befugniss ,  alle ,  die 
sich  der  Erhebung  des  Zehntens  widersetzen  wurden ,  (wäreir  es 
auch  Bischöfe  und  Erzbischöfe),  durch  Bannurtheile  und  selbst 
durch  Entsetzung  von  ihren  Würden,  zum  Gehorsam  zu  zwingen. 

Durch  dies  Alles  wurde  endlich  der  Kaiser  bewogen,  dem 
▼ersaramelten  Reiche  ein  unterm  9.  August  1788  erlassenes  und 
am  22.  desselben  Monats  zur  Dictatur  gebrachtes  Hofdecrel 
vorzulegen  und  von  demselben  die  Erstattung  eines  angemessenen 
und  ausführlichen  Gutachtens  zu  verlangen.  *) 

Auch  der  Churfurst  vonCöln  übergab  der  Reichsversammlung 
ein  Pro  Memoria ,  worin  er  namentlich  zu  beweisen  suchte ,  dass 
die  päpstlichen  Nuntien  zu  Cöln  nie  in  dem  ruhigen  Besitze  ihrer 
vorgeblichen  Gerechtsame  gewesen  wären.  Dasselbe  suchte  hin* 
sichtlich  des  Erzstiftes  Salzburg  ein  im  Namen  des  dortigen  Erz- 
bischofes  übergebenes  Pro  Memoria  zu  beweisen.  Ausserdem  er- 
schien über  diesen  Gegenstand  eine  grosse  Anzahl  anderer  Schrif- 
ten ,  deren  Zweck  zum  Theil  dabin  ging ,  darzuthun ,  dass ,  uner- 
achtet  der  segensreichen  Wirkungen  des  Emser  Congresses ,  eine 
Totalreform  erkt  dann  zu  erwarten  sey,  wenn  die  Reicbsversamm- 
lung  die  Aufhebung  ständiger  Nuntiaturen  beschlösse  und  die 
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DetUchea  Biscbtf b  ihre  Gewail  nidu  »dir  miler  4ec  V 
sckaft  Eöffliselier  Legalen  ansfikteB« ') 

a)  Vergl:  Pragmatische  ond  actenniissige  Geschichte 
etc.  Beilage  r. 

i)  Vergl:  Pragmatische  und  actenmässige  Geschichte 
etc.  Beilagen  s,  t,  v,  z,  y. 

e)  Vergl:  Heimharg,  Beleochtang  des  rMtable  tel  etc.  (s. 
Ahlh.  II,  Bflcherknade  ete.  §.  lA.) 

d)  Vergl:  Pragmatische  and  actenmässige  Geschichte 
etc.  Beilage  z. 

«)  Vergl:  Roth,  Abhandlang:  ist  ein  deutscher  Landesherr  be- 
rechtiget, einen  ständigen  papstlichen  Nuntius  mit  geistlichen  Facnl- 
taten  in  seine  Reichslande  aufzunehmen?  S.  81. 

Kaiserliches  Rescript  vom  12.  October  1785,  worin  der 
Kaiser  die  Nuntien  nur  als  Abgesandte  zu  politischen  und  jeaen 
Gegenständen  geeignet  erkennt,  welche  anmittelbar  dem  Papste  ab 
Oberhaupt  der  Kirche  zustehen,  denselben  aber  durchaas  keine  Ja- 
risdictionsHbong  in  geistlichen  Sachen  gestattet. 

/)  Vergl:  Kurze  Darstellung  der  gegenwärtigen  N 
ziatarstreitigkeitea  etc. 


§.  99. 

Die  durch  den  Emser  Congress  im  Jahre  1786  zwar  in  il 
gehörigen  Schranken  zurückgewiesenen,  indessen  namentlich  nach 
dem  Tode  Kaiser  Josephs  II.  wieder  überband  nehmenden  Ab* 
niassungen  der  Nuntiaturen  behaupteten  sich  bis  zur  Zeit  der  fran- 
zösischen Revolution,  *)  welche  denn  auch  für  die  weitere  Stellung 
des  päpstlichen  Hofes  zu  den  übrigen  katholischen  Staaten  in  Europa 
manche  unerwartete  Polgen  hatte. 

Der  Nuntius  zuLuzem  übte  am  längsten  die  erwähnten  über« 
massigen  Vorrechte  aus. 

Diesem  Einflüsse  des  päpstlichen  Hofes  wurden  in  den  neueren 
Zeiten  von  den  meisten  europäischen  Staaten  sowohl  durch  beson- 
dere Coneordate,^)  als  auch  durch  andere  gesetzliche  Be- 
stimmungen, angemessene  Schranken  gesetzt. 

Gegenwärtig  sind  die  etwaigen  Verfügungen  der  bei  den 
grösseren  katholischen  Höfen  beglaubigten  Nuntien  nnr  dann 
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▼OD  Wirksamkeit ,  wenn  sie  iie  aosdrSekliche  Genehmigong ')  des 
belrelenden  Hofes  erhallen  baben* 

«)  Der  Charfarst  voa  Mainz  brachte  am  23.  Jani  1789  die  Aaf- 
hebnng  ständiger,  mit  PacnltSten  versehener,  Nan- 
tien  bei  der  Reichsversammlung  in  den  Ansagezettel. 

Vergl:  Kurze  Darstellung  der  gegenwärtigen  Nunzia- 
tnrstreitigkeiten  u.  s.  w. 

Ausserdem  sprachen  sieh  auch  die  Kaiser  entschieden  gegen  die 
ttbemässigen  Aanassungen  der  Nuntiaturen  aus. 

So  heisst  es  in  der  Wahl-Capitulation  Kaiser  Leopolds  IL 
Art.  XIV.  §.3: 

„Da  aber  die  schon  lange  gedauerten  Beschwerden  der  tentschen 
Nation  gegen  die  Eingriffe  des  Romischen  Hofes  Oberhaupt ,  besonders 
n  Betreff  der  Nuntien  noch  unerledigt  sind;  so  wollen  Wir  fiber 
dieses  Alles  die  unaufschtebliche  Erstattung  eines  angemessenen,  und 
zum  Tbeile  von  Cnserm  Vorfahrer  am  Reich  Joseph  IL  glorwürdigsten 
Andenkens ,  den  9.  August  1788  gefoderten  Gutachtens ,  nach  dem  An« 
tritt  Unserer  Regierung  sogleich  in  Erinnerung  bringen,  und  den  darüber 
zu  fassenden  Reichsschluss  auf  das  baldigste  zu  befördern  bedacht 
seyn." 

Ebenso  lautet  §.  3.  Art.  XTV  der  Wahl-Capitulation  Kaiser  P  r  a  n  z  IL 
vom  Jahre  1792,  (5.  Juli). 

b)  Das  erste  Goncordat  dieser  Art  war  das  von  Napoleon  mit 
den  päpstlichen  Stuhle  im  Jahre  1801  abgeschlossene.  Im  Anfange  der 
demselben  angehängten  organischen  Artikel  heisst  es  namentlich: 
„Eine  Bulle,  Breve,  Rescript,  Decret,  Mandat  oder  sonstige  Expedition 
der  Romisdien  Kanzlei ,  kann ,  selbst  wenn  sie  nur  Privatpersonen  be- 
trifft, ohne  Autorisation  der  Regierung  weder  angenommen,  noch  pubK*> 
cirt  oder  gedruckt  werden.  Niemand,  der  sich  Nuntius,  Legat,  aposto* 
lischer  Gommissär  etc.  nennt,  kann  ohne  Autorisation  der  Regierung 
auf  französischem  Boden  Verrichtungen  ansttbeu ,  welche  die  Kirche 
betreffen. 

e)  So  bestimmte  z.  B.  in  Sicilien  das  kOnigl.  Decret  vom  2.  Sep- 
tember 1817,  «,dass  keine  päpstliche  Bulle  und  kein  Breve  ohne  das 
kttnigUche  Exequatur  in  Kraft  treten  könne. ^^ 

Vergl:  J.  Sehm.elzing  a.  a.  0.  Tbl.  U.  S.  121. 
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€•    Qesmnclte  der  swelten  Classe« 

1.    Im  Allgemeinen« 

§.  100. 

Die  Gesandten  der  zweiten  Clause  repriLsentiren  nieht,  wie 
die  der  ersten ,  die  Person  ihres  Souveräns ,  sondern  stellen  den- 
selben nur  in  den  Geschäften  vor ,  mit  denen  sie  beauftragt  sind.' 
Demangeachtet  geniessen  sie  gewisse  Vorrechte,  zn  denen  auch 
ein- Ehren -Ceremoniel  gehört,  das  zwar  dem,  weiches  die  Ge- 
sandten der  ersten  Classe  in  Anspruch  nehmen  Icönnen,  bedea- 
tend  nachsteht,  jedoch  dem  der  Gesandten  dritter  Classe  in  vieler 
Hinsicht  vorgeht.  *) 

Es  gehören  hierher : 

1)  die  Envoy^s  (Inviati,  Ablegaü,  Prolegati)  ordinaires 
und  extraordinaires; 

2)  die  bevollmächtigten  Minister  oder  Gesandten 
(ministres  pl6Dipotentiaires) ;  * 

3)  der  k.  k.  österreichische  Internuniins  zu  Con- 
stantinopei ; 

4)  die  Internuntien  des  Papstes. 

Häufig  sind  aus  dieser  Classe  auch  die  einstweiligen  oder  In- 
terims-Gesandten, jedoch  ist  dies  nicht  gerade  erforderlich. 

Nach  dem  Art.  IV  des  erwähnten  auf  dem  Congresse  zu  Wien 
errichteten  Reglements  über  den  Hang  der  diplomatischen  Agenten 
gehören  in  diese  Classe: 

diejenigen  Envoy^^s,  Minister  und  anderen  Gesandten,  welche 
wie  die  Gesandten  der  ersten  Classe,  bei  der  Person  des 
fremden  Souveräns  selbst  accreditirt  werden. 

ü)  Vergl:  J.  C«  Dithmar,  disserlatio  de  legatis  primi  et  so- 
cundi  ordinis. 
G.  L.  de  Hagedorn,  discours  sur  les  iittkrens  caract^res  des  En- 

voy^s  extraordinaires  etc.  p.  36. 
de  Vattel,  droit  des  gens  L.  IV,  eh.  VI. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  IL  S.  126. 
J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I.  S.  293« 
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G,  F.  de  Härtens,  fv^ds  du  droit  des  gpens  moderne  etc.  (noov. 

ed.  1831.)  Tom.  II,  p.  50—52. 
A«  W.  H  eff te  r,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  343. 


2.    Von  den  Envoy^s. 

§.  101. 

Die^Envoy^s  können  ebenfalls  ordinaires  oder  extra- 
ordinaires  seyn;  es  ist  indessen  in  den  neuesten  Zeiten  der 
Titel  „Eniroy£  ordinaire'^  nicht  mehr  gebräuchlich  und  fast  allge- 
mein üblich  geworden,  einem  Envoye  das  Prädicat  ,,extraordi- 
naire'^  zugeben.*)  Früher  bediente  man  sich  häufig  des  Titels 
9,Envoye/'  ohne  weiteren  Beisatz.  Später  begann  man  die  Hin- 
zufagung  der  Prädicate  „extraordinaire  et .plenipoten- 
tiaire*^  als  eine  besondere  Auszeichnung  zu  erachten,  (vergl.  den 
folgenden  Paragraphen.).  ^) 

ä)  Bei  de  Calli^res  a.  a.  0.  eh.  VI  heisst  es  u.  a:  „les  Envoyez 
extraordinaires  sont  des  Ministres  publics ,  qui  n^oot  point  le  droit  de 
repr^seotation ,  attach^  au  seul  titre  d' Ambassadeur,  mais  ils  jouissent 
de  la  m^me  suret^,  que  le  droit  des  gens  donne  k  tous  les  Ministres  des 
Sonverains.*^ 

Vergl.  auch:  Fabri  StaaUkanzley,  Thl.  XIV,  S.  220. 
J.  J.  Moser,  Versuch  etc.  Thl.  III,  S.  46,  47. 
J.  J.  M  o  s  e  r ,  Beytrflge  zu  dem  neuesten  europäischen  Gesandschafts- 

hchi,  S.  10. 
de  R6al,  la  science  du  gouvemement  etc.  T.  V,  eh.  I. 
J.  Schmelzinga.  a.  0.  Thl.  II,  S.  126  u.  f. 
Chr.  G.  Ah n e rt,  Lehrbegriff  der  Wissenschaften ,  Erfordernisse  und 

Rechte  der  Gesandten,  Thl.  I,  S.  51. 
b)  Vergl:  G.F.  deMartens,  pr^cis  du  droit  des  gens  moderne 
etc.  (ttony.  ed.  1831.)  T.  U,  p.  51. 


3.    Von  den  bevollmächtigten  Ministern  oder 

Gesandten« 

§.  102. 
Die  bevollmächtigten  Minister  oder  Gesandten*) 

Mimst  GesaadschafUreeht.  8 
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(liiaisUres  plteipotenlwires)  wMrlen  erat  seid  der  lüMe  des  Torigea 
Jafarhanderts  zu  den  Gesandten  der  zweiten  Clasae  gereelMet ,  ond 
zwar  zuerst  ron  Frankreich  im  Jahre  1738,  von  Oe^lerreicfa  im 
Jahre  1740  u.  s.  w.  Es  kam,  wenn  gleich  selten,  vor,  dass  der  be- 
vollmächtigte Gesandte  von  dem  bevollmächtigten  Minister  anter- 
schieden  und  letzterem  der  Rang  vor  jenem  gegeben  wurde.  **)  In 
der  neuesten  Zeit  pflegt  man,  wie  bereits  erwähnt,  die  Titel: 
,,envoye  extraordinaire'*  und  ,,ministre  plenipotentiaire^^  zu  ver- 
binden. *") 

a)  Vergl :  Chr.  G.  Ahn  e  rl  a.  a.  0.  ThI.  I,  S.  52. 
J.  Schmcfzinga.  a.  0.  ThI.  li,  S.  126  u.  f. 

J.  L.  Klüber,  Earopaisches  Völkerrecht  etc.  Bd.  I,  S.  293. 

b)  Dies  geschah  Damentlich  im  Jahre  1787  am  churcölnischen  Hofe. 

Vergl : 

Pellt.  Jeurjial,  1787,  S.  447. 
&.  F.  de  Martens,  pr^cis  da  droii  des  gtn»  moderne  etc.  Tom.  H, 

p.  52. 

c)  Vergl:  Reglement  surle  rang  enlre  les  Agens  di- 
l^lomatiqaes,  Art.  L 

B".  Ch.  deMartens,  goide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  44. 


4.   Vom   k.  k.   Gsterreiekiselien  In terauBtios 

zu  Constantinopel. 

§.  103. 

Bei  der  Allianz  Soliman's  des  Grossen  mit  dem  Könige  von 
Frankreich  warde  ausdrücklich  bestimmt ,  dass  die  Gesandten  des 
letzleren ,  wekhe  bis  dahia  in  der  Türkei  häufig  wider  alle  väker- 
rechtliche  Sitte  behandelt  worden  waren,  —  eine  ehrenvollere 
Stellang  daselbst  einnehmen  und  stets  den  Vortritt  vor  allen 
andernGesandten  erhalten  sollten.  Dagegen  sträubten  sich  die 
letzteren,  und  es  entschloss  sich  namentlich  der  De  umsehe  Kaiser, 
um  die  sonst  unvermeidlichen  CoUisioEen  zu  verhindern,  ferner 
keinen  Botschafter  zu  schicken ,  sondern  seinem  Gesandten  bei  der 
Pforte  den  Titel  „Internuntius^^  zu  geben,  welcher  sich  auch 
aaokdiMii  die  gedachte  BesiinninDg  jenes  Verlrages  nach  und  nach 


mmm»  Mxnmck  gekosnaeB*)  wA  «w«r  bis  jeUl  unttiilerbroclMa 
erhallM  hat.  ^) 

n)  Es  ist  daher  die  folgeode  Bemerkang  in:  C.  0.  L.  v.  Arnim 
llfichlige  Bemerkangen  eines  flQchtig  Reisenden  (verm.  Ausg.  Berlin, 
1838,  8.)  Abth.  III,  S.  154,  in  mancher  Hinsicht  nicht  richtig :  „der 
Name  Internuntius  verdankt  seine  Entstehung  eigentlich  dem  Range 
unter  den  Gesandten.  Der  Rang  der  Botschafter  unter  sich  ist  nämlich 
zo  Constantinopel  nicht,  wie  in  andern  Hauptstädten,  nach  der  Ancien- 
Aettt  ihp^r  Aecreditirung  heslimmt,  sondern  der  französische  Botsehaf- 
ter hat  deo  Rang  tthcr  aUc,  und  dano  kommt  der  eagUsohe ;  und  Qeslor- 
reich  hatte  alsdana,  wem  nicht  Spanien  oder  Holland  gar  noch  fihor  ihn 
kämen,  erst  den  dritten  Rang.  Es  sendet  daher  keinen  Botschafter  und 
hat  den  Titel  loternuntins  filr  seinen  Gesandten  angenommen ,  welcher 
ihn  jedenfalls  vor  den  Gesandten  zweiter  Glasse  auszeichnet.^^ 

Andere  geben  an ,  diese  Benennung  sey  dadurch  entstanden ,  dass 
Oesterroieh  frtther  mit  der  Pforte  nur  Waffenstillstand  geschlossen  und 
deshalb  nur  einen  einstweiligen  Geschäftsträger  zu  Constantinopel  un- 
torhaltea  habe. 

b)  De  Real  a.  a.  0.  Tom.  V,  eh.  I  erwähnt  indessen  auch  eines 
polnischen  Internuntius  bei  der  Pforte ,  und  behauptet ,  dass  auch 
der  damalige  Gesandte  des  Sultans  bei  dem  Deutschen  Kaiser  diesen 
Titel  erhalten  habe. 


5,    Ton  dea  Internuntien  des  Papstes.    ' 

§.  104. 

Die  Internuntieu  des  Papstes,  Gesandte  des  zweiten 
Ranges ,  nehmen  ao  den  Höfen  dieselbe  Stellung  ein ,  welche  den 
Envoyes  *)  und  sonstigen  Gesandten  derselben  Glasse  von  anderen 
Souveränen  gebohrt.  Es  ist  jedenfalls  unrichtig ,  wenn  v.  Biele- 
feld ,  ^)  V.  Pacassi "")  u.  a,  die  Internuntien  des  Papstes  zur  drit* 
ten ,  und  die  Nuntien  zur  zweiten  Glasse  der  Gesandten  rechnen. 

a)  Froher  ertheilte  der  Papst  zuweilen  den  Ueberbringem  des  Hutes 
neu  ernannter y  in  fremden  Ländern  sich  aufhaltender,  Cardinäle  den 
Titel  eines  „Bnroy^,^^  es  waren  indessen  dieseften  selten  mit  anderen 
Unlerhandlangen  beauftragt.  Auch  werdmi  einzelne  Fälle  erwähnt^  dass 
der  Papst  fitr  die  Zeit ,  ^  kein  Nuntius  an  einem  Hofe  anwesend ,  Or- 

8* 
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densgeistliche  anler  dem  Titel  „Mnislres*^  zur  uterimistieelieii  6e- 
schäftsführang,  bis  zur  Ankunft  des  NnnUus,  bestellt  babe.  Vergl : 
de  R6al,  la  science  du  gouvernement  etc.  Tom.  V,  cb.  I,  s.  V. 

b)  Institut,  polit.  Tom.  II,  p.  276. 

c)  Einleitung   in    die    sämmtlicben    Gesandscbafts- 
recbte,  S.  18,  19. 


]!•  desanclte  der  dritten  Clamie.  —  Wimng  der  Mi- 

mlster-Resideiiteii  naeK    der   Bentlmmiins  des 

Anelieiier  Pretekelles  irem  M.  meiremlier  1919* 

•         §.  105. 

Za  den  Gesandten  der  dritten  Classe  geboren: 

1)  Die  Ministres  ( accreditirle  Minister),  ohne  s<mstiges 
Prädical.  •) 

Dem  neueren  Spracbgebrauche  nach  bedient  man  sich  aneh 
häufig  des  Ausdrucks  „Minister,*'  um  damit  den  Gesandten  irgend 
einer  Macht,  ohne  Rücksicht  auf  dessen  Classe,  zu  bezeichnen. 

2)  Die  Ministres  charges  d'affaires.  Dieser  Titel 
scheint  sehr  selten  ertheiit  worden  zu  seyn,  jedoch  bekleidete  z.  B. 
der  König  von  Schweden  im  Jahre  1784  seinen  bisherigen  Charge 
d'affaires  zu  Constantinopel  mit  demselben,  und  es  erzählt  mit  Bezug 
hierauf  der  Mercure  historique  (1793,  T.  I,  p.  117):  ,,le  Charge 
d^affaires  du  Roi  de  Su^de  k  Constantinople  fut  le  premier,  qui  en 
1784  fut  rev6tu  de  ce  litre  (minislre  charg6  d^aflaires)  par  son 
souverain.***') 

3)  Die  Minister-Residenten  (ministres  residens).  Schon 
früher  genossen  dieselben  an  einigen  Höfen  gewisse  Vorzüge  vor 
den  Residenten ;  ganz  unrichtig  ist  es  aber ,  wenn  man  sie  hin  und 
wieder  zur  zweiten  Classe  der  Gesandten  gerechnet  hat.  lieber 
ihren  Rang  nach  der  Bestimmung  auf  dem  Aachener  Congresse  im 
Jahre  1818  s.  den  folgenden  Paragraphen.  *") 

4)  Die  Residenten  (residens)  '*).  Dieser  früher  häufige  Titel 
wird  jetzt  nur  selten  ertheiit,  jedoch  führt  ihn  z.  B.  der  von  Preussen 
bei  der  freien  Stadt  Frankfurt  accreditirle  diplomatische  Agent. 

5)  Die  Geschäftsträger  (charg&s  d'affaires).  Dergleichen 
werden  auch  häufig  nur  für  die  Zeit  der  Abwesenheit  des  ordent- 
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Gesandten  ernannt,  gewöhnlich  in  der  Person  eines  der  Le- 
gations-Seeretäre.  In  diesem  Falle  pflegen  sie  von  dem  abreisenden 
Gesandten  dem  Hofe,  oder  doch  dem  Minister  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten etc.,  in  dieser  Eigenschaft  besonders  vorgestellt  zu 
'werden,  jedenfalls  aber  bedürfen  sie  einer  schrifLlichen  Legitimation. 
Sie  gemessen  sodann  fast  an  allen  Höfen  die  Befugnisse  der  Ge- 
sandten dritter  Classe. ') 

6)  Die,  eigentlich  so  genannten ,  diplomatischen  Agen- 
ten (agens  diplomatiqnes).  ^ 

7)  Die  General-Consuln,  Consuln  etc.,  insofern  ihnen 
ein  diplomatischer  Charakter  beigelegt  4St.  ^)  Von  denselben  wird 
sowohl  in  dieser  Beziehung,  als  auch  überhaupt,  in  einem  beson* 
deren  Abschnitte  die  Rede  seyn. 

Alle  diese  Gesandte  der  dritten  Classe  werden  in  der  Regel 
nicht  bei  dem  Souveräne,  an  dessen  Hofe  sie  residiren  sollen,  son- 
dern nur  bei  dessen  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  etc. 
accreditirt.  In  manchen  Fällen  erhalten  jedoch  auch  sie  besondere 
Beglaubigungsschreiben  ihres  Souveräns  an  den  fremden  Hof,  na- 
mentlich pflegte  dies  bei  den  früher  häufig  ernannten  Ministres 
cbarges  d^aOaires  zu  geschehen ,  so  wie  es  in  neuerer  Zeit  bei  den 
Minister-Residenten  nicht  selten  vorkommt. 

Das  erwähnte  auf  dem  Wiener  Congresse  errichtete  Regle- 
ment setzt  übrigens  in  die  dritte  Classe  nur  die  Cbarges  d'aflaires, 
,,accr6dite5  aupr^  des  Ministres  cbarges  des  afiaires  elrang^res.^^ 

a)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  etc.  ThI.  III,  S.  50  u.  f. 
B".  Ch.  de  Märten 8,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  44. 

b)  Vergl.  auch:  J.  J.  M oser,  Versncb  etc.  ThI.  IV,  S.  188. 
G.F.  de  Martens,  pr6cis  du  droit  des  gens  etc.  (douv.  ed.  1831) 

T.  II,  p.  52. 

c)  Scbon  frQher  genossen  die  Minister-Residenten  an  einigen  Hö- 
fen ,  in  Betreff  des  Geremoniels ,  verschiedene  Vorzüge  vor  den  Resi- 
denten. 

Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  etc.  ThI.  IV,  S.  497. 
B".  Gh.  deMartens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  44. 

d)  Vergl:  P.  Müller,  diss.  de  residentibns  eorumque  jure;  (s. 
Abth.  II,  Bflcherknnde  etc.  §.  27.) 

J.  J.  Moser,  Versuch  etc.  ThI.  III,  S.  50;  ThI.  IV,  S.  579. 
6.  F.  deMartens,  pr^cis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (nonv.  ed. 
18S1.)  Tom.  II I  p.  52.  Es  heisst  daselbst;  „sous  le  mime  point  de 


vne,  OB  tKMnme  tnmitfires  du  troisitoe  ordre  ies  miiistr««  r^ Sü- 
dens, lesr^sidens,  lesministres  ekarg6s  d^ffairet,  ae- 
eredit6s  aapr^s  des  souveraia«,^^  et«.  LeMeras  kauft  indes- 
sen dfuxhaiis  nicht  als  Re^el  ao%astellt  werden* 

e)  Vergl :  6.  ß.  de  Marie  n  s  a.  a.  0.  Ten.  11,  p.  63. 
B^  Gh.  de  Martens,  guide  df)loniatiqne  etc.  Tom.  I,  p.  45. 
A.  W.  Hoffte  r,  das  europaische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  343. 

J)  Vergl:  A.  de  Wicq uefort  a.  a.  0-  Tom.  I,  s.  V. 
Rousset,  cer^monial  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  60. 
J.  J.  Moser,  Beiträge  etc.  ThL  IV,  S.  530. 
J.  L.  Kl  üb  er,  europaisches  Völkerrecht,  Bd.  I,  S.  294,  293. 

g)  Vergl:  J.  L.  Klüber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  294. 
B^.  Gh.  de  Marlons,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  45. 


§.  106. 

Die  Minister-Residenten,  welche  hei  den  fünf  auf  dem 
CoDgresse  zu  Aachen  im  Jahre  1818  repräsentirlen  Höfen  (Oester- 
reich,  Grossbrilannien,  Russland,  Frankreich  und  Preussen)  aecre- 
ditirt  sind ,  sollen ,  in  Folge  des  Aachener  ConFerenz-ProtokoIIes 
vom  21.  Novemher  1818,  eine  Mittelclasse  zwischen  den  Ge- 
sandten der  zweiten  Ciasse  und  den  Geschäftsträgern  (Charges 
d^aflaires)  hilden.  Es  bestehen  daher,  bei  den  gedachten  fünf  Mach- 
ten, vier  Classen  der  Gesandten,  und  auch  bei  andern  Höfen 
ist  seit  jenem  Beschlüsse,  der  Praxis  nach,  ein  äholicber  Ge- 
brauch. Wenn  man  sieh  indessen  hin  und  wieder  ^mubei  hat, 
auch  für  die  Residenten  ehien  gleichen  Vorzng  zti  behaupten ,  so 
ist  dies ,  bei  den  klaren  Worten  des  gedachten  Protokolles ,  durch 
nichts  begründet. ') 

fl)  Vergl:  Protocole  sign6  4  Aix-la-dhapell«  le  t\.  no* 
vembre  ISIS «nr  le  rang  des  Minis tres-R6sidents,  in  der: 
Abth.  II,  Beilagen,  Nr.  49,  Note  c. 


111» 


V.   fOB  OMUBSsari«! ,  itepitirMiy  AgmtaB,  grfkeittei 
Abgesandten  y  Abgesandten  ebne  gesandscbaftlichen  Cba- 

racter  und  Consoln. 


A«  TAH  CMUftniisMurleii« 

§.  107. 

Ein  Gesandter  unterscheidet  sieb,  als  solcher,  von 
Commissär,  welchem  der  SouvdTäD  Staatsgeschäfte  im  lolande 
mit  seinen  Uoterlhanen  au(j§petra{^  hat.  Es  können  indeaSeti  aubh 
zur  Regnürong  von  Gränz-Streitigkeilen  und  Scfaifffahfls-Ange* 
legenheiten,  zur  Besorgung  von  Ltqaidalionsgesehäften  u.  s.  w. 
Commissäre  in's  Ausland  geschickt  werden, ')  und  nicht  selten  sind 
anch  Gesandte  unter  dem  Titel  von  CAmmissarien  mit  Geschäften 
tet  gedachten  Art  beauftragt,  wodi^rch  ihre  gesandschafttiehe  Eigen- 
schaft keineswegs  aufgehoben  wird.  ^) 

a)  Dergleichen,  mit  ostensibeln  Vollmachten  an  die  fremde  Staats- 
gewalt abgeordoeteo,  Personen,  kann,  wenn  es  gleich  nur  auf  efne  min- 
ihr  ftinntiche  Betreibung  einzelner  bestiratater  Geschäfte  ankommt,  den- 
noch wenigstens  der  allgemeine  AnsjMiich  auf  Unverletzbarkeit  und 
EzemlioB  (s.  nnte«)  nicht  streitig  gemacht  werden.  Jedoch  ist  es  nicht 
iblich,  ihnen  eine  vollständige  Exterritorialität  eineurtfumen. 

So  sind  die  Zottvereto-BevoUmächtigten ,  welche  die  deotscfa^ 
VereinS'Staaten  sich  gegenseitig  zusenden ,  zwar  von  der  fremden  Ge- 
richtsbarkeit befreiet,  geniessen  indessen  keine  Befreiung  von  den  dor- 
tigen Staats-  und  GommunaUasten. 

Yergl:  A.  W.  Refft  er,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegen- 
wart, S.  363. 

Bs  haben  sieh  indessen  seit  dem  Bestehen  des  Zollvereines  \n  die- 
sbr  Hinsieht  manche  jene  allgemeine  Regel  modificireade  Gebräuche 
gebildet. 

b)  Häufig  wurde  auch  den  Gesandten,  welche  vom  Kaiser  und 
Reiche  2n  Friedensverhandlungen  bevollmächtigt  waren,  der  Titel  von 
Gommissarien  gegeben» 

Yergl:  J.  L.  Klttber  a.  a.  a.  Bd.  I,  S.  27«. 
Christ.  Gotth.  Ahnnrt  a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  56. 
6.  t.  de  Martins,  priels  da  droit  des  gens  moderne  etc.  (nouv. 

ed.  i8U)  Tom.  II,  f.  ^7. 
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B".  Gh.  de  Martens,  gaide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  45,  46. 
A.  W.  H,eff  ter,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegeawarl,  S.  362. 


B«  Ton  Depiitirten« 

§.  108. 

Deputirte  können  ebenfalls  doppelter  Art  seyn : 

1)  solche ,  welche  von  Unterthanen ,  namentlich  von  Corpo- 
rationen ,  Städten ,  Landständen  u.  s.  w.  an  ihren  Souverän  ge- 
sendet werden;  —  bei  diesefl  kann  natürlich  von  einer  gesand- 
schafUichen  Eigenschaft  keine  Rede  seyn. 

2)  Deputirte ,  welche ,  mit  diesem  Titel ,  von  einem  Vereine 
von  Staaten  oder  Ständen*)  an  einen  fremden  Souverän  oder  zu 
einem  Congress^)  zur  Verbandlong  über  Staatsgescbäfle  abge- 
schickt werden.  *")  Denselben  können,  wenn  ihnen  gleich  der  Titel 
von  Gesandten  nicht  beigelegt  ist,  dennoch  die  gesandschaftlichen 
Rechte  in  der  Regel  nicht  abgesprochen  werden ,  und  sie  werden 
nach  Umständen  als  Gesandte  der  ersten,  zweiten  oder  dritten 
Classe  behandelt.  ^) 

a)  Wie  dies  z.  B.  von  den  Vereinigten  Niederlanden,  vom  Deut- 
schen Reiche,  von  den  Gantonen  der  Schweiz  u.  s.  w.  geschah. 

b)  Namentlich  komAit  in  dieser  Beziehung  der  Titel  von  Depu- 
tirten  auch  fQr  Abgeordnete  verschiedener  Mächte  vor,  welche  an 
einem  Orte,  wo  kein  Souverän  oder  Hof  sich  befindet,  zu  einem  Gon- 
gresse  zusammentreten. 

e)  Vergl:  Ghr.  Henr.  Breuning,  diss.  num  mandatarias  gen- 
tis  pacis  caussa  missus  ipso  jure  sit  legatus?  (s.  Abth.  II,  Bttcher- 
künde  etc.  §.  28.) 

d)  Bei  G.  F.  de  Martens  a.  a.  0.  Tom.  IL  heisst  es  p.  57: 
„Ce  titre  seul  ne  leur  donne  ni  ne  leur  dte  les  prerogatives  de  mi- 
nistre,  ils  peuvent  ^tre  ministres  (du  premier?)  du  second  ou  du  troi- 
siime  ordre." 

Vergl,  auch:  J.  L.  Klub  er  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  276. 
B\  Gh.  de  Martens,  guido  diplomatique,  Tom.  I,  p.  46:  „Ges 
Utres  ne  peuvent  ni  leur  donner,  ni  leur  enlever  les  prerogatives 
et  les  immunites  de  ministres;  ils  jouissent  ordinairement  de  Celles 
accord6es  aux  ministres  du  second  on  troisi^me  ordre.  Tont  dopend 
au  surplus  de  la  queslion  de  savoir,  jasqu'i  (juel  point  leur  con- 
stituant  a  pu  et  voulu  leur  attribuer  un  caract^re  minist^rieL^* 
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C  TAH  Agentewkm^ 

§.  109. 

Agenten  für  Privatgeschäfte  eines  Soayeräns  oder 
eines  Staats  haben  keinen  Ansprach  anf  die  Rechle  diplomatischer 
Agenten ,  auch  wenn  ihnen  der  Titel  eines  Residenten,  Legations- 
ratbes  u.  s.  w.  beigelegt  wäre.  Es  fehlt  zwar  nicht  an  Beispielen, 
dass  dergleichen  Personen ,  besonders  in  kleineren  Staaten ,  aus 
gegenseitiger  Gefalli&;keit  der  Höfe,  gewisse  Befreiungen,  wie  z.B. 
von  Abgaben,  ja  selbst  von  der  Gerichtsbarkeit,  zugestanden  sind, 
dieselben  sind  aber  nur  als  Ausnahmen  von  der  obigen  Regel  an- 
zusehen. 

Dergleichen  Agenten  kann  indessen  auch  die  Betreibung:  von 
Staatsgeschäften  übertragen  werden,  wo  dann  zu  ihrer  Func- 
tion ein  gewisser  beschränkter  diplomatischer  Character  tritt ,  wie 
dies  (s.  oben)  bei  den  Commissarien  der  Fall  seyn  kann.  Sie  er- 
halten Behufs  dieser  Verrichtungen  auch  nicht  selten  von  ihren 
Souveränen  einen  der  gedachten  Titel  d.  h.  den  eines  Residenten, 
Legaüonsraths  n.  s.  w. 

a)  Vcrgl:  Chr.  Gotjth.  Ahnert  a.  a.  0.  ThK  I,  S.  60. 
J.  Schmelzing  a.  a.  of  Th.  11,  S.  135,  136. 
J.  L.  Klflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  276. 
Schmalz,  das  europäische  Volkerrecht  etc.  8.85. 
6.  F.  de  Martens,   precis  du  droit  des  gen«  moderne  (nonv.  ed* 

1831)  Tom.  II,  p.  56,  335,  336. 
B^.  Gh.  de  Martens,  guido  diplomatique  etc.  Tom«  I,  p.  46,  47. 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  363. 


•  D.  Ton  ffelieimeit  Abse0«iiclteia« 

§.  110. 

Dass  geheime  Abgesandte  (6missaires  cach6s  ou  se- 
orets),  welche  von  einem  Staate  in  das  Gebiet  eines  andern  ge- 
schickt werden ,  um  ohne  des  letzteren  Vorwissen  Staatsangele- 
genheiten ihres  Hofes  zu  betreiben ,  dnrchans  keine  gesandschaft- 
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liehen  Vorrechte  geniessen,  verstehet  sieh  von  selbst.  Dei^eiehen 
heimliche  Emissäre  können,  nach  Beschaffenheit  der  Umstände, 
sogar  gestraft  werden.*) 

Es  werden  indessen  ancfa  häufig  bei  geheimen  und  wichtigen 
Geschäften  Unterhändler  (envdy^  confidentiels ,  n6gociatenrs 
secrets)  an  emen  fremden  Souverän  oder  dessen  Mioisimoni  A^ 
geschickt ,  denen  man  den  gesandsobaftlichen  Charakter  enMreder 
gar  nicht  beilegt ,  oder  erst  dann  desselben  dffenUi<^  «ich  zo  be« 
dienen  erlaubt ,  wenn  die  Lage  der  Geschäfte ,  zu  deren  Verhand- 
lung sie  bevoUmäehtigt  sind,  es  gestattet.  ^) 

Dass  diese  ßnvoy6s  confidentiels,  da  ihre  Eigenschaft  dem  an- 
nehmenden Hofe  bekannt  seyn  mnss ,  auf  Gewährung  völliger  Utt- 
verlelzlichkeit  Anspruch  machen  können,  ist  keinem  Zweifel  nnten- 
worfen ;  ausserdem  aber  werden  sie  wie  andere  fremde  Privatper- 
sonen ihres  Ranges  behandelt  und  können  kein  gesandschaftliches 
Ceremoniel  verlangen. '') 

«)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  etc.  Tbl.  IV,  S.  45,  417,  wo 
die  AusweisuBg  des  Marquis  de  ta  Gh6tardie  aus  Sl  Petersburg  im 
Jahre  1744  ausführlich  erzählt  wird. 

Fernere  Beispiele  von  dergleichen  Emissären  (zu  denen  u.  a. 
auch  der  bekannte  Chevalier  ^'E^d  gehörte,  welcher  als  emissaire 
Cache  von  der  französischen  Regierung  nach  St.  Petersburg  ge- 
chickt  war) ,  namentlich  zur  Zeit  Louis  XIV.  von  Frankreich,  s.  in : 

de  Bielefeld,  institutions  politiqnes  etc.  Tom.  II,  p.  284. 

de  Montgon,  nr^moires  ete.  Tom.  I,  p.  66  etc. 
Vergl.  femer: 

J.  Sehmelzing  a.  a.  0.  Thl.  11,  S.  137. 

J.  L.  Klüber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  277,  278. 

A.  R  e  u  m  o  n  t  a.  a.  0.  S.  503,  wo  erzählt  wird ,  dass  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  die  Zahl  der  geheimen  Agenten,  na- 
mentlich im  Dienste  der  kleinen  italienischen  Fürsten,  sehr  gross 
gewesen  sey. 

6.  F.  de  Martens,  pr6cis  du  droit  des  gens  moderne  (nouv.  ed. 
1831)  Tom.  II,  p.  141,  371. 

B°.  Gh.  de  Martens,  guido  diplomatique,  Tom,.  I,  p.  38,  wo  es 
beisst:  „Quant  aux  imissaires  secrets  que  les  gouvememens  en- 
voient  quelquefois  au  d<diors  pour  affaires  pölWques,  ttais  ^  rinsu 
da  goavemement  ^Iranger,  oekii-«!  n^etant  nallement  obfig6  de  las 
souflHr.,  «st  «I  droit  de  loa  renvoyer  46  von  torfi(air# ;  et  s'ik  ae 
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rendeiil  ccüpdUM  d^espioiuage,  de  \t»  ftmit  «eloa  toote  la  rigaeur 

des  loix.'* 

b)  Ein  Beispiel  dieser  Art  ist  die  geheime  Sendnog  des  Herzogs 
voB  Ripperda  von  Madrid  nach  Wien  im  Jahre  1725,  welcher  erst 
nach  abgeschlossenem  Frieden  seinen  Oflentlichen  Characler  als  Ge- 
sandter annahm;  von  derselben  gibt  ausführlidie  Nachricbl: 

J.  J.  Moser,  Yersuch  etc.  ThI.  IV,  S.  572.  u.  f. 

B*>.  Gh.  de  Märten s,  canses  cll^bres  etc.  Tom.  I,  p.  174. 

Vcrgl.  auch:  Chr.  Gotth.  Ahnert  a.  a.  0.  Till.  I,  S.  60. 
So  war  der  Frieden  zn  Mdnster  in  JsAre  1648  keineswegs  das  allei* 
mge  Werk  so  vieler  Gesandten,  die  daran  gearbeitet  haben,  sondern 
ein  Vertraaler  des  Herzogs  Maximilian  von  Baiern,  den  man  insge- 
heim nach  Paris  gesendet  hatte,  verabredete  die  bauptsächlichsteti 
Bedingungen  desselben  mit  dem  Cardinal  Mazarin.     Vergl: 

die  politische  Ünterhandlungskonst  etc.  S.  197. 
(Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  278  rechnet  irrig  die  dort  angeführten 

Beispiele  zu  denen  von  geheimen  Emissären.) 

Vergl.  femer: 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Thl.  H,  S.  136,  137. 
J.  L.  Klflber,  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  277. 
G.  F.  de  Martens,  pvteis  da  dreit  des  gems  etc.  (nonv.  ed.  1831) 

Tom.  n,  p.  140,  141. 
B''.  Ch.  de  Martens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  137. 
A.  W.  Hefftcr  a.  a.  0.  S.  363. 

e)  Vergl:  de  CaMi^res,  de  la  mani^re  de  n^geder  avec  les 
senverains  etc.  ch.  VI. 

de  Bielefeld,  institotions  polki^es  ete.  Tom.  H,  p.  176. 
Chr.  Gotth.  Ahnert  a.  a.  0.  Thl.  I,  S.  55,  56. 
J.  Schmelzing  a.  a.  a.  Thl.  U,  S.  136,  137. 
J.  L.  Kifiber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  278. 
6«  F.  de  Martens,  precis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ed.  1831) 

Tom.  U,  p.  141. 
B".  Ch.  de  Martens,  gnide  diplomatique  etc.  Tom.  I.  p.  38. 


£•  Ton  AbscMaiidtoii  oline  se«aiiii«cli»flliclicii 

ClMurAlLtor* 

§.  111. 

Häofig  werden  ancb  Abgesandte  mit  Aufträgen  in  Staats- 
gescfaäften,  jedoch  ohne  gesandschaftlichen  Charakter^ 
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wenn  gleich  aach  ohne  Verheimlichung  der  Thatsaebe  der  Sendoii^, 
an  fremde  Staaten  geschickt. 

Dahin  gehören  auch  die  Fälle ,  in  denen  ein  Hof  ans  ii^end 
einem  Grunde  von  einem  andern  keinen  Gesandten  annehmen  will, 
jedoch  zur  Betreibung  von  Staatsgeschäften  an  ihn  abgeschickte 
Personen  ohne  gesandscbaniichen  Charakter  zulässt. 

Hinsichtlich  der  zu  gewährenden  Unverletzlichkeit  u.  s.  w- 
gilt  für  solche  Abgesandten  ohne  gesandschafiliclien  Charakter  das- 
selbe, was  oben  in  Betreff  der  Envoy  6s  confidenliels  erwähnt  ist.  ^) 

a)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  etc.  ThI.  IV.  S.  576  n.  f.,  602. 
de  Biete fe  Id,  institutions  poliliqoes  etc.  Tom.  II,  p.  278,  284. 

J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  278. 

6.  F.  de  Marlons,  pr6cis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ed.  1831) 
Tom.  II,  p.  140. 

b)  Vergl:  G.F.  de  Martens,  pr6cis  da  droit  des  gens  etc.  (nonv. 
ed.  1831)  Tom.  II,  p.  141. 


F.  Ton  CoBSiilü* 

§.   112. 

Die  Consnln  haben  zwar  einen  öffentlichen,  jedoch  in  der 
Regel  keinen  gesandschaftlichen  Charakter.  Es  sind  indessen  zahl- 
reiche Beispiele  vorhanden,  dass  sie  zugleich  auch  mit  der  Be- 
treibung gesandschafilicher  Geschäfte  beauftragt  und  zu 
diesem  Behufe  ausdrücklich  accrediiirt  worden  sind.  Es  bleibt 
aber,  wie  bereits  erwähnt,  die  Darstellung  ihrer  Verhältnisse, 
des  Zusammenhanges  wegen,  einem  besonderenAbschnitte 
vorbehalten. 


Sechster  Abschnitt. 

Von  der  MTaltl  der  Gesandten* 


I.  Hmsichtlicli  ilirer  Rangclasse. 

§.  113. 

Jeder  Souverän  kann  zwar  an  sich  willkäbrlich  die  Rang- 
c lasse  beslimmen,  za  welcher  der  abzuschickende  Gesandte  ge- 
hören soll.  Da  indessen  nach  der  Verschiedenheil  der  Rangclassen 
auch  die  Grade  des  üblichen  gesandschaftlichen  Ceremoniels  ver* 
schieden  sind ,  in  dem  Ceremoniel  selbst  aber  die  Gebräuche  der 
europäischen  Staaten  mannichfach  von  einander  abweichen,  es  auch 
der  Regel  nach,  von  jedem  Souverän  abhängt,  mit  welchem  Gere* 
moniel- Charakter  er  die  Gesandten  anderer  Staaten  annehmen  will, 
so  kann  jener  allgemeine  Grundsatz  gewissen  Beschränkungen  nn- 
terliegen.  Die  Eintheilung  jn  Rangclassen,  so  wie  die  Bestimmung 
des  einer  jeden  zukommenden  Ceremoniels ,  namentlich  aber  der 
Repräsentativ-Charakter  (s.  oben),  sind  nur  im  positiven  Völker- 
rechte begründet;  es  kann  daher  das  Gesandschaftsrecht  eines  Staa- 
tes im  Allgemeinen  anerkannt  seyn,  während  man  ihm  demun- 
geachtet  nicht  das  Recht  zugestehet,  Gesandte  jeder  Classe  zu 
schicken.') 

Namentlich  wurde  das  Recht,  Gesandte  der  ersten 
Classezuschicken,  nicht  allen  Staaten  von  den  übrigen  Mäch- 
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ten  eingeräumt.  Den  Kaisern,  Königen  und  andern  Regenten  nit 
königlichen  Ehren,  ^)  so  wie  dem  Papste ,  als  weltlichem  Sonve- 
rän ,  war  stets  dies  Recht  ganz  besonders  vorbehalten.  Auch  den 
grösseren  Republiken  wurde  es  nicht  verweigert ,  wie  denn  s.  B. 
Botschafter  der  Vereinigten  Niederlande,  Venedigs  und  der  Schweiz 
nicht  selten  vorkommen. '')  Den  ehemaligen  Churfürsten  des  Deut- 
schen Reichs  wurde  dies  Recht  zugestanden  an  dem  kaiserlichen 
Hofe,  auf  der  allgemeinen  Reichsversammlung,  auf  Kaiserwahl- 
und  Krönnngstagen ,  so  wie  überhaupt  im  Deutschen  Reiche  nnd 
auf  mehreren  Friedens-Congressen ;  in  andern  Fällen  ist  ihnen  das- 
selbe indessen  hin  «td  wieder  bestrtU««  wordeA. ')  Auch  die  alt- 
weltlichen  Fürsten*')  des  Deutschen  Reiches  nahmen  d|S  Recht, 
Gesandte  den  ersJlea  Classe  abzuordnen ,  i»  Anspruch^  jedoch  ohne 
sich  in  Besitz  desselben  setzen  zu  können ;  es  wurden  daher  von 
ihnen ,  so  wie  von  den  übrigen  Ständen  des  Deutschen  Reiches  ^) 
nnd  andern  kleineren  europäischen  Staaten ,  in  der  Regel  nur  Ge- 
sandte der  zweiten,  oder  dritten  Classe  angenommen.  Jedoch  kom- 
men Beispiele  vor,  dass  namentlich  mehreren  italienischen  sou- 
veränen Fürsten  dies  Recht  von  einigen ,  besonders  von  ver- 
wandten ,  Höfen  eingeräumt  worden  ist.  <)  Einige  Höfe  gestanden 
es  auch  der  Republik  Genua  und  dem  ehemaligen  Grossmeisler  des 
Malteser-Ordens  zu ,  ja  letzterer  erhielt  darüber  sogar  förmliche 
Zeugnisse ,  im  Jahre  1747  vom  Papste  nnd  im  Jahre  1749  vom 
Deatsohea  Kaiser.  ^) 

Vergebens  hat  man  hin  und  wieder  zu  beweisen  versucht,  dass 
das  Recht  Botschafter  zu  ernennen  stets  nur  ein  königliches  Recht 
sey,  und  sehr  richtig  sagt  A.  W.  Heffter')  in  dieser  Beziehnng: 
„Gewiss  ist  es  schon  öfter  von  geringeren  Souveränen  geübt  wor- 
den. Ja ,  ist  es  wahr ,  dass  Botschafter  die  eigentlichen  Vertreter 
der  Person  des  Souveräns  sind ,  so  muss  sogar ,  wenn  es  auf  eine 
solche  persönliche  Vertretung  ankommt,  z.  B.  in  Vermählungsan- 
gelegenheiten,  jederzeit  ein  Gesandter  erster  Classe  abgeordnet 
werden ,  und  selbst  dem  geringsten  Souverän  dürfte  demnach  die- 
selbe Befugniss  nicht  versagt  werden.  Indessen  trifft  man  schon 
der  Kosten  wegen  hierbei  gern  eine  andere  Auskunft.  ^< 

a)  Vergl:  J.  Sehmelzing  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  146, 147. 
J.  L.  KIfikor  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  296,  297. 
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G.P.  daMariens,  pricis  dm  droit  des  ^tns  Aoderne  etc.  (noov.  ed. 

laSl)  Tom.  II,  p.  5a-6t. 
B*^.  Ch.  deMarteis,  gaide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  32,  33, 

b)  Königliche  Ehren  (bonneurs  royaox)  nennt  man  den  Inbe- 
griff der  höchsten  Conventionellen  Ehrenbezeigungen,  die  ein  Staat  von 
einem  andern  erhalten  kann.  Da  nämlich  in  dem  politischen  Verkehre 
die  Könige  von  je  her  den  höchsten  Grad  des  Ansehens  und  Ehren- 
vorzBge  vor  den  Souveränen  genossen ,  welche  die  königliche  Würde 
nicht  besassen ,  so  hat  man  jenen  höchsten  Grad  der  EhrenvorzOge  k  0- 
nigliche  Ehren  genannt,  obgl^ch  nicht  nur  kaiserliche  und  kö- 
nigliche Staaten,  sondern  auch  grossherzogUche,  so  wie  früher  die  chur- 
fürstlichen  des  Deutschen  Reiches  und  mehrere  grössere  Republiken, 
namentlich  Venedig  und  die  Vereinigten  Niederlande,  gegenwärtig 
noch  die  Schweiz  (jedoch  nicht  die  eiazelnen  Gantone)  der  Deutsche 
Bond  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  dieselben  ge- 
niessen. 

Vergl:  J.  L.  Kl  ob  er  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  150. 

c)  Auch  noch  gegenwärtig  gebührt  dies  Recht  unbestritten  der 
Schweizerischen  Eidgenossenschaft,  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord* 
amerika  und  dem  Deutschen  Bunde. 

d)  Vergl :  Wahlcapitul.  Art.  XXIII.  §.2. 

J.  Ph.  Schul! n,  Beiträge  zum  deutschen  Gesandschaftsrecht  elc. 
J.  J.  Moser,  aaswXrliges  Staatsrecht  etc.  S.  229. 
Aktk.  U,  Bilchtrkttiide  des  Gesajidschaflsrachts,  §.  6. 

e)  Vergl -.Aoaolatea  über  die  {fageiallene  Quästion,  ab  Reichs- 
forsten  befiigt  sind  Ambassadeur  za  schicken,  mit  einigen  Remar- 
foen,  1780. 

Abth.  II,  Bücherknnde  des  Gesandschaftsrechts,  §.  6« 

/)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Beiträge  etc.  Tbl.  III,  S.  10,  (von  dem 
Gesandschaftsrechte  der  Grafen). 

Jo.  Georg.  Kulpis,  diss.  de  legationibus  statuum  imperii  etc. 
Abtk.  H,  BOcherkunde  des  Gesandschaftsreehts,  §.  6. 

g)  Vergl:  G.  F.  de  Martens,  pr^cis  du  dreit  das  geas  mo« 
deme  etc.  (nouv.  ed.  ISäl^Tom.  II,  p.  60. 

h)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  etc.  Tbl.  III,  S.  5  u.  f. 
Mercure  bistorique  et  politique,  1749,  p«  372. 

i)  Im  europäischen  Völkerrecht  der  Gegenwart, 
S.  345,  346. 

§.  114. 
Den  Souveränen  ohne  königliche  Ehren,  kleineren  Republüea 
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und  den  jeteigen  halbsourerSnen  Staaten  pflegt  mithin  das  Recht, 
Gresandte  der  ersten  Classezu  schicken,  von  den  Sonveranen 
mit  königlichen  Ehren  verweigert  zu  werden.  Es  nnterliegt  indes- 
sen keinem  Bedenken^  dass  auch  diese  Staaten  unter  einander  sich 
Gesandte  der  ersten  Classe  schicken  können. ')  Allgemein  ist  der 
Gebrauch ,  dass  wenn  ein  Souverän  von  einem  andern  Gesandte 
erster  Classe  anzunehmen  sich  weigert ,  er  auch  an  letzteren  kei- 
nen Gesandten  der  ersten  Classe  abordnet. '') 

a)  Vcrgl:  J.  L.  Klüber  a/ a.  0.  Bd.  I,  S.  297,  298. 
B°.  Gh.  de  Marlons,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  33. 

b)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  11,  S.  148. 

G.  F.  de  Martens,  pr6cis  du  droit  des  geus  moderne  e^c.  (nouv. 
ed.  1831)  Tom.  II,  p.  61.  337. 


§.  115. 

Der  Souverän ,  welchem  das  Recht  zusteht ,  Gesandte  der 
ersten ,  zweiten  oder  dritten  Classe  zu  schicken  und  anzunehmen, 
kann  nach  seiner  Wahl  Gesandte  der  ersten ,  zweiten  oder  dritten 
Classe  an  andere  Souveräne  abordnen.  Es  wird  indessen  unter  den 
europäischen  Staaten  in  der  Regel  Gegenseitigkeit,,  hinsicht- 
lich des  Ranges  der  abzusi-hickenden  Gesandten,  beobachtet,  so 
dass  sich  die  Souveräne  gegenseitig  Gesandte  von  gleichem  Range 
senden.  *)  Jedoch  ist*auch  dieser  Gebrauch  nicht  ohne  Ausnahmen. 
Ausserdem  kann  ein  Gissandter  während  der  Dauer  seiner  Gesand- 
schaft mit  einem  höhern  Range  bekleidet  werden,  ebenso  kann  um- 
gekehrt z.  B.  ein  Botschafter  in  einen  Gesandten  der  zweiten 
Classe  werwandelt  werden ,  ferner  eine  Ceremonial-Gesandschaft 
in  eine  Geschäfls-Gesandschaft  u.  s.  w.  ^) 

a).  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  148. 
J.  L.  KlOber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  298. 
6.  F.  de  Martens,   pr6cis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (nour. 

ed.  1831)  Tom.  II,  p.  61. 
B^  Ch.  de  Martens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  33. 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  345. 

b)  Zu  den  Beispielen,  dass  einem  Gesandten  wahrend  der  Dauer 
seiner  Gesandschaff  ein  höherer  Rang  beigelegt  worden  ist,  gehören 
folgende : 


[ 
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Am  11.  Juni  1756  nahm  der  Venetianisehe  Gesandte  (Baiio)  zu 
GoDstantinopel,  Ritter  Dobna,  den  Charakter  eines  ausserordentlichen 
Botschafters  an,  um  dem  Grosssultan  die  Geschenke  der  Republik  zu 
überreichen.  Am  15.  hatte  er  bei  dem  Grosswesier  und  amJ^lS.  bei 
4em  Grosssultan  in  dieser  Eigenschaft  Audienz. 

Am  9.  October  1763  hatte  der  Rom.  Kaiserliche  Gesandte,  Graf 
T.  Roseoberg^,  eine  besondere  Audienz  bei  dem  Könige  von  Spanien, 
in  welcher  er  mit  dem  Charakter  eines  Botschafters  erschien,  den 
er  erhalten,  weil  er  zur  Zufriedenheit  beider  Höfe  die  Verbindung 
des  Erzherzoges  Peter  Leopold  mit  der  Infantin  Marie  Louise  ver- 
mittelt hatte. 

Im  Jahre   1765  nahm  der  Chur-Baierische  Gesandte  zu  Wien, 

bei   Gelegenheit  der  Vermahlung  des   Römischen  Königs   mit  einer 

Chnr-Baierischen  Prinzessin  den  Charakter  eines  Botschafters  an,  legte 

ihn  aber  nach  der  Vermählung  wieder  ab. 

Vergl:  J.  J.  Moser,  Beiträge  zu  dem  neuesten  europäischen  Ge- 

sandschaftsrecht,  S.  20 — 22. 


§.  116. 

Mächte  des  ersten  Ranges  (Grossmächte)  pflegen  einan- 
der gegenseitig  Gesandte  der  ersten  Classe  zu  senden.*) 
Namentlich  war  dies  bisher  der  Fall  zwischen  Oesterreich ,  Russ- 
land, Frankreich  und  Grossbritannien,  während  Preussen  nur  Ge- 
sandte der  zweiten  Classe  schickte.  Auch  Spanien  pflegte  Bot- 
schafter an  Mächte  ersten  Ranges  abzuordnen  und  von  denselben 
zu  empfangen ,  ebenso  die  Pforte.  An  den  päpstlichen  Stuhl  wer- 
den häufig  von  den  grossen  katholischen  Mächten  Gesandte  der 
ersten  Classe  geschickt ,  jedoch  haben  oft  auch  Mächte ,  bei  denen 
papstliche  Legaten  oder  Nuntien  residiren ,  in  Rom  nur  Gesandte 
der  zweiten  Classe.  ^) 

Es  ist  ferner  unter  Mächten  höhern  Ranges  Sitte ,  zu  feier- 
lichen Ceremonial-  oder  Efaren-Gesandschaften,  wie 
z.  B.  zu  Brautwerbungen,  Ueberbringnng  von  Geschenken  etc.  Ge- 
sandte der  ersten  Classe  zu  schicken.  So  wurde  z.  B.  Sir 
Campbell  im  Jahre  1818  als  amerikanischer  Botschafter  nach 
Russland  gesendet ,  um  dem  Kaiser  Alexander  verschiedene  Ge- 
schenke des  Präsidenten  der  Freistaaten  zu  überbringen.  Im  Jahre 
1817  überbrachte  der  General  Yermaloff  als  Botschafter  des 

Gestndschaftsrecht.  9 


Kaisers  von  Russland  dem  Schach  von  Persien  bedeutende  Ge- 
schenke; zugleich  halle  seine  Sendung  yerschiedene  Handels-  und 
wissenschaftliche  Zwecke. '') 

Nicht  selten  kommt  es  vor,  dass  ein  Hof,  um  das  Ceremoniel, 
welches  den  Gesandten  erster  Classe  zusteht,  so  wie  die  häufig  mit 
deren  Empfang  u.  s.  w.  verbundenen  bedeutenden  Unkosten  zu 
vermeiden ,  von  dem  andern  sich  die  ZusendoDg  eines  Gesandten 
von  niederem  Range  erbittet. 

Durch  besondere  Uebereinkunfl  wird  zuweilen ,  selbst  unter 
Mächten  ersten  Ranges,  ausdrücklich  bestimmt,  dass  sie  sich  fortan 
nur  Gesandte  niederer  Classen  senden  wollen.  Auch  können  Staa- 
ten durch  besondere  Verhältnisse  veranlasst  werden ,  an  gewissen 
Höfen  nur  Gesandte  niederen  Ranges  zu  unterhalten.  So  bestimmte 
z.  B.  der  Congress  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika 
im  Jahre  1815,  dass  nur  an  die  Höfe  zu  London ,  Paris,  St.  Pe- 
tersburg und  Berlin  bevollmächtigte  Minister  gesendet  werden  soll- 
ten, während  z.  B.  an  dem  schwedischen  Hofe  seit  jener  Zeit  nur 
ein  Charge  d^affaires  für  die  Besorgung  der  Angelegenheiten  der 
Vereinigten  Staaten  angestellt  war.  ^) 

Namentlich  in  der  neuem  Zeit  findet  es  sich  nicht  selten,  dass 
ein  Hof,  bei  welchem  ein  Gesandter  höherer  Classe  eines  anderen 
Souveräns  residirt ,  dennoch  an  den  Hof  des  letzteren  nur  einen 
Gesandten  der  dritten  Classe  schickt,  und  es  wird  dies  in  der  Regel 
durch  öconomische  Rucksichten  entschuldigt. 

Durch  die  interimistische  Sendung  eines  Charge  d^affaires 
kann  endlich  auch  angezeigt  werden,  dass  später  ein  Gesandter 
höherer  Classe  nachfolgen  soll. 

a)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  148. 

b)  Vergl:  Schmalz  a.  a.  0.  S.  86. 

c)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  149. 

Der  König  von  Sicilien  sendete  früher  jährlich  an  den  Papst, 
wegen  der  Lehnserkenntlichkeit,  einen  ausserordenllichen  Ambassadeur. 
Vergl:  Chr.  Gotth.  Ahnen  a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  66. 

d)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  149. 


ist 


n.  Hmrichtlich  iker  Zahl. 

§.  117. 

Dem  SouverHn ,  welchem  das  Gesandschaftsrecht  io  der  ange- 
gebenen Art  zusteht ,  kann  auch  in  der  Regel  die  Befugniss  nicht 
bestritten  werden,  mehrere  Gesandte  zugleich  an  denselben 
Hof  zu  schicken,  so  wie  ihm  auch  die  Wahl  freisteht,  ob  dieselben 
von  gleicher*)  oder  von  verschiedener  Classe  seyn  sollen,  ob  für 
verschiedene  oder  dieselben  Geschäfte,  und  im  letzten  Falle  ob  mit 
der  Glausel  ,,8ammt  oder  sonders,^'  oder  ohne  dieselbe,  so  dass 
daan  die  mehreren  Gesandten  nargemeinschafUich  handeln  dürfen.*") 

Kommt  es  nur  darauf  an ,  ein  frenndschaiUiches  Verhältniss 
mit  einem  fremden  Souverän  während  des  Friedens  zu  unterhalten 
und  Berichte  über  die  Ereignisse  in  dessen  Lande  u.  s.  w.  zu  erhal- 
ten ,  ohne  dass  ausserdem  wichtige  Geschäfte  daselbst  zu  betreiben 
sind,  so  ist  die  Aborduung  nur  eines  Gesandten  jedenfalls  genügend^ 
gewöhnlich  sogar  zweckmässiger.  Es  gibt  indessen  Fälle,  in  denen 
es  geralhener  ist /mehrere  thätige  und  geschickte  Gesandte  zu  be- 
vollmächtigen. Dahin  gehören  namentlich  Friedensunterhandlungen 
auf  Gongressen ,  bei  denen  die  Souveräne  entweder  als  selbst  in- 
teressirte  Theile  oder  als  Vermittler  vertreten  werden  sollen.  Der 
Cardinal  Richelieu  bediente  sich  nicht  nur  häufig  bei  einer  Sache 
mehrerer  Unterhändler,  sondern  er  verlrauete  auch  oft  jedem  mir 
theilweise  seine  Absichten,  und  setzte  so  verschiedene  Triebfedern 
in  Bewegung,  um  dieselben  zu  erreichen.  **) 

a)  In  St  Doleti  lib.  unus  de  officio  lagati  etc.  (Lugduni,  1541, 
4.)  heisst  es  p.  111 :  „etsi  plures  mittantar  legati  unns  tarnen  lega- 
tioni  praeiicieDdus ;'^  d.  i.  eine  Regel,  welche  denn  doch  häufigen 
Aasnahmen  unterworfen  ist. 

r 

b)  Vergl:  Lettres,  memoires  et  n^gociations  da  Chevalier  d'E  o  m 
de  BeaumoDt,  p.  101. 

A  de  Wicquefort  a.  a.  0.  L.  I,  s.  26. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  86. 
J.  L.  Ruber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  298,  299. 
6.  F.  de  Martens,  pr^cis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ed.  183f), 
Tom.  II,  p.  60,  61. 

9* 
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B".  Ch.  de  Märten s,  guide  diplomatiqae  etc.  Tom.  I,  p.  3S,  34. 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  345. 

e)  Vcrgl:  de  Calli^res  a.  a.  0.  ch.  XXIII.  —  Oft  genug 
beabsichtigte  Richelieo  auch  wohl,  nach  Macchiavers  Regel,  Eines 
durch  den  Andern  im  Zaum  zu  halten. 


§.  118. 

An  den  europäischen  Höfen  ist  es  üblich  geworden ,  bei  sehr 
wichtigen  Geschäften  *)  oder  besonderen  Feierlichkeiten,  so  wie  zu 
besonderen  Ehrenbezeigungen^)  mehrere  Gesandte  der  ersten 
oder  zweiten  Classe  abzuschicken,  und  der  besondere  Gebraach 
an  einzelnen  Höfen  pflegt  hinsichllich  der  Zahl  und  Classe  dersel- 
ben entscheidend  zu  seyn.  *")  Es  kann  auf  diese  Weise  auch  eine 
schon  bestehende  Gesandschaft  durch  einen  zweiten  und  dritten 
Gesandten  vermehrt  werden.  ^) 

Es  fehlt  jedoch  nicht  an  Beispielen,  dass  man  Schwierigkeitea 
gemacht  hat,  mehrere  Gesandte  eines  Staats  zugleich  als  Botschaf- 
ter anzunehmen  oder  anzuerkennen,  wenn  man  schon  für  eineo 
derselben  dies  nicht  verweigerte.  So  halle  z.  B:  der  Kaiser,  nach 
der  Wahlcapitulalion  Art.  HI.  §.20,  den  Churfürsten  das 
Recht  zugestanden,  mehrere  Botschafter  zugleich  zu  schicken ,  auf 
dem  Friedens-Congresse  zuNimwegen  aber  und  bei  der  Kaiserwabi 
im  Jahre  1741  u.  s.  w.  verweigerten  mehrere  Mächte,  namentlich 
Frankreich,  die  zweiten  Botschafter  der  Churfürsten  in  dieser 
Eigenschaft  anzuerkennen ;  es  wurde  indessen  in  der  Regel  nach- 
gegeben, von  Frankreich  bei  dem  erwähnten  Wahltage  mit  der 
Clausel  ,,nur  für  dies  Mal.^' 

Hin  und  wieder  ist  auch  für  gewisse  Ccremonial-Gesandschaf- 
ten  ausdrücklich  bedungen  oder  doch  wenigstens  verlangt 
worden,  dass  dieselben  aus  mehreren  Gesandten  bestanden. 
Bedungen  wurde  dies  z.  B.  im  Art.  I.  des  im  Jahre  1685  zu  Ver- 
sailles zwischen  Frankreich  und  Genua  abgeschlossenen  Friedens. 

So  entstand  im  Jahre  1774  ein  Streit  zwischen  dem  Könige 
von  Sardinien  und  der  Republik  Venedig,  weil  der  König  ver- 
langt hatte,  dass  die  Republik  ihn,  (wie  sie  es  bei  mehreren  an- 
deren gekrönten  Häuptern  zu  thun  pflegte)  nicht  nur  durch  einen, 
A»niern  durch  zwei  Gesandte  zum  Antritte  seiner  Regierung  be^ 
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glackwfinscheii  lassen  solle.  Venedig  wollte  indessen  von  seinem 
bisherigen  Herkommen  nicht  abweichen  und  es  wurden ,  in  Folge 
dieser  Weigerung,  die  Gesandten  von  beiden  Höfen  zurückge- 
rofeo.  *) 

a)  So  ist  dies  in  der  neaesten  Zeit  bei  den  Gongressen  zu  Wien, 
Aachen  u.  s.  w. ,  bei  den  Pariser  Friedensschlüssen  und  andern 
wichtigen  Verhandlungen  geschehen. 

b)  Die  ehemaligen  Vereinigten  Niederlande  Hessen  dem  Könige 
von  England  durch  drei  Gesandte  zu  seinem  Regierungsantritte  Glück 
wflnschen. 

Vergl:  Gom4e  d'Avanx,  m^moires  etc.  Tom.  IV,  p.  284. 
Die  Repubh'k  Venedig  pflegte  einem  Kaiser  oder  Könige  durch 
zwei,   dem  Papste   aber  durch  vier  Botschafter  ihren  Glückwunsch 
ZOT  Thronbesteigung  darbringen  zu  lassen. 

Vei^l :  J.  J.  Moser,  Beiträge  zu  dem  neuesten  europäischen  Ge- 
sandschaftsrecht,  S.  36.  * 

e)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  U,  S.  150. 
J.  L.  Klfiber  a.  a.  0.  Bd.  I.  S.  290. 

d)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  etc.  Tbl.  III,  S.  102,  105,  113. 
R.  H.  L.  Politz,  practisches  (europäisches)  Volkerrecht,  Diplomatie 

und  Staatspraxis,  S.  307. 

e)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Beiträge  zu  dem  neuesten  europäischen 
Gesandschaftsrecht,  S.  36. 


§.  119. 

Es  k(Hnmen  auch  Fälle  vor ,  dass  an  einen  Souverän,  welcher 
eine  mehrfache  politische  Eigenschaft  bat,  mehrere 
Gesandte,  und  diese  sogar  von  verschiedenem  Range ,  abgeordnet 
werden.  So  schickten  z.  B.  früher  manche  Höfe  dem  Könige  von 
Grossbritannien  zwei  Gesandte,  nämlich  einen  dem  ftönige  als  sol- 
chen ,  den  zweiten  ihm  als  Cbnrfürsten  von  Hannover  Auch  die 
Deutschen  Aeichsstände  pflegten  zwei  Gesandte  nach-  Wien  zu 
schicken ,  den  einen  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  und  den 
andern  für  die  Angelegenheiten  des  Reichs.  *) 

ä)  Vergl:  6.  F.  deMartens,  pr6cis  du  droit  des  gens  etc« 
(nouv.  ed.  1831)  Tom.  II,  p.  61. 
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§.   120.   ' 

Häufig  9  in  der  neaesten  Zeit  namentlich  in  den  Deutsebea 

Bundesstaaten ,  wird  e i n  Gesandter  zugleich  bei  mehreren  Hö- 
fen accreditirt.  Derselbe  residirt  dann  entweder  an  einem  dersel- 
ben, und  besucht  die  anderen  daon,  wenn  er  dort  Geschäfte  hat, 
oder  er  nimmt  seinen  Aufenthalt  bald  bei  diesem,  bald  bei  jenem 

Hofe.  *) 

Sa  fehlt  es  ebenfalls ,  besonders  gegenwärtig ,  nicht  an  Bei- 
spielen ,  dass  e i n  gemeinschaftlicher  Gesandter  von  mehreren 
Souveränen  bei  einem  Hofe  accreditirt  wird,  ^y 

m 

a)  Vergl:  G.  F.  de  Martens,   precis  du  droit  des  gens  etc. 
(nouv.  ed.  1831)  Tom.  II,  p.  338. 

B°.  Gh.  de  Martens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  35. 

b)  Dies  geschah.auch  früher  häufig  auf  dem  Deutschen  Reichstage. 
Vergl:  J.  L.  KI  über  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  299. 

B".  Gh.  de  Martens  a*  a.  0.  Tom.  I,  p.  35. 


m.  Hinsiclitiicli  ilirer  Person. 

m 

A*  Im  Allsemeinen. 

§.    121. 

Auch  hinsichtlich  der  Wahl  der  Person  des  Gesandten  ist, 
Falls  nicht  besondere  Verträge  entgegenstehen,  ein  Staat  nicht  ein- 
geschränkt. ')  Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  bildet  das  frühere 
Recht  des  Römisch-Deutschen  Kaisers,  so  wie  der  Könige  von 
Frankreich  und  Spanien ,  vom  Papste  nur  solche  Nuntien  anzu- 
nehmen, welche  ihnen  in  keiner  Hinsicht  unangenehm  waren.  ^) 

Der  Regel  nach  können  daher  weder  Geburts-  und  Standes- 
verhältnisse, noch  Vaterland ,  Alter ,  Religion  und  Geschlecht  der 
Ernennung  einer  Person  ,  welche  im  Uebrrgen  die  zu  den  Verrich- 
tungen eines  Gesandten  nöthigen  Eigenschaften  hat,  entgegen- 
stehen. "") 

ä)  Vergl:  de  Bielefeld  a.  a.  0.  Tom*  11,  p.  177. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  151. 


t3& 

Schnalz  «•  a.  0.  S.  87. 

J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  300,  301, 

6.  F.  de  Märten s,  preci«  du  droit  des  gens  etc.  (noav.  ed.  1831) 

Tom.  II,  p.  61,  62. 
B".  Ch.  de  Märten s,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  35. 
A.  W.  Heffter,  das  eoropäisclie  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  345. 

b)  Vergl:  Haberlia,  Römisches  Conclave  etc.  S.  23. 

e)  Vergl:  Schmalz  a.  a.  0.  S.  87. 
6.  F.  de  Martens  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  62. 


§.  122, 

In  jedem  Falle  aber  steht  dem  Soaverän,  bei  welchem  der  6e~ 
sandle  accredilirt  werden  soll,  frei,  die  Annahme  desselben  zn  ver- 
weigern (s.  oben) ,  wenn  er  ihm  persönlich  missfällt,  oder 
nach  den  besondern  Gesetzen  des  Landes  in  der  Eigen- 
Schaft  eines  Gesandten  nicht  angenommen  werden  darf,  oder  wenn 
dessen  feindliche  Gesinnungen  u.  s.  w.  schon  aus  früheren 
Beziehungen  bekannt  sind.  Es  werden  deshalb  Gesandte,  gegen 
welche  diese  Bedenken  eintreten,  von  dem  sendenden  Hofe  ge- 
wöhnlich ohne  weitere  Umstände  zurückgerufen.  *) 

Es  müssen  indessen,  wenn  ein  Souverän  den  Gesandten  eines 
andern  ablehnt ,  stets  die  Gründe  der  Ablehnung  das  Recht  oder 
Unrecht  derselben  entscheiden.  Die  Beispiele  sind  nicht  selten, 
dass  Höfe  mit  ihren  Ablehnnngsgründen  zu  weit  gegangen  sind. 
So  weigerte  sich  Schweden  im  Jahre  1757  den  Grossbritannischen 
Gesandten  Goderike  anzunehmen ,  weil  er  nach  seiner  Ernennung 
einen  Fürsten  besucht  habe,  mit  dem  Schweden  im  Kriege  begriffen 
gewesen  sey ;  Grossbritannien  brach  deshalb  alle  gesandschaftlichen 
Verbindungen  mit  Schweden.^) 

Um  dergleichen  Ablehnungen  auszuweichen ,  wird  (s.  oben) 
zuweilen  vor  der  Absendung  bei  dem  anderen  Hofe  Erkundigung 
eingezogen ,  ob  ihm  diese  oder  jene  Person  als  Gesandter  auch  an- 
genehm sey,  ja  es  kommt  sogar  vor,  d«|ss  ihm  eine  Personenliste 
zur  Auswahl  zugesendet  wird. '') 

Ein  Souverän  bittet  auch  zuweilen  um  die  Ernennung  einer 
bestimmten ,  ihm  besonders  angenehmen ,  Person ,  oder  äussert» 
wenn  dieselbe  bereits  als  Gesandter  bei  ihm  accreditirt ,  ihre  Zu- 
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räckberafang  aber  za  erwarteo  ist,  den  Wanscb,  dass  sie  anch  fer- 
ner in  ihrer  bisherigen  Eigenschaft  gelassen  werde.  Beispiele  der* 
letzten  Art  sind  noch  in  der  neuesten  Zeit  an  mehreren  grossen 
Höfen  vorgekommen. 

a)  Vergl:  Schmalz  a.  a.  0.  S,  87. 
J^Schmelzing  a.  a.  0.  Thl.  11,  S.  151,  152. 
J.  L.  Kl  Aber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  303. 

G.  F.  de  Martens,  pr^cis  da  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ed.  1831) 

Tom.  II,  p.  62. 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  345. 

b)  Andere  Beispiele  der  Ablehnung  s.  in: 

A.  deWicquefort,  FAmbassadear  etc.  Liv.  I,  s,  13. 
H^moires  du  Gomte  d'Es  trade s  etc.  Tom.  I,  p.  237.  263. 
Schlötzer,  Staatsanzeigen,  IV,  S.  458. 

c)  Vergi:  de  Bielefeld  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  178. 
J.  J.  Mo  ser,  Versuch,  Thl.  III,  S.  100. 

6.  F.  deMartens,  precis  dujdroit  des  gens  moderne  etc.  (nouv.  ed. 
1831)  Tom.  II,  p.  62,  338,  339. 

§.  123. 

Jeder  Staat  wird  aber  überhaupt  bei  der  Wahl  eines  Gesand- 
ten auf  dessen  persönliche  Eigenschaften,  hin  und  wieder  auch  auf 
Stand  und  Vermögen,  immer  aber  auf  den  Fürsten  oder  den  Staat, 
an  welchen  er  geschickt  werden  soll ,  so  wie  auf  die  Art  der  Ge- 
schäfte Rücksicht  nehmen,  mit  denen  er  beauftragt  werden  soll. 

Es  gibt  einzelne  Personen  von  so  glänzenden  und  umfassen- 
den Talenten ,  dass  sie  unbedenklich  zu  Geschäften  aller  Art  in  je- 
dem Lande  und  bei  jedem  Fürsten  gebraucht  werden  können. 
Allein  da  Erscheinungen  dieser  Art  selten  sind,  so  muss  man  sich 
oft  beschränkterer  Köpfe  bedienen,  die  in  der  Ausführung  ihrer 
Aufträge  ebenfalls  glücklich  sind,  wenn  man  sie  in  den  Ländern  und 
bei  solchen  Gelegenheiten  zu  brauchen  weiss  ,  die  für  sie  passend 
sind^  und  ihnen  keine  Last  aufbürdet,  die  über  ihre  Kräfte  gebt.') 

Nichts  ist  indessen  den  Interessen  eines  Staats  widersprechen- 
der, als  wenn  Personen  ohne  alle  gründlichen  Kenntnisse ,  daran 
gewöhnt  ihr  Leben  in  Nichtsthun  hinzubringen ,  durch  Protection 
oder  aus  andern  persönlichen  Rücksichten ,  zu  Gesandten  erwählt 
werden. 
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[il  Redt  sagt  ein  berähmter  Diplomat :  „Ein  Fürst  mnss  die 
besten  Köpfe,  die  klügsten  Männer ,  welche  von  dem  Zustande  der 
öffentlichen  Angelegenheiten  am  meisten  unterrichtet  sind ,  zu  Ge- 
sandten bestimmen ,  um  die  Umstände  zu  benutzen ,  welche  sich 
selbst  an  den  kleinsten  Höfen  ereignen ,  oft  wenn  man  es  am  we- 
ni^ten  vermuthet;  ein  einsichtsvoller  und  aufmerksamer  Mann 
'weiss  ausserdem  die  Thätigkeit  seines  Verstandes  bis  in  nahe  und 
ferne  Länder  zu  erstrecken ,  und  seinem  Fürsten  Eröffnungen  mit- 
zotheilen,  um  dieselben  zu  benutzen.^' ^) 

a)  Vergl:  de  Gallier  es  a.  a.  0.  cb.  XXI. 
B".  Ch.  deMartens,  gnide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  35. 

,b)  Vergl:  deCalli^res  a.  a.  0.  ch.  XXI. 


B)  Taterland« 

§•  124. 

Von  manchen  Staaten  ist  der  Grundsatz  aufgestellt,  keinen 
ihrer  eingeborenen  Unterthanen  als  Gesandte  von  einem 
fremden  Souverän  anzunehmen.  Dies  geschah  z.  B.  von  den  fran- 
zösischen Königen*)  und  Napoleon,  Schweden  und  den  Vei*eiiiigten 
Niederlanden.  ^)  Von  der  Deutschen  Bundes-Versaramlung  ist  im 
Jahre  1816  festgesetzt ,  dass  in  Zukunft  kein  in  nexu  civico  der 
Stadt  Frankfurt  stehendes  Individuum  zum  Gesandten  in  der  Bun- 
des-Versammlung ,  ausser  für  die  Stadt  selbst,  ernannt  und  ange- 
nommen werde.  *) 

Jedenfalls  müssen  Unterthanen,  welche  als  Gesandte  von  einem 
fremden  Hofe  bei  ihrem  eigenen  Souverän  accredilirt  werden  sol- 
len, zuvor  des  letzteren  Erlaubniss  nachsuchen.  Dieselbe  wird  in- 
dessen selten  ertheilt ,  jedoch  sind  namentlich  in  der  neuesten  Zeit 
Beispiele  einer  solchen  Genehmigung  vorhanden. 

a)  Vergl:  de  Calli^res  a.  a.  0.  ch.  VI. 

b)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  H,  S.  153. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  88. 

J.  L.  Kl  ab  er  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  301,  302. 

c)  Vergl:  Eröffnung  an  den  Senat  der  freien  Stadt  Frankfurt 


138 

von  23.  Octaber  1^16  und  Erklärung  des  SenaU  der  ireien  Sudt 
Frankfurt  vom  25.  October  1816,  in  der: 
Abth.  II,  Beilagen,  Nr.  50  und  51. 


€)  Alter* 

§.  125. 

Dass  namentlich  hinsichtlich  des  Alters  des  Gesandten  die 
Wahl  keiner  Beschränkung  unterliegen  könne,  leuchtet  ein.  In 
der  That  kommen  in  dieser  Hinsicht  die  widersprechendsten  Bei- 
spiele vor.  In  der  Histoire  des  anciens  traiiesetc.  par 
Barbeyrac,  part.II,  Art. XXXI,  (Trait6  dePaix  entre  le  m£me 
Empereur  MarcAur61eAntonin  etlesQuades,  Peuple  de 
Tancienne  Germanie,  annee  174  depuis  Jesus-Christ,  ou  envi- 
ron)')  wird  erzählt: 

,,La  guerre  contre  les  peuples  de  Pancienne  Germanie, 
malgr6  les  victoires  que  TEmpereur  Marc  Aurele  Antonin 
y  avoit  reroportees,  etoit  teile,  qu'il  devoit  soahaiter  d^y  meltre  fia 
de  quelque  maniere.  II  y  avoit  pcrdu  beaucoup  de  monde ,  et  deg 
personnes  mftme  distinguees.  Oa  le  pressoit  de  revenir  ä  Rnme. 
Ainsi,  quelque  infideles  qu^il  eut  touv^  ces  Peuples  dans  divers 
Trai(£iS  faits  avec  enx ,  il  se  r6solut  ä  en  faire  de  nouveaux.  U 
etoit  alors  dans  la  Pannonie ,  et  il  lui  veuoit  des  Ambassades  de  la 
part  de  pliisiears  Peuples  Barbares.  Les  uns  demandoient  de  traiter 
alliance  avee  lui ;  Dion  Cassius  ne  les  nomme  pas,  il  dit  seulemenl; 
que  le  Chef  de  cette  Ambassades  etoit  uaEnfant  de 
doiXd  ans ,  aommeBattaire*  L^Empereur  leur  donna  de  Tar- 
gent,  c^est  tont  ce  que  nous  savons  du  Traite.'^ 

Dagegen  wird  auih  hin  und  wieder  die  Ernennung  von  Ge- 
sandten berichtet,  welche  bereits  im  höchsten  Greisenalter  staaden, 
wenn  gleich  auch  diese  Beispiele  zu  den  seltneren  gehören. 

ä)  Vergl:  Supplement  an  Corps  uaiversel  diploiaatiqad  du  droit 
des  gens  etc.  reeueiUi  en  partie  par  Mr.  Du  M o n t ;  mis  ea  ordre 
et  considerablement  augment6  par  Mr.  Rousset  etc. 
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§.  126. 

Welches  Alter  zur  {genügenden 'Erfüllung  der  gesandschaft« 
liehen  Functionen  das  geeignetste  sey,  kann  durch  keine  Regel  be- 
stimmt werden ,  sondern  unterliegt  lediglich  individuellen  Umstän-» 
den.   Es  ist  indessen  nicht  zu  bestreiten ,  dass  zwischen  dem  Be- 
sitze einer  Menge  von  Kenntnissen  und  der  Fähigkeit,  davon  den 
richtigen  Gebrauch  zu  machen ,  ein  grosser  Unterschied  ist.   Der 
Bfann  im  Jünglingsalter  hat,  wenn  er  auch  durch  die  ausgezeich- 
nelsldii  Anlagen  vnd  Talente  hervorragt,  dennoch  die  Eigenschaften 
nicht,  d«reD,  mit  seltenen  Ausnahmen,  erst  das  reifere  mSlnnlicfae 
Alter  sich  rühmen  kann.  Erfohrung  ist  die  unumgänglich  nölhige 
Begleiterin  eines  Gesandten,  und  ohne  diese  ist  er  viel  eher  in  Ge- 
fahr Fehlgriffe  zu  machen ,  als  bei  einem  geringeren  Umfange  von 
Kenntnissen.  Schon  zu  den  Zeiten  der  allen  Römer  halte  man  be- 
stimmte Gesetze  für  das  Alter  der  obrigkeitlichen  Personen ,  und 
auch  später  haben  viele  Regierungen  den  Grundsatz  beobachtet. 
Niemanden  in  wichtigen  Angelegenheitea  zu  verwenden,  der  nicht 
in  einer  Reihe  von  Jahren  zu  seinen  Kenntnissen  auch  noch  hin- 
reichende Erfahrung  erworben.   Es  würde  jedoch  schwer  seyn  im 
Allgemeinen  zu  bestimmen,  in  welchem  Alter  die  UrlheiLskraft  ihre 
genügende  Reife  erlangt  hat,  da  hier  zu  viel  von  individueller  Be- 
schaffenheit, Erziehung  u.  s.  w.  abhängt. 

F.  v.  Kölle  sagt:  „man  will  behaupten,  dass  alte  Diplomaten 
oft  inconseqoent  handeln  und  dass  die  Diplomatie  in  die  Länge 
naehtbeifig  auf  den  Charakter  wirke.  Hierauf  könnte  erwiedert 
werden,  dass  alle  Alten  anders  zu  handeln  pflegen,  als  die  Jugend. 
Nur  die  Sagacität  nimmt  mit  den  Jahren  zu.  Man  lernt  unterschei- 
den ^  was  erreichbar  ist.  Der  alte  Diploinal  thut  Manches  nicht, 
weil  er  gewöhnlich  sich  in  stiller  Opposition  gegen  sein  Ministerium 
befindet.  Und  dass  der ,  welcher  überhaupt  einen  Charakter  hat, 
auch  in  einem  halben  Jahrhundert  diplomatischer  Beschäfligung 
diesen  erbalten,  starken  und  bethätigen  könne,  davon  werden  Jedem 
Beispiek  vorgekommen  seyn ;  Andreas  Italinsky  und  Sir  Roh. 
Lis^oa  sind  noch  Vielen  in  frischem  Andenken.  ^^*)  —  Se  richtig 
non  auch  diese  Ansicht  an  sich  ist,  so  dürfbe  doch  schwerlich  in 
Abrede  «i  stellen  seyn,  dass  das  allzu  höbe  Alter  eines  Gesandten, 
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wegen  der  dasselbe  fast  immer  begleilenden  Schwäche,  oft  gefiihr- 
lich  werden  kann.  Auf  der  andern  Seite  aber  bargen  die  Beispiele 
der  Grafen  Oxenstiern,  ToU^und  Sparre  n.  s.  w.  nicht  dafür,  dass 
allzu  junge  Gesandte  jederzeit  in  ihren  Unterhandlangen  glücklich 
seyn  müssen.  ^) 

a)  Betrachtungen  ttber  Diplomatie,  S.  97,  98. 

b)  Vergi:  Chr.  Gotth.  Aknert  a.  a.  0.  Thl.  I,  S.  33—35. 


9«  CSeiicIileclit.  —  Sendmiff   Ton  Personell  ifretlbli- 
•laeit  Qesclilecliti^  mit  dlfenUlclieiii  ireimndflclaaft-* 

llcitcjna  duiralLter« 

§.  127- 

Obgleich  hinreichende  Gründe  dafür  sprechen,  sich  zu  gesand- 
schafilichen  Geschäften  der  Personen  des  männlichen  Geschlechtes 
zu  bedienen ,  so  kann  doch ,  bei  der  Wahl ,  auch  das  Geschlecht 
kein  Hindemiss  begründen ,  und  es  sind  in  der  That  einige ,  wenn 
auch  seltene,  Beispiele  vorgekommen,  dass  man  Personen  des 
weiblichen  Geschlechts  mit  diplomatischen  Missionen  beauf- 
tragt hat.  ■) 

Mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  hat  man  in  Europa  den  Che- 
valier d^Eon  de  Beaumont,  zuerst  französischen  Emissär  zu 
St.  Petersburg,  dann  (seit  1763)  französischen  Gesandschafts-Se- 
cretär  und  nachher  bevollmächtigten  Minister  za  London ,  far  ein 
verkleidetes  Frauenzimmer  gehalten.  Nachdem  derselbe  indessen 
am  21.  Mai  1810  bei  London  gestorben,  zeigte  es  sich,  dass  man 
im  Irrthum  gewesen.  ^) 

A.  de  Wicquefort  schreibt  zwar:*")  ,,on  peut  dire,  que  la 
Reine  Eleonore  de  France  et  Marie ,  Reine  d^Hongrie  etoient  Am- 
bassadrices ;  celle-ci,  de  TEmperenr  Charles  V.  et  celle-U  du  Roi 
Frangois  I.  lorsqu^en  Tan  1537  dies  s^assemblerent  k  Bommy,  pour 
y  traiter  d^une  paix,  qui  enfin  n^aboulit  qu^ä  une  trive  de  trois  mois.^^ 

„Marguerite,  Ducbesse  veuve  deSavoye,  tante  de  Charles 
d'Autriche,  depuis  Empereur,  assist^e  de  Matthieu  Langen,  depnis 
Cardinal,  conclut  en  Tan  1508  k  Cambrajr  nn  lrait6  avec  le  Car- 
dinal d'Amboiae  contre  la  repabliqoe  de  Venise ,  poor  Tobliger  k 
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restitaer  les  places ,  qa^eiie  retenoil  aa  Pape ,  k  FEmpire  et  k 
LiouisXII.  commeDuc  deMilaa:  de  sorte  qae  l'on  peat  dire,  qu'elle 
y  6toit  Ambassadrice  de  rEmpereur  Maximilien,  son  p^re.^^ 

,,Une  aatre  Maipierite ,  soeur  de  Francis  I. ,  veuve  du  Dac 
iTAIenfton,  fot  envoyee  enEspagne  en  Tan  1525  par  la  Regenie  de 
France,  Sa  in^re,  et  fit  ä  Madrid  les  premi^es  propositioos  toucbaat 
la  iiberte  da  Roi  son  fr^re ,  avec  l'Arehevftqite  d^Embrun ,  etc.  si 
bien ,  qae  Ton  ne  peat  nier ,  qa^elle  n^ait  6le  Ambassadriee  qnoi 
qa'elle  n^en  edt  pas  la  qualit6  etc.^^ 

Indessen  kann  bei  diesen  Fällen  nicht  von  Gesandscbaften  die 
Rede  seyn,  sondern  nur  von  gewöhnlicben  Vollmachten.  ^) 

a)  Vergl:  J.  ScbmelziDg  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  153.  ' 
J.  L.  Rlflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  301,  302. 

G.  F.  deMartens,  precis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (nouv.  ed. 
1831)  Tom.  II,  p.  62. 

b)  Der  Chevalier  d'Eon  wurde  am  28.  Mai  1810  in  der  Pfarrkirche 
von  St.  Pancras  begraben.  *  Auf  seinem  Sarge  befand  sich  die  Inschrift : 
„Charles,  Genevi^ve,  Louis,  Auguste,  Andr6,  Timoth^e  d'Eon  de 
Beanmont,  ne  le  17.  octobre  1727,  mort  le  21.  mai  1810.^^ 

Vergl:  J.  W.  v.  Archenholz,  Minerva,  1810,  Bd.  2,  S.  567. 
B*^.  Cb.  de  Märten s,  guide diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  35,  36. 
e)  L'Ambassadeur  etc.  Tom.  I,  s.  11. 

d)  Vergl :  de  Real,  la  scieuce  du  gouvernement  etc.  Tom.  V, 
cb.  I,  s.  II. 
F.  C.  V.  Moser  kleine  Schriften  etc.  Bd.  III,  S.  136. 

Uebrigens  pflegte  man  den  am  3.  August  1529  zu  Gambray  geschlos- 
senen Frieden  ,,den  Weiberfrieden^^  (träi  t^  des  fe  mm  es)  zu  nennen. 
Vergl:  de  Real  a.  a.  0.  Tom.  V,  cb.  I,  s.  II. 


§.  128. 

R6al  erzählt  a.  a.  0.  dass  der  König  von  Persien  eine  Dame 
▼<>n  seinem  Hofe  während  der  Unruhen  des  Reichs  als  Gesandün 
an  den  Grosssultan  gesendet  habe.  Man  führt  indessen  in  der  Regel 
nur  zwei  Beispiele  wirklicher  Gesandtinnen  an. ') 

1.  DieWittwe  des  französischen  Marsehalls  deGnebriant. 
Von  ihr  sagt  A.  de  Wicquefort  a.  a.  0: 

„n  n^y  a  qne  la  Mar6Ghale  de  Guebriant,  k  qni  le  caractire 
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d^Amfcassadrice  fut  donne  en  Tan  1646  a6n  qa^elle  panit  xree  plvs 
de  lustre  k  la  condaite  de  rioconparable  Princesae,  Marie  Louise 
de  Mantoae,  epouse  d'Uladislas,  Roi  de  Poiogne.  C'est  le  seal 
exemple,  qae  Ton  ail  eu  jusques  ici.  M.  de  Labooreur,  qui  a  fait 
iin  assez  gros  volame  du  voyage  de  eette  reine  9  y  marque  des  par- 
ticnlarit^s  fort  considerables  des  honneors ,  qae  la  Mar^chale  se 
voolat  faire  rendre  par  la  reioe,  laqaelle  avoii  ordre  de  condaire  el 
de  ceux,  qaW  lai  rendit  en  effel,  tant  ä  ia  suiie  de  celte  priocesse, 
qu'ä  soR  retoar ,  en  Hongrie ,  en  Allemagne  et  en  Itaiie ,  oa  die 
voulat  faire  paroitre  son  caractöre.  Mais  je  ne  me  soaviens  poiol 
dY  avoir  U  Tinsolenee,  qaVlIe  eüt  en  Poiogne,  de  pr6tendre  le 
mftme  traitement,  et  les  m^mes  honneurs,  que  Ton  y  avait  antrefois 
faits  k  rArchiduchesse,  mj^re  de  la  reine  defunte,  lors  qa*elle  y  con- 
duisit  sa  fille.  J'ai  eu  foccasion  de  parier  fort  souvent  k  Madanoie 
de  Guebriant.  Elle  avoit  de  Tesprit ,  mais  pas  tant  qu'elle  s^en 
faisoit  accroire,  et  de  tr^s  grandes  foiblesses.  L^on  ne  peut  nier, 
qae  ce  ne  soit  conlre  la  dignit6  d'un  Roi  f  que  de  se  faire  repr^en- 
ter  paf  une  fernme.  Si  Louis  XI V^  eut  et^  en  age,  U  en  aaroit  ose 
autrement.** 

lieber  ihre  gesandscbaftlichen  Verrichtungen  sagt 
Amelot  de  la  Houssaye:') 

,,Ce  qn^elle  fit  en  Poiogne  eu  1645  ou  eile  condaisit  la  Reine 
Marie-Louise  de  Mantoue ,  est  une  preuve  authentique  de  son  ba- 
bilite/  Car  k  son  arriv6e  k  Varsovie ,  ou  eile  croioit  n^avoir  autre 
chose  a  faire,  qu^ä  mettre  la  Reine  au  lit  avec  Uladislas ,  son  mari, 
eile  trouva  ce  Roi  si  prevenu  de  certains  bmits»  qui  couroient  et  si 
envenim^  par  les  lettres  du  Marquis  de  Boisdaufin  ^  fils-ain6  de  la 
fameuse  Marquise  de  Sable ,  qu^il  vonloit  ä  toute  force  renvoier  sa 
femme  en  France.   Une  affaire  de  plaisir  en  devint  une  d^etat:  les 
charmes  de  la  Reine,  qui  etoit  alors  la  plus  belle  princesse  de  PEa- 
rope ,  ne  servoieut  qu^ä  augmenter  les  soup^ons  du  Roi.    Ce  qui  le 
devoit  enflammer  £toit  ce  qui  le  gla^oit,  k  causes  des  nouvelles  qu^on 
loi  avoit  mand^es.   Bien  en  prit  k  la  Reine  d^fttre  acconpagaee  de 
la  Marechale ,  qui  montra  dans  cette  reocontre  impr^vae  une  supe- 
riorit6  d^esprit,  k  laquelle  Uladislas  ne  put  r6sister  long-temps«  De 
Sorte  que  cedant  k  la  force  de  la  raison ,  de  la  biensfonce  et  de  la 
politique,  il  consomma  son  mariage  avec  la  princesse ;  et  que,  pour 
t^moigner  la  haute  6stime,  qu^il  faisoit  de  la  personne  de  FAmbas- 
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sadriee»  il  d^elara,  qae  son  intenlion  6toit  qn^on  loi  fit  tous  les 
Siemes  honneurs,  qui  avoient  rendus  k  rArchidnch- 
esse  dlnsprnck  Claude  de  Medicis  eDl637,iors  qoMIe 
amcDa  aVarsovie  la  Reine  Cecile,  fille  de  TEmperear  Ferdinand  11., 
premi^re  femme  d'Uladislas.**  ^) 

,,L&  cause  de  la  haine  que  Boisdanfin  portoit  A  la  Reine  Marie 
ttoii  qa^elle  avoit  d^^ut^  de  lui  la  dame  de  Choisy ,  sa  confidente, 
dont  il  6toit  6perdunienl  amourenx.^* 

„La  Mar^cbale  monrnt  en  1659  pendant  la  n^gociation  de  la 
paix  des  Pyr^n^es.  Elle  etoit  nomm^e  pour  dtre  premiire  Dame 
d^honneur  de  la  Reiue  InFante  Marie-Th£rese.'' 

2.  Die  Gräfin  von  Königsmark,  Favoritin  König  August  II. 
von  Polen,  von  welcher  Voltaire*')  Folgendes  erzählt: 

,, Auguste  atma  mienx  alors  recevoir  des  lois  dnres  de   son 

Tainqueur,  que  de  ses  sujels.   II  se  d^termina  k  demander  la  paix 

an  Roi  de  Su^de ,  et  voulut  enlamer  avec  lui  un  trait6  secret.  H 

falloit  cacher  cetle  d^marche  au  Senat ,  qu'il  r^gardoit  comme  ua 

ennemi  eocore  plus  intrailable.    L^affaire  6toit  delicate ,  il  s^en  r6- 

posa  sur  la  Comtesse  de  Koenigsmark,    Suedoise  d^une  grande 

naissance,  k  laquelle  il  etoit  alors  atlach^.  Cette  femme  c^lebre  dans 

le  monde  par  son  espril  et  par  sa  beaute ,  6toit  plus  capable  qu^au- 

can  ministre  de  faire  reussir  nne  negociation.  De  plus,  comme  eile 

avoit  du  bien  dans  les  6tals  de  Charles  XII.  et  qu^elle  avoit  et^ 

long-temps  k  sa  Cour,  eile  avoit  un  pretexte  plausible  draller  trouver 

ce  prince.    Elle  vint  donc  au  camp  des  Su6dois  en  Lithuanie  et 

s^adressa  d*abord  an  comle  Piper ,  qui  lui  promit  trop  legerement 

une  audience  de  son  maitre.   La  comtesse  parmi  les  perfections, 

qui  la  rendoient  une  des  plus  aimables  personnes  de  TEurope,  avoit 

le  talent  singulier  de  parier  les  langues  de  plusieurs  pays ,  quelle 

n^avoit  jamais  vus ,  avec  autant  de  delicatesse ,  que  si  eile  y  6toit 

nee :  eile  s^amusoil  mftme  quelque  fois  k  faire  des  vers  firan^ois, 

qu^on  eut  pris  pour  6lre  d^une  personne  n6e  k  Versailles.  —  Tant 

d^esprit  et  d^agremens  etoient  perdus  aupr^s  d*un  homme  tel  que  le 

Roi  de  Su^de.  II  refusa  constamment  de  la  voir.   Elle  prit  le  parti 

de  se  trouver  sur  son  chemin,  dans  les  fr^quentes  promenadea, 

qa'il  faisoit  k  ckeval.  Effiectivement  eile  le  rencontra  un  jour  dans 

an  sentier  fort  ^Iroit:  eile  descenditdecaros^,  dis  qa*elle  Taper^ut. 

Le  Roi  la  salua ,  sans  lui  dire  un  seul  mol ,  tourna  la  bride  de  son 
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cheval  el  s^en  relourna  dans  rinstant :  de  sorte  qne  la  Comtesie  de 
Koenigsmark  ne  remporta  de  son  voyage  qae  la  aaiiafactioa  de 
pouvoir  croire  qoe  le  Roi  de  Su^de  ne  r6doaioit  qu^elle/^^) 

Was  den  letzteren  Fall  betrifft,  so  ist  zwar  deR6al*)der 
Meinung,  die  6rä6n  Königsmark  sey  nicht  als  Gesandtin  zu  be- 
trachten, weil  sie  weder  den  Rang  eines  Gesandten,  noch  ein  Cre- 
ditiv  gehabt ,  der  König  von  Schweden  sie  auch  nicht  vor  sich  ge- 
lassen habe,  sey  es  nun,  weil  sie  nicht  ausdrücklich  bevollmächtiget, 
oder  er  in  so  wichtigen  Angelegenheiten  nicht  habe  mit  einem 
Frauenzimmer  unterhandeln  wollen.  Es  kann  indessen  wenigstens 
der  letztere  Umstand  keineswegs  zur  Unterstützung  seiner  Behaop- 
tung  dienen ,  da  es  häufig  genug  vorgekommen  ist ,  dass  Gesandte 
keine  Audienz  erhalten  haben.  Die  Behauptung  femer,  dass  die 
Gräfin  Königsmark  keinen  gesaodschaftlichen  Charakter  und  kein 
Creditiv  gehabt,  wird  durch  keine  sonstigen  Angaben  in  den  zahl- 
reichen Memoiren  und  anderen  Schriften,  welche  ihrer  als  Ge- 
sandtin erwähnen,  unterstützt. 

a)  Amelot  de  la  Houssaye,  m^moires  etc.  Tom.  I,  p.  557. 

b)  Von  mehreren  z.  B.  Stieve,  wird  indessen  behauptet,  dass  die 
Harschallin  de  Guebriant  vergebens  Auszeichnungen  der  Art  ver- 
langt habe,  wie  sie  im  Jahre  1637  der  Erzherzogin  von  Oesterreich, 
als  sie  die  Tochter  Kaiser  Ferdinands  IL  nach  Polen  begleitet,  erwiesen 
worden. 

c)  de  Voltaire,  Thistoire  de  Charles  XII.  etc.  Tom.  I,  p,  80. 

d)  Vergl.  auch :  Ja  r  go  w,  von  den  Regalien  ete.  Bd.  I,  Gap.  XI,  §.  1. 

e)  La  science  du  gouvernement  etc.  Tom.y,s.  IL  —  Real 
sagt  zugleich :  „Gleichwie  der  allerchristliche  KOnig,  der  der  einzige 
sey,  welcher  in  Europa  einer  Person  weiblichen  Geschlechts  den  Ambassa- 
deursrang  ertheilt,  dabei  Niemanden  nachgeahmt  habe,  ebenso  sey  etwas 
Aehnlickes  auch  von  niemand  anderem  nach  ihm  geschehen.  Kein  Staat 
bediene  sich  der  Frauen  zu  Gesandschaften ,  theils  weil  die  Art  und 
Weise  der  Erziehung  sie  von  den  Geschäften  zu  weit  entferne  und  sie 
in  der  Regel  dazu  untüchtig  mache ;  theils  weil  die  Unterordnung  und 
Beschäftigung  ihres  Geschlechts  ihnen  nicht  erlaube,  sich  den  Staatsge- 
schäften zn  widmen ,  und  der  Wohlstand  ihnen  verbiete ,  sich  den  ein- 
zelnen Besuchen ,  welche  die  Angelegenheiten  des  Staats  erfordern,  zn 
unterziehen ;  theils  könne  es  auch  endlich  der  Fall  seyn,  dass  die  Fürsten 
glaubten,  es  widerspräche  der  Würde  der  Staaten,  dass  Personen  weib- 
lichen Geschlechts  mit  den  Männern ,  denen  sie  untergeben ,  die  Ehre, 
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deren  wichtige  ÄBgelegeaheiten  zu  besorgeo,  tbeilen  sollten.  Es  künne 
iadessen  dasjenige ,  was  zwei  Mal  geschehen ,  auch  wieder  vorkoinmea, 
und  es  sey  stets  gat  die  Regel  einer  Sache  zu  wissen,  um  solche  bei  Ge- 
legenheit anwenden  zu  können,  denn  nach  der  Rege^  stände  eine 
eigentliche  Gesandtin  eben  so  wohl  unter  dem  Schutze 
des  Volkerrechts,  wie  ein  Gesandter,  und  sie  müsse 
dieselben  Freiheiten  und  Vorrechte  geniessen,  wie 
der  letztere,  weil  sie  mit  demselben  Charakter  beklei- 
det sey." 

Vergl. auch :  G.v.  Bynkershoek, quaest.  jur.  publ.  Lib.  11,  cap.  V. 
M anbert,  histoire  du  si^cle  etc.  p.  370. 
Merlin,  repertoire  etc.  Tom.  VIII,  p.  247. 
dePlassan,  histoire  generale  et  raisonnee  de  la  diplomatie  fran^ise, 

Tora.  VI.  4. 
A.  W.  fleffter  a.  a.  0.  S.  345. 


B)  Bellsi«a. 

§.  129. 

Es  ist  durchaus  nicht  erforderlich,  dass  der  Gesandte 
derReligion  des  ihn  abschickenden  Hofes,  oder  der  desje- 
Digen ,  bei  welchem  er  acereditirt  wird,  zugethan  sey.";  J. 
Schmelzing  sagt:^)  ,,]n  gegenwärtiger  Zeit,  der  das  heilige 
Biindniss  angehört,  wird  nm  so  weniger  mehr  eine  Bedenklichkeit 
darüber  enlslehen,  wenn  der  Gesandte  etwa  einer  anderen  Reli- 
gion ,  als  der  des  sendenden  oder  des  beschickten  Hofes ,  zugethan 
ist.^^  In  der  That  wird  auch  eine  consequente  Regierung  sich  am 
wenigsten  in  dieser  Hinsicht  der  Intoleranz  eines  fremden  Hofes 
fügen  und  der  Gesandte  mnss  in  solchen  Fällen,  welche  seines  Sou- 
veräns oder  seine  eigene  Würde  berühren  könnten,  sich  mit  Ener- 
gie, wenn  gleich  auch  mit  Vorsicht,  zu  benehmen  wissen. 

Es  fehlt  indessen  nicht  an  Beispielen,  dass,  selbst  in  den  neue- 
ren Zeiten  katholische  Regenten  nie  andere  als  Katholiken  zu  Ge- 
sandten ernannt  haben. ') 

a)  Vergl:  de  Harrach,  memoires  etc.  Tom.  I,  p.  287,  wo  sogar 
Ton  der  Sendung  eines  (heimlichen)  Juden  als  Gesandten  nach  Madrid 
die  Rede  ist. 

iiiniu  Gesiiidsehaftsrecht.  10 
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A)Sysleiii.  Grundriss  des  praktisciiea  earopAisckei 
Volkerrechts  n.  s.  w.  Thl.  II,  S.  15S. 

c)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  etc.  Thl.  UI,  S.  95,  98. 
J.  J.  Moser,  Beitrüge  etc.  Thl,  III,  S.  103. 
J.  L.  KIflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  302. 


F.   Geburtfl-  Hiiil  Stendesirerliftltnlflse« 

§.  130. 

Dass  hohe  Gebart  eines  Gesandten  die  Bedingong  seiner 
Annahme  bei  einem  Hofe  wäre ,  wärde  jetzt  wohl  schwerlich  mehr 
vorkommen,*)  und  nirgends  dürfte  man  sich»  wie  z.  B,  einst  in 
Spanien,  einen  Gesandten  wegen  Mangels  an  Ahnen  rerbitlen.  Als 
der  Botschafter  Heinrichs  IV.,  Präsident  Pierre  Jeannin  von 
Philipp  II.  von  Spanien  in  der  ersten  Audienz  gefragt  wurde: 
„etes  vous  gentilhomme?  erwiederte  er :  ,,otti,  si  Adam  r6tait,*^ 
und  auf  die  weitere  Frage :  „de  qui  fttes  vous  fils  ?  entgegnete  er : 
„de  mes  vertus.^'  Der  König,  betroffen  über  diese  Antworten,  be- 
mühete  sich  nachher  ihn  bei  jeder  Gelegenheit  auszuzeichnen.  ^) 
Dass  man  übrigens  dort  auch  schon  in  früherer  Zeit  von  jenem 
Vorurtheile  Ausnahmen  machte ,  beweiset  das  Beispiel  des  Malers 
Rubens,  dessen  sich  der  König  von  Spanien  zu  zwei  gesandschalt- 
licben  Missionen  bediente.  —  Als  die  kaiserlichen  Minister  in 
Wien  im  Jahre  1676  den  churfürsllichen  Botschaftern,  welche 
nicht  von  Adel  waren,  dasPrädicat  ,,Exccllenz^'  und  die  Oberhand 
in  eigenem  Quartiere  zu  verweigern  Willens  waren ,  erklärte  der 
grosse  Churfurst  von  Brandenburg :  ,,quod  sibi  magis  dexteritas 
legatorum  quam  natales  sint  rcspiciendi.^'*") 

Es  gibt  dagegen  Beispiele ,  dass  eine  allzu  hohe  Geburt  eines 
Gesandten  seinem  Souverän  Verlegenheiten  bereitet  hat;  dahin 
gehört  die  Sendung  des  Herzogs  von  Longuevillezu  den  M  uns- 
terischen  Friedensverbandlungen,  wo  dieser  Gesandte  mit  einer 
Anmassung  auftrat ,  welche  von  den  andern  Diplomaten  nicht  ge- 
duldet werden  konnte.  Der  König  von  Frankreich  gab  dem  päpst- 
lichen Nuntius  und  dem  venetianischen  Botschafter,  welche  ihn 
um  einen  Bevollmächtigten  für  den  Congress  zu  Coiogne  ersuch- 
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loi ,  die  ÄDlworl :  ^^dass  er  Niemaideii  in  seinem  Köuigreiolie 
mebr  hätte,  dem  er  diese  Stelle  geben  könue,  denn  der  grSsste 
Theil  des  Adels ,  welcher  den  Degen  trage ,  folge  lediglich  seiner 
Caprice,  ohne  aiiT  die  ihm  ertheilten  Befehle  zu  achten.  **) 

Es  fehlt  jedoch  nicht  ganz  an  Beispielen ,  dass  für  gewisse 
Gesandte  in  dieser  Hinsicht  besondere  Bestimmungen  bestanden. 
So  mosste  z.  B.  der  Principalcommissarius  des  Kaisers  bei  der 
Deutschen  Reichsversammiung  ein  F  ü  r  s  t  seyn.  **)  Zur  Belehoung 
mit  Reichsthronlehen  konnten  nur  ,, vornehme  Ministri  aus  dem 
Herren-  oder  Ritterstand**  als  Gesandte  geschickt  Werden.  ^ 

F.  V.  Kölle  sagt:*)  ,,noch  sieht  es  in  manchen  Staaten  der 
Adel  als  eine  Verletzung  seiner  Vorrechte,  seines  Eigenthums  all, 
wenn  ein  Bürgerlicher  Gesandter  wird,  und  hier  herrscht  hie  und 
da  noch  dieselbe  Begriffs- Verwirrung,  welche  ehemals  in  Frank- 
reich den  Mann  OfBcier  de  fortune  nannte,  welcher  allein  durch 
sein  Verdienst  den  Ringkragen  erworben  hatte.*'  Es  ist  indessen 
schon  seit  geraumer  Zeit,  mehr  als  sonst,  üblich,  die  hohem  Gre- 
sandschaftsstellen  nicht  allein  an  Personen  von  hoher  Geburt  zu 
ertbeilen.  Namentlich  nahm  man  schon  in  früherer  Zeit,  als  noch 
die  lateinische  Sprache  auch  die  der  diplomatischen  Verhandlungen 
war,  häuBg  Doctoren  der  Rechte  zu  Gesandten.**) 

Katholische  geistliche  Fürsten  wählten,  wenigstens  zu  den 
ersten  Gesandschaftsstellen,  fast  stets  nur  Geistliche.  Die  geist- 
lichen Churfürsten  beobachteten  diesen  Grundsatz  auch  hinsicht- 
lich der  Gesandten,  welche  sie  zur  Kaiserwahl  und  Krönung  abord- 
neten. *)  Seitens  des  Papstes  geschieht  dies  noch  jetzt. 

Es  können  mithin  Personen  aller  gebildeten  Stände,  ohne 
Rücksicht  auf  ihr  bisheriges  Amt  u.  s.  w.^)  zu  Gesandten  ernannt 
werden;  namentlich  auch  geschickte  Militairs,  deren  Sendung 
in  manchen  Fällen  besonders  nützlich  werden  kann. 

Wo  nur  von  einer  vorübergehenden  Ceremonial-Gesand- 
schaft  z.  B.  zu  einer  Krönung ,  Beglückwünschung,  Brautwer- 
bung etc.  die  Rede  ist,  pflegten  die  Souveräne,  wenn  es  dabei  vor- 
zugsweise auf  äusseren  Glanz  ankommt,  Personen  von  hoher  Ge- 
bort mit  der  Sendung  zu  beauftragen. 

Wenn  indessen  ein  Gesandter  auch  nicht  von  angesehener 
Geburt  ist,  se  darf  er  doch  in  keinem  f'alle  ohne  alle  Bildung  und 
Anstand  seyn.*)    Eine  Vernachlässigung  dieser  Regel  wäre  die 

10^ 
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grösste  Unhöfliebkeit  gegen  den  fremden  Souveriin,  nnd 
letzteren  zur  Verweigerong  der  Annahme  bereehligen. 

a)  Vergl:  J.  Schiuelziug  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  152. 

b)  Vergl :  Lettrcs,  nienioires  et  negocialioDS  du  Chevalier  d^E  o  o, 
Tom.  I,  p.  65. 

c)  Vergl:  Pufendorf  rar.  braudenburg.  lib.  XIV,  c.  LVIL 
J.  L.  Klüber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  304. 

d)  Vergl:  Chr.  Gotth.  Ahnert  a.  «.  0.  Tbl.  I,  S.  77. 

e)  Vergl:  J.  J.  Moser,  von  den  teutschen  Reichstagen  n.  s.  w. 
Tbl.  I,  S.  127. 

f)  Vergl:  Des  Reicbsbofraihs  gemeiner  Bescheid  yom 
28.  August  1768,  in : 

Schmauss  corp.  jur.  publ.  p.  1098. 

g)  Betrachtungen  über  Diplomatie,  S.  94. 
h)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  U,  S.  152. 

J.  L.  Klflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  303. 
K.  H.  L.  Pölitz  a.  a.  0.  S.  307. 

i)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  etc.  Tbl.  III,  S.  95.  98. 

k)  Vergl:  de  Galli^res  a.  a.  0.  eh.  XXI. 

Dass  Gesandschafts-Secretäre  auch  an  demselben  Orte, 
wo  sie  bisher  angestellt  waren,  zu  Gesandten  ernannt  werden  können, 
unterliegt  keinem  Zweifel,  jedoch  wird  ihnen  in  der  Regel  Anfangs 
nur  der  Rang  eines  Gesandten  der  dritten  Glasse  ertheilt.  Der  spa- 
nische Hof  weigerte  sich  im  Jahre  1768  den  bisherigen  Auditor  der 
dortigen  Nuntiatur  als  Internuntius,  also  als  Gesandten  der  zweiten 
GlasSe  anzuerkennen ,  und  er  wurde  nur  als  Gharg6  d^aflaires  ange- 
nommen. 

Vergl:  J.  L.  Klflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  303. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  87,  88. 

0  Der  Gardinal  d'Ossat  konnte  nicht  einmal  seine  Aeltern  an- 
geben, aber  die  Dunkelheit  seiner  Herkunft  wurde  durch  die  erhe- 
bendsten und  glänzendsten  Eigenschaften  in  Vergessenheit  gebracht, 
so  dass  Heinrich  der  Grosse  ihm  die  hohe  geistliche  Wflrde  ver- 
schaffte, welche  er  so  lange  ruhmvoll  bekleidete. 
Vergl:  Ghr.  Gotth.  Ahnen  a.  a.  0.  Thl.  I,  S.  28. 

Dagegen  schickte  Ludwig  XI.  seinen  Barbier,  Olivier  Daim, 
als  Gesandten  nach  den  Niederlanden,  um  die  Einwohner  von  Gent 
zum  Aufruhr  zu  bewegen,  man  begegnete  demselben  indessen  überall 
mit  Verachtung. 

Vergl:  Chr.  Gotth.  Ahnert  a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  24. 
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^.  131. 

Der  Mangel  des  Besitzes  eigeneu  VermögeDS  kann  die 
Ableiinong  eines  Gesandten  nie  begründen.  Auf  der  anderen  Seite 
billigen  wählt  man  zu  Gesandschafien ,  bei  denen  die  Eutwicke- 
lung  eines  grossen  äussern  Glanzes  gewünscht  wird ,  gern  Perso- 
nen, welche  bedeutendes  Vermögen  besitzen.  *) 

.    F.  y.  Kölle^)   sagt:   ,,wenn  Monlecucnli  drei  Dinge  ver- 
langt ,  um  Krieg  zu  führen ,  Geld ,  Geld  lind  wieder  Geld,  so  war 
er  sich  des  Geistes  bewossl,  welcher  verstand ,  jenes  anzuwenden. 
W^as  nützten  ohne  diesen  —  Holland  seine  Capitalien,  Spanien 
die  Bejfpp^erke  Süd-Amerika^s ?  Also  Geist  und  Geld!  Für  den 
Gegensatz  des  Krieges ,  für  gesandschaftliche  Verhandlungen  gilt 
dasselbe.     Man  könnte  die  heilige   Zahl  durch    Charakter  voll 
machen,   wenn  Geist  in  hohem   Massstabe  diesen  nicht  schon 
voraussetzte   oder  einschlösse.''    Es  wird  auch  in  allen  Fällen 
dem  Souverän  angenehm  seyn ,  wenn  er  unter  der  wohlhabendem 
Classe  seiner  Unterthanen  Personen  findet,  welche  sich  zur  Ueber- 
nahme  gesandschaftlicher  Missionen  eignen,  abgesehen  davon  aber 
nmss ,  namentlich  bei  Geschäns-Gesandschaften  der  Gesandte  stets 
von  seinem  Machtgeber  auch  in  financieller  Beziehung  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  seiner  Stellung  gemäss  existiren  zu  können. 

a)  Vergl:  de  Galliöres  a.  a«  0.  eh.  IV. 

b)  Betrachtungen  ttber  Diplomatie,  S.  78. 


Siebenter  Abschnitt 


ir^M  den  Papieren^  welche  sur  lieslttai 
tl«n  und  GesehftftofOhnins  de«  Gesandten 
erfarderlich  «ind,  —  und  van  dillTren  nur 
Slcherunf;  des  BriefgrelielniniMies. 


L  Beglanbignngssclireibeii. 

§.  132. 

Wenn  ein  Gesandter  von  dem  Souverän ,  an  welchen  er  ab- 
gesehickt  wird ,  anerkannt  werden  soll ,  so  mnss  er  demselben  ein 
Beglaubigungsschreiben  (Crediüv,  lettre  de  creance,  litte- 
rae  credentiales)  überreichen ,  wodurch  der  absendende  Souverän 
dem  auswärtigen  die  Sendung  seines  Abgeordneten ,  unter  Angabe 
dessen  Nameos  und  Charakters,  im  Allgemeinen  bekannt  macht 
nnd  ihn  bittet  den  in  seinem ,  des  Absenders ,  Namen  und  Auftrag 
von  dem  Gesandten  abgegebenen  Erklärungen  vollen  Glauben  zu 
schenken.  *) 

a)  Vergl:  de  Gaili^res  a.  a.  0.  eh.  XI. 
Chr.  Gotth.  Ahnert  a.  a.  0.  Thl.  I,  S.  113. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Thl.  II,  S.  161. 
G.  F.  de  Martens,  precis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (noav. 

ed.  1831)  Tom.  II,  p.  65. 
B°.  Gh.  de  Martens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  48. 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  346. 

Abth.  II,  Bflcherkunde  des  (Sesandschaftsrechts,  §.  47. 
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§.   133. 

Was  die  Form  eines  Beglanbigungsscbreibens  betrifft,  so  ist 
sie  gewöhnlieh  die  eines  Canzleischreibens,  obgleich  aneh 
ein  Cabinetssehreiben  dieselbe  recljüiche  Wirkan^  hat. 

tn  der  Regel  werden  Credit! ve  in  daplo  ausgefertigt,  und  der 
Cresandte  hat  das  verschlossene  Original  dem  Souverän ,  an  wel- 
chen er  gesendet  ist ,  zu  überreichen ,  während  die  offene  beglau- 
bigte Abschrift  desselben  zu  seiner  Legitimation  bei  dem  Staats« 
seeretMr  oder  dem  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  dient* 

Er  hat  dem  letzteren  diese  Abschrift ,  oder  wenn  das  Creditiv 
in  offener  f*onn  oder  sub  sigillo  volante  ausgerertiget  ist ,  das  Ori« 
ginai  vorzuzeigen ,  da  der  Inhalt  dem  Souverän  vor  der  feierlichen 
Ueberreichung  glaubwürdig  bekannt  seyn  mnss ,  damit  dieser  we- 
gen der  Annahme  desselben  einen  Enischluss  fassen  und  das  dem 
Gesandten  zu  bewilligende  Ceremoniel  bestimmen  könne.  *) 

Sendet  man  zwei  Gesandte  derselben  Classe  zugleich  an 
einen  fremden  Hof,  so  ist  es  genügend,  wenn  für  beide  nur  ein 
Beglaubigungsschreiben  mitgegeben  wird.  Wird  dagegen 
ein  Gesandter  bei  mehreren  Höfen  zugleich  nccreditirl,  (s. 
oben)  so  erhält  er,  nach  der  Anzahl  der  letzteren,  auch  mehrere 
Creditive.  Dasselbe  findet  in  der  Regel  auch  dann  Statt,  wenn 
er  zwar  nnr  bei  einem  Souverän,  aber  in  verschiedener  Ei- 
genschaft accreditirt  wird .  ^) 

Die  diplomatischen  Agenten  des  Papstes  pflegen  mit  Bullen 
versehen  zu  werden,  deren  sie  sich  als  Beglaubigungsschreiben 
und  Vollmacht  bedienen.  Die  bei  derPforteaccreditirten  Gesandten 
erhalten,  ausser  dem  Creditiv  an  den  Sultan,  noch  zwei  der- 
gleichen Schreiben,  an  den  Gross-Wessier  und  an  den  Iteis- 
Ef feudi  (Chef  des  Departements  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten). Das  Creditiv  an  den  Gross-Wessier  ist  sehr  oft  von  dem 
absendenden  Souverän  weder  eigenhändig  geschrieben  noch  unter- 
zeichnet, das  an  den  Reis-Effendi  aber  ist  stets  von  dem  Minister 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  geschrieben.  ^) 

Gewöhnlich  sind  die  Beglaubigungsschreiben  möglichst  kurz 
abgefasst;  **)  in  der  früheren  Zeit  bediente  man  sich  dabei  in  der 
Regel  der  lateinischen  Sprache. 

J.  J.  Moser  berichtet,*')  dass  im  Jahre  1779  irgendwo  die 
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Frage  entstauden  sey:  ob,  wenn  es  im  Creditive  heisse:  ,,dass 
man  den  N.  N.  als  Abgesandten  abordene  nnd  bitte  demseibeo 
Audienz  zu  ertheilen/'  dabei  aber  die  Ciausel  weggelassen  sey^  s 
,, demselben  vollkommenen  Glauben  in  seinem  Vortrage  beizumes- 
sen/' —  der  Abgeordnete  ein  gesandschaftliches  Ceremoniel  ver- 
langen könne?  Moser  bejahet  diese  Frage ;  es  dürfte  indessen  da- 
bei doch  wohl  auf  die  jedesmaligen  besondem  Umstände  ankommen. 

Moser  erzählt  femer,  dass  ihm  ein  Fall  bekannt  geworden, 
dass  ein  Cavalier,  um  ein  Complement  zum  Geburtstag  abzulegen, 
an  einen  andern  Hof  abgesendet  worden  sey,  und  ihm  nicht  sogleich 
ein  Creditiv  habe  mitgegeben  werden  können,  wobei  jedoch  die 
Nachsendung  des  letzleren  versprochen  worden.  Demungeachtet 
aber  hätte  man  dem  Abgeordneten  die  gesandschafllichen  Ehrenbe- 
zeigungen erwiesen. 

Erst  nach  Ueberreichung  des  Creditivs  wird  der  Gesandte  als 
solcher  anerkannt,  und  ist  dann  bei  dem  Hofe,  an  welchen  er  abge- 
sendet worden,  accreditirt. ^) 

a)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  IL  S.  161. 
J.  L.  Klub  er  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  316. 

G.  F.  de  Mfirteiis,  pr^cis  dn  droit  des  gens  etc.  Tom.  II,  p.  66,  342. 
B".  Gh.  deMartens,  gnide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  49. 
Beispiele  von  Greditiven  bei  A.  Renmont  a.  a.  0.  S.  459  — 

461,  und  in  der  Abth.  II,  Beilagen,  Nr.  1,  3,  4. 
Die  französischen  Gesandten  erhielten   früher  eine  lettre  de 
c  ach  et  (auch  lettre  de  chancellerie  genannt)  und  eine  lettre 
de  la  main.  Jene  wurde  bei  der  ersten  Privat-Audienz ,  diese  bei  der 
ersten  öffentlichen  Audienz  überreicht. 

Vergi:  de  Gallier  es  a.  a.  0.  eh.  XI. 

b)  Vergl:  J.  L.  Kl  über  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  316. 
G.  A.  Beck,  Versuch  einer  Staats-Praxis,  Buch  V,  S.  240  u.  f. 

e)  Vergl:  B".  Ghr.  deMartens  a.  a.  0.  Tom.  I,  p.  49. 

d)  Vergl:  G.Stieve,  europäisches  Hof-Geremoniel  etc.  Thl.  III, 
S.  238  u.  f. 

G.  A.  B  eck,  Versuch  einer  Staats-Praxis,  Buch  V,  S.  225,  253  u.  f. 
D.  Nettelbladt,  diss.  de  forma  litterarum  crcdentialium  legalonim 

cap.  II,  in. 

A.  R  e  n  m  o  n  t  a.  a.  0.  S.  458. 

e)  Beiträge  zu  dem  neuesten  europäischen  Gesand- 
schaftsrecbt,  S.  42,  43. 
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Vergl.  auch ;  GregorioLeti,  il  ceremoniaie kistorico  e polilico  etc. 
part.  VI,  p.  629, 634, 636  („Forma  delle  Lettere  per  gli  Ambascia- 
ton.") 

f)  Ein  Abgeordneter  ohne  gesand schaftlichen  Charak- 
ter erhalt ,  in  der  Regel ,  ein  sogenanntes  Adress-Schreiben  und  kein 
Creditiv. 

Vergl:  C.  A.  Beck  a.  a.  0.  B.  V.  S.  243. 


•§.   134. 

Veber  das  hin  und  wieder  hinsichtlich  der  Anzahl  der  Cre- 
d  i tive,  selbst  ohne  Verschiedenheit  der  Beziehungen,  in  welcher 
ein  Gesandter  accredilirt  ist,  beobachtete  Ceremoniel  gibt  J. 
Chr.  Lünigs  theatrum  ceremoniaie  etc.  Thl.  II,  S.  1560  spe- 
cielle  Notizen.  Als  z.  B.  der  Herr  v.  St.  Romain  als  frauzösi- 
scherAmbassadeur  in  die  Schweiz  ging ,  so  bekam  er  ein 
Creditiy  an  alle  dreizehn  Cantons  zusammen,  nnd 
dreizehn  andere  an  jeden  Canton  insbesondere,") 
drei  besondere  an  die  Städte  Bienne,  Müh I hausen  und  Genf, 
und  eins  an  den  Abt  von  St.  Gallen. 

Als  der  Bischof  von  Marseille  im  Jahre  1674  als  französi- 
scher Ambassadeur  nach  Polen  ging,  bekam  er  Creditive 
an  die  Stände  des  Königreichs  Polen,  an  die  sämmtli- 
chen  Senatoren,  an  den  Krön -Gross -Feldherrn  Sobieski, 
an  den  Kron-Gross-Marschall ,  an  den  Erzbischof  zu  Gnesen ,  an 
den  Kron-Schatzmeister,  an  den  Kron-Vice-Kanzler,  an  den  Gross- 
kanzler von  Litthauen,  und  zwölf  andere,  auf  denen  keine 
Namen  standen,  um  dieselben,  nach  Bedürfniss  und  seinem  Be- 
lieben ,  an  einige  Senatoren  insbesondere ,  auch  an  andere ,  wo  er 
es  nöthig  erachten  würde  abzugeben. 

Der  Marquis  v.  Bethune,  welcher  im  Jahre  1676  als  fran- 
zösischer Ambassadeur  nach  Polen  geschickt  wurde ,  be-« 
kam  Creditive  an  den  König,  an  den  Fürsten  Lubomirski, 
an  denPrinzen  Demetrius,  an  den  Kanzler  von  Litthauen  Patz, 
an  den  Kron-Schatzmeister  Morsteiu,  an  den  Gross-Solwicz 
Wielopolski,  an  den  Kron-Vicekanzicr  Gwenski  und  an  den 
Woywoden  von  Russland  Jablonowski. 

Als    der  Herr  v.   Guilleragues    als   französischer 
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Ambassadeur  nach  Constantinopel  geschickt  wurde,  er- 
hielt er  Briefe  an  den  Gross-Sultan,  Grosswessier,  Kay- 
makan,  MufTti  u.  s.  w. ,  so  wie  ein  Revocalionsschreiben  an 
den  daselbst  befindlichen  französischen  Ambassadeur.  Dasselbe  ge- 
schah au^h,  als  die  Herrn  de  la  Uaye  und  de  Noiniel  io 
gleicher  Eigenschalt  nach  Constantinopel  gingen. 

a)  Vergl.  auch:  G.  A.  Beck  a.  a.  0.  Buch  V,  S.  240« 
J.  L.  Kl  aber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  317. 


n.  P&sse  und  Geleitsbriefe. 

§.  135. 

Wie  bereits  oben  erwähnt,  muss  der  GesandtCj  um  sicher  und 
ohne  Hindernisse  an  seinen  Bestimmungsort  gelangen  zu  können» 
von  seinem  Hofe  mit  den  erforderlicben  Pässen  ( passe -ports) 
versehen  werden.  Er  hat  sich  damit  nöthigen  Falls  auf  der  Reise 
durch  fremde  Staaten ,  so  wie  beim  Eintritt  in  das  Land  des  Sou- 
veräns ,  bei  welchem  er  accreditirt  werden  soll ,  hinsichtlich  seiner 
Person  und  seines  Charakters,  so  wie  hinsichtlich  seines  Gefolges, 
auszuweisen.  Auch  ist  es  üblich ,  dergleichen  Pässe  von  dem  bei 
dem  absendenden  Souverän  accreditirten  diplomatischen  Agenten 
des  Landes,  wohin  der  Gesandte  geschickt  wird,  visiren  zu  lassen. ') 

Ebenso  erhält  der  Gesandte  bei  seiner  Rückkehr  in*8  Va- 
terland von  dem  Hofe,  bei  welchem  er  accreditirt  war,  die  erfor- 
derlichen Pässe.  Es  gehört  zu  den  seltenen  Fällen ,  dass  dieselben 
abgeschlagen  werden,  und  es  muss  letzteres  stets  durch  die  dringend- 
sten Gründe  gerechtfertigt  seyn.  ^) 

Zu  Kriegszeiten  bedarf  ein  Gesandter  ganz  besonders  der 
Pässe  (sauf-eondoits,  salvi  conductus  litterae)  um  das  Land  des 
Souveräns  durchreisen  zu  können ,  mit  welchem  sein  Landesherr 
sich  in  feindlichen  Verhältnissen  befindet.  ^) 

Dergleichen  Geleitsbriefe  kamen  besonders  früher  sehr  häufig 
vor  für  Reisen  der  Gesandten  an  Congress-Orte  und  um  ihnen 
den  sichern  Aufenthalt  an  letzterem  zu  verschaffen.'')  Wegen  der 
Art  der  Ausfertigung  und  des  Inhalts  solcher  Fasse  fanden  nicht 
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seiteil  Weitenmgen  Statt ,  welebe  die  Verhandlangen  selbst  ver- 
sSgeiien.  *) 

a)  Vergl:  Gregorio  Leti  a.  a.  0.  Part.  VI,  p.686  (^^Passaporli 
de^li  Ambassiatori/^) 

J.  Scbmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  168. 

B".  Gb.  deMartens,  gaide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  55,  56. 

b)  Vergl:  J.  J.Moser,  Beitrüge  zu  dem  neuesten  europäischen 
Gesandscbaftsrecbt,  S.  64  u.  f. 

e)  Vergl:  B^  Gb.  deMartens,  causes  c^l^bres  du  droit  des 
gens  etc.  Tom.  I,  p.  285. 

B".  Gb.  deMartens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  56. 
A.  W.  Hcffter  a,  a.  0.  S.  239. 

d)  Vergl:  de  Gallig  res  a.  a.  0.  cb.  XI. 

J.  G  b  r.  L  fl  n  i  g,  tbeatrum  ceremoniale  etc,  Tbl.  I,  S.  789. 

e)  Vergl:   Projet  du  m^diateur  d^un  formulaire  pour  les 
Passeports,  du  12.  fevrier  1697,  in  den : 

Actes  et  roemoires  desnegociationsdelaPaix  deRyswick  etc. 
Tom.  I,  p.  305. 
de  Vattel  a.  a.  0.  L.  III.  cb.  XVII. 
Beispiele  yon  Pässen  und  Geleitsbriefen  in  der  Abtb.  II, 

Beilagen,  Nr.  6 — 13. 


m.  Vollmacht. 

§.  136. 

Wenn  ein  Gesandter  Siellvertreler  seines  Souveräns  bei  einem 
fremden  Hofe  seyn  soll ,  so  moss  er  von  jenem  eine  förmliche 
scbriftliche  Vollmacht  (ponvoir,  Pleinpouvoir,  plenipotenlia ) 
empfangen,  wodurch  er  für  die  ihm  aufgetragenen  Geschäfte ,  oder 
Verhandinngen  beglaubiget  wird.  *)  Dieselbe  bezeichnet  den  Zweck 
und  die  Gränzen  des  Auftrages  und  bildet  die  Grundlage  der  Gii- 
tigkeit  alier  Handlungen  des  Gesandten,  ungehindert  dnreb 
den  Inhalt  der  Instructionen  (s.  unten),  Falls  letztere  nicht 
auch  zur  Erklärung  der  VoUmaeht  mitgelhdlt  werden  dürfen.  So 
weit  daher  die  Vollmacht  den  Gesandten  fiir  den  Stellvertreter  sei* 
nes  Sonveräns  bd  dem  fremden  erkürt,  sind  die  derselben  gemäss 
unternommenen  Handlongen  für  jenen  verbindlich ,  auch  wenn  sie 
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den  geheimen  Instruclionen  zuwider  wMren.  ^)  Das«  die  absen- 
dende Macht  durch  die  von  ihr  ertheilte  Vollmachtverpflich- 
t  e  t  w  e  rd  e,  bestätigt  auch 

Hugo  Grotius')  a.  a.  0.  Lib.  III,  Cap.  XXII,  §.  IV. 

a)  Vergl:  de  Calli^res  a.  a.  0.  eh.  XI. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  162,  163. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  49. 

6.  F.  deMartens,  precis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (nouv.  ed. 

1831)  Tom.  II,  p.  67. 
B".  Gb.  de  Märten s,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  51. 
A.  W.  Hoffte r,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  346, 
Beispiele  s.  in:  J.  J.  Schmaus  s,  corpus  juris  gentjum  academiconft, 

Tom.  II,  S.  2067  u.  f.,  und  in  der  Abth.  il,  Beilagen,  Nr.  14—22. 

b)  Der  Gesandte  ist  sodann  seinem  Souverän  verpflichtet. 
Vergl:  J.  L.  Kl  über  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  314,  315. 

e)  Vergl :  G.  Achenwall,  diss.  juris  gentium  universalis  de  IraD- 
situ  et  admissione  legati  ex  pacto  repetendis,  §.  I,  II:  „Legatus  est  sub- 
ditus  a  gente  cui  parct  ad  aliam  gentem  missus ,  ut  nomine  illius  nego- 
tium publicum  cum  hac  tractet.*^  —  „Gens  mitlens  transtulit  in  legatnm 
jus,  quod  sibi  competit,  negotium  publicum  cum  alia  gente  tractandi.^^ 
G.  V.  Bynkersboek,  quaest.  jur.  publ.  Lib.  II,  c.  VII.  • 


§.  137. 

Man  unterscheidet  allgemeine  und  besondere  Voll- 
macht, (General-  und  Special- Vollmacht). 

Durch  die  allgemeine  Vollmacht  legilimirt  sich  der  Ge- 
sandte zu  den  gewöhnlichen  gesandschaftlichen  Verhandlungen  und 
Geschäften  im  Allgemeinen,  oder  überhaupt  für  Verhandlungen  mit 
dem  andern  Staat. 

Es  kommen  jedoch  auch  einige  seltene  Fälle  vor ,  in  denen 
man  den  Ausdruck:  ,, allgemeine  Vollmacht^^  so  genommen  bat, 
dass  dadurch  ein  Gesandter  unbestimmt  mit  allen  Höfen  in  Unter- 
handlungen zu  treten  befugt  war,  (actus  ad  omnes  populos.  **) 
Dergleichen  ist  indessen  jetzt  nicht  mehr  üblich. 

Die  besondere  Vollmacht  autorisirt  dagegen  den  Gesandten 
niir  zur  Betreibung  eines  bestimmten  Geschäftes.   Aus  derselben 
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rnoss  hervoif^ehen,  is  wie  weit  er  dasselbe  beendigen  könne  oder 
vielleicbt  nur  zur  Besorgang  einzelner  Handlangen  in  demselben 
beauftragt  sey. 

Ans  den  Vollmachten  beider  Art  mass  ferner  erhellen ,  ob  der 
Gesandte  das  Recht  habe  zu  snbstituiren,'')  und,  Falls  mehrere 
bevoUmächtigl  sind,  ob  diese  nur  gemeinschaftlich  oder  auch 
jeder  für  sich  unterhandeln  dürfen.^) 

a)  Vergl:  J.  Scbmelzing  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  163. 
J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  313,  314. 

G.  F.  de  Martens  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  67,  68. 

B**.  Ch.  de  Martens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  51. 

b)  Vergl:  de  Lamberty,  memoires  etc.  Tom.  VIII,  p.  748, 
Tom.  IX,  p.  653. 

G.  F.  de  Martens  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  67. 

c)  Vergl:  de  Call i eres  a.  a.  0.  eh.  XI. 

Es  enthalten  o.  a.  die  Vollmachten  der  Gesandten  bei  der  Deutschen 
Bundes- Versammlung  zuweilen  diese  Bestimmung. 

d)  Vergl:  G.  F.  de  Martens  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  68. 
B°.  Gh.  de  Martens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  51. 


§.  138. 

Die  Vollmachten  der  beiden  gedachten  Arten  sind  ferner  ent- 
weder beschränkt  oder  unbeschränkt.") 

Eine  beschränkte  Vollmacht  (mandatum  limitatum)  nennt 
man  diejenige,  zufolge  welcher  dem  Gesandten  bei  seinem  Ge- 
schäfte oder  seinen  Verhandlungen ,  gewisse  Gränzen  vorgeschrie- 
ben sind,  welche  zu  überschreiten  ihm  ohne  besondere  Genehmigung 
seines  Souveräns  nicht  verstauet  ist. 

Eine  unbeschränkte  Vollmacht  (mandatum  illimita- 
tnm)  autorisirt  dagegen  deren  Inhaber,  ohne  ihn  durch  gewisse 
Gränzen  zu  beschränken ,  zur  Ausführung  der  ihm  übertragenen 
Geschäfte  und  Verhandlungen  in  ihren  verschiedenen  Beziehungen, 
so  wie  zur  Anwendung  aller  ihm  dazu  entsprechend  scheinenden 
Mittel.  Obgleich  z.  B.  während  der  Verhandlungen  auf  dem  Con- 
gresse  zn  Aachen  der  König  von  Preussen  am  20.  November 
1818  wieder  nach  seinen  Staaten  zurückkehrte ,  dauerten  demnn- 
geachtet  die  Conferenzen  fort,  da  der  König  seinem  Staatskanzler, 
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Fürsten  Hardenberg  eine  ausfedebnie  und  unbeachriuikte  Voll- 
maeht  zortiekgelassen  halte. 

a)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Thl.  11,  S.  163. 
J.  L.  Kl  aber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  314. 


§    139. 

Was  die  Form  der  Vollmacht  betrifft,  so  bestehet  dieselbe  in 
der  Regel  aus  einem  offenen  Briefe  (in  forma  patente),  und 
man  nennt  sie  dann  auch  wohl  Vollmacht  im  engern  Sinne. 
Sie  kann  aber  auch  in  einem  versiegelten  Schreiben  (ia 
forma  litterarum)  enthalten  seyn,  und  sie  wird  dann  auch  Be- 
glaubigungsschreiben im  engern  Sinne  genannt.') 

Wie  bereits  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  wird  häufig  einem 
Gesandten  Beides  mitgegeben,  denn  obgleich  die  Vollmacht  auch 
in  das  Beglaubigungsschreiben  mit  aufgenommen  wer* 
den  kann ,  so  ist  dies  doch ,  namentlich  in  der  neuern  Zeit ,  wenig 
gebräuchlich. '') 

Dagegen  pflegen  Gresandte,  welche  nicht  an  einen  Hof,  son- 
dern zu  einem  Reichstage.,  einem  Congresse  oder  einer 
Bundes  -  Versammlung  abgeordnet  werden,  selten  mit 
einem  Cr editive  versehen  zu  werden;  dieselben  legitimiren  sich 
gegenseitig  nur  durch  die  ihnen  erlheilten  Vollmachten,  welche 
sie  in  vidimirler  Abschrift  gegen  einander  auswechseln  oder  dem 
Vermittler  einhändigen. '') 

Auswärtige  Gesandte  an  dem  Deutschen  Reichs- 
tage'') wurden  jedoch  auch  mit  Creditiven  versehen,  ebenso 
wie  dies  gegenwärtig  hinsichtlich  der  an  die  Deutsche  Bundes- 
versammlung abgeordneten  fremden  Gesandten  der  Fall  ist. 

a)  Vergl:  J.  L.  Klflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  315. 

b)  Vergl:  G.  F.  de  Martens,  precis  du  droit  des  gens  etc. 
(nouv.  ed.  1831)  Tom.  II,  p.  68. 

e)  Vergl:  G.  F.  de  Martens  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  68,  342. 
B".  Gh.  de  Martens,   guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  51,  53. 

Zu  dergleichen  Congressen  etc.  werden  Öfters  auch  mehrere 
Gesandte  abgeordnet,  welche  dann  gewöhnlich  die  Benennung  ers  te  r, 
zweiter  ete.  Bevollmächtigter  erhalten. 

d)  Vergl:  B".  Gh.  de  Härtens  a.  a.  0.  Tom.  I,  p.  52. 
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g.  140. 

So  wie  die  Vollmachten  einem  Gresaodten  die  Macht  geben, 
sich  mit  andern  Gesandten ,  welche  zn  demselben  Zwecke  an  den 
Conferenz-Ort  abgeschickt  sind,  über  die  den  Frieden  nnter  den 
Parteien  befördernden  Punkte  n.  s.  w.'zu  vergleichen,  so  bestim- 
men sie  zugleich  auch  den  Charakter,  welchen  er  bei  demCongress 
zn  fuhren,  und  folglich  das  C  e  r  e  m  o  n  i  e  1,  welches  er  dabei  in  An- 
sprach zu  nehmen  hat.  So  hiessen  z.  B.  die  auf  den  Friedens-Con- 
gress  nach  Utrecht  Gesandten  in  ihren  Vollmachten  nur  im  All- 
gemeinen; „Gevollmächtigte,'*  jedoch  mit  dem  ausdrückli- 
chen Beifugen ,  dass  sie  bei  der  Unterschrift  derFriedens- 
Instmmenle  den  Charakter  der  Ambassadeurs  extraor- 
dinaires  annehmen,  und  also  durch  dies  wohl  ausgesonnene 
Mittel  die  sonst  nicht  ungewöhnlichen  Ceremoniel «Streitig- 
keiten vermeiden  sollten. ') 

a)  Vergl:  J.  Chr.  Lflnig  theatnim  ceremoniale  bistorico-poli- 
ticum,  ThI.  I,  S.  795,  796. 


§.  141. 

Behufs  der  Prüfung  der  Vollmachten  werden  zuweilen, 
namentlich  auf  Congressen,  besondere  Beslimmungen  getroffen. 
So  erfolgte  zu  Wien  am  I.  November  1814  nachstehende  Be- 
kanntmachung wegenUeberreichung  und  Prüfung  der  Voll- 
machten der  für  den  Congress  bevollmächtigten  Minister,  Ab- 
geordneten und  Geschärtsführer :  „Die  bevollmächtigten  Minister 
der  Höfe,  welche  den  Frieden  vom  30.  Mai  1814  unterzeichnet, 
haben  sich  vereinigt,  einander  wechselseitig  ihre  Voll- 
machten mitzutheilen  und  solche  in  einem  bei  der  Grebeimen  Hof- 
nnd  SUatskanzlei  Sr.  k.  k.  apostol.  Majestät  hierzu  bestimm- 
ten Bnreau  nieder  zu  legen.  Um  auf  authentische  Weise  zur 
Kenntniss  der  von  den  übrigen  Höfen  beauftragten  Personen  zn  ge- 
langen, werden  alle  diejenigen,  welche  mit  Vollmach- 
ten zum  Congressc  versehen  sind,  aufgefordert,  ebenda- 
selbst solche  zu  überreichen.  Die  Verification  der  Voll- 
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machten  wird  durch  eine  aus  drei  bevollmächtigten  Ministem  be- 
stehende Commissiou  vollzogen  werden.^' ') 

a)  Vergl:  J.  L.  Kl  Ob  er,  Acten  des  Wiener  Gongresses  in  den 
Jahren  1814  und  1815,  Bd.  I,  Heft  1,  S.  37,  38,  Bd.  VIII,  S.  81,  90, 
Bd.  IX,  S.  172,  \7\. 


IV.  EmpfehluDgsschreibeD. 

§    142. 

Von  den  Beglaubigungsschreiben  sind  die  gewöhnlichen 
Empfehlungsschreiben')  (leltres  de  recommendatlon )  zu 
unterscheiden ,  welche  zuweilen  dem  Gesandten  au  Mitglieder  der 
Familie  des  fremden  Souveräns  (selten  au  diesen  selbst)  oder  an 
Staatsminister  und  andere  hohe  Beamte  desselben,  ^)  oder  an  ein- 
zelne Mitglieder  der  Regierung  einer  Republik ,  an  Localbehöi  den 
an  Congress-Orten ,  an  den  Senat  oder  Magistrat  freier  Städte,  0 
wo  er  residiren  soll  u.  s.  w.  mitgegeben  werden. 

Diese  Schreiben  haben  vorzüglich  den  Zweck ,  die  Person  des 
Gesandten  bei  dem  Hofe,  an  den  er  accredilirt  ist,  zu  empfehlen, 
und  nach  Umständen  wohl  auch  diejenigen,  an  welche  sie  gerichtet 
sind,  zur,  wenn  gleich  nur  mittelbaren,  Beförderung  der  Geschäfte 
des  Gesandten,  zu  gewinnen. 

Zuweilen  ist  der  letztere  auch  nur  der  unmitlelhare  Ueber- 
bringer  eines  verbindlichen  Handschreibens  seines  Souveräns  oder 
eines  Mitgliedes  dessen  Hauses  an  den  fremden  Souverän  oder  an 
Personen  von  desselben  Familie. 

Der  Gesandte  überreicht  dergleichen  Schreiben  entweder  bei 
der  ersten  ölTentlichen  Audieuz  oder  bei  der  ihm  besonders  bewil- 
ligten Privat-Audienz. 

a)  Vergl:  J.  Schmelz ing  a.  a.  0.  Thl.  II,  S.  167,  169. 
J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  317. 
G.  F.  de  Martens  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  66,  67. 
B".  Cb.  de  Martens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  50,  51. 

Ganz  unrichtig  sagt    Chr.   Gotth.   Ahnert  a.   a.   0.   Thl.  I, 
S.  366 :  „von  den  Creditiven  sind  die  Empfehlungsschreiben  verschieden. 
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welche  die,  okae  vomlelleeden  Ckakvkter  haadelndeln  bevoUinfteii^ 
t%ten  Agenten,  Consula  und  Gefiandschaftssecrellrs  erhalten,''  —  denn 
auch  Gesandte  mit  Repräsentativ -Charakter  können  dergleichen  mit- 
bringen. 

b)  Die  Gesandten  bei  der  Pforte  mUssen  ein  solches  Schreiben 
für  den  Grosswessier  mitbringen,  und  erst  nach  dessen  Uebergabe 
können  sie  Audienz  erhalten. 

c)  Gegenwärtig  geschiehet  dies  häufig  in  Betreff  der  bei  den 
Hansestädten  acereditirten  diplomatischen  Agenten. 

Frfiher  brachten  Rreisgesandte ,  welche  in  den  Reichsstädten  re- 
sidirten,  nicht  immer  Greditive,  sondern  oft  nur  Empfehlungsschrei- 
ben mit. 

Vergl:  Jckstadt,  de  legatomm  in  civitatibos  immediatis  ac  liheris 
residentinm  privilegiis  et  juribus. 

Aebniiches  berichtet  in  Betreff  des  Erbstatthalters  von  den  Ge- 
sandten fremder  Mächte  an  die  Geueralstaaten  der  Vereinigten  Nie- 
derlande : 
Adr.  Kluit,  historiae  federum  Belgii  Federati  etc.  P.  U,  p.  545. 


V.  InstrnctiOD. 
§.  143. 

Jeder  Gesandte  erhält,  in  der  Regel  vor  seinem  Abjgange,  eiiie 
Instruction,  wodurch  ihm  sowohl  überhaupt  sein  Verhaken 
gegen  den  Hof,  bei  welchem  er  accreditirt  wird,  nnd  die  äbrigeo 
dort  residirenden  Gesandten ,  als  auch  insbesondere  die  Art  und 
Weise  der  Betreibung  der  ihm  anvertraueten  GescbSfle  vorgeschrie-^ 
ben  wird,  so  dass  daraus  das  Maass  seiner  Verantwortlichkeit  gegen 
den  eigenen  Staat  hervorgebt. 

Die  Instruction  wird  gewöhnlich  schriftlich  gegeben,  es 
kommen  indessen  auch  Fälle  vor,  dass  sie  mündlich  ertheilt  wird. 
Ferner  kann  auch  sie  allgemein  oderspeciell  seyn,  letztere 
in  Bezug  auf  ausserordentliche  Ereignisse,  besondere  Fälle  oder 
Geschäfte  und  Verhandlungen.  ^ 

Oft  erhält  ein  Gesandter,  neben  seiner  allgemeinen  Ins troction, 
afleb  eine  specieUe. 

EHe  Iii^triiclioii  kmwi  dem  Gesandten  bei  dem  Anfange  sei- 

MiniM  GesandtchafksrechL  11 
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nerMission  and  aach  nachher,  zu  seiner  ferneren  Beiehmng', 
von  Zeit  zu  Zeit  ertheilt  werden.  Erslere  (die  Haupt-Instrne- 
tion)  pflegt  in  der  Form  eines  eigenen  Aufsatzes  abgefasst  zn 
werden,  während  das  letztere  gewöhnlich  durch  die  an  ihn  ab- 
gehenden Depeschen  geschiehet,  zuweilen  indessen  auch  durch 
neue  formliche  Inslructionen. 

Der  Regel  nach  wird  die  Instruction  dem  Gesandten  nur  za 
seinem  ausschliesslichen  Gebrauche  gegeben,  er  hat  sie 
daher  geheim  zu  halten,  und  es  wurde  eine  Verletzung  des 
Völkerrechts  seyn ,  wenn  man  ihn  mit  Gewalt  nöthigen  w^oUte ,  sie 
vorzuzeigen.  Letzteres  darf  er,  —  ganz  besondere  Lmstände,  wo 
indessen  die  grösste  Vorsicht  anzuwenden  ist ,  ausgenommen ,  nie 
ohne  ausdrückliche  Genehmigung  oder  besonderen  Befehl  seines 
Hofes  thun.*) 

Für  den  letzteren  Fall  wird  ihm  zuweilen  eine  doppelte 
Instruction  ertheilt,  d.  h.  deren  eine  ihm  vorzuzeigen  gestattet 
ist  (ostensible),  während  er  die  andere  geheim  zu  halten  hat 
(secr^te).  **) 

a)  Vergl:  de  Galli^res  a.  a.  0.  cb.  XII. 

Gregorio  Leti  a.  a.  0.  P.  VI,  p.  640  („Instruttioni  degli  Anbas- 

ciatori  quali^^). 
J.  Scbmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  11,  S.  164,  165. 
J.  L.  Kl  ab  er  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  317,  318. 
6.  F.  de  Martens,  pr^cis  da  droit  des  gens  moderne  etc.  (nouv. 

ed.  1831)  Tom.  II,  p.  69. 
B'*.  Gh.  de  Martens,  gnide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  52,  53. 
A.  W.  Heff  ter,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  346. 
Beispiele   von  Instructionen  in  der  Abth.  II,   Beilagen, 

^r.  23—30,  einer  besonderen  Instruction  bei  J.  Scbmelzing 

a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  166,  167. 

b)  J.  L.  Kl  üb  er  sagt  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  319:  „eine  Sammlnng 
auserlesener  geheimer  Instructionen  wSre  ein  Schatz  für  politische  Un- 
terhändler und  die  Geschichte.  ^^ 


§.  144. 

Schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  hat  man  Beispiele  von  Ib-  ^ 
structionen,  welche,  bei  sehr  einfacher  Form,  sich  sehr  ausführlich 
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jibcr  das  geringste  Dettil  der  den  Gesandten  ertheilten  AoftrXge 
▼erbreiten. ') 

Es  kommen  aueh  Falle  vor,  in  denen  mehrere  Höfe  es  für  an- 
gemessen halten  sich  unter  einander  zu  verabreden ,  wie  sie  ihre 
Gesandten  instruiren  wollen ;  so  versprachen  sich  im  Jahre  1778 
Portugal  und  Spanien  einander,  ihre  auswärtigen  Gesandten  mit 
noicbeü  Instructionen  zu  versehen,  wie  sie  zum  gegenseitigen  Vor- 
Iheile  beider  Höfe  und  zur  Abwendung  des  Naehtheils  dienen 
könnten.^) 

a)  Vergl:  A.  Reumont  a.  a.  0.  S.  455  u.  f. 

b)  Vergl :  J.  J.  M  o  s  e  r ,  Beitrüge  zu  dem  neoestea  europäischen 
Gesandschaftsrecht,  S.  44. 


§.  145. 

Mich.  Montaigne  sagt  in  seinen  Gedanken  und  Meinungen 
aber  allerlei  Gegenstände  u.  s.  w :  ^^Gesandte  haben  schon  freiere 
Aufträge ,  die  in  manchen  Fällen  ganz  und  gar  von  ihrereigenen 
Einsicht  abhängen.  Sie  vollführen  nicht  bloss  unbedingter  Weise, 
sondern  lenken  auch  und  bestimmen  durch  ihren  Rath  den  Willen 
des  Herrn,  Ich  habe  zu  meiner  Zeit  Personen  vom  diplomatischen 
Corps  gekannt,  denen  man  einen  Vorwurf  daraus  machte,  dass  sie 
sich  mehr  an  die  Worte  in  den  Briefen  des  Königs  gebunden,  als 
die  Gelegenheit  der  Umstände  henutzt  hatten,  die  ihnen 
in  der  Nähe  gelegen.  Männer  von  Einsicht  tadeln  noch  jetzt  die 
Gewohnheit  der  persischen  Könige,  welche  ihren  Agenten  und 
Statthaltern  die  Vorschriften  so  knapp  zuschickten,  dass 
solche  bei  der  geringsten  Kleinigkeit  neue  Verhaltungsregeln  ein- 
holen mnssten.  Dieser  Aufschub  musste  in  einem  so  weitläuf Ligen 
Reiche  nothwendig  ihren  Angelegenheiten  oft  einen  grossen  Nach- 
theil zuziehen.^* 

Folgendes  merkwürdige  Beispiel  einer  mangelhaften  Instructioü 
erzählt  Polybius: 

„Sargens  dein  Aristaenus  Praetor  Achaeomm ,  et  ab  legato 
Ptolemaei,  et  ab  iis  qui  renovando  feederi  missi  ab  Achaeis  fuerant, 
scisettatur,  eeqnam  societatem  renovaturus  venerit?  Quum  respon- 
deret  nemo,  et  mntno  sese  omnes  interrogarent,  magna  in  eoncilio 

11* 
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exorta  est  dubitaiio.  Oridiatiir  antem  dabiUiio  eX  eo ,  quod,  qmtm 
plora  foedera  Acliaeis  cum  Regibus  Plolemaei  majoribus ,  qoae  pro 
conditione  (emponini  plurimum  inter  se  diferrent;  neque  legatos 
Ptolemaei  allam  disUuctionein  fecerat,  com  foedas  renovabat;  sed 
aniverse  de  negoüo  fuerat  iocutns :  neqae  etiam  illi  qaos  Aebaei 
miserant:  verum  quasi  semel  dumtaxat  societatem  pepifcissent,  jus* 
jurandum  simpUciter  noUa  adhibita  distiuctioDe ,  et  praestiteraat 
ipsi  n  et  acceperaut  a  Rege.   liaqo^  promente  in  medium  Praetor« 
omnia  prjora  foedera,   et  singula  distincte  expendeute,  quoniaoi 
loDge  diversa  illa  erant,  volebat  mnltitiido  cognoscere,  ecquod  jain 
foedns  renovaret.   Id  vero  docere  quum  neqne  Philopoemeues  pos- 
sct,  qui  Praetor  renovandi  foederis  auclor  fuerat ,  neque  Lycorlas, 
caeterive  legati ,  qui  Alexandriam  iverant;  hi  quidem  fernere  atqoe 
inconsiderale  rem  gessisse  publicam  existiroati  sunt:  Aristaeous 
vero  opinionem  magnam  inde  retuiit,  ut  qui  solus  judicio  uteretur : 
ac  landem  decretuin  iliud  firmari  non  est  passus :  sed  rem  de  qua 
omnes  dubitarent,  in  aliud  lempus  rejecit.^^*) 

a)  Ex  libris   historiarum   PoIyLii  MegalopolitaDi  Excerpta  Le- 
gationum  Cap.  XLI.  (ed:  Amstelodami,  1670.  8.)  p.  1182,  1183. 
Vergl.  auch:  Job.  Ad.  Hoff  mann,  politische  Anmerkungen  Toa 
der  wahren  und  falschen  Staatskunst  u.  s.  w.  (Hamburg,  1740.  8.) 
S,  652,  653. 

§.   146. 

Eine  Instrtfclion  muss  also  vor  Allem  vollständig  Und  voll- 
kommen  deutlich  seyn,  da  sehr  oft  von  dem  Entwürfe  derselbmi 
der  glückliche  Ausgang  einer  Vcrhandlnng  abbängt.  Mably  sagtt 
„ein  geschickter  Minister  kann  zuweilen  einen  ebenso  geschidcteo 
Gesandten  brauchen ,  und  doch  seine  Absicht  nicht  erreichen,  denn 
das  Verständniss  welches  zwiscben  beiden  seyn  soll,  trägt  seifr 
viel  zum  glücklichen  oder  unglücklichen  Ausgange  der  Unterhandi> 
lung  bei ,  und  dies  Verständniss  ist  selten  so ,  wie  es  seyn  soll. 
Will  man  dies  auf  einen  festen  Fuss  setzen ,  so  muss  man  dabei 
anfangen,  dass  maaden  Gesandten  wohl  abgefastte  Befehle 
gibt  d.  h.  es  mAss  darin  eine  deutliehe  nnd  umständliche  Ecklärung 
der  ganzen  Absicht »  welche  die  Regierung  zu  erretohen  trachtet, 
uild  des  besonderen  Zweckesi»  den  die  Verricblttig  des  Unterhän<t* 
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lers  hat,  enlbaites  Reyo.  Ist  der  Uoteriiändlcr  nicht  von  der  ganzen 
Angelegenheit ,  davon  seine  Unterhandlung  oft  nur  einen  kleinen 
Theil  hetrifft ,  unterrichtet ,  so  muss  er  Alles  im  Blinden  tbun  und 
darf  nichts  nach  seiner  eigenen  Einsicht  vornehmen.    Er  ist  be- 
ständig ein  Sklave  der  ihm  gegebenen  Berehle ,  und,  aus  Furcht  er 
möchte  zu  weit  gehen  und  etwas  tbun ,  was  man  nicht  gut  heisaen 
würde ,  muss  er  eben  so  viele  Boten  absenden ,  als  ihm  verschie- 
dene Anträge  gethan  werden.  Unterdessen  versehwindet  die  gün- 
stige Gelegenheit,  die  besondere  Unterhandlung  zu  Stande  zu  brin- 
gen ,  ja  gar  eine  Partei  zu  ergreifen ,  die  der  ganzen  Sache  hätte 
vielen  Vortheil  bringf  n  können  und  die  nicht  leicht  wieder  kommen 
wird.   Zwar  ist  man  nicht  seilen  genöthiget ,  einen  Unterhändler 
anzustellen ,  ehe  man  sich  von  dem  Zweck ,  den  man  zu  erreichen 
gedenket,  einen  deutlichen,  vollkommenen  und  genauen  Begriff  hat 
Buchen  können.  Man  will  nur  erst  die  Gesinnungen  der  Geroiither 
prüfen  und  untersuchen,  wie  viel  Grund  man  finden  wird,  seine 
Hoffnung  darauf  zu  bauen  und  nach  welchen  Grundsätzen  man  sich 
bei  der  Unterhandlang  richten  muss.    Aber  so  wie  die  Sachen  im- 
mer reifer  werden,  müssen  auch  die  Briefe  des  Ministers  die  Män- 
gel seiner  Vorschriften  ersetzen ,  und  sobald  er  einen  festen  Ent- 
wurf gemacht  hat,  muss  er  ihn  auch  mittheilen.   Nichts  ist  der 
Klugheit  mehr  zuwider,   als  wenn   man   einem  Ge- 
sandten wegen  aller  einzelnen  Handlungen  Regeln 
vorschreiben  will.  Er  muss  Freiheit  haben,  zu  tbun,  was  er 
gut  findet.    Zeit,  Umstände,  Gelegenheit  müssen  die  Mittel  be- 
stimmen ,  deren  er  sich  bedienen  soll.  Je  mehr  die  Lioute ,  welche 
in  Staatssachen  gebraucht  werden ,  genngi  sind ,  dem  Geschmacke 
des  Ministers  zu  schmeicheln  ,  und  seinen  Absichten  nicht  zu  wi- 
dersprechen, desto  mehr  muss  er  sie  ermuntern ,  ihm  auch  die  un- 
angenehmsten Wahrheiten  nicht  zu  verbergen. ^^*) 

a)  de  Mably  des  principes  des  negociations  etc.  eh.  XIX. 
Vergl.  auch:  de  Gallier  es  a.  a.  0.  eh.  XIX. 


§.   147. 

Oft  ist  aus  einer  einzelnen   gesandschafUichen  luslruction 
das  politische  System  hinreichend  zu  erkennen ,  welches  man  be-' 
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folgt  will.   So  eniehel  mao  aus  der  InstraetioD,  welche  Herr 
Glay  im  Jahre  1826  dem  oach Mexico  beatimmiea  Gesandten  gab, 
deutlich,  dass  man  sich  in  Washington  schon  zu  der  Idee  von  einem 
amerikanischen  geschlossenen  Weltlheile  in  politischer  Hinsicha 
neigte.  Es  heisst  darin  n.  a:  9,Sie  werden  derAafmerksamkeit  der 
mexikanischen  Regierung  die  Missive  empfehlen,  welche  der  vorige 
Präsident  der  vereinigten  Sla^ten  am  2.  December  1823  an  den 
Gongress  erliess,  und  in  welchem  gewisse  wichtige  Gmndsälze 
des  Völkerrechts  angezogen  werden.  Der  erste  Grundsatz,  der  in 
diesem  Sendschreiben  niedergelegt  wird ,  bestehet  darin ,  dass  die 
Festländer  AmerikaV  hinfüro  zu  betrachten  sind,  als  nicht  mehr 
der  Golonisation   irgend  einer  europäischen  Masse  empfangiic)t. 
Alle  unabhängigen  Staaten  dieses  Theils  der  Erde  sind  bei  der 
Festhal tong  dieses  Grundsatzes  höchlich  betheiiiget.   Der  andere 
Grundsatz  jener  Depesche  ist  der,  dass,  so  wie  wir  kein  Verlangen 
hätten,  in  Europa  bei  dem  politischen  «Systeme  der  alliirten  Souve- 
räne zu  interveniren,  so  werden  wir  jeden  Versuch  ihrer  Seits,  ihr 
System  auf  irgend  einen  Theil  dieser  Hemisphäre  auszudehnen, 
als  dem  Frieden  und  der  Sicherheit  von  Amerika  gefahrlich  be- 
trachten.*") 

So  gab  im  Jahre  179t  Friedrich  August,  Churfurst  von 
Sachsen  für  seine  Gesandte  hei  auswärtigen  Höfen  eine  In- 
struction, welche  folgende  Stelle^)  enthält: 

,,Le  Systeme  de  S.  A.  Seren.  Elect.  est  de  persister  inva* 
riablcmeut  dans  les  principes  nne  fois  adoples ,  de  vivre  antant  que 
possible  en  bonne  inteliigence  avec  toutes  les  Puissances  de  TEn- 
rope,  de  prouver  partout  la  droiture  de  ses  inten tions,  la  jnstesse 
de  sa  marche  politique  et  la  sinc^rile  de  ses  sentimens,  de  donner 
nulle  part  de  justes  sujets  de  m^Oance,  de  conlribuer,  autant  qn^il 
dopend  d'Eile ,  k  la  conservation  de  la  tranquillit6  publique  et  de  la 
paix  generale ,  de  ne  songer  qu^4  la  siiret6  et  k  la  defense  de  Ses 
Etats  et  au  maintien  de  la  Constitution  germanique,  de  ne  Se  mftler 
d^aucune  affaire  qui  n^a  point  de  rapport  avec  ces  objets,  mais  d*ob- 
servcr  pour  le  reste  aussi  long-temps  que  possible  la  plus  exacte 
neutralit^ ,  et  par  consequent  de  ne  Se  lier  les  mains  par  aucun 
Traite  formet  qui  puisse  Tentrainer  dans  les  diffßrents  ^trangers  k 
Ses  interftts  et  la  d^tourner  des  soins  qn^  Elle  donne  an  Gouveme- 
meat  de  Ses  Etats.  L^acceasioo  de  TElecteur  k  Tassociation  ger^ 


167 

maaiqiie  n'esi  absolnmeiit  pas  a  regarder  comme  an  abandon  de  ce 

Diese  Worte  drücken  aof  das  Bestimmtesie  das  von  Friedrieb 
August  angenommene  politische  System  aus,  und  geben  daher  einen 
^richtigen  Anfschluss  über  die  von  ihm ,  nach  seiner  Steilang  zu 
den  auswärtigen  Höfen,  befolgten  Grundsätze. 

a)  Yergl:  v.  Gagern,  Grilik  des  Völkerrechts  u.  s.  w.  S.  51. 

b)  Yergl:  G.  H.  L.  Pölitz,  die  Regierung  Friedrich  Augusts, 
Königs  von  Sachsen,  (Leipzig,  1830,  8,  2  Thle.),  Th.  I,  S.  239.^ 


§.  148. 

• 

Interessant  ist,  der  darin  ausgesprochenen  allgemeinen  Grund- 
sätze wegen,  die  Instruction  welche  sich  für  Rafaello  Gi- 
rolami,  Gesandten  bei  Carl  V.,  in  Macchia vel  li's  Werken") 
findet.  Aus  derselben  möge  Folgendem  hier  ein  Platz  vergönnt 
seyn,  ^)  obgleich  sie  nur  als  ein  Privatschreiben  anzusehen  ist. 

,, Einen  Auftrag 'Iren  ausführen  kann  jeder  ehrliche  Mann, 
aber  ihn  genügend  ausfuhren^  darin  liegt  die  Schwierigkeit.  Der 
fuhrt  ihn  genügend  aus ,  der  die  Natur  des  Fürsten  und  derer,  die 
ihn  leiten,  wohl  kennt,  und  sich  nach  dem  zu  richten  weiss,  was 
ihm  den  Weg  zu  den  Audienzen  erleichtert  und  offen  hält  Das 
schwierigste  Geschäft  wird  ihm  leicht,  wenn  er  das  Ohr  des  Für- 
sten hat.^^ 

,, Vor  Allem  muss  sich  ein  Gesandter  bestreben ,  Ansehen 
zu  erwerben.  Man  erwirbt  es  dadurch,  dass  man  sich  als 
Ehrenmann  zeigt,  dass  man  für  freigebig  und  bieder,  nicht  für 
habsuchtig  und  falsch  gebalten  w^ird,  und  dass  die  Leute  nicht  glau- 
ben, man  spreche  gegen  seine  Veberzeugung.  Dieser  Punkt  ist 
sehr  wichtig.  Ich  habe  manche  gekannt ,  die  durch  ihre  Hinterlist 
und  Doppeküngigkeit  beim  Fürsten  so  sehr  allen  Glauben  verloren, 
dass  sie  später  nie  mehr  mit  ihm  unterhandeln  konnten.  Wenn  es 
auch  manchmal  nöthig  ist ,  eine  Sache  durch  Worte  zu  verbergen, 
so  muss  man  es  doch  so  thun ,  dass  es  entweder  nicht  entdeckt 
wird,  oder  wenn  es  entdeckt  wird,  dass  die  Verlbeidigung  sogleich 
bereit  ist.^^ 

„Grosse  Ehre  machen  auch  einem  Gesandten  die  N  a  c  h  r  i  c  h- 
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ten,  die  er  »einer  Regierung  schreibt.  Sie  simi  voa 
dreierlei  Galtung:  über  Dinge,  die  nnierhandelt  werdet^  über 
Dinge,  die  abgesoblossen  und  geschehen  sind,  oder  über  Dinge,  die 
geschehen  sollen ,  wobei  richtige  Vermulbungen  über  ihren  wahr- 
scheinlichen Ausgang  anzustellen  sind.  Von  diesen  drei  Diogev 
sind  zwei  schwer  und  eins  sehr  leicht/^ 

,,Die  Dinge  zu  erfahren,  nachdem  sie  geschehen  sind,  ist  gross- 
tentheils  ganz  leicht,  es  müsste  denn  der  Fall  seyn ,  tlass  zwischen 
zwei  Fürsten  ein  Bündniss  zum  Schaden  eines  Drillen  eingegangen 
wird,  und  dies  so  lange  geheim  zu  halten  ist,  bis  die  Zeit  der  Ent- 
deckung kommt.  So  war  es  z.  B.  bei  der  Ligue,  die  Frankreich, 
der  Papst,  der  Kaiser  und  Spanien  zu  Cambray  gegen  Venedig 
schlössen ,  dessen  Sturz  daraus  hervorging.  Solche  Verträge  sind 
freilich,  auch  wenn  sie  schon  geschlossen  sind,  schwer  zu  erfahren, 
und  hier  muss  man  Unheil  und  Vermuthung  zu  Hülfe  nehmen.^^ 

„Aber  die  Unterbandlungen,  die  im  Werke  sind,  wohl  zu 
wissen,  und  ihren  Ausgang  zu  vermulben,  dies  ist  schwer,  denn 
man  muss  sich  allein  durch  Vermuthungen  und  durch  Urtheil  hel- 
fen. Da  es  nun  an  den  Höfen  immer  verschiedene  Gattungen  von 
Angestellten  giebt,  die  mit  gespitzten  Ohren  auf  die  Dinge  horchen, 
die  im  Werke  sind,  so  ist  es  sehr  zweckmässig,  sich  zum  Freunde 
Aller  zu  machen,  um  von  Jedem  von  ihnen  etwas  zu  hören,  u.  s.  w.'^ 

,,Da  aber  vonDingen^  die  Ihr  erfahren  werdet,  das  eine  wahr, 
das  andere  falsch  seyn  wird ,  so  müsst  Ihr  sie  durch  Euer  Urtheil 
erwägen,  und  Euch  die  merken,  welche  der  Wahrheit  am  ähnlich- 
sten sehen ,  die  andern  aber  unbeachtet  lassen.  Diese  Dinge  wohl 
angehört  und  noch  besser  untersucht ,  werden  Euch  in  den  Stand 
setzen,  den  Ausgang  einer  Sache  zu  untersuchen  und  zu  erwägen, 
und  wenn  Ihr  schreibt.  Euer  Urtheil  darüber  auszusprechen/^ 

„Ich  habe  auch  bei  einem  weisen  und  in  Gesandschafken  er- 
fahrenen Manne  gesehen ,  dass  er  wenigstens  alle  zwei  Monate 
seiner  Regierung  den  ganzen  Stand  der  Angelegenheiten  der  Stadt 
oder  des  Reichs,  wo  er  Gesandter  ist,  vor  Augen  legt,  n.  s.  w.*' 

a)  Vergl;  Istruzione  fatta  per  Nicco!6  Mäcchiavelji  a 
Rafaello  Girolami,  qnando  ai  23.  d^oltobre  parti  per  Spagna  alP 
Imperatore. 

In :  Opere  di  Niccolo  Macchiavelli,  Segretario  e    Gittadino  Pio- 
rentino,  Filadelfia,  1797,  8.  Tom.  VI,  p.  350. 
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Vergt:  ekendaseftst  Tom.  IV,  p.  154 : 

Legazione  al   Doca  Valentino.  Gonunissioiie    a  Niccold  Mac-' 
chiavelli  deliberata  a'  di5.  ottobre  1502,  conlenente  LH  Lettere. 
Ferner  Tom.  IV,  p.  31 : 

Legazione  prima  alla  Corte  di  Frane ia,  deliberata  iiel  marzo  del 
1500,  coBtenente  XXVIII  Lettere. 
(S.  anch :  Tom.  IV,  p.  478,  Tom.  V,  p.  264,  3S3.) 
Und:  Tom.  IV»  p.  341  : 

Legazione  prima  alla  Corte  di  R  o  m  a,  deliberata  a^  di  d'ottobre  1503, 
contenente  XLIX  Lettere. 
(S.  anch  :  Tom'.  V,  p.  3.) 

b)  Vergi :  Niecolo  Macehiavelli's  sämmtlicbe  Werke,  fibersetzt 
VCD  J.  Zie^ler,  Carlsmbe,  1833,  Bd.  II,  S.  109. 


VI.   Cbiffren  znr  Sicherung  des  Briefgeheimnisses. 

Am  \onä  BrlefseheimiilMi^fr* 

1.    Ueberhaupt. 

§.  149. 

Dieser  Gegenstand  ist  für  den  gesandschafUichen  Verkehr  zu 
wichtig,  nm  nicht  hier  mit  einiger  Vollständigkeit  belrachlet  iver- 
den  zn  müssen. 

Man  mnss  einen  stillschweigend  unter  den  Völkern  ab- 
geschlossenen Vertrag    anerkennen,  zufolge  dessen  versie- 
gelte Briefe  nur  von  denen  geöffnet  werden  dürfen ,  an 
welche  sie  gerichtet  sind.')    Die   Versiegelung  der 
Briefe  gehört  zum  Wesen  derselben ,  sowohl  hinsichtlich  der  Ab- 
sender and  Erapßnger  als  auch  namentlich  der  Boten.   Sie  tragen 
gewissermassen   den  Characier  einer  öffentlichen  Gesauki^' 
sebaft  an  sich,  and  sind  daher  heilig  und  anverle4%Iich;  — 
die  Postbeamten  aber  sollen  die  lreu<^n  und  öffeixtlicb^n  Beförderer - 
derselben'  sefih'.  Das  Unterschlagen  oder  Eröffnen  der  den  Posten- 
anvertrauel^ir  Briefe  ist  mithin,  der  Regel  nach,  nicht  nur  eine 
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Verletzong  des  öffentlichen  Verlraoen's ,  sondern  aoch  ein  Einf^rüT 
in  die  nalürliche  Frejbeit  und  das  Privateigenthom.  ^) 

a)  Vergl:  Puffendorf  de  jure  nat.  et  gent.  L.  IV,  e.  I,  §.  18- 

b)  Vergl:  W.  A.  F.  Danz,  Handbuch  des  heutigen  Deutschen 
Privalrcchts  n.  s.  w.  Bd.  I,  S.  483,  484,  §.  135,  (nicht  §•  155,  wie  irrig 
an  mehreren  Orten  z.  B.  in  Klttber's  öffentlichem  Recht  desTenUchea 
Bundes  citirt  ist.)  ^ 
Schmalz,  das  europäische  Völkerrecht,  S.  106,  107. 

6.  F.  de  Märten s,  pr^cis  du  droit  des  gens  etc.  nouvelle  edition  avec 
des  notes  de  H.  S.  Pinheiro-Ferreira,  Tom.  I,  p.  255,  430. 


§.  150. 

Leider  sind  aber  die  Klagen  über  unerlaubte  Eröffuang 
d  er  B  r  i  e  f  e  schon  sehr  alt.  Es  gehört  dabin  nicht  nur  jede  Aus- 
sparung ihres  Inhalts  ohne  Verletzung  des  Siegels,  sondern 
auch  jede  künstliche  Eröffnung  und  Wiederversiege- 
lung,  so  wie  jede  gewaltsame  Erbrech  ung  des  Siegels 
u.  s.  w.  (s.  unten). 

SchoaLucian  (Pseud.  c.  XXI,  Tom.  II,  p. 228,  ed.  Reiz) 
erwähnt  mehrerer  Versuche  künstlicher  Eröffnung  und  Wieder- 
versiegelung. 

Dem  Lord  Walsingham,  Staat^secretär  der  Königin  Elisa- 
beth von  England  sagt  man  nach,  dass  er  jeden  Brief  habe  lesen 
können,  ohne  das  Siegel  zu  verletzen. 

Swift  beschwert  sich  in  einem  seiner  Briefe  an  Pope  darü- 
ber ,  dass  seine  Correspondenz  vor  Nachspürungen  und  Entsiege* 
lungen  nicht  sicher  sey. 

§.  151. 

M.  Luther^s  Schriften  enthalten  mehrfach  Gedanken  über 
Brieferbrechung,  namentlich  gehört  hierher : 

Martini  Lntheri  SchriSt  von  heimlichen  und  gestohlenen 
Briefen  u.  s.  w. ,  welche  noch  im  Jahre  1731  von  Diel.  Herrn. 
Kemmerich  auf  Verlangen  eines  k.  preossischen  Staatsninislers 
wieder  herausgegeben  wurde,  mit  einer  Vorrede:  was  bei  Er ö  ff- 
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B  an  g  und  Lesung  fremdei* sonderlich  der  Minister  und. Gesa nd- 
ten  Briefe  Reebtens  sey.  (s.  Bficberkande  des  Ges.-Rechls  in 
der  n.  Abth.) 

Es  war  nämlicb  M.  Luther  mehrmals  begegnet,  dass  dessen 
Briefe  anfgefangen  and  eröffnet  und  er  sogar  über  den  Inhalt  zur 
Rede  gestellt  worden.  So  war  u.  a.  ein  Brief,  den  Luther  an 
einige  Bürger  in  Leipzig  wegen  ihrer  damals  erlittenen  Religions- 
verfolgongen  geschrieben  hatte ,  dem  Herzog  Georg  von  Sachsen, 
seinem  Feinde,  eingehändigt  und  er  daraus  eines  wider  den  Herzog 
beabsichtigten  Aufruhrs  beschuldigt  und  von  dem  Churfürsten  von 
Sachsen  zur  Verantwortang  gezogen  worden.*) 

Schon  vorher,  im  Jahre  1528,  wurde  ein  Brief,  den  Luther 
ao  den  Dr.  Link,  Prediger  zu  Nürnberg,  geschrieben  haben  soUtCi 
dem  Herzog  Georg  von  Sachsen  zugestellt,  der  ihn  dann  schrift- 
lich und  in  einem  besonders  gedruckten  Buche  zur  Verantwortung 
aufforderte.  Luther  antwortete  in  einem  Briefe  vom  „Sonnabend 
des  letzten  Octobris  1528'^  (s.  die  oben  angeführte  Schrift),  da  sich 
aber  der  Herzog  damit  nicht  beruhigen  wollte ,  liess  Luther  1529 
die  erwähnte  Schrift :  von  heimlichen  und  gestohlenen  Briefen  u. 
8.  w.  drocken.  Im  Eingange  derselben  entschuldigt  er  sich ,  indem 
des  Herzogs  Benehmen  an  allem  Schuld  sey.  ^)  Sodann  erkennt  er 
zwar  den  aufgefangenen  Brief  nicht  geradezu  als  von  ihm  geschrie-" 
ben,   übernimmt  aber  dessen  Vertheidigang  in  der  ihm  eigenen 

kräftigen  Art.  Es  beisst  dort  u.  a: ,,so  dieser  Brieff,  nach 

Hertzog  Georgens  Meynnng,  mein  ist,  das  freilich  genannter 
Herizog  George  dafür  halten  soll  und  mos ,  er  habe  das  meine  bey 
sich  wider  meinen  Wissen  und  Willen ,  vnd  soll  vnd  mos  billich 
ein  Gewissen  haben ,  male  fidei ,  denn  wer  bat  Hertzog  Georgen 
die  Macht  gegeben,  dass  er  frembdes  Gut  bey  sich  heit,  widder 
Wissen  und  Willen  des,  so  der  Herr  dazu  ist?  Ja,  wer  hat  yhm 
die  Macht  gegeben ,  solch  frembd  Gut,  nicht  allein  bey  sich  zii  hai« 
ten ,  welchs  noch  zu  leiden  were ,  sondern  auch  damit  zu  handeln 
und  gebaren  mit  Frevel  und  Gewalt,  als  mit  seinen,  nach  allem 
Mathwillen,  zu  unüberwindlichem  Schaden  vnd  Nachtheil  seines 
Herrn  oder  Besitzers ,  denn  er  lässt  diesen  geslohlnen ,  geraubten 
and  gefangenen  Brieffe  durch  den  Druck  ausgehen ,  mich  damit  zu 
unterdrücken,  und  sich  zu  erheben.  Ich  mus  ein  Gleichnis  geben, 
das  ers  verstehe : 
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Wenn  ich  einen  BrieiT  hette  aas  Rertsog  Georgen  Cantzeley 
bekommen,  widder  seinen  Wissen  und  Willen,  nnd  handelte  daoxit 
Widder  seine  Ehre  und  Glimpff ,  wie  solle  ybm  das  so  herizlich  ge^ 
Mlen?  Vnd  wenn  er  mir  viel  Gnaden  gestattet,  so  mocht  er  mir 
solchen  Brief  vielleicht  heimlich  lassen :  Aber  damit  oder  nichts 
drauff  handeln,  den  Kopff  müste  ich  sonst  verlieren,  wenn  der  Hab 
gleich  eitel  Eisen  und  Slal  were.   Oddcr  wenn  ich  tausend  Galdesi 
einem  Kanffmann  ynne  hette,  widder  seinen  Wissen  und  Willen, 
lutd  bekennet  dasselbigc  nicht  allein,  sondern  pochet  und  trotzet 
darauf  yhm  damit  ymm  Grund   zu  verderben.    Las  hie  Hertzog- 
Georgen  selbs  urtheüen ,  was  ein  solcher  wol  verdienet  helle.   Ja 
Brieffe  sind  nicht  Guter?  Lieber,  wie  wenn  es  sich  begebe,  das 
mir  odder  dir  an  eim  Brieffe  mehr  denn  an  tausend  Gulden  gelegen 
wäre?  Soll  nicht  solcher  Brieff  so  werd  und  lieb  seyn  als  tausend 
Gulden?  Dieb  ist  ein  Dieb,   er  sey  Gelt-Dieb  odder 
Brieffe-Dieb  u.  s.  w.'* 

Sodann  ertheilt  er  aachdräckliche  Lehren ,  wie  der  Herzog 
sich  gegen  ,, solche  Leute,  die  ihm  heimliche  Briefe,  welche  blosse 
Gedanken,  ohne  Absicht  öffentlicher  Bekanntmachung  enthielten, 
brächten, <*  habe  verhalten  sollen,  erinnert  andasGrcbot:  ,, du  sollst 
Aicht  stehlen, <^  und  schliesst  mit  einer  Auslegung  des  VU.  Psalms, 
den  er  auf  den  Herzog  und  seinen  Anhang  deutet.  *") 

a)  Luther  erzählt  dies  ausführlich  in  einer  besonderen  SchriH, 
welche  er  im  Jahre  1533  unter  dem  Titel: 

„Verantwortung  des  aufgelegten  Aufruhr  von  Herzog  Georgen  sampt 
einem  Trostbrieff'  an  die  Christen ,  von  ihm  aus  Leipzig  unschuldig 
verjaget," 
drucken  lies. 

b)  Er  sagt :  „denn  das  weis  Gott,  das  ich  Hertzog  Georgens  gerne 
verschonet  hette ,  nicht  alleine  seiner  eigen  Riigc  und  Friedens  halben, 
sondern  auch  des  ganlzen  löblichen  Hauses  zu  Sachsen  u.  s.  w.  —  Eben 
80  heile  ich  auch  auff*  die  neheslen  Ersuchong  meines  Brieffs  halben, 
yhm  wohl  mit  einer  solchen  Antwort  vber  die  Schnaussen  zu  hanwen 
gewusst,  das  yhm  die  Lust  solcher  Suchung  soll  gebttsset  worden  seyn, 
wo  ich  nicht  seiner  hette  wollen  verschonen  u.  s.  w.'^ 

c)  Dies  geschah  im  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts ,  und 
es  konnte  ausserdem  der  Herzog  zn  jenem  Verfahren  durch  das  zwi- 
schen ihm  und  Luther  wegen  der  verschiedenen  Religionsmcinung  Statt 
findende  feindliche  VerhUllniss ,  eher  verleitet  werden ,  um  so  mehr  als 
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Laüier  seinen  anfgebmhtenTeiDd  doreh  stete  Bitterkeiten  mehr  und 
mehr  reizte. 


§.  152. 

Die  Schrift  Luthers  von  heimlichen  und  gestohlenen  Brie- 
fen Q.  s.  w.  wurde  noch  im  Jahre  1792,  wo  die  Erbrechung  mehre- 
rer Briefe  Seitens  eines  Postamtes  die  Veranlassung  gab ,  diesen 
G^enstand  in  vielen  öffentlichen  Blättern  zu  besprechen,  —  als 
Grundlage  in  mehreren  über  diese  Angelegenheit  erschienenen 
Aufsätzen  benutzt.  Namentlich  gehört  hierher:  Dr.  M.  Luther 
über  Brieferbrechung,  in  der  deutschen  Monatsschrift 
vom  Jahre  1792,  Bd.  1,  S.  131—136,  und:  v.  Knoblauch  „an 
die  flerren  Herausgeber  der  Deutschen  Monatsschrift,*^  in  die- 
ser, Jahrgang  1792,  Bd.  I,  S.  339—342.  Auch  in  diesen  Auf* 
sitzen  wird  die  Brieferbreehung ,  als  unerlaubt,  streng  getadelt 
und  insbesondere  hinzugesetzt,  dass  die  Sache  zu  sehr  für  sich 
selbst  spräche,  als  dass  es  nöthig  wäre  durch  Aufsteilung  der  Gründe 
das  Unerlaubte  zu  zeigen,  da  überdiess  schon  in  altern  Zeiten  sick 
mehrere  Juristen  z.B.  Ring  (1719),  Friesen  (1721),  Kem«- 
m  er  ich  (1731)  u.  s.  w.  mit  diesem  Gegenstande  besehäfÜgt, 
neuere  Criminalisten  aber  mit  den  unwiderlegbarsten  Rechisgrön* 
den  bestätigt  hätten ,  dass  es  ein  strafwürdiges  Unternehmen  und 
Verbrechen  sey ,  und  man  nur  darin  verschiedene  Meinungen  äus- 
sere, ob  firieferbrechung  mit  dem  Namen:  Raub,  Diebstahl,  Be^* 
trug  oder  Injurie  zu  belegen  sey. 

Ausserdem  sind  von  den  damals  erschienenen  Aufsätzen  be- 
sonders noch  zu  erwähnen : 

1)  V.  Knoblauch,  Etwas  über  das  Recht  ein^s  Staats, 
Briefe,  die  an  ihn  nicht  geschrieben  sind ,  zu  erbrechen  und  zu  un- 
terschlagen,  im  neuen  Teutschen  Merkur,  Jahrgang  1791, 
Bd.  III,  S.  139  —  142.  Es  werden  hier,  jedoch  in  sehr  leiden- 
schafUichen  Ausdrücken ,  im  Weseiülichen  die  bereits,  oben  er- 
wähnten Grundsätze  widerholt,  ja  dieselben  wohl  etwas  «u  wei( 
ausgedehnt.  In  letzterer  Rücksicht  spricht  dagegen : 

2)  Ueber  das  Recht  und  das  Nichtrecht  Briefe  zu  er- 
brechen und  zu   unterschlagen,  in;  L.  A*  Hoffmanq, 
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Wiener  Zeitschrift,  1792,  Heft  t,  S.  97—106.  Dieses  Awtf- 
Satzes  wird  tadelnd  Erwähnung  gethan  von : 

3)  D.  Hinze,  noch  Etwas  über  Brie Terbre che n  im  : 
Schleswigschen,  vormals  Brannschweigiscben  Jour- 
nale, 1792,  Bd.  III,  S.  380,  381,  derselbe  aber  verlheidiget 

4}  in  der  Wiener  Zeitschrift  1792,  S.  373— 380,  in 
einem  mit  H.  unterzeichnetem  Aufsätze  unter  dem  Titel:  Aber« 
mals  etwas  über  Briefe-Erbrechen,  zur  Noüz  der  Herrn 
Mauvillon,  v.  Knoblauch  und  Hinze. 


§.  153. 

Auch  ausserdem  fehlt  es  nicht  an  sehr  bekannt  gewordenen 
Beispielen,  wo  man  die  Heiligkeit  des  Briefgeheimnisses*) 
nicht  geachtet  hat  z.  B.  in  Frankreich  während  der  Revo- 
lution, vergl.  z.  B: 

Schreiben  des  französischen  Finanzministers  an  den  Central- 
Commissär;  und  Geschichte  der  Brieferbrechung  in 
Frankreich,  nach  Duclos,  St.  Simon  und  Richelieu  in: 

Niemann^s  Blättern  für  Polizei  und  CuUur,  1801.  St.  XH; 
femer : 

J.  J.  Moser^s  Lebensbeschreibung,  Tbl.  IV,  S.  105  u.  f. 

Selbst  die  neueste  Zeit  ist  nicht  frei  von  Erscheinungen 
dieser  Art^)  imd  es  fragt  sich :  ob  die  in  öffentlichen  Blättern  hin- 
reichend besprochenen  Fälle  die  einzigen  sind,  in  denen  uneriauble 
Brieferi>rechung  systematisch  betrieben  worden. 

a)  Sehr  irrig  wird  oft  das  Briefgeheimniss  mit  dem  Po  st  ge- 
he imniss  (secret  de  la  poste)  verwechselt.  Unter  letzterem  ver- 
stehet man  im  Gegen theiie  die  Verletzung  des  Briefgeheimnisses,  von 
welcher  in  diesem  und  den  vorhergehenden  Paragraphen  die  Rede  war. 

b)  In  der  Bncyclop^die  m^thodique,  (Economie  politique 
et  diplomatique,  T.  I,  p.  538)  heisst  es  u.  a:  „La  m^thode  d'onvrir, 
en  tems  de  paix  et  en  tems  de  gnerre,  les  leltres  et  les  dep^ches 
qni  penvent  contenir  des  instmctions  ntUes,  est  en  usäge  presqne  par- 
tout.  —  — -  On  antorise  les  autres  puissances  k  agir  envers  nous 

comme  nous  agissons  4  1enr  6gard. D'ailleurs  on  surcharge  de 

travail   ceux  qui  dirigent  Tes  affaires  publiques ;   car  on  sait  combien 
les  minbtres  on  n^gociatenrs,  Obligos  de  chiffrer,  se  donnent  de  peine.'* 


175 

Vergl.  auch: 

Hft Berlin,  SUatsarchiv,  HeftS5,  S.  317  u.  f. 

J.  L.  Kl  ab  er,  Kiyptographik  a.  s.  w.  S.  36— 48,  wo  genaae  Nach- 
richt von  der  bekannten  „geheimen  Expedition^^  gegeben 
wird,  deren  sich  unter  der  Rl^erung  August  III.,  Königs  von  Polen 
und  ChurfÜrsten  von  Sachsen  der  Premier-Minister  Graf  von  Brühl 
bediente.  —  Von  dem  Vergeltungsrechte,  welches  Friedrich  II. 
gegen  diese  Anstalt  ausübte,  geschiehet  Erwähnung  in  den : 

Oeuvres  posthumes  de  Pr6d^ricII.,  Roi  de  Plrnsse  (A  Berlin, 
1788,  8.)  Tom.  III.  p.  75  sq. 

Memoire  historique  sur  hi  demiire  ann^e  de  la  vie  de  Fre- 
d^ricll. y  'par  le  Gomte  de  Hertzberg,  (k  Berlin,  1787.  8.) 
p.  17. 

Kl  aber  erwähnt  ferner  a.  a.  0.  S.  32  einer  Hasse,  (Amalgame  de 
la  poste)  deren  die  bureaux  secrets  de  la  poste  in  gewissen  Staaten 
sich  taglich  zu  Wiederversiegelung  der  von  ihnen  geöffneten  Briefe 
bedient,  wenn  sie  nicht  die  Siegel  förmlich  hätten  nachstechen  las- 
sen, und  setzt  hinzu,  dass  alle  Briefe ,  welche  er,  während  seines 
nicht  kurzen  Aufenthalts  in  einer  grossen  Stadt,  unmittelbar  durch 
die  Post  ans  dem  Auslande  erhalten,  auf  solche  Art  eröffnet  und 
wieder  versiegelt  worden  wären. 


2.    Hinsichtlich    gesandscbaftlicher    Corre- 

spondenzen. 

§.  154. 

Einen  wo  möglich  noch  grösseren  Anspruch  aufUnverielzlich- 
keit  hat  die  Correspondenz  der  fremden  Gesandten,  denn 
es  widerstreitet  ancb  den  Grundsätzen  des  Völkerrechts,  wenn 
dergleichen  Briefe  aufgefangen  und  erbrochen  werden.  D.  H. 
Kemmerich  citirt  in  seiner  Vorrede  zu  der  oben  erwähnten 
Schrift  L  uther^s  folgende  Stelle  aus  Just.  Presbeutae  tract. 
de  jure  Legationis  Statuum  Imperii : 

,,Id  certum  est,  Legatom,  cujus  literae  dolo  malo  intereeptae 
sunt,  non  modo ,  ut  sibi  satisfiat,  poslulare  posse,  sed  et  eo  occa- 
sionem  saepe  praeberi ,  revocandi  domum  Legati ,  et  inimicitiaram 
cum  illa  Repoblica,  quae  vindicare  scelus  negligit*' 

Ebendaselbst  werden  auch  Beispiele  angeführt,  dass  der  Sou- 
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verän  des  Gesandten  selbst  von  dem  Hofe,  wo  letzterem  dergleieh 
widerfahren,  nicht  nurGenaglhuung^  gefordert,  sondern  auch,  wenn 
diese  nicht  genügend  geleistet  worden ,  Repressalien  angewendet. 
Andere  Fälle  dieser  Art  erzählt  Wicqueforl  a.  a.  0.  Tom.  I. 
S.  27. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen^  dass  sogar  der  Ge- 
sandte einer  feindlichen  Macht  dieselbe  Sicherheit  seiner 
Correspondenz  vergangen  d^rf,  sobald  er  von  dem  Hofe,  mit 
welchem  sein  Souverän  in  Feindseligkeiten  gerathen  ist,  einmal 
angenommen  ist ,  und  so  lange  er  in  den  Schränken  seiner  gesand- 
schafllichen  Pflichten  bleibt  und  nicht  den  Argwohn  feindseliger 
Anschläge  erreget  (s.  unten.)  Denselben  Grundsatz  vertheidiget 
u.  a.  Cocceji  dissert.  de  Legalo  sancto  Cap.  I.  §.  9. 

§.   155. 

Demungeachtel  fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  dass  auch  gesand- 
schaftliche  Correspondenzen  aufgefangen  und  er- 
brochen, auch  Couriere  ihrer  Depeschen  beraubt,*)  ja 
sogar  persönlich  gemisshandelt,^)  auch  wohl  ermordet') 
worden  sind.  Fehlt  es  doch  selbst  nicht  an  Fällen,  wo  die  Urheber 
solcher  völkerrechtswidrigen  Handlangen  sich  nicht  entbltfdeten 
diese  ohne  Scheu  zu  gestehen.  So  beschwerte  sich  dertranzösische 
Gesandte  zu  London  bei  dem  Herzoge  von  Newcaslle,  dass  er 
Depeschen  von  seinem  Hofe  erhalten  habe,  die  mit  dem  gross- 
brilannischen  Siegel  verschlossen  gewesen.  Der  Herzog  entgeg- 
nete lächelnd  :  „durch  einen  Missgriff  in  der  Kanzlei.^"') 
Im  Jahre  1806  erhielt  ein  Gesandter  zu mit  der  Post  De- 
peschen seines  Hofes ,  welche  mit  dem  Siegel  des  königlichen  C«<- 
Jl>inets-Ministeriums  yerschlossen  und  in  ein  zweites  Couvert  ein^ 
geschlossen  waren ,  welches  mit  dem  königlichen  Poslsiegel  ver- 
jiegelt.war.  Diese  Depeschen  waren  von  einer  fremden  Hand  ins- 
geheim geöffnet  worden ,  denn  bei  ihrem  Eingange  fand  der  Ge* 
sandte,  dass  das  äussere  Couvert  mit  dem  königlichen  Mi- 
-niBtarial-Siegel,  das  innere  hingegen  mit  dem  PoaisiegeL  rer- 
.fläegelt  war.  Es  war  also  augenscheinlich ,  dass  bei  der  Wieder* 
Versiegelung  eine  Verwechselung  der  nachgestochenen  Petschafte 
vorgefallen  seyn  musste* 
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Oft  hingegen  sind  aseh  dergleichen  AasspShangen  dadureh 
vereitell  worden,  dais  man  denen,  welche  im  Verdachte  solcher 
Handinngen  waren,  einen  falschen  Chiffre  in  die  Hände  spielte  nnd 
sie  darch  Depeschen,  welche  mit  diesem  geschrieben  waren,  in 
Irrthnm  setzte,  während  die  ä  c  h  t  e  n  Depeschen  auf  anderem  Wege 
befördert  wurden. ') 

a)  Vergl:  J.  L.  Kl  üb  er,  Kryptographik  n.  s.  w.  S.  36,  Note  a. 

b)  Vergl:  J.  L.  Kl  aber  a.  a.  0.  S.  36,  Note  b. 

c)  Vergl:  J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  S.  36,  Note  c. 
Europäische  Annalen,  Jabrg.  1868,  St.  XI,  S.  101  o.  f. 

d)  Mehrere  Beispiele  dieser  Art  finden  sich  bei  Kl  Aber  a.  a.  0. 
S.  34. 

e)  Vergl:  J.  L.  KIfiber  a.  a.  0.  S.  31,  32. 


3«     Ausnahme   von    dem    Grundsatze    der  Un- 
verletzlichkeit des  Briefgeheimnisses. 

§•  156. 

Eine  Ausnahme  von  dem  Grandsatze  der  l  nverletzlichkeit 
des  Briefgeheimnisses  kann  nur  in  dem  Falle  Statt  finden ,  wenn 
sich  der  Staat  in  die  Notb wendigkeit  versetzt  sieht,  von  seinem 
Rechte:  anf  slaatsgefährliche  oder  der  allgemeinen 
Wohlfahrt  schädliche  Correspondenzen  offieielle  nnd 
ansdrüokliche  Aufmerksamkeit  zu  richten,  Gebraoeh 
zn  madien.*) 

Ausserdem  hat  der  Staat  ein  unmittelbares  Interesse 
dabei,  dass  Briefe  u.  s.  w.  sicher  befordert  werden,  damit  der 
erlaubte  Verkehr  aller  Art  kein  Hindemiss  finde. 

a)  Blossen  PolizeybehOrden  kann  das  Recht  der  Brieferbrechnng 
nie  zugestanden  werden. 
Vergl:   H.  A.  Zachariae    deutsches   Staats-  nnd   Bandesrecht. 

2.  Abth.  S.  142. 
Vergl.  auch:  Schmalz  a.  a.  0.  S.  107. 

§.  157. 
Dieselbe  Ausnahme  kann  auch  dann  nicht  bestritten  werden, 

Miinss  GeMii<behalt«recht.  12 
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wena  ein  Gesandter  selbst  aus  den  Schranken  seiner  Pflidit 
tritt^  gefährliche  Anschläge  gegen  den  Hof,  bei  dem  er  ac- 
credilirt  ist,  schmiedet  und  Unruhe  zu  stiften  sucht.   Er  bricht  da- 
durch zuerst  die  Pflichten ,  welche  ihm  das  Völkerrecht  auferie^^ 
und  macht  sich  selbst  der  ihm  sonst  nach  dem  Völkerrechte  zu- 
stehenden Sicherheit  und  Unverletzlichkeit,   namentlich  auch   in 
Betreff  seiner  Correspondenz^*)  verlustig.    Es  wird  jedoch 
hierbei  die  grösste  Behutsamkeit  erforderlich  seyn ,  damit  der  Hof 
nicht  durch  unzeitige  und  unbegründete  Maassregeln  Veranlassong 
zu  Repressalien  gebe. 

a)  Beispiele  s.  bei:  Wiqaefort  a.  a.  0.  L.  IX,  Sect,  29,  und 
am  Schlüsse  von  D.  H.  Remmerich's  Vorrede  zu  M.  Luthe r^s 
Schrift  von  heimlichen  und  gestohlenen  Briefen. 


4.    Ausdrückliche   öffentliche   Anerkennung 

des   Briefgeheimnisses^.  —  Verwahrungs- 

mittel  gegen  Brief-Erbrechung. 

§.  158. 

Häufig  findet  sich  auch  das  Brie f geheim niss  von  den  Re* 
gierungen  öffentlich  anerkannt,  und  die  unbefugte  Verletzung 
desselben  mit  strenger  Strafe  bedrohet,  da  hier  selbst  Neugierde 
zum  Verbrechen  wird.  So  heisst  es  z.  B.  in  der  c hurhessi- 
schen Verfassungs-Urkunde  vom  5.  Januar  1831  (3.  Abschnitt, 
§.38):-) 

i,das  Briefgeheimniss  ist  auch  künftig  unverletzt  zu 
halten.  Die  absichtliche  unmittelbare  oder  mittelbare  Verletzung 
desselben  bei  der  Postverwaltung  soll  peinlich  bestraft  werden. ^^ 

a)  Andere  Beispiele  solcher  Anerkennung,  namentlich  Seitens  des 
dänischen  General-Postamtes,  des  Fürsten  von  T h n r n  und  Taxis 
u.  8.  w.  s.  bei : 

J.  L.  Klflber  a.  a.  0.  S.  48,  49,  und  in: 

Niemann's  Blattern  filr  Polizei  und  Kultur,  Jahrg.  1801,  St.  XII. 
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§.  159. 

Verwabrungsmittel  gegen  Brief-Erbrechung') 

a)  ohne  Verletzung  des  Papiers  und  des  Siegeis; 

b)  mit  Verletzung  des  Papiers  der  Brie  Tdecke; 

c)  mit  Vernichtung  desCouverts; 

d)  mit  Verletzung  des  Oblaten-Siegels; 

e)  mit  Verletzung  des  Lack-Siegels, 

sind  umständlich  angegeben  bei  J.L.  Kl  über  a.  a.  0.  S.  49-r56. 

a)  Vergl.  90ch:    Wie  sichert   man  sich    vor  Brief-Er- 
brechung.   LObek  und  Leipzig,  1797,  8. 


B«   Wmn  ChUnren  cur  Sicherung  dl««  Brlefse- 


1.    Im  Allgemeinen.  —  Ch  ilTrirkunst. 

§.  160. 

Um  den  Nacbtheileo,  wenn  Depeschen  in  unrechte  Hände  ge- 
ratben,  nach  Möglichkeit  zu  begegnen,  bedienet  man  sich  zur  Siche- 
rung des  Geheimnisses  seit  langer  Zeit  vorzugsweise  geheimer 
Zeichen  d.  b.  der  Chiffren  (Ziffern).  Daher  ist  es  gekom- 
men, dassman  die  Geheimschreibekunst  überhaupt*)  bäu6g  Chiff- 
rirknnst  (Bezifferungskunst)  nennt.  Man  bedienet  sich  der- 
selben Seitens  der  Gesandschaften  und  deren  Regierung  bei  allen 
Depeschen,  deren  Geheimhaltung  von  Interesse  ist,  namentlich 
dann ,  wenn  es  an  einem  vollkommen  sicheren  Mittel  der  Ueber- 
Sendung  fehlt.  *")  Die  Uebersendung  der  in  Chiffren  geschriebenen 
Briefe  geschieht  durch  besondere  Couriere  (s.  unten),  Estafetten, 
ordentliche  Posten  oder  Bolen,  Reisende,  auch  wohl  durch  Ein- 
sehlnss  an  Dritte,  (häufig  unter  fingirter  Adresse),  je  nachdem  die 
Verhältnisse  es  erfordern. 

Früher  kam  es  öfters  vor ,  dass  man  sich  des  Chiffre  nur  zu 
einzelnen  Stellen  bediente;  man  sah  indessen  bald  ein,  dass  das 
Iheilweise  Chiffriren ,  welches  jetzt  gar  nicht  mehr  vorkommt,  un- 

12* 
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praktisch  war  und  zur  leichteren  Entdeckung  des  Chiffre  Ve 
lassung  geben  musste. '') 

a)  Vergl:  J.  L.  Kl  Aber,  Kryptographik  u.  s.  w.  S.  3  —  6. 

b)  Vergl:    de  Galli^res  de  la  mani^re  de  n^gocier  avec 
Souverains  etc.  eh.  XX. 

Die  poli  tische  Unterbandlungskunst  u.  s.  w.  S.  184. 

J.  Schmelzing,  systematischer  Grundriss  des  praktischen  Völker- 
rechts, Tbl.  II,  S.  170. 

6.  F.  de  Marl  CDS,  pr^cis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ed.  1831>, 
Tom.  I ,  p.  255. 

c)  In   dem  Schreiben  der   florentinischen  Gesandten  zu 
Neapel  an  den  Kanzler  Adri  a n  i,  vom  8.  April  1507,  heisst  es : 

„Messer  Marcello,  wir  müssen  Euch  bedeuten,  dass  Eure  Hfilfsar- 
beiter,  namentlich  D.  Luca,  im  Schreiben  in  Chiffren  wenig  behutsam 
sind.  Ebenso  machen  wir  Euch  darauf  aufmerksam ,  dass  es  besser 
wäre,  den  ganzen  Brief  ohne  Chiffre  zu  schreiben,  als 
einige  wenige  Stellen  desselben  zu  chiffriren.  Denn  das, 
was  vorhergeht  und  was  nachfolgt  vereinigt  sich ,  um  jenes  leicht  ver- 
stehen zu  lassen  und  den  ganzen  Chiffre  zu  verrathen.  Wir  ersuchen 
Euch  also  darauf  zu  achten. ^^ 
Alfred  Reumont  a.  a.  0.  S.  487,  488. 
Vergl.  auch:  de  Gallier  es  a.  a.  0.  eh.  XX. 


2.    Dechiffrirkunst. 

§.   161. 

Ebenso  bald  kam  man  dahin ,  Begeln  anfeufinden ,  vermöge 
deren  es  dennoch  möglich,  Briefe  zu  lesen,  weiche  ia  Chiffren  ge- 
schrieben sind.  Diese  Geschicklichkeit,  den  Inhalt  geheimer  Schriften 
zu  entdecken,  ohne  dass  man  im  Besitze  des  sogenannten  Schlös- 
seis (s.  unten)  ist,  wird  Dechiffrirkunst  (Entzifferungskunst) 
genannt. 

Dieselbe  unterscheidet  sich  mithin  durchaus  vom  Dechiff- 
riren  einer  Depesche ,  d.  h.  wenn  der  DechifTreur  mit  dem  ihm 
anvertraueten,  verabredeten  Schlüssel  dieselbe  in  bekannte 
Schrift  (Klarschrift)  übersetzt.  Diese  Uebertragung  pflegt  zwi- 
schen den  Linien  der  in  Chiffren  geschriebenen  Depesche,  die  des* 
halb  gewöhnlich  etwas  weit  auseinander  stehen ,  zu  geschehen.*) 
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Calli^res  Q.  A.^)  behanpten:  dass,  wenn  es  auch  berühmte  De- 
ehiffreurs  gäbe ,  man  dennoch  annehmen  könne ,  dass  sie  ihr  An- 
sehen lediglich  der  Nachlässigkeit  derer,  welche  schlechte  Chiflren 
angeben  nnd  derer,  welche  von  denselben  einen  ungeschickten  Ge- 
branch machen,  verdanken.  Eine  genaue  Untersuchung  der  Regeln 
der  Dechiffrirknnsl  lehre  nämlich ,  dass  eine  in  guten  Chiffren  ge- 
schriebene Depesche  nicht  dechiffrirt  werden  könne,  Falls  man 
nicht  Mittel  finde  sich  den  Schlüssel  zu  verschaffen.  —  Es  ist  dies 
indessen  keineswegs  immer  richtig,  denn  die  Erfahrung  hat  nur  zu 
oft  gelehrt ,  dass  die  Dechiffrirkunst "")  der  Chiffrirkunst  den  Rang 
abgewonnen  hat  und  ein  mit  vielem  Scharfsinn  erfundener  Chiffre 
dennoch  entziffert  worden  ist. 

a)  Ghiffrirte  Depeschen ,  mit  dem  Inhalt  ea  clair  zwischen  den  Zei- 
len, sind  in  den  Archiven  nicht  selten. 

Alfred  Reumont  a.  a.  0.  S.  487. 

b)  Vergl:  de  Galli^res  a.  a.  0.  Gh.  XX. 

Die  politische  Unterhandlungskunst  etc.  S.  184,  185. 

e)  Von  der  Dechiffrirkunst  handelt  der  II.  Theil  von  KlU- 
ber's  Rryptographik,  (§.264—285.) 


3.    Vom  Schlüssel. 

§.  162. 

Die  geheime  conventionelle  Norm ,  nach  welcher  der  Inhalt 
der  Depesche,  der  gewählten  Chiffrir-Mcthode  gemäss ,  verborgen 
wird,  heisst :  der  S  c  h  I  ü  s  s  e  1.  Meistentheils  bestehet  derselbe  in 
einer  Versetzungsart  der  Schriftzeichen,  welche  dazu  bestimmt  ist, 
Complicationen  zu  bewirken ,  durch  welche  das  Geheimniss  ver- 
borgen wird.  Die  Sicherheit  des  letzteren  erfordert,  dass  der 
Schlüssel  vor  Jedem,  dem  der  Inhalt  der  Geheimschrift  unverständ- 
lich bleiben  soll,  verborgen  gehalten  werde;  namentlich  in  Fällen, 
wo  ihm  die  angewendete  Chiffrir-Methode  bekannt  ist  oder  leicht 
werden  kann.  Zweckmässig  ist  es  übrigens,  sich  nur  solcher  Chiff- 
rir- Methoden  und  Schlüssel  zu  bedienen,  welche  die  Mühe  des 
Chiffiirens  und  Dechiffrirens  nicht  zu  sehr  erschweren ,  zugleich 
aber  eine  möglichst  grosse  Anzahl  von  Complicationen  bewirken.  *) 
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Es  verstehet  sich  daher  von  seihst,  dass  der  Inhalt  der  in  Chi] 
abgefassten  Depesche  sich  auf  das  Wesentlichste  beschränken  nnil 
jede  unnütze  Weitschweifigkeit  vermieden  werden  muss.  ^) 

a)  Vergl:  Klüber  a.  a.  0.  S.S. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  106. 

B".  Gh.  de  Märten s,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I.  p.  28(K 

b)  Vergl:  de  Gallig  res  a.  a.  0.  Gh.  XX. 

Die  politische  Unterhandlungskunst  u.  s.  w.  S.  186,  187. 
B**.  Gh.  de  Märten s,  gnide  diplomatique  etc.  Tom.  I.  p.  55. 


4.    Nutzen  der  Chiffrir-  und  Dechiffrirkunst* 

§.  163. 

Der  Nutzen  der  Chiffrir-  und  Dcchiffrirkunsl  war  bei  Staats- 
geschäften schon  in  älteren  Zeiten  anerkannt ,  wie  die  zahlreichen 
Beispiele')  des  damals  von  derselben  gemachten  Gebrauches 
genügend  beweisen.  Man  bedienet  sich  indessen  jetzt  der  Chiffren 
seltener  als  früher,  weil  durch  die  Vermehrung  der  Communications* 
mittel  die  Zahl  der  Reisenden  so  zugenommen  hat,  dass  man  viel 
häufiger  als  sonst  sichere  Gelegenheit  zur  Beförderung  der  De- 
peschen findet.  Jeder  Staatsdiener ,  welcher  ins  Ausland  reiset, 
kann  dazu  benetzet  werden ,  wenn  man  ihm  den  Urlaub  nur  unter 
der  Bedingung  gibt ,  sich  für  den  Notbfall  zu  Verfügung  des  Ge- 
sandten zu  stellen.  ^)  Jedoch  kommen  immer  noch  häufig  Fälle  vor, 
in  denen  chiffrirt  werden  muss,  '^)  und  man  bedient  sich  dieses  Mit- 
tels insbesondere  beiGesandschaften  zu  geheimen  Instructio- 
nen, Berichten  und  sonstigen  geheimen  Mittheilungen.  Deshalb  ist 
auch  die  Kenntniss  der  Kryptographik  vorzüglich  jedem  Diplomaten 
unentbehrlich  und  die  Mühe  der  Erlernung  keineswegs  so  gross, 
dass  sie  sich  nicht  bei  dem  praktischen  Gebrauche  hinreichend 
lohnen  sollte.  ^) 

a)  Es    wird    behauptet,    dass  bei  den  LacedSmoniern   die 
Ghtffrirkunst  zuerst  bekannt  gewesen. 

fi".  Gh.  de  Marlons,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  279. 
Vergl.  ferner:  Bapt.  Porta,  de  occullis  literarum  notis  (Montis- 

belic.  1593.  8.),  p.  3  — 11. 
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Hng^onis  Grotii  epistolae  (Amstelod.  1687,  fol. )  p.  177,  315, 
390,  351,403.  (Wo  in  dessen  Briefwechsel  mit  Oxenstierna  Chiffre- 
Schrift  vorkommt,  zu  der,  wie  Klüber  a.  a.  0.  S.  9  angibt,  in  der 
BUnaaischen  Bibliothek  zu  Dresden  ein  Schlüssel  aufbewahrt  gewesen 
seyn  soll.) 

Vorzflgiich  seit  der  Verwaltung  des  Gardinais  Richelieu  ist  die 
Geheimschrift  in  der  Staats-  und  Völkerrechtspraxis  wichtiger  und 
gangbarer  geworden. 

b)  Vergl :  F.  y.  Kg  1  le  Betrachtungen  Aber  Diplomatie  u.  s.  w.  S.  134, 
135;  wo  u.  a.  auch  gesagt  wird:  „Schreiben  ohne  Chiffre  damit  es 
gelesen  werde,  ist  zwar  ein  abgenutzter  Kniff,  kann  jedoch  zuweilen  zu 
Winken  gebraucht  werden.  ^^ 

e)  Vergl.  u.  a:  B".  Gh.  de  Martens,  guido  diplomatique  etc. 
Tom.  I,  p.  54,  55. 

Von  dem  Missbrauche  der  Kryptographtk  zu  unerlaubten 
Zwecken,  zu  GonspiraUonen  und  anderen  strafbaren  geheimen  Ver- 
bindungen u.  s.  w.  redet  KI ttber  a.  a.  0.  S.  12 — 16. 

d)  Mazarin  empfahl  in  dem  bekannten  politischen  Brevier  aufs 
Angelegentlichste  das  Studium  der  Steganographik  (Geheimschrei- 
bekunst). Diese  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der  verwandten  Steno- 
graphik (Engschreibekunst,  d.  i.  der  Kunst,  Gedanken  und  Worte 
durch  einfache  und  kurze  Schriftzflge  schneller  und  auf  geringerem 
Räume  au£euzeichnen,  als  durch  das  gewöhnliche  Schreiben  geschiehet), 
deren  man  sich  nur  selten  zur  Geheimschrift  bedient. 
Vergl:  Breviarium  politicorum  seu  arcana  politica  Card.  Jul.  Maza- 

rini  (Amstel.  1721.  12.)  p.  2. 

§.  164. 

Ausser  dem  Chiffre,  welchen  der  Gesandte  für  die  geheime 
Correspondenz  mit  seinem  Hofe  erhält ,  wird  ihm  zuweilen  auch 
noch  ein  anderer  mitgegeben,  der  sämmtUchen  Gesandscbaften  des- 
selben Hofes  bekannt  und  zu  ihrer  wechsekeiügen  Correspondenz 
bestimmt  ist,  (Chiffre  banal). 

a)  Vergl:  B".Ch.  deMartens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  1, 
p.  54,  und 

deFlassan,  histoire  generale  et  raisonnee  de  la  diplomatie  fran^ise 
etc.  (ed.  n,  Paris,  1811)  Tom.  IV,  p.  218,  wo  es  u.  a.  heisst : 

„ —  ^  le  Baron  tb^üX  en  1760  du  minist^re  fran^ais ,  outre  ses  in- 
slmctions,  quatre  tables  de  chiffres  diff6rentes;  le  premier 
chifre  pour  la  correspondance  avec  le  ministre  des  affaires  ^trang^res ; 
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le  secoDd  ponr  \h  pi^es  comniuiqa^es ;  le  troitite«  povr  la  correspoa- 
dance  avec  lea  miaistres  da  Roi  k  Vieaaei  i  SCaclüialiB,  i  GopeDbagne 
et  ä  la  Haye.  Le  quatri^me  chiffre,  iatiiiil^  de  r^serve,  ae  devalc 
servir  que  daas  les  cas  ejQtraordiaaires ,  aa  loraqa'oa  anrait  liea  dm 
soup^ooner  que  le  chiffre  ordinaire  poarrait  avoir  ^t^  intercept^. 


5*    Erfordernisse  der  Geheimscbrift« 

§.  165. 

Die  Erfordernisse  einer  guten  Geheimschrift  sind : 

1)  dass  der  Chiffre  nicht  zu  complicirl,  sondern  mög- 
lichst e  i  n  f a  c h,  also *) 

2)  dessen  Gebranch  für  den  ChifErenr  and  Dechiffreur 
nicht  mit  zu  grosser  Mühe  verbunden  sey ; *^) 

3)  dass  sie  zuverlässig  sey,  d.  h.  keine  Zweideu- 
tigkeiten zulasse,  welche  bei  der  Befolgung  des  b* 
balts  der  Depesche  von  nachtheiligen  Folgen  seyn 
können ;  *") 

4)  dass  sie  zur  Sicherheit  des  Geheimnisses') 
genüge. 

a)  Vergl:  Kl  üb  er  a.  a.  0.  S.  18. 

b)  Vergl:  KI  üb  er  a.  a.  0.  S.  19,  20. 

c)  Vergl:  Klüber  a.  a.  0.  S.  20—26. 

v.  Gramer,  wetzlarische  Nebenstanden,  XXXVIII,  S.  49. 
F.  C.  V.  Moser,  kleine  Schriften,  Tbl.  V,  S.  229. 

d)  Klüber  a.  a.  0.  S.  26-<30. 


§.  166. 

Die  vollständigste  Anleitung  Rfr  die  verschiedenen  Chiffrir- 
Methoden*)  gibt  J.  L.  Klüber's  Kryptographik.  Dieselben  sind 
in  diesem  Werke  in  grosser  Anzahl  beschrieben ,  und  in  einer 
Folgereihe  nach  bestimmten  C 1  a  s  s  e  n ,  die ,  nebst  ihren  Benen- 
nungen (lir  das  Gedächtniss  und  das  Auffinden  bequem  schienen, 
geordnet«  Klüber  empfiehlt  (Vorrede,  S.  VII.)  von  den  dort 
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angegebenen  Cbiffrir-Metboden ,  hinsicbtlich  der  sichern  Verwah- 
rang  des  Geheiinnisses^  vorzöglich  folgende :  « 

die  Ctrcnlar  Scheibenschrifl,  §.  174, 

die  Buchschrift,  §.  217, 

den  Transpositions-Chiffre,  §.  117, 

die  Netz-  oder  Gitterschrift,  §.  128, 

die  lacedämonische  Geheimschrift,  §.  75, 

den  Karlen-Chiflre,  §.  72, 

Baco's  Methode,  §.  82, 

Mirabeau's  Methode,  §•  50. 

Beguelin's  Methode  §.  49  und  266  Note  b, 

die  in  dem  §.  93  angezeigte  Methode, 

die  §.  81  beschriebenen  Methoden, 

den  Sylben-Cbiflre,  §.  87, 

die  Versschrifi,  §.  145  n.  f., 

den  Multiplications-Chiflre ,  mit  Beobachtung  der  von  dem  Ver- 
fasser vorgeschlagenen  Vorsichtsregeln,  §.  96  u.  f., 

den  Wort-Chiffre ,  eingerichtet  nach  des  Verfassers  Vorschlag, 
§.  63  u.  f. 

den  Punctir-Chiffre,  §.  155  u.  f., 

den  mnemonischen  Chiffre,  §.  232  u.  f./) 

die  Figuren-  und  Farbenschrift,  §.  177  u.  f. 

Am  Schlüsse  der  Vorrede  erwähnt  Kl  üb  er  einer  von  ihm  im 
Jahre  1805  erfundenen  Chiffrir-Methode ,  welche  bis  dahin  von 
ihm  noch  nicht  bekannt  gemacht  worden. '')  Er  setzt  hinzu ,  dass 
dieselbe  in  Absicht  auf  sichere  Verwahrung  des  Geheimnisses  kei- 
ner anderen  nachstehe ,  in  mehrfacher  anderer  Hinsicht  aber  alle 
anderen ,  ihm  bekannten  Methoden  überträfe ,  indem  dieselbe  die 
V^ortheile  grosser  Leichtigkeit  ihrer  Erlernung  und  ihres  Ge- 
brauches, ungemeiner  Geschwindigkeit  der  Operation  bei 
dem  Chiffriren  und  Dechiffriren,  vollkommener  Sicherheit  des 
Geheimnisses  und  Ersparung  vieler  Kosten  mit  dem 
Vorzuge  vereinige,  dass  das  Geheimniss  keinem  Dritten,  oder 
doch  weniger  Personen,  als  bisher,  anvertrauet  zu  werden 
brauche,  ja  dass  man  zu  dem  grössten  Theile  der  Arbeit  sogar 
fremde,  nicht  vertrauete  Personen  gebrauchen  könne. ^) 

a)  Vergl.  auch:  B°.  Gh.  deMartens,   gnide  diplomatique  etc. 
Tom.  II.  p.  576  —  591. 
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b)  Nicht  262,  wie  a.  a.  0.  bei  KI  aber  steht 

c)  Auch  später  hat  er,  so  viel  dem  Verfasser  bekannt,  diese  Me- 
thode ,  von  deren  VorzOgen  er  mehrfach  Proben  abgelegt  haben  soll, 
nicht  veröffentlicht. 

d)  Auch  die  Geheimschrift  mit  unsichtbarer  oder  sogenannter 
sympathetischer  Tinte  (§.  244  u.  f.)?  »o  wie  die  geheime  Bf  it- 
th eilung  geheimer  Depeschen  (§.  259  u.  f.)  erwähnt  Rlflber  (a.  a. 
0.,  Vorrede,  S.  VIII)  als  der  Empfehlung  werth. 


Achter  Abschnitt. 

Von  der  häusUeHen  Elnrlclitaiis  des  Qe« 
sandten«  —  Defiraylruns«  —  Ctehalt. 


I.  Häuliche  Einriclitiuig  des  Gesandten. 

§.  167. 

Gesandle  der  ersten  Classe  pflegen  sieb,  so  wie  ausser- 
ordentliche Ehren-  und  Ceremonial-Gesandschaften,  in 
der  Regel  mit  einem  grösseren  äusseren  Prunke  zu  um- 
geben/ 

Ein  geringerer  Aufwand  wird  von  den  Gesandten  der  zwei- 
ten und  dritten  Classe  gefordert,  da  ohnediess  ihr  Gefolge  we- 
niger zahlreich  und  kostbar  ist ,  und  sie  auch  nicht ,  wie  die  Bot- 
schafter, verbunden  sind,  der  dem  Repräsentativ -Charakter  der 
letzteren  entsprechenden  Etikette  gemäss,  wenigstens  Gegenseitig- 
keit hinsiehtlich  der  Veranstaltung  von  Festlichkeiten  für  den  Hof 
und  das  diplomatische  Corps  zu  beobachten. 

Die  Vermögensverhältnisse  des  Gesandten  und  der  ihm  von 
seinem  Souverän  bewilligte  Gehalt  üben  indessen,  nächst  seiner 
grösseren  oder  geringeren  Prachtliebe,  stets  den  bedeutendsten 
Einfluss  auf  die  häusliche  Einrichtung  desselben,  und  das 
Verhalten  der  Gesandten  an  den  europäischen  Höfen  ist  in  Betreff 
des  dabei  entwickelten  Glanzes  höchst  verschieden ,  während  die 
diplomatischen  Agenten  mancher  aussereuropäischer  Staaten  sich 
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an  einzelnen  Höfen  fasl  immer  durch  eine  grössere  Prnnkliebe  be- 
merkbar gemacht  haben. 

Der  Gesandte  moss  indessen  stets  erwägen,  dass  er  in  beson- 
derer Sendung  seines  Souveräns  an  dem  fremden  Hofe  anftriu, 
und,  auch  wenn  er  nicht  zur  ersten  Classc  gehört,  jenen  und  einen 
ganzen  Staat  zu  vertreten  hat.  Jedermann  erwartet  von  seiner  Er- 
scheinung, dass  sie  einer  solchen  Stellung  angemessen  sey,  die  ihn 
überdies  mit  den  höchsten  Classen  der  Gesellschaft  in  Verbindung^ 
bringt  und  ihm  verbietet  hinter  diesen  zurückzubleiben. 

Fast  immer  wird  ihn  «uch  seine  Besoldang  (s.  unten)  in  den 
Stand  setzen,  durch  angemessenen  Aufwand  den  erforderlichen 
Anstand  in  seiner  häuslichen  Einrichtung  and  Lebensart  zu  be- 
obachten und  dadurch  eine  günstige  Vorstellung  von  der  Macht 
und  dem  Reichthume  seines  Machtgebers  zu  erwecken. 

Es  gibt  indessen  auch  hierin  ein  richtiges  Maass,  welches  vor 
der,  nicht  immer  vermiedenen,  Gefahr  in  den  Ausgaben  zu  weit  zu 
gehen,  schätzen  muss.  Oeconomische  Verlegenheiten  sind  vor- 
zugsweise nachtheilig  in  einer  Stellung,  deren  Würde  mehr  als 
jede  andere  durch  äussere  Verhältnisse  bedingt  wird.  Behutsamkeit 
dürfte  also  namentlich  bei  dem  ersten  Auftreten  in  einem  fremden 
Lande  zu  empfehlen  seyn ,  da  die  dort  einmal  mit  einem  gewissen 
Glänze  begonnene  Lebensweise  später  nicht  leicht  verändert  wer- 
den kann. ') 

a)  Vergl:  J.  Schmelziog  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  158,  159. 

F.  v.  Kö  lle,  Betrachtungen  über  Diplomatie ,  S.  139  u.  f. ,  wo  es  n.  a. 
heisst:  „Rückschritte  sind  immer  gefährlich,  daher  ein  Diplomat 
weislich  handelt ,  wenn  er  klein  und  haushältdrisch  auf  einem  neuen 
Posten  auftritt  und  auch  im  Oekonomischen  keinen  Schritt  thut,  ohne 
den  Boden  vorher  genau  untersucht  zu  haben.  Erweitert  ist  der 
Kreis ,  sobald  man  will ,  aber  das  Publikum  verzeiht  einem  Gesandten 
niemals  die  Einschränkung  des  einmal  angekündigten  Aufwandes ;  es 
sieht  es  als  ein  wohlerworbenes  Recht  an ,  ihn  immer  auf  den  seit- 
herigen Fusse  zu  beschmaussen ,  besonders  scildem  der  Adel  überall 
sparsam  —  und  häufig  noch  etwas  mehr  als  sparsam  geworden  ist, 
wahrscheinlich  weil  er  einsah ,  dass  die  Notabilitäl  der  Geburt  nicht 
mehr  allein  hinreiche,  ihm  das  Uebergewicht  zu  sichern.'^ 

Ph.  Jos.  v.  Rehfues,  Entwurf  einer  Instruction  für  die  Preussischen 
Gesandten,  S.  62. 
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§.  168. 

Vor  Allem  bedarf  der  Gesandte  einer  aBgemessenen  Woh- 
nung (Gesandschaftsquartier,  Nationalquartier,  Hotel  de  l^gation), 
nebst  vollständigem  Ameublement,  Silber-Service  u.  s.  w. 

Nicht  selten  besitzt  ein  Souverän  eigene  Gesandschaft s- 
gebäudein  den  Residenzstädten  anderer  Staaten,  wie  z.  B.  der 
Kaiser  von  Oesterreich  und  die  Königin  von  England  in  Paris ,  der 
Kaiser  von  Russlaud  in  Berlin  u.  s.  w.  F.  v.  Kölle  sagt:  ,,eine 
eigene  Behausung  für  eine  Gesandschaft  hat  vielfache  Vortheile. 
Einmal  erspart  man  an  Einrichtungsgeldern,  und  wenn  die  Zimmer 
altmodisch  sind,  so  fällt  der  Tadel  nicht  auf  den  Gesandten.  Dann 
gibt  es  einen  Eindruck  von  Slätigkeit  und  Solidität,  und  erleichtert 
in  grossen  Städten  das  Auffinden.  Endlich  kann  man  nach  und  nach 
den  Oertlichkeiten  für  Kanzlei,  Conriere  u.  s.  w.  eine  Zweck- 
mässigkeit verleihen,  welche  in  einer  Miethwohnung  schwer  zu 
finden  ist.«") 

Hat  ein  Souverän  ein  beständiges  Quartier  für  alle  seine  dort- 
liin  gehenden  Gesandten ,  so  bedient  sich  jeder  neu  Ankommende 
desselben. 

Die  meisten  Gesandten  müssen  indessen,  in  Ermangelung 
eines  ihrem  Souveräne  eigenthQmlichen  Hdtels ,  Miethwohnun- 
gen  beziehen  und  dieselben  gehörig  einrichten  lassen,  wozu  ihnen 
gewöhnlich  eine  bestimmte  Entschädigungs-Summe  bewilligt  wird, 
(4  titre  de  frais  de  premier  etablissemenl).  ^) 

Nur  ausserordentliche  Gesandschaften  von  kurzer  Dauer  er- 
halten  zuweilen  eine  Wohnung  von  dem  Hofe,  an  welchen 
sie  gesendet  sind.*") 

Früher  erlitt  jedoch  diese  Regel  hin  und  wieder  Ausnahmen, 
so  sollen  z.  B.  im  Jahre  1775  für  den  russischen  Gesandten  an 
der  Pforte,  Fürsten  Repnin,  in  der  Vorstadt  Pera  drei  und 
dreissig  Häuser  bestellt  und  prachtvoll  meublirt  worden  seyn. 

Sowohl  in  Beireff  der  eigenen  Gesandschaftsgebäude ,  als  der 
zum  Gebrauche  des  Gesandten  eingerichteten  Miethwohnungen, 
ist  zu  wünschen,  dass  dieselben  in  grossartigem  Stiele  gebauet  und 
geschmackvoll  möblirt, "*)  auch  von  dem  Gesandten  allein 
bewohnt  seyen.^) 

a)  Betrachtungen  über  Diplomatie,  S.  141. 
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b)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Thl.  III,  S.  152. 
J.  J.  Moser,  Beiträge  u.  s.  w.  Thl.  III,  S.  288. 

e)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Beitrflge  za  dem  nreuesten  europSiseben 
Gesandschaftsrecht,  S.  94. 
J.  L.  KIttber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  312. 

d)  Vergl:  Ph.  Jos.  v.  Rehfues,  Entwurf  einer  Instmetion  för 
die  Preussischen  Gesandten,  S.  63. 

e)  Namentlich  führt  es  zu  manchen  Inconvenienzen ,  wenn  meh- 
rere Gesandte  in  einem  Hause  wohnen,  oder  mehrere  Gesandschafts- 
kanzleien  in  einem  Hanse  ihre  Geschäftsiocale  haben. 


§.   169. 

Je  nachdem  die  Wohnung  des  Gesandten  von  grösserem  oder 
kleinerem  Umfange  ist,  erfordert  dieselbe  auch  eine  mehr  oder  min- 
der zahlreiche  Dienerschaft.  Ph.  Jos.  v.  Rehfues")  gibt 
in  dieser  Hinsicht  folgende  Regel :  ,,ein  gewandter  Thürbüter  sollte 
nirgends  fehlen ,  wo  man  viele  Personen  von  Range  zu  empfangen 
hat,  und  nie  anders,  als  in  vollem  Anzüge  sichtbar  seyn.  In  den 
Besuchsstunden  muss  ein  Livreediener  bereit  stehen ,  nm  den  Ein- 
getretenen bei  dem  Portier  in  Empfiang  zu  nehmen,  und  ihn  an  den 
Kammerdiener  abzugeben ,  welcher  ihn  in  das  Vorzimmer  geleitet 
und  anmeldet.  Kommt  zu  diesem  Dienstpersonal  noch  ein  zweiter 
Livreediener,  ein  Jäger  und  ein  Knischer,  so  ist  der  männliche 
Dienerstand ,  so  weit  er  sichtbar  wird ,  für  den  Herrn  des  Haoses 
ganz  anständig  besetzt.  Hat  die  Frau  vom  Hause  eine  gewandle 
Kammerfrau,  so  mag  ein  eigener  Kammerdiener  fiir  sie  erspart 
werden  können.'^ 

Von  Gesandten  der  ersten  Classe  erwartet  man,  wie  über- 
haupt ein  grösseres  Gepränge,  auch  eine  zahlreichere  Dienerschaft 
und  grössere  Pracht  in  Livreen. 

Stets  müssen  zu  Dienern  des  Gesandten^)  zuverlässige  Leute, 
von  anständigem  Benehmen  und  Aenssern  gewählt  werden.  Zu 
viel  Unterthanen  des  Souveräns ,  bei  dem  der  Gesandle  accreditirt 
ist ,  in  Dienste  zu  nehmen,  dürfte  nicht  rathsara  seyn ,  und  wird  in 
der  Regel  vermieden. 

a)  Entwurf  einer  Instruction  für  die  Preussischen 
Gesandten,  S.  63. 
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b)  Ueber  die  Wahl  der  Dienerschaft  eines  Gesandten  macht 
F.  V.  Kttlle  a.  a.  0.  S.  145  folgende  treffende  Bemerkung:  ,Jn  der 
Wahl  seiner  Diener  moss  der  Diplomat  mit  der  grOssten  Vorsicht  zu 
Wei^e  gehen«  Man  beortheilt  den  Herrn  nach  ihnen,  und  an  sie  wendet 
die  Polizei  sich  zuerst  und  oft  nicht  vergebens.  Der  Botschafter  einer 
grossen  Macht  sollte  in  seiner  Wohnung ,  wie  die  Römischen  t]ardinflle, 
eine  geheime  Thüre  haben.  Zum  Rammerdiener  möchte  gerathen  seyn 
einen  Deutschen ,  zu  Livreedienem  Engländer ,  zur  Rttche  Franzosen, 
ZOT  Gonditorei  Italiener  zu  nehmen ,  den  Stall  sollten  Slaven  besorgen,  ^ 
oad  am  täglichen  kleinen  Tische  wflre  Besorgung  durch  einen  Taub- 
stammen die  zweckmässigste ;  bei  grossen  Mahlen  möchten  alle  Diener 
ohne  Gefahr  zuhören.'^ 


§.  170. 

Auch  hinsichtlich  des  zur  RepräseDlatioD  gehörigen  Luxus  in 
Equipagen  und  Pferden  erwartet  man  von  einem  Gesandten 
der  ersten  Classe  einen  grösseren  Aufwand,  als  von  denen, 
welche  zur  zweiten  oder  dritten  gehören.  Nicht  selten  ist  es  früher 
Yorgekommen ,  dass  Botschafter  sich  drei  Züge  von  sechs  Pferden 
gehalten  haben.  *)  Im  Allgemeinen  lässt  sich  die  Regel  aufstellen, 
dass  der  Gesandte  im  Besitze  nicht  vieler,  aber  geschmackvoller 
und  eleganter  Wagen ,  so  wie ,  wenn  auch  weniger ,  doch  schöner 
nnd  wohleingefahrener  Pferde  seyn  soll. 

a)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Tbl.  III,  S.  151. 
de  Bielfeld  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  202. 

G.  F.  deMartens,  precis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ed.  1831) 
Tom.  II,  p.  64. 

Gegenwärtig  mögen  sechs  Pferde  selbst  für  den  Maassstab  unserer 
Gesandschaften  vom  ersten  Range  hinreichen. 
Vergl:  Ph.  Jos.  v.  Rehfues  a.  a.  0.  S.  63. 


II.  Defrayimng. 

§.  171. 

In  den  älteren  Zeiten ,  wo  die  Gesandschafteu  noch  nicht  so 
allgemein  üblich  und  nicht  von  so  langer  Dauer  waren,  war  es 
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Sitte,  dass  der  fremde  Hof  die  Gresandten  ihrer  Würde  gemäss 
defrayirte  d.  h.  ihoen  und  ihrem  Gefolge  alles  lieferte,  was  sie 
SU  ihrem  Unterhalte  aad  zo  ihrer  Bequemlichkeit  bedurften ,  wozu 
sie  gewöhnlich  noch  ein  ansehnliches  Geschenk  an  baarem  Gelde 
erhielten.')  So  betrugen  die  Defrayirungskosten  der  im  Jahre  1679 
in  Wien  anwesenden  russischen  Gesandschaft  wöchentlich  gegen 
4000  Gulden.  Der  russische  Botschafter ,  welcher  im  Jahre  1681 
daselbst  ankam ,  erhielt  täglich  500  Gulden ,  und  der  türkische  Ge- 
sandte y  welcher  zu  gleicher  Zeit  in  Wien  eintraf,  erhielt ,  nebst 
Lieferungen  an  Lebensmitteln  u.  s.  w.,  täglich  300  Gulden.  Der 
Cardinal  B a  r b  a  ri  n  i ,  welcher  im  Jahre  1625  als  päpstlicher  Le- 
gatus  a  latere  nach  Paris  kam,  kostete  dem  Könige  von  Frankreich 
täglich  2500  Lirres. 

Namenilich  erhielten  aber  die  an  die  Pforte  oder  von  ihr  ge- 
schickten Gesandten  früher  fast  immer ,  sobald  sie  die  Gränze  des 
Staates ,  wohin  sie  gingen ,  erreicht  hatten ,  freien  Unterhalt.  So 
wurde  der  im  Jahre  1776  nach  Constanünopel  gehende  polnische 
Gesandte  v.  Boskamp,  von  Jassy  an,  nebst  den  fünfzig  Personen 
seines  Gefolges,  von  der  Pforte-  frei  gehalten.  Im  Jahre  1775 
schrieb  man  aus  Wien ,  dass  man  die  Kosten ,  welche  der  Hof  auf 
die  türkische  GesandschafI  zu  verwenden  habe ,  täglich  auf  2000 
Rubel  berechne.  Der  im  Jahre  1777  in  Polen  anwesende  türkische 
Gesandte  empfing  täglich  54  Ducaten ,  und  soll  sich  beklagt  haben, 
dass  er  damit  nicht  auskommen  könne.  ^) 

a)  Vergl:  Christ.  Gotlh.  Ahnert  a.  a.  0.  ThI.  I,  S.  496. 
F.  G.  V.  Moser,  kleine  Schriften  zur  Erläuterung  des  Staats-  und  Völ- 
kerrechts,  wie  auch   des  Hof-  und  Ganzley-Gercmoniels,   Bd.  I, 
S.  110  u.  f. 

J.  Schmel«ing  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  116. 

b)  Vergl :  J.  J.  M  o  s  e  r ,  Beiträge  zu  dem  neuesten  europäischen 
Gesandschaftsrechte,  S.  86,  206. 


§.  172. 

« 

Hin  und  wieder  ist  auch  die  Defrayirung  der  Gesandten 
in  Verträgen,  zwischen  verschiedenen  Höfen  ausdrücklich  auf- 
gehoben.   So  bestinunt  z.  B.  der  Friedens •  Vertrag  zwischen 
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Schweden  und  dem  Zar  von  Rassland,  aligesehlossen  zu 
Neustadt  in  Finnland  am  30.  August  1721,  im  Art.  XX:*) 

dass  die  zwischen  beiden  Reichen  bisher  gebräuchlich  gewe- 
sene Defrayirung  der  Gesandten  gänzlich  aufhören  und 
dagegen  den  beiderseitigen  Gesandten  u.  s.  w.  künftig  auferlegt 
seyn  soll ,  sich  selbst  mit  ihrem  ganzen  Gefolge  sowohl  auf  der 
Reise ,  als  an  dem  Orte,  wo  ihnen  befohlen  ist  hinzugehen ,  zu  un- 
terhalten ;  jedoch  wollen  beide  Theile  sowohl  insgemein  ,  als  jedes 
Mal  insbesondere ,  wenn  ihnen  von  der  Ankunft  eines  Gesandten 
vorher  eine  zeitige  Nachricht  erlheilet  wird ,  die  zulängliche  An- 
«iait  verfugen,  dass  ihnen  auf  ihrer  Reise  alle  Sicherheit,  guter 
Wille  und  nölhige  Handreichung  geleistet  werde. 

a)  Vergl:  J.  J.  Scbmauss,  corpus  jnris  gentium  academicnm, 
Tom.  11,  p.  1^17. 


§.  173. 

Auf  Reichstagen  n.  s.  w.  war  die  Defrayinin«f  der  Ge- 
sandten nicht  üblich.  Wegen  der  Legationskosten  ergingen 
eigene  kaiserliche  Verordnungen. ') 

a)  Dabin  gehört  z.  B: 

Reichsgutachten,    dass  jeder  Stand  von  seinen  Unter- 

thanen  zu  Reichs-Dcputations-  und 'Greyss-Gonventen 

die  nOthige  Legations-Kosten  erbeben  möge.    Dictatnm 

Ratisbonae  ^}  Januar  1669. 

Der  Rom.  Kayserlicfaen  IHajeslät,  oosers  allergnfldigsten  Herrn, 
zn  gegenwartigem  Reichs -Tag  bevollmächtigtem  Hocbansebnlichen 
Cönmissario,  dem  Hochwohlgebobrnen  Grafen  und  Herrn,  Herrn  Da- 
vid, des  heiligen  Römischen  Reichs  Grafen  nnd  Herrn  von  Weis- 
senwol  f  a.  s.  w.  bleibt  hiermit  gebührend  ohnverhalten,  was  massen 
bei  gegenwärtiger  Reicbs-Versammlung,  auf  Erinnerung  verschiedener 
Stünde,  darf&r  gehalten  worden,  dass  ein  jeder  Stand  von  sei- 
nen Unterthanen  zu  Reichs-  Depiitations-  und  Greyss- 
Gonventeu  die  nöthige  Legations-Kosten  erheben 
mOge;  So  Ihrer  Excellentz,  dem  Kayserlichen  Herrn  Gommissario, 
des  Heiligen  Römischen  Reichs  Ghnr-Fflrsten  und  Stande ,  diess  Orts 
anwesende  Rathe,  Rottschafften  nnd  Gesandte  hiemit  gebahrend  ohn- 
verhalten vollen;  Dero  Sie  benebenst  zn  allen  angenehmen  Diensts- 

UiruBB  GesandschafUrechL  ,  13 
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Brweuningen  stets  bereft  nod  wilKg  verbleiben.  Signatam  Regens- 
porg  den  21steD  lanaarii  16M. 

(L.  S.)  Ghurfflrstl.  Maynzische 

Gantzley. 

J.  Jos.  Pa ebner  von  Egge nstor ff  vollständige  Sammlung  aller 
von  Anfang  des  noch  f&rwährenden  Teutscben  Reichs-Tags  de  Ana« 
166S  biss  anhero  abgefassten  Reicbs-Schlttsse  u.  s.  w.  (4 Thle., 
Regenspnrg  1740,  fol.),  ThI.  I.  S.  377. 
Vergl.  ferner:   Rayserliches  Commissions-Decret,    Reso- 
lution anf  die  Reichs-Gntachten  sub  GLXIII,   GGXVI 
und  CCXL,   dass  jeder  Reichs-Stand  von  seinen  Dii- 
terthanen    die  nOthige  Legations-Kosten  zu  Reicbs-De- 
putations-  und   Greyss-Gonventen  erheben  möge,    signa- 
tum    Regenspnrg  den  19.  Junii  1670,  (Dictatum  Ratisbonae 
ti  Junii  1670),  in : 
J.  Jos.  Pachner  von  Eggenstorff  vollstAndige  Sammlung 

u.  s.  w.  ThI.  I.  S.  451. 
J.  Ghr.  Lfln ig,  das  Teutsche  Reichs-Archiv,  pars  gener.,  Tbl.  L 
S.  657. 
Kayserl.  Resolution  in  puncto  der  Legationskosten,  sign. 
Regenspurg,  den  19.  Juni  1670,  in: 
Ant.  Faber,    europäische  Staats  -  Gantzley  u.    s.  w.  Tbl.   X, 
S.  11—13. 
Resolutio  Gaesarea,  in  qua  cujusvis  Status  Imperii  jus  a  subdi- 
tis  sumptus  legationum  exigendi  agnoscitur. 
J.  Ghr.  Lünig,  Reichs-Archiv.  T.  I.  S.  657. 


§.  174. 

Auch  ohne  Abscbliessung  besonderer  Verträge  ist  die  De- 
firayirung  der  Gesandten  immer  mehr  und  mehr  ausser  Gebrauch 
gekommen.  Jedoch  haben  selbst  in  den  neueren  Zeiten  manche 
europäische  Höfe  diese  Sitte  noch  gegen  die  Gesandten  einiger 
aussereuropäischen  Höfe  beobachtet.  So  traf  z.B.  der  persische 
Botschafter  Jilirsa-Abul- Hassan  Chan  am  1.  Februar  1819  auf 
seiner  Reise  nach  London ,  wohin  er  sich  mit  einem  besonderen 
Auftrage  seines  Monarchen  begab ,  in  Wien  ein,  und  nahm  in  dem 
sogenannten  Kaiserhause  auf  der  Wieden ,  welches  ihm  zor  Woh- 
nung ebgcräumt  worden  war,  sein^  Absteigequartier.  Er  war  auch 
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der  Ueberhrioger  eines  Sehreibena  an  den  Kaiser  von  Oesterreieh. 
Nachdem  er  dasselbe,  so  wie  verschiedene  Gesehenke  des  Schachs 
von  Persien,  in  feierlicher  Audienz  tiberreicht  hatte ,  reisele  er  am 
25.  Februar  yon  Wien  wieder  ab,  und  wurde,  was  sonst  nicht  ge- 
"w^öhulich  war,  bis  an  die  Gränze  freigehalten.*) 

a)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Thl.  11,  S.  116. 
J.  G.  V.  Moser,  Tentsches  Hofrecht.  (2  Bde.  Frankf.  n.  Leipzig  1761. 

4.)  In  den  Beilagen  u.  s.  w.  zum  II.  Bde.  S.  43.  Num.  HI : 
„Herrn  Landgraf  Ernsts  zu  Hessen  -  Darmstadt  Verordnong  wegen 

Defrayirnng  der  Gesandten  and  anderer  Fremden,  d.  d. 

24.  Oct.  1718." 

§.  175. 

Manche  Souveräne,  welche  die  bei  ihnen  accreditirten  Ge- 
sandten nicht  mehr  defrayiren  Hessen ,  gaben  ihnen  dafür  oft  so 
reichliche  Geschenke,  dass  letztere  die  Defrayirnng  vollkommen 
ersetzten.')  Auch  ausserdem  kommen  Geschenke  an  Gesandte 
ab  Beweise  des  Wohlwollens  des  fremden,  so  wie  der  Zufrie- 
denheit des  eigenen  Souveräns  ebenso  häufig  vor,  als  Geschenke 
der  Souveräne  unter  einander.  Es  soll  auch  von  letzteren »  des 
Zusammenhanges  wegen ,  in  den  folgenden  Paragraphen  die  Rede 
seyn ,  und  dort  auch  solcher  Fälle  gedacht  werden ,  in  denen  ein 
Hof  von  einem  fremden  Gesandten  Geschenke  erhält. 

a)  Vergl:  Chr.  Gotth.  Ahnert  a.  a.  0.  Thl.  I,  S.  498. 


m.  fieicheiike. 

A.  Geschenke  der  Souverftne  unter  einander. 

§.  176. 

Forsten  pflegen  sich  nicht  selten  ihre  freundschaftlichen  Ge- 
sinnungen dareh  Geschenke  an  den  Tag  zu  legen.*)  Dies  ist 
iodessen  nicht  immer  ganz  willkührlicb,  sondern  geschieht 
oft  auch  durch  hergebrachte  Sitte  entweder  za  einer  bestimmten 
Zeit  oder  bei  gewissen  Gelegenheiten.  Ja  es  fehlte  noch  im 

13* 
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vorigen  Jahrhundert  nicht  an  Beispielen,  das«  man  sich  durch  Ver^ 
träge  verpflichtete  Geschenke  zu  machen ,  und  namentlich  komiBt 
dies  in  Verträgen  mit  der  Pforte  und  den  afrikanischen  Staaten  ^) 
vor.  Dergleichen  Bestimmungen  enthält  z.  B.  der  Art.  X  des  im 
Jahre  1739  zu  Beigrad  abgeschlossenen  Friedens ,  der  Art.  X  des 
Friedens  zu  Jassy  vom  Jahre  1792  u.  s.  w. 

Gegenstände  der  Geschenke  sind  Ritterorden,  Kostbar- 
keiten, Kunst-  und  Naturseltenheiten,  Lieblingsgegenstände  des 
einen  oder  des  anderen  Theils  u.  s.  w.  So  sendeten  früher  der 
König  von  Dänemark  und  der  Grossmeister  von  Malta  dem  Könige 
von  Frankreich,  in  der  Regel  jährlich,  abgerichtete  Falken.  Napo- 
leon erhielt  von  mehreren  deutschen  Fürsten  lebende  Hirsche.  Die 
Geschenke  des  Papstes  bestehen  gewöhnlich  in  geweiheten  Sachen, 
z.B.  geweiheten  Windeln  (welche  er  den  der  römisch-katholischen 
Kirche  zugethanen  Königinnen  u.  s.  w.  zu  senden  pflegte),  Reli- 
quien, Agnus  Dei,  goldenen  Rosen,  Hut  und  Degen  u.  s.  w. 

a)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  ThL  I,  S.  344  u.  f. 
J.  J.  Moser,  Beiträge  o.  s.  w.  Thl.  I,  S.  469 u.  f. 

J.  L.  Kluber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  187. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  184. 

6.  F.  de  Martens,  pr^cis  da  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ed.  1831) 
Tom.  II,  p.  7. 

b)  Vergl:  G.  F.  de  Martens  a.  a.  0.  Tom.  11,  p.  313:  „11  n^ 
anrait  rien  ä  remarquer  sur  la  doclrine  peu  importante  de  ce  §.  168, 
81  Tauteur  n^avait  mis  parmi  les  pr^ens  les  dons  qu^on  s^engage  quel- 
quefois  k  faire  par  des  trait^s  ou  par  des  actes  qui  en  tiennent  Iten. 
Anssi  long-temps  que  ces  dons  ne  sont  qoe  volontaires ,  ils  peuvent 
dtre  appel6s  pr^sens;  mais  d^  qu'il  y  a  contrat  et  Obligation,  ce  oe 
sont  plus  des  pr^sens.  C'est  la  ce  qui  rend  les  soi-disant  presens 
aux  Gonvememens  baiiiaresques  humiiians  et  honteux  pour  les  puis- 
sances  qui  on  ete  r^duites  ä  en  contracter  Pobligation.^' 

§.  177. 

Die  Sitte  willkührlicher  Geschenke,  für  welche  sich  keine 
Regel  aufstellen  lässt,  war  besonders  in  den  Zeiten  des  Mittelaliers 
herrschender  als  jetzt ,  und  wurde  selbst  von  aussereuropäischen 
Souveränen  nicht  selten  geiibt.  So  erzählt  Wilken  in  seiner  Cre- 
schichte  der  Krenzzüge :  *) 
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,,Priedrich  iiberliess  sich  aber  der  Hoffnong  eines  glücklichen 
Erfolges  geschickt  geleiteter  Unterbandlungen  mit  noch  grösserer 
Sicherheit ,  seitdem  noch  im  Sommer  des  Jahres  1227  der  ägypti- 
sche Emir  Fachreddiu  als  Gesandter  des  Sultans  Kamel  am  kaiser- 
lichen  Hofe   erschienen  war  und  ein  Bündniss  angetragen  halte 
wider  den  Sdtan  von  Damascus,  welcher  damals  mit  Dschelaleddin 
Mankbemi ,  dem  mächtigen  und  furchtbaren  Fürsten  der  Charis- 
mier«!    zur  Bekriegung  des  Sultans  von  Aegypllen  sich  vereinigt 
hatte.    Der  Sultan  Kamel,  dessen  Macht  auch  durch  die  Wider- 
spenstigkeit eines  Theils  seiner  Emire  damals  geschwächt  war, 
versprach  durch  diesen  Gesandten  dem  Kaiser  als  Belohnung  des 
Beistandes ,  welchen  er  ihm  leisten  wurde ,  die  Ueberlassung  der 
Stadt  Jerusalem ,  wenn  es  gelänge,  die  Macht  des  Sultans  von  Da- 
mascus zn  zerstohren.^)  Der  Kaiser  erwiederte  diese  Gesandschall 
durch  die  Sendung  des  Erzbischofs  von  Palermo  an  den  Hof  des 
Saltans  Kamel ,  und  der  kaiserliche  Botschafter,  welcher 
kostbare  Geschenke  überbrachle,*)  wurde  von  dem  Sultan 
durch  einen  sehr  ehrenvollen  Empfang  ausgezeichnet.  Wir  kennen 
zwar  nicht  das  Ergebniss  der  Verhandlungen  des  kaiserlichen  Bot- 
schafters mit  dem  Sultan  von  Aegjrpten ;  ein  gleichzeitiger  arabi- 
scher Schriftsteller  hat  uns  aber  die  Nachricht  überliefert,  dass  der 
Gesandle  des  Kaisers  Friedrich  nach  der  glücklichen  Erledigung 
seiner  Aufträge  für  den  Sultan  von  Aegypten  auch  an  dem  Hofe 
von  Damascus  erschien  und  die  Zurückgabe  des  von  Salad in  erober- 
ten christlichen  Landes  forderte ,  bei  dem  Sultan  Moaddhem  aber, 
dem  erbitterten  Feinde  der  Christen ,  nicht  so  günstige  Aufnahme 
fand,  als  er  in  Aegypten  gefunden  hatte.')  Der  Erzbischof  brachte, 
als  er  im  Anfange  des  Jahrs  1228  nach  Sicilien  zurückkehrte ,  wie 
gleichzeitige  morgenländische  und  abendländische  Schriftsteller  be- 
zeugen ,  mancherlei  Merkwürdigkeiten  und  Kostbarkeiten  als  G  e- 
schenke,  durch  welche  der  gebildete  Sultan  von  Aegypten  dem 
gelehrten  Kaiser  Friedrich   seine  Aufmerksamkeit  bewies,  unter 
andern  einen  Elephanten  und  viele  kostbare  Seltenheiten  aus  Indien, 
Arabien,  Syrien  und  Irak.'^') 

a)  F.  W  ilkeo,  Geschichte  der  Kreuzzflge  nach  morgeniflndischeo 
and  abendländischen  Berichten,  (Leipzig,  1830.  8.),  Tb.  6,  (Geschichte 
der  Kreuzfahrten  nach  dem  gelobten  Lande  während  der  ersten  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts.)  S.  421  n.  f. 
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b)  Vergl:  Ret  na  ad  extrait$  des  historiens  arabes  rehlifs  aux 
goerres  des  Groisades,  (Paris,  1829.  8.)  p.  427. 

e)  Nach  der  Angabe  des  Ebn  Ferath,  bei  Mich aud  bibliographie 
des  Grois.  p.  776 ,  befand  sich  unter  diesen  Geschenken  auch  das  Leib- 
pferd des  Kaisers.   (Vergl.  auch:  Wilken  a.  a.  0.  S.  422,  Note  18.) 

d)  Moaddhem  sprach:  „sage  deinem  Herrn,  bei  mir 
ist  für  ihn  nichts  anders  als  das  Schwert.**  (Vergl:  Wil- 
ken a.  a.  0.  S.  423,  Note  19.) 

e)  Ebn  Ferath  bei  Michaud  a.  a.  0.  sagt:  „Malek  al  Kamel  gia^ 
dem  Gesandten  entgegen  und  gewährte  ihm  eine  glttnzende  Aofnahise, 
und  um  den  Kaiser  in  Freigebigkeit  zu  übertreffet ,  -liess  er  dem  Ge- 
sandten Geschenke  von  dem  doppelten  Werthe  der  Geschenke 
des  Kaisers  einhändigen ,  kostbare  Gegenstände  aus  Indien ,  Jemen, 
Syrien,  Irak  u.  s.  w."  (Vergl:  Wilken  a.  a.  0.  S.  423,  Note  20.)  ; 


§.  178. 

Vorzugsweise  pflegt  noch  in  den  neueren  Zeiten  die  Pforte 
von  den  fremden  mit  ihr  in  freundscbafUicher  Verbindung  steheuden 
Souveränen  Geschenke  zu  erwarten  und  dieselben  zu  erwiedein* 
Dieselben  sind  nach  Umsländen  von  grösserem  oder  geringerem 
Werthe.  So  erzählt  J.  J.  Moser  von  dem  geringen  Werthe 
der  Geschenke,  welche  im  Jahre  1741  der  türkische  Gesandte  dem 
Könige  von  Sicilien  mitbrachte,  während,  nach  seiner  Angabe,  z.  B. 
die  von  dem  türkischen  Gesandten  im  Jahre  1775  nach  Russland 
überbrachten  Geschenke  auf  250,000  Piaster  geschätzt  wurden. 
J.  J.  Moser  liefert  überhaupt  zahlreiche  Beschreibungen  von  der- 
gleichen Geschenken ,  so  z.  B.  ein  Verzeicbniss  derer,  welche  der 
im  Jahre  1740  an  die  Pforte  abgegangene  römisch  kaiserliche  Am- 
bassadeur mitnahm  u.  s.  w.*) 

Ueberbringer  der  Geschenke,  welche  sich  Souveräne  ge- 
genseitig machen,  pflegen  in  der  Regel  die  gegenseitigen  Gesand- 
ten zu  seyn,  (s.  unten). 

a)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Tlil.  I,  S.  344  u.  f. 
J.  J.  Moser,  Beiträge  u.  s.  w.  Tbl.  I,  S.  470  u.  f. 
J.  J.  Moser,  Beiträge  zu  dem  neuesten  europäischen  Gesandschafls- 

rechte,  S.  47  u.  f. 
deLamberty,  m^moires  etc.  Tom.  X,  p.  172« 
F.  G.  V.  Moser,  kleine  Schriften  u.  s.  w.  Bd.  I,  S.  36  u.  f.,  44  u.  f« 
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§.  179. 

£s  fehlt  auch  nicht  an  Beispielen ,  dass  wohlgemeinte  Ge- 
schenke >  ans  gänzlicher  Unken  ntniss  ihres  Werthes^eine 
schlechte  Aufnahme  gefunden  und  zu  Misshelligkeit  Anlass 
gegeben  haben.  Einen  Fall  dieser  Art  aus  der  neueren  Zeit  be- 
richtet ein  lebender  hoher  Reisender*)  folgendermassen :  „der  be- 
kannte Jnssuf,  Commandant  der  französischen  Spahi^s  in  Bona, 
▼on  welchem  gewiss  ist^  dass  er  im  Serail  des  Bey's  von  Tunis 
erzogen  worden,  erzählt  aus  seinen  früheren  Jahren  u.  a.  Folgen- 
des :  '< schickte  Holland  oder  Amerika  (Jnssuf  wusste  nicht 

mehr  genau  welches),  statt  des  gewöhnlichen  Jnwelen- 
oder  Geldgeschenkes  ein  Schiff  mit  den  schönsten  und  werth- 
vollsten  Modellen  für  Ackerbau  und  Gewerbe  her,  in  der  Mei- 
nong,  dem  Bey  dadurch  eine  besondere  Galanterie  zu  erzeigen. 
Doch  dieser  gerieth  im  Gegentheil  in  den  grössten  Zorn  über  eine 
Sendung,  die  er  als  Spott  aufnahm.  Er  befahl  dem  damals  acht* 
zehnjährigen  Jussuf,  augenblicklich  die  Fahne  von  des  Con- 
sals  Hause  abnehmen  zulassen,  drohete  diesen  fortzujagen 
und  liesa  ihm  zugleich  andeuten,  seiner  Regierung  ohne  Verzug  zu 
berichten :  dass,  wenn  sie  stall  der  übersandten  Narrenspossen  ihm 
nicht  in  kürzester  Zeit  das  gewöhnliche  Geschenk  in  gutem 
Golde  übermache,  er  dies  sofort  als  eine  Kriegserklärung  an* 
sehen  werde/ ^  —  ,, Welche  Schande  für  Europa ,  eine  solche  Ty- 
rannei von  einer  Handvoll  Piraten  so  lange  ertragen  zn  haben  I'^ 
—  setzt  der  Verfasser  hinzu. 

a)  Semilasso  in  Afrika,  Tbl.  I!  (Stattgart,  1886.  8.),  S.  50. 


B.  CSescltenlie  iran  Sauirerftiieii  an  ffk*einde  Gesandte. 

§.  180. 

Häufig  erhalten  die  Gesandten  von  dem  Souveräne,  bei 
welchem  sie  accreditirt  sind ,  bei  ihrem  Abschiede ,  hin  und  wieder 
auch  bei  ihrer  Ankunft,  Geschenke.*)  Die  Gegenstände  der- 
selben können  ebenso  verschiedenartig  seyn ,  als  dies  oben  bei  den 
Geschenken  der  Souveräne  unter  einander  erwähnt  worden. 
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Es  gibt  indessen  auch  einige  seltene  Beispiele  von  einer  Be- 
Schenkung  mit  Land  nndLeaten,  so  erhielt  z.  B.  der  Herzog 
von  Mälborough  vom  Kaiser  Joseph  die  nachher  geforstete  Graf- 
schaft Mindelheim ,  und  Carl  VI.  beschenkte  im  Jahre  1727  des 
Färsten  Menzikof ,  welcher  ihm  die  Verlobung  seiner  Tochter  mit 
Peter  II.  von  Russland  bekannt  machte,  die  zu  einem  FürstenlhoBe 
erhobene  Grafschaft  Cosel. 

Weniger  selten  ist  die  Erhebung  auswärtiger  Ge- 
sandten in  den  Färsten-  oder  Grafenstaod  n.  s.  w. 

In  der  neuem  Zeit  tritt  in  den  meisten  Fällen  die  Ertheilang 
der  Ritterorden  an  die  Stelle  der  früher  häufigeren  Geschenke.^) 
Dass  letztere  übrigens  oft  sehr  bedeutend  gewesen,  erhellt  ans 
zahlreichen  Beispielen ;  so  heisst  es  u.  a.  in  einem  Schreiben  ans 
Berlin  vom  12.  März  1791 :  „Unser  aus  dem  Lager  des  Gross- 
veziers  zurückgekommener  Gesandte ,  Graf  t.  Lusi ,  ist  von  dem 
Grossberrn  sehr  reichlich  beschenkt  worden.  Er  soll  10,000  Stuck 
Ducalen  und  sein  Secretär  2000  Stück  erhalten  haben. *<'') 

Auch  wenn  Gesandte  z.  B.  einen  vortheilhaften  Trae- 
tat  zu  Stande  gebracht,  oder  eine  besonders  freudige  Nach- 
rieht überbracht  hatten,  gab  man  ihnen  nicht  selten  besonders 
grosse  Geschenke;  so  erhielten  z.  B.  die  vier  schwedischen 
Commissarien,  welche  im  Jahre  1727  die  schwedische  Accessions- 
Acte  zn  dem  hannoverischen  Tractat  unterzeichnet  hatten,  von  dem 
französischen  und  englischen  Hofe  40,000  Thaler. 

Ausserdem  wurden  auch  zuweilen  die  gewöhnlichen  Ab- 
schieds-Geschenke erhöhet,  wenn  der  Gesandte  sich  der 
besondern  Gunst  des  Souveräns  zu  erfreuen  hatte.  Der  niederlän- 
dische Ambassadeur  de  Dieu  erhielt  im  Jahre  1746  von  der  Kai- 
serin von  Russland  neben  dem  gewöhnlichen  Geschenke  von  8000 
Rubeln ,  einen  Brillant-Ring  von  7000,  und  eine  goldene  mit  Bril- 
lanten besetzte  Tabatiere  von  2000  Rubeln  an  Werth. 

Sogenannte  Affections-Präsente  müssen  stets  als  ein 
Beweis  des  besondem  Wohlwollens  angesehen  werden.  Als  Lord 
Carteret ,  welcher  seit  dem  Jahre  1720  zur  Herstellung  der  Ruhe, 
während  seiner  Mission  am  Dänischen  Hofe,  viel  beigetragen  hatte, 
die  Abschieds-Attdienz  erhielt ,  übergab  ihm  König  Friedrich  IV. 
den  Degen,  welchen  er  trug,  mit  den  verbindlichen  Worten: 
„puisqne  Mr.  T Ambassadeur  a  r^tabli  la  paix  entre  Nous  et  la 
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Coaroone  de  SuMe,  Noub  n^avons  pas  plus  besoin  de  Tep^e ,  ainsi 
Aftr.    PAmbassadeur  voodra  bien  de  re^evoir  celoi-ci  de  Nos  mains 
poor  se  Souvenir  de  Nous/*  Im  Jahre  1730  erhielt  der  römisch- 
kaiserliche  Gesandte  in  Russland ,  Graf  Wratislaw  ^  von  der  Kai- 
serin den  Andreas-Orden ,  und  zwar  dieselbe  Ordenskette ,  welche 
der  verstorbene  Zar  Peter  II.  getragen  hatte ,  deren  Wertb  man 
aicaf  25,000  Rubel  schätzte.    Ludwig  XIV.  von  Frankreich  be- 
schenkte zuweiten  die  fremden  Gesandten  mit  Exemplaren  der  im 
liOavre  gedruckten  kostbaren  Werke. 

Die  Geschenke  des  Papstes  an  Gesandte  pflegen  in  Agnus 
Dei  und  kleinen  Reliquien  zu  bestehen.  Es  gibt  indessen  auch  Bei- 
spiele, dass  der  Papst  Gesandten,  welche  er  besonders  auszeichnen 
'^irollte,  den  ganzen  Leichnam  eines  Heiligen  verehrte. 
So  erhielt  z.  B.  der  französische  Botschafter  zu  Rom ,  Herzog  v. 
Crequi  bei  seiner  Abreise  den  heiligen  Ovidins  ,  an  dem  ihm  indes- 
sen so  wenig  gelegen  war,  dass  er  ihn  bei  seiner  Rückkehr  nach 
Frankreich  den  Kapuzinern  k  la  place  Louis  le  Grand  schenkte, 
welche  indessen  bei  näherer  Untersuchung  fanden,  dass  dieser  Hei- 
lige zwei  linke  Füsse  gehabt. "*) 

a)  Vergl:  Chr.  Gotth.  Ahnert  a.  a.  0.  TM.  I,  S.  498. 
J.  J.  Moser,  Versach  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  531  n.  f. 

J.  J.  Moser,  Beitrage  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  131,  432  u.  f. 
J.  J.  Moser,  Beitrage  zu  dem  neuesten  europäischen  Gesandschafts- 
rechte,  S.  209,  210. 

F.  G.  V.  Moser,  kleine  Schriften  u.  s.  w.  Bd.  I,  S.  104  u.  f. 
Memoires  et  negociations  du  Chevalier  d^E  o  n,  p.  96. 

J.  L.  Klüber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  367. 

G.  F.  deMartens,  pr6cis  du  droit  des  gens  etc.  (oonv.  ed.  1831) 
Tom.  II,  p.  127. 

Auch  die  Gemahlin  des  Gesandten  und  die  Lega tions-Se- 
cretäre  erhalten  zuweilen  Geschenke. 

b)  Vergl :  B*^.  Gh.  deMartens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I, 
p.  109. 

c)  Vergl:  Politisches  Journal,  1791,  Bd.  I,  S.  271. 

d)  Vergl:  Quintessence  des  nouvelles  bistoriques  et  politi- 
ques  de  Tan  1728,  nr.  88. 

§.   181. 

Es  können  Fälle  eintreten,   dass  einem  Gesandten  so  viele 
ausserordenlliche  Höflichkeit  und  Gunstbezeigungen  erwiesen  wer- 
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den ,  dass  dies  dem  Souverän  desselben  aoCalien  und  ihn  zu  dem 
Glauben  bringen  mass ,  dass  dies  nicht  aas  so  grosser  Acbinng  ge- 
gen ihn ,  den  Souverän ,  selbst,  sondern  aus  irgend  einer  nnlaulent 
Nebenabsicht  geschehe.    Es  gibt  deshalb  manche  Verbole  und 
Beschränkungen  bei  der  Annahme  solcher  Geschenke.    So 
wurde  z.  B.  in  den  Vereinigten  Niederlanden  am  10.  Au* 
gust  1651  die  Verordnung  erlassen,  dass  allen  an  auswärtige  Höfe 
abgeordneten  Gesandten  verboten  sey ,  direcle  oder  indirecte  Ge- 
schenke irgend  einer  Art  anzunehmen.  Ein  gleiches  Verbot  bestand 
früher  in  Venedig,  und  wurde  später  auch  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  erlassen.*)  Durch  nichts  bestätiget 
ist  indessen  folgende  Notiz ,  welche  der  Marquis  von  Custine  bin- 
sichllich  der  russischen  Gesandten  gibt:^)  „Karamsin  erzählt, 
dass  die  Reisenden  im  16.  Jahrhundert  erzählten ,  dass  der  Zar 
seinen  Gesandten  die  Kostbarkeilen  abnähme,  welche  sie  aus  dem 
Auslande  mitbrächten.    So  musste  der  Fürst  Yaroslawsky  bei  sei- 
ner Rückkehr  aus  Spanien  alle  Goldarbeiten,  Halsbänder,  kostbaren 
Sloffe  und  silbernen  Geschirre ,  welche  der  Kaiser  und  der  Erz- 
herzog Ferdinand  ihm  geschenkt  halten,  an  den  Schatz  abgeben. 

a)  Vergl:  A.  Kluit,  primae  lineae  historiae  fedenim  Belgii  fe- 
derati,  Tom.  II,  p.  570. 

J.  J.  Moser,  Beitrftge  u.  s.  w.  Thl.  IV,  S.  482. 

P.  C.  V.  Moser,  kleine  Schriften  u.  s.  w.  Bd.  I,  S.  136  u.  f. 

6.  F.  de  Martens  a.  a.  0.  Tom.  II.  p.  369. 

b)  Marquis  v.  Custine,  Russland  im  Jahre  1839.    Aus  dem 
Französischen  von  A.  Diezmann  (Leipzig,  1843.)  Bd.  I,  S.  179. 


§.  182. 

Inwiefern  es  zweckmässig  sey ,  dem  Gesandton  die  Annahme 
von  Geschenken  zu  geslalten ,  oder  dieselbe  zu  untersagen ,  hängt 
von  den  Umständen  ab.')  Jedenfalls  ist  es  zu  hart,  wenn  Pin- 
heiro-Ferreira  (Note  53  zu  de  Martens  pr6cis  du  droit  des 
gens  etc.  Tom.  II ,  p.  369)  die  Geschenke  an  Gesandte  durchaus 
verdammt,  indem  er  sagt:  ,,I1  n'y  a  neu  dans  ce  §.  qui  ait  besoin 
d^une  Observation  speciale ,  sinon  ce  qui  concerne  Tusage  des  pre- 
sens  qu'on  fait  presque  partout  aux  ministres  lors  de  leur  depart. 
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Lt'idie  de  pr^ns  obiiges  est  teliemenl  repoussante  et  mftme  con- 
tndicioire,  eile  präsente  quelque  chose  de  si  fort  iocompatible  avee 
la  dignite  et  Tind^pendance  d*un  en.voy6  k  une  coar  ^IraDgire,  qu'on 
a  raison  d'tlre  surpris  qu^un  pareil  usage  ait  pu  surmonter  les  r^- 
pugnances  qu'il  a  da  necessairement  r^veiUer  dans  Tesprit  d'iin 
grand  nombre  d'hommes  d'un  caraetire  elev6  qui  oot  ete  dans  ia 
neeessite  de  i'j  aonsmettre.  II  n'y  a  qne  le  bon  sens  du  r^poblica« 
iiisme  am^ricain  qai  aii  su  defendre  k  ses  envoy^s  d'accepter  des 
intens,  en  ^argnani  k  ceox  des  pnissances  earop^ennes  aecredit^ 
aaprte  du  gonvernemeni  de  TUnion  Phumiliation  de  devoir  en  ae* 
eepter  k  lenr  lour.^^  F.  v.  Köile  sagt  dagegen :  ^)  „dass  man  dem 
Gesandten  ein  Geschenk  gibt,  der  bei  uns  beglaubigt  war ,  oder 
eine  Unterhandlung  glücklich  mit  uns  beendigt  hat,  ist  sehr  löblich. 
Gerade  durch  die  Aussicht  auf  diese  Zutbat  wird  die  gehörige 
Sanftheit,  der  möglichst  gute  Glaube,  kurz  die  Richtung  zu  Frieden 
und  Einigkeit  erhalten,  deren  Abwesenheit  kaum  jemals  juridisch 
erwiesen  werden  kann ,  aber  so  oft  das  gute  Vernehmen  gestöbrt 
bat.  Wer  seinen  Vortheil  wahrnehmen  will ,  lasse  es  nicht  an  ge* 
wichtigen  Greschenken  fehlen.  Sie  sind  dem  Lebemann  willkommen 
wie  dem  Geizigen,  dem  Stolzen  so  sehr  wie  dem  Eiteln.  Gegen 
keinen  Hof  war  das  diplomatische  Corps  so  ungemein  höflich ,  wie 
gegen  den  portugiesischen.^^ 

a)  Die  Erlaubniss,  von  einem  fremden  Souverän  Orden  anzuneh- 
men, pflegt,  namentlich  in  den  neueren  Zeiten,  einem  Gesandten  nicht 
leicht  verweigert  zu  werden. 

b)  Betrachtungen  über  Diplomatie,  S.  315. 
Vergl.  auch :  A.  Reumont  a.  a.  0.  S.  488  u.  f. 

C    Qeaclieiilie  Ton  Soiiverftnen  an  Ihre  cli^iieii 

fienandieia. 

§.  183. 

In  derselben  Art  finden  auch  Geschenke  der  Souveräne  an 
ihre  eigenen  Gesandten  bei  fremden  Höfen  Statt,  oft  auch  andere 
Gnadenbezeigungen  nnd  besondere  Belobungen  bei  klug  und  glück«- 
lieh  ausgeführten  Geschäften.*) 

a)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Beiträge  zu  dem  nenesten  europäischen 
Gesandschaftsrechte,  S.  195  u.  f. 
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m*  Ctesclteiilie  van  OeMuidteii  an  Souveräne  9  l^eA 

denen  «ie  befflaulilst  sind. 

§.   184. 

Dass  Geschenke  der  Gesandten  an  SoaverSne,  bei  deneii 
sie  accreditirt,  ob  lieb  sind ,  gehört  zu  den  seltensten  Fällen,  und 
dürfte  in  der  neuesten  Zeit  katim  mehr  vorkommen.  Jedoch  war 
es  z.  B.  vor  noch  nicht  langer  Zeit  gebräuchlich ,  dass  die  bei  der 
Pforte  beglaubigten  fremden  Gesandten ,  wenn  sich  der  Sullan  in 
die  Nähe  ihres  Sommeraurentbalts,  Bajukdere,  begab,  diesem  Auf- 
sätze von  Confituren  überreichen  liessen  und  sich  dabei  an  Eleganz 
gegenseitig  zu  übertreffen  suchten. 

Ebenso  schickten  sie,  wenn  der  Sultan  bei  einem  seiner  hoben 
Staatsbeamten  speisete ,  Tags  zuvor  das  erforderliche  Zuckerwerk 
dahin ,  und  auch  dies  verursachte  wegen  der  Begierde  einander  zu 
übertreffen  und  ihrem  Hofe  Ehre  zu  machen ,  grössere  Kosten  als 
man  bei  einem  so  geringfügigen  Gegenstande  glauben  sollte.  Es 
geschah  dies  indessen  selten,  da  ohnediess  schon  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  der  Sultan  nicht  leicht  ausserhalb  seines  Palastes  zu 
speisen  pflegt. 

Früher  gaben  die  Gesandten  auch  zuweilen  der  Sultanin,  dem 
Grosswessier  u.  s.  w.  Geschenke.*) 

Ausserdem  dürfen  Geschenke  einem  Souverän  von  «einem  Ge- 
sandten nur  in  ganz  besonderen  Fällen  und  mit  Beobachtung  der 
grössten  Delicatesse  angeboten  werden,  und  es  muss  deren  An- 
nahme stets  als  eine  besondere  Auszeichnung  betrachtet  werden. 

Häufiger  kommen  Greschenke  von  Gesandten  au  die  Armen 
des  Orts ,  an  milde  Stiftungen  u.  s.  w. ,  bei  Gelegenheit  eines  für 
den  Souverän ,  bei  welchem  sie  accreditirt  sind ,  eingetretenen  er- 
freulichen Ereignisses  oder  einer  von  ihm  abgewendeten  Gefahr 
vor.  So  schenkte  erst  im  Jahre  1846  Sidi  Ben  Agad,  der  tunesiscbe 
Gresandte  zu  Paris,  der  katholischen  Geistlichkeit  der  Magdalenen- 
kircbe  10,000  Franken ,  um  sie ,  als  einen  Beweis  seiner  Freude 
über  die  glückliche  Rettung  des  Königs  der  Franzosen  bei  dem  ge- 
gen dessen  Leben  verübten  Attentate,  unter  die  Armen  zu  vertheilen. 

a)  Vergl :  J.J.Moser,  Beiträge  zu  dem  neuesten  europäischen 
Gesandschaflsrechte,  S.  149. 
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IV.  Gehalt  des  Gesandten. 

§.  t85. 

Der  Gesandte  muss  durch  seine  Besoldung  (appointemenl) 
in   den  Stand  gesetzt  werden ,  nicht  nur  seinen  und  der  Seinigen 
Unterhalt,  sondern  auch  die  von  seiner  Sleliung  unzertrenulichen 
noCbwendigen  und  gewöhnlichen  Ausgaben  zu  bestreiten.  *)  Häufig 
^waren  indessen  von  je  her  die  Klagen  der  Gesandten,  dass  ihr  Ge- 
halt nicht  ausreiche ,  wenn  sie  ihrem  Stande  gemäss  leben  wollten, 
sie  mussten  ihr  eigenes  Vermögen  opfern ,  oder  in  Schulden  ge- 
rathen,  wenn  sie  ihren  Souverän  auf  die  von  ihnen  verlangte  Weise 
repräsenliren  sollten.  A.  Reu mont  sagt: ^)  ,, Mancher  Diplomat 
mag  panier  perc6  gewesen  seyn  und  noch  seyn ,  im  Allgemeinen 
aber  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  diplomatische  Laufbahn 
die  kostspieligste  von  allen  und  dass  der  äussere  Glanz,  den  sie  ge- 
währt ,  mit  zahlreichen  Uebelständen  verbunden  ist.  Es  ist  von  je 
her  so  gewesen,  ja  es  ist  viel  schlimmer  gewesen ,  wenn  auch  in 
onsem  Tagen  sparsame  Kammern  in  conslitutionellen  Staaten  die 
Grehalte  so  beschnitten  haben ,  dass  kaum  das  Nothwendigste  ge- 
blieben ist.  Vielleicht  ist's  nirgend  übler  angebracht ,  um  so  mehr 
wenn  man  bedenkt,  wie  gering  im  Grunde  die  Summe  ist,  die  man 
auf  diese  Weise  erübrigt,  im  Vei^leich  mit  den  Nacbtheilen,  die 
für  die  Geschäfte  sich  ergeben  können ,  wenn  ein  Diplomat  wegen 
Mangels  an  Mitteln  den  äussern  Anforderungen  nicht  zu  entsprechen 
vermag,  die  an  ihn  gestellt  werden.   Sonst  fehlt  es  in  unserer  Zeit 
wenigstens  nicht  an  Candidaten  zu  diplomatischen  Posten.   Früher 
war  es  anders.  ^)  Viele,  welche  mit  Missionen  beauftragt  wurden, 
wollten  die  Ehre  gar  nicht  annehmen ,  und  waren  sie  einmal  von 
einer  solchen  zurückgekehrt ,  so  baten  sie  himmelhoch ,  man  möge 
sie  doch  künftig  mit  ähnlichen  Auszeichnungen  verschonen.'^  Im 
Jahre  1271  sah  der  grosse  Rath  zu  Venedig  sich  veranlasst ,  im 
Weigerungsfalle  eine  Geldstrafe  zn  verordnen.  Im  Jahre  1280  be- 
stimmte er,  nur  eine  schwere  Krankheit  könne  einen  gültigen  Ent- 
schttldigungsgrund  abgeben.  Endlich  im  Jahre  1360  wurde  verord- 
net, dass  solche ,  welche  die  Wahl  angenommen,  dann  aber  abzu- 
reisen sich  weigerten,  ein  Jahr  lang  weder  ein  Amt  bekleiden  noch 
ein  BeneGz  beziehen  sollten. 
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In  der  neueren  Zeit  sind  jedoch  von  den  meisten  Staaten  die 
Besoldungen  der  Gesandten  so  reichlich  festgesetzt,  dass  dieselben» 
wenn  letztere  sich  nicht  unnützer  Verschwendung  und  übertriebe- 
ner Prunksucht  hingeben ,  zur  Bestreitung  eines  standesgemässeo 
Aufwandes  hinreichen. 

a)  Vergl:  Greg.  Leti  a.  a.  0.  Pftrt.  VI,   p.  102,  103,  108. 
(„Salari  degli  Ambasciatori.^*) 

Chr.  Gotth.  Ahnert  a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  499. 
J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  275. 

Ph.  Jos.  V.  Rehfnes,   Entwurf  einer  allgemeinen  Instraction   für 
die  Preussischen  Gesandten,  S.  62. 

b)  Italienische  Diplomaten  nnd  diplomatische  Ver- 
hältnisse u.  s.  w.,  in  F.  V.  Ranmer's  histor.  Taschenboche,  1841, 
S.  491. 

c)  Auch  Nie.  Machiavelli,  der ,  ohne  Vermögen ,  vielfach  zn 
ansserordentlichen,  wenig  lacrativen  Sendungen  gebraucht  wurde,  er- 
hebt in  seinen  Depeschen  vielfache  Klage  über  zn  geringe  Besoldung, 
z.  B.  in  folgendem  Berichte  ans  St.  Pierre  le  Montier,  vom  5.  August 
1500,  (A.  Reumont  a.  a.  0.  S.  498):  „Ew.  Herrlichkeiten  wissen, 
welches  Gehalt  mir  bei  meiner  Abreise  aus  Florenz  bestimmt  ward, 
und  welches  dem  Francesco  della  Gasa.  Vielleicht  glanbt  man,   die 
Angelegenheiten  wQrden  sich  so  gestalten,  dass  ich  weniger  Auslagen 
hatte  als  er.    Dem  ist  indessen  keineswegs  der  Fall.    Da  wir  Sr.  al- 
lerchristlichste  Majestät  zu  Lyon  nicht  getroffen,   haben  wir  gleich- 
massig  mit  Pferden,  Dienern  und  Kleidungsstflcken  uns  verschen  mfls- 
sen,   und  so  folgen  wir  dem  Hofe  mit  denselben  Unkosten,  ich  wie 
er.    Demgemäss   scheint  es  mir  jedem  menschlichen  nnd  göttlichen 
Rechte  zuwider,  dass  wir  nicht  dasselbe  Einkommen  beziehen  sollen. 
Dflnkt  es  Buch  aber,  dass  die  Kosten,  die  ich  Euch  verursache.  Über* 
haupt  zu  hoch  sind:  so  meine  ich,  dass  entweder  mir  mit  Rpcht  zu- 
kommt, was  Ihr  dem  Francesco  gebet,  oder  dass  die  zwanzig  Du- 
eaten,  die  Ihr  mir  monatlich  zahlt,  ganz  weggeworfen  sind.    Wäre 
letzteres  der  Fall,  so  bitte  ich  Ew.  Herrlichkeiten  mich  abzuberufen. 
Wenn  nicht,  so  bitte  ich  Euch  Sorge  zu  tragen,  dass  ich  mich  nicht 
zu  Grunde  richte,  oder  zum  mindesten,   dass  für  die  Schulden ,   die 
ich  hier  n^ache,   dort  ein  Credit  offen  stehe.    Denn   ich  versichere 
Euch,   dass  ich  bis  jetzt  vierzig  Dncaten  von  dem  Meini- 
gen ausgegeben  und  meinem  Bruder  aufgegeben  habe,  mehr  denn 
siebenzig  für  mich  zu  zahlen.^* 

Ein  anderer  Gesandter   klagt  im  Jahre  1529  (A.  Reumont  a. 
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a.   O.  S.  497),  dass  seine  gewöhnKche  BesolJnng  nur  hinreiche,  Jen 
Unterhalt  seiner  Pferde  zo  bestreiten. 

Yergl.  aoch:  G.  F.  Pagnini  della  Decima  e  di  altre  gravezze  dal 
Comune  di  Firenze  (Lucca,  1765)  Tom.  I,  p.  128. 

Der  Chevalier  dTon  beklagt  sich  öfters,   dass  man  ihm  keine 
seinem  Charakter  angemessenen  Einkünfte  anweise. 

Vergl:  J.  J.  Moser,  Beiträge  za  dem  neuesten  europäischen  6e- 
sandschaftsrechte,  S.  57. 

Noch  unbedeutender  war  die  Besoldung  der  Gesandten  in  den 
ftltesten  Zeiten,  vergl.  z.  B.  fiber  den  Sold  der  Gesandten  bei 
den  Atheniensern: 

Heinr.  Hase,  classische  Altcrthuniskunde.  —  Griechische  Alter- 
thOraer.  2.  Bändchen  (Dresden,  1828.  8.)  S.  99. 


§.  186. 

Es  wird  bei  der  Bestimmung  des  Gehalts  auf  die  Rang- 
classe  gesehen,  zu  welcher  der  Gesandte  gehört,  da,  wie  bereits 
erwähnt,  von  einem  Botschafter  ein  grösserer  Auf\^ and  verlangt 
wird,  als  von  den  Gesandten  der  zweiten  oder  dritten  Classe.  Fer- 
ner wird  dabei  die  Dauer  der  Gesandschaft  (s.  oben)  berücksich- 
tigt, und  namentlich  kommt  es  bei  Bestimmung  der  Kosten,  welche 
für  eine  Mission  verwendet  werden  sollen ,  darauf  an ,  ob  sie  eine 
Ceremoniel-  oder  Gescbäfts-Gesandschaft  ist.    Dies  alles  kann  je- 
doch noch  keine  Regel  begründen ,  sondern  jeder  Hof  hat  bei  der 
Bewilligung  eines  höheren  oder  geringeren  Gebaltes  seine  eigenen 
Grundsätze  und  Gewohnheiten,  welche  indessen  durch  Rücksichten 
auf  die  JP e r s 0 u  des  Gesandten,  auf  den  Ort,*)  wohin  er  geht  und 
oft  auch  auf  die  f inancielien  Verhältnisse  des  absendenden 
Staates  vielfach  modificirt  werden.  In  F.  C.  v.  Moser's  kleinen 
Schriften  u.  s.  w.  Bd.  I,  S.  212 — ^245  finden  sich  zahlreiche  spe* 
cielle  Nachrichten  über  den  Gebrauch  der  einzelnen  Höfe  in  der 
Ansehung  des  Gehalts  der  Gesandten.  ^)  Man  ersieht  aus  densel- 
ben ,  dass  manche  Nationen  in  den  zum  äusserlicben  Pompe  gehö- 
rigen Dingen  einen  eignen  und   fast  asiatischen  Luxus  gezeigt 
haben ,  wie  z.  B.  die  älteren  russischen ,  portugiesischen ,  spani- 
schen ,  neapolitanischen  und  englischen  Gesandschaften  beweisen. 
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Bei  anderen  findet  man  dagegen  die  Besoidnng  ihrer  diplomatischen 
Agenten  sehr  kärglich  zugemessen. 

a)  Sowohl  binsicbtiich  der  dortigen  Preise  der  Lebensbedfirf' 
nisse  u.  s.  w.,  als  auch  in  BetreflT  der  Etiquette,  welche  die  Gesand- 
Schäften  an  diesem  Hofe  prächtiger  ausgerüstet  erfordert,  als  an  jenem. 

b)  Verghanch:  Chr.  Gotth.  Ahn  er  t  a.a.O.  ThI.I,  S.502n.r. 


§.  187.      . 

Obgleich  es,  wie  erwähnt,  bei  der  Bestimmung  der  Besoldung 
eines  Gesandten  wesentlich  auch  darauf  ankommt,  zu  welcher 
Rangclasse  derselbe  gehört,  so  wird  doch  nicht  selten  in  dem  Falle, 
dass  man  ihm  einen  höheren  Charakter  beilegt,  zugleich 
ausdrücklich  festgesetzt,  dass  sein  Gehalt  deshalb  nicht  erhöhet 
werden  solle.  «Als  z.  B.  im  Jahre  1715  dem  niederländischen  Ea- 
voye  extraordinaire  am  spanischen  Hofe,  Grafen  Ripperda  der 
Charakter  eines  Botschafters  beigelegt  wurde ,  hiess  es  in  der  dies 
bestimmenden  Resolution  ausdrücklich :  ,,Ce  sera  cependant  avec 
cette  reserve,  que  ce  tout  sera  sans  aucune  nouvelle  charge  pour 
Tetat.**-) 

a)  Vergl:  de  Lambert y,  m6moires  etc.  Tom.  IX,  p.  133. 


§.    188. 

Was  den  Fonds  betrifft ,  aus  welchem  die  Besoldungen  der 
Gesandten  zu  bestreiten  sind ,  so  kann  darüber  in  der  gegenwär- 
tigen Zeit  nicht  leicht  ein  Zweifel  entstehen,  da  hierüber  die  Ver- 
fassung eines  jeden  Staats  das  Nöthige  bestimmt.  Früher  kam  je- 
doch diese  Frage  wegen  der  in  dieser  Beziehung  in  mehreren  Staa- 
ten bestehenden  eigenthümlichen  Einrichtungen  öder  zur  Sprache. 
So  war  z.  B.  in  den  Vereinigten  Niederlanden  die  Provinz  Holland 
verbunden,  für  die  Besoldung  eines  Gesandten  an  den  französischen 
Hof  zu  sorgen,  weshalb  ihr  auch  in  der  Regel  eine  vorzügliche 
Stimme  bei  der  Ernennung  desselben  eingeräumt  wurde.*) 

a)  Vergl:  de  Lamberty,  m^nioires  etc.  Tom.  IX,  p.  46. 
Pacbner^s  Sammlung  der  ReichsschlQsse  u.  s.  w.  Tbl.  1,  S.  377,  451. 
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§.  189. 

Die  Auszahlung  und  Berechnung  des  Gehaltes  eines 
Gesandten  kan&  jAhrlich,  vierteljährlich,  monatlich, 
aoch  wohl  wöchentlich  oder  durch  Diäten  geschehen.  Auch 
*wird  zuweilen,  zur  Bestreitung  der  beim  Beginne  der  gesandschaft- 
licben  Functionen  vorkommenden  aussergewöhnlichen  Ausgaben, 
eine  gewisse  Summe  im  Voraus  gezahlt  und  nachher  bei  den 
bestimmten  Terminen  in  Abrechnung  gebracht.  Es  kann  übrigens 
die  Zahlung  sowohl  durch  haare  Sendungen  als  durch  Wechsel 
(geschehen.  *) 

a)  Beispiele  s.  in :  F.  C.  v.  Mose  r.,  kleine  Schriften  u.  s.  w. 
Bd.  I,  S.  254  u.  f. 

§.  190. 

Eine  allzu  geringe  oder  unordentlich  gezahlte  Besoldung  kann 
eben  so ,  wie  nnzeitiger  Geiz  eines  Gesandten  dazu  beitragen ,  das 
Ansehen  zu  schmälern ,  welches  er  in  seiner  Stellung  behaupten 
soll.  Graf  Oxenstierna  erzählt  davon  in  der  ihm  eigenen  lebhaf- 
ten Weise  folgendes  Beispiel:  ,^  J^ai  connu  k  cetle  m6me  cour  un  autre 
M inistre  etranger,  qui  logea  dans  une  gargote,  croyant  apparament, 
que  tout  le  merite  d'un  Envoye  consiste  k  epargner  quelques  6cus 
k  son  niaitre :  il  avoit  lou6  deux  chevaux  d'un  charretier  pour  son 
carrosse,  quand  il  alloit  en  cour.  On  me  disoit,  qu'il  y  avoit  quinze 
ans ,  qu'il  fut  dans  le  minist^re  et  que  sa  livr^e  fut  de  m6me  date. 
II  avait  Tair  d'une  perche,  la  (6te  d'un  brochet  et  la  voix  de  la  flute 
d^Qn  orgue  cass6:  enfin  un  vrai  vilain  longissimus  Andreas.  Je 
Suis  par  Ini ,  car  il  me  parut  le  Postscriptum  de  tous  les  Envoy6s, 
que  j'aie  vu."') 

a)  Recueil  de  Pens^es  du  Gomte  J.  0.  snr  divers  sa- 
jets,  (k  Francfort  sor  le  mein,  1721,  4  tom.  8.)  Tom.  Il,  p.  39. 

§.  191. 

Der  Namen  eines  Gehaltes  bezeichnet  zwar  im  Allgemei- 
nen sebon  hinreichend ,  welche  Ausgaben  davon  bestritten  werden 

Minias  GesandscbtlUrecbt. .  14 
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soileo.  Welche  besonderen  Kosten  darunter  nicht  mitbegrileo 
sind ,  kann ,  bei  dem  in  dieser  Hinsicht  sehr  verschiedenen  Ge- 
brauche der  Höfe ,  nicht  in  eine  Regel  zusammengefasst  werden. 
Einige  Ausgaben,  für  welche  dem  Gesandten  eine  besondere 
Vergütung  bewilligt  zu  werden  pflegt  (d.  b.  wenn  ihm  nicht 
ausdrücklich  für  die  ganze  Gesandschaft  ein  Gewisses  ausge- 
worfen ist)  sind  folgende : 

1)  Die  sogenannten  ausserordentlichen  Ausgaben, 
unter  welcher  allgemeinen  Rubrik  alle  folgenden  enthalten  zu  seyn 
pflegen.  —  Dieser  Aufwand  wird  indessen  von  dem  Gesandten  zu- 
weilen auch  wohl  aus  eigenen  Mitteln  bestritten. ') 

2)  Die  Equipage.  Er  erhält  sodann  zur  Anschafiiing  und 
Unterhaltung  derselben  eine  bestimmte  Summe,  oder,  jedoch  sel- 
tener ,  das  dazu  Nölbige  aus  den  Marslällen  u.  s.  w.  seines  Sou- 
veräns. **) 

3)  Reisekosten,  sowohl  der  Hin-  und  Rückreise,  als  auch 
anderer  ausserordentlicher  Reisen,  z.  B.  bei  Begleitung  des  Sou- 
veräns, bei  welchem  er  accreditirt  ist  u.  s.  w. ') 

4)  Die  Kosten  des  feierlichen  Einzuges,  wo  ein  solcher 
üblich  ist. ') 

5)  Die  Ausgaben  für  die  Wohnung  und  deren  angemessene 
Unterhaltung. ") 

6)  Die  Kosten  für  einen  besonderen  Marstall,  d.  i.  je- 
doch selten.!) 

7)  Die  Ausgaben  für  das  gesammte  Gefolge.") 

8)  Die  Kosten  für  eine  eigene  Capelle,  wo  es  erforderlich 
ist,  dass  eine  solche  von  dem  Gesandten  gehalten  wird.'*) 

9)  Ausgaben  für  ausserordentliche  Geschenke,  welche 
er  auf  Befehl  seines  Hofes,  einem  allen  Herkommen  gemäss,  oder 
sonst  zur  Ehre  und  im  Interesse  seines  Souveräns  machen  rouss.  *) 

10)  Ausgaben  fürGallakleider,  wie  sie  namentlich  in  äl- 
teren Zeiten  häufig  vorkamen.^) 

11)  Unkosten  für  Gastmähler  und  andere  Feste  u.  s.  w., 
welche  der  Gesandte  bei  besonderen  Gelegenheiten  auf  ausdrück- 
lichen Befehl  seines  Hofes  gibt. ') 

12)  Kosten  der  Trauer,  welche  ein  Gesandter  auf  Befehl 
seines  Hofes  anlegt.  **') 

13)  Verlust  an  Geldsorten,  welche  ihm  übersandt  sind.'*) 
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14)  Geheime  Ausgaben,  welche  zaweilen  der  Zweck  der 
Gesandschaft  mit  sich  bringt.  *) 

Bei  Gdegenheit  der  Berechnung  solcher  ausserordentlichen 
Ausgaben  sind  besonders  in  früheren  Zeiten  zwischen  dem  Sou- 
verän und  dem  Gesandten  nicht  selten  Misshelligiceilen  ^  ja  wohl 
gar  förmliche  Prozesse,  entstanden.') 

Es  gibt  auch  Beispiele ,  dass  zur  Entschädigung  für  den  un- 
gewöhnlichen Aufwand ,  welchen  ein  Gesandter  im  Interesse  sei- 
nes Hofes  bei  einer  besonderen  Gelegenheit  gemacht  hat,  demselben 
ausserordentliche  Jabrgelder  bewilligt  worden  sind.  So  erhielt  im 
Jahre  1774  der  französische  Botschafter  am  sardinischen  Hofe, 
Baron  v.  Choiseul ,  eine  Pension  von  6000  Livres ,  um  ihn  wegen 
der  bedeutenden  Kosten  zu  entschädigen ,  welche  er  bei  der  Ver- 
mählung des  Grafen  von  Artois  aufgewendet  hatte.*') 

a)  Vergl:  C.  F.  v.  Moser  a.  a.  0.  S.  268—270. 
de  Lamberty,  memoires  etc.  Tom.  XI,  p.  64. 

Im  Jahre  1798  schrieb  das  französische  Directoire  execatif  an 
das  Gonseil  des  cinq  cents:  „Gardoos  nous  de  placer  les  agens  ez- 
terieurs  entre  la  penurie  et  la  s^duction.^* 

Yergl:  Le  R6dacteur,  du  13.  Brumaire  an  VII. 
G.  F.  V.  Martens,  Erzählungen  merkwürdiger  Fälle  u.  s.  w.  Bd.  II, 

S.  373. 

b)  Vergl:  C.  F.  v.  Moser  a.  a.  0,  S.  270—273. 
de  Lamberty  a.  a.  0.  Tom.  VIII,  p.  103. 
Monatlicher  Staatsspiegel,  1700,  December,  S.  81. 

c)  Vergl:  C.  F.  v.  Moser  a.  a.  0.  S.  273—276,  282-~284. 

d)  Vergl:  C.  F.  v.  Moser  a.  a.  0.  S.  277. 

e)  Vergl:  C  F.  v.  Moser  a.  a.  0.  S.  278. 

/)  Vergl:  C.  F.  v.  Moser  a.  a.  0.  S.  278,  279. 
g)  Vergl:  C.  F.  v.  Moser  a.  a.  0.  S.  27^—281. 
h)  Vergl:  C.  F.  v.  Moser  a.  a.  0.  S.  281. 
0   Vergl:  G.  F.  v.  Moser  a.  a.  0.  S.  281. 
k)  Vergl:  C.  F.  v.  Moser  a.  a.  0.  S.  281. 
/)  Vergl:  C.  F.  v.  Moser  a.  a.  0.  S.  281,  282. 
Im  Jabre  1638  wurde  den  venetianischen  Gesandten  streng 
verboten,  grosse  Gastmähler  auf  Staatskosten  zu  veranstalten. 
Vergl:  A.  Reumont  a.  a.  0.  S.  500. 
m)  Vergl:  C.  F.  v.  Moser  a.  a.  0.  S.  284. 
n)  Vergl:  C.  F.  v.  Moser  a.  a.  0.  S.  284,  285. 
o)  Vergl:    Politische    Un  terhandinngskunst  u.  s.  w. 

14* 
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S.  22  Q.  f.,  wo  es  u.  a.  hebst:  ,,Aach  muss  ein  geschickter  Untei^ 
händler  durch  geheime  Geschenke  und  Jahresgelder  gerv^sse 
Leute  zu  gewinnen  suchen,  die  mehr  Verstand  als  Gluck  hahen,  die 
die  Kunst  besitzen,  sich  an  allen  HOfen  einzuschmeicheln  und  die  er 
sehr  vortheilhaft  benutzen  kann,  wenn  er  eine  gute  Auswahl  uoter 
ihnen  zu  treffen  versteht/^  —  Eine  Regel,  welche  nie  in  Bestech  n  n- 
gen  ausarten  darf,  die  mit  der  Wfirde,  welche  der  Gesandte  dorch 
sein  Benehmen  behaupten  soll,  unvereinbar  sind. 

p)  Vergl:  C.  F.  v.  Moser  a.  a.  0.  S.  285—290. 

g)  Vergl :  J.  J.  M  o  s  e  r,  Beiträge  zu  dem  neuesten  europSischeo 
Gesandschaftsrechle,  S.  60. 


Neunter  Abschnitt. 

ir#iii  Gefolge  des  Gesandtem. 


I.  Im  AllgemeinoD. 

§.  192. 

Der  Gesandte  hak  ein  mehr  oder  weniger  zahlreiches  Ge- 
folge. Dasselbe  bestehet  theiis  aus  Personen,  welche  für  den 
Dienst  der  Gesandschaft  angestellt  sind,  theiis  ans  den 
Mitgliedern  seiner  Familie  nnd  denen,  welche  er  in  seine  Pri- 
vat dienste  genommen  hat.') 

1 .  Zu  den  bei  der  Gesandschaft  An  gestellten  gehören  vor 
Allem :  die Ges an dschafts-Secretäre,  Attaches,  Gesand- 
schafts-Commis  (employ^s)  etc.,  so  wie  bei  einigen  Gesand- 
schaften  (namentlich  in  Coustantinopel)  eigene  Gesandschafts- 
Kanzler  (Justitiarien)  dergleichen  sich  früher  meistens  in  dem 
Gefolge  der  Botschafter  befanden.  Femer  nach  Umständen :  Kanz- 
lei- Di  rectoren,  Kanzlisten,  Dollmet  scher  und  Ueber- 
setzer  (secretaires  interprites ) ,  D6chiffreurs,  Gesand- 
schaftsprediger  (aumdniers  d^ambassade),  Aerzte,**)  Ge- 
sa ndschafts-Fonri  er  e,  Zahlmeister  und  Couriere. 

Im  Gefolge  der  Gesandten  erster,  hin  und  wieder  auch  zweiler 
Classe  befanden  sich,  besonders  in  früheren  Zeiten,  namentlich 
bei  Ceremoniel - Gesandschaflen ,  häufig  auch  Gesandschafts- 
Cavaliere  (gentilhömmes  d^ambassade)  d.  h.  Personen  von 
Stande,  welche  von  dem  absendenden  Hofe,  oft  ohne  Besoldung, 
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förmlich  bestallt  sind,  am  Ehrendienste  bei  der  Gesandscbaft  zu 
verrichten  und  derselben  noch  einen  grösseren  Glanz  zu  verschaf- 
feu.  Sie  werden  in  der  Regel  den  Legations  -  Secretären  gleich 
behandelt  und  pflegen  denselben  auch  in  den  Geschäften  zu  assi- 
stiren. Nor  bei  Botschaftern  kommen  zu  demselben  Behnfe  aoch 
eigene  Gesand  Schafts -Mar  seh  alle  und  Gesandsch  a  fis- 
Pagen  oder  Edelknaben  vor. ")  Letztere  sind  auch  zuweilen 
von  dem  Gesandten  angenommen  und  besoldet. 

Militärisches  Gefolge  ist  wenig  mehr  gebräuchlich,') 
und  können  mit  diesem  Namen  die  etwa  im  Dienste  von  Gesandten 
der  ersten  Classe  stehenden  Heiducken ,  Schweizer  oder  Kanimer- 
husaren  nicht  bezeichnet  werden.    Es  kommt  zwar  zuweilen  noch 
eine  militärische  Begleitung  auf  der  R  e  i  s  e,  so  wie  Sicherheit  s- 
und  Ehrenwache  an  dem  Orte  der  Residenz  des  Gesandten  vor, 
dieselbe  wird  indessen  von  dem  Souveräne  angeordnet,  bei  welchem 
jener  accreditirt  ist.   Beides  findet  sich  besonders  bei  Gesandschaf- 
ten  zu  Friedens-Congressen  mit  der  Pforte.  *)  Auch  sind  noch  in 
der  neuesten  Zeit  Beispiele  vorgekommen,  dass  Gesandte  bei  ihrem 
Aufzuge  zu  Brautwerbungen  und  bei  andern  feierlichen  Gelegen- 
heiten eine  militärische  Begleitung  erhalten  haben. 

2.  Die  Gemahlin  des  Gesandten  und  die  übrigen  bei  der 
Person  desselben  sich  befindenden  Mitglieder  seiner  Familie 
gehören  ebenfalls  zu  dem  Gefolge  des  Gesandten,  so  wie 

3)  die  vonihminseinePrivatdienste  genommenen  Ha  us- 
officianten  und  Diener. 

Alle  diese  Personen,  sogar  wenn  sie  Unterthanen  des 
fremden  Staates,  sind  in  der  Exterritorialität  des  Gesandten 
selbst  mitbegriffen,  (s.  unten). 

In  manchen  Staaten  ist  es  gebräuchlich ,  dass  jeder  Gresandte 
unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  beim  Ministerium  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  ein  Verzeichniss  der  Personen  seines  Ge» 
folges  einreicht ,  und  später  von  Zeit  zu  Zeit  die  Veränderungen 
dort  bekannt  macht.  Auch  kann  der  fremde  Staat  einer  übertriebe- 
nen Vermehrung  des  Personals  Gränzen  setzen,  wie  dies  schon 
hinsichtlich  der  churffirstlichen  Wahlgesandschaften  durch  die  gol* 
dene  Bulle  geschah. 

a)  Vergl:  G.  v.  Bynkershoek,  de  comitibus  legatomm,  in 
dessen :  tract.  de  foro  legatomm,  c.  XV. 
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J.   J.  Moser,  TU.  III,  S.  134. 

J.  J.  Moser,  ThI.  III,  S.  146. 

de  Bielfeld  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  197. 

J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  154. 

J.  L.  Klflber  a.a.O.  Bd.  I,  S.  304  n.  f. 

b)  Eigene  Aerzte  sind  nur  selten  bei  den  Gesandschaften  angestellt. 
e)  Vergl:  de  Bielfeld  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.200. 
J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Tbl.  III,  S.  136. 
J.  J.  Moser,  Beiträge  n.  s.  w.  Tbl.  III,  S.  150. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  91. 

G.  F.  de  Martens,  precis  du  droit  des  gens  moderne ^ttc.  (nouv.  ed. 
1831)  Tom.  II,  p.  63. 

Der  französische  Botschafter  auf  dem  Wahltage  zu  Frankfurt  im 

Jahre  1741,  Marschall  iß  Bellisle,  hatte  gegen  vierzig  Gesandschafts- 

cavaliere,  eine  grosse  Menge  Hausofßcianten  u.  s.  w.  in  seinem  Gefolge. 

Vergl:  J.  J.  Moser,  Beiträge  zu  dem  neuesten  europäischen  Ge- 

sandschaftsrecht,  S.  53. 

d)  Jedoch  hatte  z.  B.  der  im*  Jahre  1817  von  Russland  nach  Persien 
gesandte  ausserordentliche  Botschafter,  General  Yermaloif,  ein  beson- 
ders zahlreiches  und  glänzendes  Gesandschafts-Personale ,  eine  starke 
militärische  Begleitung  und  ein  grosses  Privatgefolge. 

e)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Tbl.  III,  S.  142.  Tbl.  IV, 
S.  114  u.  f. 

J.  J.  Moser,  Beiträge  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  117,  207,  306. 


n.  VoD  Ckisandscliafts-SecrotSroD. 

§.  193. 

Die  Gesandschafts  -  Secretäre  (Secretaires  d'ambas- 
sade ,  Botschafts-Secretäre ,  bei  Gesandten  der  ersten  Classe,  — 
Secretaires  de  ligation  bei  Gesandten  der  zweiten,  oder  dritten 
Classe)  werden,  ebenso  wie  die  Gesandten,  von  ihrem  Souve- 
rän angestellt  nnd  besoldet.  Je  nach  dem  Range  oder  der  Art 
und  dem  Umfange  der  Verrichtnngen  und  Geschäfte  einer  Gesand- 
schaft richtet  sich  die  Z  a  h  I  der  bei  derselben  angestellten  Cresand- 
schafts-Secretäre,  denen  häufig  der  Titel  eines  Legationsrathes 
verliehen  wird.  ■) 

Bei  den  päpstlichen  Nantialuren  oder  Intemuntiatoren  werden 
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sie  gewöhnlich  Auditoren  (Aaditeurs  de  noaciature,  aodilores 
nnnciatarae ,  datarii ,  sabdatarii) ,  genannt.  Dieselben  nehmen  zu- 
weilen, wenn  sie  bei  Abwesenheit  eines  Nantins  interimistisch  des- 
sen Stelle  versehen,  den  Titel  Internnnlinsan,  was  indessen 
aach  öfters  Widersprach  gefanden  hat.  ^) 

a)  Vergl:  de  Galli^res  a.  a.  0.  eh.  XIII. 
de  Vallel  a.  a.  0.  T.  II,  Liv.  IV.  eh.  EX. 
Sarraz  du  Franqaesaay  a.  a.  0.  L.  I,  eh.  XI. 
de  Bielfeld  a.  a.  0.  Tom.  II.  p.  198.  p.  86. 

J.  Schmelzing  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  155. 

J.  L.  Kl  aber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  305. 

Schmalz  a.  a.  0.  S.  89. 

6.  F.  deMartens,  pr^cis  du  droit  des  genis  etc.  (noav.  6d.  1831) 

Tom.  II,  p.  64. 
A.  W.'  Reffte r,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  360. 
B^  Gh.  de  Märten s,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  110. 

b)  Vergl:  de  Bielfeld  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  199. 
Dictionnaire  de  jurisprudence,  v.  Auditeur. 
J.  L.  KlOber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  306. 


§.  194. 

Von  mehreren  Regierungen  wird  eine  ssweifacheRang- 
kategorie  der  Legations-Secretäre  angenommen  (pre- 
miers  et  seconds  secr^taires  d^ambassade,  —  de  legation).  Es 
geschah  dies  zuerst  von  Frankreich ,  nachher  folgten  mehrere  an- 
dere Höfe,  namentlich  Russland  und  England,  diesem  Beispiele. 
Wie  bereits  erwähnt  fungiren  die  Gesandschafts-Secretäre  in  Ab- 
wesenheit des  Gesandten  häufig  als  Geschäftsträger,  es  kommt  aber 
allein  bei  den  grossbritannischen  Missionen  vor,  dass  der  erste  6e- 
sandschafts-Secretär  in  diesem  Falle  auch  zuweilen  den  Titel  eines 
bevollmächtigten  Ministers  erhälL  Ausserdem  sind  zuwei- 
len den Gesandschaften Gesandschaftsräthe  (conseillers  d'am- 
bassade,  —  de  legation)  zugeordnet,  welche  zwar  von  den  Lega- 
tions-Secretären,  welche  mit  demselben  Titel  bekleidet  sind,  onter- 
schieden  werden  müssen,  indessen  kein  anderes  Ceremoniel  in  An- 
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sprach  nehmen  keiinen,  als  das  der  ersten  Botschaft-  oder  Lega- 
tions-Secretäre.  ■) 

a)  Vergl:  B".  Ch.  de  Märten s,  goide  diplomatique  etc.  Tom.  I, 
p.  112. 

§.   195. 

Obgleich,  wie  erwähnt,  die  Gesandschafts-Secretäre 
ihre  Ernennung,  ebenso  wie  der  Gesandte,  von  dem  Souveräne 
selbst  erhalten,  und  deshalb  von  Privat-Secretären,  welche 
letzterer  für  seine  Person  in  Dienste  nimmt,  durchaus  ver- 
schieden sind,*)  so  erhalten  sie  doch  in  der  Regel  keine  be- 
sondere Instruction,  sondern  sind  in  dieser  Beziehung  an  den 
Gesandten  gewiesen.  Es  kann  dies  indessen  geschehen,  wenn  der 
Gesandschafts-Secretär  allein  oder  hauptsächlich  mit  gewissen  Ge- 
schäften beauftragt  ist ,  oder  wenn  Gründe  eintreten ,  die  gesand- 
schafUichen  Geschäfte  im  Allgemeinen  vorzugsweise  durch  ihn  be- 
treiben zu  lassen  u.  s.  w.  So  erhielt  z.  B.  der  Chevalier  d^E  o  n,  als 
er  zum  Legations-Secretär  in  St.  Petersburg  ernannt  wurde,  eine 
besondere  Instruction,  und  als  er  in  der  gedachten  Eigenschaft  sich 
zum  zweiten  Male  dorthin  begab ,  ertheilte  man  ihm  Abschriften 
von  den  Verhaltnngsbefehlen  für  den  französischen  Botschafter,  so 
wie  der  Corre spondenz  des  französischen  Cabinets  mit  dem  öster- 
reichischen Botschafter.  ^) 

Ausserdem  muss  der  Legations-Secretär ,  welcher  bei  Abwe- 
senheit des  Gesandten  dessen  Stelle  vertreten  soll  (s.  oben} ,  ent- 
weder ausdrücklich  auf  die  dem  Gesandten  gegebene  Instruction 
verwiesen,  oder  es  muss  ihm  eine  eigene  Instruction  ertheilt  werden.*) 

a)  Vergl:  de  Real,  la  science  du  gouvemement  etc.  Tom.  V, 
ch.  I,  S.  IV. 

b)  Vergl :  J.  J.  M  o  s  e  r ,  Beiträge  zu  dem  neuesten  europäischen 
Gesandschaftsrecht,  S.  47,  293. 

Ausserdem  ist  es  bekannt,  dass  der  Chevalier  d^E  o  n,  ohne  Vor- 
wissen des  Gesandten,  einen  geheimen  Briefwechsel  mit  seinem 
Souverän,  Ludwig  XV.,  unterhielt,  was  erst  nach  des  letzteren  Tode  zur 
Kenntniss  der  dabei  interessirten  Personen  kam. 

e)  Bei  J.  J.  Mos  er  a.  a.  0.  S.  46,  wird  erzählt,  dass  die  Vene- 
tianischen  Legations-Secretäre,  („welche  bekanntlich  viel 
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bedeutende  Personen  und  Gontrolenn  ihrer  Genodten  seynd^^,  ikre 
besondere  Instruction  erhalten  hätten. 


§.  196. 

Real  sa|(i,*)  dass  das  Römische  Ceremoniel  den  Gesanrf- 
schafts-Secretär  mit  gutem  Grund  unter  die  Zahl  der  öffentli- 
chen Minister  setze,  da  dieselbe  Macht,  welche  den  Gesandten 
bestelle,  auch  den  GesandschafU-Secretär  ernenne.  Dieser  sey  nach 
seiner  Art  ein  fürstlicher  Minister,  wie  jener.  Wenn  er  gleich  von 
dem  Gesandten  Anweisungen  annehme ,  so  folge  desswegen  nicht, 
dass  er  nicht  eben  sowohl  ein  Minister  des  Fürsten ,  sondern  nur, 
dass  er  ein  solcher  in  etwas  geringerem  Grade  sey ,  und  dass  ihm 
der  Fürst  entweder  selbst  unmittelbar,  oder  durch  seinen  Gesnad* 
ten,  Bo  wie  er  es  (iir  gut  beCnde,  seine  Befehle  ertheüe.  ^) 

a)  La  Science  du  GouverneroeDt  etc.  Tom.  V,  eh.  I,  S.IV. 

b)  Dieselbe  Ansicht  spricht  de  Vattel  a.  a.  0.  Tom.  II,  Liv.  IV, 
Ch.  IX  aus:  „Le  Secr6taire  de  TAmbassade  tient  sa  commission  du 
Souyerain  lui-m^me ;  ce  qoi  en  fait  une  esp^ce  deMinistre  public, 
qni  joui't  par  iui-m^me  de  la  protection  du  droit  des  gens  et  des  immu- 
ntt^s  attach^es  k  son  6tat;  independamment  de  TAmbassadeur ;  ans 
ordres  duquel  il  n^est  mdme  soumis  que  fort  imparfaitement,  quelquefois 
point  du  tont,  et  toujours  suivant  que  leur  maitre  commun  Fa  regl^.' 


u 


§.  197. 

Die  Gesaodschafts-Secretäre  sind  dazu  bestimmt,  den  Ge- 
sandten bei  allen  gesand schaftlichen  Verrichtungen 
zu  unterstfitzen,  und  zwar  nicht  allein  bei  schriftlichen  Verhand- 
lungen ,  sondern  auch  bei  mündlichen  Ceremoniel-  und  Geschäfks- 
erklärungen,  Visiten  u.  s.  w.  Sie  haben  also  dem  Gesandten  bei 
der  Entwerfung  der  Noten  und  gesandschaftlichen  Aufsätze  aller 
Art  zu  assistiren ,  Depeschen  zu  chiffriren  und  zu  dechiffriren ,  für 
die  Verwahrung  uud  Verwaltung  des  Archivs  Sorge  zu  tragen, 
Pässe  zu  visiren  u.  s  w. ') 

Auf  welche  Weise  ein  Legations-Secretär  etwa  das  Interesse 
seines  Souveräns  gegen  Nachlässigkeit,  Ungeschicklichkeit  u.  s.  w. 
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des  Gesandten  zu  schätzen  habe,  kann  weder  eine  Instruction,  noch 
eine  bestimmte  Regel  der  Politik  ihm  vorschreiben.  Schmalz 
sagt  in  dieser  Beziehung :  ,,die  wahre  Politik  ist ,  überall  nur  in 
der  reinen  Absicht  das  Beste  zu  wirken ,  und  wird  durch  Beschei- 
denheit Anmassung  zurückhalten ,  durch  Pflichtgefühl  Muth  geben, 
durch  Sanflmuth  Schonung  suchen.  Wer  aber  sich  selbst  und  nicht 
das  Geschäft  sucht,  muss  überall  Misslingen  furchten.  **) 

Die  Geschäfte  der  oben  erwähnten,  der  Gesandschaft  etwa 
zugeordneten,  Gesandschaftsräthe  werden  in  der  Regel  durch 
eine  besondere  Bestimmung  und  Instruction  des  sendenden  Hofes 
bezeichnet ,  gewöhnlich  aber  übernehmen  sie  gemeinschaftlich  mit 
den  Legations-Secretären  die  Verrichtungen ,  welche  diesen  sonst 
allein  obliegen. 

Sowohl  die  Gesandschaftsräthe  ab  die  Gesandscfaafls-Secre- 
tare  werden  dem  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  u.  s.  w. 
Ton  dem  Gesandten  in  der  Regel  persönlich  vorgestellt,  je- 
denfalls aber  durch  ein  schrilUiches  Zeugniss  ihrer  Bestallung, 
welches  sie  selbst  überbringen ,  bekannt  gemacht.  Dass  sie  häuÜg 
in  Abwesenheit  oder  sonstiger  Verhinderung  des  Gesandten  als 
Geschäftsträger  bevollmächtigt  werden ,  ist  bereits  oben  er- 
wähnt worden. 

a)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  ThI.  11,  S.  155, 156. 
J.  L.  Klflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  305. 

B".  Ch.  de  Martens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  112,  113. 

b)  Das  europäische  Völkerrecht,  S.  89. 

J.  J.  Moser  sagt  (Versuch  a.  s.  w.  ThI.  HI,  S.  94):  „der  Gesandte 
sey  mehrmal  nur  der  Zeiger  an  der  Uhr ,  das  Meiste  komme  dann  auf 
einen  ihm  zugegebenen  tfichtigen  Legations-Secretär  an.*^ 

§.    198. 

Im  Jahre  1778  wurde  auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg 
darüber  gestritten ,  ob ,  wenn  der  Gesandte  nicht  anwesend ,  ein 
Legations -Secretär  ein  von  ihm  anterschriebenes  Pro  Memoria 
zu  übergeben  befugt  und  man  solches  anzanehmen  schuldig  sey.  *) 
Wie  dies  gegenwärtig  bei  der  Deutschen  Bundes -Versamm- 
lang gehalten  wird,  s.  unten. 

ä)  Vergl:  B''.  Gh.  de  Martens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I. 
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p.  112:  Qaoiqne  i^on  ne  conteste  plus  aujonrd^hui  dans  an  cas  d* 
p^chement  du  ministre  präsent,  au  secretaire  d^ambassade  on  de 
gaüon  la  facnite  d^^tre  admis  aux  conföreoces,  et  de  presenter  des 
m^moires  ou  |otes  signees  par  le  ministre;  on  leur  dispute  quelqoe- 
fois  le  droit  d^6tre  admis  k  toutes  les  fonctions  du  ministre,  qoauiJ 
mdme  ils  auraient  6t6  prealabiement  legitimus  comme  charges 
terim  des  affaires  de  ia  mission/* 


§.  199. 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  Legations-Secre- 
täre,  wie  die  Gesandten,  ganz  besonders  unter  dem  Schatze 
desVölkerrechts  stehen. ')  Sie  haben  zwar  keinen  Anspruch 
auf  ein  bestimmtes  Ceremoniel,  geniessen  aber  ausserdem  die  mei- 
sten der  gesandschaftlichen  Vorrechte  (s.  unten).  In  der 
Regel  werden  sie  jetzt  auch  dem  Souveräne  vorgestelliy 
während  in  früherer  Zeit  ihre  Präsentationsfahigkeit  von  dem  ver- 
schiedenen Hofgebrauche  abhing.  ^) 

a)  de  Real  Ia  science  du  gouvernemeiit  etc.  Tom.  V,  eh.  I,  s. IV* 

b)  Vergl:  J.  L.  KlOber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  306. 

A.  W.  Heffter,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  360. 

Chr.  Gotth«  Ahnert  erzählt  a.  a.  0.  Thi.  I,  S.  57,  dass  es  als  etwas 
Ausserordentliches  betrachtet  worden  sey ,  dass  im  Jahre  1765  der 
kOnigi.  polnische  und  chui*sächsische  Legationsrath ,  Herr  Prasse,  bei 
der  Russischen  Kaiserin  Abschieds-Audienz  erhalten. 


m.  Von  Gesandschafts-Attachis. 

§.  200. 

Bevor  angehenden  Diplomaten  die  Stelle  eines  Legati ous- 
Secretärs  anvertrauet  wird,  werden  sie  häufig  einer  Mission  als 
Gesandschafts-Attaches  beigeordnet  und  machen  sich  dort 
nach  und  nach  mit  den  gesandschaftlichen  Verrichtungen  bekannt. 
In  mehreren  Staaten*)  wird  ausserdem  von  denen,  welche  sich  der 
diplomatischen  Carri^re  zu  widmen  beabsichligen ,  in  der  Kegel 
eine  gewisse  Dienstzeit  bei  Justiz-  und  Verwaltungs-Be- 
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li  S  r  d  en  veriangt.  Für  diejenigen ,  -  welche  sich  vorzogsweisc  für 
den  Dienst  bei  den  Gesandschaflen  in  Constantinopel  n.  s.  w.  be- 
sümmen,  ist  namentlich  in  Russland  und  Oesterreich  eine  eni* 
sprechende  sorgfaltige  Vorbildung  angeordnet,  wie  denn  auch  über- 
haupt der  Werth  besonderer  Institute  zur  Ausbildung  künftiger 
Diplomaten  nicht  zn  verkennen  ist.  Pinbeiro-Ferreira**)  sagt 
darüber  u.  a.  Folgendes:   y,L'auteur  qui  parait  s^tlre  occup6  de 
cetie  mati^re  avec  le  plus  de  detail,  dans  Tiutention  de  donner  k  la 
diplomatie  une  forme  d'enseignement  scienü'Sque ,  est  M.  Hellmuth 
1^  int  er,  savant  professeur  de  Tuniversit^  de  Berlin,  ä  en  juger 
par  le  plan  qu^il  vient  de  publier  de  son  ouvrage  sur  cet  important 
sajet.  Cependant  cet  ecrivain,  d^ailleurs  si  distingu6 ,  n'a  pas  evit£ 
le  defant  essentiel  que  tous  les  plans  anl^rieurs  d'une  ecole  de 
diplomatie*")  pr6sentent  en  commun.    Contents  de  montrer  la 
nicessit^  de  faire  etudier  aux  el^ves  en  diplomatie  un  cours  de  droit 
public  interne  et  externe ,  taut  positif  que  philosophique ,  ces  6cri- 
vaius  se  sont  imagine  que ,  munis  de  ces  connaissances  th^oriques, 
les  eUves  pourraient  sur-ie-champ  les  mettre  en  pr^tique ,  en  pas- 
sant  des  bancs  de  T^cole  aux  16gations  en  pays  etranger.  C^est  une 
grave  erreur.   Les  jeunes  gens  destin^s  k  servir  dans  les  missions 
diplomaüques  doivent  avoir  servi  auparavant,  pendant  quelque 
temps ,  dans  les  divers  departemens  de  Tadministration  publique  les 
plus  propres  k  leur  donner  une  idec  compl^te  de  toas  les  diff^rens 
ressorts  dont  eile  se  compose.  Destines  k  defendre  un  jour  les  in- 
t^r^ts  du  commerce  de  leur  pays  contre  les  exigeances  des  nations 
elrang^res ,  il  faut  qu*ils  connaissenl  les  besoins  et  les  ressources 
de  ce  commerce.  S'ils  ne  connaissent  pas  k  fond  Toi^anisation  et 
la  force  de  Tarmee  de  terre  et  de  mer  chez  eux,  comment  pourront 
ils  traiter  dans  leurs  n^gociations  une  foule  de  questions  qui  depen- 
dent  essentiellement  de  ces  donn6es?  Etrangers  k  Tadministration 
de  la  justice  et  des  finances,  Ignorant  jusqu^ä  qnel  point  r6tat  peut 
compter  sur  ses   ressources  pendant  la  paix  comme  pendant  la 
guerre,  sur  quelles  bases  pourront-ils  asseoir  les  aipimens  qaHls 
sont  appeles  k  employer  k  Tappui  de  leurs  propositions  ?  En  un  mot, 
le  diplomale  qui  n^aura  pas  ajoute  des  connaissances  bien  positives 
sur  la  statislique  de  son  pays ,  aux  connaissances  th^oriques  de  la 
sdence  du  gouvemement,  ne  sera  qu'un  mediocre  diplomate.^' 
,,Cest  donc  dans  les  bureaux  des  d6partemens  adroinistratifs 
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qvll  bot  prendre  ces  jennes  gens  destin^  k  ttre  atUich6s  aux  1^ 
gatioDS  6iraiig&res.  C^est  dans  les  rangs  plas  61eves  de  ces  m^mes 
d^parlemens  qaMl  fant  prcndre  ies  membres  des  differens  degr£s  de 
la  hierarchie  diplomatique.  Ainsi,  aprts  avoir  servi  qaeiqae  temps 
comme  attach^  en  pays  ^traoger,  Vühye  en  diplomatie  rentrera 
aossi  pour  qnelqae  temps,  dans  an  grade  plns  £leve,  au  d^partemeiil 
d^administraüoD  intirieure,  d^oü  il  anra  €ie  tir£ ;  en  soite  qne,  paa- 
aant  alternativemeiit  du  service  dans  le  pays  k  celoi  des  legatioiis 
6traDg^res ,  au  nioyen  d*aoe  promotion  graduelle  et  fond^e  sur  Tae- 
quisition  progressive  de  connaissances  acquises  dans  Tune  aossi 
bien  que  dans  l'autre  de  ces  deux  carriires ,  le  diplomate  pourra 
rendre  k  son  pays  des  Services  qu'on  ne  saurait  esp6rer  de  ceox 
dont  toute  la  science  se  bome  4  noe  sterile  routine  des  cours ,  seil* 
Ies  6coles  de  la  diplomatie  josqu'ä  präsent/* 

,,Les  commissions  des  agens  diplomaliques  sont  ou  transitoires 
ou  permanentes.  Les  unes,  aussi  bien  que  Ies  aotres,  ont  pour  objel 
de  regier  des  rapporls  de  commerce  ou  de  politique  entre  Ies  deoz 
nations;  mais  les  missions  permanentes  ont  encore  pour  but  de 
suivre  les  progrte  de  la  civiiisation  chez  le  peuple  od  le  diplomate 
6tablit  sa  r^sidence.'^ 

,,Tous  ces  objels  exigenl  evidemment  dans  les  personnes  qai 
en  sont  charg£es  on  ensemble  de  connaissances  statistiques  propor- 
tionnies au  rdle  qu'elles  ont  k  jooer  dans  la  16gation.  Aussi  oe 
faut-il  pas  croire  que  pour  tirer  tout  le  parli  possible  d^une  mission 
permanente  il  suffise  tonjours  de  la  confier  k  un  ministre  habile, 
ififtme  secondi  par  un  secretaire  de  l^ation,  ainsi  qu^on  le  pratique 
ordinairement.  Sans  doute  que  tous  les  pays  ne  meritent  pas  ega- 
lement  la  peine  d^fttre  itudies  dans  leurs  progr^s ,  ou  parce  qu'ils 
n^en  fönt  guire ,  ou  parce  qu'ils  en  Tont  de  si  lents,  qu'on  ne  serait 
pas  r6compens£  des  frais  qu^on  ferait  en  y  etablissant  une  mission 
assez  complite^  pour  suivre  la  marche  progressive  de  toutes  les  dif* 
fSrentes  branches  de  Tadministration  publique.  Mais  le  principe, 
qu^il  faut  charger  les  missions  diplomatiques  de  tenir  le  gouveme- 
ment  au  courant  de  tout  ce  qui  se  fera  d^int6ressant  dans  le  pays 
relativement  k  rorganisation  sociale ,  une  fois  reconnu  en  geniral, 
on  en  conclura  aisement  qu^il  faut  les  composer  d^un  personnel  qui, 
saus  surcharger  Titat  d^une  trop  forte  depense,  präsente  une  r6u- 
nion  dMndividus  qui ,  sous  la  direction  du  chef  de  la  mission ,  ex- 
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ploitent ,  diacaD  dans  sa  partie ,  toat  ce  qne  le  pays  poarra  oSrir 
dUnieressant  sons  les  difi^rens  rapports  de  la  statisiique.'' 

a)  z.  B.  in  Preussen. 

b)  6.  F.  de  Martens,  pr6cis  da  droit  des  gens  etc.  fnouv.  ed. 
1831)  Tom.  II,  p.  339—342  (note  25.) 

c)  Vergl:  F.  v.  Kölle  a.  a.  0.  S.  124:  —  „Man  hat  schon  so 
Mancherlei  versncht,  warum  ist  man  noch  in  keinem  grossen  Staate 
darauf  gekommen,  eine  Diplomalenschule  nach  dem  Muster  der  Mönchs- 
Noviziate  oder  wenigstens  der  Pflanzschalen  f&r  die  Consulate  des 
Morgenlandes  anzulegen  ?  Freilich  wQrde  diese  Vorbereitung  weniger 
beqnem  seyn,  als  das  Zeitungslesen,  Federschneiden  und  Passe  stem- 
peln der  El^ves  diplomatiques  in  den  Ministerien.  Diese  Rücksicht 
mag  vorzüglich  hievon  abgehalten  haben;  denn  die  Diplomatie  war 
seither  das  Schoosskind  der  Gewalthaber  und  daher  gehörig  verzogen. 
Man  beachtete  Familien-Verbindungen  bei  den  Anstellungen  zu  häufig. 
Diese  wirken  stöhrend  in  so  vielfacher  Hinsicht,  dass  ich  einen  der 
vorzüglichsten  Diplomaten  den  Wunsch  aussprechen  hörte,  man  möchte 
lieber  Knaben  des  Findelhauses  als  Proteges  nachziehen.  Die  Genuss- 
sucht,  welche  das  Geschäft  hinter  Alles  setzt,  war  selbst  den  guten 
alten  Zeiten  unbekannt,  wo  etwas  Wicquefort,  ein  wenig  Französisch 
und  eine  gut  gepuderte  Perrücke  zum  gewöhnlichen  Diplomaten  aus- 
reichten.^* 

§.  201. 

Nicht  sehen  werden  indessen  auch  andere  Personen ,  und 
zwar  nicht  nnr  solche,  welche  vorzugsweise  die  diplomatische  Car- 
ri^re  verfolgen,  sondern  auch  andere  Staatsbeamte,  Militärs  u.  s.  w., 
selbst  höheren  Ranges,  der  Gesandschaft  beigeordnet  (atlachirt), 
um  an  deren  Functionen  für  längere  oder  kürzere  Dauer  Theil  zu 
nehmen,  oder  auch  um,  unter  dem  Schulze  derselben,  ihnen  aufge- 
tragenen besonderen  Geschäften  sich  zu  unterziehen.  Dass  diese 
Personen  nicht  in  die  Kategorie  der  oben  erwähnten  Gesand- 
schafls-Altaches  gehören ,  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung. 

IV.  Von  Dollmetschern  und  Uebersetzern. 

§.   202. 

Dollraetscher  und  Uebersetzer(Secr£tairesiaterprites) 
werden  besonders  Gesandschaften  an  die  Pforte  und  an  aussereuro- 
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piische  Staaten  beigegeben.  Die  Dollmetscber  sind  daza  verpSeh« 
tet ,  dasjenige ,  was  bei  einer  Unterredung  zweier ,  verschiedene 
Sprachen  redender  ^  Personen  von  der  einen  zur  andern  gesagt 
wird,  verständlich  zn  machen.*)  Im  Orient,  insbesondere  in  der 
Türkei,  nennt  man  sie:  Dragomans^)  (drogmans,  tracheinens). 
Die  Dollmetscber,  deren  sich  die  Pforte  zi|  Unterredungen   mit 
den  fremden  Gesandten  bedient ,  sind  fast  immer  Christen  ,    in 
der  Regel  Griechen,  und  dies  Amt  hat  ihnen  nicht  selten    den 
Weg  zu  Hospodar-  und  anderen  höheren  Stellen  gebahnt*   Aus- 
serdem hat  dort  jede  Gesandschaft  ihre  Dragomans.  Wenn  ancb 
nicht  bestritten  werden  kann,  dass  das  Greschäft  derselben  ein 
unbedingtes  Vertrauen  auf  ihre  Person  voraussetzt  und  von  grosser 
Wichtigkeit  ist ,  so  ist  es  doch  durchaus  irrig ,  wenn  man  ihnen 
einen  übergrossen  Einfluss  auf  die  gesandschaftlichen  Verhand- 
lungen zuschreibt.  Wenn  also  u.  a.  Taube,  in  seiner,  überhaupt 
sehr  oberflächlichen,  Abhandlung  von  den  fremden  europäischen 
Ministem  bei  der  Ottomanischen  Pforte,  sagt:  ,, Nirgends  ist  leich- 
ter, als  bei  der  Pforte  einen  Minister  abgeben ,  alle  Geschäfte  wer- 
den von  beeidigten  DoUmetschern  besorget,  deren  jeder  Minister 
zwei,  drei,  auch  wohl  sechs  hat;  —  der  Minister  nimmt  dazu  seine 
Landsleute  und  diese  Dollmetscber  werden  von  ihren  Höfen  gut  be- 
soldet; —  Einer  von  ihnen  muss  täglich  von  Meißen  bis  Abend 
im  Pallas  le  des  obersten  Wessiers  seyn  und  dessen  Befehle  er- 
warten, alsdann  stattet  er  seinem  Minister  Bericht  ab,  dessen  Ant- 
wort er  dem  Wessier  überbringt;  ^'  so  ist  diese  Behauptung  gröss- 
tentheils  unrichtig.  Der  Gesandte  verhandelt  mit  dem  Reis-Effendi, 
und  schickt,  wenn  die  Sache  wichtig  ist,  den  ersten  Dragoman ,  in 
andern  Fällen  den  zweiten  oder  dritten.   Der  Dragoman  ist  dabei, 
wie  sich  von  selbst  versteht ,  mit  der  genauesten  Instruction  ver- 
sehen und  darf  die  Gränzen  derselben  in  keinem  Falle  überschrei- 
ten. '')   Diese  Art  der  Verhandlung  hat  ihren  Grund  in  dem  Ge- 
brauche, dass  der  Gesandte  selbst  sich  nur  selten  persönlich  zn 
einer  Verhandlung  begibt ,  es  müsste  denn  eine  cereraonielle  Zu- 
sammenkunft mit  dem  Grosswessier  u.  s.  w.  vorher  bestimmt  seyn. 
Auch  die  Legations-Secretäre  begeben  sich  in  der  Regel  nicht  per- 
sönlich zu  dergleichen  Verhandlungen. 

a)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  ThI.  IH,  S.  136. 
J.  J.  Moser,  Beiträge  u.  s.  w.  Thl.  III,  S.  150. 
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J.  J.  Moser,  Beiträge  za  dem  neuesten  europäischen  Gesandschafts- 

recht,  S.  53. 
G.  Stieve,  europäisches  Hof-Geremoniel,  S.  413  u.  f. 
de  Bielfeid  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  200. 
J.  Schroelzing  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  157. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  91. 
J.  L.  Kl  ab  er,  europäisches  Völkerrecht,  Bd.  I,  S.  307. 

b)  Dies  Wort  ist  abzuleiten  aus  dem  Türkischen  „T^rdjaman*' 
oder  dem  Arabischen  „Tordjeman,  Trogman*'  (von  dem  Zeitwort 
„targem,^'  auseinandersetzen,  übersetzen.) 

Vergl :  Du  Gange,  Gloss.  ad script.  med.  et inf.  graecitatis,  Col. 330. 
A.   de  Miltitz,   manuel    des  consuls,    Tom.  I,   Liv.  I,   chap.  V, 

Sect.  XIII  (Tarquie  §.  4.),  p.  525. 
e)  Man  geht  überhaupt  in  der  neueren  Zeit  mit  der  Wahl  der 
Dragomans  vorsichtiger  zu  Werke,  als  es  früher  zuweilen  geschehen 
seyn  mag,  wo  man  namentlich  von  den  bei  ihnen  erforderlichen 
Kenntnissen  oft  nicht  die  glänzendsten  Proben  erhielt.  So  erzählt 
z.  B.  Bjoernstöhl  in  seinen  morgenländischen  Briefen,  dass  unter 
den  vielen  zu  Constantinopel  befindlichen  Dragomans  kaum  fünf  seyen, 
welche  ein  Memoire  an  die  Pforte  richtig  aufsetzen  könnten,  ohne 
einen  türkischen  Ganzelisten  zu  Hülfe  zu  nehmen. 

Vergl:  J.  J.  Moser,  Beiträge  zu  dem  neuesten  europäischen  Ge- 
sandschaflsrecht,  S.  56. 


V.  Vom  Gesandschaftsprediger. 

§.  203. 

Ein  Gesandschaftsprediger  (aumdnier)  befindet  sich  in 
der  Regel  dann  in  dem  Gefolge  des  Gesandten,  wenn  an  dem  Orte, 
wo  er  sich  aufhalten  soll,  die  Religion,  zu  welcher  er  sich  bekennt, 
entweder  gar  nicht  geübt  wird,  oder  doch  für  den  Cultus  derselben 
daselbst  eine  Kirche  nicht  vorhanden  ist.  Die  Gesandscbaft  unterhält 
sodann  eine  eigene  Hauscapelle.  Die  Rechte  der  Gesand- 
schaftsprediger sind  hin  und  wieder  durch  eigene  VerordnungCD 
festgesetzt,  so  bestimmt  z.  B.  das  Allgemeine  Landrecht  für  die 
Preussischen  Staaten,^)  dass  Gesandschaftsprediger  in  Ansehung 
der  ihnen  angewiesenen  Kirchengesellschaft  die  Rechte  und  die 
Glaubwürdigkeit  eines  wirklichen  Pfarrers  haben. 

41)  Tbl.  II,  Tit.  XI,  §.  549. 

lliruM  GetaMdtchafUrecht.  15 
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VI.    VOD 

§    204. 

Der  Gebrauch  der  Bolen  zur  Versendung  der  Briefe 
ist  geschichtlich   allen  nachfolgenden  Einrichtungen  von  Poslan- 
stalten  u.  s.  w.  vorhergegangen.   Bei  den  Römern  werden  häufig 
die  Brief  boten  des  Hauses,  Tabellarien  der  Familie, 
erwähnt,  so  genannt  von  den  hölzernen,  elfenbeinernen,  silbernea 
oder  goldenen  Tafeln,  auf  denen  die  Briefe  geschrieben  waren. *^ 
Ungern  nahm  man  Sklaven  dazu,  und  in  der  Regel  nur  solche, 
welche  die  Wege  kannten ,  treu  in  ihren  Bestellungen  und  dabei 
des  Lesens  und  Schreibens  kundig  waren.   Man  verlangte  diese 
Eigenschaften  deshalb  von  ihnen,  damit  sie  dem  Empfänger  von 
diesen  oder  jenen  Dingen,  nach  denen  er  eben  fragen  mochte,  ge- 
hörige Auskunft  geben  konnten.    Ein  solcher  Briefbote  war  der 
Dionysius  des  Cicero,  der  zugleich  die  Stelle  eines  Lehrers 
bei  dem  jungen  Cicero  vertrat.  ^)  Erst  in  Ermangelung  von  Brief- 
boten mit  den  genannten  Eigenschaften  nahmen  die  Römer  andere 
Sklaven  dazu,  und  merkten  dies  als  etwas  Ausserordentliches  in 
den  Briefen  an.   Ausser  diesen  Haus-  und  Familienboten  hielten 
sich  auch  gewisse  Gesellschaften  von  Pächtern  öffentlicher 
Staatsgefälle,  Kaufleuten  u.  s.  w.  eine  Anzahl  eigener  Boten, 
welche  den  Namen  Gesellschaftsboten  führten  und  öffent- 
lichen Schutz  genossen. 

a)  Cicero  ad  fam.  I.  2.  ep.  7. 

b)  Cicero  ad  Att.  I.  7.  ep.  4,  7,  I.  8.  ep.  7,  —  Später  hatte 
Cicero  kein  Zutrauen  mehr  zu  dem  Dionysius,  der  bestochen  war, 
die  Briefe  erbrach,  las  und  geflisseotlich  unrecht  abgab  oder  wegwarf. 
Cicero,  ruft  aus:  „wo  finde  ich  einen  treuen  Boten  für  meine 
Briefe  u.  s.  w.^^  (ad  Att.  I,  1,  ep.  13.) 

§.  205. 

Couriere  oder  Eilboten  sind  Personen ,  welche  der  Sou- 
verän, dessen  Gesandte,  Minister,  Generäle  n.  s.  w.  an  einen 
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rreinden  Hof,  Gesaodle,  Minister  a.  s.  w.  zu  eiliger  Ueberbringung 
von  Depeschen  u.  s.  w.  absenden.*)  Dieselben  sind  durchaus  ver- 
schieden  von  einer  Estafette,  welche  bei  jeder  Post  wechselt 
lAnd  die  den  Courieren  zusiehenden  Rechte  (s.  unten)  nicht  in  An- 
spruch nehmen  kann. 

Der  Gebrauch  der  Conriere  zur  Beförderung  ges and- 
s  chaftlicher  Depeschen  hat  sich  bei  allen  Wechseln ,  denen 
die  Einrichtung  der  Gesandschaflen  unterworfen  war,  unverändert 
erbalten  und  die  völkerrechtlichen  Grundsätze  über  die  ihnen  zu- 
stehenden Befugnisse  haben  sich ,  unter  mannichfachen  Modifica- 
tionen ,  mehr  und  mehr  ausgebildet.  Man  pflegt  indessen  gegen- 
wärtig nur  in  wichtigeren,  oder  besondere  Eile  erfordernden  Fällen 
eigene  Couriere  abzuschicken,  während  dieses  früher,  wo  von  den 
Cresandten  od  die  geringfügigsten  Ereignisse  berichtet  werden 
mnssten,  ungleich  häufiger  geschah. 

A.  Reumont  sagt  sehr  richtig:^)  ,,Wenn  die  Diplomaten 
im  19.  Jahrhundert  so  viele  politische  Berichte  zu  schreiben  hätten, 
wie  die  im  16.,  so  würde  man  viel  Geschrei  und  Klagen  verneh- 
men. Aber  in  unsern  Tagen  nehmen  die  Zeitungen  vielen  Stoff 
weg,  und  sind  auch  nicht  alle  Nachrichten ,  welche  sie  geben ,  aus 
den  besten  Quellen  geschöpft  und  manche  Correspondenten  nicht 
die  tief  eingeweiheten  Personen ,  wofür  sie  sich  gerne  ausgeben : 
manche  officielle  Neuigkeit  gelangt  durch  ihr  Medium  schneller  an 
das  auswärtige  Ministerium  als  durch  die  Depeschen  der  Gesandten. 
In  den  früheren  Jahrhunderten  aber  war  es  anders  und  die  Berichte 
enthielten  genaue  Auskunft  über  Alles,  was  in  der  Stadt  oder  dem 
Lande  vorging.  Aus  den  Instructionen  ersahen  wir  schon ,  wie  es 
den  Gesandten  zur  Pflicht  gemacht  ward,  beständig  zu  schreiben. 
Und  dies  thateu  sie  denn  auch  redlich.  Waren  es  Missionen  in 
italienischen  Städten,  so  wurde  auf  den  andern  oder  den 
dritten  Tag  Bericht  erstattet.  Im  Auslande  natürlich  selt- 
ner und  nach  Massgabc  der  sich  darbietenden  Gelegenheiten,  lie- 
ber vierzehn  Tage  hinaus  scheint  man  iudessinkei- 

nem  Falle  gewartet  zu  haben.^' nl^ic  Depeschen  und 

die  an  die  Abgesandten  gerichteten  Rescripte  von  Seilen  der  hei- 
matlichen Behörden  wurden  entweder  durch  Couriere  (Cavallari 
oder  Fanti),  nämlich  reitende  Boten,  oder  aber  im  16.  Jahrhundert 
durch  die  gewöhnliche  Post  befördert.  Die  Sendung  eines  Couriers 

15* 
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von  Florenz  nach  Paris  scheint  70  —  80  Scudi  gekostet  zu  haben« 
In  Frankreich  benutzten  die  italienischen  Gesandten  die  poste 
royale,  wenn  die  Zeit  des  Abgangs  derselben  ihnen  gelegen  war. 
Häufig  bedienten  die  Florentiner  sich  der  Correspondenz  der  Han- 
delshäuser und  Wechsler,  welche  ziemlich  lebhaft  war,  und  tmg^en 
dann  wohl  die  Hälfte  der  Kosten.  Als  Machiavell  im  Jahre  15O0 
in  Frankreich  war ,  sandte  er  seine  Depeschen  gewöhnlich  an  das 
Handlongshaus  Dei  zu  Lyon ,  durch  welches  sie  weiter  befordert 

wurden. << ,,Bei'den  Beförderungen  durch  Gelegenheit  oder 

durch  die  Post  wurde  der  nächstfolgenden  Depesche  jedesmal  eiDe 
Copie  der  zuletzt  gesandten  beigelegt.  Da  so  oft  geschrie- 
ben wurde,  drei  bis  vier  Mal  in  der  Woche,  in  einzelnen  Fällen 
selbst  taglich,  und  nicht  immer  Gelegenheit  zur  Absendung  da  war, 
so  wurde  auch  wohl  ein  ganzes  Packet  auf  einmal  befördert.  Die 
Art,  wie  dies  geschah ,  und  das  Datum  wurden  jedesmal  genau  be- 

merkt.^^ ,,Ganz  zuverlässig  war  auch  die  Absendung  von 

Courieren  nicht.  Waren  ja  doch  die  völkerrechtlichen  Bestimmun- 
gen so  wenig  fest  oder  so  wenig  beachtet ,  dass  Messer  Paolo  von 
Arezzo,  welchen  Clemens  VU.  im  Jahre  1526  mit  Aufträgen  nach 
Frankreich  und  Spanien  sandle,  von  Franz  I.  mit  beinahe  offener 
Gewalt  festgehalten  und  erst  dann  frei  gelassen  ward,  als  von  Rom 
lebhafte  Reclamutionen  eingingen  u.  s.  w.'^ 

ä)  Vergl:   F.  G.  v.  Moser  kleine  Schriften  a.  s.  w.   Bd.  IV, 

5.  178  u.  f.  („der  Courier,  nach  seinen  Rechten  und  Pflichten.) 
J.  J.  Hos  er,  Versuch  u.  s.  w.  ThI.  IV,  S.  616  u.  f. 

J.  J.  Hoser,  Beiträge  u.  s.  w.  ThI.  IV,  S.  542  u.  f. 

de  Vattel  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  159. 

de  Bielfcld  a.  a.  0.  Tom.  II.  p.  73. 

Gottfr.  Stieve,  europäisches  Hof-Geremoniel  u.  s.  w.  S.  596  u.  f. 

Chr.  Gotth.  Ahnert  a.  a.  0.  ThI.  I,  S.  62. 

J.  L.  Klüber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  308. 

6.  F.  deMartens,  precis  du  droit  des  gens  etc.    (noov.  ed.  1831) 
Tom.  II,  p.  142. 

B\  Gh.  de  Härtens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  115. 

b)  Italienische  Diplomaten  und  diplomatische  Ver- 
hältnisse u.  s.  w.,  a.  a.  0.  S.  481  u.  f. 
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B»   ITePMeUedene  Arten« 

§.  206. 

Man  unterscheidet  orden  tliche  und  ausserordentliche 

Clonriere.  Letztere  werden  abgesendet ,  sobald  es  das  Bedürfniss 

erfordert,  während  die  ersteren  zu  gewissen  Zeiten  an  gewisse 

Orte  gehen,   wobei  ihnen  diejenigen  Briefschaften,  welche  man 

nicht  gern  der  Post  anvertrauen  will,  mitgegeben  werden. 

Man  nenntStaats-  oder  Cabiuets-Couriere  diejenigen, 
welche  von  dem  Souverän  selbst,  oder  doch  mit  dessen  Vorwissen, 
mit  der  Ueberbringung  von  Depeschen  u.  s.  w.  an  auswärtige  Höfe 
und  Gesandschaft en  beauftragt  und  zu  diesem  Behufe  in 
Pflicht  genommen  und  besoldet  werden.') 

Wo  der  Ausdruck :  Hof-Courier  gebraucht  wird ,  ist  der- 
selbe in  der  Regel  gleichbedeutend  mit  Staats-  oder  Cabinels-Cou- 
rier;  zuweilen  werden  jedoch  Hof-Couriere  diejenigen  ge- 
nannt ,  weiche  von  einem  Hofe  zu  dem  Zwecke  unterhalten  wer- 
den, während  seines  Aufenthaltes  in  Lust-  und  Jagdschlössem, 
ihm  die  in  der  Residenz  einlaufenden  Briefschaften ,  die  Depeschen 
der  Collegien  ii.  s.  w.  zu  überbringen. 

In  der  Türkei  gehört  zu  den  Acmtern ,  welche  unmittelbar 
unter  dem  Kiaja  Beg  (Minister  des  Innern)  stehen,  das  des  Tatar 
Agassi,  Tataren-Aga,  des  Chefs  von  ungefähr  hundert  Staats- 
eourieren,  welche  insgemein  „Tataren**  genannt  werden.  ^) 

Hin  und  wieder  sind  die  Staats-  oder  Cabinets-Couriere  durch 
eine  besondere  Amtskleidung ,  wenigstens  durch  einen  Brustschild 
mit  dem  Wappen  ihres  Souveräns  ausgezeichnet,  und  werden  dann 
anch  wohl  Schild-Couriere  genannt.  Eine  eigene  Lniform 
haben  dieselben  namentlich  da ,  wo  sie  zu  einem  besonderen  Corps 
vereinigt  werden,  wie  z.  B.  in  Russland  und  Preussen  die  Reld- 
j  äger,  welche  militärisch  organisirt  sind  und  auch  in  Friedenszei- 
ten neben  andern  Staats-Courieren  fiingiren. 

Feld-  oder  Armee-Couriere  nennt  man  diejenigen, 
welche  vorzugsweise  im  Kriege  gebraucht  werden,  um  Befehle  des 
Souveräns  oder  der  höchsten  militärischen  Behörde  an  die  bei 
der  Amee  befehligenden  Generale  u.  s.  w.  zu  überbringen. 
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Aach  unterscheidet  man  Land-  und  See-Cauriere. 
Ausserdem  sind ,  wo  es  das  Bediirrniss  erheischt ,  besoud 
Couriere  bei  den  Gesandscbafteu  angestellt. "") 

a)  Vergl:  Chr.  Gotth.  Ahnert  a.  a.  0.  Thl.  I,  S.  62. 
J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  308,  309. 

6.  F.  de  M arten s,  pr6cis  da  droit  4es  gens  moderne  etc.  (noav. 

ed.  1831)  Tom.  11,  p.  143. 
B".  Gh.  de  Märten s,  gaide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  117« 

b)  Sic  unterscheiden  sich  sowoht  durch  ihre  mehr  auf  das  Reiten 
berechnete  Kleidung ,  als  durch  ihre  Kopfbedeckung.  Diese  bestehet 
aus  eine^  [ingerhutförmigen  Kaipak ,  dessen  unterer  Rand  mit  einem 
breiten  Saume  von  Schaafpelz  verbrämt  ist. 

Vergl:  Jos.  v.  Hammer,  des  osmanisehen  Reichs  Staatsverfassung 
und  Slaatsverwaltung,  dargestellt  aus  den  Quellen  seiner  Grand- 
geselze,  (2  Thie.,  Wien,  1815.  8.)  Thl.  II,  S.  108. 

c)  Vergl:  K.  H.  L.  Pölitz  a.  a.  0.  S.  311,  312. 


€•  l¥s»lil  des  Coiirlers. 

§.  207. 

Die  Wahl  des  Couriers  richtet  sich  nicift  nur  nach  der 
Wichtigkeit  der  Nachrichten,  welche  er  überbringen  soll,  sondern 
auch  nach  der  Beschaffenheit  des  Orts  und  anderen  besonderen  Um- 
ständen. 

Ausser  den  erwähnten  besonderen  Staats-  und  (]abinets-Coa- 
rieren,  Feldjägern  u.  s.  w.  werden  auch  häufig  andere  Staats- 
diener vom  Civil-  oder  Militärstande ,  Hefbeamte,  oder  auch 
wohl  Personen,  welche  nicht  in  Diensten  stehen,  als  Couriere 
geschickt.  *)  Namentlich  kommt  es  nicht  selten  vor ,  dass  man  sich 
in  besonders  wichtigen  Fällen  der  Legations-Secretäre  oder 
Officiere  von  höherem  Range  dazu  bedient.  Im  Jahre  1668 
wurde  sogar  der  portugiesische  Resident  im  Haag  von  dem  dorti- 
gen Botschafter  dieser  Krone  als  Courier  nach  Portugal  abgesen- 
det, um  ein  Project  von  grosser  Wichtigkeit  an  den  König  Peter 
zu  überbringen.^)  Den  preussischen  Gesandten  am  russischen  Hofe 
wurden  früher  die  königlichen  Depeschen  stets  durch  Officiere  über- 
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bracht, ')  gpegenvärtig  geschieht  dies  ia  der  Regel  durch  Feldjäger, 
denen  indessen  aach  der  Ofßciersraug  beigelegt  ist,  (s.  oben.).*^) 

a)  Vergl:  J.  L.  KIfiber  a.  a,  0.  Bd.  I,  S.  309. 

B*^.  Ch.  de  Härtens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  117:  — ^— 
• —  „tautet  aussi  des  gens  de  confiance  seulement,  qui  ne  sont  point 
employ^s  du  gouvernement,  et  que  les  passeports,  qu'on  leur  remet, 
qualifient  de  courriers  porteurs  de  dep^chcs.^^ 

b)  Vergl:  Lettres,  memoires  et  oegociations  etc.  du  Gomte 
d^Estrades,  Tom.  VI,  p.  331. 

—  J.  J.  Moser  sagt  in  seinen  Beiträgen  zum  neuesten  europäi- 
schen Gesandschaftsrecht,  S.  182 :  „Ist  aber  der  Inhalt  einer  zu  über- 
bringenden Nachricht  mehr  erfreulich  als  geheim,  so  nimmt  man  Ga- 
valiers,  Vettern  eines  Gesandten  oder  andere  Personen  von  Verdienst 
dazu,  oder  auch  sonst  solche,  denen  man  besonders  gewogen  ist  und 
die  man  bei  solcher  Gelegenheit  ein  roth  Röckchen 
verdienen  lassen  will  u.  s.  w.^* 

€)  Vergl:  Mercure  historique  etc.,  1750,  p.  441. 
d)  Da,  wie  erwähnt,  die  Gouriere  theils  besonders  als  solche  an- 
gestellt, theils  aber  die  Verrichtungen  derselben  auch  von  anderen 
Personen  versehen  werden,   so  ist  hiernach  auch  die  Behörde,   von 
der  sie  beaufsichtigt  werden,  verschieden.     Es  besteht  darin  selbst 
in  Betreff  der  besoldeten   ordentlichen  Gouriere  an   den  Höfen   eine 
höchst   verschiedene  Einrichtung.     So    standen   dieselben  am  Rom. 
Kais.  Hofe  unter  dem  Obrist-Hoftneister-Stabe,  in  Frankreich  längere 
Zeit  unter  dem  ersten  Minister,  welcher  in  Befehlen,   die  in  dieses 
Amt  einschlugen,   den  dasselbe  betreffenden  Titel  ausdracklich  mit 
fahrte,    wie  z.  B.  sowohl  der  Marquis  de  Louvois,  als  der  Gardinal 
Fleury,  neben  ihren  übrigen  Titeln  auch  den  eines  „Grand-maitre 
des  Gouriers^^  hatten. 
Vergl:  F.  G.  v.  Moser,  kleine  Schriften  u.  s.  w.  Bd.  IV.  S.  183, 184. 
Gegenwärtig  stehen  die  SUats  -  oder  Gabinets-Gouriere  gewöhn- 
lich unter  dem  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheilen ,   dem  sie 
in  jedem  Falle  nach  Bedürfniss  zur  Disposition  gestellt  werden,  wenn 
sie ,  wie  z.  B.  in  Preussen ,   militärisch  organisirt  und  also  zunächst 
den  Befehlen  ihres  Gommandeurs  untergeben  sind.   (Von   der  Auf- 
sichtsbehörde über  die  Gouriere  in  der  Türkei  s.  den  vorigen  Pa- 
ragraphen.) 
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B.  Ton  den  FftUen,  in  denen  Courlere  absusendi 
sind  9  and  den  dabei  ansuwendenden  Meberhel 


§.  208. 

Iq  welchen  Fällen  es  zweckmässig  oder  erforderlich  sejr, 
einen  Courier  abzuschicken  ,  lässt  sich  durch  keiDe  allgemeine  Re- 
gel bestimmen.    Der  Gesandte  muss  den  Umständen  gemäss  be- 
urtheilen,  ob  es  nöthig  sey,  gewisse  Nachrichten  durch  einen  eige- 
nen Courier  zu  übersenden,  in  keinem  Falle  aber  nnnöthiger 
Weise  Aufsehen  und  Kosten  verursachen.    Calliöres  sagt:*^ 
f^Lorsqu'on  a  des  avis  importants  ä.  donner,  il  ne  fant  pas  epargner 
la  depense  des  Couriers  extraordinaires  pour  en  diligenler  et  en 
assurcr  la  reception ;  mais  il  ne  faut  pas  aussi  donner  Idgirement 
des  avis  mal  surs  par  des  exprös  comme  il  arrive  souvanl  aux  ne- 
gociateurs  nouveaux  et  peu  experiment^s.^^ 

Nicht  selten  werden  dem  Gesandten  auch  ausdrückliche  Ver- 
haltungsregeln ertheilt,  wie  er  in  jedem  Falle  in  Betreff  der 
Absendung  von  Courieren  sich  zu  benehmen  habe.  Ist  dies  nicht 
geschehen  9  so  thut  der  Gesandte  am  Besten ,  namentlich  wenn  er 
von  einem  sparsamen  Hofe  beglaubigt  ist,  anzufragen :  in  welchen 
Fällen  ihm  erlaubt  sey,  eigene  Couriere  zu  schicken.^) 

Man  sendet  auch  zuweilen  nur  zum  Schein  einen  Courier 
ab,  um  den  Hof,  mit  dem  man  zu  verhandeln  hat,  von  der  Ergreifung 
irgend  einer  schnellen  Entschliessung  abzuhalten  und  dadurch  Zeit 
zu  längerer  Ueberlegung  oder  anderweitigen  Massregeln  zn  ge- 
winnen. ') 

Besonders  schwierig  ist  die  Absendung  der  Couriere  bei  ge- 
heimen Gesandschaften ,  da  der  Gesandte  daran  in  der  Regel 
durch  das  damit  verbundene  Aufsehen  gehindert  wird,  und  dennoch 
ohne  Gefahr  seine  Depeschen  den  öffentlichen  Posten  nicht  anver- 
trauen darf.  Es  ist  daher  in  solchen  Fällen  zweckmässig,  die  Briefe 
durch  Couriere  von  Gesandten  befreundeter  Höfe  befördern  zu  lassen. 
Bei  ausserordentlichen  Ereignissen  kommt  es  auch  wohl  vor, 
dass  Statt  eines  Couriers  der  Gesandte  selbst  reiset,  z.B.  um 
von  einer  seinem  Souverän  drohenden  Gefahr  diesen  selbst  oder 
befreundete  Höfe  zu  benachrichtigen.  ^) 
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Den  auswärtigen  Gesandten  eines  Hofes  soll  von  allen 
etitigen  Ereignissen ,  welche  einen  Einfluss  auf  die  ihm  bei  dem 
fremden  Hofe  übertragenen  Geschäfte  äussern  können,  nöthigen- 
falls  durch  Couriere,  unverzüglich  Nachricht  ertheilt  werden. 

c)  L'Art  de  n6gocier  etc.  eh.  XIX. 

b)  Vergl :  F.  G.  V.  M  o  s  e  r,  kleine  Schriften  n.  s.  w.  Bd.  IV,  S.  203. 
Lellres  de  Mr.  Jean  de  Witt  etc.  Tom.  II,  p.  528. 
M^moires  etc.  de  Belli^vre  et  de  Sillery,  Tom.  I,  p.  5. 
M^moires  etc.  du  Gomte  d'Estrades,  Tom.  I,  p.  2,  3. 

e)  Vergl:  F.  C.  v.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  IV,  S.  211—217. 
Histoire    des    negociations    de    paix    de    Pyr6nee8  etc. 
Tom.  I,  p.  198,  240. 

d)  Vergl:   Memoires  de  Pabbe  de  Montgon,  Tom.  I,  p.  213, 
217,  224,  Tom.  IV,  p.  245. 


§.  209. 

Wenn  von  einem  ungleich  höher  Stehenden  an  einen  Geringe^ 
ren  ein  Courier  abgesendet  wird ,  obu^leich  beide  in  keiner  weitem 
Geschäftsbeziehung  mit  einander  stehen,  so  pflegt  man  dies,  beson- 
ders wenn  die  überbringende  Nachricht  nicht  geheim  oder  eilend 
ist,  als  einen  besonderen  Beweis  von  Höflichkeit  zu  halten.') 

Es  kommen  auch  Beispiele  vor,  dass  die  Absendung  eines 
Schreibens  durch  einen  eigenen  Courier  als  ein  Act  der  Satis- 
facti on  von  einem  Hofe  ausdrücklich  verlangt  wird,  um  auf  diese 
Weise  die  Sache  desto  öffentlicher  zu  machen.  So  musste  Papst 
Clemens  XI.  im  Jahre  1709  versprechen,  die  Anerkennungs-Ur- 
kunde CarPs  UI.  von  Spanien  durch  einen  eigenen  ausserordent- 
lichen Courier  nach  Barcelona  abzuschicken.  **) 

Man  findet  auch  vertragsmässige  Bestimmungen  zwischen 
Souveränen,  dass  sie  die  Ankunft  ihrer  Gesandten  vorher 
durch  eigene  Couriere  notificiren  zulassen  sich  verpflichte- 
ten, besonders  wenn  die  Gesandten  an  den  Gränzen  empfangen,  be- 
gleitet und  frei  gehalten  werden  mussten.  So  heisst  es  z.B.  in  dem 
Friedens- Vertrag  zwischen  Russland  und  Polen  vom  Jahre  1672, 
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Art.  II:  ,,Adventus  ulriusque  solennis  legationis  per  praemissos 
praecursores  io  aulecessum,  mpre  coiisuelo,  denuncietur.^^ 

a)  Vergl:  M^moires  etc.  de  Mss.  de  Belli ^ vre  et  de  Silier y-^ 
Tom.  I,  p.  18. 

b)  Vergl:  F.  C.  v.  Moser  a.  a.  0*  Bd.  IV,  S.  200. 


§.  210. 

Zuweilen  wird  in  PäUen  drohender  Gefahr  dem  Courier  die- 
Nachricht  nichtschriFtlich  mitgegeben ,  sondern  ihm  nur  An- 
weisung ertheilt ,  was  er  ni ü n d li c h  zu  melden  habe.  Diese  Vor- 
sicht ist  nicht  nur  wegen  besorgter  feindlicher  Gefahr,  sondern 
auch  für  den  Fall  des  Todes  des  Couriers  oft  sehr  nützlich.  Da  es 
einem  Gesandten  hin  und  wieder  darauf  ankommen  kann  zu  er- 
weisen, dass  er  während  einer  gewissen  Zeit  von  seinem  Hofe 
keine  schrifllichen  Nachrichten  erhalten,  so  kann  es  unter  Ums tän^ 
den  räihlich  seyn,  dass  er  sich  von  den  ohne  Briefe  bei  ihm  ein* 
treffenden  Courieren  darüber  eine  Bescheinigung  geben  lasse. ') 

a)  Vergl:  F.  C.  v.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  IV.  S.  206,  207. 
Mercure  Hollandois,  1675,  p.  406. 

§.  211. 

Werden  Bedenken  rege,  ob  der  abgesendete  Courier  aucb 
richtig  an  seinem  Bestimmungsorte  eintreffen  werde,  so 
schickt  man  nach  Umständen  auch  wohl  das  Duplicat  der  Depesche 
in  Chiffren  mit  der  gewöhnlichen  Post  ab,  oder  befördert  dasselbe 
mit  einer  andern  sich  gerade  bietenden  sichern  Gelegenheit.  *) 

ä)  Vergl:  F.  C.  v.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  IV,  S.  237. 
M^moires  du  Gomte  d'Es  trade s,  Tom.  I,  p.  352,  Tom.  III,  p.  302. 


§.  212. 

Die  dem  Courier  mitgegebenen  Depeschen  müssen  so  wohl 
verwahrt  seyn,  dass,  den  Fall  der  Gewalt  ausgenommen,  kein 
Unberufener  von  denselben  Kenntniss  nehmen  kann.   Da  indessen 
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selbst   an  befreandeteo  Höfen  die  Correspondenz  der  Gesandten 
aurmerksame  Augen  findet ,  und  man  oft  kein  grosses  Bedenken 
trägt ,  durch  allerlei  Mittel  den  Inhalt  der  abgesendeten  Depeschen 
kennen  zu  lernen,  so  müssen  diese  auch  noch  durch  die  oben  ange- 
gebenen Mittel  (gute  Chiffren  u.  s.  w. )  dagegen  nach  Möglichkeit 
gesichert  werden. ')  Es  ist  übrigens  in  der  Regel  durchaus  nicht 
nöthig  oder  rathsam ,  dass  der  Courier  selbst  mit  dem  Inhalte  der 
ihm  anvertraueten  Briefschaften  bekannt  sey,  es  müssten  denn  die- 
selben eine  Nachricht  enthalten,  welche  unbedenklich  zu  Jeder- 
manns Kenntniss  gelangen  darf,  wie  z.  B.  die  eines  erfochtenen 
Sieges  u.  s.  w.  Ausserdem  wird  man  nur  in  äusserst  seltenen  Fäl- 
len ,  allenfalls  um  ihn  zu  noch  grösserer  Vorsicht  zu  veranlassen, 
dem  Courier  den  Inhalt  der  Nachrichten ,  welche  er  überbringen 
soll,  anvertrauen.^) 

a)  Vcrgl:  F.  G.  v.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  IV,  S.  224^234. 
Memoires  etc.  du  Comte  d'E  s  t  r  a  d  e  s,  Tom.  IV,  p.  644.  ^ 
Lettres  de  Mr.  Jean  de  Witt,  Tom.  I,  p.  72. 

Leltres  da  Comte  d'A  r  1  i  n  g  t  o  d,  p.  296. 

b)  Vergl:  F.  G.  v.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  IV,  S.  223. 


X!«  IToii  den  Redtten  der  Conrlere  In  Friede 
selten  und  llurer  Iiesltlmatlon« 

§.  213. 

Couriere  gemessen  in  Friedenszeiten  auf  amtlichen  Land- 
und  Seereisen  vor  Allem  Unverletzlichkeit  für  ihre  Person 
und  Depeschen,  so  wie  ihnen  in  der  Regel  ungehinderte  Reise 
durch  befreundete  Staaten  gestattet  wird.  Es  ist  zwar  der  höchste 
Grad  der  Unverletzbarkeit  der  in  Friedenszeiten  abgeschickten  Cou- 
riere bei  allen  civilisirten  Nationen  anerkannt,  jedoch  findet  sich  die* 
selbe  od  auch  noch  in  besonderen  Verträgen  ausdrücklich  bedungen.*) 
Ausserdem  wird  zuweilen  auch  ihre  Freihaltung  (Defirayining) 
und  Begleitung  mit  bewaffneter  Mannschaft  ausdrück- 
lich versprochen. 

a)  Vergl:    Allianz -Tractat    zwischen    Frankreich    und 
Schweden  vom  Jahre  1638,  Art.  X. 

Du  Mont  Corps  diplom.  etc.  Tom.  VI,  P.  I,  p.  164. 
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Friedens-Vertrag  zwischen  Schweden  und  Rassland   voai 
Jahre  1661,  Art.  IX. 

Du  Mont  a.  a.  0.  Tom.  VI,  P.  II,  p.  363. 
Waffenstillstand  zwischen  Polen  und  Rassland  vom  30.  Ja- 
nuar 1607,  Art.  XIX. 
Du  Mont  a.  a.  0.  Tom.  HI,  P.  I,  p.  7. 
Gommercien-Tractat  zwischen  Schweden  und  den  Verei- 
nigten  Niederlanden  vom  Jahre  1675,  Art.  XV. 
Du  Mont  a.  a.  0.  Tom.  VII,  P.  I,  p.  318. 
Passarowitzer  Frieden  zwischen  dem  ROm.  D.  Kaiser  nnd 
der  Pforte  vom  Jahre  1718,  Art.  XIII. 
Rousset,  recueii  etc.  Tom.  II,  P.  423. 
Friedens-Vertrag  zu  Relgrad  zwischen  dem  Rom.  D.  Kai- 
ser und  der  Pforte  vom  Jahre  1739,  Art.  XXI. 
J.  J.  Moser,  diplomatisches  Archiv  des  18.  Jahrhunderts  u.  s.  w. 
S.  903. 

§.  214. 

Vl^enn  der  Courier  sich  als  solcher  legitimirt ,  so  bat  er  auf 
eine  besonders  schnelle  Beförderung  Anspruch  zu  machen 
und  geniesst  in  dieser  Beziehung  auf  den  Posten  einen  Vorzog  vor 
andern  Reisenden. ')  Ob  die  Depeschen ,  welche  ein  aus  einer  der 
Pest  oder  ähnlichen  ansteckenden  Krankheit  verdächtigen  Gegend 
kommender  Courier  mit  sich  führt ,  in  den  dazu  angeordneten  An- 
stalten desinficirt  werden  müssen,  ist  öfters  bestritten  wonlen ; 
die  Billigkeit  scheint  indessen  unbedingt  zu  erfordern  ,  für  ihn  in 
solchem  Falle  keine  Ausnahme  zu  machen.  So  ist  es  auch  fast  im- 
mer anerkannt  worden ,  dass ,  wenn  an  den  Gränzen  eines  Staates 
Quarantäne  gewöhnlich,  auch  der  Courier  verbunden  sey,  die- 
selbe auszuhalten,  wenn  er  nicht  seiner  Rechte  verlustig  gehen  nnd 
sich  schwerer  Verantwortung  aussetzen  will. 

a)  Vergl:  Europäische  Fama,  Tbl.  GGXLIC,  S.  366,  TM. 
CLXXV,  S.  493. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  224. 

§.  215. 

In  der  Regel  ist  er  auch  von  der  Besichtigung  (Visitation) 
seines  Gepäckes  befreiet,  hin  und  wieder  auch  von  den  gewöhn- 
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lieben  Abgaben  der  Reisenden,  d.  b.  von  Zöllen,  Wege», 

S  perr-  aad  Brückgeldern  u.  s.  w.  Dass  der  Courier  da,  wo 

ihm  eine  Befreiung  von  der  Visitation  seiner  Effekten  zugeslanden 

ist,  dieselbe  in  keiner  Art  missbraucben  darf,  versteht  sich  von 

selbst.  Es  fehlt  indessen,  namentlich  in  früherer  Zeit,  nicht  an 

Beispielen,  dass  sich  Couriere  durch  offenbaren  Missbrauch  dieser 

Befreiung  verlustig  gemacht  haben.   So  fand  man  z.  B.  im  Jahre 

1819  bei  einem  Türkischen  Courier,  obgleich  er  erklärte,  dass  er 

nur  Depeschen,  mit  dem  Siegel  seines  Cabinets  verschlossen,  bei 

sich  führe,  eine  bedeutende  Quantität  Shawls,  welche  auf  400,000 

Kranken  geschätzt  und  in  Beschlag  genommen  wurden. 

Wo  eine  solche  Befreiung  auch  nicht  üblich  ist ,  unterliegen 
doch  die  mit  einem  amtlichen  Siegel  verschlosseneu  Packete  in 
keinem  Falle  einer  Visitation. ') 

a)  Vergl:  F.  G.  v.  Maser,  kleine  Schriften  u.  s.  w.  Bd.  VII, 

5.  17.,  Bd.  IV,  S.  413. 

B**.  Gh.  deMartens,  gaide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  116. 

6.  F:  d  e  M  a  r  t  e  n  s ,  pr^cis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (nouv. 
6d.  1831)  Tom.  II,  p.  143. 

§.  216. 

Um  dieser  Vorrechte  *>  theilhaftig  zu  werden ,  bedarf  es  einer 
ausdrücklichen  Legitimation  des  Couriers  durch  gültige  Pässe 
oder  mindestens  durch  einen  Brustschild.  Das  alleinige  Vor- 
handenseyn  des  letzteren  oder  ähnlicher  äusserer  Auszeichnungen 
hat  man  indessen  hin  und  wieder  nicht  als  zur  Legitimation  genü- 
gend erachtet ,  und  es  ist  daher  rathsam ,  die  Couriere  stets  mit 
Pässen  zu  versehen.  ^) 

In  der  Regel  muss  der  Gesandte  den  Pass  fiir  einen  von  ihm 
abzusendenden  Courier  von  dem  Minister  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten des  Hofes,  bei  dem  er  accreditirt  ist ,  verlangen ;  oder, 
wenn  er  hergebrachter  Weise  die  Befugniss  hat,  den  Courierpass 
selbst  auszufertigen,  denselben  doch  von  jenem  visiren  lassen.  Die 
Bewilligung  eines  solchen  Passes  findet  in  Friedenszeiten  gewöhn- 
lich keinen  Anstand ,  und  es  würde  diese  Verweigerung  sogar  als 
eine  Beleidigung  betrachtet  werden  können.  Jedoch  kommen  Fälle 
vor,  in  denen  die  Ertheilung  der  Courierpässe  aus  besonders  wich- 
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tigen  politischen  Gründen  abgeschlagen,  wird.  Auch  verbielel  man 
wohl ,  wenn  man  Massregein  von  grosser  Wicbligkeit  anf  einige 
Zeit  vor  auswärtigen  Höfen  geheim  zu  halten  wünscht,  den  Posten, 
Courierpferde  ohne  höchste  Erlaubniss  zn  geben,  oder  ertbeilt  den 
Befehl,  an  den  Gränzen  die  au^  dem  Staate  gehenden  Conriere  eiae 
bestimmte  Zeit  aufzuhalten.  Indessen  können  nur  sehr  triftige 
Gründe  ein  solches  Verfahren  rechtfertigen. 

a)  Ein  besonderes  Ceremoniel  können  die  Gouriere  nicht  in 
Anspruch  nehmen.  Jedoch  war  besonders  früher  der  Einzug  dersel- 
ben, wenn  sie  erfreuliche  Nachrichten  überbrachten,  mehr  oder  minder 
feierlich.  Als  z.  B.  im  Jahre  1717  wegen  der  glücklichen  Eroberung 
Belgrads  durch  die  kaiserlichen  Waffen  ein  Courier  an  den  kaiserlichen 
Botschafter  zu  Rom  gesendet  wurde ,  hielt  derselbe  seinen  Einzug  mit 
einem  Lorbeerkranze  auf  dem  Haupte ;  auch  der  Kopf  seines  Pferdes 
war  mit  einem  solchen  geziert.  So  berichtet  ferner  die  Europäische  Fama 
(Tbl.  XXIX,  S.  365)  den  Einzug  eines  Gouriers  zu  Wagen,  mit  erober- 
ten Fahnen  u.  s.  w.  Noch  in  den  neuesten  Zeiten  wurden  Conriere, 
welche  besonders  erfreuliche  Botechaften  brachten ,  bei  dem  Einzüge 
von  blasenden  Poslillons  begleitet,  wie  dies  z.  B.  in  mehreren  Resi- 
denzen bei  denen  geschah,  welche  Ueberbringer  der  Nachricht  von  dem 
im  Jahre  1814  zu  Paris  abgeschlossenen  Frieden  waren. 

b)  Vergl:  F.  C.  v.  Moser,  kleine  Schriften  u.  s.  w.  Bd.  IV, 
S.  240-243,  461. 

Mercurc  historique  et  polilique,  1751,  p.  596. 

de  Montgon,  memoires,  Tom.  IV,  p.  457. 

J.  Schmelzing  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  224. 

B".  Ch.  de  Martens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  116. 


Wm  Von  den  P0icltteii  des  Courier«« 

§.  217. 

« 

Zu  den  Pflichten  des  Couriers  gehört  besonders: 
1.  Die  möglichste  Beschleunigung  seiner  Reise,*) 
weshalb  er  auch  mögliche  Hindemisse  mit  der  grössten  Vorsicht 
zu  vermeiden  und  sich  namentlich  zu  hüten  hat,  Wege  zu  wählen, 
auf  denen  er  einer  Gefahr  ausgesetzt  seyn  könnte. 

Obgleich  ein  Courier  zuweilen  an  mehrere  Höfe  zugleich  ge- 
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schickt  wird,  so  darf  er  doch  darch  die  Gesandten  u.  s.  vt.  an  je- 
nen Höfen  nicht  aufgehalten  oder  an  der  Einhaitang  seiner  Route 
gehindert  werden.  ^) 

2.  Die  grösste  Sorgfalt  in  der  Verwahrung  der  ihm  an- 
vertraueten  D  e  p  e  s  c  h  e  n.  *")  Er  trägt  dieselben  in  der  Regel ,  da- 
mit sie  ihm  nicht  entwendet  werden  können,  oder  er  sie  nicht  ver- 
lieren kann ,  in  einer  ledernen ,  verschlossenen ,  an  Riemen  über 
die  Schulter  hängenden  Tasche  auf  der  Brust. 

3.  Verschwiegenheit  in  Betreff  der  ihm  etwa  anver- 
traueten  Nachrichten.'') 

4.  Vorsorge  für  den  Fall  einer  Krankheit  oder  des  be- 
fürchteteu  Todes.*")  Kann  in  einem  solchen  Falle  der  Courier 
keinen  Ort  erreichen,  wo  sich  ein  Gesandter  seines  Souveräns  be- 
findet, und  fehlt  es  ihm  auch  ausserdem  an  jeder  Gelegenheit,  seine 
Depeschen  vollkommen  sicheren  Personen  zur  Weiterbeforderung 
oder  Aufbewahrung  anzuvertrauen,  so  thut  er,  wenn  dringende 
Gefahr  seines  Ablebens  vorhanden  ist,  am  Besten,  dieselben  zu  ver- 
nichten. Ob  es  ihm  in  dergleichen  Fällen  verstattet  ist,  die  Depe- 
schen durch  eine  Estafette  weiter  zu  senden,  muss  die  ihm  ertheilte 
besondere  Instruction  ergeben. 

5.  Ohne  besondere  Erlaubniss  darf  der  Courier  keine  f  r  e  m- 
den  Briefe  und  Packete  mitnehmen,  noch  viel  weniger, 
wie  bereits  erwähnt,  zollbare  oder  verbotene  Gegenstände  heim- 
lich mit  sich  führen.') 

Die  ihm  anvertraneten  Briefschaften  bat  er  ordentlicher  Weise 
dem  Gesandten  u.  s.  w.  persönlich  einzuhandigen;  oder,  wenn  er 
von  einem  solchen  an  dessen  Hof  geschickt  ist ,  —  dem  Minister 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  u.  s.  w. ,  durch  den  dann  die  et- 
waige weitere  Ueberlieferung  höhern  Orts  Statt  findet.  Ein  Cou- 
rier, welcher  ehemals  den  Hut  eines  neu  ernanuten  Cardinais  nach 
Frankreich  überbrachte,  hatte  denselben,  nebst  dem  päpstlichen 
Schreiben ,  dem  Könige  zu  übergeben ,  aus  dessen  Händen  ihn  der 
neue  Cardinal  erhielt. ') 

6.  Die  aufgewendeten  Kosten  der  Reise  muss  er,  Falls 
ihm  nicht  zur  Bestreitung  derselben  überhaupt  eine  bestimmte 
Summe  angewiesen  ist  (s.  unten),  gewissenhaft  berechnen.  Ge- 
wöhnlich ist  er ,  im  Falle  besonderen  Bedürfnisses ,  berechtigt,  auf 
jeder  Station  in  dem  Staate  seines  Souveräns  einen  haaren  Vor- 
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schuss  zu  verlangen.  Der  Gesandte  bringt  seine  Aaslagen  an  Cen- 
riergeldern  seinem  Hofe  in  Rechnung;  zuweilen  erhält  er  jedoch 
zu  diesem  Behure  jährlich  eine  gewisse  Summe.*') 

a)  Früher  pflegte  den  Gouricren  die  Zeit  von  drei  Viertelstunden 
bestimmt  zu  seyn,  um  eine  Meile  zurfickzulegen ,  gegenwärtig  auf 
Routen,  wo  Ghauseen  sind,  gewöhnlich  nur  eine  halbe  Stunde.  Es 
versteht  sich  dabei  von  selbst,  dass  dies  nur  dann  verlangt  werden 
kann,  wenn  ihm  die  vorzugsweise  schnelle  Beförderung,  welche  er 
in  Anspruch  zu  nehmen  berechtigt  ist,  vollständig  zu  Theil  wird,  und 
er  ausserdem  keinen  unverschuldeten  und  unvorhergesehenen  Aufent- 
halt findet.  In  manchen  Ländern  ist  es  ausdrücklich  angeordnet ,  dass 
jeder,  der  einem  Gourierc  begegnet,  demselben  ausweichen  muss. 
Auch  hat  man  oft  neue  Stationen  (namentlich  bei  Friedenscongressen 
u.  s.  w.)  zu  leichterer  Beförderung  der  Gouriere  und  Estafetten  an- 
gelegt. 

Vergl.  auch:  F.  G.  v.  Moser,  kleine  Schriften  u.  s.  w.  Bd.  IV. 
S.  364,  455,  458. 
Actes  et  m^moires  de  la  Paix  d^Ctrecht,  Tom.  I,  p.  254. 
C.  W.  Gärtner,  westphälische  Friedenscanzley  u.s.  w.  Tbl.  F,  S.285. 

b)  Vergl:  Frid.  de  Marselaer  a.  a.  0.  L.  II,  p.  626. 

c)  Vergl:  F.  C.  v.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  IV,  S.  461. 

d)  Vergl:  F.  C.  v.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  IV,  S.  462. 
M^moires  de  Mss.  de  Belli^vre  et  de  Sillery,  Tom.I,  p.  196,228. 

e)  Vergl:  F.  C.  v.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  IV,  S.  465. 

f)  Zuweilen  reisen  indessen  Gouriere  in  Staaten,  wo  entweder 
gar  keine,  oder  doch  nur  mangelhafte  Postanstalten  sind,  zu  bestimm- 
ten Zeiten  und  werden  dann  auch  zur  Beförderung  anderer  Briefe 
und  Packete  gebraucht.  Ein  solcher  Courier  geht  z.  B.  von  Wien 
nach  Constantinepel  und  wieder  zurück. 

Obwohl  in  neuerer  Zeit  die  Absendung  von  Courieren  durch  Pri- 
vatpersonen, namentlich  Banquiers,  sehr  häufig  vorkommt,  so  unter- 
liegt dieselbe  doch  in  mehreren  Staaten  gewissen  Beschränkungen; 
wie  z.  B.  in  Frankreich  die  Beförderung  eines  auslandischen  Privat- 
Couriers  nur  auf  Requisition  eines  fremden  Ministers  oder  Gesandten 
zu  geschehen  pflegt. 

Vergl.  auch:  Frid.  de  Marselaer  a.  a.  0.  Lib.  11.  p.  626. 
F.  G.  V.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  IV,  S.  464. 

g)  Vergl:  M^moires  du  Cardinal  de  Retz,  Tom.  III,  p.  91. 

h)  Vergl:  Ambassades  de  Mr.  de  la  Boderie  en  Angleterre 
sous  le  regne  d'Henry  IV.  etc.  Tom.  I,  p.  27. 
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Ct.  BelaluBniis  eine«  C»iirlers. 

§.   218. 

Die  Belohnung  eines  Couriers  isi  verschieden  und  pfiegt 
dabei  dessen  Person  und  die  Art  der  von  ihm  überbrachlen  Nach- 
richten berücksichtigt  zu  werden. 

"  Hof-  und  Cabinets-Couriere^  Feldjäger  u.  s.  w.  be- 
iLommen  in  der  Regel  eine  bestimmte  jährliche  Besoldung,  oder  es 
ivird  ihre  Entschädigung  nach  Verhältniss  der  auf  ihrer  Reise  zu- 
rückgelegten Anzahl  von  Meilen  berechnet. 

Auch  findet  nicht  selten  eine  Belohnung  durch  alsbald  folgende 
Beförderung  Statt.  *) 

Wird  ein  Courier  nicht  an  seinen  eigeneki  Souverän  oder 
dessen  Minister,  Gesandte  u.  s.  w.,  sondern  an  einen  fremden  Itof 
geschickt,  so  erhält  er  gewöhnlich ,  mit  Berücksichtigung  seines 
Ranges  und  seiner  sonstigen  persönlichen  Verhältnisse)  entweder 
ein  Geldgeschenk,  oder  ein  Andenken  von  Werth^  wie  z.  B.  Do- 
sen, Uhren  u.  s.  w.,  in  neuerer  Zeit  auch  wohl  einen  Orden.  Zu- 
weilen wird  er  bei  dieser  Gelegenheit  bei  dem  Souverän  selbst  vor- 
gelassen. Auch  wenn  er  nicht  an  letzleren  Selbst,  sondern  an  den 
Gesandten  seines  Hofes  geschickt  ist,  wird  er  doch  in  dem  Falle 
einer  mitgebrachten  besonders  erfreulichen  Nachricht ,  nach  Um- 
ständen, dem  fremden  Souverän  von  dem  Gesandten  vorgestellt. 

n)  Früher  musste  häufig  ein  Courier  die  Reise  auf  eigene  Rosten 
machen,  wenn  vorauszusehen  war,  dass  derselbe  an  dem  Orte  seiner 
Bestimmung  eine  gute  Belohnung  erhalten  würde.  So  war  ein  neu 
ernannter  abwesender  Cardinal  verpflichtet,  dem  Courier,  welcher  ihm 
die  erste  Nachricht  von  seiner  Beförderung  überbrachte,  800  bis  1000 
Kronen  zum  Geschenke  zu  geben,  von  welcher  Summe  indessen,  nach 
vorherigem  Abzug  der  Reisekosten,  der  Cardioal  Staats-SecreÜir  einen 
Theil,  der  General-Postmeister  den  andern  und  nur  den  dritten  der 
Courier  selbst  erhielt. 

Vergl:  F.  Cr  v.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  IV^  8.  470-475. 
Lnnadoro,  neila  relazione  della  Corte  di  Roma,  p.  86. 
de  Montgon,  memoires  etc.  Tom.  VI,  p.  193. 

MiruM  GesandschaAtrecbU  16 
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tt.  Tan  C««rleren  In  Krtesaseltcn* 

■ 

§.  219. 

Im  Kriege  hört  ia  der  Regel  die  Sicherheit  der  feindlichen 
Couriere  auf.*)  Man  hält  es  nicht  wider  das  Völkerrecht,  nach  be* 
gonnenen  Feindseligkeilen  die  Couriere  feindlicher  Mächte   and 
ihrer  Bandesgenossen  anzuhalten ,  und  denselben  ihre  Depeschen 
abzunehmen.   Ein  dem  entsprechendes  Verbot  wird  nicht  selten  in 
Kriegserklärungen  ausdrücklich  mit  eingerückt.^)   Deshalb  pflegt 
man  auch  im  Falle  eines  V^alfenstillstandes  oder  bei  beginnenden 
Friedensunterhandlun^^en  vor  Allem  die  Sicherheit  der  gegenseiti- 
gen Couriere  festzusetzen,  ^)  und  letzteren  Passe,  ^)  nach  Umstan- 
den auch  eine  Escqrte")  zu  geben.   Indessen  wird  auch  ausserdem 
unter  kriegführenden   Mächten  gewöhnlich   die  Unverletzlichkeit 
solcher  Couriere ,  welche  beide  Theile  einander  oder  zu  und  von 
dem  Friedenscongresse  senden^  anerkannt. 

Der  Gesandte  einer  neutralen  Macht  darf  sich  übrigens  der 
Freiheit,  Couriere  durch  eines  dritten  neutralen  Souveräns  Gebiet 
zu  senden,  nicht  zu  dem  Zwecke  bedienen,  um  einen  Briefwechsel 
mit  dessen  Feinden  zu  befördern. 

Nicht  selten  kommt  es  vor,  dass  wenn  ein  Bundesgenosse  die 
Couriere  des  Gegners  nicht  durch  sein  Gebiet  passiren  lassen  will, 
letzterer  Repressalien  gegen  dritte,  mit  seinem  Feinde  alliirte, 
Mächte  gebraucht. '') 

a)  Vergl :  J.  S  c  h  m  e  1  z  i  n  g  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  225. 

K.  H.  L.  Pölitz,  praktisches  Völkerrecht  u.  s.  w.  S.  312. 

J.  L.  Klüber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  310. 

6.  F.  de  Martens,.  pr^cis  da  droit  dos  gens  moderne  etc.  (nouv. 
€d.  1831)  Tom.  II,  p.  143.  (Pinheiro-Fcrreira  macht  dabei 
(Note  57,  p.  371)  folgende  Bemerkung:  „M.  de  Martens  a  saus 
doute  pens^  quMI  suffisait  de  se  borner  a  rapporter  les  nsages 
adoptfts  par  toutes  ou  par  quelques  unes  des  nalions,  sans  en  t^ 
moigner  son  approbation,  pour  que  le  lecleur  düt  croire  qu^il  les 
blämait.  II  aurait  peut-^tre  raison  s'il  mettait  une  diff^rence  dans 
Ia  maoiere  de  rapporter  les  boos  et  les  mauvais  usages;  mais  en 
racontant  indiff§rement  les  uns  et  les  autres,  les  lecteurs,  et  sar- 
tout  Ia  jennesse,  4  laquelle  son  ouvrage  est  specialement  destine, 
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ne  saoraient  distingaer  lesqnels  il  appronve  et  lesquels  il  condanae. 
Nous  croyons  qu^il  desapprouvait,  comme  un  veritable  attentat  aa 
droit  des  nations  et  des  hommes,  Pasage  qu^il  menlionne  dans  cet 
alinea,  de  se  saisir,  en  temps  de  guerre,  des  malles  des  eourriers, 
h  moiDs  qu'il  d^  ait  eotre  les  nalions  belligeranles  une  Conven- 
tion expresse  et  contraire.  Nous  entendons  parier  des  conrriers 
porteurs  de  la  correspondance  generale,  car,  pour  celle  da  goa- 
vemement,  en  ne  saurait  metlre  en  doute  qu^en  sa  qualite  de 
moyen  de  goerre  Tennemi  est  en  droit  de  s^en  saisir.  Lorsqu'il 
sera  question,  au  livre  suivant,  des  droits  et  des  devoirs  des  puis- 
sances  en  gaerre,  nous  rendrons  raison  de  la  distinction  que  nous 
vcnons  de  faire  entre  la  correspondance  generale  et  celle  des  gon* 
verneinens  belligerans/') 
B".  Ch.  de  Martens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  116. 

b)  Vergl:  F.  C.  v.  Moser,  a.  a.  0.  Bd.  IV,  S.  245  u.  f. 
Rousset,  recueil  etc.  Tom.  XVIII,  p.  362. 

c)  Fast  alle  Verträge  im  Kriege  sind  partielle  Neatralitäts-Ver- 
träge,  bald  fQr  ein  gewisses  Gebiet,  bald  für  gewisse  Handlungen,  z. 
B.  die  Auswechselung  oder  Behandlung  der  Kriegsgefangenen  u.  s. 
w«,  oder  für  Verhandlangen,  durch  Garte Is  einer  gewissen  Art, 
wobei  mithin  gewisse  Personen  z.  B.  Trompeter,  Gouriere  a.  s.  w«, 
welche  sich  dem  Vertrage  gemäss  zu  Icgitimiren  haben,  ab  neutral 
respectirt  werden. 

Vergl:  B".  Gh.  de  Martens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.I, p.  117. 
A.  \V«  Ileffter,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  239* 

d)  Häufig  wird  in  den  Pässen  der  zu  einem  Friedens congress 
gehenden  Gesandten  ausdrücklich  der  Freiheit  gedacht,  Gouriere  an 
ihre  Hofe  absenden  und  von  denselben  erhalten  zu  können,  und  es 
fehlt  nicht  an  Beispielen  von  Beschwerden,  wenn  dies  unterlassen  war. 

Vergl:  J.  Gbr.  LUnig  liter.  procer.  Europ.  Tom.  I,  p.  281. 
Memoires  etnegociations  de  lapaiz  deNimegue,  Tom.I, 
p.85. 

Auch  pflegt  in  den  Pässen  wohl  der  Ort,  wie  weit  die  Gouriere 
gehen  dürfen  (z.  B.  nicht  in  das  Lager  selbst),  so  wie  die  Zeit, 
binnen  welcher  sie  an  entlegenen  Orten  eintreffen  müssen,  ausdrück- 
lich bestimmt  zu  seyn. 

Vergl:  Du  Mont  a.  a.  0.  Tom.  V,  p.  408. 
Ein  Beispiel  eines  Passes  für  die  Gouriere  eines  Gesandten  s.  bei  F.  G. 

V.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  IV,  S.  355. 

e)  Zuweilen  wird  dem  Gourier,  auch  wenn  ihm  die  Durchreise 
gestattet  ist,  eine  Begleitung  mitgegeben,  um  sein  Benehmen  so 

16* 
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ZU  beobachten,  dass  ihm  jede  Gelegenheit  zu  Ausforschongen 
nommen  bleibt. 
Vergi:  F.  C.  v.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  IV,  S.  353,  354. 
f)  Vergl:  M^moires  du  Gomte  d'Estrades,  Tom.  VIII,  p.  211 


I.    VerletBuns  des  l^ölkerreciits  diarcla  CSewal^ 
tlafttisltelteii  ffesen  €«uriere« 

§.  220. 

Unter  den  vorstehenden  Bedingungen  wird  jede  einem  Coarier 
zugefügte  Gewaltlhätigkeit  als  eine  grobe  Verletzung  des 
Völkerrechts  angesehen,  mag  dieselbe  auf  dem  Gebiete  der 
Macht,  bei  welcher  der  Gesandte  u.  s.  w. ,  an  den  der  Coarier  ge- 
schickt wird ,  accreditirt  ist ,  ausgeübt  seyn ,  oder  in  dem  Lande 
eines  dritten  Staats ,  welches  er  auf  der  Durchreise  an  seinen  Be- 
stimmungsort passirt.*) 

ä)  Vergl:  de  Vattel  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  159:  „Les  Cour- 
riers  qu'un  Ambassadeur  d^p^che  ou  re^oit,  ses  papiers,  ses  lettres 
et  d^pdches  sont  autant  de  choses  qui  appartiennent  essentiellement 
k  l'Ambassade,  et  qui  doivent  par  consequent  ^tre  sacrees,  puisqve 
si  OD  les  respectoit  pns,  TAmbassade  ne  s^uroit  obtenir  sa  fin  legi- 
time ,  ni  TAmbassadeur  remplir  s^s  fonclions  avec  la  surel6  conve- 
nable.  Les  Etats  Generaux  des  Provinces-Unies  ont  jug6 ,  dans  le 
temps  que  le  President  Jcannin  ctoit  Ambassadeur  de  France  aupr^ 
d^eux,  que  ouvrir  les  lettres  d'un  ministre  public  c'est  violer  le 
droit  des  gens." 

A.  de  Wicquefort  a.  a.  0.  Liv.  I,  Sect.  XXVII. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  225. 
J.  L.  Klub  er  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  309. 
G.  F.  de  Martens,  pr^cis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (nouv. 

^d.  1831)  Tom.  II,  p.  143. 
B".  Gh.  deMartens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  116. 


§.  221. 

Wenn  es  nun  aber  auch  ein  Gesandter  u.  s.  w.  als  eine  Ver- 
letzung des  Völkerrechts  ansehen  kann,  sobald  ein  mit  den  gehörigen 
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ässen  versebener  Courier  in  dem  Gebiete  einer  mit  seinem  Hofe  in 
Freundscbaft  lebenden  iMacht  angehalten  und  seiner  Depeschen  be- 
raubt wird ,  so  ist  es  doch  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass  bei 
besonderen  Umständen,  z.  B.  wenn  der  ihn  abschickende  Gesandte 
der  Theilnahme  an  einer  Verschwörung  gegen  den  fremden  Sou- 
verän verdächtig  ist,  der  Courier  angehalten  werden  und  man  sieb 
in  Besitz  seiner  Papiere  selzenf  kann.  *)       , 

a)  Vergl-.'de  Vattel  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  160:  ,,Ge  privil^ge 
n'^empdche  pas  cependant  que,  dans  les  occasions  imporkaotes,  ou 
rAmbassadeur  a  viele  Ini-mt^nie  le  droit  des  gens,  en  formant,  ou 
en  favorisant  des  complols  dangereux,  des  coDspirations  contre  Petat, 
OD  De  puisse  saisir  ses  papiers,  pour  dccouvrir  toute  la  trame  et  con- 
noitre  les  compliccs;  puisqu'on  peul  bien,  en  pareil  cas,  Tarr^ter  et 
I'interroger  lui  mSme. 

B".  Gh.  de  Martens,  guido  diploroaliqne  etc.  Tom.  I,  p.  116. 
B".  Gh.  de  Märten s,  causes  ccl^bres  elc.  Tom.  I,  p.  143,  Tom.  II, 
p.  471^  Appendice. 

§.  222. 

Ausserdem  kann  für  eine  solche  Verletzung  des  Völkerrechts  *) 
eine  enlsprechendeGenugthunng  verlangt  werden,  und  die  Ver- 
weigerung einer  solchen  kann  sogar  Veranlassung  zu  einem  Kriege 
geben.  Es  mnss  daher  streng  geahndet  werden,  wenn  ein  Unterthan, 
auch  ohne  Vorwissen  seines  Hofes ,  einem  Courier  Gewaltthätig- 
keiten  zufügt  oder  ihn  auch  nur  an  seiner  Reise  hindert. 

Demungeachtet  fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  dass  Couriere 
widerrechtlich  angehalten  und  ihrer  Depeschen  beraubt ,  ja  wohl 
gar  ermordet  worden  sind.  ^)  Bekannt  ist  z.  B.  die  am  17.  Juni 
1739  bei  dem  Dorfe  Zaucha  in  Schlesien  Statt  gefundene  Ermor- 
dung des,  als  Courier  von  Conslantinopel  nach  Stockholm  reisenden, 
schwedischen  Majors  Sinclair.  Dieselbe  wurde  von  Schweden  in 
dem  Manifeste  vom  Jahre  1742  unlcr  den  Ursachen  der  Kriegser- 
klärung gegen  Russland  angeführt. 

a)  Man  hat  mehrfach  darüber  gestritten,  ob  der  von  einem  Ge- 
sandten abgeschickte  Gourier  die  Rechte  eines  solchen  bei  einer  Macht 
verlangen  könne,  welche  mit  dem  Souverän  des  Gesandten  zwar  nicht 
im  Kriege,  jedoch  in  notorischer  Misshelligkeit  lebt.  Nach  allgemeinen 
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rOlkerreclitlieben  GnindsXtzen  scheiDt  dies  ganz  anzweifelbaft  zu  seyv« 
da  man  es  schon  als  eine  Verletzunp^  des  Völkerrechts  ansieht,  wena 
die  Couricre  des  Gegners  vor  hegonnenen  Feindseligkeiten  angehalten 
und  ihrer  Depeschen  beraabt  werden. 

b)  Vergl:  Schlözer,  Briefwechsel  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  243.  * 
£arop «Mische  Annale n,  1808,  S.  101. 
J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  620. 
J.  J.  Moser,  Beiträge  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  560. 
de  Montgon,  ni6nioires  etc.  Tom.  I,  p.  458. 
F.  G.  y.  Moser,  kleine  Schriften  u.  s.  w.  Bd.  IV,  S.  440. 
J.  L.  Kl  über  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  310. 
J.  L.  KI  üb  er,  Kryptographik,  S.  35  n.  f. 
A.  Reumont  a.  a.  0.  S.  487. 


TD.   Von  der  Familie  des  Gesandten. 

ji«   Im  Allsenieineii. 

§.  223. 

Die  Familie  des  Gesandten ,  besonders  aber  dessen  Ge- 
mahlin hat,  gleich  ihm,  ein  besonderes  Recht  auf  Unverletzlich- 
keit,  Exterritorialität  und  den  Schutz  des  Staates ,  an  welchen  er 
abgeordnet  ist.")  Es  ist  indessen  nicht  unbedingt  richtig,  wenn 
man  im  Ali^(;meinen  den  Grundsatz  aufstellt,  dass  die  Kinder  und 
anderen  Familienglieder  des  Gesandten,  welche  sich  bei  ihm  be* 
finden,  an  allen  seinen  Vorrechten  Theil  nehmen,^)  denn  es  wer- 
den dieselben  namentlich  in  ceremonieller  Hinsicht  lediglich  wie 
Fremde  gleicher  Standescntegorien  bebandelt.  In  Betreff  der  G  e- 
mahlin  des  Gesandten  hat  indessen  der  Gebrauch  der  Höfe  nach 
und  nach  eine  Ausnahme  gebildet ,  von  welcher  in  den  folgenden 
Paragraphen  umständlii^her  die  Rede  seyn  wird. 

a)  Vergl:  J.  L.  Klüber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  310. 
A.  W.  Hefftcr  a.  a.  0.  S.  360. 

b)  So  heisst  es  z.  ß.  bei  de  Vattel  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  159: 
„La  consid^ration  qni  est  due  ^  Tambassadeur ,  rejaillit  encore  sur  ses 
enfans,  qni  participent  aussi  k  ses  Immunit^s.^'  Femer  in  B".  Gh.  de 
Martens  guido  diplomatique,  Tom.  I,  p.  114:  „II  est  entendu,  qne 
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las  enfiiDS  da  miaistre ,  ainsi  que  les  autres  personoes  de  la  famille  qo*!! 
anrait  amen^es  avec  lui ,  participent  de  droit  aux  pr^rogatives  dont  ü 
joail  lui-m6me/^ 


B«    Inftbe««ndere  ▼•»  der  «eniAlilin  de« 

CSeeandten« 

1.  Einleitung.  —  Entstehang^  des  Titels 
^^Ambassadrice  und  des  damit  verbundenen 
Ceremoniels^^  —  Verschiedene  Gebräuche  in 
Betreff  des  letzteren  und  der  sonstig^en  Vor- 
, rechte    der  Gesandtinnen. 

§.   224. 

Die  Rechte  der  G  e  m  a  b  1  i  a  eines  Gesandten  kommen  so  häuGg 
zur  Sprache,  dass  dieselben  wohl  eine  nähere  Ausfübrang  verdient 
haften ,  als  ihnen  in  den  meisten  Schriften  über  das  Gesandscbafts- 
recht,  welche  oft  Gegenstände  von  viel  geringerer  Wichtigkeit 
sehr  amständlich  bebandeln,  zu  Theil  geworden  ist.  Hago  Grtf^ 
tius  gedenkt  in  seinem  Werke  der  Gesandtin  gar  nicht,  obgleich 
er ,  längere  Zeit  selbst  Gesandter  an  dem  so  höchst  ceremoniellen 
französischen  Hofe,  gewiss  sehr  wohl  wusste,  welches  Ceremouiel 
nnd  welche  sonstigen  Rechte  seiner  mit  ihm  daselbst  anwesenden 
Gemahlin  gebührten.  Von  seinen  Nachfolgern  geben  nur  A.  de 
Wicquefort,  C.  v.  Bynkershoek*)  und  J.  J.  Moser**) 
einiger  wenige  unvollkommene  Bemerkungen  über  diesen  Gegen- 
stand. F.  C.  V.  Moser*")  hat  das  Verdienst  die  darüber  vorhan- 
denen zerstreueten  Notizen  gesammelt  und  in  eine  gewisse  Ord- 
nung gebracht  zu  haben.  Die  wenigen  neueren  Bearbeitungen  des 
Völkerrechts  oder  des  Gesandschaftsrechts  insbesondere  enthalten 
dagegen  über  die  Rechte  der  Gesandtin  ebenfalls  nur  höchst  frag- 
mentarische Bemerkungen ,  oder  erwähnen  derselben  gar  nicht. ') 

a)  Vergl:  G.  v.  Bynkershoek,  de  foro  legatoram  etc.  c.  XV^ 

b)  Vergl :  J.  J.  Mo s  e  r,  Versuch  u. s.  w.  Tbl.  UI,  S.  14ö,  Tbl.  IV, 
S.  315  u.  t 
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J.  J.  Moser,  Beiträge  n.  s.  w.  Thl.  IV,  S.  175,  329,  427,  4d0. 
J.  J.  M  o  s  e  r ,  wie  lange  eines  Gesandten  Wittwe  sich  ihres  versUkr- 
benen  Gemahls  Gerechtsamen  zu  erfreuen  habe? 

c)  F.  C.  y.  Moser,  kleine  Schriften  u.  s.  w.  Bd.  III,  S.  133 — 331 
(,, die  Gesandtin  nach  ihren  Rechten  und  Pflichten/^ 

Vergl.  auch:  Abth.  II,  Bficherkunde  u.  s.  w.  §.83. 

d)  Vergl.  z.  B:  de  Vattel  a.  a.  0.  Tora.  II,  p.  159. 
Chr.  Gotth.  Ahnert  a.  a.  0.  Thl.  I,  S.  61. 

de  la  Maillardiöre,  precis  du  droit  des  gens,  p.  339, 

Schmalz  a.  a.  0.  S.  89. 

J.  Schmelz ing  a.  a,  0.  Thl.  II,  S.  159. 

J.  L.  Klüber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  311. 

0.  F.  de  Märten s,  precis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (nonv.  6d. 

1831)  Tom,  II,  p.  119,  120. 
B".  Gh.  deMartens,  guido  diplomatique  etc.   Tom.  I,  p.  113,  114. 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  360. 


§.  225. 

Erst  nachdem  im  siebenzehnlen  Jahrhundert  die  stebeaden  Ge^ 
sandschaften  häufiger  wurden  (s.  oben),  pflegt  dem  Gesandten 
auch  seine  Gemahlin  an  den  Hof  zu  folgen,  bei  welchem  er  ae« 
creditirt  ist,  und  erst  seit  dieser  Zeit  wurde  der  Titel  ,,Ambas- 
sadrice^^  üblicher.*)  Noch  im  Jahre  1649  scherzte  ein  französif 
scher  Cresandter  im  Haag  über  die  Ankunft  der  Gemahlin  des  spa-* 
nischen  Botschafters ,  indem  er  sagte:  ,,que  c'6tait  une  ambas-> 
si^de  hermaphrodite.^**") 

a)  Vergl]  Gregorio  Leti  a.  a.  0.  Part.  VI,  p.  693  (),Ambasr 
ciatrice  quando,  e  dove  cominciasse  k  nomarsi  tale.'^) 

J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Thl.  II,  S.  159. 

6.  F.  de  Martens  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  119. 

B".  Gh.  de  Martens,  guido  diplomatique,  Tom.  I,  p.  113. 

b)  Vergl:  G.  r.  Bynkershoek  a.  a.  0.  c.  XV,  §.  7^ 


§,  226, 
Cs  ist  bereits  crwSbnt  worden,  dass  der  grösste  Theil  des  Ge« 
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sandschafts-Ceremoniels  seinen  Ursprung  den  italienischen  Höfen 
vei'dankl.  Dasselbe  ist  denn  aach  der  Fall  mit  dem  Titel:  ^^Am- 
b  a  s  sadrice'^  and  den  damit  verbundenen  Ehrenbezeigungen. 

Man  begann  unter  Sixlus  V.  den  Gemahlinnen  der  Botschaf- 
ter   den  Titel  ,,Ambasciatrice^'  beizulegen.   Es  wird  erzählt, 
dies  sei  zuerst  aus  besonderer  Höflichkeit  gegen  den  Grafen  Oliva- 
rez  ,  spanischem  Obedienz  Gesandten  bei  dem  päpstlichen  Stuhle, 
geschehen.  Als  nämlich  dessen  Gemahlin,  welche  Anfangs  in  Rom 
sehr  zurückgezogen  gelebt  habe,  von  ihrem  ersten  Sohne,  dem 
nachherigen ,  als  Premierminister  Philipp^s  IV.  so  berühmt  gewor- 
denen, Herzoge  vonOlivarez,  entbunden  worden  und  der  Gesandte 
bei  dieser  Gelegenheit  allen ,    dem  spanischen  Hofe  zugethanen, 
vornehmen  römischen  Damen   ein  prächtiges  Gastmahl  gegeben, 
sey  diese  Niederkunft  für  Rom  ein  Ereigniss  und  lange  Zeit  der 
Gegenstand  des  Gesprächs  in  den  ersten  Gesellschaften  geworden. 

Der  Papst  bewilligte  demnächst  dem  Grafen  Olivarez  die  Bitte, 
dass  seine  Gemahlin  ihm  die  Füsse  küssen  und  den  Segen  empfan- 
gen dürfe ,  den  der  Papst  nur  den  Damen  vom  ersten  Range  nach 
dem  ersten  Ausgange  zu  erlheilen  pflegte.  Es  wird  dabei  bemerkt, 
dass  der  Papst  zum  Empfange  alles  habe  so  anordnen  lassen ,  wie 
diess  bei  einer  Prinzessin  aus  einem  regierenden  Hause  geschehen 
seyn  würde.  Ans  dieser  ungewöhnlichen  Ehrenbezeigung  folgerte 
man,  dass  der  Papst  die  Gräfin  Olivarez  öiTentlich  zur  ,,Signora 
Ambasciatrice^^  erklärt,  und  Niemand  nahm  ferner  Anstand ,  ihr 
diesen  Titel  beizulegen.*)  Wenigstens  wurde  seit  dieser  Zeit 
den  Gemahlinnen  der  Botschafter  zu  Rom  der  Titel  ,,Ambas« 
ciatrice'^  gegeben  und  von  letzteren  ausdrücklich  verlangt,'') 
^uch  dieser  Gebrauch  bald  darauf  an  anderen  Höfen  eingeführt. 

Pas  Ceremoniel  blieb  übrigens  an  den  verschiedenen  Höfen 
von  einander  abweichend.  Mit  besonderem  Glänze  erschienen  die 
Gemahlinnen  der  Gesandten  bei  dem  westphäli sehen  Frie- 
dens-Congresse.  3ie  machten  dort  mehr  bestimmte  Anforde- 
rungen, welche  demnächst  zu  einer  mehr  allgemeinen  Regel  in  ih- 
rem Ceremoniel  dienten.  Namentlich  aber  waren  es  die  franzö- 
sischen Botschafter,  welche  dahin  strebten,  den  Rang  ihrer  Ge- 
mahlinnen zu  erhöhen.  Sie  gaben  denselben  den  bis  dahin  iq 
Peutschland  noch  nicht  üblichen  Titel;  ,, Madame  TAmbassadrice^^ 
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and  hielten  es  für  ausgemacht,  dass  die  Gemahlin  in  jeder  Hinsichl 
die  Würde  ihres  Gatten  theile. 

Der  kaiserliche  Gesandle  VoUmar  berichtet  darüber  in  sei- 
nem auf  dem  gedachten  Friedens-Congresse  geführten  Tagebnehe  : 
„Martis  5,  hujus  (1644)  cum  Servientam  (Legatum   gallicam) 
adventare  nunciaretur,    sub  vesperas  misit  ad  me  Comes  Avaa* 
sias  ex  suis,  qui  idem  nunciaret,  et  simul  cum  ipso  ejus  Uxorem, 
ui  appellabat  Dominam  Legatam.   Gralias  egi  pro  indicio  et 
quod  jam  aliunde  nobis  innotuisset,  mandasse  nos  obviam  ire  quos- 
dam  e  noslris  cum  rhedis  salulatum ,  eundemque  honorem  Dominae 
Conjugi,  quem  ipsiLegato,  exhibitum  iri,  quod  uxorcoruscet 
viri  dignitatc^'"") 

a)  SpHter  bekam  sie  mit  den  Prinzessinnen  aus  den  Häasern  Co- 
lonna  und  Ursini  Streit,  weil  sie  den  Rang  vor  diesen  verlangte. 

b)  Vergl :  Du  Mont,  Ceremoniel  diplomatique  etc.  Tom.  11,  p.  177. 
F.  C.  V.  Moser,  kleine  Schriflen  u.  s.  w.  Bd.  III,  S.  137 — 139. 

c)  Vergl:  Ad.  Cortreji  corp.  jur.  publ.  etc.  Tom.  IV,  p.  45. 
Es  versteht  steh   übrigens   von  selbst,   dass  hier  so  wie  in  den 

folgenden  Paragraphen  nur  von  denjenigen  Gesandtinnen  die  Rede  ist, 
welche  ihren  Gemahl  an  den  HoF,  bei  welchem  er  accrcdilirt  ist,  be- 
gleiten. Von  den  seltneren  Fällen,  in  denen  Personen  weiblichen  Ge- 
schlechts zu  diplomatischen  Missionen  verwendet  worden,  Gesand- 
tinnen im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  war  bereits  oben  die  Rede. 


§.  227, 

Bis  auf  die  neuesten  Zeilen  ist  von  den  europäischen  Höfen 
hinsichtlich  der  Gemahlinnen  der  Gesandten  nicht  einerlei  Ge- 
brauch beobachtet  worden.  Von  einigen  wurden  die  Ambassadrices 
gar  nicht  anerkannt,  bei  anderen  räumte  man  ihnen  zwar  diesen 
Titel  und  die  Rechte  der  Unverlelzlichkeit  u.  s.  w. ,  aber  kein 
Ceremoniel  ein,  während  es  auch  nicht  an  solchen  fehlt,  wo  sich 
gerade  letzteres  vorzugsweise  ausbildete,  und  man  die  Gemahlinnen 
der  Gesandten  der  Vorrechte  dieses  auch  insorern  tlieilhaftig  hielt, 
dass  man  ihnen  einen  besonderen  Rang,  nebst  den  damit  verbun- 
denen Ehrenbezeigungen,  einräumte.  So  wurden  z.  B.  am  rö- 
niseh-kaiserl.  Hofe  die  Ambassadrices  gar  nicht  anerkannt, 
während  man  ihnen  am  englischen  Hofe  zwar  diesen  Titel  ge- 
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slattete,  aber  weniger  Ehreubeaseigungen  ab  an  anderen  Höfen  er- 
wiess«  Ausser  Italien,  wo  sie,  wie  erwähnt,  zuerst  gleiche  Vor- 
züge und  Rechte  mit  dem  Gemahl  genossen ,  wurden  sie  besonders 
in  Frankreich  am  meisten  geehrt,  indem  man  ihnen  dort  nicht 
nur  ein  eigenes  Ceremoniel,  sondern  auch  verschiedene  andere  Vor- 
züge einräumte,  deren  sie  an  keinem  anderen  Hole  genossen.  Ein 
ähnliches  Verfahren  beobachtete  man  in  S  p  a  n  i  e  n,  und  in  S  c  h  w  e- 
d  e  n  wurde  es  mehrmals  ausdrücklich  ausgesprochen ,  dass  die  Ge- 
mahlinnen der  Gesandten  der  ersten  Classe  alle  mit  diesem  Charak- 
ter verbundenen  Ehrenbezeigungen  gcniessen  sollten.  An  denjeni- 
gen Höfen,  welche  übt^rhaupt  den  Gemahlinnen  der  Gesandten 
ausser  den  ihnen  stets  zustehenden  Rechten  der  Unverletzlichkeit 
und  Exterritorialität")  gewisse,  mehr  oder  weniger  ausgedehnte, 
Vorzüge  einräumten,  bildeten  sich  in  dieser  Beziehung  gewisse 
Gebräuche,  die,  wenn  gleich  mit  manchen  durch  besondere  Umstände 
herbeigeführten  Abweichungen,  in  der  Regel  beobachtet  zu  werden 
pflegten.^)  Der  erheblicheren  derselben  möge  hier  in  der  Kürze, 
neben  der  jetzigen  Praxis,  Erwähnung  geschehen. 

a)  Vergl:  u.  a.  de  Vattel  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  159:  „L^Eponse 
de  TAmbassadear  lui  est  intimement  unie,  et  lui  appartient  plus  par- 
ttenlierement  quo  toute  «lolre  personne  de  sa  uiaison.  Aussi  partt- 
eipe-trelle  k  sod  independance  et  d  son  inviolabilite.  On  lui  rend 
m^me  des  honnenrs  distingues,  et  qui  ne  pourroient  lui  6trc  refas^s 
i  un  certain  point,  sans  faire  affront  a  TAmbassadeur :  Le  Ceremo- 
nial  en  est  regle,  dans  la  plupart  des  Cours/^ 

Vergl.  dagegen  auch :  GregorioLetia.  a.  0.  Part.  I,  p.  131.  („Chi 
ofTende  la  moglie  de  Ambascialore  non  olTende  il  carattere.^O 

b)  J.  Schinelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  159. 

B".  Ch.  de  Märten s,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  113, 


§.  228. 

Der  Gesandtin  pflegen  von  dem  Augenblicke  an ,  da  sie  die 
Gränze  des  Landes ,  in  welchem  der  Aufenthaltsort  ihres  Gemahls 
hegt,  betritt,  es  mag  dies  nun  mit  demselben  oder  allein  ge- 
schehen, alle  Rechte  der  Unverletzlit^hkeit  und  des  Ceremoniels 
eingeräumt  zu  werden,  welche  ihr  überhaupt  zugestanden  worden. 
In  wiefern  dies  in  dritten  Gebieten  geschieht,  durch  welche  sie 
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reiset,  bangt  von  den  Verhältnissen  der  Höfe  za  einander  and  den 
Ton  diesen  beobachteten  verschiedenen  Gebräuchen  ab.  Der  gross- 
britannische Hof  liess  die  Ambassadrices  aaf  königlichen  Yachten 
einholen,  eine  Ehre,  welche  daselbst  den  Bolschariern  schon  nach 
sehr  altem  Herkommen  erwiesen  wurde.  *) 

Einer  ohne  ihren  Gemahl  reisenden  Gesandtin  werden 
jedoch  nicht  leicht  die  Ehrenbezeigungen  in  dem  Grade  erwiesen, 
wie  dies  der  Fall  seyn  würde,  wenn  jener  sie  begleitete.  Indessen 
berichtet  F.  C.  v.  Moser, **)  es  gäbe  Beisj)iele,  dass  man  vor  der 
Gemahlin  eines  königlichen  Gesandten  der  ersten  Classe  die  Kano- 
nen gelöset  u.  s.  w. 

Es  ist  ferner  stets  anerkannt  worden ,  dass  eine  incognito  ret- 
sende Gesandtin  sich  allen  Pflichten  anderer  reisender  Personen 
unterwerfen  müsse.  Auch  bedarf  die  Gemahlin  eines  Gesandten, 
ebenso  wie  dieser  selbst,  gülliger  Pässe,  namentlich  wenn  sie 
durch  feindliche  Gebiete  reisen  will. 

Früher  war  es  nicht  ungewöhnlich ,  dass ,  wenn  sich  die  Ge- 
sandtin dem  Orte  ihres  neuen  Aufenthaltes  näherte ,  und  ihr  Ge- 
mahl oder  andere  demselben  nahe  stehende  Personen  dort  schon  an- 
wesend waren,  diese  ihr  entgegen  kamen,  um  sie  zu  empfangen  und 
zu  bewillkommnen.  Als  z.  B.  die  Gemahlin  des  Marschall  d'Estra- 
des  im  Jahre  1678  zu  Nimwegen  ankam,  wo  letalerer  französischer 
Botschafter  bei  dem  Friedenscongresse  war ,  reiseten  ihr  die  Ge- 
sandten dieser  Krone  bis  nach  Mook  an  der  Maas ,  wo  sie  anlan- 
dete, entgegen.  '^) 

Wo  ein  feierlicher  Einzug  des  Botschailers  Statt  findet, 
nimmt  die  Gemahlin  desselben  in  der  Regel  daran  nicht  Theil,  son- 
dern bleibt  in  der  Stadt  zurück.  Wenn  die  Ankunft  und  der  feier- 
liche Einzug  mit  einander  verbunden  sind,  so  pOegt  sie  sich  vorher 
in  die  Stadt  zur  Wohnung  ihres  Gemahls  zu  begeben.*^)  Jedoch 
gibt  es  Beispiele  des  Gegentheils ,  so  sass  z.  B.  bei  dem  Einzüge 
des  französischen  Botschafters  zu  Rom,  Marquis  Lavardin,  am 
16.  November  1687 ,  die  Gemahlin  desselben  nebst  ihrer  Tochter, 
mit  jenem  und  zwei  Cardinälen  in  Einer  Carrosse.  *")  Am  schwe- 
dischen Hofe  kam  dergleichen  ebenfalls  vor,  wobei  es  zugleich  üb- 
lich war,  dass  die  Gesandtin  an  dem  Tage  des  ölTentlichen  Ein- 
zuges, gleich  ihrem  Gemahl^  auf  königliche  Kosten  bewirthet 
wurde. ') 
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Wenn  ein  Botschafter  am  päpstlichen  Hofe  diesem  und  dem 
CoUegium  der  Cardinäle  seine  and  seiner  Gemahlin  Ankunft  noti- 
ficirte,  so  erhielten  beide  von  dem  Cardinals-Colleginm  and  den 
höchsten  Standespersonen  die  üblichen  Beglückungs-Com- 
p  1  i  Ol  e  n  l  e,  der  Papst  selbst  Hess  indessen  die  Gesandtin  erst  dann 
beglückwänscben ,  wenn  ihr  Gemahl*die  erste  Andienz  bei  ihm  ge- 
habt hatle.  >)  Noch  in  den  nenesten  Zeiten  ist  es  gebräachlich, 
dass ,  wenn  an  einem  Hofe  Botschafter  bereits  anwesend ,  welche 
von  ihren  Gemahlinnen  begleitet  sind,  diese  die  nea  Angekommene 
beglackwüttschen  lassen. 

So  wie  überhaupt  nur  die  Gemahlin  eines  Botschafters  her- 
kömmlich des  Prädicats  einer  Ambassadrice  geniesst ,  so  gebührt 
auch  nur  ihr  das  Vorrecht  des  Tabourets  in  den  Zirkein  der 
Kaiserinnen  und  Königinnen.  ^) 

a)  Vergl:  F.  G.  Moser,  kleine  Schriften  u.  s.  w.  Bd.  III,  S.  155. 

b)  Kleine  Schriften  u.  s.  w.  9d.  III,  S.  156. 

c)  Vergl:  Disdier,  histoire  des  n^gociations  de  la  paix  de  Ni« 
m^gue  etc.  p.  142. 

d)  Vergl:  Lettres  etc.  de  Mr.  de  Witt,  Tom.  IV,  p.  255. 

e)  Vergl:  J.  Chr.  Lünig  a.  a.  0.  S.  678. 

/)  Vergl:  Leltres  etc.  de  Mr.  de  Witt,  Tom.  IV,  p.  255. 

g)  Vergl:  F.  G.  v.  Moser,  kleine  Schriften  u.  s.  w.  Bd.  III, 
S.  161,  162.       . 

h)  Vergl:  B".  Gh.  de  Märten s,  gaide  diplomatique  etc.  Tom.  I, 
p.  114. 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  360. 


2.     Insbesondere  Yorstellung  bei  Hofe. 

§.  229. 

Hinsichtlich  der  Vorstellung  einer  Gesandtin  bei  Hofe 
bestand  früher  der  Unterschied ,  dass  die  Gemahlinnen  der  Bot- 
schafter eine  förmliche  Audienz")  zu  erhalten  pflegten,  wäh- 
rend die  der  Envoyes  und  anderen  bevollmächtigten  Minister  in 
der  Regel  nur  bei  Hofe  vorgestellt  wurden.  Der  Fall  einer 
formlichen  Audienz  in  dieser  Beziehung  wird  übrigens  gegenwär- 
tig nicht  leicht  mehr  vorkommen. 
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sie  setzte  sich  mit  ihnen  anf  den  ersten  Platz  den  sie  leer  fand«  Aadi 
fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  dass  einer  Ambassadrice  zo  Ehren  eigcae 
Feste  an  dem  Hofe  ihres  Aafenlhaltes  angestellt  worden. 

Vergl:  Gregorio  Leti  a.  a.  0.  Part.  VI,  p.  694—696,  773. 
F.  C.  V.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  IH,  S.  195  n.  f. 

b)  Vergl:  F.  C.  v.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  III,  S.  165. 

c)  Versuch  u.  s.  w.  ThI.  IV,  S.  307. 

Vergl.  auch:  Gregorio  Leti  a.  a.  0.  Part.  VI,  p.  693,  694. 

d)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  ThI.  11,  S.  160. 

e)  Semi lasse,  vorletzter  Wellgang,  ThI.  I,  Ahth.  2.  (Sinttgaii, 
1835,  8.)  S.  246,  247.  Von  derselben  Carricatur  von  einem  Gesandten 
heisst  e$  ebendaseihst:  ^,Wenn  man  bei  ihm  ass,  pflegte  er  gewOlm» 
lieh  zu  sagen:  „Regardez  ma  maison  comroe  une  au  berge,  avec 
la  seule  diff6rence,  que  vous  ne  payerez  pas.^^ 


3«     Visiten  und  Gegenvisiten«  —  Rang« 

§.  230. 

Die  zuletzt  ankommende  Gemahlin  eines  Botschafters  pflegt, 
nach  dem  Gebrauche  der  meisten  Höfe,  von  den  anderen  Gesandten 
und  deren  Gemahlinneu  die  erste  Visite  zu  erhallen.')  In  Betreff 
der  Gegeuvisiten  war  stets  der  Gebrauch  höchst  verschieden^ 
und  es  haben  die  Gemahlinnen  der  Gesandten  nicht  selten  an  den 
Rangstreiligkeiten  der  letzteren  in  dieser  Hinsicht  Theil  genommen.^) 

Allgemein  üblich  ist  es ,  dass  die  Gemahlin  eines  Botschafters 
den  Prinzessinnen  des  Hauses  die  erste  Visite  gibt.  In  Betreff 
der  Gegeuvisiten  der  letzteren  hat  indessen  stets  ein  verschiedener 
Gebrauch  geherrscht.'')  Wird  gegen  die  Gemahlin  des  Botschafters 
überhaupt  kein  Geremoniel  beobachtet ,  so  wird  ihre  Visite  mehr 
als  eine  Aufwartung  aufgenommen,  wie  dies  z.  B.  namenilich  am 
röm.  kais.  Hofe  der  Fall  war,  wo  von  keiner  Erzherzogin  eine 
Gegenvisite  gegeben  wurde.  Wird  dagegen  die  Ambassadrice  als 
solche  anerkannt,  ihr  also  ein  Geremoniel  zugestanden,  so  erhält 
sie  auch  einen  Gegenbesuch. 

Den  Rang,  welchen  die  Botschafter  gegen  Gesandte  niederer 
Classen  behaupten ,  nehmen  auch  ihre  Gemahlinnen  gegen  die  Ge- 
mahlinnen der  letzteren  in  Anspruch.   Wenn  ein  Gesandter  mit 


257 

der  6  e  m  a  li  1  i  ■  eines  andera  GeaaiMlien  hiiiaichllieh  des  Vomngß$ 

cenearrirt,  so  wiH  derselbe  in  4er  R<^gel  ans  HSflicbkeil  weichen, 

avsgeaonraieQ ,  wenn  der  Repräseniaüv-Cbarakler  dies  nicht  ge* 

staltet ,  oder  ein  Präjadiz  für  den  Rang  seines  Snaveräns  dabei  sa 

besorgen  wäre,  ^)  Es  kommt  äbrigeils  auf  die  fiestimoiung  eines 

jeden  Hofes  an ,  welchen  Rang  eine  Gesandtin  bei  HofTesten  bin-> 

sieblliGb  anderer  Pers<^ea  einnehoiea  sali  i  and  es  werden  hier  so 

wie  bei  Festen  ^  welche  andere  Gesandte  oder  hochgestellte  Per» 

sonen  veranstalfen ,  zuweilen  auch  die  überhaupt  zur  Vermeidung 

von  RangsIreiUgkeitea  üblichen  Mittel  z.  B»  das  Laos,  runde  Tafehs 

n*  s.  w*  angewendet. ')  Glaubt  eine  Gesandtin  durch  freiwilliges 

oder  erzwungenes  Nachgeben  ihrem  Range  etwas  zu  vergeben,  so 

wird  sie  es  nach  Umständen  für  ratbsam  halten,  die  Gelegenheit  zu 

vermeiden. 

ä)  Vergl:  Disdier,  histoire  des  negoclations  etc»  p.  78. 
Eine  AusDahme  von  dieser  Regel  erwähot  F.  G.  v*  Moser  a. 
a.  0.  Bd.  m,  S.  218  u.  f. 

b)  Vergl:  Disdier  a.  a«  0«  p.  99* 

F.  G.  V.  Moser  a.  a«  0«  Bd.  III,  S.  99. 
J.  Schmeleing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  160. 

G.  F.  deMarteos,  precis  du  droit  des  geos  etc«  (nouv»  M.  1831) 
Tom.  II,  p.  120. 

B".  Ch.  de  Märten s,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  pi  114. 

c)  Vergl :  F.  G.  v.  M  o  s  e  r  a.  a.  0»  Bd.  III,  S.  212  u.  f. 

d)  Vergl:  Gomte  de  Brienne,  m6moires  etc.  Tom.  I,  p.  225. 

e)  Von  dem  Rangstreit  der  Ambassadrices  mit  Prinzessinnen  ans 
alten  römischen  Häusern  erzShlt  F.  G.  v.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  III, 
S.  217.  —  (Jeher  eine  im  Jahre  1700  im  Haag  zwischen  der  schwe- 
dischen Ambassadrice  v.  Lillieroth  und  der  Gräfin  Hoorne  Statt  ge- 
fundene und  ziemlich  weit  getriebene  Streitigkeit  wegen  des  Vorranges 
vergl:  de  Lambert y,  m^moires  etc.  Tom.  I,  p.  164. 

In  England  nehmen  die  Gountesses  den  Rang  vor  den  Ambas- 
sadricsa* 
Vergl:  A.  W.  Beffter  a.  a.  0.  S.  360. 

4.     Ezcellenztitel  u.  s.  w» 

§.  231. 
Den  Excellenztitel  hat  maa  den  GemahliRuen  der  Bot* 

MiniM  Getaodschaftsrecht.  17 
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febafter  zwar  in  iet  Rtgfi,  nwk  d«n  fiehraoehe  der  meislcn  HSfie, 
gegeben^  jedoch  tMi  es  aocb  uiebi  aa  Beispiden ,  dass  ibaen  der- 
selbe yerweigert  worden.  *)  In  der  neueren  Zeit,  wo  es  «b^fmopfr 
nUicb  ist,  dies  Prädieat  avcb  den  Gemahlinnen  aller  soleb^  Perao- 
neu  zu  geben )  welchen  dasselbe  gebührt,  kann  hierüber  keio  Zwei- 
fel entstehen. 

In  Betref  der  Equipage  bal  die  Anbassadrioe  diesdbcB 
Rechte,  welche  ihr  Gemahl  in  Ansprach  nehmen  kann ,  aamentlicb 
ist  ihr  die  Befogniss  mit  sechs  Pferden  zu  faRren  nicht  Idchl 
bestritten  worden.  In  Frankreich  hatten  die  Gemahlinneii  der  Bol- 
schafker  schon  zu  Anfang  der  Regiernng  Heinrichs  lY.  das  Recht 
mit  ihren  Carrossen  in  das  Loavre  zu  fahren.  *")  Dass  ihnen  zu- 
weilen sogar  gewisse  militärische  Ehrenbezeigungen  er- 
wiesen sind,  ist  bereits  oben  erwähnt  worden. 

a)  Vergl:  If.  C.  v.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  Itl,  S.  279. 

b)  Vergl:  F.  C.  v.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  111,8.  274,  275. 


5,     Theilnahme   an  der  Hof-  oder 

Landestrauer« 

%.    232. 

Wenn  der  Botschafter  Hof-  oder  Landestrauer  anlegt, 
so  geschieht  dies  auch  von  seiner  Gemahlin  and  zwar  nach  dem- 
selben Range  und  Grade.*) 

a)  Vergl:  F.  G.  v.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  III,  S.  276,  277. 


6.     Andere    Auszeichnungen.    —   Geschenke. 

§.  233. 

Ausserdem  kommen  in  der  firäheren  Zeit  noch  manche  Bei« 
spiele  besonderer  Auszeichnungen  vor ,  welche  den  Ambassadricen 
erwiesen  wurden.  Als  die  Prinzessin  Henriette  von  Frankreich 
sich  im  Jahre  1625  mit  dem  Könige  Carl  von  England  vermählte, 
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*  luitte  dift  6«mftbHii  de»  französiscbeii  Botecbäflers  de  Chevreuse 
die  Bhre^  derselben  am  Abeild  des  Vermäblang^stdges  Aiks  Heiiide 

•  zu  reieben  und  sie  zu  Bett  zu  bringen.^)  Am  französischen  Hofe 
war  es  längere  Zeit  Gebrauch,  dass,  wenn  die  Gemahlin  des  vene* 
lianisohen  Botschafters  entbunden  wurde,  der  König  Path ent- 
stelle übernahm,  das  Kind  selbst  ans  der  Taufe  höh  und  reichlieh 
beschenkte.^)  So  berichtet  auch  der  Mercnre  historique  et  po^ 
liliqiie  Tom  Jahre  1749  (p.  627)  „les  demiires  nouvelles  de  Con- 
stantinople  qui  nous  sont  venues  par  la  voie  de  Venise  et  par  edle 
da  Livourne ,  portent ,  qne  la  comtesse  de  Desallenrs  j  epouse  de 
Tambassadeur  de  France  en  cette  cour-lä  et  n6e  Princesse  Lubo- 
mirska,  y  6loit  accouch6e  d'une  fiile  et  qne  le  Graüd-Seigneur  n^en 
aroit  pas  6ii  plut6l  inform£,  quil  en  avoit  fait  faire  des  compli-» 
mens  k  Leurs  Excellences,  et  remettre  en  m£me  tems  des 
pr^sens  tr&s*magni6ques  pour  Tenfant/^ 

Auch  war  es  früher  nicht  ungewöhnlich ,  dass  die  Gesandlin^ 
namentlich  bei  ihrer  Abreise,  Geschenke  erhielt;  dies  galt  in- 
dessen stets  als  besondere  Gnade  und  wurde  nie,  wie  längere  Zeit 
bei  den  Gesandten,  zur  Regel.  Auch  waren  in  solchen  Fällen  die 
Form  und  derWerth  des  Geschenkes  ganz  willkührlich.*)  CarlXIL 
von  Schweden  liess  der  Willwe  des  holländischen  Residenten 
Rumpf,  das  für  Residenten  bei  ihrer  Rückreise  übliche  Clesclienk 
von  400  Thlrh.  auszahlen.  Nur  der  päpstliche  Hof  pflegte  mit  sei- 
nen Geschenken  so  freigebig  zu  seyn ,  dass  er  fast  alle  Ambassa- 
dricen  damit  beehrte ,  was  zuweilen  auch  schon  nach  der  ersten 
Audienz  beim  Papste  geschah.  Indessen  bestanden  diese  Geschenke 
in  der  Regel  in  Reliquien  oder  einem  Agnus  dei^ 

a)  Vcrgl:  Memoires  du  Comtc  de  Brienne,  Tom;  I,  p.  227« 

b)  Vergl:  F.  C.  v.  Moser  a.  ä.  0.  Bd.  III,  S.  316  u.  f. 

e)  Die  Gemahlin   des  venetianischen   Botschafters  Erizo  erhielt 
im  Jahre  1696  vom  Könige  vod  Fraakreich  sehr  K^erthvolle  Geschenke. 
Vergl:  Theatrum  europ.  contin.  ThI.  XIV,  S.  865^ 

7.     Rechte   In  Betreff  der  Religionsübung. 

§.  234. 


Wenn  die  Landesreligion  auch  die  der  Ambassadnce  ist, 

17* 
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io  hat  sie  j  gieieh  ihrem  Genahl ,  in  den  Kirchen  ihre  besonderen, 
sorgfUtig  eingerichlelen ,  Plätze.  Findet  sie  sich  bei  den  in  der 
römisch-katholischen  Kirche  üblichen  Prozessionen  ein,  so  behaup- 
tet sie  auch  dabei  den  ihr  überhaupt  zustehenden  Rang.  Hinsichlr 
lieh  anderer  Religionen  hat  sie  mit  ihrem  Gemahl  gleiche  Rechte 
and  Pflichten.*)  Sie  ist  daher  s.  B.  von  den  Ehrenbezeigungen 
gegen  die  Heiligtbumer  einer  anderen  Kirche  dispensirt,  nnd  es 
müsste  als  eine  Verletzung  des  Völkerrechts  angesehen  werden, 
wenn  sie  dazu  gezwungen  werden  sollte. 

Sie  hat,  sobald  die  Religion  ihres  Gemahls  auch  die  ihrige  ist, 
gleichen  Anlheil  an  dem  gesandschaftlichen  Privatgot- 
lesdienst,  wenn  ihr  Gemahl  an  einem  Orte  residirt,  wo  dieLsm« 
desreligion  von  der  seinigen  verschieden  ist.  Ist  jedoch  die  Gre- 
•andtin  weder  von  der  Confession  ihres  Gemahls ,  noch  von  der 
des  Landes  und  Hofes,  so  sind  in  Betreff  ihres  Privatgotles-- 
dienstes  stets  Beschränkungen  verschiedener  Art  eingetreten.  Es 
gilt  gegenwärtig  als  Regel,  dass  sie  auf  eigenen  Hausgottes- 
dienst  selbst  dann  keinen  Anspruch  hat,  wenn  ihre  Religionsver- 
wandten  weder  an  demselben  Orte ,  noch  in  der  Nähe ,  das  Recht 
der  Öffentlichen  oder  Prival-Religionsübung  haben.  ^) 

a)  Vergl:  Memoircs  etc.  d'Amelot,  Tom.  I,  p.  95. 
F.  C.  V.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  III,  S.  2U7— 309. 

b)  Vergl:  J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  311 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  360. 


8.     Unverleizlichkeit.  —  Schulden. 

§.   235. 

Wie  bereits  erwähnt,  nimmt  die  Gemahlin  des  Gesandten 
Theil  an  dessen  Unabhängigkeit  und  Unverletzlichkeit,  und 
hat,  gleich  ihm,  ein  besonderes  Recht  auf  den  Schutz  des  Staates, 
an  welchen  er  gesendet  ist.  Dieser  gewährt  ihr  nicht  nur  Sicher- 
heit ihrer  Person  überhaupt ,  sondern  ihr  Gemahl  ist  auch  befugt, 
wegen  jeder  ihr  zugefügten,  wenn  auch  nur  wörtlichen  Beschimpfung, 
mag  diese  direct  oder  indirect  geschehen,  Genugthuung  zu  ver- 
langen. *) 
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Wegen  etwaiger  Sobaiden  emer  Gresandtin  kann  mao  sich 
nur  an  deren  Gemahl  wenden.  Sollte  dieser  dieselben  aneh  niobl 
anerkennen,  so  wurde  sie  dennoch,  nach  anerkanntem  Gnindsatse 
des  Völkerrechts,  bei  dem  Gerichte  des  Souveräns,  an  dessen  Hofe 
sie  sich  befindet  nicht  belangt,  und  noch  viel  weniger  gegen  ihre 
Person  oder  Effekten  irgend  eine  execotive  Massregel  verhängt 
^rerden  können.  ^) 

a)  Vergl:  F.  G.  v.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  lU,  S.  278  u.  f. 
die  Lambert y,  memoires  etc.  Tom.  II,  p.  159. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  159. 
J.  L.  KIfiber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  311. 
G.  F.  V.  M arte  OS,  pr6cis  d«  droit  des  gens  moderne  etc.  (ooov.  M. 

1831)  Tora,  in,  p.  119. 
B".  Ch.  deMartens,  gntde  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  113. 
A.  W.  Hef  fter  a.  a.  0.  S.  360. 

h)  Vergl :  C.  v.  B  y  n  k  e  r s  h  o  e  k,  de  foro  legalonim,  c.  XV,  §.  4. 
A.  de  Wicquefort  a.  a.  0.  Tom.  IL,  p.  437. 
F.  G.  V.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  III,  S.  292. 


9.     Unberufene  Einolischung'  In  Staats- 

geschäfte. 

§.  236. 

Die  Gemahlin  eines  Gesandten  bat  sich  unbeAigter  Weise 
durchaus  nicht  in  die  Geschäfte  des  letzteren  oder  in 
Staatsgeschäfte  überhaupt  zu  mischen.  Durch  das  Ge- 
geniheil  könnten  sogar,  namentlich  dann,  wenn  diese  Einmischung 
erwiesen  schädlicher  und  strafbarer  Art  wäre ,  die  ihr  nach  dem 
Völkerrechte  zustehenden  Rechte  gefährdet  werden.  Uebrigens 
wird  ein  Gesandter,  der  von  dem  Umfange  seiner  PDichten  den 
richtigen  Begriff  hat,  seine  Gemahlin  nie  mit  Geschäften  bekamni 
machen^  welche  er  geheim  zu  halten  verbunden  ist.  Amelot')  er- 
zählt, dass  die  venetianischen  Gesandten,  welche  ihre  Gemahlinnen 
mit  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  nahmen,  für  die  F  e  b  1  e  r,  welche 
diese  begehen  sollten ,  haften  mussten  \  —  er  bezeichnet  indessen 
diese  „Fehler'^  nicht  näher. 
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In  einzelnen  Fällen  hat  man  sieb  aber  auch  der  Gemahlin 
eines  Gesandten ,  mit  gegenseitigrer  Genehmigung ,  za  Ciesehäften 
bedient,  bei  denen  man  voraussetzen  konnte,  dass  ihre  Einwirkung 
Ton  Nutzen  seyn  werde.  So  war  die  Gemahlin  des  englisehen  Ge- 
sandten in  Holland,  Ritter  Temple ,  die  Unterhändlerin ,  als  Prinz 
Wilhelm  von  Oranien  seine  Vermählung  mit  der  Prinzessin  Maria 
von  England  beabsichtigte.  Sie  reisete  selbst  nach  England,  uber- 
brachle  die  Briefe  an  den  König  und  den  Herzog  von  York  ,  Vater 
der  Pripzessin,  empfing  die  Antworten,  u.  s.  vf.  ^) 

a)  Histoire  du  Gouvernement  de  Venise,  Tom.I,  p.36. 

b)  Vergl:  Ludolfs  Schaubühne  u.  s.  w,  Tbl.  V,  S.  299. 


10.     Rechte  der  Gesandtin  nach  dem  Tode 

ihres    Gemahls, 

§.  237. 

Mit  dem  Tode  des  Gesandten  erlöschen,  nach  den  streu- 
gen  Grundsätzen  des  Rechts,  die  Vorrechte,  welche  der  Soqveräo, 
bei  welchem  er  accreditirt  war,  seiner  Familie  und  namentlich  sei? 
ner  Gemahlin,  nach  völkerrechtlichem  Gebrauche,  zugestanden 
hatte.  Es  tritt  indessen  hier,  nach  der  Praxis  der  europäischen 
Nationen,  eine  Modification  ein,  zufolge  welcher  seiner  Gemab- 
1  i  n  und  seinen  sonstigen  Angehörigen  und  Begleitern  die  vorher 
genossenen  gesandschafillichen  Vorrechte  bis  zu  ihrer  Abreise 
und  Verlassung  des  Staatsgebietes  (in  welcher  Hinsicht 
übrigens  eine  bestimmte  Frist  anberaumt  werden  kann)^)  oder 
bis  an  einer  deutlichen  Erklärung  ihres  Eintritts  in  das  Pri- 
vatverhältniss,  verbleiben.  Bei  ihrer  Rückkehr  können  sie  ihr 
Vermögen  frei  von  allen  Lasten ,  namentlich  von  jedem  Abzugs- 
rechte,  mit  sieb  nehmen.  ^)  Die  Regulirung  des  Nachlasses  richtet 
sich  nach  den  Gesetzen  der  Heimath.  Ob  nun  auch  Forderungen 
an  denselben  in  dem  fremden  Staate  geltend  gemacht  und  realisirt 
werden  können,  ist  streitig.  Mehrere  der  geachtesten  neueren 
Völkerrecbtslebrer^)  sind  der  Meinung,  dass  dies  geschehen  könne. 
Es  scheint  indessen  nicht  ganz  consequent,  wenn,  bei  fingirter  fort- 
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itaeroder  GeModschaft  bif  so  der  Zeit,  da  die  Gemahlin  ood  Aar 
ge Wrigen  des  verstorbeneir  Gesaadteo  des  fremden  Staat  verlassen 
haben,  der  Nachläse  bis  dahin  nicht  ebenfalls  in  dem  Znstande  nnd 
in  den  Rechten  bleiben  soll ,  welche  ihm  bei  Lebzeiten  des  Ge- 
sandten nicht  bestritten  wurden,  —  also  unantastbar  in  Betreff  der 
Forderungen  in  dem  fremden  Staate,  Falls  diese  nicht  etwa  schon 
bei  Lebzeiten  des  Gesandten  an  sich  begründet  waren  z«  B.  hin- 
sichtlich angekaufter  Immobilien,  n.  s.  w.,  (s.  unten.) 

Wird  der  Gemahlin  des  verstorbenen  Gesandten  und  seinen 
ausserdem  hinterlassenen  Angehörigen  die  oben  gedachte  Frist, 
nach  Ablauf  welcher  sie  als  Unterthanen  des  beschickten  Staats 
betrachtet  nnd  in  ihren  Rechtsverhaltnissen  dessen  Gesetzen  un- 
terworfen werden,  nicht  bestimmt,  so  kann  es  bei  deren,  vielleicht 
noch  Jahre  hindurch,  verlingerCem  Aufenthalte ,  zweifelhalt  wer- 
den ,  ob  sie  noch  femer  auf  die  gedachten  gesandschaflKcben  Vor- 
rechte Anspruch  zu  machen  haben.  *) 

a)  Es  pflegt  dies  nach  allgemeinem  Gebrauche  zu  geschehen, 
namentlich  wenn  die  Rfickkehr  in's  Vaterland  auffallend  verzögert 
nnd  eine  geeignete  Erklärung  darOber  nicht  gegeben  wird. 

t)  Vergl:  Leyser,  meditat.  ad  Fand.  Spec.  671,  med.  5. 
Wildvogel  de  testamento  legati,  Lib.  I,  c.  II,  §.  10. 
J.  Qu  iL  Engel  brecht,  de  foro  viduae  legati,  in: 

dessen  Observ.  select.  forens.  Spec.  IV,  obs.  131. 
J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Thl.  IV,  S.  571. 
J.  J.  Moser:  wie  lange  eines  Gesandten  Wiltwe  sich  ihres  verstor- 
benen Gemahls  Gerechtsifhne  zu  erfreuen  habe,  in: 

dessen  Abhandlungen  fiber  verschiedene  Rechtsmaterien,  Bd.  II, 
S.  438  n*  f. 
F.  C.  V.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  HI,  S.  330. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Thl.  II,  S«  t72,  Tbl.  f,  S.!23t 
J.  L.  KUber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  375. 
6.P.  deMarteas,  pr^cis  du  droit  des  gens  moderne  etc.  (nouv. 

^d.  1831)  Tom.  II,  p.  131,  132. 
B\  Ch.  de  Martens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  163. 

Wenn  in  früherer  Zeit  ein  Botschafter  am  französischen  Hofe 
starb,  so  schickte  der  König  häufig  den  Introducteur  der  Gesandten 
zur  Witlwe,  um  in  seinem  Namen  die  Condolenz  abzustatten.  (Bei- 
spiele s.  bei  F.  G.  V.  Moser  a.  a.  0.  Bd.  III,  S.  331.) 

c)  Namentlich  A.  W.  Hoffte r  a.  a.  0.  S.  372. 

d)  Vergl:  J.  A.  Reuss,  Teutsche  StaaUkanzley,  Thl.  I,  S.  226. 
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A.  Klnit,  bist,  feder.  Belg.  fed.  Tom.  0,  p.  »72.  —  Die  WittweD 
der  hollftadischen  Gesandtea  erliieUeii  von  den  Geneiaklaateii  nur 
daan  ein«  EnUclOidigaDg  für  die  Reisekosten,  wenn  sie  inaerlia& 
eines  Jahres  abreiseten. 


§.  238. 

Es  bedarf  kaun  einer  Erwähnung,  dass  die  Wittwe  eines 
sandten  kein  Reoreditiv  erhält.  In  derThat  ist  auch  nur  Ein 
Beispiel')  bekannt,  dass  dies  geschehen.  Carl  XII.  von  Scbwedes 
gab  nämlich  der  Wittwe  des  holländischen  Residenten  Rumpf  bei 
ihrer  Riiokreise  ein  förmliches  Reoreditiv,  welches  in  so  gnädigen 
j^usdrücken  abgefasst  war,  dass  man  daraus  einen  Beweis  der  be« 
sonderen  Acbtang  entnehmen  konpte ,  welche  dieser  Gesandte  sieb 
während  aeiiies  Aufenthalts  am  schwedischen  Hofe  erworbm  ba^t^* 

#)  Verpl:  F.  C,  v.  Moser  a,  a.  0,  Bd,  III,  S,  330, 


Vin.  Tob  den  HaiiMflIcIaBtei  vid  der  Dienenehaft  des 

fiesaadten, 

§.  239. 

Zu  den  Hausofficianten  des  Gesandten  werden  die  von 
ihm  in  seine  Privatdiensie  genommenen  Personen  gerechnet, 
welche  n i c fa t  zu  den  gewöhnlichen Livree|iedienten  gehören ; 
und  die  nicht,  wie  Privat-Secretäre,  Privatärzte,  Hans- 
teh r  er  u.  s*  w.  zu  einer  höheren  Classe  seines  Prival-Gefolge^ 
gehören;  also:  Hanshofmeister,  Stallmeister,  Bereiter,  Kammer- 
dieqer  u.  s,  w*  Alle  im  Privatdienste  eines  Gesandten  stehenden 
Personen,  einscbliessiich  der  Livreebedienten  u.  s.  w. ,  stehen, 
gleich  dem  übrigen  Gefolge ,  unter  dem  besonderen  Schutze 
des  Völkerrechts,  und  sind  der  Hoheit  des  Staats,  in  welchem 
der  Gesandte  beglaubigt  ist,  nicht  unterworfen.')  Es  ist  bereits 
erwähnt,  dass  der  fremde  Stas^t  einer  übertriebenen  Vermehrung 
dergleichen  Personals  Gränzen  setzen ,  auch  ein  Vcrzeichniss  des-; 
selbep  verlangen  kann )  es  werden  aber  aucb  iQ  manchen  Staateq 
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für  den  Einlritt  von  Untertbauen  in  den  Dienst  eines  Gesandten 
besondere  Förmlichkeiten  vorgeschrieben.  Bei  Congressen  bat  man 
sich  zuweilen  dahin  vereinigt,  dass  die  gesandschafUichen  Domesti- 
ken der  Localobrigkeit  untergeben  seyn  sollen.  Dies  geschah  z.  B. 
auf  den  Congressen  zo  Osnabrück  und  Münster  und  zu  Nimwegen ; 
aoch  die  zu  Utrecht  vor  dem  Beginne  der  eigentlichen  Friedensun- 
terbandlungen über  das  Ceremoniel  unter  den  daselbst  erscheinen- 
den Gesandten  genehmigten  Artikel  enthalten  Bestimmungen  der 
gedachten  Art.  ^)  Es  ist  unzweifelhariy  dass  ein  Gesandter  die  im 
Anstände  angenommenen  Domestikeu  durch  Entlassung  aus  seinem 
Piensie  der  dortigen  Obrigkeit  wieder  unterwerfen  könne. 

Allgemein  anerkannt  ist  es  übrigens ,  dass  die  gedachten  Per- 
sonen ,  wenn  sie  sich  grobe  Uebertretungen  der  öffentlichen  Ord- 
nung zu  Schulden  kommen  lassen ,  gegen  augenblickliche  Massre- 
geln znr  Handhabung  der  öffentlichen  Ordnung  nicht  geschützt 
seyn  können.  *")  Die  Beamten  des  fremden  Staates  müssen  jedoch 
in  dergleichen  Fällen  mit  der  grössten  Behutsamkeit  zu  Werke 
gehen ,  da  der  Gesandte  durch  unangemessene  Massregeln  gegen 
die  erwähnten  Personen  seines  Gefolges  selbst  beleidigt  und  be- 
rechtigt seyn  würde ,  Genugthuung  zu  fordern.  Von  den  übrigen 
gesandschaftlichen  Vorrechten  ist,  wie  sich  von  selbst  versteht,  bei 
dem  gedachten  Personal  keine  Rede.  In  wie  weit  dem  Gesandten 
die  Jurisdiction  über  dasselbe  zusteht,  wird  in  dem  Abschnitte  von 
den  besonderen  Vorrechten  des  Gesandten  erwähnt  werden. 

a)  Vergl:  de  Vattel  a.  a.  0.  Tom.  II,  p.  159.  „L'inviolabilite 
de  PAmbassadeur  se  communique  anx  gcns  de  sa  suite,  et  son  inde- 
pendance  s^6tend  d  tont  qe  qui  forme  sa  maison.  Toutes  ces  per- 
soDDCs  lai  sont  tellement  attachees,  qu^elles  suivent  soo  sort;  elles 
dependent  de  lai  seul  imm6diatement,  et  sont  exemptes  de  la  Juris- 
diction du  pays,  oü  elles  ne  se  trouvent  qu^avec  cctte  r^serve.  L'Am- 
bassadeur  doit  les  proteger,  et  on  ne  peut  les  insulter  sans  Tinsulter 
lui-m^me.  Si  les  Domestiques  et  toute  la  maison  d'un  ministre  elranger 
n^  d6pendoient  pas  de  lui  uniquement,  on  sent  avec  quelle  fiicilit^  jl 
pourroit  ^tre  moleste,  inqaiele  et  troubI6  dans  Texercice  de  ses 
fonctions.  Ces  maximes  sont  reconnues  par^tout  aujourd^hni,  et  con- 
firmees  par  Pusage.^^ 
Electa  jnr.  publ.  Tbl.  V,  S.  265. 

A.  F.   Glafey,    Vernunft-   und  Völkerrecht  u.  s.  w. ,  Buch  VI, 
cap.  Vm,  §.  10. 
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J.  J.  Moser,  Versvch  v.  s.  w.  Thl.  III,  S.  139. 

de  Bielfeld  a.  a.  0.  Tom.  U,  p.  201. 

J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Thl.  11,  S.  157. 

J.  L.  Klflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  310. 

G.  F.  de  Marteos,   precis  du  droit  des  gens  moderne  elc.    (aoav. 

ed.  1831)  Tom.  II,  p.  123. 
B°.  Gh.  deMartens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  115. 
A.  W.  Hoffte r,  das  europaische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  3^1, 

362. 

b)  Vergl:  A.  de  Wiequefort  a.  a.  0.  Tom.  I,  s.  28. 

J.  6.  Uhlich,  les  droits  des  ambassadeors  et  des  aatres  niBisIres 
pablies  etc.  p.  37. 

c)  Die  königl.  Portugiesische  Verordoong  vom  11.  December 
1748  erklärt  sogar  die,  Hausgenossen  der  Gesandten  ihrer  Privilegteii 
verlustig  und  nach  den  Gesetzen  strafbar,  wenn  sie  die  Justiz  be- 
leidigen. 

Vergl:  G.  F.  v.  Martens,  Erzählungen  u.  s.  w.  Bd.  I,  S.  339. 


Zehnter  Abschnitt. 

ir«ii    den   Oesehftften    eines  Gesandteii« 


I.  Geschaftsbeziehniig  zn  dem  absendenden  Hefe. 

A«    Tors^setet«  Belidrd«.  —  Xlliilsterliim  der  »lUH 

wftrtlipeii  Ans^leseiilieiteB* 

§.  240. 

Die  Verbandlungen  des  Gesandten  mit  dem  ihn  absenden- 
den Staat  finden,  mehrenlheils  scbrifUich,  Statt  tbeils  unmittelbar 
mit  dem  Souverän  oder  einzelnen  Mitgliedern  des  Regentenbauses, 
Iheils  mit  anderen  vom  Souverän  dazu  beauftragten  Personen  und 
Bebörden,  in  der  Regel  aber  mit  dem  Ministerium  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten.  Dasselbe  bildet  gewöhnlich  die 
dem  Gesandten  unmittelbar  vorgesetzte  Bebörde.  *) 

ä)  Vergl:  J.  L.  Kl  Aber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  320. 

K.  H.  L.  Pölitz,  praktisches  Völkerrecht,  Diplomatie  and  Staats- 
praxis, S.  262. 

A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  334. 

ß".  Ch.  deMartens,  guide  diplomatique  etc,  Tora.  I,  p.  19.  Ueber 
die  Eotstebung  einer  solchen  Behörde  wird  daselbst  Folgendes 
gesagt:  „La  mulliplication  des  rapports  commerciaux,  suite  de  la 
d6couverte  du  nouveau  monde  et  de  la  nouvelle  route  de  Tlnde, 
Fessor  que  prirent  les  relations  Utt6raire8  par  rinvention  de  Firn- 
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primerie  accrues  par  la  r^formation,  TinflueDce  respective  des  etats 
entre  eux   et  lenr  danger  commun  ä  T^gard  des  paissances  pre- 
pond^raotes,    teiies  furent  les  causes  qui,   vers  la  fin  du 
sidcle,  oblig^rent  les  gouverneroens  d  entretenir  entre  eux  des 
gociations  continuelles,  la  plupart  du  temps  trop  compliquees  poor 
dtre  trailees   par  voie   de  correspondance  et  qui   par  conseqnent 
rcndaient  souvent  n^ccssaire   Penvoi  de  ministres  extraordiDaires. 
Ce   fnrent  les  eonrs   des  grandes  puissances  de  PEurope  qni,   les 
rapports  politiques  et  les  vues  plus  6tendues  de  leurs  cabinets  se 
multipliant  de  plus  en  plus,  senlirent  la  n^cessit^  de  s^observer  eC 
de  se  surveiller  rcciproquement,  et  pour  cet  effet  commenc^rent  ^ 
s'cnvoyer  mutuellement  dtes  agens  diplomatiqnes   en  mission  fixe. 
G^est  depuis  la  paix  de  Westphalie  et  celle  d^Utrecht,  et  plas  en- 
core  ä  dater  da  minist^re  du  Cardinal  de  Ricbeliev,  qae  rEorope 
se  trouva  sous  Tinfluence  d'une  foule  d^agens  diplomatiqnes  mis  en 
action  perpetuelle  par  la  politique  remuante  de  ce  ministre ;  et  cet 
ordre  de  choscs  s^etant  developpe  de  plus  en  plus,    les  nations  se 
troQvent  aujourd^bui  sous  la  surveillanee  constante  et  active  de  la 
diplomatie.  Les  relations  au  dehors  devenues  ainsi  plus  frequeoles 
et  plus  utiles  entre  toutes  les  puissances,   rendirent  bientdt  n^es- 
$aire  la  formation  d^un  cabinet  special,  charg^  de  la  correspondance 
politique  et  de  la  direction  des  affaires  exterieures.     De  14  Tori- 
gine  de  cette  administration  connue  d^abord  sous  la  denomination 
de  secrctariat  des  affaires    etrangeres  et    des  d^pd- 
ches,  de  minist^re  des  Conferences  et  de  chancellerie 
d^etat,  et  qui  fut  designee  plus  tard  par  ministöre  ou  d^'Jyarte- 
ment   des  relations  ext6rieures  on  des  affaires  6traa- 
g^res." 
F.  V.  Kölle,  Betrachtungen  über  Diplomatie,  S.  105  u.  f. 


§-  241, 

Die  Geschähe  des  Ministers  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
sind  von  der  höchslen  Wichtigkeit  und  unbestreitbar  die  schwie- 
rigsten der  Staatsverwaltung.  Von  dem  Benehmen  desselben  hängt 
sehr  ofl  die  Realisirung  nnd  der  Erfolg  der  einflussreichslen  Grund- 
iB%tz^  und  Pläne  der  Regierung  ab.  Die  Wahl  der  Person,  welcher 
eine  für  das  Wohl  des  Staats  so  bedeutsame  Stelle  anvertrauet 
werden  soll,  ist  daher  oft  mit  nicht  geringen  Schwierigkeitea  ver^ 
bunden.*)  Ein  erfahrener  Diplomat  der  neuesten  Zeil*")  sagt  in 
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dieser  Hinsidit  sehr  richtig :  ,,Le  cboix  da  Souveratn  ne  poarra 
doiMs  g*arr^ter,  pour  ce  premier  poste  de  T^tat,  qne  samn 
lioiiiiD«  toute  k  ia  fois  d'une  grande  sagesse  et  d^ane  exp^rience 
pT'ofonde ,  d^un  beaa  caract&re  et  de  talents  eprouves ,  et  qai  par 
£elats  de  ses  Services ,  par  son  devouement  aux  inler6ts  du  pays, 
et  par  sa  reputation  de  loyaot^ ,  se  soit  conciIi6  Ia  confiaoce  da 
prioee,  Tappul  de  ropinion  nationale  etTestinie  de  TetraDger/' 

AUe  Zweige  der  inneren  Staalsverwaltung  werden  nach  he- 
sfimmten  Regeln  geleitet,  and  seihst  den  Folgen  eines  Irrthams 
kann  durch  entsprechende  Massregeln  vorgebeugt  werden.  Anders 
verhält  es  sieb  mit  der  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten, 
"^p^o  eine  unrichtige  oder  zu  gewagte  Berechnung,  eine  an  sich  viel* 
leicht  geringe  Unvorsichtigkeit ,  ja  selbst  ein  voreiliges  Wort ,  die 
M^ürde  nnd  das  Interesse  der  Regierung  gePährden  können. "") 

a)  Vergl:  B".  Ch.  de  Märten s,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  J, 

p.  22 ,  23.  —  „Pour  que   Ic   minist^re  des  relations  ezterieures  re- 

ponde   dans   toute   son  ^tendue  au  but  de  son  Institution,  les  objets 

^  qni  doiveot  fixer  TatteDtion  constante  de   celni  qui  est  appele  ä  le 

diriguer,  sont: 

1)  Ia  eonnaissance  parfaite  de  Ia  Situation  g^ographiqoe  de  toutes 
les  parties  qui  composent  Petat  que  Ton  sert; 

2)  Ia  eonnaissance  des  interSis,  des  rapports  coramerciaux  et  des 
ressoorces  pbysiqnes  et  morales  de  ce  m^me  etat; 

3)  Ia  eonnaissance  exacte  des  droits  et  des  pr^tentions  du  sou- 
verain,  fondes  sur  les  trait^s  et  les  Conventions; 

4)  r^tude  des  principes  et  des  vues  politiques  du  souverain; 

5)  Part  de  diriger  les  dimarches  et  les  negociations  des  agens 
diplomatiques  envoy^s  au  dehors,  vers  le  but  principal  du, Systeme 
adopt^ ; 

6)  Ia  eonnaissance  parfaite  des  moyens  pbysiqnes  et  rooraux  dea 
pnissances  avec  lesqnelles  le  gouvemement  est  en  rapport  direct ; 

7)  Tattention  continnelle  de  se  faire  informer  i  temps,  par  les 
agens  envoy6s  au  debors,  des  d^marcbes,  des  menies  et  des  tenta- 
tives  secr^tes  des  antres  pnissances,  afin  de  pouvoir  agir  en  coasi^ 
quence,  d6jouer  ou  seconder  lenrs  eflbrts. 

b)  Vergl :  Tableau  bistorique  de  Ia  diplomatle  etc.  par  M  r.  1  e 
Comte  de  Garden. 

c)  F.  V.  K  0 1 1  e  sagt  a.  a.  0.  ^  S.  105 :  „Unter  einem  wirklichen 
Staatsmanne  mag  eine  Diplomatie  noch  so  mangelhaft  organisirt  seyn, 
sie  wird  trefflich  dienen,  weil  sein  Geist  sie  belebt.    Daher  wirken 
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seltenes  Mftiiner  mf  lange  Zeit  fori,  bilden  eine  Seliale. 
diese  Schulen  sind  die  Ursache,  dass  man  in  den  Ministertett  der  an- 
wärügen  Angelegenheilen  weniger  als  in  den  abrigen  Fächern  4€r 
öflenllichen  Verwaltung  an  zweckmässige  Einrichtungen  för  gewöhm- 
liche  Zeiten  und  Menschen  gedacht  hat.  Für  diese  würde  wohl  am 
Besten  in  einem  grossen  Staate  auf  folgende  Weise  gesorgt  werden. 
Unter  dem  Minister  arbeiten  Räthe,  welche  sich  in  die  verschiedenen 
Länder  oder  Ländergruppen  theilen,  und  diese  wo  möglich  durch 
eigene  Ansicht  ans  längerem  Aufenthalte  kennen.  I^e  redigiren  ans 
säaintliehen  Quellen,  was  gerade  sachdienlich  ist,  entwerfen  Anfragea 
und  Antworten,  und  besorgen  alle  Ausfertigoagen  fttr  ihren  Sprengel« 
Bei  vorzüglich  wichtigen  Arbeiten  können  sie  Beiziehung  eines  oder 
mehrerer  ihrer  Kollegen  verlangen.'^ 


§.  242. 

Die  Hauptgeschäfte  des  Ministers  der  auswärtigen  Ange« 
legenheilen *)  sind  folgende: 

Er  uuierziebet  sich  den  erforderlichen  Yerhandlangen  mit  den 
Gesandten  fremder  Mächte  im  Namen  seines  Souveräns. 

Er  ist  in  der  Regel  mit  der  Abfassung  aller  vom  Souve- 
rän ausgehenden  und  in  dessen  Namen  publicirten, 
politische  Angelegenheiten  betretfenden,  Urkunden  u. 
8*  w.  beauftragt,  so  wie  mit  den  Erwiedemngen  auf  dei^lcichen 
▼on  fremden  Mächten  erfolf^te  Publicationen.  **)  Von  ihm ,  oder 
doch  unter  seiner  Leitung,  werden  die  Creditive,  Vollmach- 
ten und  Instructionen  für  die  bei  fremden  Höfen  beglaubigten 
diplomatischen  Agenten  seines  Souveräns  entworfen,  so  wie  er 
auch,  sobald  es  erforderlich,  für  die  Composition  neuer  Chi ffren, 
Behufs  der  geheimen  Correspondenz ,  Sorge  tragen  muss. 

Durch  seine  Vermittelung  pflegt  auch  das  gesandschafl« 
liehe  Cererooniel  bestimmt  zu  werden. 

Das  Staats- Archiv')  ist  in  vielen  Staaten  ebenfalls  dem 
Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  anvertrauet,  obgleich 
es  hin  und  wieder  auch  unter  der  Leitung  des  Staatskanzlers,  des 
Ministers  des  Innern  u.  s.  w.  steht,  in  welchem  Falle  in  der  Regel 
nur  solche  Aktenstücke  in  dem  Archiv  des  Ministeriums  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  aufbewahrt  werden ,  welche  noch  nicht 
zum  Schluss  gebrachte  Angelegenheiten  betreffen. 
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Okgimb  die  Consnln  mancher  Staaten  den  Minister  des 
Seewesens  oder  dem  des  Handels  vorzugsweise  nntergeordnet  sind, 
so  erhalten  sie  doch  stets  aach  von  dem  Chef  des  Departements  der 
naswärtigen  Angelegenheiten,  selbst  dann^  wenn  sie  nicht  zugleich 
mit  dem  Charakter  eines  Geschäftsträgers  u.  s.  w.  bekleidet  sind, 
—  directe  Instructionen,  (s.  unten.) 

Es  erfordert  also  dies  Amt,  neben  ungewöhnlichen  Talenten, 
eine  grosse  und  vielseitige  Tbätigkeit.  ^) 

Man  ist  mehr  oder  weniger  gewohnt,  nach  den  Grundsätzen 
ond  individuellen  Eigenschaften  eines  Ministers  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  auf  dessen  politisches  System  zu  schliessen  und 
dasselbe  zu  beurtheilen,  so  duss  seine  Ernennung  oder  sein  Abgang 
in  grosseren  Staaten  als  wichtige  politische  Ereignisse  angesehen 
zu  werden  pflegen. 

a)  Vergl:  F.  v.  Kölle  a.  a.  0«  S.  106,  107:  „Das  Bureau-Sy- 
stem ist  zwar  an  sich  der  Tod  aller  freien  politischen  Bildung  und 
nur  da  anwendbar,  wo  man  durch  vorgefundene  Giviltsalion  einen 
eisernen  Willen  durchfuhren  will ;  jedoch  in  dem  Ministerium  des 
Auswärtigen  dürfte  es  in  der  Regel  dem  reinen  Collegial-System  vor- 
zuziehen seyn,  weil  hier  weniger  Fragen  vorkommen,  welche  eine 
collegialische  Behandlung  unumgänglich  fordern,  und  weil  des  6e* 
heimnisses  wegen  die  Arbeiten  nur  unter  wenige,  aber  ausgezeich- 
nete und  vielseitig  gebildete  Männer  verthetit  werden  sollen.  Auch 
ist  die  Praxis  so  ziemlich  fiberail  für  Jenes.  Der  Minister  muss  freie 
Werbung  der  Tauglichsten  in  den  fibrigen  Ministerien  haben.  Zu 
arbeitenden  Rät  he  n  werden  auch  Männer  genommen,  welche  unmit- 
telbar zuvor  als  Botschafts-  oder  Gesandschaftsräthe  in  zweiler  Linie 
dienten.  Das  Ministerium  sowohl  als  jede  Mission  hat  ihr  Principien- 
bnch,  wie  Graf  Montgelas  es  den  baierischen  Behörden  vorgeschrieben 
hat.  Das  Ministerium  sorgt  durch  reclit  häufige  Anfragen  und  Winke, 
dass  die  Gesandschaften  nicht  einschlafen,  schon  deshalb  nicht,  dass 
man  ihre  Thätigkeit  da  nicht  auffallend  findet,  wo  sie  wirklich  nOthig 
ist.  Uebei^ll  müssen  die  Gonrierchaisen  sogleich  nach  der  Ankunft 
wieder  in  reisefertigen  Stand  gesetzt  werden.  Die  Unterlassung  die-  ' 
ser  Kleinigkeit  hat  die  Lauscher  schon  oft  auf  die  erste  Spur  bedeu- 
tender Geheimnisse  gebracht.^' 

Vergl.  auch:  ebendaselbst  S.  114  u.  f. 

b)  Vergl:  B".  Gh.  de  Märten s,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I, 
p«  24.  • —  „G'est  enfin  lui  qoi  le  plus  sonvent  est  charg^  d'entamer 
et  de  conduire  les  n^gociations  pour  les  mariages  des  princes  et 
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des  prineesses,  et  de  notifier  anx  eoarg  ^trftng^res  (lorsqne  les 
veraind  ne  s'adressent  potnt  de  leUres  de  cabinet  ou  aatograplie^ 
leur  oaissance  et  leur  d^c^s/^ 

c)  Vergl:  B\  Gh.  de  Martens,  guide  diplomattqne  etc.  Tom.  I, 
p,  25 :  „G^est  \ä  oü  sodI  d^poses  non  sealement  los  documeos  d'ase 
importaoce  majeure  qui  ont  rapport  aux  droits,  aux  pretenlioDS  et 
aux  engagemens  du  souverSn  et  de  Petat;  mais  eucore  tootes  les  bck 
tes  et  Offices  diplomatiques  relatifs  aux  n6gociations ;  la  coirespon- 
dance  du  minist^re  avec  ses  agens  au  dehors  et  avec  ceox  accr^ditöff 
pr^  de  son  gouveraeinenl ;  mais  en  g^n^ral  tont  ce  doiit  on  poorrait 
tirer  dans  la  suite  des  6claircissemens  ou  des  preuves.^^ 

F.  V.  Kolle  a.  a.  0.  S.  131. 

d)  M.  de  Flassan  stellt  in  seiner  histoire  generale  de  la  diplo- 
matie  frangaise  etc.  die  Art,  wie  M.  d*Argen$on,  Minister  Ludnrig  XV. 
von  Frankreich,  zu  arbeiten  pflegte,  als  Muster  auf.   Er  gibt  von  ihm 
folgende  Schilderung:  „M.  d'Argenson,  pendant  tout  le  temps  de 
son  ntnist^re,  se  piqua  d^nne  grande  assiduite  au  travail.     Lev^  i 
cinq  beures,   il   commen^t  sa  correspondance ;    et  ä  neuf,   tl  ren- 
voyait  ä  ses  quatrc  chefs  de  bureau  tout  le  travail  du  jour  pr6par6 
et  anrate.  II  avait  habitu^  ses  employ^s  d  faire  des  extraits  de  tonte« 
les  d^p^ches  et  offices;  ce  qui  lui  ser^'ait  d  rapporter  sommairement 
au  conseil  les  affaires  qui  meritaient  moins  de  discussions.   Quant  aux 
r^ponses  k  faire,  ce  ministre  en  dcrivait  Fesprit  en  inarge;   et  avec 
ses  appostilles,  on  composait  les  d6p^ches  pour  les  niinistres  au  dehors» 
üidependamment  de  ce  travail  des  burcaux,  le  ministre  ^crivait  les 
lettres  les  plus  essentielles  ou  les  plns  delicates.    II  r^digait  encore 
des  m^oioires  et  des  r^capilulations  pour  le  Roi,   des  projets»    des 
plans,  des  agenda  pour  sa  propre  conduite,  pour  ses  avis  au  conseil, 
et  plus  parliculi^reraent  pour  le  travail  avec  Ic  Roi,  ainsi  que  pour 
ce  qu'tl  avait  k  demander  ou  ä  repondre  aux  ministres  etrangers. 


(C 


§.  243. 

Die  Ernennung  der  Gesandten,  Legations^Secretäre 
u.  8.  w.  erfolgt,  wie  bereits  erwähnt,  von  <)em  Souverän  selbst, 
lieber  diese  Befugniss  in  nicht  monarchischen  Staaten  pflegen  die 
Verfassungs-Urkunden  der  letzteren  die  erforderlichen  Bestimmun- 
gen ZQ  enthalten.  So  verordnet  z.  B : 

die  Constitution  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika vom  17.  September  1787,  unter  welcher  sich  am  4.  März 
1789  der  Congress  versammelte  und  die  Verhandlungen  eröffnete : 
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Er  (der  Präsidenl)  soll  erDenoen  uiid  durch  uad  mit 
Beiralh  und  Zastimmnng  des  Senates  Botschafter, 
andere  öffentliche  Minister  undConsnIn,  Richter  des 
obersten  Gerichtshofes  und  alle  andern  öffentlichen  Beamten  der 
Vereinigten  Staaten  anstellen,  röcksichtlich  deren  Anstellungen 
hierin  nichts  Anderes  verfügt  ist  und  welche  durch  das  Gesetz  an- 
geordnet werden  sollen. ') 

a)  S:  F.  J.  Buss  Bundesstaatsrecht  der  Vereinigten  Staaten 
Nordamerika's ,  nach  J.  Story^s  Commentaries  on  the  Constitution 
of  the  United-Sutes.  S.  654,  655,  657.  (S.  auch  unten:  Von  den 
Gonsuln.) 

VergL  auch:  AI  Reumont,  italienische  Diplomaten  und  diploma- 
tische Verhältnisse  u.  s.  w. ,  a.  a.  0.  S.  453,  wo  es  u.  a.  heisst: 
„Die  Absendung  von  Missionen  war  in  monarchischen  Staa- 
ten Sache  der  Fürsten,  in  republikanischen  stand  sie  verschiedenen 
Behörden  zu.  Denn  sowie  die  oberste  Gewalt  vertheilt  war  zwischen 
nehrere  Körper,  so  konnten  diese  auch  unabhüngig  einer  vom  an- 
deren, Aufträge  nach  Aussen  hin  ertheilcn.  In  Florenz  gingen  die 
Anftrftge  meist  aus  vom  Magistrate  der  Zehn  der  Freiheit  und  des 
Krieges  (Decemviri  libertatis  et  pacis),  dieser  in  allen  öffentlichen 
Angelegenheiten  so  höchst  einflnssreicheii  Behörde,  und  die  Instruction 
wurde  vom  Secretär  derselben  ausgefertigl.  Wenn  andere  Behörden 
speeielle  Auftrage  gaben,  wie  z.  B.  der  Magistrate  delP  abbondanza 
im  Januar  1529  den  Botschafter  in  Frankreich,  Messer  Bald.  Carducci, 
ersuchte  f&r  die  Stadt  Getreideeinkaufe  zu  besorgen,  so  pflegte  die 
Behörde,  von  welcher  die  Mission  ausgegangen,  solche  Aufträge  ne- 
benbei zu  unterstützen.  Der  Magistrat  der  Gapitani  di  parte  guelfa, 
ursprünglich  erwachsen  ans  dem  Bedfirfnisse ,  der  mehr  concentrirten, 
wenn  auch  in  Toscana  schwächeren  und  völlig  unterliegenden  ghibel- 
littischen  Partei  gegenüber,  der  guelfischen  festen  inneren  Halt  und 
gleichsam  ein  Haupt  zu  geben,  dann  gewisserniassen  Staat  im  Staate, 
sandte  ebenfalls  Missionen.  Machiavelli  ging  im  Jahre  1525  nach  Ve- 
nedig ab  Abgeordneter  der  Gonsuln  der  WoUweberzunfl  (Arte  della 
lana),  Vorstellungen  zu  machen  zu  Gunsten  des  florentinisehen  Han- 
dels. In  Venedig  ernannte  die  Gesandten  in  gewöhnlichen  Fällen 
der  Rath  der  Gebetenen  (Pregadi  genannt,  weil  man  die  Beisitzer  er- 
suchte sich  einzufinden  zu  den  Sitzungen,  bevor  die  Tage,  an  welchen 
diese  Statt  finden  sollten,  ein  für  allemal  bestimmt  waren) ;  dass  aber 
anderen  Behörden  dies  gleichfalls  zustand,  geht  schon  hervor  aus  der 
bereits  erwähnten  Verordnung  vom  Jahre  1296,  welcher  zufolge  die 
Gesandten  bei  ihrer  ROckkehr  derjenigen  Behörde  Bericht  zu  erstatten 
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hatteB,  von  welcher  ilnieB  ihre  Aufträge  erlheilt  worden  wäre».  Eis 
Gesetz  des  Raths  der  Zehn  vom  31.  Juli  141)5  verordnete,  dass  die 
xa  Botschaften  bestimmten  Nobili  im  Colleg^io  ballotirt  werden 
ten.  Seil  dem  17.  August  1497  stand  indcss  dem  Senate  allein 
Recht  des  Vorschlages  und  der  Ernennung  zii/^ 


§.  244. 

In  der  Regel  wird  aber  vorzugsweise  der  Minister  der 
wärtigen  Angelegenheiten  von  dem  Sonverän  bei  der  Besetzon^ 
von  Gesandtenstellen  zu  Rathe  gezogen  od«T  ihm  gestattet  werden, 
dazu  tauglich  scheinende  Personen  in  Vorschlag  zu  bringen. 
Von  einer  eigentlichen  Ernennung  durch  den  Minister  kann  daher 
keine  Rede  seyn.  Wenn  also  z.  B.  Capefigne  erwähnt,  dass  in 
Bjissland  die  Kanzlei  die  Agenten  ernenne,  welche  mit  dem  Tild 
Ambassadeure  oder  Minister  den  Monarchen  im  Auslände  officiell 
repräsentiren,  dass  sie  voller  Thätigkeit  und  Wachsamkeit  die  Ge- 
sandten beaufsichtige  n.  s.  w. ,  so  ist  der  Ausdruck  ,, ernennen** 
jedenfalls  unrichtig.  *) 

ä)  Vergl:  Capefigne  les  diplomates  europcens  etc.  p.  182,  18S. 


B.    Berlchterstaituiiff» 

§.  245. 

Die  Bestimmung  des  Gesandten  ist  hauptsächlich,  im  Airflrage 
und  im  Namen  seines  Souveräns  mit  dem  Hofe,  bei  welchem  er  be- 
glaubigt ist,  zu  unterhandeln.  Ausserdem  ist  er  aber  ancb  ver- 
pflichtet ,  seinem  Souverän  von  allen  diesen  und  dessen  Staat  iole- 
ressirenden  Ereignissen  Nachricht  zu  geben.  Die  Berichter- 
stattung über  beides  ist  daher  eine  seiner  wichtigsten  und  häufig- 
sten Beschäftigungen.  Dieselbe  erfolgt : 

1)  regelmässig  zu  bestimmten  Zeiten;  und 

2)  sobald  ausserdem  etwas  nach  dem  Ermessen  des  Gesandten 
Erhebliches  sich  ereignet.  Gegenstände  dieser  Berichte  sind  : 

1)  nicht  nur  alle  HanptgegenstJfnde  der  Sendung,  sondern  auch 


VTS 

2)  iMdempaiikte  nnd  NebensacIteD ;  und  ferner 
8)  alle  in  politiseher  oder  sonstiger  Beziehang  wichtigen  Vor- 
fSlle ,  wekhe  sich  an  dem  Orte  der  Residenz  des  Gesandten  oder 
so  weil  aasserdem  dessen  Beobachtung  reicht ,  zutragen ,  also  na- 
mentlich anch  die  Verhältnisse  des  Staates  und  des  Hofes,  bei  wel- 
chen! er  accreditirt  ist. 

Auch  wird  vielfach  die  Erstattung  ^ines  Hauptberichteic, 
am  Seblasse  einer  jeden  llnterbandlodg  oder  der  Gesand^ekall 
empfohlen ,  wie  dies  z.  B.  die  Republik  Venedig  von  ihren  Ge- 
sandten bei  auswärtigen  Höfen  verlangte. ') 

a)  Vergl:  de  Gallier  es  a.  a.  0.  eh.  XIX. 

A.  de  Wicke  fort  a.  a.  0.  Tom.  II,  Sect.  X. 

de  Mably,  des  principes  des  negociations  etc.  eh.  XIX,  p.  260 — ^267 
(„Du  choix  dm  Anibassadeors  et  dm  autres  Ministres  da  second 
ordre.  De  la  coirespondance  qni .  doit  6tre  entre  eux  et  le  gou- 
vernement  qui  ies  empioie.^^) 

A.  F.  Glafey,  Vernunft  und  Völkerrecht  u.  s.  w.  Buch  VI,  Cap.  VIII, 

de  Bielfeld  a.  a.  0.  Tom.  H,  p.  182,  185. 

Chr.  Gotth.  Ahncrt  a.  a.  0.  Thl.  11,  S.  538  n.  f. 

J.  Scbmelzing  a.  a.  0.  Thl.  II,  S.  213  u.  f. 

Seh  malz,  europäisches  Volkerrecht,  S,97  n.  f. 

J.  L.  Kiflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  320  u.  f. 

B".  Gh.  de  Marlens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  148:  „II 
ne  sufßt  pas,  que  Tageut  diplomatique  sacke  ucnager  Ies  interi^ts 
de  son  gouvernement  k  une  cour  etrang^re;  il  faut  encore  qu'il 
Sache  rendre  un  compte  cxact  et  fid^le  de  toul  ce  qui  peut  ofirir 
un  int^r6t  quelconqne.  Cest  dans  Ies  rapports  ou  Ies  d epis- 
ches, que  Tagent  adresse  ä  son  gouvernement  qu''il  s^acquiltc  de 
eette  partie  de  ces  fonctions.  Comme  il  existe  entre  Ies  nalions 
des  rapports  d^industrie,  de  commerce  et  d^inl6rdt  gen^ral,  Tagcnt 
diplonmtique ,  et  surtout  celui  qui  sc  trouve  6tre  en  mission  per- 
manente, ne  doit  rien  n^gliger  de  ce  qui  peut  m^riter  l'aUeution 
de  son  sou verain  sous  un  point  de  vue  quciconque.  II  faut  m6me 
qu'en  rendant  compte  ä  sa  cour  des  avis  qu'il  revoit,  l'agent  dis- 
tiogue  avcc  soin  Ies  nouvelles  certaincs  d\ivec  Ies  douteuscs,  et 
lorsque  Celles  qui  lui  paraissent  inecrtaines  sont  imporlantes,  il 
doit  en  r^fi^rer  avec  toutes  Ies  circonstances ,  en  j  jotgnant  ses 
r^flexioRs,  afin  que  son  gouvernement  soit  ä  m^me  dV»  appr^cter 
rinportance.    Par  la  ro^me  raison  il  doit  s'erapresser,  lorsqo'il  est 
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mieux  informe,  de  corriger  ou  de  reciifier  les  aviB  q«'il  a 
mnaiqu6s.  U  doit  ^galeraent  ioformer  sa  coar  de  toal  ce  ipu  se 
publie  au  prejudice  de  son  gouveroenient  ou  de  sod  pays; 
l^occasioD  il  faut  qu'il  rapporte  jusqu'aux  propos  m^mes  teaus 
des  personnes  considerables  du  pays  et  dont  ropiaion  peut  ^tre  de 
quelqne  importance  dans  les  aflaires  publiques/^ 

F.  V.  Kölle,  BetrachtuDgen  über  Diplomatie  u.  s.  w.  S.  217  u.  f. 

A.  ReumoQt  a.  a.  0.  S.  481  n.  f. 

Ph.  Jos.  V.  Rehfaes,  Entwarf  einer  Instnietion  ffir  die  PreossischeB 
Gesandten 9  S.  83  u.  f. 
Abth.  II,  Beilagen,  S.  182  o.  f. 


§.  246. 

Da  überhaupt  der  Gesandte  die  Pflicht  hat,  seinem  Hofe  regel- 
mässig Berichte  zu  erstatten ,  so  wird  es  zweckmässig  sein  ,  wenn 
er  dafür  eine  bestimmte  Ordnung  festsetzt ,  auch  wenn  ihm  eine 
solche  amtlich  nicht  vorgeschrieben  ist.  *)  Selbst  wenn  ein  beson- 
derer Anlass  zu  einer  Berichterstattung  nicht  vorhanden  ist,  so 
wird  sich  bei  einigermassen  bedeutenden  Gesandschaften  doch  fast 
immer  Stoff  genug  zu  einem  wöchentlichen  Berichte  finden.  Ph. 
Jos.  V.  Rehfues  sagt  in  dieser  Hinsicht:  „Es  ist  nützlich  sich 
in  diesem  Punkte  selber  periodische  Nothwendigkeiten  aufzulegen. 
Dergleichen  geistige  Zwangsmittel  schärfen  die  Aufmerksamkeil 
und  Thätigkeit,  und  der  Gesandte  wird  bald  selbst  durch  die  neuen 
Richtungen  überrascht  werden,  welche  sich  sein  Beobacfatungsgeisl 
eröffnet  hat ,  und  durch  die  Combinationen,  die  sich  ihm  gleichsam 
von  selbst  angeboten.  ^^ 

a)  Vergl:  F.  v.  Kölle  a.  a.  0.  S.  228. 


§.  247. 

Bei  den  Berichten*)  eines  Gesandten  wird  die  möglichste 
Kürze  verlangt.  Wo  letztere  durch  den  Reich tbum  des  Materials 
nicht  begünstigt  wird ,  muss  derselbe  auf  eine  passende  Weise  in 
Beilagen  geordnet  werden,  so  dass  der  Bericht  selbst  nur  die  Haupte 
resullate  umfasst,  und  dem  Souverän,  welchem  wichtigere  Depe- 
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sehen  in  der  Regel  selbst  vorgelegt  werden,  oder  dem  Minister  der 
aoswirtigen  Angelegenheiten  überlassen  bleibt,  nach  Gefallen  und 
Erfordemiss  in  das  Nähere  einzugehen. 

Die  Sprache  in  den  Berichten  mais  einfach  und  ohne  un- 
nülze  Verzierongen  seyn.  Ph.  J.  v.  Rehfues  sagt  hierüber  u.  a  :^) 
—  „Und  dann  ist  nicht  za  vergessen,  dass  die  Wahrscheinlichkeit 
eines  solchen  Lesers  eine,   Seiner  würdige,   einfache  und  edle 
Sprache  fordert.    Rönnen  pikante  Züge  angebracht  werden ,  so  ist 
kein  Grund  vorhanden ,  ihm  die  Erheiterung  zu  versagen ;  nur  hat 
der  Berichterslatter  zu  vermeiden ,  in  eigenem  Namen  witzig  oder 
gar  skurril  zu  seyn.  Die  Geschäftssprache  mnss  überhaupt  von  sol- 
chen Mitteln ,  die  Aufmerksamkeit  zu  gewinnen  oder  rege  zu  hal« 
ten,  frei  bleiben.   Es  wird  aber  doppell  nölhig,  wo  man  gleichsam 
zum  Sonveiün  selber  spricht.   Die  Ehrfurcht  legt  dem  Gesandten 
hier  Gesetze  auf,  die  am  wenigsten  in  einer  Stelle  verletzt  werden 
dürfen ,  deren  wesentlichste  Bedingung  eine  würdige  uns  sichere 
Haltung  in  allen  Verhältnissen  ist.'* 

Wahrheit  und  Treue*")  werden  aber  stets  zu^den  wesent- 
lichsten Erfordernissen  der  gesandschafUicben  Berichterstattung 
gehören.  Die  Nachrichten  über  wirkliche  Ereignisse  dürfen  nie  mit 
den  individuellen  Ansichten  des  Gesandten  oder  parteilichen  Ur- 
theilen  vermischt  werden.  ^Unsichere  Nachrichten  dürfen  auch  nur 
als  solche  vorgetragen  werden ,  und  es  niuss  insofern  jedes  Wort 
reiflich  erwogen  werden ,  um  so  mehr  als  der  Inhalt  des  Berichts 
vielleicht  dem  Publikum  oder  einem  Hofe  und  selbst  demjenigen 
Hofe  vorgelegt  werden  kann,  der  in  dem  Berichte  näher  berührt  ist. 
Vorsicht  in  der  Fassung  desBcrichteSy  damit  derselbe  nicht 
verletzend  werde,  kann  nicht  genug  empfohlen  werden.  Es  können 
indessen  Nachrichten  über  Gegenstände,  in  Betreff  welcher  die 
Wahrheit  allein  schon  kränkend  ist ,  nicht  immer  vermieden  wer- 
den ,  und  die  Mittheiinng  derselben  muss  daher  nach  Umständen  in 
besonderen  und  confidentiellen  Berichten  erfolgen.  Ph.  J.  v.  Reh- 
fues gibt  in  dieser  Hinsicht  folgende  Regel :  —  ,,Je  nachdem  sich 
das  persönliche  Verhältniss  des  Gesandten  zu  seinem  Minister  ge- 
stellt hat,  kann  es  auch  in  Privatbriefe n  geschehen;  nur  darf 
alsdann  nicht  vergessen  werden ,  dass ,  je  wichtiger  der  Inhalt  von 
dergleichen  Schreiben  ist,  desto  unabweislicher  die  Nothwendigkeit 
eintritt,  sie  dem  Souverän  selber  vorzulegen.   Diese  Rücksiebt  er- 
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ford«ri  also  vor  all^n  Disgeo  KärEe  ond  eip  gewisses  Mass 
im  Uebrigen ,  ohoe  dass  die  Bereeimung  für  die  Höbe ,  io  der 
gelesen  werden  können,  bemerkbar  isl/^ 

Nie  aber  darf  der  Beriebt  aas  obel  angebrachter  AesgsUieh- 
keit  des  Gesandten  dem  Hofe  Nacbrichten  von  einiger  Bedeuiaag 
verschweigen,  selbst  dann  nicht,  weRB  dieselbea  kräakead  oder 
sonst  unangenehm  sejrn  sollten.  ^) 

a)  Vergl :  de  C a 1 1 i e r e s  a.  a.  0.  eh.  XIX. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  216. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  96  n.  f. 

b)  Entwurf   einer  altgemeinen   Instruction  für   die 
preussischen  Gesandten,  S.  84. 

c)  Vergl:  F.  v.  Kölle,  Betrochtnngen  Aber  Diplomatie,  S.  217. 
£0  Vergl:  Leltres  du  Cardinal  d'Ossat,  Tom«  IV,  p.  226. 

B\  Ch.  de  Marte  ns,  guide  diplomatique  etc.  Ton.  I.  p.  149:  «^Cesi 
une  circonstance  facheuse  saos  doute  pour  l'agent  diplomatique  quc 
celle  d'^tre  oblige  de  mander  k  sa  cour  des  nonvelles  desagreables« 
et  de  natiire  ä  pouvoir  alterer.  L^union  et  la  bonne  intcIligeDcc 
qui  subsistent  entre  les  dcux  Gouvememens ;  c^est  cependant  ua 
devoir  si  essentiel  de  sa  charge,  qa^il  ne  peut  s*en  dispenser  sans 
agir  eontre  le  but  principal  de  sa  niission,  qui  n'est  point  de  tromper 
nt  de  flatter  son  mailre,  mais  de  Teclairer.  II  doit  ne  riea  älterer 
daas  les  paroles  ou  dans  les  faits  qu^il  rapporte,  filit-ce  ni^e  dans 
rintention  de  menager  son  souverain  et  d'atl^nuer  Peffet  que  sa  ra* 
lation  pourrait  produire  sur  Tesprit  de  son  maitre ;  il  doit  6ite  vrai 
dans  tout  ce  qu^il  6crit,  et  nulle  consideration  ne  doit  le  porter  4 
cacher  quelque  chose  ä  sa  cour;  rien  ne  peut  le  justifier  de  man* 
quer  ä  ce  premier  devoir  que  lui  impose  sa  charge  et  la  confiance 
dont  son  souverain  Phonore.'^ 


§.248. 

Die  Berichte  des  Gesandten  beginnen  mit  den  ersten  Sobritteo, 
welche  er  bei  seiner  Ankunft  an  dem  Hofe,  bei  welcbetti  er  accre- 
ditirt  ist ,  gethan  hat ,  und  der  Art  seiner  Aufnahme.  Hat  er  sich 
durch  längere  Anwesenheit  eine  genauere  Kenntniss  Ton  den  Ver- 
hältnissen des  Hofes  und  des  Landes  Yerschafft ,  so  müssen  rieh 
auch  seine  Berichte  darauf  erstrecken ,  in  denen  er  ausserdem  der 
Stimmung  und  den  Interessen  der  etnfinssreichsten  von  den  Per^ 
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soneu ,  mit  denen  er  zu  unlerhandeln  hat »  eine  so  deotliche  Schil- 
derung zu  widmen  hat>  dass  der  Souverän  oder  Minister  der  aus- 
mrärligen  Angelegenheiten,   an  welchen  die  Depeschen  gerichtet 
sind  ,  davon  ein  möglichst  anschauliebes  Bild  erhält.  *)  Die  That- 
Sachen  müssen  mit  den  Hauptumständen  angegeben  werden,  die  zu 
ihrer  Aufklärung  beitragen.  Calli6res^)  sagt:  ,,eine  Depesche, 
4ie  blos  die  Thatsaehen  anführt  und  nicht  in  die  Beweggründe  ein- 
dringt, kann  für  weiter  nichts  als  eine  Zeitungsnachricht  angesehen 
werden.**  —  ««Um  seinem  Gedächtnisse  zu  Hülfe  zu  kommen  muss 
ein  Unterhändler  die  Hauptpunkte ,  über  welche  er  berichleu  soll, 
schriftlich  und  zwar  kurz  anmerken,  besonders  wenn  er  aus  Audien- 
zen kommt.  Diese  Skizze  muss  er  bei  der  Abfassunj^  des  Berichtes 
vor  sich  haben  und  seine  Depesche  in  mehrere  kurze  Abschnitte 
eintbeilen,  um  sich  versländlicher  zu  machen,  indem  er  den  ganzen 
Gegenstand  trennt  und  Eins  von  dem  Andern  unterscheidet :  die 
Anzahl  der  Abschnitte  in  einer  Depesche  oder  in  einem  Aufsätze 
macht  denselben  Eindruck,  wie  die  Fenster  in  einem  Hause.**  — 
,, Einige  Unterhändler  schreiben  jeden  Abend   dasjenige  nieder, 
was  sie  den  Tag  über  gehört  oder  bemerkt  haben ,  um  immer  im 
Stande  zu  seyn ,  diese  Art  von  Tagebuch  bei  allen  vorkommenden 
Gelegenheiten  abzusenden.'* 

Ueberhaupt  müssen  die  Berichte  eines  Gesandten  möglichst 
vollständig  seyn,  da  oft  scheinbar  geringfügige  Umstände *")  für 
den  absendenden  Staat  von  Wichtigkeit  werden  können. 

a)  Yergl:  Chr.  Gotth.  Ahoert  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  538,  539. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  ThI.  U,  S.  216. 

A.  Reumont  a.  a.  0.  S.  481  u.  f. 

b)  L^Art  de  n^gocier  etc.  eh.  XIX. 
Yergl.  auch:  F.  v.  Kölle  a.  a.  0.  S.  2J8. 

c)  Vergl :  Schmalz,  europäisches  Völkerrecht  n.  s.  w.  S.  96. : 
„Das  Umtreiben  der  Leidenschaften  in  Thorheiten  und  Kleinlichkeiten 
(denn  strebt  die  Leidenschaft  Je  nach  etwas  anderem,  als  dem  Eiteln 
der  Selbstsucht,  also  nach  Thorheit  und  Kleinlichkeit)  mag  oft  der 
Beobachtung  und  den  Berichten  des  Gesandten  auch  nur  geringfügige 
Kleinigkeiten  darbieten.  Aber  diese  Kleinigkeiten  kl^nnen  seinem 
Vaterlande  Gefahr  drohen  oder  Vortbeile  gewahren,  sind  darum  filr 
ihn  nicht  Kleinigkeiten ;  auch  kann  das  Zusammentreffen  seiner  Nach- 
richten von  kleinen  CmsUtnden  mit  andern  von  andern  Orten  her, 
seinen  Souverän  oft  zu  Aufschlüssen  von  Wichtigkeit  hinleiten.   Des- 
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wegen  ist  Vollständigkeit  der  Berichie  anch  fiber  gerat] 
ürosläiide  nicht  zu  tadeln,  wenn  gleich  das  Streben  nicht  gehUUgß> 
werden  kann,  durch  leere  Tngcsneuigkeiten  oder  anstössige  Geschleift- 
ten  der  Schadenfreude  oder  Laune  seines  Hofes  zn  schmeichela. 
Wer  aber  würdig  seiner  ehrwürdigen  Stelle  genflgen  will,  sofl  die 
Gesetze  und  Einrichtungen,  die  Verhältnisse  und  Gewerbe,  die  Rechts- 
pflege und  die  Verwaltung  sowohl  seines  Vaterlandes  als  des  Landes, 
wohin  er  gesandt  ist,  sorgfältig  erforsehen;  aneh  durch  atlgeraeiBe 
Staatswissensehaft  übersehen,  wns  gut  nnd  gerecht  an  sieb  ist, 
leeres  Vorurtbeil  nur  wichtig  macht.  Wenn  die  Gesandten  nicht 
f^r  den  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  berichteten; 
dem  auch  für  den  Minister  des  Innern  und  der  Finanzen,  der  Rechts- 
pflege und  des  Krieges  zli  beobachten  wüssten,  wie  viel  w^ürde  dann 
schon  Handclsneid,  Beschränkung  nützlicher,  Unterstützung  nur  schim- 
mernder Anstalten  weniger  seyn/^ 
F.  V.  Kölle  a.  a.  0.  S.  218. 


n.   Eigene  Geschäftsordniing  des  Gesandten. 

§.  249. 

Die  eigene  Geschäftsordnung  des  Gesandten  erstreckt 
sieb  im  Allgemeinen  auf  die  Bearbeiliing  und  Betreibung  sammt- 
iicher  ihm  anvertraueten  Geschäfte.*)  Dahin  gehört  das  Entwer- 
fen der  Berichte,  Noten  und  andern  schriftlichen  Auf- 
sätze, die  Revision  derConcepte,  so  wie  die  Ausferti- 
gung^) und  Beförderung  derselben,  ferner  die  Aafsichi 
über  die  Führung  des  gesandschaftlichen  Tagebuches, 
wo  eine  solche  vorgeschrieben  ist  oder  nach  dem  eigenen  Ermessen 
des  Gesandten  Statt  Gndet,  die  Verwaltung  der  Kanzlei  nnd  Re- 
gistratur nnd  die  Vertbeilung  der  Arbeiten  an  die  der 
Gesandsehaft  zur  Dienstleistung  zugeordneten  Personen.') 

Es  iässt  sich  keine  umfassende  Regel  dafür  angeben,  wie  dies 
Alles  auf  die  zweckmassigsle  Weise  geschehen  kann ;  jeder  Ge- 
sandte wird,  den  besonderen  Umständen  gemäss,  nach  seinem 
besten  Dafürhalten,  die  nöthigen  Anordnungen  treffen  und  die 
Kräfte  der  ihm  zugetheilten  Hülfsarbeiter  benutzen. 

Was  den  Eingang  der  Depeschen  betriifl,  so  pflegte  schon 
in  früheren  Zeiten  Tag  und  Stunde  der  Ankunft  derselben  in  den 
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Kaasleiea  darauf  bemerkt  zu  werden,  ^)  auch  jetzt  noch  ist  dies 
gewohnlieh ,  jedenfalls  aber  wird  eine  solche  Notiz  in  die  dazu  be- 
siiDimten  Verzeichnisse  eingetragen. 

Was  nun  die  Versendung  der  amtlichen  Correspondenz 
and  deren  Sicherung  betrifft ,  so  ist  schon  oben  von  den  Mit- 
teln der  letzteren  und  der  Beförderung  der  Depeschen  durch  eigene 
Cooriere'')  die  Rede  gewesen.  Ph.  J*  v*  Rchfues  sagt  in  dieser 
Beziehung  sehr  richtig: ')  ,,der  massige  Gebrauch  ungewöhnlicher 
Mittel  ist  überhaupt  ein  sicheres  Zeichen  wahrer  Geschäftsweis- 
beil'*  —  ,,E8  gibt  Cabinete,  deren  Couriere  immer  in  Bewegung 
sind.  Sie  gehören  zu  ihrem  Mechanismus;  man  weiss  es  und  zieht 
keine  besonderen  Schlüsse  daraus.  Anders  verhält  es  sich  bei  Gou- 
vernements ,  von  denen  bekannt  ist ,  dass  sie  auch  die  kleinsten 
Ersparnisse  nicht  verschmähen.    Wo  bei  uns  Couriere  abgeschickt 
werden,  schliesst  das  Publikum  immer  auf  Ereignisse  von  besonde- 
rer Bedeutung,   auf  Unterhandlungen  von  grosser  Wichtigkeit. 
Ein  solcher  Irrthum  kann  nachtheilig  werden,  wenn  es  auch  nichts 
weiter  ist ,  als  dass  er  Misstrauen  erregt.'^  —  »»Die  Einsicht  nnd 
der  Takt  des  Gesandten  haben  sich  auch  in  diesem  Punkte  zu  er- 
probeUy  dass  er  zu  unterscheiden  weiss,  wo  die  gewöhnlichen  Com- 
mnnicationsmitlel  nicht  ausreichen.*^  —  Es  bedarf  kaum  der  Er- 
wähnung, dass  Kcnntniss  des  Postwesens  und  der  Behandlung  sei- 
ner Geschäfte,  so  wie  Bekanntschaft  mit  den  einflussreicheren,  da- 
bei angestellten  Beamten,  für  eine  Gesandschafl  von  mannichfachem 
Nutzen  seyn  können.  Dasselbe  gilt  von  den  Redactionen  werth- 
voller  politischer  Tagblätter. 

a)  Vergl  :A.  deWicquefort,  rarobassadeur  etc.  Tom.  II,  S.  II. 
J.  L.  Kiüber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  319. 

b)  F.  V.  Rolle  sagt  a.  a.  0.  S.  233:  ,,EiDe  Copiermaschiene 
ist  der  zuverlässigste  Gabinetssecretflr  für  alle  wichtigen  Ausferti- 
gungen, und  das  flackernde  Kamin  ein  weit  genauerer  Registrator 
f&r  abgetfaanc  Papiere,  als  der  Korb  neben  dem  Schreibtische.^^ 

c)  Vergl:  F.  v.  Kolle  a.  a.  0.  S.  210:  „Einem  Botschafter  oder 
Gesandten,  welcher  ein  zahlreiches  Personal  unter  sich  hat,  ist  zu 
rathen  sieh  von  jedem  Untergeordneten  täglich  einen  confidentiellcn 
Bericht  fertigen  zu  lassen.  Diese  Uebung  wird  nicht  nur  den  jungen 
MäDnem,  sie  wird  auch  ihm  zuträglich  seyn.  Es  versteht  sich,  dass 
die  tiefste  Yerschwiegeaheit   und  gewissenhaftes  Empfehlen  Derer, 
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welche  sich  vorzQglieh  befilhigen,  diese  Anstalt  aufrecht  halten 
ten/^  •*-  ,,EiDe  strenge  militärische  Zucht  ist  jan^n  Uotergeordaete« 
am  Ende  lieber,  als  ein  wechselndes  ansicheres,  zwischen  Härte  umd 
Vertraulichkeit  sich  bewegendes  Benehmen.   Grobe  FomieB  sind.  Gott- 
lob, lüogst  aus  den  Verhältnissen  higherer  Staatsdiener  zu  niedere« 
verschwunden,    aber  Bestimmtheit   und  Gemessenheit  im  BerebleB, 
ernste  Aufsicht  auf  das  Geschäft  und  gewissenhafte  Vertheilung  der 
Verantwortlichkeit  geben  die  Stellung  rein;   die  Mission  geht 
ohne  Lärm  und  Aufsehen  in  Ordnung,  die  Subalternen  wissen ,  dass 
ihr  Oberer  auch   ibncn  nicht  Unrecht  geschehen  lässt,   und  dass  sie 
anter  ihm  leichter  sich  auszeichnen  • —  und  unter  jedem  Anderen  nnit 
Ehren  dienen  werden,  wenn  sie  es  ihm  zu  Danke  gemacht  haben. 
Wie  bei  anderen  Känsten  ist  der  Meister  unendlich  mehr  wertli 
ais  der  Lehrer,  und  es  wird  nicht  leicht  ein  ausgezeichneter  Diplo- 
Biat  gefunden  werden,   welcher  nicht  den  unmittelbaren  und  persoa^ 
liehen  Einfluss  eines  ehemaligen  Vorgesetzten  dankbar  anerkennt  nn«l 
sich  dessen  Zögling  zu  nennen  liebt.^^ 

d)  Vergl :  A.  R  e  u  m  o  n  t  a.  a.  0.  S.  488. 

e)  Von  einer  neu  erfundenen  Art  der  Depeschenbeförderung  durch 
s.  g.  brie  fr  Öhren  berichtet  die  Illustrirte  Zeitung  vom  17.  August 
1844,  Nr.  59.  (Der  Hauptsache  nach  ist  dieser  Gegenstand  bereits 
früher  zur  Sprache  gekommen,  nämlich  im  Jahre  1826  in  Engtenil 
und  später  in  Oesterreich. )  Nach  einer  ausführlichen  BeschreibuB^ 
jener  unter  die  Erdoberfläche  gelegten  Röhren  und  der  Art  der  Be- 
förderung der  Briefe  durch  Bolzen  aus  Blechhälsen  u.  s.  w.  heisst 
es  dort  u.  a :  „Ein  Telegraph  arbeitet  an  einer  Depesche,  wenn  sie 
kaum  einen  Bogen  lang  ist,  ganz  gewiss  mehrere  Stunden  von  Paris 
nach  Versailles  beim  schönsten  Wetter  und  hört  in  Versailles  zu  ar- 
beiten auf,  weil  jenseits  trübes  Wetter  ist,  unsere  Briefröhrea  beför- 
dern aber  ein  Riess  Papier  in  Form  einzelner  Röllchen  von  V*  Zoll 
Dicke  in  drei  Stunden  von  Paris  nach  Wien  u.  s.  w.,  (wenn  sonst 
Brücken  oder  exakte  Fuhrleute  über  die  Ströme  helfen !) 

/*)  Entwurf  einer  allgemeinen  Instruction  für  die 
preussischen  Gesandten,  S.  86  u.  f. 


§.  250. 

Die  Geschäftsordnung  erstreckt  sich  ferner  auf  dieAufrecht- 
haltung  der  gesand8chartlichenGerech.tsanie  in  deren 
verschiedensten  Beziehungen ,  die  Aufsicht  und  Ausübung  der  dem 
Gesandten  übertragenen  Gerichtsbarkeit  über  das  Gefolge,  Er* 
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theilnng  von  Reisepässen  und  Lebenszeagnissen  u.  s.  w. 
Ltegalisirung  von  Urkanden  über  Rechtsgeschäfte,  sobald 
dies  erforderlich  ist,  um  bei  den  Behörden  seines  Souveräns  davon 
Gebrauch  zu  machen  u.  s.  w«  *) 

Ueber  alle  diese  Geschäfte  enthallen  meisteniheib  die  In- 

slracUoneu  oder  eigene  Reglements  für  sämmtliche  Gesandschaften 

desselben  Staates  besondere  Vorschriften«   Aber  auch  in  anderen 

alifpemeineren  Verordmingen  ist  znweilen  der  Umfang  der  Befug- 

niss  und  Verpflichtung  der  Gesandten  zu  Functionen  der  gedachten 

Art  ausdrücklich  mit  erwähnt.   Namentlich  ist  dies  der  Fall  in  Be- 

IreOr  der  Ausstellung  von  Reisepässen  n.  s.  w.  So  verordnet  das 

Allgemeine  Pass-Edikt  für  die  Preussische  Monarchie,   vom 

2^.  Juni  1817  :»•) 

Zur  Ertheilong  des,  nach  dem  §.  1 .  erforderlichen  Eingangs- 
passes sind  berechtigt: 

Unsere,  an  auswärtigen  Höfen  accreditirten  Ge- 
sandten, Residenten  und  Geschäftsträger,  so  wie  Un- 
sere in  fremden  Staaten  angestellten  Handels-Agenten  und 
Consuln,  jedoch  nur  an  Unsere  Untcrthanen  und  an  diplomati- 
sche Personen  und  Couriere  Unsers  Hofes. 

Die  von  fremden  Gesandten  an  auswärtigen  Höfen 
an  die  Unterthanen  ihres  Hofes  zur  Rückkehr  in  ihr  Vaterland  er- 
theilten  Pässe ,  gelten  auch  zu  der  dabei  erforderliche^  Durchreise 
durch  Unsere  Staaten,  jedoch  müssen  sie  beim  Eingange  und  beim 
Ausgange  von  der  resp.  ersten  und  letzten  Polizeibehörde  visirt 
werden. 

Znr  Ertheiinng  eines  Ausgangspasses  sind  befugt: 

Die ,  an  Unserm  Hoflager  accreditirten  fr  e  m- 

den  Gesandten,  Residenten  und  Geschäftsträger,  je- 
doch nur  an  diplomatische  Personen,  Couriere  und  Unlerthaneu 
ihres  Hofes ,  und  müssen  diese  Pässe  in  Ansehung  der  diplomati- 
schen Personen  und  Couriere  von  Unserm  Ministerium  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten ,  in  Ansehung  der  übrigen  Unterthanen 
aber  von  Unserm  Polizeiministerinm  visirt ,  und  ohne  diese  Visa 
innerhalb  Unserer  Staaten  als  ungültig  angesehen  und  behandelt 
werden. 

ä)  Vergt:  J.  L.  Kl  üb  er  a.  a.  0.  ßd.  I,  S.  319,  320. 
Merlin,  riperloire  etc.  v.  I^galisalion,  etat  civil,  manage,  (Franzosen 
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im  Ausland  kftnnen  adopttren,  sich  verheirathen,  Qberbaupt  alle  aaf 
den  Civilstand  sich  beziehenden  Rechtsg^eschAfte  vomehineii ,  bei 
dem  daselbst  residirenden  französischen  Gesandten.) 

b)  S:   Gesetz-Sammlung  für  die   KOnigl.  Prenssi  sehen 
Staaten.  1817,  S.  153,  156. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  201. 
Vergl.  auch:  G.  F.  deMartens,  pr^cis  du  droit  des  geos  ete. 
(nouv.  H.  1831)  Tom.  II,  p.  95. 

Wo  es  zom  Eintritt  in  das  Gebiet  eines  Sonverifns  oder  sobsI 
erforderlich  ist,  dass  die  Pjtsse  von  dessen  Gesandten  visirt  werden, 
pflegt  dies  kostenfrei  zu  geschehen. 


m.    GesGli&fte  und  Terkandluigeii  mit  dem  Hofe ,  bei 
welchem  der  Gesandte  beglaubigt  ist. 

A.    ITerhandlitnffeBi  In  BeirelT  der  CniertliameB 

seine«  SovTerftns. 

§.  251. 

Der  Gesandte  ist  veq)Bichtet,  die  in  dem  Lande  des  Soave- 
räns,  bei  welchem  er  beglaabigt  ist,  sich  aufhaltenden  Unter- 
thanen  seines  Landesherrn  zu  schützen  und  sie  nament- 
lich gegen  völkerrechtliche  Anfechtungen  zn  ver- 
th eidigen«  Er  hat  die  Privatangelegenheiten  seiner  Landsleote 
in  dem  Lande  seines  gesandschaftlichen  Aufenthalts,  so  viel  als 
nnr  möglich  zn  befördern  und  zu  schirmen.  Es  ist  nicht  ungewöhn- 
lich ,  dass  ihm  für  dergleichen  Fälle  von  seinem  Hofe  eine  beson- 
dere Instruction  ertheilt  wird,  aber  auch  wenn  dies  nicht  geschehen 
ist,  bleibt  es  eine  für  den  Gesandten  eben  so  ehrenvolle  als  nütz- 
liche Bestimmung,  seinen  im  fremden  Staatsgebiete  anwesenden 
Landsleuteu  Rath  zu  ertheilen  und  sich  für  sie  zu  verwenden.  Zu 
einer  unabweisbaren  Pflicht  aber  wird  dies ,  wenn  augenscheinlich 
eine  solche  Behandlung  derselben  Statt  findet ,  welche  besonderen 
Conventionen  oder  dem  Völkerrechte  im  Allgemeinen  zuwider  läuft. 
Er  muss  sodann  seinen  ganzen  Einfluss  anfbieten ,  dergleichen  An- 
gelegenheiten auf  eine  entsprechende  Weise  zu  ordnen ,  und  erfor* 
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Falls,  den  Umständen  angemessene,  entschiedenere  Mass- 
regeln zn  ergreifen  wissen.   In  wiefern  dem  Gesandten  neben  dem 
Reclile  und  der  Pflicht  zur  Beschützung  und  Ueberwachung  seiner 
Liandsleute,  auch  eine  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Gerichls- 
barkei  t  über  dieselben  zusieht,  hängt  von  der  Bestimmung  sei- 
nes Souveräns  ab  (s.  nuten) ;  in  der  Regel  steht  ihm  eine  solche 
nicht  zu.*) 

a)  Vergl:  J.  L.  Riflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  319. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Thl.  II,  S.  199. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  99  u.  f. 

B*.  Gh.  de  Märten s,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  131:  „Les 
Sujets  du  souverain  que  le  ministre  represente  dans  le  pays  oü  il 
est  accrcdite,  ne  sont  en  r^gle  generale,  que  des  proteges  de 
la  mis$ion.   lls  peuvent  cependant  en  dtre  jnsticiables;  mais 
il  faut  pour  cela  que  le  ministre  soit  ezpress^ment  autoris^ 
ä  exercer  ce  pouvoir.    Outre  la  surveillance  snr  ses  cjmpatriotes 
qui  pourraient  se  trouver  dans  le  pays  oü  il  reside,  une  juridiction 
volontaire  peut  lui  dtre  accordee  etc.^^  —  „Le  ministre  doit  6viter 
de  s^immiscer  daus  les  affaires  que  les  sujets  de  son  souverain  peu- 
vent avoir  pour  leurs  int^r^ts  priv^s  avec  des  particuliers  ou  möme 
avec  le  gouvernement  du  pays  ou  il  est  accredit^.    Comme  toute- 
fois  il  arrive   souvent  que,   bien    que  la   question  principale  soit 
d^une   autre  nalore  tout-d  fait  privee,   des  int^r^ls  et  m^roe  quel- 
quefois  des  principes  g^n^raux  s^y  trouvent  pourtant  impiiques,  il 
est,  dans   ces  cas,   du  devoir  du  ministre,  d^agir  officiel  le- 
rne nt  et  d^appuyer  Paffaire  en  taut  qu'elle  a  rapport  aux  inter^ts 
nationaux.    Mais  c^est  seulement  aupr^s  du  gouvernement,   et  non 
pas  aupr^s  des  autorites  subalternes  quMI  doit  agir.   II  est  bien  en- 
tendu,  que  c^est  dans  les  cas  senis  oü  les  int^r6ts  g^n^raux,  les 
principes   du  droit   des  gens,   ou  les  Conventions  exi- 
s tan  les  entre  les  deux  pays  sont  ^videmment  compromis,  que  le 
ministre  doit  intervenir,  et  il  agil  alors  enti^rement  d^office  et 
Sans  attendre  des  Instructions  ou  des  ordres  de  sa  cour.   Quand  an 
contraire  il  ne  s^agit  que  des  inter^ts  prives  des  sujets,  il  ne  doit 
laire  d^autres  d^marches   que  Celles  que  comporte  une  simple  re- 
commandation;  car  sMI  donnait  k  des  affaires  particuli^res  une 
importance  nationale,  il  conrrait  souvent  le  risque  de  compromettre 
sa  responsabilile.*^ 


286 


§.  252. 

Jedenfalls  aber  kann  der  Gesandte  sich  auch  dafür  verwendca, 
dass  die  bei  den  Gerichlen  seines  Aufenthaltsortes  anhängigea 
Streitsachen  ,  bei  denen  Unterthanen  seines  Souveräns  interessirt 
sind ,  beschleunigt  werden  ^  so  wie  er  überhaupt  für  seine  Ltands- 
Leute  billige  Begünstigungen  nachsuchen  darf.  Er  hat  indessen 
nicht  das  Recht,  den  Gang  der  Rechtspflege  auf  irgend  eine  Weise 
zu  hindern/)  jedoch  darf  er  seinen  offieiellen  Einfiussin  solchen 
Fällen  geltend  machen,  wo  sich  ihm  die  Ueberzengung  bietet,  dass 
die  Behörden  des  Landes,  in  welchem  er  seinen  gesandschafUichen 
Aufenthalt  hat,  sich  bei  der  Verwaltung  der  Rechtspflege  gegea 
seine  Landsleute  Unregelmässigkeiten  zu  Schulden  kommen  lassen, 
und  wenn  zu  deren  Schaden  wirkliche  Verschleppungen  oder  Be- 
drückungen vorkommen ,  oder  sie  einem  augenscheinlich  ungererh- 
tem  Urtheile  unterworfen  werden  sollen.  *") 

a)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  ThI.  U,  S.  200. 

b)  Vergi :  B".  Ch.  de  Märten s,  gntde  diplomatique  etc.  Tom.  I, 
p.  134 :  „II  pcn!  se  präsenter  encore  nn  troisi^me  cas  o&  Pintenren- 
tion  officielle  du  ministre  dans  les  actes  de  radministration  interienre 
du  gonvernement  pr^s  duquel  il  est  accr^dit^,  devient  k  la  fois  nn 
droit  et  nne  Obligation.  Si  Tagent  etranger,  dont  un  des  premiers 
devoirs  est  de  rester  an  courant  de  la  marche  de  la  f6gi  lation  du 
pays  ou  il  r6side,  s'aper^oit  que  teile  ou  teile  loi  on  ordonnaace, 
bien  que  da  ressort  de  Fadministration  int^rieure,  porte  cependant 
quelqnc  prejudice  aux  interdts  de  T^tat,  qu^il  repr^sente,  il  doit  re- 
clamer  sur-le-champ,  si  la  cfaose  est  d^une  6vidence  incontestable ;  ou 
bien ,  s^il  croit  pouvoir  sans  ioconv^nient  ajoumer  la  reclamation ,  il 
doit  demander  des  Instructions  k  son  gonvernement.^'  —  ^^Par  snile 
de  ce  m6me  principe ,  si  Fagent  ^tranger ,  dont  les  concitoyens  an- 
raient  r^ciam^  fa  protection  contre  un  jugement  ou  une  d^cision  des 
autorit^s  du  pays ,  est  convaincu  qne  la  loi  k  laqnelle  les  juges  se 
sont  conformes,  est  contratre,  soit  au  droit  des  gens,  soit  anx  Con- 
ventions exislantes  entre  les  deux  nations,  il  devra  se  prevaloir  de 
cette  occasion  ponr  demander  la  revocation  d^une  teile  loi.* 
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§.  253. 

Die  Intercession  oder  Verwendung  des  Gesandten  in  Privat- 
sachen seiner  Landsleute  wird  in  der  Regel  nicht  sowohl  bei  den 
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LK>cal -BehSrdeo ,  sondern  bei  dem  Hofe  selbst  oder  dem  Minister 
der  aaswäiiigen  Angelegenheiten  anzubringen  seyn.  Dieselbe  kann 
in   blossen  Privatempfehlungen  oder  amtlichen  Schrit- 
ten bestehen ,  je  nachdem  der  Gesandte  dazu  durch  die  obwalten- 
den besonderen  Umstände  oder  ausdrückliche  Instructionen  veran- 
lasst wird.   So  wurde  z.  B.  im  Jahre  1819  zu  Madrid  ein  ange- 
sehener Engländer ,  welcher  seinen  Unwillen  aber  die  in  Spanien 
verübten  Gräuel  öffentlich  ausgesprochen  hatte ,  verhaftet  und  zur 
Untersuchung  gezogen;  von   dem  grossbritannischen  Gesandten 
aber,  mit  gutem  Erfolge,  sogleich  dessen  Freilassung  nachgesucht.*) 

a)  Vergl:  J.  Schmelziog  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  201. 


§.   254, 

Verwendungen  oder  versuchte  Intercessionen  furUuterthanen 
dritter  Staaten  oder  die  eigenen  Unterthanen  des  Sonve- 
riins  bei  dem  der  Gesandte  beglaubigt  ist ,  *)  stehen  letzterem  nicht 
zu ,  und  wurden  in  der  Regel  Missfallen  erregen ,  zurückgewiesen 
werden,  auch  wohl  zu  Rügen  und  anderen  Misshelligkeiten  Anlass 
geben.**)  Es  versteht  sich  Von  selbst,  dass  davon  der  Fall  ausge- 
nommen ist,  wenn  ein  Gesandter  von  mehreren  Höfen  zugleich 
bei  dem  fremden  Souverän  beglaubigt  ist. 

a)  In  manchen  Staaten  bestehen  sogar  besondere  Verbote,  dass 
ein  Landesunterlhan  die  Yeruendung  eines  fremden  Souveräns  oder 
Gesandten  nachsuche. 

Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  ThI.  H,  S.  201. 

b)  Vergl:  Schmalz  a.  a.  0.  S.  100.  Es  wird  dort  folgendes 
Beispiel  erzählt,  wie  übel  oft  Verwendungen  eines  Gesandten  für 
Angehörige  dritter  Staaten  aufgenommen  werden.  „Der  mederlin- 
dlscbe  Gesandte  van  Hoey  in  Paris  hatte  oft  zwischen  GrossbrilamiieB 
und  Frankreich,  in  ihrem  damaligen  Kriege,  die  Anträge  jedes  dieser 
Hofe  an  den  anderen  besorgt,  als  er  1746  auf  Verlangen  des  fran* 
zösischen  IMinisters  auch  eine  Bitte  für  Milderung  des  zweifelhaften 
Sehicksals  des  Prälendenten  und  seiner  Anhänger  an  den  grossbri- 
tannischen  Hof  gelangen  liess.  Eigenes  Mitleiden  bewog  ihn  nnn,  ohne 
Auftrag  seiner  Herren,  Gründe  dafiir  aufzustellen,  welche  bloss  in 
Darlegung  der  Gebote  allgemeiner  Mettsebeattebe  bestanden ;  und  ihm 
wnrde  dafiir  ein  empfindlicher  Verweis  der  General-Staaten,  und  die 
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demathig^nde  Verlegenheit,  dem  Londoner  Hof  seine  Uebereil«^ 
einzngestehen  und  seine  Anmassong  abzobiUen..^^ 


B«  VerliAnilluitffen  In  den  Anffeleyenlielten 

Souverftiifl« 

1.    Im  Allgemeinen. 

§.  254. 

Bei  den  Verbandlongen  eines  Gesandten')  mit  dem  Hofe,  bei 
welchem  derselbe  beglaubigt  ist,  hat  man  zu  unterscheiden : 

1)  die  Kunst  zu  verhandeln,  d.  i.  die  Fähigkeit  des  Ge- 
sandten, nach  Anleitung  der  Grundsätze  des  Rechts  und  der  richti- 
gen Politik  mit  dem  fremden  Hofe  so  zu  verhandeln ,  wie  es  zum 
Wohle  und  Interesse  des  ihn  absendenden  Souverans  and  dessen 
Staates  gereicht,  und 

2)  die  Art  zu  verhandeln,  d.i.  die  Form  und  sonstige 
Weise ,  in  welcher  ein  Gesandter  über  die  Angelegenheiten  seines 
Souveräns  verhandelt. 

Häufig  bestehen  die  Verhandlungen  nur  in  einfachen  lUitthei- 
lungen,  oft  aber  auch  in  eigentlichen  Unterhandlungen,  welche 
wiederholten  Schriftenwechsel  oder  mehrfache  mündliche  Rück- 
sprache erfordern,  wie  z.  B.  bei  dem  Abschlüsse  oder  der  Erneue- 
rung von  Staatsverträgen ,  bei  Ausgleichung  entstandener  Diffe- 
renzen u.  s.  w. 

Der  Gesandte  verhandelt  entweder  mit  dem  Souverän,  an 
welchen  er  gesendet  ist,  also  unmittelbar,  oder  mittelbar  mit 
dessen  Ministem  oder  Beamten ,  welche  zur  Regulirang  der  be- 
treffenden Geschäfte  besonders  bestellt  sind.  Auf  Congressen 
pflegt  er  seine  Unterhandlungen  mit  den  Gresandten  anderer  Staa- 
ten, oft  auch  als  Vermitteler  (m6diateur.) 

Die  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Verhandlungen  geschehen 
entweder  schriftlich  durch  Noten,  Memoiren  u.  s.  w.  oder 
mündlich  in  Conferenzen  oder  Audienzen. 

a)  Vergl:  A.  de  Wicquefort  a.  a.  0.  Tom.  II,  sect.  III— VIII. 
de  Galli^res  a.  a.  0.  eh.  XVI,  XVU. 
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P.ecqvat  a«  a.  0,  p.  78. 

Chr.  Gottk.  Aknert  a.  a.  0.  Tkl.  I,  S.  90  «.  f. 

J.  J.  Moier,  Beitrige  warn  neaeiten  earopiiseh«i  6«taadicliaftareck, 

S.  iöl  n.  t 
Schmalz»  dai  enropAische  Völkerrecht,  S.  100  n.  C 
J.  SckmelziDg  a.  a.  0.  Tbl.  11,  S.  202  n.  f. 
J.  L.  Kifiber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  322  v.  f. 
G.  F.  deHartens,  pr6ci8  da  droit  ies  geas  etc.  (ooay.  6d.  1831) 

Tom.  II,  p.  113. 
B".  €k.  deMartens,  gaide  diplomatiqoe  etc.  Tom.  I,  p.  135. 
F.  V.  Kelle,  Betracktongen  tflier  Diplomatie,  S.  271  o.  f. 
A.  W.  H  e  f  f  t  e  r,  das  enropäbche  Velkerreckt  der  Gegenwart,  S.  385  a.  f. 
Pk.  J.  V.  Rehfaes,  Entwurf  einer  allgemeinen  Instmctiott  Ar  die 

Pireossiscken  Gesandten,  S.  40  a.  f. 
Abtk.  II,  Beilagen  Nr.  31,  32. 

2«    Von  der  Kunst  zu  verhandeln, 
a.   Allgemeine  Verhaltongsregeln. 

§.  255. 

In  dritten  Abschnitte  ist  bereits  von  der  Unterkandlnngskonst 
die  Rede  gewesen ,  und  wir  können  nns  daher  hier  auf  folgende 
allgemeine  Verhaltungsregeln  bei  Unterhandlungen  mit  einem 
fremden  Staate  beschränken. 

Der  Gesandte  ist  vor  Allem  damit  beauftragt ,  den  oben  niher 
beschriebenen  Geschäften  an  dem  fremden  Hofe  sich  zu  unterziehen, 
und  wenn  er  zwar  auch  ausserdem  durch  angemessene  Beobachtun- 
gen für  das  Interesse  seines  Souveräns  zu  wirken  hat ,  so  darf  er 
sich  doch  ordentlicher  Weise  nicht  in  die  innern  Angelegen- 
heiten des  Staates,  wo  er  sich  befindet,  misehen,  oder  in  Be- 
trelf  derselben  einen  unehrerbietigen  Tadel  aussprechen.')  So 
wurde  es  z.  B.  im  Jahre  1747  dem  Grossbritannischen  Gesandten  in 
Schweden  als  ein  Eingriff  in  das  Yölkerrecht  vorgeworfen,  dass  er 
sich  in  Sachen  gemischt  habe ,  welche  die  innere  Verfassung  von 
Schweden  beträfen.  ^)  Hin  und  wieder  findet  sich  auch  ein  ent- 
sprechendes Verbot  ausdrücklich  ausgesprochen,  so  bestimmt  z.  B : 

die  Wahlcapitulation  Kaiser  Leopold  U.  vom  Jahre 
1790  (30.  September)  im  Arükel  XXVUI  (Fremde  Gesandte) 

MiniM  GeMBdMhalUreeht.  19 
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*.  *  • 

§.  1   (Fremder  Gesandten  Einmischuag  in  Reich»- 
Sachen): 

,^  Wir  sollen  und  wollen  aoch,  eu  VerbäiiMig  aüerliADd  Sianlr 
täten  und  daraus  entstehender  gerährlicher  Weiterung  nickt  ^- 
statten,  dass  die  ans wärligen  Mtehte  oder  deren  Ge sandle  sksfc 
heim-  oder  öffentlich  in  die  Reichssachen  eiami- 
schen.^' 

Wörilich  ebenso  lautet  der  Arükel  XXVIIl  §.  1  der  Wahl- 
capitulation  Kaiser  Franz  II.  vom  Jahre  1792  (5.  Juli). 

Namentlich  hat  ein  Gesandter ,  wenn  sich  in  einem  Staate 
missvergnügte  Unterthanen  befinden,  in  Ansehung  derselben  ein 
höchst  behutsames  Benehmen  zu  beobachten. 

Zuweilen  erlangt  jedoch  derselbe  in  den  politischen  Ange- 
legenheiten des  Souveräns ,  bei  welchem  er  accreditirt  ist ,  einen 
besondern  Einfluss ,  und  verdankt  diesen  bald  dem  ihn  sendenden 
Hofe,  bald  seiner  Persönlichkeit ,  auch  wohl  beiden  zugleich.  So 
heissl  es  z.  B.  in  dem  Esprit  des  Journaux  (1775,  janvier, 
p.  133):  „Le  prince  de  Repnin  itoit  dans  ce  m(me  teipps  Ambas- 
sadeur de  la  Cour  de  Sl.  Petersbourg  en  Pologne,  ou  pintöt  il  y 
donnoit  des  Loix  au  nom  de  sa  Souveraine.^' 

Wie  bereits  erwähnt ,  wird  der  Gesandte »  in  der  Regel  un- 
mittelbar nach  seiner  Ernennung,  mit  einer  allgemeinen  Instruction 
für  seine  Verrichtungen  und  die  Ausdehnung  seiner  Befugnisse  in 
den  zu  pflegenden  Verhandlungen  verschen,  so  wie  er  auch  für  die 
etwa  vorkommenden  besonderen  Geschäfle  specielle  Anweisungen 
erhält.  Er  hat  daher  die  Pflicht,  sich  bei  seinen  Unterhandlungen 
mit  dem  fremden  Hofe  an  die  ihm  ertheilten  luslructioneii  zu  bin- 
di^n  (s.  unten:  Verantwortlichkeit  des  Gesandten)  und  da- 
b^i  die  Absicht  und   den  Geist  der  Politik  seines  Souveräns  im 

r 

Auge  zu  behalten.  Es  können  indessen  unerwartete  Fälle  eintre» 
teyn^  in  denen  ein  Gesandter  ohne  Verletzung  seiner  Pflicht,  von 
dem  buchstäblichen  Inhalte  seiner  Instructionen  abweichen  darf, 
wenn  er  die  sichere  Ueberaeugung  gewonnen  hat ,  dass  dies  zum 
Vortheile  seines  Landesherren  gereichen  werde.  Schmalz  *")  sagt : 
,*,Pflicht  der  Treue  fordert  nun  vom  Gesandten ,  dass  er  jedes  Ge* 
schärt ,  diesen  Anweisungen  gemäss ,  im  Geist  der  Politik  seines 
Souteräns  behandele,  dass  er  nicht,  was  ihm  rathsamer  dünke, 
dem  Befehle  seines  Souveräns  mit  Anmassnng  unterschiebe ,  dass 


er    fidhfil  dts  zweitoiiige  Wort  iiitht  io  deute,  wie  es  seiBem 
Wnnsebe  ^  sondeni  wie  es  der  Aksieht  seines  Uemii  gemiss  ist; 
DesiMch  nag  und  muss  seine  Rldgbtit  bestimmen,  da  er  die Oert- 
lichkeiten  besser  ubersiebet,  als  sein  femer  Hof,  was,  auch  gegen 
das  Wort  seinerAnweisung,  dein  Zwecke  derselben  vortheilhaftef' 
seyn  dürfte.   So  kann  eben  die  Pflicht  der  Treue  ihn  von  der  aus- 
drücklichen Vorschrift  entbinden ,  wenn  sich  Umstände  oder  Be- 
gebenheiten zeigen ,  welche  sein  Hof  bei  Erlheilnng  der  Vorscbrit't 
nicht  kannte.    Wolsey,  von  Heinrich  VII.  zn  Maximilian  in  die 
Niederlande  geschickt,  um  mit  diesem  zu  nnterhandeln,  setzte  eigen* 
mächtig  hinzu,   was  ihm  die  Absiebt  seines  Herren  zu  fordern 
schien,  und  wagte  vom  Bnchstaben  seiner  Anweisnng  abznweiehen ; 
^-elche   Treue   und    Verständigkeit  den  Grund   seiner  künftigen 
Grösse  legte. '"^) 

a)  Vergl:  Steph.  Dole  tus  a.  a.  0.  p.  123:  „Legatus  noo  vi- 
tnperet  gentis  (in  qna  moratur)  mores,  neque  laudet,  neque  (et  igna- 
rns  et  leviusculos)  miretur,  sed  dissimtitet/' 

b)  Verg! :  J.  J.  M  o  s  e  r,  Beiträge  zum  neuesten  europaischen  Ge- 
sandschaftsreeht,  S.  167,  166. 

Im  fnnfzehnten  Jahrhundert  scheint  es  vorzugsweise  SbKch  ge^ 
wesen  zu  se3m,  die  Gesandten  nebenbei  mit  Kundschaften,  Aufwiege^ 
Inng  der  Ünlerthaaen  und  Zwischenträgereien  zu  beauAragen.        , .; 
K.  Tb.  Patter,  Beiträge  zur  Vtflkerrechls-Gescbichte  und  Wissen- 
schaft, S.  171.  f   . 

c)  Das  europäische  Völkerrecht,  S.  103, 

Vergl.  auch:  B'^,  Gh.  de  Marteos,  guide  diplomatique  etc.  Toni.!, 
p.  137— 14t,  wo'^es  u.  a.  heissl :  ,,L^agent  diplomatique  o^a  la  faculte 
ni  d^accorder,  ni'de  refuser,  ni  de  transiger;  il  doit  se  borner  an 
simple  expos^  officiel  des  d^terminations  de  sa  cour.  Mais  s^ii  eki^inn 
Organe  sans  volonte,  il  ne  doit  pas  ^tre  pour  cela  un  organe  sans  iU'* 
telligetfce«  £n  enoncant  les  d^cisions  dont  il  est  Tinterpr^te,  ilr>a 
Pobligation  d^en  plaider  la  justice  et  de  choisir  le  tempa 
et  les  moyens  d^en  assurer  le  succ^s.  Sa  responsabilite  esjf, 
tout  enli^re  dans  sa  fid6lit6,  dans  la  connaissaoce  des  bornes  de  sj^ 
instruciions,  et  dans  son  exactitude  k  y  conformer  sa  conduite.^'  — 
„Toutefois  il  est  important  de  faire  observer  que  dans  toute  Instruction 
relative  ä  une  discussion  de  droit,  il  y  a  des  degrfes  d'exigence  ou 
de  condescendance  qui  semblent  laisser  une  grande  latitude  au  dis- 
cernement  de  celui  qui  doit  agir;  mais  il  ne  doit  pas  s^y  roeprendre  > 
la  responsabilite  d^nn  agent  n'est  pas  d^terminte  senlement  par  leä 
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taeriScet  qv^il  peat  bire  «u  rexigmice  qv^il  Ml  »oiitrer,  en 
nmt  M  condbite  snr  k  nuvge  qiie  lai  peat  laisser  la  lememt  4e  s« 
iMtnictioiM ;  c'est  A  dire,  ^'11  ne  Miffit  |iafl  de  bien  faire  peiir 
M  regpoosabilit^  i  couveit,  mais  que  le  d^ir  de  faire  le  mievx  | 
sible,  entre  esseotieliement  daos  les  devoirs  de  sa  nission.  Ce  aii 
possible  doit  6tre  sans  cesse  eo  perspective  devant  lai,  et  en  aainuBt 
soo  zile,  eocoarager  ses  effbrts ;  et  ce  sera  alors  d'apr^  ses  efTorU 
seals,  et  non  d'apr^  les  r6sultats,  que  sa  coodoite  sera  jogee,  etc.** 
B".  Cb.  de  Marie  BS,  cavses  c^libres  etc.  Tom.  II,  p.  1(KS. 
i)  Sebr  ricbtig  beisst  es  ebeadaselbst  S.  104:  ^,Uer  Mam 
aber,  den  Wissenscbaft  and  Welt  gebildet,  und  den  Gescbifte  geAbt 
baben ,  wird  von  innerer  Recbtsehaffenbeil  aocb  besser  geleitet 
den,  als  der  verdorbene  Weltmann  dareb  alle  Scblanbeil«^^ 


§.  256. 

Be^nders  wichtig  ist  es  oft,  demjenigen  mit  welchem  verban- 
dell  wird,  den  Gegenstand,  am  den  es  sich  handelt,  auschaolieh  zo 
maehen,  und  es  bedarf  keiner  weiteren  Erörtemng,  das«  die  Mittel 
durch  welche  dies  geschehen  kann ,  nach  den  Umständen  und  indi- 
▼idaellen  Eigensehafien  der  Gegenpartei  sich  verschieden  gestalten 
nassen.  Folgendes  interessante  Beispiel  dieser  Art  erzShlt  Semi- 
lasso,*)  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  der  Mission  des  Belgi- 
schen Consuls  nach  Marokko :  „HerrLecoq  wnrde,  kaum  nach  der 
Geburt  Belgiens ,  nach  Marokko  geschickt,  um  fünf  bis  sechs  ge- 
nommene Schiffe  seiner  Nation  daselbst  zu  reclamireti.  Ueberzengl, 
dass  der  Kaiser,  nebst  allen  seinen  Dobnetscbem  und  Ministem, 
Ton  Belgien  nicht  viel  mehr  wissen  werde,  als  wir  von  den  Reichen 
im  Monde,  kaufte  er  in  Gibraltar  eine  Harte  von  Europa  nndjiess 
sie  dergestalt  illuminiren,  dass  Belgien  einen  guten  Theil  von  Frank- 
reich, Holland  und  Deutsehland  mit  in  sich  aufnahm,  und  dann  mit 
Riesenbuchstaben:  ,,Royaume  de  Belgiqne^'  faineinschreiben. 
Mit  dieser  wohlfeilen  und  unblutigen  Eroberung  in  der  Tasche,  pra- 
senürle  er  sich  Sr.  Majestät ,  und  um  die  Revolution,  welche  Bel- 
gien das  Leben  gab,  dem  Kaiser  auf  eine  plausible  und  angenehme 
Weise  zu  erklären,  bediente  er  sich  klüglich  des  Beispiels  von 
Algier.  „Die  Holländer, <*  sagte  er  nämlich,  „hätten  früher  die 
Belgier  überrumpelt ,  wie  die  Franzosen  Algier.  Jetzt  hätten  die 
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Belgier  aber  ihr  Land  wieder  erobert  und  die  HoiBiider  fortgejagl, 
^w^ie  ohne  Zweifel,  die  Afirikaner  es  mit  den  Franzosen  aber  kors 
oder  lang  auch  machen,  nnd  Beide  sich  dann  in  eben  dem  VerhMt- 
laiss  zu  einander  beBnden  würden,  wie  die  Belgier  in  diesem  Augen- 
blicke zu  den  Holländern/^   Dies  Argumentum  ad  hominem  ward 
so  gut  verstanden  und  fand  so  viel  Beifall,  dass  der  Consnl  wirk- 
lich das  gute  Gluck  hatte ,  seine  Schiffe  sämmtlich  wieder  zu  be- 
kommen ,  und  obendrein  beschenkt  und  in  grossen  Gnaden  entla»- 
sen  ward.'^ 

a)  Semilasso  in  Afnka,  Thl.  I,  S.  38. 

§.  257. 

Bei  eintretenden  Successionsfragen  ibt,  wie  F.  v.KölIe 
sagt,  *)  Alles ,  was  die  Diplomatie  dabei  noch  thun  kann,  einen  Ue- 
beigang  vorzubereiten,  nnd  die  Principien  der  Nationalität  und 
der  Patrimonialität  weder  anzuerkennen  noch  zu  verwerfen ,  aber 
die  gegenseitigen  Interessen  zu  vereinigen.  Der  Gesandte  hat  bei 
solchen  Gelegenheiten  sich  möglichst  genaue  Kenntniss  der  Sach- 
lage zu  verschaffen.  Nicht  selten  wird  er  darin  durch  den  Hof, 
welcher  seine  Ansprüche  klar  zu  machen  sich  bemühet,  unterstuzt 
werden.  Als  z.  B.  im  Jahre  1740,  nach  dem  Tode  Kaiser  CarisVI, 
Chur-Baiem  Ansprüche  auf  die  österreichische  Erbfolge  machte, 
man  aber  damals  noch  nicht  wusste,  worauf  sich  dieselben  gründen 
sollten ,  Hess  die  Königin  von  Ungarn  das  von  dem  verstorbenen 
Kaiser  wenige  Tage  zuvor  an  den  Churfürsten  von  Baiem  erlas- 
sene Antwortschreiben  den  fremden ,  in  Wien  anwesenden ,  Ge- 
sandten  abschriftlich  mittheilen.  Als  sich  demnächst  ergab ,  dass 
Baiem  sich  auf  einige  ältere  Testamente  berufe,  wurden  Ansziige 
ans  denselben  den  fremden  Gesandten  in  Wien  zugestellt,  und  den 
Gesandten  der  Königin  von  Ungarn  an  den  fremden  Höfen  über- 
schickt, damit  dieselben  sie  an  letzteren  bekannt  machen  sollten. 

Ueberhaupt  gibt  bin  und  wider  ein  Hof  von  der  einem  gewis- 
sen Gesandten  gemachten  Erklärung  oder  ertheilten  Antwort  aneh 
einigen  oder  allen  anderen  bei  ihm  accreditirten  Gesandten  Nach- 
richt, um  darüber  an  ihre  Souveräne  Bericht  abzustatten. 

a)  Betrachtungen  tlber  Diplomatie,  S.  299.  Ebenda- 
selbst S.  300  heisst  es:  „Jede  Regierung  hat  schlummernde,  aber 


294 

ias  VormerUNieli  eingetragene  Ansprache,  jede  regierende 
Erbverträge,  Wortsckilde  and  Rechtsverwahningen  nack  ansseB 
nach  innen  lUr  mi^glicherweise  vorkommende  Fälle.  Die 
ten  sollten  sich  keine  Mühe  verdriessen  lassen,  Aber  diese  im  Stilles 
fortgepflanzten  Zankäpfel  sich  genaue  Kenntniss  zu  verschafiTen*  Die 
Möglichkeit,  dass  derlei  Ansprflche  schnell  hervortreten  kdnnen^, 
noch  so  entfernt  scheinen,  es  ist  immer  sicherer,  auch  auf  den 
wahrscheinlichen  Fall  gefasst  zu  seyn,  und  schmählich,  sich  von  ilim 
nnvoriiereitet  fiberraschen  zu  lassen.  Zuweilen  kann  pnan  bei  Vertri- 
gen,  in  Verziehtung  auf  Ansprüche  dieser  Art,  ein  innllkomoienes 
Transaetionsmittel  auffinden.^* 


§.  258. 

Ein  Gesandter  that  wohl,  wenn  er  in  allen  seinen  Geschäften 
mit  den  Ministem  des  Hofes ,  so  wie  bei  den  Audienzen  des  Sou- 
veräns, an  den  er  gesendet  ist,  niemals  Hartnäckigkeit  oder 
Eigensinn  blicken  lässt,  aneh  nicht  auf  seiner  Meiming  nn wider- 
sprecUich  behaiTt,  sondern  den  Vortrag  und  die  Gründe  Anderer  mit 
Bescheidenheit,  Geduld  und  Gelassenheit  anhörl.  So  oft  er  die  Mei- 
nung Anderer  widerlegen  und  die  seinige  zu  behaupten  hat,  so  muss 
er  dies  mit  so  guter  Art  thun,  dass  er  dadurch  bei  Niemanden  Miss- 
Vergnügen  erregt.  Es  ist  auch  oft  besser  in  weniger  wichti- 
gen Dingen  aus  Höflichkeit  etwas  nachzugeben,  nm 
bei  anderen  Gelegenheiten  in  bedeutenderen  Angelegenheiten  desto 
mehr  zu  erhalten.  Durch  was  fitr  Gnindsätze  sich  auch  ein  CSe- 
sandter  bei  seinen  Unterhandlungen  leiten  lässt,  bleibt  es  doch  stets 
sem  vornehmster  Zweck ,  die  ihm  aufgetragene  Verrichtung  nach 
Wunsch  zu  Standie  zu  bringen. 

Es  ist  daher  eine  der  nothwendigslen  Eigenschaften  für  einen 
Gesandten,  dass  er  aufmerksam  alles  anzuhören  verstehet,  was 
man  ihm  sagen  will ,  und  darauf  eine  passende  und  zugleich  vor- 
sichtige Antwort  zu  geben  weiss.  Er  moss  sich  hüten  ,  sieh  nicht 
mit  der  Erklärung  dessen  zu  übereilen ,  wass  er  weiss  und  was  er 
wünscht.  Er  muss  Schlimmes  unter  einer  guten  Miene  verbeißen 
und  sich  nicht  durch  leere  Worte  oder  FremdaHiges  hinhalten  las- 
sen. In  seinen  Anträgen  muss  er  bestimmt ,  in  der  Discussion  sei- 
ner Einwendungen  sicher  und  logisch  seyn ,  so  wie  er  überhaupt 
nie  den  Zweck  aus  den  Augen  verlieren  darf,  den  er  jedoch  mit 
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Btftssigang  zu  verfolgeD  und  die  Bekämpfung  von  Hinderattsen  zo 
vermeiden  hat ,  deren  sofortige  Beseitigung  nicht  zu  erwarten  ist. 
Ca  innres  gibt  folgende  Regel:  der  Unterhändler  soll  anfangs 
den  Gegenstand  seiner  Unterhandlung  nur  bis  auf  einen  gewissen 
Paqkt  vortragen,  der  zur  Erforschung  des  Bodens  nothwendig  ist, 
seine  Reden  nach  dem  einrichten,  was  er  sowohl  aus  den  Antwor- 
ten, die  man  ihm  ertheilt^  ab  aus  den  Bewegungen  der  Gesiebter, 
dem  Tone  und  der  Miene,  mit  welcher  man  zu  ihm  redet,  und  aus 
allen  übrigen  Umständen  erräth ,  welche  daza  beitragen  können, 
ihm  die  Gedanken  und  Absichten  derjenigen  zu  enthtillen ,  mit  de« 
nen  er  unterhandelt.  Hat  er  ihre  Lage  und  ihre  Gemuthsstimmung, 
den  Zustand  ihrer  Angelegenheiten ,  ihre  Leidenschaften  und  ihr 
Interesse  kennen  gelernt,  so  wird  er  alles  dies  zu  dem  Zwecke  be- 
nutzen können,  den  er  im  Auge  hat.   Eins  der  grössten  Geheim- 
nisse in  dir  Kunst  zu  unterhandeln ,  besteht  darin ,  dass  man  den- 
jenigen, mit  denen  man  unterhandelt,  das  gleichsam  tropfenweise 
einflösst^  wovon  man  sie  zu  überreden  ein  Interesse  bal.  Viele 
Menschen  können  sich  nie  entscfaliessen ,  sich  in  ein  Unternehmen 
einzulassen,  obschon  es  für  sie  vortheilhaft  ist,  wenn  man  es  ihnen 
gleich  anfangs  in  seinem  ganzen  Umfange  und  mit  allen  seinen  Fol- 
gen vorstellt ;  bringt  man  es  ihnen  aber  nach  und  nach  bei ,  so  las- 
sen sie  sich  dazu  bewegen,  weil  der  erste  Schritt  den  zweiten,  und 
so  die  übrigen  nach  sich  zieht.   Es  ist  indessen  nicht  in  Abrede  zu 
stellen ,  dass  viel  Gewandheit  dazu  gehört ,  seinen  Gegner  Schritt 
vor  Schritt  so  fortzuführen ,  dass  er  alle  Anträge  als  noihwendige 
Folgen  dessen»  was  vorhergegangen  ist,  ansehen  müss  und  dadurch 
dahin  gebracht  wird ,  solche  Vorschlage  anzunehmen ,  die  er  sonst 
gleich  verworfen  haben  würde. ') 

Balt.  Gracian  sagt:  ,,Dans  la  maniire  de  s'expliqner  on 
doil  eviter  de  parier  trop  clairement :  et  dans  conversation  il  ne 
faat  pas  toujours  parier  k  coeur-ouvert.  Le  silence  est  le  Sanctuaire 
de  la  Prudence  etc."  **) 

Nicht  vorsichtig  ist  es ,  während  der  Unterhandlungen  an  den 
Posttagen  eine  zu  grosse  Thätigkeit  blicken  za  lassen,  wodurcb 
leicht  die  Vermuthnng  entstehen  kann ,  es  würden  besonders  wich- 
tige Sachen  vorgenommen,  während  doch  oft  gerade  das  Gegentheil 
der  Fall  ist.  Es  ist  viel  passender ,  möglichst  alles  auf  eine  leichte 
nicht  auffallende  Weise  zu  verrichten,  und  möglichst  schon  ein  paar 
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Tage  zuvor  die  Arbehes  nach  und  oach  zu  verrichteii  und  Awtam 
Beschäfkigangen  einen  solchen  Schein  zo  geben ,  ab  ob  naii  'wenig 
oder  nichts  zn  verrichten  nnd  gar  keine  Geheimnisae  habe. 

m)  Vergl:  de  Galliires  a.  a.  0.  eh.  VIII,  XVI,  XVH,  XIX: 
„Cn  esprit  agr^able,  net  et  eclair^,  qni  a  Part  de  proposer  \cs  pIns 
grandes  affaires  comme  des  choses  faciles  et  avantageoses  aox  par- 
lies  int£ress6es,  et  qm  le  fait  encore  avec  ce  tact  ais^  et  insinnaoit, 
a  fait  plns  de  la  moiti^  de  son  oavrage  el  tronvera  toajoiirs  de  gran- 
des faciiit^  k  I'acbever/' 

deMabiy,  principes  des  n^goeiations  etc.  cb.  XX. 
Die  politische  Unterhandloogskonst  u.  s.  w.  S.  86  v.  f. 
148  a.  f.  Es  heisst  dort  u.  a.  9,Wenn  ein  Uaterhaadler  die  ehrlichen 
Wege  nnd  jeae  der  Venianft  und  der  UeberredoDg  vemachlassigel 
nnd  einen  hohen  Ton  annimmt,  der  Orohungea  verräth,  so  moss  so- 
gleich eine  Armee  bereit  stehea,  nm  in  das  Land  einzurQcken,  wo 
er  nnterhaodelt,  nm  seioe  Fordemngen  zu  unterstützen;  ist  dies 
aber  nicht  der  Fall,  so  kann  er  daranf  rechnen,  dass  man  sie  nicht 
annimmt,  wenn  sie  anch  (ttr  den  Fürsten  vortheilhaft  seyn  sollten, 
an  welchen  er  sie  anf  diese  Art  macht. '^ 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  386. 

b)  L'homme  de  Cour  etc.  (6d.  k  la  Haye  1696,  8.)  p.  2. 
Deberhaupt  sind  in  diesem  Werke,  dessen  ursprüngliche  Ausgabe  in 
spanischer  Sprache  selten  geworden  ist,  so  zahlreiche  für  Diplomaten 
nützliche  Bemerkungen,  dass  eine  Nachweisung  des  Inhalts  der  Ab- 
schnitte, in  denen  dieselben  vorzugsweise  enthalten,  nicht  ohne  alles 
Interesse  seyn  dürfte: 

Maxime  5:  „Se  rendre  tonjonrs  n^cessaire.*^ 
Maxime  8:  „L^homme,  qui  ne  se  passionne  jamais.'* 
Maxime  9:  „D^mentir  les  d6fants  de  sa  nation.*^ 
Maxime  10:  „Fortune  et  renomm^.'^ 
Maxime  11:  „Traiter  avec  ceux,  de  qui  Ton  peut  appren- 

dre.'* 
Maxime  13:  „Proc^der  qaelquefois    finement,    quelqne- 

fois  rondement/^ 
Maxime  24:  ,,Mod^rer  son  imagination.^^ 
Maxime  26:  „Trouver  le  foible  de  chacun/^ 
Maxime  30;  „N^affecter  point  d^emplois  extraordinaires, 

ni  chim^riqnes.^^ 
Maxime  66:  „Prendre  bien  ses  mesares,  avant  que  d*en« 

treprendre.^^ 
Maxime  74,  147:  „PT^tre  point  inaccessible.^^ 
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ame  77:  ,,S'a««ommo4er  k  tootes  sortes  de»  gens/* 
äme  79:  „L^kamenr  j  oviale/' 
MEaxime  91:  9,Agir  sans  «rainte  de  manquer/^ 
Maxime  111:  „Faire  des  amis.^^ 

Bfaziaie  127:  „Je  ne  sais  quoi/'  („Cest  U  vie  des  grandes  qua- 
litez,  le  soufle  des  paroles,  Väme  des  actions,  le  Ivstre  de  tontes 
les  beavlez.  Les  autres  perfections  sont  Fornement  de  la  natare, 
le  je  ne  sais  qooi  est  celni  des  perfections  ete/^) 

Maidine  145 :  „Ne  point  montrer  le  doit  malade/^  („Gar cha- 
eon  y  viendra  frapper*  6arde-toi  aassi  de  Teil  plaindre,  d'autaKt 
qne  k  malice  altaqne  tonjovrs  par  Tendroit  le  plus  foible;  le  res- 
sesliment  ne  sert  qii'i  k  divertir  etc/') 

Maxime  171:  „Ne  plos  abaser  de  la  favevr/'  (^fl^s  grands 
amis  soDt  poar  les  grandes  occasions.  ll  ne  faat  pas  employer  be* 
aoGonp  de  faveur  en  des  choses  de  pen  d^importance,  ce  seroit  la 
dissiper/*) 

Hazime  191:  „Ne  se  point  repaitre  d'ane  eonrtoisie  ex* 
cessiFO.*^  («fCar  e^st  nne  esp^ce  de  tromperie.  Qnelqves^ana 
o^ont  pas  besoin  des  berbes  de  la  Tbessalie,  ponr  ensoreeler,  ib 
enchantent  les  sots  et  l0s  pr^omtoenx  par  le  senl  attrait  d'nne  re- 
v^rence.  Ils  fönt  marcbandise  de  Tbonnear  et  payent  do  vent  de 
quelles  belles  paroles.  Qai  promet  tont,  ne  promet  rien,  et  les 
promesses  sont  antant  de  pas  glissans  pour  les  fons.  La  vraie  eonr- 
toisie est  nne  dette ;  Celle  qui  est  affect^e  et  non  d'nsage,  est  nne 
tromperie.  Ge  n>8t  pas  nne  biens^nce,  mais  nne  d^pendaace ;  ik 
ne  fönt  pas  la  rev6rence  k  la  pefsonne,  mais  ä  la  fortnne;  lenr 
Batterie  n'est  point  nne  connoissance  qu'ils  aient  du  m^rite,  mak 
nne  rechercbe  de  Tntilit^y  quUls  esperent/^ 

Maxime  203:  „Gonnoitre  les  excellenees  de  son  si^cle/^ 

Maxime  242:  „Ponrsnivre  la  pointe/^ 

Maxime  259:  „Pr6v4fnir  les  offenses  et  en  faire  des  fa- 
venrs.'* 

Maxime  272:  „Vendre  les  cboses  k  prix  de  eonrtoisie/^ 
(„La  Gonrtoisie  ne  donne  pas,  mais  eile  engage,  et  la  gakaterie 
est  ce  qni  rend  Tobligation  plns  grande  etc.^^) 

Maxime  295:  „Faire,  sans  faire  Pbomme  d^affaires/^ 

b.     Verhandlangen  aaf  CoDgressen. 

§.  259. 
Bei  VerhandlaDgcD  aaf  Congrescen*)  hat  der  Gteandte  im 
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Interesse  seines  Soaveräns  vorzüglich  ancb  darauf  zu  achten,  dass 
die  einflussreichsten  Mächte  ihre  Stellung  nicht  dazu  missbrauchen, 
Gegenstände,  welche  dem  Zwecke  des  Congresses  fremd  sind,  zar 
Sprach^  oder  minder  bedeutende  Mächte  durch  ihr  Uebergewicht 
in  Schaden  zu  bringen. 

Sonst  war  es  hergebracht,  dass  jeder  Gesandte,    auch 
selbst  das  Directorium ,  bei  Friedens-  und  anderen  Congressen  das 
Protokoll  in  jeder  Sitzung  mit  eigener  Hand  fuhren  ransste ,  wie 
dies  selbst  noch  auf  dem  Reichstage  von  1653  und  1654  gesehah. 
Daher  kam  es,  dass  nur  selten  mehrere  Protokolle  den  Worten 
nach  genau  übereinstimmten.  Als  indessen  die  Sitzungen  im  Pur- 
stenrathe  zu  Münster  und. Osnabrück  im  Jahre  1646  ihren  Anfang 
nahmen,  behaupteten  die  vier  evangelischen  Gesandten  von  Magde- 
burg ,  Sachsen-Altenburg ,  Sachsen- Weimar  und  Pommern ,  nebst 
dem  Baierischen,  dass  ein  jeder  von  ihnen  einen  dazu  besonden 
beeidigten  Protokollführer  mit  in  die  Sitzung  nehmen  dürfe ,  wel- 
ehes  ihnen  auch ,  jedoch  ohne  Conaequenz ,  von  den  übrigen  Ge- 
sandten zugestanden  wurde. ))  In  der  neuem  Zeit  pflegt  Ein  ge- 
meinschaftlicher Protokollführer  ernannt  und  verpflichtet  zu  werden. 

a)  Vergl:  B^  Cfa.  de  Martens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I, 
p.  143 — 148:  „Le  mot  Gongr^s  fnt  pris  dans  une  acceptioD  tonte 
aouvelie  lors  de  la  r6anion  des  monarques  et  de  leurs  plenipoten- 
tiaires  k  Vienne.  La  paix  ^tait  faite  d^avance  et  les  parties  se  r^a- 
nissaieot  k  titre  d'amis  qui  (sang  avoir  tous  les  mdmes  int^r^),  tra- 
vaillaient  cependant  de  eoncert  k  compl^ter  et  k  afferrair  le  traite 
ejiistant  (de  Paris).  Aussi  ce  congr^s  s^est  constitoe  de  lui-m^ne 
Sans  formalit6  prealable,  sans  avoir  re^  une  instruction  r^glementaire, 
que  personne  n'aurait  M  autoris^  4  Ini  donner.  Les  puissanees  qat 
Tavaient  cr66,  ne  se  reservereot  que  la  direction  g^n^rale  des  n6go- 
ciation^,  sans  empieter  sur  les  droits  des  parties  inti^rement  ind^ 
pendantes/* 

b)  Die  vier  Protokollführer,  welche  auf  diese  Weise,  zum  ersten 
Male  bei  einer  Sitzung  im  Deutschen  Reicbsrath  zugelassen  wurde«, 
waren  :  Christian  Werner,  Samuel  Ebert,  Eusebius  Jäger  und  Jobann 
Samuel  Fehr. 

Vergl:  Hofmann,  bibliolh.  jur.  publ.  S,  271* 
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c.    Verbandlungen  des  Gesandten  einer  vermit- 

telnden  Macht. 

§.  260. 

Der  Gesandte  einer  vermittelnden  Macht  nimml  mit 
Genehmifi^ang  der  Interessenten  an  den  Verhandlungen  bis  zn  deren 
Ende  fortgesetzten  Antbeil;  die  gegenseitigen  Brkläningen  werden 
nur  in  seiner  Gegenwart  gemacht  oder  gehen  durch  seine  Hände. 
Sein  Geschäft  ist  besonders  in  dem  Falle  schwierig,  wenn  die  In- 
teressen seines  Souveräns  (des  .Vermittlers)  mit  denen  einer  Macht, 
-welche  die  Vermittelnng  verlangt  hat,  concorriren.  *) 

a)  Vergl:  de  Steck,   essais  sur  plusieors  mati^res  etc.  Nr.  1. 
J.  L.  Kl  aber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  258  a.  f. 
G.  F.  deMartens,  precis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ed.  1831.) 

Tom.  11,  p.  20. 
B".  Cfa.  dcMartens,  g^ide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  142,  14S. 
A .  W.  H  e  f  rt  e  r,  das  europaische  Vdlkerrecht  der  Gegenwart,  S.  156,157* 


d.     Gewinnendes   Benehmen  an  dem  Orte  seines 

Aufenthalts. 

§.  261. 

Es  muss  hier  noch  erwähnt  werden ,  dass  das  Benehmen  des 
Gesandten  hinsichtlich  der  Gebräuche  der  Höflichkeit  und  einer 
angemessenen  Freundlichkeit  sehr  oft  von  grossem  Einflüsse 
auf  das  Gelingen  der  Verhandlungen  ist.*)  Dies  bezieht  sich  nicht 
nur  auf  den  Hof  unmittelbar,  bei  welchem  er  accreditirt  ist,  son- 
dern auch  auf  den  grösseren  Kreis  von  Personen ,  mit  welchen  er 
überhaupt  in  Berührung  kommt.  Ein  Gesandter  soll  Niemand  un- 
freundlich begegnen,  sondern  jedermann  höflich  und  zuvorkommend 
aufnehmen,  ohne  seiner  Würde  etwas  zu  vergeben.  Deshalb  pfle- 
gen die  Gesandten  die  Förmlichkeilen  der  Theilnahme  an  erfreu- 
lichen oder  traurigen  Ereignissen  in  der  Familie  des  fremden  Sou- 
veräns zu  beobachten,  obgleich  dies  von  ihnen  nicht  als  Pflicht  ver- 
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langt  werdeD  kann.    Es  fehlt  indessen  auch  nicht  an  BeispieleD, 
dass  letzteres  der  Fall  gewesen.   So  hatte  z.  B.  der  päpstliche  Le- 
gat, Cardinal  Acciajnoli  zu  Lissabon  bei  dem  Vermählnngsfeste  der 
Tochter  des  Königs  Joseph  im  Jahre  1760  sein  Haus  nicht,  wie  die 
Einwohner  und   die  übrigen  fremden  Gesandten,  erleuchtet  uad 
wurde  deshalb  genöthiget ,  in  drei  Standen  die  Hauptstadt  ond  io 
vier  Tagen  das  Königreich  zu  verlassen.   Es  mnss  freilich  dahia- 
gestellt  bleiben ,  ob  nicht  die  gedachte  Unaufmerksamkeit  des  Car- 
dinais nur  als  Voi*wand  gedient  habe,  um  sich  seiner  zu  entledigen. 
Was  die  sonstigen  socialen  Berührungen  des  Gesandten  betriA, 
so  ist  jedenfalls  die  Haltung ,  welche  er  gegen  Leute  der  verschie- 
densten Art  zu  behaupten  hat ,  in  grösseren  Residenzen  schwieri- 
ger. Oft  wird  es  der  Vorsicht  angemessen  seyn ,  die  Bildung  eines 
kleineren  gesellschaftlichen  Kreises  in  seinem  Hause  nach  M ögtich- 
keit  zu  vermeiden ;  wenigstens  muss  er  mit  grosser  Behutsamkeit 
gewählt  werden  und  niemals  Personen  aufnehmen,  welche  mit  dem 
Hofe  nicht  in  gutem  Verhältniss  stehen.  Die  besonderen  Umstände 
werden  das  Urtheil  über  das  von  dem  Gesandten  beobachtete  ge- 
sellschaftliche  Benehmen  ebenso  häufig  modificiren ,  als  dessen  in- 
dividuelle Eigenschaften.    Wenn  daher  z.  B.  im  Jahre  1774  ans 
Wien  geschrieben  wurd^:   „das  Betragen  des  hiesigen  Türki- 
schen Gesandten  wird  sehr  gelobt ;  er  ist  gegen  die  vornehmen 
Herrschaften ,  die  ihn  besuchen  überaus  freundlich ,  und  versteht 
auch  die  feine  Kunst  zu  scherzen ;  einer  Dame ,  die  ihn  neulich 
durch  den  Dollmetscher  fnagen  liess,  wie  viel  er  denn  werthe  Frao 
Liebsten  daheim  hätte,  antwortete  er:  er  habe  deren  dreizehn; 
nnn  sollte  sie  ihm  aber  auch  sagen,  wie  viel  sie  Männer  hätte,**  so 
wird  dieser  seltsame  Beweis  von  Höflichkeit  vielleicht  einem  Tür- 
kischen Gesandten  verziehen  werden,  während  er  in  andern  Fallen 
als  grober  Verstoss  gegen  die  Sitte  betrachtet  werden  müsste. 

Dass  die  Personen ,  mit  welchen  der  Gesandte  in  gesellschaft- 
liche Berührung  tritt,  nicht  zu  tief  im  Range  unter  ihm  stehen  müs- 
sen ,  versteht  sich  von  selbst ,  jedoch  wird  auch  hier  übertriebene 
Aengstlichkeit  zu  vermeiden  seyn.  Es  mag  auch  wohl  vorgekommen 
seyn,  dass  diplomatische  Agenten  den  Grundsatz  ausgesprochen 
haben ,  nur  solche  Personen  bei  sich  sehen  zu  wollen ,  welche  an 
dem  Orte  ihres  Aufenthalts  „hoffähig**  seyen ,  das  allgemeine  Ur- 
theil über  diese  unpraktische  und  fast  komische  Begränzung  gesell- 
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scb«iftUeber  Privalzirkel  wird  aber  dann  anch  wobi  fiberall  dasselbe 
S^^^CMD  sefn. 

Ancb  in  gescbäfUicberBesiebang  wird  es  ralhsam  seyn,  wenn 
d«r  Gesandte  dem  Pnbliknm  mit  Frenndlichkeit  nnd  Bereilwiliig- 
keil  entgegen  tritt  und  das  ihm  untergebene  Personal  eben&IIs  dazu 
aiimb&lt.   Es  wird  dann  nicbt  vorkommen ,  dass  unbedeutende  Ver- 
richtungen, wie  z.  B.  die  Visimng  eines  Passes,  wochenlang  ver- 
seboben,  oder  die  Extrahenten  wohl  gar  durch  die  Dienerschaft  auf 
oioe  unhSflicfae  Weise  zurfickgewiesen  werden.   Es  muss  deshalb, 
im  Falle  der  Abwesenheit  des  Gesandten ,  für  dei^ieichen  currente 
Geschäfte  stets  jemand  bevollmächtigt  oder  eine  andere  befreundete 
Cvesandschaft  ersucht  werden ,  sich  temporär  diesen  Verrichtungen 
zu  unterziehen.    Eine  gänzliche  Vernachlässigung  dieser  Pflicht 
wird  nicht  leicht  vorkommen ,  selbst  wenn ,  wie  es  wohl  einzelne 
nicht  eben  nachahmenswerthe  Beispiele  gab,  die  fast  beständige 
Abwesenheit  aller  zu  einer  Gesandschaft  gehörigen  Personen  die- 
ser beim  Publikum  den  Titel  einer  ,,Urlaubsgesandschaft*<  zuge- 
zogen haben  sollte. 

a)  Vergl:  M^raoires  et  iDStmctions  pour  les  Arobassadeurs,  ou 
lettres  et  n^gociations  de  Walsingham  etc.   avec  les  maximes 
politiques  de  ce  Ministre  etc.  p.  506. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  105. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  209  u.  f. 
F.  V.  Rolle  a.  a.  0.  S.  147  u.  f. 

Ph.  Jos.  V.  Rehfues,  Entwarf  einer  allgemeinen  Instruction  ftlr  die 
Preassischen  Gesandten,  S.  00  n.  f. 


e.    Arglist  und  Bestechungen. 

§.  262. 

Da  der  Gesandte  im  Allgemeinen  die  Regel  befolgen  muss, 
dass  er  sein  Benehmen  nach  dem  Charakter  nnd  den  Grundsätzen 
derer  einzurichten  hat,  mit  denen  er  zu  verhandeln  hat,  er  sich  also 
nicht  scheuen  darf,  ein  offenes  Entgegenkommen  zn  erwiedem,  so 
kann  ihm  auch  das  Recht  nicht  abgesprochen  werden ,  sich ,  wenn 
man  ihn  ränkevoll  und  arglistig  zu  tauschen  sucht,  gleicher 
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Waffw  zu  bedienen«')  Be»teehangen  lassen  uoh  dagegea 
aiigeoieiuenRecbtsgraadsätzen  nicht  vertheidigen.  Audi  die  völker- 
rechtÜGhe  Praxis  erkennt  die  Besteehnngen  nur  als  unwordige 
Hülfsmittel  mancher  Höfe  oder  Gesandten  zur  Beßrderong  gewis- 
ser Geschäile  oder  Verhandlungen ;  stets-  haben  diejenigen  deoeu 
sie  vorgeworfen ,  sie  geläugnet ,  nie  einer  sie  eingestanden  und  als 
zulässig  vertheidigt.  ^)  Demungeachtet  hat  man  sich  dieses  Hälfs- 
mittels  häufig  bedient  und  nicht  sehen  bat  man  die  Entschuldigung 
gehört,  dass  man  sich  desselben  nur  als  Repressalien,  also  als  er- 
laubte Vertheidigungswaffe ,  bedient  habe.  Auch  bei  dringendem 
Verdachte  bevorstehender  gefährlicher  Unternehmungen  können  Be- 
stechungen ab  letztes  Mittel  für  den  bedrohet  en  Staat  weniger  un- 
erlaubt erscheinen. 

Als  eine  wirkliche  Bestechung  kann  es  zwar  nicht  angesehen 
werden,  wenn  ein  Gesandter,  ohne  ausdrücklich  oder  stillschwei- 
gend etwas  Unerlaubtes  zu  begehren,  durch  Gefälligkeiten  oder 
Geschenke*")  das  Wohlwollen  derer  zu  gewinnen  sucht,  welche  im 
Stande  sind,  ihm  zur  Erreichung  seiner  Zwecke  behülflich  zu  seyn. 

Ein  erfahrener  Diplomat"^)  macht  folgende  interessante  Be- 
merkung, deren  Richtigkeit  die  Erfahrung  bestätigt :  ,, Leider  kann 
man  zuweilen  ohne  Bestechungen  so  wenig  auskommen ,  als  man 
verhindern  kann,  dass  vorzugsweise  der  ordentlichste  Diener  be- 
stochen werde.  Aber  es  gibt  der  Bestechungen  mancherlei ,  und 
von  vollkommener  Unbestechlichkeit  zur  Feilheit  gibt  es  so  viele 
Stufen,  als  von  Vernunft  zu  Wahnsinn.  Freigebigkeit  verfehlt  nie. 
Freunde  zu  erwerben.  Viele  dem  Grolde  Unzugänglichen  Öffnen  ihr 
Herz  an  der  Tafel  oder  im  Danke  für  Pariser  Rap6  oderHavannah- 
Cigarren ,  welche  der  Courier  der  Gesandschaft  mitbringt.  Wenn 
man  auf  diese  Weise  zwei  von  der  Regierungs-  und  drei  von  der 
Oppositionsparlei  gewonnen  hat ,  —  vorausgesetzt ,  dass  sie  mit- 
tbeilende,  ja  lehrhafte  Naturen  seyen,so  findet  man  die  Hauptfaden, 
das  Laufende  erfährt  man  auf  Spaziei^ängen  und  im  Zeituiigsklubb. 
Was  für  Geld  zu  haben  ist,  taugt  in  der  Regel  nicht  viel.  Bei  eini- 
ger Sagacität  kommt  man  weiter  mit  vielen  gesellschaftlichen  Be- 
rührungspunkten und  unbeflecktem  Namen.  Gutes  Vernehmen  mit 
allen  ^  festes  Verhältniss  mit  einigen  CoUegen  findet  —  wer  Zn- 
trauen  verdient.  Da  ist  es  nun  oft  nöthigi  Wahrheit  aus  kunstvoller 
EiDwiklung  entstellender  Thatsacben  herauszuschälen ,  Diesen  zn 


303 

# 

,  Jenes  Eitelkeit  anfzureitzen ,  denn  diesei^  Milteln  wider; 
stehen  die  Wenigsten,  selbst  die  nicht,  welche  sich  Nervenzuekev 
angewöhnt  haben ,  um  ihre  Gresichtszuge  wenigstens  ^a  entstellen, 
Mrenn   sie   dieselben  nicht  völlig  beherrschen  können.    Jedoch 
^pirird  Der,  welcher  ausschliesslich  in  der  sogenann- 
ten guten  Geseilschaft  lebt,  (vergl.  den  vorigen  Paragra- 
phen) seinen  Posten  bei  allen  Vorkenntnissen,  An- 
lagen und  Bemflhungen  nur  sehr  unvollständig  ken- 
nenlernen. Man  sollte  es  jedem  und  besonders  dem  angehenden 
Diplomaten  zur  Pflicht  machen,  vorzugsweise  den  Umgang  des  ge- 
bildeten Mittelstandes ,  den  der  Gelehrten ,  Aerzte,  Advocaten  und 
reicheren  Gewerbetreibenden  su  suchen,  ohne  jedoch  die  Hofzirkel 
zu  versäumen.   Dass  er  in  jenem  Kreise  noch  überdiess  jitebr  6e^ 
nuss  und  weniger  lange  Weile  finden  wird,  braucht  man  dem  Manne 
von  Geist  nicht  erst  zu  verbeissen.*^ 

a)  Vergl:  B".  Gh.  deMarteos,  guide  diplomatique  etc.  Tom.I, 
p.  127,  128:  „Le  Gardioal  d'Ossat  mettait  un  grand  prlx  d  Popinioo 
qu'on  avait  de  sa  sincerite  et  de  sa  bonne  foi ;  mais  cela  De  l'em- 
p^chait  point,  malgre  sa  repugnance,  de  prevenir  las  surprises  et  les 
ruses  de  la  cour  de  Rome,  en  se  sen^ant  des  minies  armes  qu'elie. 
La  n^eessit6  lui  en  imposait  la  loi,  et  Ton  bldmerait  a  tort  un  ne- 
gociateur  qui  est  forc6  d^o  user  ainsi  avec  des  gens  qui  cherchent 
k  le  tromper.^^ 

b)  Vergl:  de  Vattel  a.  a.  0.  Liv.  VII,  eh.  VII,  §.  93. 
Peeqnet,  de  l'art  de  n^gocier  etc.  p.  71. 

V.  Mosbam,  enropfliscbes  Gesandschaftsrecht,  §.  230  n.  f. 

J.  Scbmelzing  a.  a.  0.  Thi.  II,  S.  207—209. 

G.  F.  de  M arten  s,  pr^cis  du  droit  des  gens  etc.   (nouv.  ed.  1831) 

Tom.  II,  p.  116—118. 
B".  Gh.  deMarteus,   guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  128,  129. 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  340,  341. 

c)  Wie  bereits  oben  erwähnt  worden,  sind  die  Beispiele  aus  frühe- 
rer und  neuester  Zeit  sehr  zahlreich,  dass  Minister,  Gesandte  u.  s.  w. 
nicht  nur  von  ihren  eigenen,  sondern  auch  von  fremden  Souveränen, 
zu  Anerkennung  ihrer  Verdienste  oder  zu  ihrer  sonstigen  Auszeich- 
■vng,  Geschenke  der  verschiedensten  Art,  Orden  u.  s.  w.  erhalten 
haben.  Auch  sind  in  der  neuesten  Zeit  die  Geldgeschenke,  samenlliek 
an  Beamte  geringeren  Grades,  z.  B.  das  Kanzleipersonal  im  Ministe^ 
rium  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  bei  besonderen  Gelegenheiten, 
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wie  s.  B.  bei  der  AbschliessoDg    einer  Convention  n.  s.  w. ,  telr 
iOiafig. 

d)  F.  V.  Rolle,  Betrachtungen  über  Diplomatie,  S.  2S1  n.  f. 


f.    Verhaadlangen  mit  anderen  an  demselben  Hofe 

beglanbigten  Gesandten. 

§.  263. 

Nicht  selten  kommen  anch  Verhandlungen  mit  anderen 
diplomatischen  Agenten  vor,  welche  an  demselben  Hofe  bc^ 
glaubigt  sind,  mögen  dieselben  nun  Angelegenheiten  gemeinsa- 
mer gesandschaftlicher  Rechte  oder  besondere  Anf- 
trige  ihrer  Souveräne  betreffen.  Zuweilen  haben  auch  Gesandte, 
in  Folge  besonderer  Conventionen  ihrer  Landesherm,  die  Ver- 
pflichtung, sich  bei  ihren  Verhandlungen  an  dem  Hofe,  bei  welchem 
sie  accreditirt  sind,  durch  gegenseitige  Verwendung  zu  nnter- 
stützen.')  So  enthält  z.  B.  der  Artikel  X  des  AUianzvertrages  zwi- 
schen Oesterreieh  und  Russland  vom  -^^ — r 1813M 

28.  August 

folgende  Bestimmung:  „Les  envoy^s  et  ambassadeurs  des  haute« 
Parties  contraetantes  aupr^s  des  cours  6lrangires  recevront  ordre 
de  se  soutenir  par  des  interventions  mutuelles ,  et  d^agir  parfaite- 
ment  d^inteliigence  daos  toutes  les  occasions  qui  concement  les  in- 
t^rtts  de  leurs  Souverains.'* 

Je  nachdem  manche  Höfe  in  einem  freundschaftlichen  oder  ge- 
spannten, wenn  nicht  gar  feindlichen,  Verhältnisse  zu  einander  sich 
befinden,  pflegen  auch  deren  bei  einem  dritten  Hofe  beglaubigte  di- 
plomatische Agenten  ein  jenen  Verhältnissen  entsprechendes  äusse- 
res Benehmen  gegen  einander  zu  beobachten ,  welches  Jedoch  dem 
dritten  Hofe  nicht  lästig  werden  und  noch  viel  weniger  dessen 
Rechten  irgend  zu  nahe  treten  darf,  widrigenfalls  Genugthnung 
verlangt,  auch  wohl  der  betreffende  Gesandte  entfernt  werden 
kann.  *)  Der  Gesandte  hat  Oberhaupt  die  Pfliclt,  alles  dasjenige  zu 
beobachten, was  friedlicheVerhältnisse  erhalten  und  ge- 
spannte ausgleichen  kann.  Hiemach  muss  er  also  anch  sein 
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Betragen  selbst  gegen  die  Cresaodten  seiacai  Sonverfoe 
leindlieber  lläehte  esnricblen. 


a)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Beitrage  zn  dem  neuesten  europSisehen 
^esandscbaflsrecht,  S.  169. 
S  ^  limalz  a.  a.  0.  S.  litö. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  U,  S.  211—213. 

9)  Traiie  d'amiti^  et  d'all.iaBce  di^fensive  entre  S,  M. 
J.  et  R.  r£mpereur  d'Au triebe  et  S.  M,  J.  TEnipereur  de  toutes 

-»         r%        .  .     »  A  f«         1.       1    9.  Septembre  ^^,- 

i«s  Rossies,  signe  a  Toeplitz  le — oo    a   ^^ —  1S13. 

A.«  Mim  SS,  dip1om«itiscbes  Arcbiv  für  die  Deatscben  Bundesstaaten, 
grOsstentbeits  nach  ofßciellen  Quellen,  u.  s.  w.  Tbl.  I,  Ablh.  I, 
(Leipzig,  1846,  8.)  S.  341-345. 

Vergl.  auch:  Trait6  d^amiti6  et  d'alliance  defensive 
entre  les  Cours  de  VienDe  et  de  Berlin,  sign^  ü  Toeplitz  le 
.9.  Seplembre  1813, 

Gesetz-Sammlang  [ür  die  K5nigL  Preussiseben  Staaten, 
1813,  Nr.  198. 
Traite    d'amiti6  et    d'alliance   defensive   entre   les  Cours 
de  St.   Petersbourg  et    de  Berlin,    signe  k  Toeplitz  le 
9.  Septembre  ig-« 
28.  Aoüt 

Gesetz- Sammlung  für  die  KOnigl.  Prcussiscben  Staaten, 
1813,  Nr.  199. 

c)  Vergl:  G.  F.  deMartens,  precis  du  droit  des  gens  mo- 
derne etc.  (nouv.  6d.  1831)  Tora.  II,  p.  118:  „Les  6gards  que  le 
ministre  doit  k  r6tat  aupr^s  duquel  il  r^side  doivent  infiner  aussi  sor 
sa  conduite  envers  les  6trangers  qu^il  y  rencontre;  et  m^me,  per 
rapport  aux  ministres  ou  sujets  de  ceux  dont  le  souverain  est  en 
guerre  avec  son  maitre,  il  doit  pleinement  respecter  la  neutralite  du 
territoire  oü  il  se  trouve.  S^il  y  manque,  il  ne  perd  pas  toujours  ä 
!a  yinik  par  \ä  les  pr^rogatives  dont  il  jouit  en  faveur  de  sa  conr, 
mais  r^tat  est  pleinement  en  droit,  et  peut  m^me  ^tre  obfig6  de 
r^loigner,  et  de  demander  satisfaction  au  gouvemement  qui  Ta  envoy^.*^ 


g.    Verantwortlichkeit  des  Gesandten. 

§.  264. 

Es  ist  bereits  oben  (§.  136)  erwähnt  worden,  dass  so  weit  die 
Vollmacht  den  Gesandten  für  den  Stellvertreter  seines  Souveräns 
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bei  den  ktmicB  Hofe  erklärt ,  die  deneftea  gcmias 
Den  Handlungen  für  jenen  verbindlich  sind ,  aaeb  wenn  sie  leii  gö- 
beimen  Instructionen  zuwider  wären.  In  wiefern  eine  Veranl- 
wortlichkeit  für  den  Gesandten  eintritt,  wenn  er  die  ihm  er- 
theilten  Instructionen  überscbreilet ,  ist  aus  den  jeden  eiozehe« 
Fall  begleitenden  besonderen  Umständen  zu  ermessen.  Die  Ver^ 
bältnisse  können  sieh  so  gestalten ,  das«  die  Befolgung  der  iboa  ge- 
gebenen Befehle  eine  der  Absicht  seines  Hofes  gerade  entgegenge- 
setzte Wirkung  haben  wurden.  In  einem  solchen  Falle  ist  es  dem 
Gesandten  gestattet ,  die  Ausführung  jener  Instructionen  voriialSg 
auszusetzen ,  um  seinem  Hofe  die  Lage  der  Sache  vorstellen  und 
sich  anderweitige  Befehle  erbitten  zu  können.  Er  hat  jedoch ,  am 
sich  keiner  Verantwortlichkeit  auszusetzen,  zuvor  seine  Ueber- 
zeugung  der  soi^Giltigsten  und  gewissenhaftesten  Prüfung  zu  oa- 
terwerfen ,  und  namentlich  ist  es ,  wenn  wirklich  der  seltene  Fall 
eintritt,  dass  er  die  ihm  ertheiiten  Instmetionen  aosselzeo  zn-moa- 
sen  glaubt ,  far  ihn  bedenklich ,  andere ,  als  die  ihm  vorgeschriebe- 
nen Massregeln,  ohne  vorher  erhaltene  Antorisation,  za 
ergreifen.  Es  wird  fast  immer  besser  seyn,die  neuen  Instructionen 
zn  erwarten.') 

a)  Vergl:  B**.  Gh.  deMartens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I, 
p,  150 — 152:  „Mais  s**!!  est  des  cas  oA,  par  des  eireoostaaces  par- 
Uculi^res,  Tagent  diplomatique  peut  s'^carter  de  ses  iDslrnctioos ,  il 
est  bien  düfidle  de  determincr  ceux  ou  il  pourrait  et  oü  il  devrait 
agir  Sans  ordre,  puisque  Tod  ne  saurait  admettre,  comme  nons 
Tavons  d6ja  dit  plas  haut,  qu'il  soit  perniis  a  Tageot  d^eogager  soa 
gouvemement  k  son  insu,  ou  de  faire  des  demarches  qui  ponrraient 
en  comprometlre  la  dignit6,  les  int^rdts  ou  les  vues.  Pour  qu'il  osAl 
se  le  pennettre,  il  faudrait  qu^il  conuAt  teilement  la  fa^oo  de  penser 
de  son  gouvemement  et  Tensemble  du  systime  poiitique  adopt^  par 
sa  cour,  ses  rapports  avec  toutes  les  autres  puissances,  en  ua  mot 
sa  Position  et  son  interöt,  qu^il  n'edt  pas  k  craindre  de  se  tromper, 
et  d^^tre  desavoo^  en  mettant  sa  pens^e  k  la  place  de  celle  de  la 
puissance  qn'il  represente.  A  moins  de  cette  connaissance  prealable, 
qni  souvent  doit  sappleer  au  d^faut  d'inforroations  positives,  il  est  de 
la  prudence  de  Tagent  diplomatique  de  ne  rien  basarder  et  de  d^ 
clarer  franchement  qn'il  se  Iroove  sans  ordre  ou  sans  instruction  sur 
Pobjet  en  question.^^  —  „Si,  par  des  circonstaaees  parttcuK^s  ou 
par  qnelqne  iactdent  aon  prevu  daas  ses  iastmetioas,   il  arrive  que 
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sMt  obügifc  4e  pmdre  ane  r^lotiöa  fnalcoaq««  Ae  son 
»  pre  chef  duM  «aa  affaire  ie  moindre  imporUnce,  il  faat  qa*M 
uutraisa  sa  eaur  uamMiatenent  apr^,  ea  motiirant  las  Maiarchai 
4ii'*il  a  Hutes  on  les  mesores  qa'il  a  prisai/^ 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  339. 


3«     Von   schriftlichen    Verhandlungen.  — 
Sprache   der  Verhandlungen«  —  Diplo- 
matischer  CanzleistyL 

a.    Von  schriftlichen  Vcrhandlangen  im  AU- 

gemciDcn. 

§.  265. 

Die  schriftlichen  Yerhandlnngen  geschehen  auf  verschie« 
deae  Weise,  durch  einfoche  Sehreiben,  Memoiren»  Noten,  Yerhai- 
Notea  B.  s.  w.  SohrifUiehe  Verhandbng  hiMet  die  Regel  für  alle 
Geschäfte  tob  Wichtigkeit,  weil  SBf  diese  Weise  Missverständ- 
nisse  leichter  verhindert  and  Erktärungen  desto  sicherer  erhalten 
und  gegeben  werden  können.  Da  indessen  mnndliche  Unterredung 
oft  den  Fortgang  der  Geschäfle  erleichtert ,  und  auf  diesem  Wege 
leichter  eine  Menge  kleiner  Umstände  und  Bedenklichkeiten  besei- 
tigt und  so  die  schriftlichen  Verhandinngen  yorbereitet  werden,  so 
verbindet  man  oft  Beides,  und  zwar  namentlich  dann,  wenn  es  ^nge- 
neaaea  erscheint,  das  müttdlich  Vorgetragene  oder  Vernommene 
dem  anderen  Theile  schriftlich  ,ia  wiederiiolea ,  am  die  BMttdliehe 
BrklärBBg  im  ABdenken  zn  erhalten  (note  verbale ,  aper^a  de  con- 
versatioB.) 

Hin  and  wieder  übergibt  auch  wohl  der  Gesandte  vor  der 
Audienz  oder  Conferenz^  ein  Memorial ,  in  welchem  er  dje  Gegen- 
stände der  Unterhandlung  anzeigt ,  ja  es  kommen  sogar  Beispiele 
vor,  dass  man  über  keinen  Punkt  beralbschlagte ,  der  nicht  zuvor 
schriftlich  mitgetheilt  war.  Dies  Verfahren  wurde  namentlich  von 
mehrercB  Republiken  beobachtet,  wie  z.  B.  von  der  der  Vereinig- 
ten Niederlande,  obgleich,  der  Regel  nach,  keinem  Staate  das 
Recht  zustehet ,  einen  andern  zu  einer  bestimmten  Art  der  Ver- 
haBdhmgen  zn  nöthigCB. 

20* 


Bb  luiBD  verlangt  weHen ,  dass  jede  sehriAliehe  BrUinHig, 
welche  ^Is  ofHeieil  aegeseheo  werden  soll,  von  den  Geaandleii  nn- 
terz  ei  ebnet  werde,  solche  Schriften  dagegen,  welche  gleichsaai 
als  uiündHcbe  Aeusserangen ,  Wodurch  das  Geschäft  nur  voriäufig 
zur  Sprache  gebracht  wird,  und  nicht  als  bindende  Erklärangen 
betrachtet  seyn  sollen,  werden  in  der  Regel  nichtunterzeich- 
nct.') 

a)  Vergl:  Memoires  etc.  da  Comte  d^Araux,  Tom.  II,  p.  127, 

Tom.  IV,  p.  853,  363. 

A.  de  Wicquefort  a.  a.  0.  Tom.  II,  8e<ci.-3--8. 

Chr.  Gottb.  Ahnert  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  97  u.  f. 

Schmalz  a.  a.  0.  S.  101,  102. 

J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Thl.  II,  S.  205,  206. 

J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  313. 

6.  F.  deMartens,  pr^cis  du  droit  des  geos  etc.  (nouv.  ^d.  1S31) 
Tom.  II,  p.  115. 

B".  Ch.  deMartens,  gnide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  129,  140, 
141 :  „L^agent  diplomatique  en  g^n^ral  doit  dtre  tr^s  circonspect 
dans  ses  commonications  par  6crit,  de  crainte  de  se  coüpromettre 
et  de  se  faire  d^savoaer.  Pour  pr^veoir  ce  double  iM0Dv6iiie»t,  il 
est  de  sa  prudencoy  de  ne  s^ezprimer  par  6crit  qu^antaat  qu^il  em 
a  ordre  posilif.  Tout  ce  quUl  peut  se  permettre,  lorsquUl  est  biea 
p6aetre  toutefois  des  intentions  et  des  vues  de  son  cabinet,  et  qne 
les  objets  a  common iquer  exigent  de  la  precision,  c^est  de  donner 
une  Dote  verbale,  un  precis  de  conve  rsation,  ou  bien  une 
note  confidentielle.  Ces  notes  n^ont  pas  besoin  d^dtre  sign^s 
et  elles  ne  sont  censees  6tre  donn^es  que  pour  sonlager  la  me- 
moire; aussi  elles  ne  tirent  pas  d  cons^qnetfce.'^  • —  „G^est  d^apr^ 

■  ce  principe  que  Pagent  diplomatique  doit  juger  les  cas  oü  il  peol 
4ire  tenu  d'apposer  la  signature,  et  ceux  oik  11  est  en  droit  de  la 
refuser.  II  est  peu  usit6  de  signer  les  memoires ,  notes  ou  d6cla- 
ratlons  de  cours,  auxquelles  la  lettre  ou  note  dont  le  ministre  les 
accompagne,  donne  Tauthenticite  n6cessaire." 
Vergl.  auch:  B".  Gh.  de  Märten s  a.  a.  0.  Tom.  II,  SecL  II, 

(„Actes  et  offices  ayant  rapport  aux  n^gociations  proprement  dites, 

atnsi  qu^aux  fonctions  de  Tagent  diplomatique  en  g6n6ral.^^) 

b.    Sprache  der  Verhandlungen. 

§.   266. 
Ein  unbedingtes  Recht  der  Staaten  onter  sich  ist  das  der 
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Gleiekhteit,   eioe  Folge  des  Rechts  der  Unabhängigkeit.   Di^ 
jeder  Macht  ohne  allen  Zweifel  zustehende  Befngniss,  sich  bei 
muBdlichen  und  schrifUicbeB  Unlerhandlungen  mit  anderen  Staaten 
ihrer  eigenen  oder  jeder  anderen  Sprache  zu  bedienen,  ist 
aas  dem  Rechte  der  Gleichheit  abzuleiten.   Sie  kann  dagegen  aber 
nicht  rerlangen ,  dass  andere  Staaten  mit  ihr  in  derselben  Sprache 
Terfaandehi ,  sondern  sie  nrass  denselben  gleichfalls  ihre  eigene  Er- 
klärungsweise zugestehen,  und  jeder  Theil  kann  erwarten,  dass, 
wenn  von  ihm  eine  Erklärung  gewünscht  wird ,  der  Anlass  dazu 
auf  eine  ihm  verständliche  Art  gegeben  oder  verdoUmetschet  werde. 
Wenn,  im  Falle  einer  Verschiedenheit  der  Sprachen,  die  Par- 
teien sich  über  den    gemeinschaftlichen  Grebraocb    einer 
Sprache  nicht  vereinigen,  so  bedient  sich  jede  derselben  ihrer  eige- 
nen, mit  oder  ohne  Uebersetzung  in  die  Sprache  der  anderen, 
oder  in  eine  dritte  z.  B.  die  lateinisohe.   Die  Originale  der  Ver- 
handlungen werden  sodann  also  in  mehreren  Sprachen  abgefasst. 
Um  die  daraus  nothwendiger  Weise  entstehenden  Unbequem- 
lichkeiten  zu  vermeiden,   wählt  man   nicht  selten  eine  dritte 
Sprache ,  und  zwar  bediente  man  sich  in  früherer  Zeit  dazu  vor- 
zugsweise der  lateinischen.   Sa  sind  die  FriedensschUisae  zu 
Osnabrück  und  Munster  vom  Jahre  1648,  zu  Utrecht  vom  Jahre 
1713,  zu  Baden  vom  Jahre  1714,  zu  Wien  von  1725  und  1738,  die 
im  Jahre  1718  zn  London  abgeschlossene  QnadrupeUAllianz  und 
viele  andere  Verträge  u.  s.  w.  in  dieser  Sprache  abgefasst,  deren 
sich  auch  z.  B.  der  österreichische  Gesandte  im  Jahre  1752  bei 
seiner  Anrede  an  den  Rönig  von  Neapel  bediente.  *)  Noch  gegen- 
wärtig ist  dieselbe  namentlich  beim  päpstlichen  Stuhle  üblich.  Auch 
ist  z.  B.  die  Ratification  des  Lüoeviller  Friedens  vom  Jahre  1801 , 
welcher  ohne  Rechtsverwahrung  (s.  unten)  französisch  abgeEau»! 
ist ,  von  Seiten  des  Kaisers  und  Reiches  lateinisch.    Der  grösste 
Theil  der  Verhandlungen  der  Belgischen  Gesandten  zur  Zeit  Kai- 
ser Carls  V.  (s.  Abth.  II,  Bficherknnde  S.  122,  123)  ist  in  h oc  h- 
dentscher  Sprache  abgefasst,  welche  von  dieser  Zeit  an  bis  zur 
Regierung  Maximilian  Emanuels  den  alleinigen  Vorrang  in  allen 
diplomatischen  und  staatlichen  Beziehungen  Belgiens  gewonnen 
hatte. 

Seit  dem  18.  Jahrhundert  ist  nach  und  nach  die  französi- 
sche Sprache^)  an  die  Stelle  der  lateinischen  getreten,  und  deren 
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Gekrauch  so  allgemeiii  geworden ,  dass  sogar  Staaten  tob  gleidier 
Landessprache  sich  derselben  bei  ihren  Verhandlangea  bedioBl 
haben.  Niemals  aber  ist  durch  ein  anf  der  Idee  derNothwendi|^Cil 
beruhendes  Herkommen  die  französische  Sprache  als  gemeiiisaflK 
Staaiensprache  wirkKoh  recipirt ,  sondern  wie  oft  man  sich  «och  in 
neuerer  Zeit  ihrer  bedient  hat,  pflegte  man  sich  doch  moiBlCBS 
von  Seiten  anderer  Staaten  gegen  etwaige  Consequenzen  aosdrSek- 
lich  zu  verwahren  (s.  unten.) 

ä)  Vergl:  F.  C.  v.  Moser,  Abhandlung  von  den  europäischen 
Hof-  und  Staatssprachen ;  S.  5  u.  f. 

Im  zweiten  Buche  dieses  mit  vieler  Sorgfalt  bearbeiteten  Haa^ 
bnches  finden  sieh  interessante  Notizen  fiber  die  Staatssprachen  jener 
(1750)  and  firiherer  Zeit,  nach  der  Ordnsag  der  Hofe, 
de  R6al,  la  scieace  du  gouveraement  ete.  Tom.  V,  eh.  Ul,  SeeL  I. 
J.  L.  Kl  aber,  Uebersicht  der  diplomatischen  Verhandlongen    im 

Wiener  Gongresses,  S.  537 — 540. 
J.  L.  Rlfiber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  180  u.  f. 
B".  Ch.  deMartens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  208« 
A.  W.  Hofft  er,  das  europaische  Völkerrecht  der  Gegenwart  o.  s.  w. 

S.  387  n.  f. 
k)  F.  V.  Rolle  sagt  a.  a.  0.  S.  304:  „dass  die  französische 
Sprache  beinahe  überall  die  Sprache  der  Unterhandlungen  werden 
konnte,  scheint  zu  beweisen,  dass  es  geschehen  musste.  Wonn 
das  Latein  natnrgemSss  war,  so  lange  Rom  der  Mittelponkt  der  enro- 
pSischen  Politik,  Italien  das  civilisirteste  Land  der  Erde,  die  Sprache 
Roms  die  allgemeine  jeder  höheren  Bildung  war,  so  wurde  das  Fran- 
zösische eine  Transaction  zwischen  der  romanischen,  germanischen 
und  der  neu  hinzutretenden  slawischen  akatholischen  Welt,  sobald 
Alles  von  den  Höfen  aus-  und  auf  sie  zuging,  und  Versailles  eine 
Art  Normalhofes  war.  Jetzt  schon  würde  es  unmöglich  seyn,  sie  aus 
der  Diplomatie  zu  verdrflngen,  aber  die  allgemeine  Verkehrsprache 
unserer  Enkel  wird  doch  wohl  die  englische  seyn.^* 

Abtheilung  II,  Bflcherkunde,  §.81. 
Die  deutsche  Bundesversammlung  bescUoss  in  ihrem 
Protokolle  vom  12.  Juni  1817,  dass  sie  nur  der  deutsche a  Sprache, 
in  Ansehung  ihrer  äusseren  Verhältnisse,  sich  bedienen  wolle,  jedoch 
mit  Beifügung  einer  französischen  oder  lateinischen  Uebersetzung  Air 
solche  Staaten,  die  sich  zur  Erwiederung  verstehen  würden. 
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§.  267. 

In  Deaerea  Staatoverlrtgen  hat  man  häu6g  bei  all«inigein  6e- 
braacbe  besonders  der  franzSsischen  Sprache  einer  daraus  für  die 
Znkuoft  za  ziehenden  Folgerung  durch  eine  verwahrendeCiau- 
sel  Torznbeugen  gesucht*)  So  bestimml  z.  B«  der  Artikel  120 
der  Wiener  Congress-Acte  vom  9.  Juni  1815  Folgendes: 

„La  langue  Fran^aise  ayant  Üe  exclusivennent  employ^e 
dans  loutes  les  copies  du  pr6sent  trait^,  il  est  reconnu  par  les 
Poissances  qui  ont  concouru  ä  cet  acte,  que  Templni  de  celte  langue 
ne  ii#era  point  k  conseqnence  pour  Tavenir;  de  sorte 
que  chaque  Puissance  se  r&erve  d^adopter ,  dan^  les  n^gociations 
et  conrenlions  futures,  la  langue  dont  eile  s'est  servie  jusqu'ici  dans 
ses  relatioas  diplomatiques,  sans  que  le  traite  actuel  puisse  Hve  cite 
eomme  exemple  conlraire  aox  usages  6tablis.^^ 

(Es  ist  indessen  auch  auf  dem  Wiener  Congresse  hin  und 
wieder  der  Ciebrauch  der  eigenen  Landessprache,  oder,  wie 
S4»tens  des  päpstlichen  Hofes  und  Oesterreich,  der  der 
lateinischen  Sprache  vorgekommen.  So  war  z.  B.  die  Pro- 
testation Pius  VII.  vom  14.  Juni  1815,  so  wie  die  österreichische 
Ratification  des  mit  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  ge- 
schlossenen Accessions- Vertrages  vom  20.  Mai  1815  in  lateini- 
sch e  r  Sprache  abgefasst.) 

Ferner  bestimmt  der  49.  Artikel  des  Frankfurter  Terri- 
lorial-Recesses  vom  20.  Juli  1819: 

^,La  «(^nge  Fran^aise  emplofee  dans  le  präsent  Recis  Ta 
el^avee  les  mfimes  r6serves  enonc6es  äTarticle  CXX. 
de  TActe  du  Cöngrös  de.Vienne,^^ 

Dergleichen  Glauseln  kommen  indessen  auch  hinsichtlieh 
anderer  Sprachen,  als  der  französischen  vor,  wie  z.  B.  im  13. 
Artikel  des  am  9.  Juli  1827 zuRio  Janeiro  zwischen  Preusseu 
und  Brasilien  abgeschlossenen  Freundschafls-,  SchifiFahrls-  und 
Handels- Vertrages  die  folgende: 

„Les  langues  Portugaise  et  Fran^aise  ayant  ete  excht- 
rivement  empioy^es  dans  la  redaction  du  pr&ent  trait6 ,  il  est  re- 
coDDtt  par  les  Haates  Puissances  oontractantes ,  que  cet  emploi  ex* 


clüsif  des  deux  iangaes  ne  tirera  poiat  k  coDS^quence  ponr 
ravcnir.** 

«)  Beispiele  der  Art  aus  dem  vorigen  Jahrhandeci  s.  in  : 

F.  A.  G.  Wenk,  Codex  juris  gentioio  recenlissimi  etc.  Tom.  II,  p.  360. 
J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w,  ThL  VIII,  S.  75. 

G.  F.  de  Härtens,  recueil  etc.  Tom.  I,  p.  495. 
J.  J.  Scbmauss,  Corpus  juris  geutium  etc.  Tom.  II,  p.  1734. 

Vergl.  auch:  Electa  juris  publici  etc.  Tfil.  VI,  S.  393 
wo  es  o*  a.  heisst:  „Wie  dena  auch  1682  bei  dem  Frankfurter  Cob- 
gross  die  Fraozosen  es  nicht  dahin  bringen  konnten,  dass  man  die 
von  ihnen  in  ihrer  Sprache  concipirten  und  exhibirlen  Scripta  pr» 
aulhenticis  et  objectis  deliberationum  gehalten  hätte. ^^ 

lieber  eine  pifferenz   in  Betreff  der  bei  diplomatischen  Noten 
gebrauchten  Sprache  ver^l :  Allgemeine  Zeitung  vom  21 .  Sep- 
tember 1845. 
Vergl.  auch:  6.  F.  de  Martens,   pr^cisdu  droit  des  gens  etc. 

(nouv.  ^d.  1831)  Tom.  il,  p.  U. 
B".  Gh«  de  Martens,  guido  diplomatique  etc^  Tora«  l,  p.  209. 


§.  268. 

Noch  in  der  gegenwärtigen  Zeit  bestehen  mehrere  Mächte 
auf  ihrem  Rechte,  dass  ihnen  jede  ofGcielle  Miltheilung  in  ihrer 
Sprache  gemacht  oder  wenigstens  von  einer  De  her  Setzung 
in  dieselbe  begleitet  werde.  Dahin  gehört  der  bereits  erwähnte 
Beschlnss  des  Deutschen  Bundes  vom  12.  Juni  1817.  Die 
Pforte  hält  sich  nur  dann  durch  einen  Vertrag  für  vollkommen 
verpflichtet ,  wenn  derselbe  in  ihrer  Sf)i*ache  abgefasst  ist,  da  aber 
die  anderen  jitaaten  sich  zu  dem  Gebrauche  der  türkischen  Sprache 
nicht  verstehen  wollen ,  so  werden  die  Verträge  tier  europäischen 
Staaten  mit  der  Pforte  stets  in  mehreren  Sprachen  afo^fasst.  Auch 
Schweden ,  Dänemark ,  die  Niederlande ,  die  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika ,  am  meisten  aber  Grossbritannien  und  Frank- 
reich ,  haben  auch  in  neuerer  2d[t  mcb  ihrer  eigenen  Sprache  be» 
dient,  und  dadurch  zu  Ausfertigungen  in  mehreren  Sprachen  Veran« 
laaanng  gegeben. ") 

Canning  befahl  allen  diploaiatiscben  Agentea  Grosabcitan- 
ttiens  im  Auslände  sich  keiner  anderen  Sprache  als  der  eogliaciien 
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tei  di|4oiii«ti6ebffliyeriiaBdlaagen»ib6&ieiieB.  U«berhaoptaberbe* 
dieiftco  sieb  GeMn^te»  wie  aus  den  Obigen  bervorgebt,  mit  vollkom* 
menem  Reehle  an  fremden  Höfen  der  Spraebe  dea  aie  abaendenden 
Staates,  sind  indessen  stets,  namentlicb  wenn  sie  die  Mittbeiinng 
in  desselben  Interesse  macben,  zu  einer  Translation  verpflicbtet. 

«)  Vergl:  J.  L.  Klflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  182,  183. 
B**.  Gh.  deMartens,  g^ide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  211. 
A.  W.  Heffter,  das  earopfliscbe  Volkerrecbt  der  Gegenwart,  S.  389. 


e.    Vom  diplomatischen  Canzleistyl. 

§.  269. 

In  Betreff  des  diplomatischen  Canzleistyles  (Style 
diplomaliqoe )  müssen  vor  Allem  manche  Regeln  und  zahlreiche 
Verschiedenheiten  beobachtet  werden ,  welche  auf  das  angenom- 
mene Rangverhältniss  und  die  Titel  der  Sonveräae  uad  Staaten 
sich  beziehen.  Die  Vernachlässigqng  derselben  begründet  na«b 
allgemeinem  Gebraachc  einen  Anspruch  auf  Entschuldigung  und 
Verbesserung?,  und  kann,  wenn  letztere  nicht  vollständig  erfolgen^ 
zu  Rügen  und  unangenehmen  Weiterungen  fuhren.  *) 

Diese  herkömmlichen  Regeln  und  Verschiedeobeiten  koiamea 
zur  Sprache  bei  allen  Arten  von  diplomatischen  Anfsttzen 
(Actes  diplomatiques),  also : 

1)  in  solchen  Aufsätzen,  wekhe,  wenigstens  ihrer  Form  naohi 
zonäebal  nur  für  die  zunächst  interessirtea  M&ehte 
ttod Personen  bestimmt  aiii4,  d.  s.  tbeils  die  Staats-^  oder 
Ganzlei  schreiben  (lettre  de  ebancellerie  —  de  coaseil),  die 
Cabinet-  oder  Handschreiben  (lettres'de  cabinet)  und  die 
etgiCDhändigen  Schreiben  (lettrc^^^e  fm^  propre) ,  tbeils  aber 
die  nicht  in  der  Form  eines  Briefes >|^gefas8teii  Erlasse,  Pro--. 
Memoria  (Blemoires,  Denkschriftes)  Noten,  VerbaUNo* 
tea,  Ci^rcular-Noten,Berichte  (Rapports),  De crete^Re* 
Scripte,  Instructionen,  Vollmachten,  Prolestatiof* 
nen  o.  s.  w; 

2)  in  solchen ,  welche  gewöhnlich  schon  der  Form  naeb  zu« 
l^eichzur  Veröffeotlii$hung  bestimmt  sind,  wie  Staats  verträgt. 
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(welehe  jodoob  such  öfters *gebehii  gekaltftt  werdeo),  Dedaeti»- 
neu,  Exposes  des  motifs,  m^moires  raisonn^s,  Mani- 
feste, Patente  (lettres  patentes)  Pässe  u.  s.  w. 

a)  Vergl:  F.  C.  v«  Moser,  Ton  Ahndung  feUerhafter  Sehret- 
ben  n.  s.  w. 

F.  G.  V.  Moser,  kleine  Schriften  u.  s.  w.  ThI.  V,  S.  229  („Von  Ganz- 
leifeUem.) 

Schroaljs  a«  a.  0.  S.  102. 

J.  L.  Rlfiber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  178—180. 

G.  F.  de  Marlons,  pr^cis  dn    droit  des   g^ns  (nonr.   ed.   1^1) 
Tom.  II,  p.  22. 

B".  Gh.  de  Märten s,  gnide  diplomatiqne  etc.  Tom.  I,  p.  211. 
A.  W.   Heffter,    das    enropäische    Völkerrecht    der    Gegenwart, 
S.  389  n.  f. 


§.  270. 

Die  Wichligkeil  der  diplomatischen  Erklärungen  bringt 
sieh  schon  mit  sich,  dass  die  Achtang,  welche  dem  Empfänger 
ncT  völkerrechtlichen  Stellang  nacli  gebührt ,  beachtet ,  und  daher 
bei  allen  diplomatischen  Anfsätsen,  selbst  dann  wenn  sie  keineo 
geschäftlichen  Zweck  haben,  sopdem  nur  das  Ceremoniel  betreffen, 
die  höchste  Aufmerksamkeit  and  Vorsicht  angewendet  werde. 
Bbenso  muss  die  Sprache  würdig,  fern  ron  aller  Weitschweifigkeil 
Btju  nnd  der  hier  mehr  als  sonst  erforderlichen  Höflichkeit  und  Form- 
lifhkeil  nicht  entbehren.  A.  W.  Heffter^)  gibt  in  dieser  Hinsicht 
folgende  vorlrefliche  Regel :  „Muss  irgend  eine  Ansdrudfcsweice 
sieh  Ton  aHem  Niedrigen  entfernt  halfen ,  .<io  ist  es  ganz  besonders 
▼t>n  der  diplomatischen  zu  erwarten  und  zu  fordern.  Freilich  kani^ 
sie  sich  von  dem  Menschlichen  nicht  lossagen;  sie  kann  keine 
Sprache  der  GOtler  seyn^  4h(fr  sie  hat  den  Gedanken  Klar  und  in 
reiner  edler  Form  darzustellen,  gemessen  und  enist,  fem  ron  Pa* 
tbos  und  ohne  Woriputz.  Sie  muss  die  reine  Objeclivital  der  Dinge 
in  sich  tragen  ,^  die  leichte  Bulle  einer  logischen  Gedanl^enfolge 
seyn  $  sie  verträgt  sieb  weder  mit  metaphysischen  Spitzen ,  noch 
auch  mit  der  Sprache  des  Redners.*' 

Sobald  der  6  e  s  a  n  d  t  e,  in  seiner  Eigenschaft  als  soieher,  Pro- 
teslationen,  Dedaralionen  v.  s.  w.  abzufassen  hat ,  bedient  er  sieb 
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Uvl%  4erselbeB  PSrmfiekkdtoi ,  ^)  ab*  wem  jtite  Acte  rm 
seiiiem  Soinreria  selbst  ausgegangen  iniren.  Bei  Pissen  n.  s.  w* 
pflegt  die  Ansfertignng  in  der  ersten  Person  des  Plnrab  zn  erToI- 
gen,  („Neos  N.  N,  Ambassadeur,  EnToy6  extraordinaire  etc.**) 

m)  Das    eurojifliscbe   Völkerrecbt   der   Gegenwart, 

Vergl.  ancb:  Pias s an,  bistoire  de  la  diplomatie  fran^ise  etc. 
discoors  preliminaire :  „Le  style  diplomatique  i  qnelqoe  svjet, 
^^1  s^appliqne,  ne  doit  pas  dtre  celui  de  racademicien  mais  celoi 
^nn  penseur  froid,  rev^tant  d^une  expression  pure  et  exacte  one 
logi4|ne  nott  interrompoe.  La  cbalenr  qui  fait  presqne  tonjoors  le  suc- 
eks  de  Peloqnence  doit  en  6tre  ezclue.** 

k)  Vergh  B^.  Cb.  de  Härtens,  goide  diplomaliqne  etc.  Tom.  I, 
f.  214. 

Abtbeilnng  II,  Bflcberknnde  des  GesandscbaftsreebtSy 

§.  8t. 


4.    Von    mündlichen   Verhandlungen. 

a.    Conferenzen. 
§271. 

■ 

Conferenzen  mit  dem  Minister  der  answirligen  Angelegen- 
beiten  oder  den  sonst  Beauftragten  bilden  die  gebrincbKehste  Art 
müDdlieber  Verhandiangen  des  Gesandten  mit  dem  Hofe ,  bei  dem 
er  accreditirt  ist.  Sie  finden  jetzt  mit  weniger  Fdrmlicbkeiten  und 
anderen  Weitläufigkeiten  Statt,  als  früher,  wo  z.  B.  bei  Ver- 
handlangen  der  Republik  Venedig  mit  auswärtigen  Gesandten  ein 
Gollegiam  von  sechs  und  zwanzig  Mitgliedern  versammell  seyn 
maute.  Sollen  die  Resultate  solcher  Conferenzen  zv  feniereii 
Sebritten  benutzt  werden  und  als  Grundlage  far  die  weiteren  U»* 
terhandlongen  dienen ,  so  wird  hättfig  darüber  ein  Protokoll  anffs-». 
DOBraiea  und  von  denen ,  welche  an  der  Verhandlung  Thetl  genom^- 
nea  beben ,  nnterzeiehnet ,  oder  man  entwirft  ein  s.  g.  apergn  de 
coBversalioii  (s.  oben),  wekkes  die  gegenseiiigen  £rktäiiingeii 
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CirthlUt,  und  Hssl  tiefa  nöglicbt  tie  Riehligkeit  dieser 
Neto  besebeinigeo . ') 

a)  Vergl:  J.  L.  Klüber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  323,  324. 
B".  Gh.  de  Härtens,  goide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  141 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  393. 


b.    AudienzeD. 

§.   272. 

Audieozen  sollten  eigentlich,  ebenso  wenig  als  Confc- 
reazen,  yersagi  werden,  sobald  der  Gegenstand  in  schicklicher 
Form  angezeigt  ist  und  für  die  gegenseitigen  Interessen  wirklieb 
von  Bedeutung  ist.  Dies  ist  auch  hin  und  wieder  aasdrueklicb  aa- 
erkannt,  so  heisst  es  z.  B.  in  des  Königs  Joseph  Wahl-Capi- 
lulation  vom  24.  Januar  1690,  Art.  38: 

,,Wir  wollen  und  sollen  auch  allen  des  heiligen  Reichs  Chnr- 
fnrsten  und  Ständen,  so  wohl  ihren  Bottschafften  und  Ge- 
sandten, die  von. der  gefreyten  Ritterschaft  niilbegriffen,  jeder- 
zeit schleunige  Audientz  und  Expedition  ertheilen  a. 
s.  w."») 

a)  J.  Chr.  Lfinig,  das  Tentscbe  Reichs-Archiv,  pars  gener., 
Th.  I,  S.  810  u.  f. 

Vergl.  auch:  des  Kaysers  Leopoldi  Wahl-Capitulation  de 
Anno  1658,  Art.  39. 
J.  Chr.  Lfinig  a.  a«  0.,  pars,  gener.  Th.  I,  S.  791. 


§.  273. 

In  keinem  Falle  kann  jedoch  der  Gesandte  von  dem  Souverän 
ab  Zwangspflicht  verlangen,  dass  derselbe  mit  ihm  unmittelbar  ver- 
bt&dle.  Ueberhanpt  findet  auch  eine  solche  unmittelbare  Verhand- 
Inag  in  der  Regel  nur  ausnahmsweise  Statt,  es  pflegen  jedoch  auch 
die  während  der  Gesandschaft  erbetenen  Privataadienzen  nickt 
leichl  verweigert  zu  werden,  wenn  der  Gesandte  dieselben  für  die  in 
Rede  stehenden  Geschäfte  erforderlich  hält.   Von  der  Verfassung 
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«aos  joden  Maates  hängt  es  ab^  eb  der  flüniiterder  »nswMrtifeii 
Angefegeaheiten  bei  dergleichen  mmitteibaren  Verhandhingen  zn- 
SQziebmi  sey.  Bei  dlFentlieben  AadJenlBen  (s.  unlen)  wird,  wie  sich 
▼OD  sdbst  verstehet,  von  eigentlichen  Unterhandlongen  nor  selten 
die  Redeseyn.*) 

a)  Vergl :  Cr.  Bynkershoek,  qoaest.  juris  publici  etc.  Lib.  II, 
c.  VIL 

A.  de  Wie qne fort  a.  a.  0.  Tom.  I,  sect.  19,  Tom«  II,  sect.  2. 
Chr.  Gottb.  Ahnert  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  72. 
Sehn  als  «.  a.  0.  S.  95. 
J.  SehmelziBg  a.  s.  0.  Tbl.  II,  S.  180  n.  f. 
J.  L.  Kl  aber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  324,  325. 
6.  F.  deMartens,  pr^cis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ^d.  1831) 

Tom.  II,  p.  83. 
A.  W.  Heffter,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  393. 


§    274. 

Wenn  nicht  besondere  Umstände  es  hindern  (s.  oben),  so 
wird  dem  Gesandten  mindestens  eine  Antritts-  und  eine  Ab- 
schieds-Audienz  von  dem  Souverän,  bei  welchem  er  beglaubigt 
ist,  bewilligt. 

Man  onlerscbeidet  auch : 

ordentliche  Audienzen,  welche  bei  manchen  Höfen  den 
Gesandten  regelmässig  an  bestimmten  Tagen  oder  für  die  mfind- 
Ucbe  Verhaudlung  gewisser  Geschäfte  erlheilt  werden ;  nnd 

ausserordentliche  Audienzen^  welche  einem  Gesand- 
ten, auf  besonderes  Ansuchen,  nach  Erfordern  seines  Geschäftes, 
oder  bei  unerwarteten  Ereignissen,  weiche  Rücksprache  nothwen- 
dig  machen,  bewilligt  werden. 

Die  ausserordentlichen  Audienzen  sind  entweder : 

Privat-Aodienzen,  oder 

öffentliche  Audienzen.  Dieselben  finden  in  der  Regel 
nur  bei  besonderen  Ceremoniel  -  Gelegenheiten  Statt  z.  B.  wenn 
ein  Gesandter  dem  fremden  Souverän  feierliche  Anzeigen  zn  machen, 
oder  im  Namen  seines  Landesherren  Glückwünsche  wegen  erfreu- 
lieber Ereignisse  oder  Condolenzen  bei  unglücklichen  Vorlallen  ab- 
zustatten  bat.   In  der  neueren  Zeit  sind  indessen  an  vielen  Höfen 
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Mcb  b«i' Gelegeahcilm  der  geAidileii  Art  ^  ui  die  UokeqseoriMb- 
detCereBonieb  m  v^mcideii,  mir  Pfival^AiidieaxeB  Sblich. 
Antritts»  and  Abschieds^-AndieozeB  der  Bot- 
schafter sind  io  der  Regel  ebenisUs  öffentliche  iumI  werdes 
zuweilen  mit  grossem  Gepränge  ertheilt.  Gesandte  der  z  w  ei tea 
Classe  erhalten  nar  selten  öffentliche  Antritts-  oder  Abnchieds- 
audienzen.  Gesandten  der  dritten  Classe  aber,  welche  bei  dem 
Souverän  selbst  beglaubigt  sind,  wird  stets  nur  einePrivat-AadieaK 
ertheilt.  *) 

Von  dem  Ceremoniel  bei  den  verschiedenen  Artee  von 
Audienzen  wird  im  folgenden  Abschnitte  gehandelt 

41)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  D,  S.  180,  181, 
J.  L.  Kl  aber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  324,  325. 


Eilfter  Abschnitt* 

J^mn  den  C^erementel-Beeliteii  der 

Ctesandten* 


I.   Von  Gesandscliafts-Cereiiomel  im  AUgemeineB. 

§.  275. 

Mit  dem  Namen  Gesandsckafls^CeremoDiel  beseick* 
»ei  maa  dea  Inbegriff  derjettigen  volkerreeiiüiokcn  Gebräuche, 
welche  sieb  anf  die  Ebrenvorzoge  der  verschiedeDen  Qacseo  voo 
GeaaBdlen,  aaf  die  Etiqoeile  nnd  die  FdrmlichkeiteD  bei  ihrem  Em« 
pfange,  bei  den  Aadienzen^  Beauchen,  Gegenbesuchen  n.  s.  w.  be« 
ziehen.  Das  gesandschafUicbe  Ceremonieirecht  hat  sieh  besonders 
ersl  seil  der  Einftihrong  beständiger  Geaandsehaften  nnd  seil  der 
grosaen  Friedens*Congresse  zn  Osnabrück  and  Monster^  zn  Nim* 
wegen  nnd  Rf  sswick ,  wo  die  Anwesenheit  der  Gesandten  Ten  na 
vielen  an  Macht  und  Würde  verschiedenen  Höfen  zu  mandieriei 
neuen  Ansprüchen ,  Vorzügen  u.  s.  w.  Veranlassung  gab ,  nach 
und  nach  ausgebildet  nnd  eine  solche  Wichtigkeit  erhallen ,  dass 
es  als  ein  wesentlicher  Theil  des  Gesandschaflsrechts  angesehen 
werden  muss.  *)  Mehr  noch  als  Anderes ,  unterlag  dieser  Zweig 
geaandschaAlicher  Verhältnisse  im  Laufe  der  Zeit  bedentenden  Mo«* 
dificationen.  Früher  war  in  den  meisteu  Staaten  von  einem  Cere« 


320 

moBiel  wenig  die  Rede.   Der  Gesandte  worde  vor  die  Behörde  ge- 
föhrty  an  welche  seine  Bolschaft  lautete,  enüedigle  sich  dort  münd- 
lich seines  Auftrages  und  erhielt  auf  dieselbe  Weise  seinen  Be- 
scheid.  Waren  die  Geschäfte  von  geringem  Belange,  oder  solche, 
in  denen  die  Entscheidung  sogleich  erfolgen  konnte ,  so  blieb  die 
erste  Audienz  auch  die  lelzte.  Selbst  am  päpstlichen  Hofe,  in  Rom 
wie  in  Avignon,  bestand  Jahrhunderte  lang  diese  grosse  Einfach- 
heit, welche  nach  und  nach  einem  complicirteren  Ceremoniel  Platz 
machte ,  je  nachdem  die  Geschäftsbeziehungen  selbst  complicirter 
wurden  und  die  verschiedenen  Rangverhaltnisse  von  Fürsteo  und 
Staaten  sich  gellend  machten.   Vieles  in  diesen  war  willknhrlich 
oder  QonvemioneU ,  und  die  relative  Stelloog  der  entwed«*  völlig 
souveränen ,  oder  zum  Reiche  oder  zun  Papste  in  irgend  einem 
Lohns  verbände  stehenden  Fürsten  und  Republiken  war  oft  den  ver- 
schiedenartigsten   Deutungen    und  Entscheidungen    unterworfen. 
Schon  im  sechszehn len  Jahrhundert  spielte  das  Ceremoniel  am 
päpstlichen  Hofe  eine  grosse  Rolle.   Dort  wie  an  anderen  Höfen 
blieb  es  stets  die  Quelle  mannichfacher  Prälensionen  und  Streitig- 
keilen, und  man   suchte  nicht  selten  durch  besondere  Verein- 
barungen den  Unbequemlichkeiten  des  Ceremoniels  zu  entgehen. 
Ein  solches  Beispiel  wird  erwähnt  in  den  Actes  etMemoires 
des  negociations  de  la  Paix  de  Ryswick  (nonv.  edit.  k 
la  Haye,  1725,  8.),  wo  es  Tome  II,  p.  XLUI,  heiast:  „Le  12. 
(jnin.  1€97,)  Monsieur  le  Mediateur  voulant  suivanl  la  convenüim 
du  Reglement  evit er  la  c^r^monie  de  la  notification  delanort 
dv  Roi  son  Maitre,  la  notifia  en  plein  Congrts  k  tous  les  Minisires 
et  en  re^At  en  mteie  tems  les  complimens  de  condoleance.**^) 
Noch  gegenwärtig  herrseht  in  dieser  Beziehong  eine  grosse  Ver- 
schiedenheil theils  nach  dem  Range  der  Staaten  und  den  Rangdas- 
sen  4er  Gesandlen ,  theils  nach  ausdrücklichen  conventionellen  Be- 
alinnnngen,  theils  nach  der  Willknhr  und  dem  Herkommen  an 
den  Höfen,  bei  denen  d^  Gesandte  beglaubigt  ist.   Demungeachtet 
ist  es  wenigstens  hinsichtlich  mancher  Punkte  in  mehreren  Staaten 
sn  bestimmten  Grundsätzen  und  einer  gewissen  Gleichförmigkeit 
gekommen ,  und  man  sucht  das  Ceremoniel  möglichst  zu  verein* 
faoben.  So  beeilte  man  sich  auf  dem  Congresse  zu  Wien,  da  man 
doch  die  herkömmliche  diplomatische  Form  nicht  ganz  umgehen 
konnte ,  im  Vergleich  mit  den  Congressen  zu  Munster  und  Osmh 
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brflek,  Nmwegen^  Utrecht  u.  8.  w.  so  sehr  ab  möglieh  in  der  Re- 
gvlirong  der  Förmlichkeiten. 

In  Friedensschlüssen  finden  sich  hXofig  ausdrückliche 
Stipulationen ,  zufolge  welcher  das  von  den  betrelTenden  Mächten 
vor  dem  Kriege  beobachtete  Ceremoniel  beibehalten  werden  soll. 
So  bestimmt  z.  B.  der  Artikel  XVII  des  zwischen  Oesterreich 
uDd  Frankreich  am  14.  October  1809  zu  Wien  geschlossenen 
Friedensvertrages:  „Sa  Majest^  TEmperenr  d* Antriebe,  Roi  de 
Hongrie  et  de  Bohime,  et  S.  M.  TEmpereur  des  Francis,  Roi 
d^Italie»  conserveront  entre  Eox  le  mtme  c£r6moniel,  quant  an 
rang  et  antres  6tiqnettes,  qne  celai  qni  a  ti€  observi  avant  la  pr6- 
seute  gnerre.^' 

a)  Vergl:  Gregorio  Leti,  il  ceremoniale  historico  e  polilico, 
Part.  VI,  p.  400. 

de  Gallier  es  a.  a.  0.  eh.  X. 

G.  F.  de  Härtens,  conrs  diplomatique  clc.  Tom.  IH,  s.  daselbst  Ober 
das  gesandschafUiche  Ceremoniel  in:  Spanien  S.  169,  Frank- 
rei-ch  S.  36,  Grossbritannien  S.  253,  der  Batavischen 
Republik  S.  311,  Dänemark  S.  361,  Schweden  S.  400, 
Russland  S.  431,  Preussen  S.  463,  der  TUrkei  S.  463.  Fer- 
ner Aber  das  zwischen  Frankreich  nnd  mehreren  anderen 
Staaten  beobachtete  gesandschaftliche  Ceremoniel:  S.  46,  51, 
64,  74,  80,  86,  91,  96,  99,  106,  110,  131,  137;  dasselbe  zwischen 
Spanien  und  anderen  Staaten:  S.  182,  188,  193,  194,  195, 
200,207;  zwischen  Grossbritanniea  und  anderen  Staaten: 
S.  259,  277;  zwischen  Dänemark  and  anderen  Staaten: 
S.  366,  371,  387;  zwischen  Russland  und  Preussen:  S.  435; 
Russland  und  der  Pforte:  S.  415;  Schweden  und  der 
Pforte:  S.  415  u.  s.  w.) 

J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  117,  118. 

J.  L.  Klüber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  354,  355. 

R".  Gh.  deMartens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  89. 

A.  Reumont  a.  a.  0.  S.  471  u.  f. 

b)  Vergl:  Jerem.  Ho  ff  mann,  disp.  polit.  exhibens  notas  le- 
gst! subtilis  et  inepti:  „Legatus  bonus  magister  caeremonianim  lau- 
dator,  sed  nimia  earum  subtilitas  improbatur.'^ 

Rei  de  Mably  a.  a.  0.  eh.  X  heisst  es  u.  a:  „Herr  Temple 
8ag;t  in  seinen  Nachrichten :  ich  sehe  die  Streitigkeiten  über  das  Cere- 
moniel als  Grobheiten  an,  die  mit  der  Würde  eines  Gesandten  ver- 
banden sind.   Sie  haben  ihren  Ursprung  von  solchen  Leuten,  welche 
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sonst  keine  Eigenschaften  hatten,  wodurch  sie  sieh  hefiebt  naa^ea 
konnten.  Deswegen  wollen  sie  sich  dnrch  eine  iä<^riiche  Geiunngkeil 
hei  dem  Sasserlidieii  Gepränge  ein  Aaeehen  gehen,  kh  gUdbe  in  der 
That,  man  würde  sich  mlühi  se  viel  Mflhe  gehea^  seine  Worde  ia  Klei- 
nigkeiten zu  beheapten,  wenn  man  mehr  Fähigkeiten  besässe,  auf  das, 
worin  wirklich  die  Grösse,  Ehre  oad  Wohlfahrt  eine«  Staates  bestehet, 
aufmerksam  zu  seya/^ 


II.    CleMiai4awil«IMicli9r  Repraesentotiw« 

maniel-Clu^ral&feiw 

§,  276. 

Wie  bereits  oben  erwähnt,  unterscheidet  maa  an  dem  ifofet 
bei  welchem  der  Gesandte  beglaubigt  ist,  eine  zweifache  Eigen- 
schaft') desselben: 

1)  Hinsichtlich  der  ihm  oberiragenen  Geschäfte  wird  jeder 
Gesandte ,  er  sty  von  welcher  Ciasse  er  wt>Ue ,  ab  uninitleÄarer 
Stellvertreter  seines  Souveräns  angesehen  d.  h.  er  hat  den  stell- 
vertretenden oder  Repräsentativ-Charakter.  Ansser 
dieser  wesentlichen  Eigenschaft  hat  er: 

2)  einen  Ceremoniel-Charakter  d.i.  der  Inbegriff  der 
ihm  aus  Aiicksichl  für  seine  Sendung  eingeräumten  Ehrenvorzüge. 
Derselbe  ist  zufällig  und  gestattet  daher  die  mannich&chsten 
wiUkühriichen  Abstufungen. 

Man  nennt  oft  den  höchsten  Grad  des  Ceremoniel-Charakters 
auch  ,,Repraesentativ-€barakter^*  (s.  oben)  und  ist  der- 
selbe  nicht  mit  dem  gedachten  allen  Gesandten  gcmeinscha Alieben 
Repräsentativ-Charakter  hinsichtlich  der  Geschäfte  zu  verwechseln. 

Er  gebührt  nach  dem  Art.  II  des  auf  dem  Wiener  Con- 
gresse  im  Jahre  1815  errichteten  Reglements  über  den 
Rang  der  diplomatischen  Agenten^)  nur  den  ßotschaf- 
tern  und  Nuntien.  Ueberhaupt  sind  jetzt  drei  verschiedene 
Grade  des  gesandschafllichen  Ceremonteb  angenommen,  nach  wel- 
chem die  Cresandten  in  drei  (in  einigen  Staaten  seit  dem  Jahre 
1818 "")  in  vier)ilangciassen  zerfallen.  Es  ist  jedoch  aaeh  gegen- 
wärtig die  specielle  Bestimmung  des  einer  jeden  Classe  gebühren- 
den Ceremoniels  nicht  überall  gleich,  obgleich  der  Art  V  des 
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geSacbten  Reglen^iils  eine  gieiehförmige  Vorschrift  für  den  EmpfaDg 
der  dtpiomaliseheii  Agettten  jeder  Classe  verlangt. 

a)  Vergl:  de  Vatlel  a.  a.  0.  Liv.  IV,  eh.  VI, 
C.G.Gutschmid,  diss.  de  praerogaUva  ordinis inter  legatos,  §. 26, 39. 
V.  Rom  er,  Grundsätze  über  die  Gesaodschaften,  S.  lOS. 
E.  C.  Westphal,  institut,  juris,  natur.  §.  1288. 
J.  L.  Riaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  315-317. 

ö)  S.  Abtb.  II,  Beilagen,  S.  281— 284. 

e)  Vergl:  Abtii.  II,  Beilagen,  S.  284:  „Protocole  sign^ 
^  Aix«-la  Ghapelle  le  21.  novembre  1818,  snr  le  rang  des 
Ministres-Residentg. 


€•   Tan  der  Etl^uette  Im  Alli^enteliieii« 

§•  277. 

Der  Inbegriff  der  Formen,  welche  man  in  der  Holisprache 
„EtiqneKe*^  nennt,  urofasst  vorzugsweise  Bestimmungen  hin- 
ftehüich  der  der  Person  des  SouverSns  sieh  Nähernden ,  schreibt 
far  besondere  Fälle  gewisse  Worte  nnd  andere  Förmiiehkeiten  vor 
nnd  gebietet,  so  zu  sagen,  unumschränkt  über  Alles ,  was  man  bei 
Hofe  zu  thun  oder  zu  lassen  hat.  Wenn  im  gew<Minlichen  Leben 
hin  nnd  wieder  ein  gegen  die  Gebräuche  der  guten  Lebensart  ans 
Unwissenheit  oder  Nichtachtung  begangener  Verstoss  geduldet 
wird ,  so  ist  dies  anders  bdi  einem  Hofe ;  an  diesem  nnterziebt  sich 
der  Souverän  selbst  der  Etiquette.  Man  hat  häa6g  die  Behauptung 
aufgestellt,  dass  strenge  Beobachtung  derselben  zur  Unverletzlichkeit 
und  Befestigung  der  Throne  beitrage ,  und  es  mag  dies  nicht  ganz 
nilgegründet  seyn ,  nameatlich  in  einem  Staate ,  wo  eine  mächtige 
Aristocratie  den  Monarchen  umringt  und  zwischen  ihm  und  jener 
gewohnte  Gebräuche  der  Ehrerbietung  eme  Scbeidewaiid  bilden 
mossen. 

Nicht  allein  das  Verlangen  Stolz  and  Eitelkeit  z«  befriedigen, 
tat  die  Etiquette  entstehen  lassen.  Sie  dient  auch  wesentiioh  dazu, 
die  dienstlichen  Verrichtungen  bei  Hofe  zu  ordnen,  den  Rang  eines 
Jeden  zu  bestimmen  nnd  möglichst  alle  Ceremoniel-Slreiligkeiten 
und  Erörterungen  zu  verhindern. 

Die  Etiquette  hat  sich  je  nach  den  Ländern  verschieden  aus- 
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gebildet.  An  den  italienischen  Höfen  und  namentlieh  auch  u 
Frankreich")  wurde  sie  am  Frühesten  nach  bestimmtea  Formen 
geordnet.  Jedoch  bestand  die  Etiquette ,  welche  am  französischen 
Hofe  bis  zum  Ausbruche  der  Staalsumwälznng  im  Jahre  1789 
beobachtet  wurde ,  mehr  aus  Uebertragungen ,  als  aus  geschriebe- 
nen oder  sonst  ein  für  alle  Mal  festgesetzten  Regeln.  Handelte  es 
sich  unf  die  Anordnung  der  Feierlichkeiten  bei  einer  Vermählang, 
einem  Todesfalle,  dem  Empfange  eines  firemden  Souveräns  oder 
Gesandten  u.  s.  w. ,  so  erholte  man  sich  Raths  bei  den  Aelte- 
sten  des  Hofes  und  sie  gaben  ihr  Gutachten  nach  den  von  ihren 
Vätern  ihnen  gemachten  Mittheilungen  oder  nach  einer  sonstigen 
Uebertragung,  welche  unverfälscht  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
gelangte.  Nach  und  nach  aber  wurden  in  Betreff  der  Beobachtong 
dieser  Förmlichkeiten  ausdrückliche  Vorschriften  gegeben ,  welche 
sich ,  wenn  auch  unter  mannichfachen  Modificationen ,  zum  Theil 
bis  auf  die  neuere  Zeit  erhielten.  So  war  z.  B.  am  französischen 
Hofe,  das  Recht  sich  auf  ein  Tab our et  zu  setzen  den  Herzogin- 
nen und  den  ihnen  im  Range  gleich  stehenden  Damen ,  namentlich 
aber  auch  den  Ambassadricen  (s.  oben)  vorbehalten.  Alle 
übrigen  Personen  erhielten  nurPliants  (Feldstühle).  Die  Prin- 
zessinnen empfingen  die  Besuche  fremder  Gesandten  in 
früherer  Zeit  liegend ,  um  bei  deren  Entfernung  sie  nicht  begleiten 
zu  müssen.  ^)  In  den  sogenannten  kleinen  Gemächern  (peüts  ap- 
partements)  wurde  in  der  Regel  keine  Etiquette  beobachtet.  Na- 
poleon bemühete  sich,  nachdem  er  Kaiser  geworden,  die  Etiquette 
in  ihrer  ganzen  Strenge  wieder  herzustellen. 

a)  Besonders  streng  und  lästig  waren  von  je  Jier  die  Forderungen 
der  Etiquette  am  spanischen  Hofe.  Man  erzählt,  dass  die  Königin, 
Gemahlin  GarPs  HI.,  lange  von  ihrem  Pferde,  mit  dem  Fusse  im 
Steigbügel  hängend,  im  Hofe  des  Pallastes  herumgeschleift  worden, 
weil  die  Etiquette  den  mit  der  Todesstrafe  bedrohete,  welcher  es  ge- 
wagt haben  würde,  den  Fuss  der  Königin  zu  berühren. 

b)  Die  Cardinäle  erhoben  sich  nicht  eher,  um  sich  zu  beur- 
lauben, als  bis  sie  von  den  Prinzessinnen  zwei  Mal  „Eminenz^ ^  ge- 
nannt worden  waren. 
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n.  Vom  Range  der  Gesandten. 

ToHt  Banse  der  QeMiiidteii  unter  slcli  mn 

dritten  Orte. 

!•      Vom  Range  des  Gesandten  eines  und  des- 
selben   Staates. 

§.  278. 

lieber  deoRang  mehrerer GesandteD  eines  und  desselben 
Staates  unter  sich  entscheidet  die  Bestimmung  ihres  Sou- 
veräns. Wenn  ein  Hof  mehrere  Gesandte  von  gleichem  Rang 
und  Titel  an  Einen  Ort  sendet ,  so  pflegt  er  auch  zugleich  selbst 
deren  Rangordnung  zu  bestimmen.  Bei  etwa  entstehendem  Zweifel 
entscheidet  schon  die  Ordnung ,  in  welcher  die  Gesandten  in  dem 
Beglaubigungsschreiben  oder  in  der  Vollmacht  genannt  sind.'') 

a)  Vergl:  J.  Chr.  Lünig,  theatmm  ceremoniale  historico-poli- 
ücum  etc.  Tbl.  I,  S.  368  n.  f. 
Chr.  6.  Gutschmidt,  dissertatio  de  praerogativa  ordinis  inter  le- 

gatos,  §.  36,  39. 
J.  L.  Kl  über  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  357,  3o8. 


2.    Vom  Range  der  Gesandten   verschiedener 

Staaten. 

a.    Nach  der  Rangclasse  derselben. 

§.  279. 

Unter  den  Gesandten  verschiedener  Staaten  an  einem 
und  demselben  Hofe  wird  deren  Rang  bestimmt: 

1)  nach  der  Rangclasse,  zu  welcher  die  Gesandten  ge- 
hören ,  so  dass  j  der  Regel  nach ,  alle  Gesandten  der  ersten  Classe 
den  Vorrang  vor  denen  der  zweiten,  und  die  der  zweiten  den  Vor- 
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rang  vor  denen  der  dritten  Classe  haben ,  *)  ohne  dass  dabei  aof 
den  gegenseitigen  Rang  ihrer  Sonverfine  Riickaicht  geDommeo 
wird.  ^) 

a)  Vergl:  Actes  et  M^moires  des  N6gdeiatieas  de  la 
Paix  de  Ryswick  etc.  Tom.  II,  p,  XXVI.  („L^on  mit  aassi  es 
delib^ration ,  si  les  premiers  Ambassadeurs  de  chaque  Nation  de- 
voient  ^r^clider  les  seconds  d^dne  antre/^) 

Chr.  G.  Gutschmidt,  diss.  da  praarogativa  etc.  §.  22,  26,  26,  30. 
J.  L.  Kl  üb  er  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  357. 

A.  W.  Heffter,   das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart  etc. 
S.  358. 

Wenn  ein  Gesandter  ohne  Beziehung  auf  seine  Mission  von  sei- 
nem Souverän  einen  Titel  erhalten  hat,  z.  B.  den  eines  Wirklichen 
Geheimen  Rathes  u.  s.  w. ,  so  hat  dies  auf  seinen  gesandschaftlichen 
Rang  keinen  EinAussy  auch  dann  nicht,  it^enn  ihm  in  Folge  dieses 
Titels  das,  ihm  als  Gesandten  etira  nicht  zukommende,  PHIdicat  ),Bjt- 
cellenz*^  (s.  unten)  gebühren  sollte«  Ebenso  wenig  kommt  es  bei  der 
Bestimmung  des  gesandschaftlichen  Ranges  auf  die  Geburtsver* 
haltnisse  des  Gesandten  an. 

b)  Es  fehlt  jedoch  nicht  an  Beispielen,  dass  bei  Ausübung  dieses 
allgemeinen  Grundsalzes  Streitigkeiten  entstanden  sind,  namentlich 
zwischen  Gesandten  verschiedener  Classe,  wenn  der  zu  einer  niederen 
Classe  gehörende  von  einem  Souverän  abgesendet  ist,  welcher  kö- 
nigliche Ehren  geniesst,  der  andere  zu  einer  höheren  Classe  gehö- 
rende aber  von  einem  solchen,  welcher  auf  königliche  Ehren  keinen 
Anspruch  machen  kann.  Dergleichen  Differenzen  kamen  besonders 
auf  den  Friedens-Congressen  zu  Osnabrück  und  Münster,  Nim- 
wegen,  Ryswick  u.  s.  w.  vor  (s*  unten.) 

Vergl:  Sam.  Pufendorf,   de  rebus  gestis  Friederici  Withelrai 

Electoris  Brandenburg.  Lib.  XVI,  §.  53. 
J.  L.  Klüber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  358. 

J.  L.  Kl  über  sagt  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  350:  „Bestreitet  ein  Suat 
das  Recht  eines  anderen  Staates,  Gesandte  vom  ersten  Rang  zu  schicken, 
und  nimmt  von  diesem  ein  dritter  Staat  dergleichen  Gesandte  an ;  so 
muss  dieser  ihnen,  auch  im  Verhältnisse  zu  den  Gesandten  des  wi- 
dersprechenden Staates,  den  Rang  der  ersten  Gesandschafts-Classe 
einräumen.  ^^ 
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b.      Mach  dem    Range    ihrer    Souveräne    oder   nach 
Rangvorschriflen  des  Hofes,  bei  welchem  sie 

beglaubigt  sind. 

§.  280. 

2.  In  jeder  Rangclasse  wird  der  Rang  der  Gesandten 
verschiedener  Staaten  bestimmt: 

a)  nach  dem  Range,  welcher  ihren  Souveränen  gegen- 
seitig, nach  Anerkennung  der  die  Gesandten  annehmenden  M^cbi? 
gebührt; 

b)  nach  dem  Verhältnisse  des  fremden  Hofes  zu  den  einzelnen 
auswärtigen  Regierungen  und  namentlich  nach  den  Rangvor« 
Schriften  desselben  für -die  verschiedenen  Arten  der  bei  ihm  ac« 
creditirten  Gesandten  derselben  Classe.  (üeber  dergleichen  Rang- 
Vorschriften  s.  unten:  Präcedenz^streitigkeiten.) 


§.  281. 

Resonders  in  früheren  Zeiten  war  der  Rang  des  absendenden 
Sonveräns  von  besonderem  Einflüsse  bei  der  Restimmnng  der  ge- 
sandschafUichen  Rangverhältnisse.  Es  ist  daher  erforderlich  Fol- 
gendes über  die  Präce  de  nz  unter  den  Souveränen  zu  be- 
merken. 

Zu  den  Vorzügen,  wodurch  die  natürlieheGieichheit  beschränkt 
wird,  gehört  namentlich  auch  die  Einräumung  des  Vorran- 
ges (Vorgang,  Vorzug,  Vorsitz,  Präcedenz,  prioritas,  praeemi- 
nentia,  praecellentia,  praerogativa,  suppremalns,  rang,  place*d'hon- 
neur,  pas  d'honneur,  preferance,  preseance  etc.) 

£ine  bestimmte  Rangordnung  kann  aus  dem  gegenseitigen 
Verhältnisse  unabhängiger  Staaten  nicht  abgeleitet  werden,  und  es 
kann  eine  solche  nur  durch  ausdrückliche  oder  stillschweigende 
Verträge  festgesetzt  werden.  Demungeacht^thaben  mehrere  Päpste 
dergleichen  Rangordnungen  für  die  europäischen  Staa- 
ten erlassen ,  deren  Reobachlung  natürlich  mannicbfachen  Wider- 
spruch fand.    Als  die  vorzüglichste  nannte  man  die  von  Papst 
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Julius  IL  im  Jahre  1504  aufgestellte.   Nach  derselben  folgen  die 
europäischen  Staaten  in  folgender  Art  auf  einander: 

1.  Der  Römische  Kaiser. 

2.  Der  Römische  König. 

3.  Der  König  von  Frankreich. 

4.  Der  König  von  Spanien. 

5.  Der  König  von  Arragonien. 

6.  Der  König  von  Portugal. 

7.  Der  König  von  England. 

8.  Der  König  von  Siciiien. 

9.  Der  König  von  Schotthind. 

0.  Der  König  von  Ungarn. 

1.  Der  König  von  Navarra. 

2.  Der  König  von  Cypern. 

3.  Der  König  von  Böhmen. 

4.  Der  König  von  Polen. 

5.  Der  König  von  Dänemark. 

6.  Die  RepubHk  Venedig. 

7.  Der  Herzog  von  Bretagne. 

8.  Der  Herzog  von  Burgund. 

9.  Der  Chnrflirst  von  Baiern. 

20.  Der  Churfürst  von  Sachsen. 

21.  Der  Churfürst  von  Brandenburg. 

22.  Der  Erzherzog  von  Gestenreich. 

23.  Der  Herzog  von  Savoyea. 

24.  Der  Grossherzog  zn  Florenz. 

25.  Der  Herzog  von  Mailand. 

26.  Der  Herzog  in  Baiem. 

27.  Der  Herzog  zu  Lothringen  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Abgesehen  davon,  dass  diese  Rangordnungen  an  sich  sehr  un- 
vollkommen waren ,  so  wurden  sie  auch  von  den  europäischen  Re- 
genten nie  allgemein  anerkannt ,  obgleich  mehrere  derselben ,  zn 
deren  Vortheil  sie  entschieden ,  sich  bei  vorkommenden  Gelegen- 
heiten darauf  beriefen.  Die  Rangordnung  Julius  H.  soll  schon  im 
Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  am  päpstlichen  Hofe  selbst  nur 
noch  in  Ansehung  der  vier  zuerst  genannten  Monarchen  beobach- 
tet, dem  Römischen  Könige  jedoch  nicht  der  Rang  vor  Spanien  und 
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Prankreich  eiogeranml ,  sondern  derselbe  diesen  nur  gleichgesteHt 
'Worden  seyn.  *) 

a)  Vergl:  J.  Chr.  Lünig,  theatram  ceremoniale  historico-poli- 
ticum  etc.  Tbl.  I,  S.  9. 

Roosset,  raeiDoires  snr  le  nng  etc.  p.  2.] 


§.  282. 

Die  europäischen  Mächte  haben  stets  einen  besonderen  Werib 
auf  diesen  Vorrang  gesetzt,  nnd  es  gaben  dazu  besonders  Ge- 
legenheit sowohl  persönliche  Zusammenkünfte  der  Souve- 
räne oder  der  sie  vertretenden  Gesandten,*)  als  die  Abfassung 
und  Unterschrift  öffentlicher  Staatsschriften. 

a)  Der  Rang  kommt  besonders  in  Betracht  bei  Gongressen, 
Hoffeierlichkeiten ,  Krönungen,  Haldigongen,  Vermählungen,  allen 
öffentlichen  Processionen  u.  s.  w. ,  bei  dem  Eintritt  in  die  verschie- 
denen Gattungen  der  Zimmer  und  Gabinete,  bei  der  Aufwartung  am 
Hofe  überhaupt,  besonders  en  cer^monie  und  an  Galatagen,  beim  Sitzen 
an  der  Tafel,  beim  Gehen,  Fahren,  Reiten  n.  s.  w. 

Vergl:  Job.  Ghrist.  Hellbach,  Handbuch  des  Rangrechts  u.  s. 
w.  S.  44:  „Der  Rang  darf  nicht  beobachtet  werden  bei  kirch- 
lichen Handlungen,  insofern  es  die  kirchlichen  Gereroonien  und 
SoleanitAten  nicht  erfordern,  besonders  aber  nicht  bei  der  Gom- 
munion.  Daher  bewirkt  der  bei  denselben  unternommene  Vortritt 
kein  Prfljudiz  gegen  den  Andern. ^^ 


§.  283. 

In  Betreff  des  Ranges  des  ehemaligen  Römisch-Deut- 
schen Kaisers  und  der  gegenwärtigen  Rangverhält- 
nisse der  europäischen  Souveräne  ist  Folgendes  zu  er- 
wähnen. 

Dem  Papste,  von  dessen  einflussreicher  Würde  besonders 
seit  Gregor  VII.  eine  allgemein  verbreitete  Ueberzeugung  einge- 
wurzelt war,  haben  alle  katholischen  Souveräne,  selbst 
der  Römisch-Deutsche  Kaiser,  als  dem  Statthalter  Christi  und  dem 
geistlichen  Oberhaupte  der  katholischen  Kirche,  den  persönli- 
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eben  Vorrang,  ohne  Beeiotfiiebtigiing  ihrer" woUicbeii  Rechte 
zagestanden.*)  Als  weltlicher  Souverän  befand  sieh  der  Papst 
auch  gegen  manche  evangelische  Regenten,  besonders  gegen 
solche,  denen  die  königlichen  Ehren  nicht  gebohrten,  im  Besitze  der 
Präcedenz,  niemals  indessen  gegen  Russland  und  die  Pforte. 
Der  Römisch-Deutsche  Kaiser  war  in  dem  unbestrittenen 
Besitze  des  Ranges  über  sämmtliche  christliche  Mächte, 
mit  Ausnahme  des  Papstes.  Dagegen  hatte  derselbe  aach 
als  Regent  seiner  Erbstaaten  mit  der  Pforte  völlige  Rang- 
gleichbeit  festgesetzt,^)  obwohl  die  übrigen  Mächte  der  letzte- 
ren diesen  Rang  nicht  einräumten«  0 

a)  Vergl :  J.  G.  L.  G  i  e  s  e  1  e  r ,  Lehrbuch  der  Kirchengeschidite 
(3.  Ausg.  Bonn,  1832.  8.)  Bd.  II,  Abth.  II,  §.  54,  S.  105  u.  f. 

K.  Tb.  Pfltter,  Beiträge  zur  Völkerrecfats-Geschichte  und  Wissen- 
schaft, S.  167 — 175. :  „Dass  dem  Papste  daher  auch  die  höchste 
Würde  und  Ehre  und  der  Vorrang  vor  allen  geistlichen  und  welt- 
lichen Fürsten  gebühre,  ist  seit  1177,  Friedrichs  L  reuigem  Sun- 
denbekenntniss  in  Venedig,  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen.**  — 
„Dem  Kaiser  des  heiligen  Römischen  Reichs  (Deutseber 
Nation)  gebührt  als  Voigt  der  Kirche  und  Herrn  der  Welt  die 
zweite  Steile.** 

b)  Namentlich  im  Passarowitzer  Frieden  vom  Jahre  1718, 
Artikel  XVII,  und  im  Belgrader  Frieden  vom  Jahre  1739,  Ar- 
tikel XX  und  XXI. 

Vergl.  auch:  J.  J.  Moser,  Staatsrecht  u.  s.  w.  ThL  III,  S.  106. 
J.  Chr.  LOnig,  theatrum  ceremonialc  historico-politicum  etc.  Tbl.  II, 

S.  1438. 
Günther  a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  225,  247. 

Die  Pforte  wollte  Anfangs  sogar  den  Römisch-Deutschen  Kai-  . 
sem  den  Rang  streitig  machen  und  vor  diesen  und  allen  christlichen 
und  heidnischen  Regenten  den  Vorrang  behaupten.  Die  Römisdi- 
Dentschen  Kaiser  verweigerten  den  Herrschern  des  türkischen  Reiches 
deshalb  den  Kaiserlitel,  welchen  letzlere  nach  der  Auflösung  des 
orientalischen  Kaiserthums  angenommen  hatten,  bis  Rudolph  II.  und 
3ullim  Achmet  einander  mit  der  Bedingung  als  Kaiser  anerkannten, 
dass  letzterer  Rudolph  II.  „Vater,**  dieser  aber  den  Sultan  Achmet 
„Sohn**  nennen  sollte.  Die  demnächst  in  dem  erwähnten  Artikel  des 
Passarowitzer  Friedens  vereinbarte  völlige  Gleichheit  im  Ceremoniel 
wurde  mit  der  grössten  Genauigkeit  beobachtet,  so  dass,  als  auf  dem 
im  Jahre  1737  zu  Nimirow  Sutt  gefiindonen  Gongresse  Russland  so- 
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woki  9k  iiePtoHe  drei,  der  Rfttetsch^Dentsch«  Kaiser  aber  nur  zwei 
Gesandte  geschickt  hatte ,  der  Sultan  einen  seiner  Gesandten  wieder 
znrückherief.  Als,  bei  einer  Auswechselung  der  beiderseitigen  Ge- 
sandten auf  der  Gränze,  der  türkische  etwas  eher  aus  dem  Steigbügel 
war,  hielten  seine  Leute  ihn  eine  Zeit  lang  schwebend,  damit  er  mit 
dem  Gesandten  des  Römisch-Deutschen  Kaisers  zugleich  die  Erde  be- 
rühre ;  demnächst  gingen  sich  beide  mit  gleichen  abgemessenen  Schrit- 
ten entgegen  u«  s.  w. 

c)  Dass  der  Sultan  erst  seit  Kurzem  von  einigen  Höfen,  statt 
Hantesse,  „Sire^^  und  „Kaiserliche  Mayestät^'  genannt  worden,  ist 
bereits  oben  erwähnt. 

§.  284. 

In  den  neueren  Zeilen  behaupten  die  meisten  der  gekrön- 
ten Häupter  in  der  Regel  die  Gleichheit  des  Ranges  unter 
sich ,  jedoch  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  Beispielen  des  in  Anspruch 
genommenen  Vorranges.  Schon  früher  forderten  einige  den  Rang 
onmitlelbar  nach  dem  Römisch-Dentschen  Kaiser  vor  den  iibrigen 
Mächten,  namentlich  der  Römische  König,*)  Frankreich, 
Spanien,  Russland  und  Oesterreioh.^) 

Russland  und  Frankreich  setzten  indessen  im  Artikel 

XXVIII  des  am  ^^-j — ?  1807  zu  Tilsit  geschlossenen  Friedens 

vollkommene  Erwiederung  und  Gleichheit  fest ,  in  Ansehung  des 
Cereknoniels  unter  sich  und  in  Betreff  der  diplomatischen  Agenten, 
welche  die  eine  Macht  bei  der  anderen  accreditiren  werde.  *) 

Ferner  wurde  schon  in  dem  ersten  Separal^Artikel  des  Allianz« 
Vertrages  vom  Jahre  1756  Abwechselung  in  der  Ordnung  der 
Benennung  in  Verträgen  zwischen  Ungarn  und  Böhmen  einer 
Seits  und  Frankreich  anderer  Seits  festgesetzt. '^) 

Obgleich  es  nini  niemals  an  Widersprüchen  gefehlt  hat,  so  er^ 
hielt  doch  Frankreich  unter  der  Regierang  N a p o  1  e o n's  von 
mehferen  gekrönten  Häuptern  die  Anerkennung  des  von  ihm  in 
Anspruch  genommenen  Vorranges. 

Andere  gekrönte  Souveräne  verlangten  zwar  nicht  die  Präce- 
denz ,  wollten  sie  aber  auch  keinem  dauernd  zugestehen ,  sondern 
forderten  vollkommene  Gleichheit.  Hierher  gehört  namentlich 
Grossbritanuien,  Schweden  und  Dänemark,  welches 
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letztere  jedoch  bei  einigen  Gelegenheiten  Frankreich  den  Vor- 
rang gelassen  hat,  wie  z.  B.  bei  dem  Leichenbegängnisse  des  Kö- 
nigs von  Schweden  im  Jahre  1771.*)  Zwischen  Dänemark  und 
Schweden  sind  vielfache  Präcedenzstreitigkeiten  vorgekommen, 
so  forderte  Dänemark  n.  a.  deshalb  den  Rang  vor  Schweden ,  weil 
die  Unionskönige  jenen  Titel  voransetzten. 

Einige  räumten  aoch ,  in  Folge  Herkommens  oder  besonderer 
Verträge,  Anderen  bei  gewissen  Gelegenheiten  die  Praocf- 
^enz  ein ,  wahrend  sie  in  anderen  Fällen,  besonders  in  Beziehang 
anf  Staatsschriften,  selbst  mit  diesen  auf  Gleichheit  drangen.  Dies 
fand  z.  B.  Statt  von  Portugal  und  Sardinien  gegen  Frank- 
reich, Spanien  und  Grossbritannien,  von  Dänemark 
gegen  Frankreich  u.  s.  w.') 

In  dem  Artikel  IV  der  Deutschen  Bnndes-Acte  vom 
8.  Juni  1815 ,  wo  jedoch ,  so  wie  im  Artikel  Vm  eine  Vorbehalt- 
Claosel*)  fiir  die  Rangverhältnisse  ausser  der  Bundes- Versamm- 
lung beigefügt  ist,  sind  fiir  das  Deutsche  Bundesverhält- 
niss  in  nachstehender  Ordnung  genannt: 

1)  der  König  von  Baiern; 

2)  der  König  von  Sachsen; 

3)  der  König  von  Hannover; 

4)  der  König  von  Wfirtemberg.      ^ 

a)  Vergl:  D.  Nettelbladt,  Beweis,  dass  dem  römischen  Könige 
der  Rang  vor  allen  auswärtigen  regierenden  Oberhäuptern  zu;>tehe,  in 

dessen,  Erörterungen  u.  s.  w.  1773,  S.  87. 

b)  Vergl:  Th.  Code  fr  oy,  memoires  concemant  la  presdance 
des  Rois  de  France,  (Paris,  1653,  4.) 

J.  J.  Sc  hm  an  SS,  corpus  juris  gentium  etc.  T.  I,  S.  760. 

J.  J.  Moser,  Yersuch  u.  s.  w.  ThI.  VIII,  S.  74. 

G.  F.  deMartens,  conrs  diplomatique,  tableau  etc.  Liv.  I,  eh.  U, 

§.  38,  Liv.  I,  eh.  Vffl,  §.  80. 
6*  F.  deMartens,  precis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ki,  1831) 

Tom.  I,  p.  300,  301. 
Frankreich  Hess  sich  von   der  Pforte  für  seine  bei  dieser 
accreditirten  Botschafter  den  Vorrang  vor  den  Botschaftern  Spa- 
niens und  der  anderen  Könige  versprechen. 

Vergl:  die  Verträge  von  1004,  Art.  XX  und  XXVII;  von  1673, 
Art.  XIX ;  von  1740,  Art.  XVII,  XUV. 
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P«  A.  6.  Wenck,  Codex  juris  g^entium  recentissinii  etc.   Tom.  I, 
S.  549  o.  f. 

Russland  liess  sich  f&r  seine  dortigen  Gesandten  der  zweiten 
Glasse  den  Rang  unmittelbar  nach  den  Gesandten  des  Rom isch- 
Deatschen  Kaisers  versprechen,  sobald  diese  ebenfalls  von  der 
zweiten  Glasse  wären;  für  den  Fall  aber,  dass  dieselben  za  einer 
höheren  oder  niederen  Glasse  gehörten,  unmittelbar  nach  den  Bot- 
schaftern von  Holland,  oder  in  deren  Abwesenheit,  nach  denen  der 
Republik  Venedig. 

Vergl:  den  Friedensvertrag  von  Keimardgi  vom  Jahre  1774, 
Art  V. 
6.  F.  deMartens,  recueil  etc.  Tom.  IV,  p.  615. 

c)  „Le  Ger^moniel  des  deux  Gours  des  Tuilleries  et  de  St.  Pe- 
tersbourg  entre  Elles  et  ä  F^gard  des  ambassadears,  ministres  et 
envoy^s,  qn^Elles  accr^diteront  Fune  pr^s  de  Fautre,  sera  Stabil  sur 
le  principe  d'une  r6ciprocite  et  d^ane  egalit6  parfaite.^* 

d)  Vergl:  J.  J.  Moscir,  Versuch  u.  s.  w.  Tbl.  VIII,  S.  74. 

e)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Beiträge  u.  s.  w.  Tbl.  I,  S.  41. 
Ron  SS  et,  m^moires  sur  le  rai?g  etc.  eh.  VII. 

Howel,  discourse  concerning  the  Precedeocy  of  King,   (London, 

1664,  fol.) 
6.  F.  deMartens,  pr6cis  du  droit  des  gens  etc.   (nouv.  ^d.  1831) 

Tom.  I,  p.  330. 

f)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  etc.  Tbl,  I,  S.  64. 

g)  Der  Eingang  des  Artikel  IV  lautet :  „Die  Angelegenheiten  des 
Bundes  werden  durch  eine  Bundesversammlung  besorgt,  in  welcher 
alle  Glieder  desselben,  durch  ihre  Bevollmächtigten,  theils  einzelne, 
theils  Gesammt-Stimmen  folgendermassen ,  jedoch  unbeschadet 
ihres  Ranges,  ftthren,  u.  s.  w.^^  Der  Artikel  VIII  bestimmt  Fol- 
gendes: „Die  Abstimmungs-Ordnung  der  Bundesglieder  belreflend, 
wird  festgesetzt,  dass  so  fange  die  Bundes- Verfassung  mit  Abfassung 
der  organischen  Gesetze  bescbäfligt  ist,  hierüber  keinerlei  Bestimmung 
gelte,  und  die  zufällig  sich  fügende  Ordnung  keinem  der  Mit- 
glieder zum  Nachtheile  gereichen,  noch  eine  Regel 
begründen  soll.  Nach  Abfassung  der  organischen  Gesetze  wird 
die  Bandes -Versammlung  die  künftige,  als  beständige  Folge  einzu- 
führende, Stimmen-Ordnung  in  Berathung  nehmen,  und  sich  darin 
so  wenig  als  möglich  von  der  ehemals  auf  dem  Reichstage,  und  na- 
mentlich in  Gemässfaeit  des  Reichsdeputations -Schlusses  von  1803 
beobachteten,  entfernen.  |Auch  diese  Ordnung  kann  aber  auf 
denRang  der  Bundesglieder  überhaupt,  und. ihren  Vor- 
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tritt    ausser    den  VerhSltnisseo  der  Buades-Versana- 
lang^,  keinen  Einflnss  üben/' 
Vergl.  eueh:  i.  L.  Kldber,  Uebersicht  der  diplonatiscfaea  Ver- 
bandlongen  des  Wiener  Genusses,  S.  305  n.  f. 


§.  285. 

Die  monarchischen  Soavenlne  mitköni glichen  Ehren,*) 
welche  nicht  im  Besitze  des  Kaiser-  oder  Königstiiels  sind, 
gestehen  den  Kaisern  und  Königen  unbedingt  den  Vorrang 
zu.*")  Es  ist  übrigens  durch  die  Deutsche  Bundes-Acte  der 
Rang  der  Grossherzoge  und  des  Churfiirsten  von  Hessen  noch  nicht 
definitiv  festgesetzt  worden.  ^) 

Die  Souveräne  ohne  königliche  Ehren  räumen  allen 
denen  den  Vorrang  ein,  welchen  diese  Ehren  zustehen, 
lieber  den  Rang  derer,  welche  Mitglieder  des  Deutschen  Ban- 
des sind,  hinsichtlich  der  Stimmordnung  in  der  Bundes-VersamuK 
lung,  ohne  Einfluss  auf  ihren  Rang  überhaupt  und  auf  ihren  Vor- 
tritt ausser  den  Verhältnissen  in  der  Bundes- Versammlung,  vergl : 
die  oben  erwähnten  Artikel  IV  und  VIII  der  Deutschen  B  an  des- 
Acte. ^) 
• 

a)  Den  Churfiirsten  wurden  selbst  vom  Kaiser  die  könig- 
lichen Bhren  zugestanden. 

b)  Vergl:  A.  W.  Heffter,  das  enropäisebe  Völkerrecht  der 
Gegenwart,  S.  46,  47. 

c)  Vergl:  J.  L.  Kl  Aber,  Cebersicbt  der  diplomliscken  Ver- 
bandlangen des  Wiener  Congresses,  S.  504. 

d)  Vergl:  J.  L.  Kl  üb  er,  Öffentliches  Recht  des  TeaUcben  Ban- 
des, (4.  Aafl.  1840)  §.  115,  S.  131. 

Auch  ist  in  den  Wiener  Miaisterial-Gonferenzen  dem 
31.  Protokolle,  vom  16.  Mai  1820,  eine  viritim  anterscbriebene  Acte 
beigefügt,  dass  aus  der  Ordnung,  in  welcher  die  BevollmSchtigleD 
die  Wiener  Schluss-Acte  vom  24.  Juni  1820  unterzeichnet  hotten, 
fttr  den  Rang  der  Bondesglieder  kein  Präjudiz  entstehen  solle. 


§.  286. 
Den  Kaisern  and  Königen  gaben  die  Republiken  den 
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Vorrang,  wettiger  besiimiBt  gestaltete  gich  das  RangverhiHiiiss 
derselben  zn  den  andern  monarchischen  Sonverilnen. 

Zur  Zeit  des  Bestehens  der  Republik  Venedig  wollte  diese, 
als  eine  der  ältesten  und  ersten,  welchen  man  die  königlichen 
Ehrenbezeigungen  zugestanden  hatte,  allen  übrigen  Re- 
pabliken  in  Europa  vorgehen/)  Den  vereinigten  Nie- 
derlanden^) wurde  der  zweite  und  der  Eidgenossen- 
schaft') der  dritte  Platz  eingeräumt.  Genua  bemiihete  sieb, 
besonders  während  des  'Besitzes  von  Corsica ,  vielfach  um  die  Er- 
langung der  königlichen  Ehren ,  konnte  dieselben  indessen  nicht 
erbalten ;  demungeachtet  verlangte  es  gleichen  Rang  mit  Venedig, 
and  wollte  den  Vereinigten  Niederlanden ,  der  Eidgenossenschaft, 
dem  Jofaaoiiilenneister  u.  a.  vorgehen.  Die  erwähnten  drei.  Repu- 
bliken haben  aber  in  der  Regel  wenigstens  Gleichheit  des  Ranges, 
und  oft  den  Vorrang  behauptet. 

Das  Corpus  der  Deutschen  Reichsstände  (Corps 
Germanique^  hat  hin  und  wieder  den  Vorrang  vor  den  Königen 
erhalten. 

Preussen  wurde  nach  angenommener  Königs  würde 
von  den  Vereinigten  Niederlanden  ohne  Schwierigkeit  der 
Rang  eingeräumt.  Venedig  bestritt,  obgleich  ohne  Erfolg,  eine 
Zeit  lang  diesen  Vorrang. 

a)  Auch  vor  den  Gharfflrsteo,  welche  den  Rang  unmittel- 
bar Dach  den  Königen  verlangten,  suchte  Venedig  den  Rang 
zu  behaupten,  auch  wurde  es  von  den  Kaisern  Ferdinand  IL  und  III. 
am  kaiserlichen  Hofe  begflnsligt,  jedoch  beschwerten  sich  die  Chur- 
fursten  so  dringend  darüber ,  dass  die  Kaiser  denselben  endlich  die 
Aufhebung  aller  nachtheiligen  Verfügungen  und  den  ausdrücklichen 
Rang  vor  allen  Republiken  susichertea. 

b)  Vcrgl:  A.  Kluit,  bist.  fed.  Belgii  fed.  Tom.  II,  p.  521.  Den 
Vereinigten  Niederlanden  waren  ebenfalls  königliche 
Ehren  zugestanden.  Sie  verlangten  hantig  sogar  den  Vorrang  vor 
Venedig,  nie  aber  wollten  sie  der  Republik  Genua  und  den  deutschen 
Ghur-  und  Reichsfürsten  nachgehen. 

Vergl:  J.  Chr.  Lttnig,  Europäische  StaaU-Consilia,  Tbl.  II,  S.793. 

c)  Auch  der  Eidgenossenschaft  waren  königliche  Eh- 
ren eingeräumt.  Sie  Hess  zwar  den  Vereinigten  Niederlanden  den 
Rang,  wollte  aber  stets  der  Republik  Genua  vorgehen.  Aof  der  Kip- 
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chenvenammlung  zn  Triileiit  wollte  sie,  obgleich  ihre  Soaverfloettt 
noch  nicht  völlig  anerkannt  war,  den  Grossherzoglich  FlorentiDisehei 
and  den  Herzoglich  Baierischen  Gesandten  den  Bang  streitig  machen ; 
diese  gaben  indessen  nicht  nach  ond  jene  konnten  nicht  einmal  die 
Alternation  mit  ihnen  erhalten.  Auch  den  Deutschen  Fürsten,  mit  Aos- 
nahme  von  Oesterreich,  so  wie  Burgund  und  Lothringen  wollte  die 
Eidgenossenschaft  nie  weichen. 

Vergl:  Rousset  a.  a.  0.  eh.  XXVIII. 
Zach.  Zwanzig,  theatrnm  praecedentiae  etc.  Tit.  XLVTI,  XLVUL 
6.  F.  de  Martens,  precis  du  droit  des  gens  etc.  (nonv.  6d.  1S31) 

Tom.  I,  p.  302. 
A.  W.  Reffte r,  das  europäische  Völkerrecht  der  (regenwart,  S.  47. 
lieber  die  froheren  Rangverhaltnisse  der  italienischen  Staa- 
ten vergl :  A.  R  e  u  m  o  n  t  a.  a.  0.  S.  468  u.  f. 

Ueber  den  Rang  der  Chnrffirsten  des  Deutschen  Reiches,  der 
Deutschen  Reich sf Urs ten,  der  Reichsprälaten  und  Grafen, 
der  Reichsstädte  und  der  Reichsritterschaft  vergl: 
Mayer,  weltliches  Staatsrecht  u.  s.  w.  Tbl.  I,  S.  439  u.  f. 
J.  Chr.  Lünig,  europäische  Staats-Gonsilia,  Tbl.  II,  S.  892  a.  f. 
J.  J.  Moser,  nachbarliches  Staatsrecht,  Tbl.  I,  S.  11  u.  f. 
Günther  a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  255  n.  f. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  81  u.  f. 
6.  F.  de  Martens,  precis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ed.  1831) 

Tom.  I,  p.  302,  303. 

§.  287. 

Die  halb -souveränen  (abhängigen)  Staaten  räumen,  der 
Regel  nach,  den  Souveränen  den  Vorrang  ein,  da  keine 
völlige  Gleichheit  der  Rechte  bei  ihnen  Statt  findet.  Jedoch  können 
auch  darin  Verträge  und  Herkommen  Ausnahmen  begründen.  Alle- 
zeit werden  sie  wenigstens  dem  Staate  nachstehen ,  von  welchem 
sie  abhängig  sind.  Es  ist  auch  stets  von  den  europäischen  halb- 
souveränen  Staaten  den  gekrönten  Häuptern  willig  der  Vorrang 
eingeräumt  worden ,  den  sie  indessen  namentlich  den  Republiken 
hin  und  wieder  bestritten  haben.*)  Die  Eigenschaft  eines  Vasallen- 
staates bringt  an  sich  noch  keine  Präcedenz  des  lebnherrliehen 
Staates  mit  sich. 

a)  Vefgl:  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Tbl.  I,  S.  60  u.  f. 
Günther  a.  a.  0.  ThI.  I,  S.  214,  253,  255. 
A.  W.  Refft  er,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  47. 
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§.288. 

VemitlelAdcn  Mächieiiy  so  wie dciea Gesandten, 
ist  sleto  bei  Friedeneeeagresien  derVarraag  vor  deo  sireUeaden 
Theilen  eiageraaml  worden  >  oft  sogair  selbst  dana ,  wenn  sie  voa 
gmngerer  Warde  oder  die  Gesaadlea  za  einer  geringeren  Classe 
gehörig  waren.  *) 

Abgeseben  von  allen  Rangstreitigkeiten,  räamt,  wenn  Sonve« 
räne  von  gleieher  Würde  einander  Besttcbe  abstatten, 
der  Wirtb  dem  Gaste  den  Vorrang  ein.  Dieser  Grundsatz  ist 
selbst  voa  den  Repobükken  beobaebtet  worden.  ^)  Der  Rö  m i  s  c  b- 
J>ealsebe  Kaiser  hat  indessen  nie  den  Königen  bei  sich 
den  Vorrang  gestattet,  jedoch  wollten  die  Könige  dies  ebenso 
wenig  anerkennen 4  nor  Friedrich  Wilhelm  I.  von  Pretfssea 
Hluttte  Ca rl  VL  an  dessen  Hofe  freiwillig  den  Vorrang  ein."*) 

Eine  merkwürdige  Ansnahme  von  der  gedachten  Regel, 
dass  bei  Besochen  der  Regenten  von  gleicher  Würde  der  Wirth 
dem  Gaste  den  Vorrang  einräumt,  machte  Napoleon  mit  dem 
Papste,'  und  es  liegt  darin  zugleich  eine  Ausnahme  hinsichtlich 
des,  den  Päpsten  zn  allen  Zweiten  von  den  katholischen  Souveränen 
ziigestaadenen  nad  von  den  Statthaltern  Christi  eifrig  in  Ans|nrneh 
genommenen,  unbedingten  Vorranges.  In  den  Memoiren  des  Her- 
zoges von  Rovigo')  wird  dies  folgendermassen  berichtet: 

f^achdem  der  Papst  von  Rom  abgereiset  war,  am  in  ei|ps* 
ner  Person  den  Kaiser  zu  salben,  ging  lelztarer  dem  Papsle  anf 
der  Strasse  nach  Nemours  entgegen.  Um  alle  Ceresuinien  za  vftr* 
meiden,  hatte  man  eine  Jagdpartie  zum  Vorwand  genommen.  Das 
Jagdgefolge  war  am  Walde  zurückgeblidben.  Der  Kaiser  mit  sei- 
nem Gefolge  ritt  in  Jagdkleidnng  dem  Papste  entgegen.  Als  er  auf 
denselben  traf,  so  hielt  der  Wagen  des  Papstes  und  dieser  stieg  in 
seiner  weissen  Kleidung  durch  den  linken  KntsebenscUag  ans ;  der 
Weg  war  etwas  schmutzig  und  er  zauderte  lai^  denselbea  mit 
seinen  weiss  seidenen  Schaben  zu  betreten ,  endlidi  aber  musste 
er  sich  doch  dazu  entschliessen.^^ 

„Napoleon  stieg  ab,  um  ihn  zu  empfangen.  Sie  uaMurmten 
sich  und  während  dessen  wurde  der  Wagen  des  Kaisers ,  den  man 
absichtlich  hatte  herbeikommen  lassen ,  einige  Sehritle ,  wie  durch 
Unachlaamkeit  der  Katssber^  näher  herbeigainhrt ,   aber  zwei 

Mins«  G«saBdiehalUrechi.  /22 
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Dieoer  standen  schon  bereit  and  Uelten  die  beiden  Ratsehenscbtiige 
offen.  Im  Augenblicke  des  Einsleigens  wandte  sich  NapoleoB 
auf  die  rechte  Seile  und  ein  Hofbeamter  fnhte  den  Papst  avf 
die  linke  Seite,  so  dass  beide  hohe  Häupter  zu  gleicher  Zeit 
SU  den  beiden  KntschenschlSgen  einstiegen.  Der 
Kaiser  setzte  sich  natürlich  zur  Rechten,  und  dieser  erste 
Schritt  entschied  ohne  Unterhandlungen  über  die 
Etiquette  fär  die  ganze  Zeit  des  Aufenthalts  des 
Papstes  in  Paris. ^' 

Zwar  sollte  zu  den  Bedingungen ,  welche  Pins  VII.  stellte, 
wenn  er  die  Krönung  in  Person  vollziehen  sollte,  als  unerlüsslich  die 
gehören,  dass  das  Ceremoniel,  welches  bei  den  Kaiser-Krönungen 
in  Rom  oder  bei  den  Krönungen  der  Könige  von  Prankreicb  in 
Rheims  üblich  gewesen  war,  beobachtet  werde,  indessen  ist  es 
bekannt ,  dass  Napoleon  seinem  Bevollmächtigten  befahl ,  auf  der 
Festsetzung  des  Krönungs-Ceremontels  nicht  zu  bestehen ,  indem 
er  es  auf  sich  nahm ,  das  Erforderliehe  an  Ort  und  Stelle  selbst 
zn  entscheiden.  So  sollte  nach  alter  SItle  der  zu  Kroueode  ohne 
kaiserlichen  Ornat,  ohne  alle  Abzeichen  der  höchsten  Gewalt  in 
der  Kirche  erscheinen;  knieend  sollte  er  die  Krone  vom  Papste 
empfangen ,  welcher  sie  auf  seine  Stirn  drücken  sollte.  Er  hatte 
aber  in  kInger  Berechnung  den  Befehl  gegeben ,  dass  der  Zug  des 
Papstes  zur  Kirche  einige  Stunden  vor  seinem  eigenen  Auszuge 
Statt  finden  solle.  Napoleon ,  bei  der  Kirche  angelangt ,  lenkte  in 
den  nahen  erzbischöflichen  Pallast  ein,  wo  alle  Gegenstinde  za 
seiner  Ausschmückung  in  Bereitschaft  lagen.  Dort  nahm  er  den 
goldenen  Lorbeerkranz ,  den  Scepter,  den  Kaisermantd ,  und  so 
geziert  begab  er  sich  in  die  Kirche.  Neben  ihm  wnrde  eine  grosse 
Krone ,  in  üraher  Form ,  der  bekannten  Krone  Carls  des  Grossen 
nachgebildet,  getragen.  Der  Papst  verrichtete  zuerst  die  herkömm- 
lichen Salbungen  an  Stirn ,  Armen  und  Händen ,  dann  segnete  er 
den  Degen  ein,  mit  dem  er  Napoleon  umgürtete,  und  den  Scepter, 
welchen  er  ihm  in  die  Hand  gab.  Als  aber  Pins  VII.  sich  an- 
schickte, die  Krone  zu  ergreifen,  beobachtete  Napoleon  dessen 
Bewegungen  und,  seiner  Voraussage  gemäss,  dass  er  die  Schwie- 
rigkeit an  Ort  und  Stelle  beendigen  würde,  nahm  er  die  Krone  ans 
den  Händen  des  Papstes  und  setzte  sie  sich  selbst  auf  den 
Kopf.  —  Wenn  daher  Thiers  in  seiner  Geschichte  des  Gons»- 
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lau  aad  des  Kaiserreiches  (Bd.  V,  Bach  XX)  erzählt,  dass  Napo- 
leou  dem  Papste  bei  jeper  Gelegenheit  alle  nur  möglichen  Ehren« 
bezeigangen  erwiesen  habe ,  so  mag  dies  nicht  in  Abrede  gestellt 
^werden«  wenn  er  aber  hinzusetzt:  .^dass  er  ihn  stets  zu  sei- 
ne.r  Rechten  gestellt  habe,  so  wird  dem  durch  die  Angaben 
des  Herzoges  von  Hovigo  und  vieler  anderer  Zeitgenossen  aus  der 
nacbsten  Umgebung  des  Kaisers  entschieden  widersprochen  und 
es  sind  diese  Mittheilongen  durch  das  bekannte  sonstige  Beneh- 
men Napoleons  gegen  Pius  VlI.  vor  und  bei  der  Krönung  hinläng- 
lich bekräftiget. 

ä)  Vergl:  B'.  Cfa.  de  Aartens,  gnide  diplomatique  etc.  Tom.  T, 
p.  94. 

»>  Vergl:  Gnntker  a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  277  n.  f. 
i.  J.  Moser^  naekibarKehes  Staatsrecht  u.  s.  w.  Tbl.  I,  S.  10  u.  f. 
J.  F.  de  Martens,  pr6cis  du  droit  des  gens  etc.  (now.  ML  1831) 
Tom.  I,  p.  305. 

c)  Vergl:  Rousset,  ro^moires  sur  le  rang  etc.  ch,  XIII. 
F.  G.  V.  Moser,  Hofrecht  u.  s.  w.  Tbl.  I,  S.  20. 

d)  Vergl :  Mimoires  du  Duc  de  RoTigo,  pour  servir  a  Thutoire 
de  PEmpereur  Napoleon,  Tom.  II,  (Paris,  1828,  8.)  eh.  IX,  p.  110. 


3.    Von   Rangstreitigkeiten    und   besondereD 

Rangvorschriften« 

S.  290. 

Zu  all^a  Z.eiteiii  Aame^tlich  aber  schon  im  Mittelalter  auf  den 
Concilien,  waren  Pr^cedenzstreitigkeiten  an  der  Ta- 
g^ordnupg .  tind  dieselben  sind  nickt  selten  so  ernstlich  verfolgt 
worden  I  daas  Geschäfte  der  wichtigsten  Art  dadurch  verzögert 
oder  gänzlich  verbindert,  Spannungen  oder  sogar, Feindseligkeiten 
erfolgt  sind«  Erst  in  der  neueren  Zeit  hat  man  die  Naehtheile  sol- 
cher Streitigkeiten  vollkommen  zu  würdigen  begonnen,  und  ist 
theils  durch  Nacbgiebigkeit  in  minder  wichtigen  Fällen,  theils 
durch  besondere  Vorschriften  denselben  zuvorzukommen  bemühet 
{ewesca. 

22* 
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Im  Aligeioeineii  aber  gill  der  Grondsatc ,  dass  Streüigkeifea 
über  den  Vorrafig,  oder  über  die  Gleichheiides  Ranges, 
aur  dieselbe  Art,  wie  jeder  andere  Slreit  unter  freien  Volker« 
gelegt  werden  können,  doch  sollte,  wie  Klub  er  sehr  richtig  sagt, 
,, während  des  Streites  fiberall  dem  fehlerfireien  Besitzstand 
tang  widerfahren.'^ 

Als  Entscheidnngsgründe  des  Vorranges  bat 
angeführt :  das  Alter  der  Unabhängigkeit  des  Staates,  das  des 
Regentenhanses  oder  der  königlichen  Würde,  frühere  AnDakme 
des  Christenlhnms,  grössere  Macht,  die  in  einem  Staate  herkdnuii- 
liche  Hegienmgsform,  höhere  Titel,  aaagezeichnetere  Kriegsthatea, 
grössere  geistige  Cultur,  Schutz-»  Lehn-  oder  Ziasverhaltaisse 
über  andere  nnabbängige  StaaAeii ,  hohe  Ward«  dar  einem  Staate 
angehöri^«n  Vasallen,  sogar  Vardienste  am  den  Paptt  oad  die 
katholische  Kirohe.*) 

a)  Vergl:  K.  G.  Gttntber  a.  a.  0.  TU.  I,  $.  203,  267  n.  f. 
G.  Sticve  a.  a.  0.  TW.  1,  S.  9—72. 

de  R6al,  la  sdence  dn  gonvaroement,  Tom«  V,  eh.  IV,  sect.  3. 
A.  de  Wiequefort  a.  a.  0«  L.  I,  S.  XXIV. 
J.  L.  Klflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  151  u.  f. 


Besonders  auch  auf  den  Friedens-Congressen  häaAeD 
sich  die  Rangstreitigkeiten  und  es  konnte  nicht  fehlen,  dass  da* 
durch  anch  die  gesandschafUicben  Verhältnisse  in  Verwirmag  ge- 
riethen,  die  eigentlichen  Geschäfte  in  Rückstand  kamen  und  deren 
Beginn  oft  erst  nach  langen  Weiterungen  Statt  luden  konnte.  So 
wKren  es  auf  dem  Friedens-Congresse  zu  Münster  die  Cresandlen 
Prankreichs  vor  allen  andern,  welche  hinsichtlich  des  C er e- 
monielis  die  meisten'  Weiterungen  veranlassten.  Der  Canfinal 
Mazarin  hielt  diesen  Punkt  bei  jenem  Congresse  für  noch  sefawie« 
riger,  als  das  Ceremonienwesen  zu  Rom,  besonders  deshalb,  weil 
der  päpstliche  Nunti  ns  zu  Affinster  gegenwärtig  wftre,  welcher, 
weil  er  vor  allen  andern  Gesandten  den  Vorsitz  habe,  einen  grossen 
Ausschlag  bei  allen  solchen  Geremonial-Differenzen  geben  könnte, 
indem  die  andern  sich  stets  darauf  berufen  möchten,  dass  die  ihrigen 
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fieb  dem  Mobi  eiKsiolien  Mrfteii,was  der  päpstliche, 
als  der  yornehnsle,  einem  oder  dem  «aderii  babe  widerfahren 
lassen. ') 

Die  franEösiseben  Gesandlen  waren  auch  der  Meinung, 
dnss  die  anwesenden  spanischen^)  mil  ihnen  nicht  gleichge- 
stellt werden  könnten,  weil  dieselben  nur  Plenipotentiaires 
«nd  nicht  Ambassadeurs  Plenipotentiaires  wären.  Hier- 
bei finde  aber  ein  grosser  Unterschied  Statt,  indem  die  Eligei^ 
Schaft  eines  Pl^nipotentiaire  nur  die  Befugniss  gäbe  gültig 
za  verbaüdeln,  wifartnd  der  Charakter  rineä  Ambassa- 
deurs die  Ehrenbezeigung  mit  sich  bringe. 

Sie  stellten  ferner  die  Behauptung  auf,  dass  auch  die  sehw^e- 
dischen  Gesandten  mit  ihnen  nicht  gleich  ständen.  Interessant 
ist  in  dieser  Beziehung  das  von  J.  6.  Meiern  (a.  ä.  0.  ThI.  1, 
S.  197)  erwähnte  Schreiben  des  französischen  Staats-Secretärs 
Grafen  Brienne  an  die  firanzösischen  Ambassadeurs  (vom  23. 
Aprü  1644),  woeaheisst:  ,, Gelle,  que  le  Baron  Öxenstierna 
el  scs  Coil6gnes  veulent  avoir,  de  traiter  en  toubes  choses  si  d^^al 
nvec  vous,  semble  bien  eztraordinaire :  Car  si  bien  les  Couronnes, 
en  la  Sonverainet^,  et  Pind^ndancey  sunt  Egales,  il  y  a  tonjours 
priorit^,  et  il  est  de  necessit6,  que  Tun  e^de  k  Pautre«  Entre  ceile 
de  France  et  de  SuMe,  il  n^  eut  jamais  de  comp^tence;  en  tant 
d^endroits  tootes  ceiles  de  l^urope  nous  ont  ced£;  il  nous  est  bien 
surprenaut,  que  les  Su^dois  fassen!  les  demonstrations ,  dont  vous 
nons  avez  6erit,  que  vous  saures  bien  surmonler  par  vos  ezp4- 
riences,  et  Ton  se  remet  enti^rement  k  ee  que  vous  jugerez  pouvoir 
et  devoNT  bire,  eo  se  contenant  de  vous  faire  souvenir  de  la 
vigueur,  avec  laquelle  von»  voos  opposez  aux  ptdtealiotts  in}astes 
des  Espagnols,  et  de  conserver  r£galit6  en  teus  lieux  avec  les 
Ministres  de  TEmpereur.'* 

Wegen  des  den  dortigen  Churfürstlichen  Gesandten 
gebührenden  Ceremoniels  war  besonders  mit  dem  Vene tia- 
aiscben  Gesandten  Streit,  wojrüb^r  Chnr-Mainz,  Chur- 
Cöln,  Chur-Baiern,  Chur-Sacbsen  und  Cbur-Bjran- 
denbnrg  untedrm  7.  August  1644  eine  besondere  Vorstellung  an 
den  Kaiser  abgeben  liessen,  worauf  letzterer  unterm  22.  Oktober 
desselben  Jahres  reseribirtet 

»,es  seUtfip  dm  CharfiirstUoben  C^f^widtev  dem  V^ne- 
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ti^nischen  io  puncto  eorialinm  diircligeheiids^I^ich  ge- 
halten, ihnen  daher  die  Rutschen  entgegengeschickt, 
gehörig  visitiret,  ihnen  auch  in  der  Kayseriichen  Gesandtea  Q( 
tier,  wenn  man  extra  negotiä  zasammenkomnie ,  die  Oberhand 
gegeben  werden,  damit  die  fremden  Kronen  und  männigtich  sol- 
chergestalt die  gute  Goncordanz  und  Einigkeit  zwischen  Haupt 
und  Gliedern  des  Deutschen  Reiches  uin  so  riel  mehr  verspüren 
möchten.  ^^ 

a)  Vei^l:  J.  G.  ▼.  Meiern  a.  a.  O.  TU.  I^  S.  107. 

b)  Von  dem  Präcedenz-Streit  der  .ffaBatfslsehea  mui 
spanischen  Gesandten  auf  dem  Friedeiis-CoBgresse  zu  Minster, 
so  wie  der  französischen  nnd  schwedischen  Gesandten  gibt 
J.  G.  V.  Meiern  aasfübrlichen  Bericht. 

S.  dessen  Acta  Pacis  Westphalicae  publica  etc.  Tbl.  I,  S.  67, 
191,  196. 

Vergl.  aach:  Relation  aus  dem  Haag,  dass  die  Gencral-Slaaten 
andrer  Gestalt  nicht  ihre  Ambassadeurs  zu 'dem  Coogress  nach  M  Q  li- 
ste r  abordnen  wollen,  wenn  nicht  Frankreich  ihnen  den  Rang  iinme- 
diate  nach  denen  Venetianischen ,  und  mit  gleiefaer  Ehretbezeigiiog 
zugestände,  und  bei  andern  Poissancen  dergleichen  ^Torscbalfte, 
d.  d.  Haag,  den  19.  Februar  1644. 

C.  W.  Gärtner  a.  a.  0.  Tbl.  H,  S,  479  u.  f, 

c)  Die  gedachte  Gburf^rslliche  Vorstellung  an  den  Kaiser, 
so  wie  das  Kaiserliche  Rescript  wegen  dieses  Prflcedenz-  und 
Ceremonial-Streits  s.  bei: 

J.  G.  V.  Meiern  a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  284  u.  f. 
Vergl.  auch  ebendaselbst:  Tbl.  I,  S.  199  u.  f. 
Sonstige  Schwierigkeiten  bei  deiii  GhurftrMichen  Ceremoniel  s. 
0.  a:  ebendaselbst.  Tbl.  I,  S.  198,  8§8. 


§.  292. 

Auch  unter  den  Churfiir  st  liehen  Gesandten  selbst  fehlte 
es  auf  demselben  Cotogresse  nicht  an  Präcedenzstreitigkelten.  *)  In 
Betreff  der  Ghurfiirstlichen  Legati  Adjnncti  oder  Secunda- 
rii  wurde  angenommen,  dass  sie  in  Abwesenheit  des  Princtpal- 
Gesandlen  desselben  Stelle  in  der  Sitzung  nur  allein  zu  Vertreten, 
aber  beim  Aus  -  nnd  ESngeben  keinen  Vbrtrifl'  oder  Oberhand  in 
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Aa^praek  zu  nebmen  Uiten,  '»»wie  es  m  wl  den  Gbnrhrandenbiir- 
gMchea  Lcegtto  Secunileiio  wirkUcb  geh»Uen  and  ihai  der  Titel 
»yEjbeelleiiz'^  (s*  aalen)  ob  er  es  gleicb  prätendiret  babe,  von  den 
Kiois^rlicbeA  nicbt  gegeben  worde.^)  Vor  den  Cburfürstlicben 
Legatis  Adjancli»  prätendirUa  die  Fursllicben  Legali 
Primarii  um  die  MiUe  des  Februars  i646  die  Präcedenz,^)  und 
in  dem  Conclusum  des  Münsteriscben  Fürsteuralhs  wurde  dem- 
näebst  ausgesprocben,  dass  erslere  allen  und  jeden  fürstlichen 
Prineipaeibus  nacbgefaen  sollten. ' ' ^) 

a)  Beispiele  der  Art  zwischen    dem  Ghnr-Braadenbargi- 
sohen  and  Ghur-Baierisclien,  dem  Char*Gtfinisehen  nod 
Ghar-Trierischen  GesandleD  ti. 's.  w.  enrabnt: 
J.  G.  V.  Meiern  a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  423  u.  f.,  ThI.  V^  S.  843. 

ä)  Vergl:  J.  G.  v.  Mei»p»  a.  a.  0.  TU.  1,  S.429: 

e)  Vergl:  J.  6.  v.  Meiern  a.  a.  0.  Tbl.  U,  S.  396  u.  f. 

d)  Vergl:  J.  &  v.  Meiern  a.  a.  0.  Tbl.  11,  S.  403. 


§.  293. 

Micbt  selten  balf  in  jenen  Zeiten  der  Wille  eines  Einzelnen, 
welcher  mehr  Interesse  bei  der  Freundschaft  des  einen  y  als  luei  der 
des  andern  hatte,  den  Rang  jenes  über  den  Aang  dieses  bestimaieji, 
und  man  bediente  sieb  zur  firieiebung  dieses  Zweckes  o&  gar  seil- 
samer Mittel.  So  wurde  im  Jahre  1651  Folgendes  aus  London  be- 
richtet: 9,In  diesem  Jahre  hielt  der  schwedische  Botschafter, 
Langersfeld,  seinen  ciffeutliphen  Einzug  in  London ;  weil  nun 
Cromwell  sein  Wort»  welches  er  dem  König  von  Frankreich 
gegeben,  nämlicbt  das«  dea^en  Amb^i^sadeur  vor  «allen  andern  den 
Vof^og  haben  sollle,  halten  ^voUle,  nnd.doeb  gleichwohl. sähe,  dass 
der  ^niscbe  Ambassadeur*,  der  Maf<|ais  de  Liode,  dem  Präsiden- 
ten Bourdeaux  einen  Eingriff  thun  »ürde,  so  liess  er,  um  dies  zu 
verhindern,  einige  bewafihete  Leute; auf  den  Platz  Towerhall  stel- 
len ,  wo  der  AuC^ug  begiAuen  sollte«,  Indeis  hatte  der  Spanische 
Ajmhassadeur  aiieh.nicjit  unterlassen,  .eine  grosse  Menge  bewaffne- 
ter Leute  um  seine  liuUcibe  9)i, balle«.,  welche  den  Präsidenten 
aiwiQgAas9U4eii.%|tW4>ieben;  und  wiikUcb .übten  diese,  bei  Eröff- 
nai^(.des  Zpw,  XbätlicbjLeiteu  m».  Ok  \^  Cromwell  Ut^^nkrim 
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kaaieo  sogkieh,  wie  vm  akogefliliri  daxu  md  aeluedett  die 
Mni  Prtnxesen  von  eineader,  nmi  weil  man  jese  ftr  die  Urliebcr 
ansaht  go  hielten  sie  dee  spaavehen  Bolsehafter  le  laafeaef«  bis 
der  französische  vorgefahrea  war,  and  obgleieh  jener  doi 
Grand  hienron  einsah  und  sieh  bei  Cronwell  darüber  besehwerte, 
so  erhielt  er  doch  keine  Genagthanng/**) 

a)  Vergl:  CbrisL  GoUh.  Ahnert  a.  a.  0*  TU.  11,  S.  96  e.  f. 
Beispiele  von  anderen  Raogstreiiigkeitea  unter  den  Gesasidles« 
80  wie  die  in  dieser  Beziehung  an  verscbiedeoen  Hofen  beobachieten 
Gebrftöehe  s.  femer  in: 

Jeb.ChrisItBollbach,  Handhoeh  des  RaagreehU  a.8.w.  S.191  n.f!. 
Chr.  G.  Gntsehmidiy  dissertalio  de  praerogatlva  ordinis  inter  le- 

gates,  §*  30. 
K.  G.  Gflnther,  earopfisches  Veikeireeht»  ThL  I,  Bnehl,  Gnp.  III, 

§.50, 
J.  Chr.  Lflnig,  dieatrom  ceresoniale  hislerico-poUtiea»  elc.  ThI.  I, 

S.  422,  433,  436,  414,  798,  434,  800,  158  a.  f.  783,  785,  ThI.  II, 

S.  221,  942,  498. 
J.  Chr.  Lflnig,  earopSische  Staats-Consilia  o.  s.  w.  ThI.  11.  S.  498« 
Bernh.  de  Braga,  de  praecedentia  ioter  legatos  regnorum  Porta- 

galliae  et  Neapolis. 
A.  CrosiS,  tract  de  jure  proMriae  S.  R.  J.  Electortioi  nee  non  Seren. 

Domas  Neobnrg.  ete. 
I.  ftehott,  dissertalio  de  iegatis  natis. 
G.  Wagenseil,  disserlatio  de  tegalo  a  lalere,  §.  Ili. 


§.  294. 

HinmohtUeh  der  besenderea  Gereoionial-Ansprüehe  der  k  a  i- 
serliehen  Gesandten  auf  dem  Friedens-Congresse  naRys* 
wiek  heisst  es  in  den  Actes  et  Memoires  desN^gocia- 
tions  de  la  Paix  de  Ryswiek  (nonv.  edit.  k  la  Heye,  17X5, 
8.)y  Tome  II,  p.  XVII:  ,,Les  Ambassadears  de  rEmpereor  de* 
nanderent  qae  leorsCarosses  ensaenl  tonjonrs  an  lien  (ix6 
dans  la  Conr  dn  chAtean  de  Ryswiek,  et  qm  tat  le  plns  proehe 
de  la  porte  par  oA  lenrs  Exeellenees  sortireient,  af- 
fectant  de  se  distingaer  par  ce  moyen  de  toos  lee  antres  lliiiielres. 
ils  demanderent  encere  rnie  Cbamkre  partieuliire  ponr  y 
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eonffircr  entr^eiix  toaebaDi  les  »Saires  de  leur  Mattre ,  «ans  fttre 
enlendns  de  penoone ,  et  uae  Table  poor  y  metlre  lenra  papiers  et 
y  6criFe.  Mais  las  antrea  IMpales ,  qiii  eomprirenl  aiaement  qae 
toai  «seh  Betevdeit  qtt^i  avair  qaelqae  pr66miBeiice  aar  eax 
l«iis ,  broattUreol  UUemeDt  le  Coagrte  qu^il  fioii  ae  joor  ]k  aana  y 
prendre  aveoae  d^liberalion ,  ae  promeltiot  de  Iure  naflre  de  nou- 
▼eaux  abalaelea  ai  lea  ImperiaiuL  ne  renoofoient  de  bonne  graee  k 
lears  airs  de  disthielioii  et  de  singnlarii^.*^   Bbendaaelbat 
p.  XVni!  „Dy  faltrait^  des  diatinotioDS  affeoi^  des  Imp^- 
riaax,  et  rdsohi  de  ne  lenr  rien  c^der  dans  ee  pmnt  lAi  qu^au  eas 
qne  la  Table  qae  lea  ianpMaox  prtteBdaMDt  avoir  daa»  la  Salle  de 
rAsaemUte  dea  AUiez  y  fut  BHae  ^  aacan  d^eoz  ne  a*y  aaaiereit ;  qoe 
raffeetalioB  d*avoir  ane  place  poar  ieofs  Caraaaes  ploa  proabe  de  U 
porie  ne  serat  paa  noina  conlreearr^e,  parce  qa^il  n'eloit  paa  jaate 
d'incommoder  et  d^embaraaser  les  autres  Minialrea  ponr  accomno- 
der  ceoz  de  rBmpereor ,  et  leor  denoer  cet  avantage ;  qa^enfin  aa 
eaa  fa'ila  peraiataaaent  i  voaloir  an  appaiiement  paiiiealier  par 
BQXf  fea  Allies  en  deaMnderoient  an  de  mtme  poar  chaqae  Ambaa- 
aade.  IIa  a'entretiafenl  avee  Monsiaar  ie  Mediateor  la-desaoa,  et 
U  leor  pronit  de  faire  en  aerte  qfl*ila  eosaent  eententeneot*^*) 

a)  Vergl:  ebendaselbst.  p.XX,  XXI. 
S.  ferner:  Actea  et  Memoire»   des  D6gociationa  de  la 
Paiz  de  Nim^gne,  Tom.  II ,  p.  436.  („Recit  de  ee  qoi  paasera  i 
la  Signatare  du  Traite  de  PaU  entre  TEmpereiir  et  I«  France,  et 
l^Bmpereor  et  la  SnMe,  sign^  &  laMaison  de  Vine,  !e  5.  f^vrier  1679.**) 
UeberdasGesandscbafts-Ceremoniel  auf  demFriedens-Con- 
greisaaGanibray:  ArtrcttNPraeliminares  de  AttnolT27,  Art.  IX^X^in: 
J.  J.  ftcbmanas,  eorp.  jur.  genl«  ao.  Tarn«  H«  p.  2WS. 
Ualer  daa  Ceramonial  der  Ceaandtao  dea  Ramiscben  Kai- 
sera und  der  Pforte:  Friedenssahluss  aipiscb^m  Ihrer  Romiseh 
Kayserlichea  Majestät  und  der  Ottomanniachen  Pforte, 
zu  Passarowitz  den  21.  Julii  An«  1718  aufgerichtet,  Art.  XVIU,  bei: 
J.  J.  Seh  mau  SS  a.  a.  0.  Tom.  Il,  p.  1695. 
Ueber  das  Ceremoniel  der  Gesandten  der  Pforte  und  des  Ve- 
Aetianijcben  Bailo  (s.  oben) :  Instrumen tum  pacls  Inter  Serenis- 
siann  Rempabliean  Yeaetam    et  Portam  OttoBannicaai, 
a«npea.  et  sign,  ad  Passarowitz.  An.  171S,  d.  XXi.  Jal. ,   Art. 
]aV,bai: 
1.  J.  Sehmaoas  a.  a»  0.  Taai.  11»  p.  1704. 
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§.  295. 

DieCardiaäle  hd>eD  stete  behtopleldenVomiigviNr  allen 
Gesandten  xu  haben,  so  bdsal  es  u.  a.  in. der  bereiU  angeführ- 
ten Sckrift  ,, der  Cardinal-Hntu.  s.w.'' ThLI,  Cap.7.  S.60: 
„Sie  (die  €ardinäle)  gehen  allen  Königliehen  Ahgeaa«4- 
ten  vor,  denn  sie.  geben  vor,  ein  jedek*  ans  ihnen  köone  PnpsC 
werden ,  und  alsdann  gar  dem  Kaiser  vorgeben  u.  s.  w. ;  nnd  far- 
ner ebendaselbst  S.  72:  ,, Obwohl  auf  dem  zn  Trient  gehalle- 
«en  Cooeilio  der  kayserliche  Gesandt«  Don  Diego  alleti 
Geiaüicben  vorstlsen  w^Uen^hat  er  doch  den  Cardtnälen  adebcs 
zn  thnn  aiobt  begehrt.^ ^ — £s  ward  dort  aoeh  S.  69  erwähnt: 
„Der  Herzog  su  Venedig  iSsst  keinem  Cardinal  den  Vor- 
gang,  weil  er  das  Hanf  t  einer  Cronmäsaigen  RnpnUtk  (d^nna  re- 
(Miblica  ooronata)  ist.'' 

An.«b  wenn  die  Gesandten  des  Papstes  niebt  die  Gardinnla- 
wiirde  hatten,  nahmen  sie  stets  den  Vortritt  vor  alien  Sbrigen  in 
Anspruch»  In  Italien  erhielten  von  den  fremden  Gesandten  die  kni- 
aerlichen ,  den  ersten  Platz ,  sodann  folgten  die  franaösisoben  und 
hierauf  die  spanischen.  Bei.  dem  Trideatiner  Conciliom  braeh  je- 
doch zwischen  dem  französischen  Botschafter  de  Lansac  und  dem 
spanischen  de  Luna  ein  heftiger  Zwist  aus ,  weil  der  letztere  den 
Vortkitt  nicht  zugestehen  wollte.  Die  Entscheidung  war  gegen  ihn, 
jedoch  tousste  man  ein  besonderes  Arrangement  ti^elTen.  A.  Reu- 
mont  erzählt  a.  a.  0.  S.  473:  „Bei  dem  feierlicben  Zuge  nach 
dem  (lateran  am  Tage  der  Besitznahme  (possessoj  eines  neuen 
Papstes  gehörten  ihnen  (den  Botschaftern)  die  Ehreaplätse.  Betm 
Possesso  Leo's.X.  im  Jahre  1513  ritten  sie  in  folgender  Ordnung. 
Erst  kamen  die  Deputirten  oder  Orateri  der  Piro vinzen'  desRifchen- 
slaats ,  nämlich  der  Mark ,  des  Patrimoninms ,  des  Herzogthams 
Spoleto,  der  Romagna  ulid  Bologna's,*)  hierauf  die  Botschafter 
von  Florenz,  Venedig,  Spanien,  Prankreich  und  dem  Kaiser.  Ihnen 
folgte  der  Senator  von  Rom ,  der  Präfekt  von  Rom ,  Herzog  von 
Urbino ,  und  das  päpstliche  Kreuz.  Bei  solchen  Gelegenheiten,  gab 
es  indessen  anhaltend  Rangstreitigkeiten,  zwischen  den  Bot- 
schaftern und  dem  Senator,  dem  Govematore  di  Bohni  (wnlcker 
den  ersten  Rang  in  der  gesammten  Prälatnr  hat) ,  so  wie  dco  |Ain- 
cipi  assistenti  al  soglio.  Ein  CXeiehes  war  der  Fall  bei  deii  Pro- 
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Zessionen  der  PoDÜlkaliBesgen  (zu  Weibnachten,   Ostern  und 
Sanet  Peter),  wo  die  Botschafter  nach  dem  heiligen  GoHegiom  und 
▼or  dem  Tragsesael  des  Papstes  (Sedia  gestaloria)  zu  geben  pHq^- 
len.  Es  kam  so  weit,  dass  einmal  die  Prohnleichnamsproeeasion  im 
J^hre  1696  unter  Innocenz  Xll.  wegen  eines  Streites  des  karser- 
liefaen  Botschafters  Grafen  Martiniz  mit  den  CardinaUDia- 
G  o  n  e  n  vier  Stünden  lang  anfgebalten  wurde«  Martiniz,  welcher  des- 
halb nnd  anderer  Miss  Verständnisse  wegen  abberufen  ward,  brachte 
es  auch  dahin ,  dass  das  Erscheinen  der  Botschafter  bei  den  päpst- 
lichen Pnnctionen  in  der  Sixtinischen  Capelle  endliob  unterbfieb. 
FHAer  standen  die  Botschafter  anf  der  Erhöhung  neben  dem  pipstr 
lichen  Throne ,  aeben  dem  ersten  Cardinal^Diaconns  nad  vor  deo 
TtaiischCn'  Forsten.  Bei  den  feierlichen  Gastmähieni  am  Tage  der 
Besittoiihme  pflegten  sie  ebenfalls  zugegen  zn  seyn«    So  wurde 
durch  sie  im  Jabrcf  I&0IS  Julias  IL  das  Wasser  und  die  beiden  ef- 
aten  ScMissdn  gereicht,  u.  s.  w.*^ 

a)  Bologna  und  Farrara  hatten,  nachdem  letzteres  Herzog- 
thum  eine  päpstliche  Legation  geworden,  immer  Botschafter  in  Rom, 
freilich  mit  einem  von  den  Diplomaten  fremd<$r  Hafe  y^f- 
schie denen  Charakter.  Erst  mit  der  ftväzaaiscbeo  Oecnpalion 
nahm  dies  ein  Ende.  Die  PHtcedflaz  unter  diesen  beideB  Soltacbaf- 
tem  war  unentschieden;  bei  feierlichen  Veranlassungen  pflegten  sie 
deshalb  ai»znwechsela. 
Vergl:  A.  Reumont  a.  a;  0.  S.  47S. 


§.296. 

Um  den  stöhrenden  Rangstreitigkeiten  nach  Möglichkeit  Schran- 
ken SU  setEen ,  ergingen ,  ausserdem  dass  dies  (s.  oben)  bXtifig  ein 
Gegenstand  conventioneller  Bestimmtingen  wurde,  an  mehreren 
Hufen  eigene  Verordnungeii.  Besonders  speciell  waren  die- 
jenigen ,  welche  vom  kaiserlichen  Hofe ,  nicht  nur  hinsichtlidh 
der  kaiserlichen,  sondern  auch  der  churfnrstlrchen, 
fürstlichen  u«  s.  w«  Gesandten,  so  wie  in  Betreff  des 'Reichs- 
tages erlassen  wurden.  So  bestimmt  z.  B.  die  Wahl-Capita- 
lation  Kaiser.Leopold  H.  vom  Jahr  1790  (30.  Sept.)  Art.  IV, 
$.  10  (,^Chnrfiirstlicher  6'esandten  Rang  und  €«re- 
m  0  n  i  e  i  *'*) 'Folgendes : 
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,»Naciidem  sieb  aueh  eine  Zeillang  engetn^n ,  dais 
dtscher  PeleDttlen,  Fürsten  and  RepaUikett*)  Gesandte,  md 
diese  unter  dem  Namen  und  Verwände  9  als  wären  die  RepdilikcB 
für  gdirönte  Hänpler,  ond  also  denselben  in  Worden  gleich  zn 
aebten ,  an  den  Kaiserliehen  und  Königlichen  Höfen  und  Capellea 
die  PräeedensE  vor  den  Charfurstlicben  Ciesandten  prälendireo  -wol- 
len; so  sollen  und  wollen  Wir  ins  Künftige  solches  wejter  aiebl 
gestatten.   Wäre  es  aber  Sache ,  dass  neben  den  CbnrfirstlidieB 
Gesandten  der  recht  titnlirten  und  gekrönten  regierenden  anslia^ 
tischen  Könige,  königlicher  Wiltwen  edf  r  Papillen  (denen  die  Rn- 
giemng,  snbald  sie  ihr  gebäbrendes  Alter  erreiebet,  nn  JEobreB  zu- 
steht, ond  immittels  in  der  Tutel  oder  Caratel  begriffen  säul)  Botfc- 
fichafter  sagleicb  vorhanden  wären ;  so  aiö^n  und  satten  zwar  4iO- 
flriben  den  Cburfurstüehen  Gesandten,  dieae  aber  aiien  andern  Msa- 
wartiger  JUepubliken  Gesandten ,  ond  auck  den  Fürsten  m  PenoB 
ohne  Unterschied  vorgehen ,  and  nnler  ihnen ,  nänKcb  den  Cbor- 
fSrstlicben  Gesandten  Primi  Ordinis ,  es  mögen  anch  deren  mehr 
als  einer  seyn,  an  Unserm  Kaiserlichen  Hofe,  aach  sonst  allo* 
Orten  in  und  ausser  dem  Reiche  keine  Distinction  mehr  gemacbl, 
sondern  allen  nnd  jeden  gleiche  Honores  in  AUem  wie  den  König- 
Koben  Gesandten  gegeben  werden.  ^^'') 

a)  Vergl:  Vittorio  Siri,  Mercurio  etc.  Tom.  V,  P.  il,  p.  311. 

b)  Ebenso  lautet  der  Art.  HI,  §.  19.  der  Wabl-Capitoialion  Kaiser 
Franz  II.  vom  Jahre  1792  (5.  Juli). 


§.  297. 

r 

Auf  dem  Reichs-Tage  zu  Regensburg  waren  hinsü 
Kch  des  Vorsitzes  der  Gesandten  ebenfalls  sehr  ansfibrlidie 
VorschTiften  gegeben,  dieselben  finden  sich  n.  a.  in  J.  Chr. 
Lfinig^s  Teutschem  Reichs- Archiv^  *)  Daraus  ist  Folgendes  be- 
merkenswertb: 

In  Gegenwart  Ihrer  Kayserl.  Majestät  oder  dero 
bochansehnlichen  Principal- Commissarii  aiicet  Cbnr- 
Trier  gerade  gegen  den  Rayser  über,,  jedoch  auf  der 
Estrade  gleich  denen  andern  Herren  Chnrinratliehen  Gesandten 
um  zwei  Staffeln  niedriger ,  auf  einem  Stahl.  Wann  abw  weder 
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Kayser  noch  dessen  Herr  Principal  -  Commissarios  zagegeo, 
I»flegt  Chur-Trier  bey  denen  Cbarfürstiichen  Herren  Gesandten  auf 
d^r  Bank  an  siisen«  wie  das  Sabema  zeiget. 

Wann  ein  oder  ander  Chnerfürst  in  Person  zugegeni 
sitzen  selbige  denen  Herren  Gesandten,  obgleich 
deren  hohe  Herren  Princi palen  die  Präcedenz  habeoi 
'vor,  jedoch  ohne  Nachlbeil  des  jaris  directorialis  ac  ordinis  vo- 
tauidi  et  lateralis. 

Wann  ein  regierender  Fürst  auf  dem  Reichs-Tag  er- 
scheinet, hat  er  aof  der  weltlichen  Bank  den  Vorsitz  über 
alle  weltliche  Gesandte,  auf  der  geistlichen  Bank  aber 
weichel  Oesterreich,  Burgund  ond  Salzbarg  keinem 
regierenden  Pursten. 

Die  sogenannten  fünf  alternirenden  Hänser,  als  Pom- 
mern, Meklenburg,  Würteraberg,  Hessen  nnd  Baden 
haben  bei  diesem  Reichs* Tag  sich  eines  gewissen  Schematis 
alternationis,  so  in  10  Strophen  bestehet,  und  die  SessiO" 
M8  in  Mügiger  Weehslmg  darnach  genonnen  werden,  veqj^chen, 
wie  nacbslabtndes  Schema  ausweiset. 
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B. 
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H. 
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H. 
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H. 

p. 

W. 
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w. 
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a)  Pars  gen.  Tbl.  I,  S.  29  u.  f.   („Abblildaag  des  Jetzigen 
Regeaspnrgischen  Retchs-Tages.") 
Vergl:  Nähere  ErlfloteroBg  obigen  Sehemalis  allenianlinm,  eben* 
daselbst,  S.  43. 

Das  Direetorinm  bei  dem  Reichs^Städtischen  Colle- 
gio  fHbrte  diejenige  Reichs-Stadt,  wo  der  Reichs-Tag  gehal- 
ten wurde,    und  legte  ihr  Votum,  wie   im  ChurfUrstliehen 
Collegio,  zuletzt  ab. 
Vergl.  auch:  Abth.  II,  Beilagen,  Nr.  45. 
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§•  298. 

Atts  der  neuesten  Zeit  ist  der  Rangstreit  bemerkenswertb, 
welcher  sich  aof  deni  Wiener  Congresse  zwischen  den  Ge- 
sandten Hannovers  and  Württembergs  erhob.  Es  wnrdea 
dabei  naclislehende  beiden  Vorschläge  gemacht:') 

1)  Eine  Erklärung  zu  Protokoll  zu  geben ,  nach  welcher  der 
in  den  Protokollen  des  Comites  und  in  den  Unterschriften  dersei- 
ben  beobachtete  Rang,  keinem  Theile  zum  Nachtheile  ge- 
reichen, oder  (da  dieser  Vorschlag  von  dem  königl.  würlembergi- 
sehen  Bevollmächligten  nur  mit  der  von  demkönigl.  hannoverischen 
Bevollmächtigten  nicht  zugestandenen  Bedingung  angenommen 
wurde,  dass  er  inzwischen  in  dem  von  ihm  behaupteten  Besitz 
des  Vorranges  bleibe), 

2)  eine  Erklärong  der  beiden  Höfe  za  Prot»koU  xb  gebeo, 
dass,  welcher  von  beiden  Theilen  auch  in  einem  der  Proto- 
kolle zuerst  genannt  werde,  oder  es  zaerst  unter- 
schreibe,  und  wenn  der  Zniall  auf  irgend  eine  Weise  Teran- 
lasse,  dass  der  eine  Tbeil  in  der  Sitzung  einen  als  höher  an- 
gesehenen Platz  einnehme,  oder  früher  unterzeichne,  oder  im 
Rubro  oder  Inhalt  des  Protokolls  früher  genannt  werde, 
daraus  anf  keine  Weise  ein  Präjudiz  fSr  die  Ansprache 
des  anderen  Theiles  erwachsen  s<rfle. 

Letzteren  Vorschlag  trug  der  königl.  württemhergische  Be- 
vollmächtigte zwar  für  den  Augenblick  anzunehmen^Bedenken,  zu- 
mal er  durch  eine  während  der  Sitzung  erhaltene  Weisung  sei- 
nes Souveiüns  zur  Behauptung  des  von  ihm  begehHen  Ranges 
nochmals  angewiesen  sey,' nahm  jedoch  Üenselben  ad  refe- 
rendum. 

Bei  den  späteren  Unterschriften  hat  bald  der  hannoverische, 
bald  der  wörltember^cbe  Gesandte  zuerst  unterzeichnet.  ^) 

II)  Vevgl:  J.  L.  Kl  üb  er,  Acten  des  Wiener  .Congresses  u.  s.  w. 
Bd.  II,  S.  75  n.  f. 

b)  Vei^l:  J.  L.  Kl  aber,  Acten  des  Wiener  Gongresses  u«  s.  w. 
Bd.  II,  S.  iiO,  122,  130,  147,  181,  187. 
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§.  299. 

So  wie  fiberhaapt  eine  allgemeine  Rangordnung  der 
earopäischen  Staalen  nie  bestanden  hat,  so  kam  auch  die  auf  dem 
Congresse  zu  Wien  beabsichtigte  Bestimmang  des 
Ranges  unter  den  eoropäisoben  Souveränen  nicht  zu 
Stande.    Zwar  ernannleu  die  Bevonmichtigten  der  acht  Mächte, 
iNrelohe  den  Pariser  Frieden  vom  30.  Mai  1814  unterzmcbnet  hat- 
ten ,  in  der  Sitzung  vom  10.  December  1814,  eine  Commission, 
^w^lehe  sich  mit  der  Feststellung  des  Ranges  unter  den 
earopäischen  Mächten  und  Alles  dessen^  was  eine 
Folge  davon  ist,   beschäfÜgen  sollte;    auch  wurde  in  der 
Sitzung  vom  9.  Februar  1815  über  einen  Entwurf  dieser  Commis- 
siou  verhandelt ,  worin  die  Mächte ,  hinsichtlich  des  Ranges  ihrer 
Gesandten,  indreiClassen  abgetheilt  waren.  Da  indessen  über 
diese  Abtheilung  mannichfache  Zweifel  erhoben  wurden ,  und  man 
sieh  namoBtlich  über  die  Frage  nicht  einigen  konnte ,  in  welche 
Classe  die  grossen  Republiken  zu  setzen  seyen,  so  gab  man 
die  ferneren  Verhandlungen  über  diesen  Gegenstand  in  dessen  an« 
ränglich  bestimmten  Umfange  auf,   u^d  beschränkte  nch  darauf, 
znrmöglichsten  Vermeidung  von  Präcedenzstreitig- 
keiten,  das  Reglement  vom  lO.März  1815,  über  den  Rang 
der  diplomatischen  Agenten  der  Mächte,  welche  den  Pariser 
Frieden  vom  30.  Mai  1814  unterzeichneten,  zu  errichten,  und  die 
anderen  gekrönten  Häupter  einzuladen,  demselben  beizu- 
Ireten.*)  In  dem  Artikel IV  dieses  Reglements  wurde  festgesetzt, 
dass  die  diplomatischen  Agenten  unter  sich  in  jeder  Rangcla sse 
den  Rang   nach  dem  Datum  der  amtlichen  Bekannt- 
machung ihrer  Anknnft  zu  nehmen  hätten,  diese  Vorschrift 
jedoch  hinsichtlich  der  Repräsentanten  desPapsteskeineNeaer 
rung  veranlassen  solle.^)   Von  der  durch  das  Reglement  bestimm« 
ten  Abtheilung  der  diplomatischen  Agenten  in  dreiCIassen,  so 
wie  von  dem  Beschlüsse  der  im  Jahre  1818  zu  Aachen  versam- 
melten Mächte,  den  bei  ihnen  beglaubigten  Ministerresiden- 
ten den  Rang  zwischen  den  Gesandten  der  zweiten 
Classe  und  den  Geschäftsträgern  anzuweisen^  war  bereits 
oben  die  Rede«   Das  Reglement  setzte  ferner  im  Artikel  III "")  nnd 
yP>  fest^  dass  der  Titel  eines  ausserordentlichen  Botsehaf- 
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ters  n.  s.  w.  keinen  Vorrang  geben,  und  dass  lelxterer 
ebenso  wenig  durch  verwandschaftliche  und  andere 
Familienverhältnisse  oder  dnrek  Allianzen  begrfindet 
weiden  soUe.*) 

Der  allgemeinen  Regel  nach  entscheiden  übrigens  die  Vor* 
sohrifien  der  verschiedenen  Höfe,  sobald  dieselben  von  dea  Soo- 
verinen  der GesandUn  anerkannt  sind.  FehU es  an dcrgieichen, 
von  seinem  Constitoenlen  anerkannten,  Rangbestimmaogea «  so 
mnss  der  Gesandle  sieh  benähen,  auf  ane,  den  Fortgang  der  Un- 
terhandlungen nnd  diefrenndschafUtchen  Verkäknisse  der  Hofe  nickt 
störende  Weise,  die  Rechte  seines  Souveräns  aufrecht  zn  eriiallen. 

a)  Vergl:  J.  L.  Kl  üb  er,  Acten  des  Wiener  Gongresses  n.  s.  w. 
Bd.  VI,  S.  d3,  204,  Bd.  VIU,  S.  98,  102,  108. 

J.  L.  K I Q  b  e  r,  Uebersicht  der  diplomatischen  Verhandlungen  des  Wie- 
ner Gongresses,  S.  167  u.  f. 

b)  „Les  EropIoy6s  diplomatiqucs  prendront  rang  entre  eox  Jans 
chaqne  classe,  d'apr^s  la  date  de  la  notification  offieielle  de  leor 
arriv^.** 

„Le  prfeeat  r^lement  n'apportera  aocane  Innovation  relativoment 

anx  repr^ntans  du  Pape.^^ 

Leisleras  beziehet  sich  auf  den  Vorzug,  welchen  wenigstens 
katbolische  Machte  Obereinotiramead  den  pSpstlichen  Gesandtes 
derselben  Glaiue  einräumen. 

e)  „Les  Employes  diplomatiques  en  mLssion  exlraordinaire  n^ont, 
k  ce  titre,  aucune  superiorite  de  rang/^ 

d)  „Les  liens  de  parent^  oü  d*alliance  Ae  fiimille  entre  les  Conn, 
ne  donnent  ancun  rang  k  leurs  Employte  diplomatiques.  H  en  est  de 
m^me  des  aülanees  politiques.^^ 

Vergl:  Abth.  II,  Beilagen,  Nr.  49. 

e)  Das  Reglement  aber  den  Rang  der  diplomatischea 
Agenten  vom  19.  März  warde  angenommen  von  der  Deut  sehen 
Bundes-Versammlung  in  der  Sitzung  vom  12.  Juni  1817« 

Hinsichtlich  der  Pforte  vergl:  B".  Gh.  de  Martens,  guido  diplo- 
matique etc.  Tom.  I,  p.  91 :  „La  Porte  n^a  pris  nulle  connaissance  de 
ce  r^glement,  eile  divise  les  agens  diplomatiques  en  trois  classes, 
savoir,  Celles  des  ambassadeurs ,  des  ministres  et  des  charg^  d^af- 
fiiires.*' 

Ebendaselbst,  Tom.  I,  p.  93  wird  Folgendes  von  einem  hierher 
gehörenden  PrScedenzst  reite  erzahh,  der  sich  im  Jahre  1824  zu 
Constantinopel  erheb:  ,4^ors  des diScultte qui  s'^Uvirent  en  IKM 
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ik  G»Mt««tittaple»  «i  8^61  4»  b  ftrfa&ttce,  ealre  k  «iniitre  de 
Saide,  leComte  de  Loewenhielm«  et  Venvoje  e^^traerdinaire  et 
minialre  plenipotentiaire  de  Sardaigne,  le  Marquis  de  Gropallo, 
le  premier  ayaot  cra  d^voir  pretendre  le  pas,  en  raisoa  de  ce  que 
sa  cour  n'etait  poiot  signataire  du  reglement  fait  au  GoDgris  d'Aix- 
ia-Chapelle,  et  de  ce  quMI  avait  pris  les  audiences  solennielles  da 
SnHan,  re^t  ordre  de  sa  Coer,  de  eMer  fe  pas  k  l'envoy6  ex- 
tr«o<rdfiHiire  de  Sardalgee.  I/atnkassade  de  Fr a nee  ayant  i  cette 
oceasion  devaad^  des  iostractioat  A  Park»  aor  le  raag  qn'il  eoaveaait 
aeeerder  ara-niaiatref.  r6sideiis,  lersqae  eemt-ei  se  reacontre- 
raieat  avec  les  secretaires  d'ambassade  d'Aagleterre  ten* 
p4»i;tfraaient  chargni^a  des  foaclioBs  des  ministres  pleaipoten- 
iiaires,  le  Cabiaet  des  Taileries  decida  ea  faveur  de  ces  der- 
■  iers/^ 


4.     Von  anderen  Mitteln  zur  Vermeidung 

der   Rangstreitigkeiten. 

§.  300. 

Wenn  es  aa  kesenderen  VerirSgea  edtr  aaarkannle« 
Rangvorsehriften  fehlt  und  Rangatreitigkeiten  nicht  inGiile 
beigalagt  werden  keaaeii)  ae  moaaen  eninreder  ^üe  Oeiegeih ei- 
len, bei  denen  der  Rang  wr  Sprache  keamt,  giaaäeb  vermie* 
den,  oder  Aaswege  eingesehlagen  werden ,  wedtireh  keinen 
Tbeile  grössere  Vorzöge  eingeräumt  werden  als  deaa  anderen. 

Sana  unrichtig  erscheint  de  R6als  BehaupCnng,  dass  jeder, 
der  den  Gelegenheilen  zu  eineai  Raagstreite  auswciehe ,  dadnreb 
namiltelbar  nachgebe. 

Zu  dea  gedachten  Aaswegen  gehören  nameollicb  feinde : 

1 .  Die  Interessenten  erkhiren  aosdrneUicb«  dass  jedeStelle 
als  die  obere  anzusehen ,  und  der  augenblickliche  Vorgang  ohne 
Ein  flu  98  auf  ihre  allseitigen  Rechte  sey. 

2.  Bestimmung  irgend  einer  Abwechselung.  Diese  kann 
nach  der  Zeit,  dem  perisönlicben  oder  Regiernngsalter 
der  Souveräne,  nach  dei»  verschiedenen  Tbeilen  des 
CeremoaieU  u*  s*  w«,  auch  wohl  durch. das  L o o s  festgesets^t 
werden.  Letzteres  geschah  z.  B.  bei  der  im  Jahre  1709  zu  Berlin 
Statt  gehabten  Zusammenkunft  der  Könige  von  Dänemarjl^  und 

Geft«DdMh«fUrechl.  23 
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Polen.  *)  In  StantsTertrSgen  n.  b.  w.  pflegen  die  grosseren  Miefate« 
so  wie  auch  unter  sich  die  minder  bedeutenden,  zur  BefaaapUmg 
ihrer  Ranggleichheit,  bei  Benennung  der  contrahirenden  Thdle 
sowohl  im  Eingange  und  Texte,  als  auch  bei  der  Unterzeichnung» 
zu  wechseln  (Alternat)  so  dass  jede  in  dem  für  sie  bestimmlea 
Exemplare  den  enitm  Platz  einnimmt^)  Es  sind  indessen  auch 
bezüglich  solcher  Ab weekselungea  WaBg  vorbehalteade  oder 
verwahrende  CUuseln'^)  hinzngefSgi. 

3.  Jeder  der  contrahirenden  Theile  händigt  den  anderea  eine 
nur  von  ihm  allein  unterzeichnete  Urkunde  ein.') 

4.  Der  Souverän  beobachtet  das  Incognito,  dureh  Ab* 
nähme  eines  geringeren  Titels ,  oder  schickt  einen  Gesandten  von 
einer  anderenClasse,  als  der  ist,  mit  welchem  wegen  des  Vor- 
ranges Streit  zu  besorgen  ist. ') 

5.  Man  beobaohlet  gänzliche  Gleichförmigkeit  ^der  nur 
solche  Förmlichkeiten,  bei  denen  der  Rang  unentschieden 
bleibt,  oder  vereinigt  sich  zu  gänzlicher  Aufhebung  alles  Cere« 
moniels. ') 

6.  Man  gibt  nach,  mit  ausdrueklicher  V  er  Währung  sei- 
ner  Rechte  oder  gegen  BmpftiBg  eines  Reverses  tob  der  ande- 
ren Seite.  *) 

7.  Ausbleiben  oder  abwechselndes  Erseheiiieiiy 
bei  solchen  Gelegenheiten,  wo  der  Rang  zur  Sprache  komait. 

8.  Festsetzung  des  Ranges  nach  der  Zeit  der  Ankunft  an 
dem  betreffenden  Orte.  ^) 

9.  Gleichzeitiger  Einzug  von  verschiedenen  Sei- 
ten, und  Audienz  an  verschiedenen  Tagen. 

10.  Das  Loos. 

11.  Vermeidung  persönlicher  Zusammenktfufte, 
durch  schriftliche  Uaierhandlungen. 

a)  Vergl:  J.  Chr.  Lflaig,  theatrum  eeremoaiale  hislorieo-polit»- 
cnm,  TU.  I,  S.  20. 

b)  Vergl:  GOnther  a.  a.  0.  TU.  I,  S.  275. 
R  o  u  s  s  e  t,  m^oires  snr  le  rang  etc.  p.  66. 

J.  J.  Schjnauss  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  1743  u.  f. 
J,  L.  Kl  IIb  er,  europäisches  Volkerrecht,  Bd.  I,  S.  164,  165. 
G.  F.  deMartens,  pr^cis  du  droit  des  gens  etc.  (nour.  ed.  I8S1) 
Tom.  I,  p.  907. 
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e)  Vergl:  J.  J.  Moter,  Versuch  n.  s.  w.  Thl.  VOI,  S.  74. 
Gflnther  a.  a.  0.  Thl.  I,  S.  22d,  234,  247,  274. 

Auch  Reftervatioiien  wegen  ißs  Gebrauches  oder  Nichtge- 
brauches von  Titeln  bei  den  Uoterschriftc;n  kommen  nicht  selten 
vor,  so  bestimmt  z.  B.  der  letzte  Separat-Artikel  des  am  23.  Juli 
1785  zu  Berlin  UBterzeichneten  deutschen  Pfirstenbundes: 
,,Tn  Ansehung  der  TituI,  welche  bei  Gelegenheit  der  gegenwärtigen 
Unterhandlungen,  in  den  Voltmachten,  den  Trae^aten  selbst,  oder 
sonst  gebraveht,  oder  von  eine«  nnd  dem  anderen  Theile  ausgelassen 
wi$i4ui ,  «neb  bei  den  kOnfligen  Ratificationen,  ^eitfitfs-Acten  odor 
sonst  gebrauchet  oder  ausgelassen  werden  möchten,  wird  ausdrücklich 
vsrabredet  und  festgestellt,  d^uM  solcher  Gebrauch  oder  Nichtgebrauch 
4efi  Rekten  keines  Theils  nachtjieilig  seyn,  noch  dawider  jemals  an- 
(ezoigen«  oder  etwas  Nachtbeiliges  daraus  gefolgert  werden,  auch  die 
dermalige  Art  der  Unterschriflen  in  allen  kflnfligen  Fällen,  wo  unter 
Mitgliedern  des  Churnirstlichen  Collegii  als  Ghurfürsten  geliandelt  und 
geschlossen  wird,  der  Beobachtung  der  Collegial-Ordnung,  so  wie  bei 
den  Verhandhingen,  also  auch  bei  den  Unterschriften  gleichergestalt 
«Dnachcheifig  seyn,   nnd  dawider  niemals  angezogen  werden  solle, 

II.  8.  w.'* 

Vergt:  A.  Miruss,  diplomstiBehss  Archiv  f&r  die  Destscben  B«h 
desstaalen  u.  s.  w.  TU*  I,  <Lei|izig,  1846.  8.)  3*  837. 

d)  Vergl:  Gllsther  a.  a.  0.  Thl.  I,  S.  275. 
J.  L.  Kl  ab  er  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  )65. 

e)  Vergir  J.  J.  Moser,  Versaeh  u.  s.  w«  Thl.  IV,  S.  44. 
V.  C.  V.  Mossr,  Hofreeht  o.  s.  w.  Thl.  I^  &  265  a.  f.    . 

/)  Vergl:  J.  Chr.  Lttnig,  thealnm  ceremoniale  hiitorteo*politi- 
con,  ThL  I,  S.  190,  845. 
6.  Stieve  a»  a.  0.  S.  410  u.  f. 
Gflnther  a.  a.  0«  Thl.  I,  S.  247,  277. 
J.  L.  Kl  aber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  165,  166. 

Za  den  Anskunftmitteln  dieser  Art  gehört  namentlich  auch  das 
Sitzen  an  einer  runden  Tafel,  wie  dies  z.  B.  auf  den  Frie- 
dens-Gongressen  zu  Utrecht,  Cambray,  Aachen  u.  s.  w.  Statt  fand. 

g)  G.  F.  de  Harten S|  pr^cis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  M. 
1831)  Tom.  I,  p.  308,  437-441. 

k)  Vergl:  J.  Chr.  Lflnig,  theatmra  ceremoniale  historico-poKli- 
cnm,  Thl.  I,  S.  957. 
J.  L.  Klflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  166,  167. 

i)  Vergl:  A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  186. 

23* 
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i.  301. 

In  den  netteren  Zeiten,  wo  man  sich  Hber  sdche  die  Un- 
terhandlungen sehr  erschwerende  Rangansprfiche  nach  Mögtichkeit 
hinwegzusetzen  pflegt^  werden  die  Zusammenkünfte  sehr  hSafig 
ohne  alles  Cerenoniel  gehalten,  indem  die  Cresandlea  den 
ersten  den  besten  Platz  einnehmen,  and  sieb  gegen  alles  Nai^ 
tbeilige,  was  hieraus  binsichlüch  des  Vorranges  gefolgert  werden 
könnte ,  Terwahr^n ;  oder  auch  vor  der  Zusammenkunft  daraber 
eine  gewisse  Abrede  mit  einander  nehmen* 

Auf  dem  Wiener  Congresse  in  den  Jahren  1814  ud 
1815,  so  wie  zu  Aachen  im  Jahre  1818,  iäierliess  man  die  Sitz- 
ordnung lediglich  dem  Znfalle.  Bei  der  Unlerzeichnnng  vnn 
Staatsverlrägen  und  anderen  feierlichen  Urkunden  unterwarfen 
die  zu  dem  WienerCongresse  abgeordneten  Bevollmächtigten 
Russlands,  Oesterreichs,  Grossbritanniens,  Preussens,  Frankreichs, 
Spaniens,  Schwedens  und  Dänemarks,  sich  öfters  derjenigen  Ord- 
nung, in  welcher  ihre  Staaten  dem  französischen  Alphabete 
nach  a«f  einander  folgen.*)  In  dem  Artikel  VII  des  auf  diesem 
Congresse  errichteten  Reglements  über  den  Rang  der  diplomn- 
tischen  Agenten  wurde  ferner  beslininil,  dass  bei  der  Unter- 
schrift von  Verträgen  und  anderen  Urkunden  zwischen  mehre- 
ren (mehr  als  zwei)  Mächten,  unter  denen  das  Alternat  (s. 
oben)  gilt,  dasLoos  unter  den  Gesandten  entscheiden  soll.*")  Diese 
Bestimmung  hebt  jedoch  den  Gebrauch  nicht  auf,  dass  jede  Macht, 
in  den  in  ihrer  eigenen  Kanzlei  ausgefertigten  Exempkren  sich 
zuerst  nennt  und  zuerst  unterzeichnet.'')  Das  Loos  ent- 
scheidet mithin  in  jenen  Exemplaren  nur  binsichtSch  der  übrigen 
Mächte ,  wenn  deren  mehr  als  zwei  contrahiren ,  und  in  solchen 
Fällen,  wo  mehrere  Mächte  nur  eine  Urkunde  gemeinschaftlich 
ausfertigen.'*) 

a)  Vergl:  J.  L.  Kl  Aber,  Cebersicht  der  diplomatischen  Verfaand- 
luDgen  des  Wiener  Coagresses  u.  s.  w.  S.  164  u.  f. 

b)  „Dans  les  Actes  ou  Traites  entre  plusieurs  Ptaissances  qai 
admettent  tahernat,  le  s'ort  d^cidera  entre  les  Blhiistres  de  Pordre 
qui  devra  dtre  suivi  dans  les  signatures.^^ 

Vergl.  auch:  J.  L.  KI  über,  Acten  des  Wiener  €ongresses  n.  s.  w. 
Bd.  VI,  S.  206. 
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c)  Dies  gegdiah  namendich  auch  in  den  Ratificatioaen  der 
'^^iener  Coagress-Acte. 

Yergl:  J.  L.  Klflber,  europflisefaes  Völkerrecht,  Bd.I,  S.  167,  168. 
J.  L.  Rlflber,  Acten  des  Wiener  Congresses  n.  s.  w.  Bd.  VI,  S.  216. 

d)  Vergl :  J.  L.  Kl  üb  er,  Cebersicht  der  diplomatischen  Verhand- 
langen  des  Wiener  Congresses,  S.  166  n.  f. 


5.    Von  der  Ordnung  der  Rangplfilze*. 
a.    Bei  periönlieheä  Zasammenkunfteo. 

§.  302. 

Bei  pertSnlicbeQ  Zasammenkiinfiea  iai  zu  imterv 
scheiden : 

.1.  In  Sitten:  der  Ehrenplatz  (OhersteHe, la plaee  d'hMH 
nenr),  and  nach  diesem  der  Vorsitz  (la  pr£s6aiiee)»  An  einer 
anf  allen  Seiten  besetzten  viereckigen  oder  runden  Tafel  wird  der 
erste  Platz  in  der  Regel  dem  Eingänge  gegenäber  gewählt,  and 
als  der  letzte  Platz  wird  stets  derjenige  betrachtet ,  welcher  sieb 
dem  ersten  gegeofiber  befindet.  Von  dem  ersten  Platze  an  gerech- 
net wechselt  die  Sitzordnung  immer  voo  der  Aechlen  zur  Linken.*) 

2.  Beim  Stehen  und  Gehen  ist:  die  Oberhand  (lamain, 
la  main  d'honnenr)  die  rechte  Hand  d.  h.  wenn  der  Geehrtere  dem 
Anderen  zur  Rechten  steht  oder  geht.  Den  Vortritt  (Vorrang« 
le  pas)  nennt  man,  wenn  der  Geehrtere  einen  Sphritt  vor  dem  An* 
deren,  ihm  links  zur  Seite  gehenden,  die  Ti*eppe  hinaaf  und  im  die 
Zimmer  u.  s.  w.  geht« 

Bei  den  Türken,  so  wie  bei  den  Katholiken  in  sacris, 
hat  oft  die  1  i  n  k  e  H  a  n  d  als  Vorzug  gegolten.  ^) 

3.  In  der  Seiten-Ordnung  (Laleral-Ordnung)  d.  h.  wenn 
in  gerader  Linie  Einer  an  der  Seite  des  Anderen  sich  befindet,  ist 
bald  der  äusserst e,  auf  der  rechten  oder  linken  Seite  sich  befin- 
dende, Platz  der  erste,  der  nächstfolgende  der  zweite  «.  s*  w.  $ 
bald  ist  unter  Zweien  der  Platz  zur  rechten  Hand  der  erste; 
unter  Dreien  der  mittlere  der  erste,  der  zur  Rechten  der  zweite, 
der  zur  Linken  der  dritte  Platz;  unter  Vieren  der  entfernteste 
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PlatE  rechter  Hand  der  zweite ,  der  folgende  der  icrsle, 
Linken  der  dritte  nnd  sodann  der  vierte;  unter  Fonfen  ist  der 
erste  Platz  in  der  Mitte,  diesem  unmittelbar  zur  Rechten  der 
zweite ,  zur  Linken  der  dritte ,  sodann  weiter  zu  der  Rechten  der 
vierte,  zur  Linken  der  fänfte  Platz;  unter  Sechsen  und  Mehre- 
ren ebenso,  abwechselnd  nach  der  Entfernung  vom  Ehrenplätze.^) 
4.  In  der  Lineal-Ordnung  d.  h.  wenn  Einer  sich  hinter 
dem  Anderen  befindet,  ist  bald  der  vorderste,  bald  der  hinter- 
ste Platz  der  erste,  der  jenem  folgende  oder  diesem  vorher- 
gehende der  zweite  u.  s.  w. ,  bald  ist  unter  Zweien  der  vor- 
dere Platz  der  erste;  unter  Dreien  der  mittlere  Platz  d«r  erste, 
der  vordere  der  zweite,  der  hintere  der  dritte;  unter  Vieren  der 
vorderste  Platz  der  vierte ,  der  folgende  der  zweite,  der  auf  diesen 
folgende  der  erste  ,  und  der  hintere  der  dritte ;  unter  Fünfen  der 
mittlere  Platz  der  erste,  vor  diesem  der  zweite,  hinter  ihn  der 
dritte,  der  vorderste  der  vierte,  der  hinterste  der  fünfte,  unter 
Sechsen  oder  Mehreren  ebenso,  abweehiMlnd  nach  der  Ent- 
fernung vom  Ehrenplatze.  ^) 

a)  Vergl:  F.  G.  v.  Moser,  Hofrecht  u.  s.  w.  ThI.  II,  S.  528  u.  f. 

J.  Chr.  L Q n i g, tbeatrum ceremoniale historico-politicum, Tbl. I, S.  160, 
170,  292, 

J.  L.  KI  ab  er,  enropäisches  Völkerrecht,  Bd.  I,  S.  161,  162. 

B".  Gh.  de  Märten s,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  94. 

h)  Vergl:   Protokoll  des  Ghurffirstlichen  Wahl-Gon- 

vents  im  Jahre  1790,  Bd.  11,  (Prankfurt  a.  M.,  1791,  4.;  S.  87S. 

6.P.  deMartens,  pr^cis  du  droit  des  gens  ete.  (nonv.  ^d.  1831) 
Tom.  I,  p.  293. 
e)  Vergl:  Patter,  instit.  juris  publici  Germ.  §.89,  Note  c. 

J.  J.  M  o  s  e  r,  teutsches  StaaUrecht,  Tbl.  XXXIII,  S.  274  u.  f.  280  n.  f. 

Wahl-  and  KrOnungs-Diarium  Kaiser  Leopolds  II.  (Frank- 
furt a.  M.,  1791,  fol.),  das  Schema  zu  S.  122. 

J.  L.  Klttber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  163. 

B".  Gh.  deMartens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  95,  96. 
<f)  Patter  a.  a.  0.  §.  89,  Note  b. 

Protokoll  des  GhnrfOrstlichen  Wahl-Gonvents  im  Jahre 
1790,  Bd.  II,  S.  399,  401,  434,  448. 

J.  L.  Kl  aber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  162,  163. 

B",  Gh.  deMartens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  95. 


359 

b.    Bei  schrifllichen  VerhaDdlungen. 

§.  303. 

InSiaatsverträgen  imd  anderen  achriftlicheB  Aufi- 
sälzen  hat 

1)  der  imCoDtexte,  besonders  im  Eingänge,  zuerst 
Genannte  den  ersten  Platz,  der  zunächst  Genannte  den 
zweiten  u.  s.  w. 

2)  Sobald  die  Unterzeichnung  in  zwei  Columnen  ge- 
schieht, bo  ist  die  «b^ersie  St<}lle  auf  der  hj^raUi^^h  rich- 
ten Columne  (dem  Leser  snr  Lfinkiki)  der  erste  Platz;  die 
oberste  Stelle  auf  der  heraldisch  linken  Columne  (dem 
Leser  zur  Rechlen)  ist  der  z.weite  Platz;  die  zweite  Stelle  auf 
der  rechten  Columne  ist  der  dritte,  die  zweite  Stelle  auf  der  lin- 
ken Columne  der  vierte  Platz  u.  s.  w. *) 

a)  Vergl:   J.  L.  Kl  über,    europaisches  Völkerrecht,  Bd.  I, 
S.  160,  161. 


II.   Tom  Banse  der  Geftandten  «mter  aleli)  ima 

elffenen  Häufte« 

* 

§.  304. 

In  seinem  eigenen  Hause  pflegt  jeder  Gesandte  einem  an^ 
deren  Gesandten  Ton  derselben  Classe,  bei  Ceremoniel- 
Besuchen  (s.  unten),  ohne  Rücksicht  auf  das  zwischen  ihren 
Souveränen  bestehende  Rangverhältniss,  den  Vorrang,  also  auch 
die  rechte  Hand,  einzuräumen.*)  Die  Gesandten  der  zweiten 
Classe  beobachten  diese  Artigkeit  häufig  auch  gegen  Gesandte  der 
dritten  Classe,  und  zwar  nn^  so  eher,  als  unter  ihnen  Ceremo- 
niel-B^soche  nur  wenig  üblich  sind.  Die  Botschafter  aber  und 
die  Nuntien  des  Papstes  räomen  bei  feierlichen  Besuchen,  selbst 
in  der  eigenen  Wohnung,  niemals  einem  Gesandten  niederer  Classe 
einen  der  gedachten  Aangvorzüge  ein,  wenn  auch  dessen  Hof  ent- 
schiedeu  die  Präcedenz  vor  dem  ihrigen  hätte.  ^) 

a)  Wie  bereits  erwähnt  worden,  räumte'  der  Römisch-Deutsche 
Kaisar  auch  an  seinem  eigenen  HoCd  n.  a.  auch  den  Ghurfttrsten 
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Bie  den  Vommg  ein,  es  gescbali  dies  jedQch  häufig  yob  den  kaiser- 
lichen Botschaftern  gegen  die  Botschafter  der  ChorförstfeB. 

Vergl:  Gntschmid  a.  a.  0.  §•  31« 

b)  Vergl:  Viltorio  Siri,  Mercurio  etc.  Tom.  V,  P.  ü,  p.  377. 
J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  361. 
G.F.  de  Martens,  pr^cis  du  droit  des  gens  etc.  (noor.  64.  \S3ä} 

Tom.  U,  p.  78,  79. 
B".  Ch.  de  Marie  BS)  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  97. 


§.  305. 

Hinsichtlich  der  Rangverhältoisse  der  Gesandten  zu  dritten, 
namentlich  zu  fürstlichen  Personen  und  den  höchsten  Staats-  und 
Hofbeamten,  hat  es,  wenn  darüber  sprechende  besondere  Verträge 
oder  Rangvorschriflen  nicht  vorhanden ,  oder  letztere  nicht  aus- 
reichend waren,  ebenfalls  zu  allen  Zeiten  nicht  an  Streitig- 
keiten gefehlt.*) 

Gesandte  der  ersten  Classe  wollen,  in  der  Regel  nur  dea 
Prinzen  von  kaiserlichem  oder  königlichem  Geblute 
weichen  und  verlangen  den  Rang  vor  sämmtUchen  übrigen  fürst- 
lichen Personen,  den  Cardinälen,^)  als  solchen,  und  allen  Hof-  and 
SStaatsbeamten.  Früher  begehrten  sogar  einige  kaiserliche  und 
königliche  Botschafter  den  Rang  vor  den  Churfürsten  und  Fürsten, 
an  welche  sie  gesendet  waren ,  derselbe  wurde  ihnen  indessen  nie 
eingerSumt.  *) 

Gesandte  der  zweiten  und  dritten  Clatoe  beliehen  sidi 
hSufig  bei  ihreti  Rangforderungen  nicht  nur  auf  ihren  gesandsefaaft» 
Kchen  Charakter,  sondern  auch  auf  den  Rang  ihres  Souveriliis 
überhaupt  and  das  Rangverhältniss  desselben  zu  dem  Smirenfn, 
bei  welchem  sie  accrediiirt  sind.  Das  letztere  findet  namentlich 
Statt  von  Kaiserlichen  und  Königlichen  Cresandten  der  zweiten 
Classe,  welche  anGrossherzoglichen,  Herzogliehen  und  Fürstlichen 
Höfen,  oder  bei  Republiken  beglaubigt  sind. 

Man  hat  zur  Beilegung  solcher  Rangatreitigketten  itiehl  selten 
zu  den  oben  angefahrten  Auskuaftmittelaaeiae  2^fiaebt  genoamica. 
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€re(f  enfteiiigkcit  wirdl  $her  in  4ieser  ffiarichl  das  Moisle  ent- 

sehei4«ii.    Sebnialz  kemetkl  bieräber  sebr  ricbtig  Folgendes: 

s^Veber  diese  Rangverhältnisse  sind  zwischen  Staaten  oft  fSrm- 

liebe  'Verträge  geschlossen.  Natürlich  ist  die  Regel,  dass  Niemand 

fordern  könne ,  was  nicht  sein  Hof  selbst  zugesteht.   So  kann  der 

Ambassadeur  an  Kaiserlichen  oder  Königlichen  Höfen  den  Rang 

vor  Ministem  oder  andern  hohen  Beamten  des  Staats  oder  des 

HoGbs  fordern,  wo  sein  eigener  Hof  das  nämliche  gewährt.  Wo 

Gktgeaaeitigkeit  niobt  ansbilfk,  da  ist  der  Streit  verwickelter ,  und 

die  Entscheidung  schwierig ,  welche  weder  auf  allgemeiiier  Sitte 

beruhet,  noch  a«s  der  Natur  des  Rechts  entwickelt  werden  kann, 

11.  s.  w.^*  Es  kommen  indessen  in  der  neueren  Zeit  Fälle  der  Art 

nickt  mehr  so  oft  vor,  als  früher. 

41)  Yergl:  J.  Sehmefzing  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  132  u.  f. 
S  chmalz  a.  a.  0.  S.  110. 
J.  L.  Klfiber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  361. 
6.  F.  de  Martens,  pr6cis  du  droit  des  gens  ete.  (nonv.  M.  1831) 

Tom.  n,  p.  79,  80. 
B*.  Ch.  de  Martens,  gnide  diplomatique  ete.  Tom.  I,  p.  97,  08. 

b)  Die  Päpste  haben  jedoch  mehrfach  den  Rang  für  die  Gar^ 
finale  gefordert,  derselbe  wurde  auch  durch  ein  päpstliches  Breve 
vom  Jahre  1750  behauptet. 

Vergl:  Mercure  historique  et  politique,  1751,  p.  382. 
J.  J.  Ii4>ser,  Versodk. «.  s.  w.  TU.  IV;  S.  62, 
J.  J.  Moser,  Beiträge  zu  dem  neuesliMi  europäisclien  Gesandsebafts- 

recht,  S.  100. 

c)  Vergl :  Memoires  et  n^gociations  secr^tes  toucbant  la  paix  de 
Munster,  Tom.  III,  p.  565. 

G.  F.  de  Martens,  precis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  6d.  1831) 
Tom.  II,  p.  846. 

B^  Gk.  de  Martens^,  g«ido  diflonatifDe  olc.  Tom.  I,  p.  98:  ^St 
rbkloire  nous  ofire  plus  d'un  exemple  qne  des  ambassadeurs  impi- 
riaux  ou,  royaux  aient  pr^tendu  avoir  le  pas  sur  les  6lecteucs  en 
personne,  aucun  Prince  regnant,  aucun  cfaef  de  gouvemement, 
roöme  republicain«  ne  soufirirai  aujourd'bui  que  le  delegue  d'un 
autre  Gouvernement  prit  le  pas  sur  lui.'^  ' —  «^Par  le  commun 
as^entimeot  des  6ou?ememens  monarchiques,  les  fils  et  les  fr ^r es 
des  emperenrs  et  des  rois  ont  le  pas  sur  les  ambassadeurs.  On  est 
generalement  d'accord  anssi  sur  le  principe  developp6  plus  haut, 
*i|ue  Fbonneor  aecorde  de  traker  imm^diatement  avec  le  Pirinee, 
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frhs  daqeel  il  est  aecr^dh^,  biea  q«'il  le  matte  dans  le  eaa  4jö 
de  diverses  disünctioas  qne  Ton  n'aeeorde  q'auz  soiiyerafls«  ae 
.  J'aotorise  pas  k  präsent  k  toates  cellea  qai  soal  daes  i  ces  Her- 
nien/' —  ,,I1  est  k  regretter  qo^ea  reconnaissaat  la  pr^s^uce  des 
fils  et  des  fr ^ res  des  emperenrs  et  des  rois  snr  les  ambassar 
dears,  ob  ne  l'ait  pas  egalement  reconane  ponr  les  antres  aBeiiibrcs 
des  familles  imperiales  et  royales.  II  serait  anssi  k  desirer  qo^oa 
eüt  d6cide  formelleoient  la  question  de  pr^s^ance  eatre  les  amlias- 
sadenrs  et  les  membrcs  des  maisons  r^gnantes  noa  imp^rialea 
OQ  royales,  teUes  qae  les  maisoas  ^lectorales,  graad-dv- 
cales  ete/^ 

Verglancli:  Bareardi  Gottli.  Stravii  syatagoia  Ustoriaie  Cier- 
naniae  etc.  (Jeaae,  1716.  4.)  p.  1056,  wo  es  heisst:  „la  seqaeati 
aaao  1455  aova  Gomitia  Neostadtiuai  iadixit  Imperator,  quibos  prae- 
ter Jacobnm  Trevireasem,  Albertum  Braadeabnrgensem,  Garolam  Ra- 
deasem,  aliosqne  Priacipes,  multi  etiam  legati  iaterfuemat.  Dbi- 
dem  Papae  legatus  proximum  a  Caesare  locum  adfecta- 
bat  etc/' 
F.  C.  y.  Moser,  kleiae  Scbrilten  a.  s.  w.  TU.  VII,  S.  190. 

Aadere  Beispiele  abalicber  Prateasioaea  s.  ia:  G.  F. 
V.  Marteas,  ErzflUvagea  u.  s.  w.  Tbl.  II,  Nr.  VI,  aad  bei 
J.  Scbmelzing  a.  a.  0.  TU.  II,  S.  133. 


m.  Von  der  Ankmft  ud  dem  Eupfaige  des  Cferndtoi 
an  dem  Hofe,  bei  welchem  er  beglaiMgt  iit. 

§.  3U6. 

In  früheren  Zeiten  war  es  allgemein  üblich ,  dasa  anoh  den 
durchreisenden  Cresandtea  besondere  Ebrenbezeigmgen  und 
Aufmerksamkeiten  erwiesen  wurden.  Auch  gegenwirtig  werden 
sie  noch  überall,  wo  sie  sich  in  ihrem  gesandschafUichen  Charakter 
zeigen ,  rücksichtsvoll  behandelt ,  es  ist  indessen  nicht  mehr  ge- 
bräuchlich, ihnen  auf  ihrer  Durchreise  öfTentliche  Ehren  zu  er- 
zeigen. 

Ebenso  wenig  kommt  jetzt  noch  die  Auswechselung  der 
Gesandten  auf  der  Gränze  vor,  welches  früher  öfters 
zwischen  der  Pfarte  und  anderen  Höfen,  wie  z.  B.  dem 
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rassischen,  grossbriUnttischen  und  österreichisohea  der  Fall  war. 
l>ergleichen  Gesandte  wurden  ehedem,  nach  geschehener  förm- 
licher' Aaswecbselnng ,  von  Commissarien  des  Hofes ,  an  welchen 
sie  abgeordnet  waren,  begleitet  und  trugen  dieselben  Sorge,  dass 
sie  ihre  Aeise  sicher  und  bequem  fortsetzen  konnten.  *) 

Auch  besondere  Bewillkommnungeu  und  Begleitung 
des  ankommenden  Gresandten  sind  jetzt  höchst  selten,  indessen 
"wird  z.  B.  doch  noch  in  diesem  Jahre  aus  Frankreich  berichtet: 
,,Der  erwartete  marokkanische  Gesandte  Si-el-Hadschi-Abd- 
el-Kader-Ben-Asehaache,  Pascha  von  Tetuan,  ist  in  Marseille  ange- 
kommen. Ihn  begleitet. Herr  Leon  Boches  und  Capitain  Pour- 
cet,  so  wie  Herr  Vrbain^  erster  Dollmetscher  der  französischen 
Armee,  welche  zu  seinem  Empfange  beordert  waren. ^) 

Früher  wurden  besonders  den  Gesandten  der  ersten  Classe 
nicht  nur  auf  der  B eise  und  bei  ihrer  Ankunft  an  dem  Orte 
ihrer  Bestimmung  besondere  Ehre n""),  hin  und  wieder  sogar 
durch  Begrnssnng  mit  Kanonenschtissen,  *)  erwiesen ,  sondern  es 
wurde  ihnen  auch  oft  ein  feierlicher  Einzug")  gestattet. 
liCtzterer  diirfle  gegenwärtig  in  den  europäischen  Staaten ,  allen- 
falls mit  Ausnahme  der  Pforte,  selten  mehr  vorkommen.  Die 
Gesandten  pflegen  sich  jetzt  in  der  Stille  in  die  Besidenz  des  Sou- 
yerans  zu  begeben,  bei  welchem  sie  accreditirt  sind ;  jedoch  halten 
Ceremoniel-Gesandte ,  welche  mit  Brautwerbungen,  Begluckwün- 
schungen  u.  s.  w.  beauftragt  sind,  auch  wohl  jetzt  noch  eine 
feierliche  Auffahrt,  welche  jedoch  stets  erst  einige  Tage 
nach  ihrer  Ankunft  Statt  zu  finden  pflegt. 

a)  Vergl:  J.  J.  Hos  er,  Beiträge  u.  s.  w.  Thi.  III,  S.  200,  201. 
Mercure  historique  et  politiqne,  1747,  Tom.  II,  p.  626,  1740, 

Tom.  II,  p.  162. 

J,  J.  Moser,  Beiträge  zum  neuesten  europäischen  Gesandschafts- 
recht,  S.  78,  84,  85. 

J.  L.  Klttber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  286. 

b)  Sonst  wurden  auch  wohl  den  Gesandten  Personen  von  einem 
gewissen  Range  voransgesehickt,  so  z.  B.  kamen  nach  dem  Frieden 
zu  Teschen  im  Jahre  1779  der  Preussische  Resident  v.  Jacobi  in 
Wien  und  der  Kaiserliche  Legations-Secretär  t.  Rotenburg  in  Beriin 
w,  ehe  die  beiderseitigen  Gesandten  Anstalt  zu  ihrem  Aufbruche 
vacfaten • 
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c)  y«rgi:  J.  J.  Mo6«r,  Beitrage  zma  neneslCD  euro 
Gesandschaftsrecht,  S.  73. 

de  Real,  la  science  du  goavernenient,  Tom.  V,  p.  309. 
Scbmalz  a«  a.  0.  S.  91,  92. 
J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  362,  363. 

d)  Bei  der  Ankunft  der  an  die  Pforte  bestimmten  Gesandti 
pflegte  nur  selten  das  Gescblltz  gelöset  za  werden,  hflnfig 
geschab  dies  bei  deren  Ab  gange,   bei  welchem  sie  auch   is  der 
Regel  bis  an  die  Grftnzen  eonvoyirt  wurden. 

Vergl:  Theatrum  Enrop.  contin.  Tbl.  XIV,  S.  506« 

e)  Vergi:  Theatrum  Europ.  contin.  Tbl.  XiV,  S.  190:  £i»- 
zng  des  päpstlichen  Nnntins  x«  Paris  am  18.  November  168t. 
Ebendaselbst,  S.791:  Einzug  des  venetianischen  6e» 
sandten  in  Wien  am  28.  Juli  1695. 

Ausführliche  Relation  von  dem  zu  Ausgang  des  1714*^  Jahres 
in  Frankreich  angelangten  Persianischen  Ambassadeurs 
Mehemed  Riza-Bey  (Augsburg,  1716.  8),  S.  56:  Einzog  ia 
Paris. 
Nowelles  extraordinaires,  1785,  nr.  31:  Einzug  des  por- 
tugiesischen Gesandten  zu  Madrid  im  Jahre  1785. 
Am  päpstlichen  Hofe  durften  nur  die  Obedienz-Gesavd* 
Schäften  feierliche  Eiihzüge  halten. 
Vergl:  Ronsset:  eer^mon.  diplomat.  Tom.  II,  p.  175. 
Bei  Christ.  Gottfr.  Hoffmann   (Nova  scriptoroa  ac  raomi- 
mentorum  partim  rarissimonun,  partim  ineditorum  collectio  elc.  Tom.  11^ 
p.  744,  745,  777)  wird  über  die  fraheren  Gebrauche  bei  dem  E  m- 
pfange  und  Einzüge  der  Gesandten  zu  Rom  u.  a.  Folgendes 
berichtet:  „Non  solebant  olim  Legati  Principum,  simulac  adve- 
nerant,  properare  ad  Palatium ;  Principum  hoc  erat,  se  eo  statim  eon- 
ferre,  et  eorum  inprimis,  qui  hospitio  recipiebantur  a  Pontifice.    Bis 
quoque,  modo  sedendi  inter  Cardinales  jus  et  löcum  baberent,  ob- 
viam  mittebantur  praeter  reliquos,  qui  obviam  aliis  procedere  solent, 
Gardinales  bini,  a  quibus  ad  portam  urbis  reciperentar,  et  inde 
ad  Palatium  perducerentur.    Et  tnnc  Pontifex  vocabat  ad  se  quatoor 
vel  sex  Cardinales,  quos  honoris  gratia  secum  haberet,  quando  venie- 
bat  Princeps.  Nostris  temporibus  etiam  Legati  simolac  aOali 
sunt,  tendant  ad  Pontificem  it  ei  pedes  osculentur.    Venia, 
cui  bono  taata  feslinatio?  Nonne  osculabantor  ipsi  manus,  os  et  pedes, 
paucis  post  diebus  in  publice  Consistorio?  Necesse  est  profecto  tollere 
norem  pra^iim,  et  variis  incommodis  proereandis  aptum,  simukpe 
curare,  ut  Legati,  simulac  advenerint,  oon  ad  Papam  statim,  sed  do- 
mum  suam  se  conferant,  neque  inde  usque  ad  diem  publici  CoasisUMrii 
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egre&ntnt.  ReelpisotBr  jaM>  Legati  iisdem  fili^ns,  qoi  in 
reeipiaBdia  Pnncipibiis  aon  magno  honori  eräat  sedi  Apostolicae.  Res 

mct  in  pejus,  nisi  opportanim  adhibeator  reniediiun/' ^^Eodem 

libro  Geremoniarnm  continetur,  ot  Legatos,  qai  obedientiae 
praestandae  causa  accedit,  quive  in  pubiico  recipitur  Gonsistorie, 
uaicum  taatum  inlroitum,  eumque  equo  faciat;  quod  semper 
est  observatam.  Jam  vero  dapiicem  celebrare  coepenint,  altemn 
a^Bo^  alteram  vero  earro,  modo  plane  noro  et  inconveniento,  ipai- 
qiie  Pootifici,  Sacro  Gollegio  et  Gnriae  univMMe  incommodo.  Unde 
opus  est,  tollere  noren  pi^avnn,  et.carare,'utBeniel  eqao  ingredian«- 
Uir  Legati  aeqne  statim  domnai  cooferanl,  st  quidem  ipsis,  quando 
ad  hanc  curiam  accedunt,  cnrae  esse  debet,  ut  venerentur  Pontificem, 
konoremqne  Sacro  Gollegio  exbibeant,  non  autem  ut  Ulis  molestias 

creent  et  incommoda/^  • „Quam vis  verum  sit,  quod  male  appli- 

centnr  baec  exempia  ad  Legate  obedientiae,  (fn,  quamvis  Regii 

sint,  genu flexi  omnia  Legationis  suae  mnnera  obire  tenentur.^^ 

9,Sciendum  quoque  est,  quod  Legatus  non  nisi  tribus  casibus 
coram  Papa  sedere  soleat,  sl  ipsi  magna  est  familiaritate  con- 
jonctus ,  vel  de  negotiis  tractat ,  vel  ob  morbum  nee  stare ,  neque 
genna  flectere  potest. 

Ebendaselbst,  Tom.  I,  p.  433,  434  werden  die  Gebrttuebe  beim 
Eüp&nge  nacb  Rom  zuriickkebrender  pftpstlicber  Legaten  ia 
felgeader  Art  geaebildert:  „Die  Lunte,  XXVUI.  Novembris  RevcMreiv 
dissimus  Dominus  Gardinalis  de  Gampeggio  ex  SMfn  Anglicana  Legatioae 
reversus,  quo  tempore  in  domibus  suis  secrete  latuit,  bodie  summo 
mane  ad  Sanctam  Mariam  de  Populo,  ut  fieri  per  omnia  soiitum  est, 
et  ibi  a  Gollegio  sacro  reeeptus  est,  et  visitatur,  ac  inde  cum  soTitis 
eeremoniis  conductus  ad  publicum  Consistorium,  in  quod  Papa  venit, 
et  servatis  servandiSy  ac  duobus  propositionibus  per  Advocatos  factis, 
ipse  Legatus  faigressas  est,  et  admissns  a  Papa  cum  hilari  facie,  et  in 
ine  famiKa  Legati  osealata  est  pedem  PSapae.  Finito  Gonsistorio, 
Goileginm  doxit  Legatom  ad  aedes  saas^  ut  morts  est,  Kcet  aliquibus 
videbalnr,  ut  ipso  Legatus  debuisset  öligere  in  Palalio  pro  isto  die^ 
et  pro  isto  actu,  aliquam  mansionem,  donec  GoUegiom  ex  Gapnera 
paramenti  ad  ipsam  mansionem  eum  conduxisset,  non  autem  per  urbem 
equitasset,  sicut  dicebat,  fuisse  factum  in  reditu  duorum  Legatorum, 
ultimo  loco,  id  est,  bac  aestate,  sicut  supra,  associatorum  et  conducto- 
rum.  Sed  ego  non  volui,  quia  illod  fuit  propter  immensos  et  insup- 
portabiles  calores,  quod  nunc  cessat,  et  Papa  approbavit  dictum  menm. 
Deinde  ipse  Legatus  visitavit  Papam  una  die ,  et  alia  viaifavit  Gardi- 
aales, inctpieas  a  Deeano  Gollogü,  et  inde  per  saam  oommodilatem 

die  et  aiia,  et  postea  Decaaos  etc«^^ 


yergl.a«di:  Bbeniaselbtt,  T«.  I,  p.  408, 406,  411,  4iS»  417. 

Tom.  II,  p.  337,  4t6,  430,  454-457  („de  reeeplione  Orat«- 

rum  «ive  Le^atoram  RegQm  et  Priacipiira  item  rermra 

pablicarnm''),  403,  638,  070,  723,  739. 
A.  Renmoiit  a.  a.  0.  S.  473. 

Wenn  sich  4er  ROmtsch-Deutsche  Kaiser  «ad  der  S«l- 
tan  gegenseitig  Gesandte  schickten,  so  fanden,  wenn  gleieh  seit««, 
anch  wohl  feierliche  Auszfige  der  abreisenden  Gesandten  Statt. 
So  schrieb  man  ans  Gonstantinopel  vom  8.  Pebmar  1775:  „Der 
nach  Rassland  gehende  Tfirkische  Gesandte  bt  gestern  feierlick 
aasgezogen,  ob  er  gleich  erst  nach  adu  Tagen  dahin  abreisen  wird. 


IV.  Von  don  Antritto-Aidiouoii. 

A«  Ima  Allc^melnen«  . 

§.  307. 

Das  Ceremoniel  bei  den  Antritts*Aadienxen  der  Ge- 
sandten ist,  so  wie  bei  deren  Aodiennen  überhaupt,  nach  der 
Classe  derselben  ond  der  Etiqaette  der  HOfe  verseiiieden. 
Es  gilt  indessen  als  Regel,  dass  dasselbe  durch  den  Hof,  bei  wel- 
chem der  Gesandte  accreditirt  ist,  bestimmt  wird,  und  letzterer  sich 
den  desfallsigen  Anordnungen')  unterwerfen,  oder  auf  die  Audienz 
verzichten  muss.  So  schickten  z.  B.  im  September  1687  die  Can- 
tons  Zürich  und  Bern  zwei  Ambassadeure  an  den  König 
von  Frankreich,  da  sich  dieselben  aber  mit  dem  in  den  Jahren 
1634  und  1651  bei  dergleichen  Mission  beobaehleten  .Ceremo- 
niel nicht  begnügen  wollten,  so  reiaeten  sie  im  Januar  des 
folgenden  Jahres,  ohne  Audienz  bei  dem  Könige  gehabt 
zu  haben,  wieder  zurück. 

Um  Differenzen  solcher  Art  möglichst  zu  vermeiden,  sind 
häufig  in  BelreiT  des  Ceremoniels  bei  den  Audienzen ,  namentlich 
der  Botschafter,  vorher  besondere  Verabredungen  getroffen 
worden. 

Nach  gehöriger  Mittheil ung  seiner  Ankauft  bei  dem 
Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  oder  dem  an  nanehen 
Höfen  dazu  bestellten  Hofbeamten,  wird  dem  Gesandten  nur  Ueber- 
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reMtuiig^  seioei  BeglankigKAgsschreibens  (s.  ohea)  eifi0 
feierliche(8irentIi0he)oderiiidiBureinePrivat*Aiijdieiisbe« 
^willigt,  wie  letzlere  auch  nachher  auf  Ansuchen  des  Gesandten  wäb- 
der  Daaer  seiner  Mission  öfter  Statt  zu  haben  pflegt  (s.  oben.) 


u)  Vergl:  J.  J«  Moser,  Beiträge  za  dem  neuesten  europäischen 
Gresandschaftsrecht,  S.  139. 

In  den  Memoiren  des  Herzogs  von  Rovigo  wird  erzählt, 
dass  ,  wenn  Napoleon  dem  diplomatischen  Corps  Audienz  er- 
theilte,  die  Personen,  aus  denen  dasselbe  bestand,  die  Gewohnheit 
hatten,  in  dem  Thronsaale  einen  Kreis  zu  bilden  und  sich  nach 
Ae  oi  Datum  ihres  Aufenthalts  in  Paris  aufzustellen. 
I>er  Kaiser  begann  sodann  rechts  herum  zu  gehen,  und  nach  und  nach 
oiii  jedem  Gesandten  u.  s.  w.  zu  sprechen. 

Vergl:  M^moires  da  Duc  de  Rovigo,  Tom.  IV^  eh.  IV,  p.  45. 
(„Usage  adopte  entre  les  envoy^s  des  grandes  pnissances.^*)' 


"Von  der  Antrifte-AniUeMB  4er  Qeeandten  erster 

Clmeee« 

§.  308. 

Das  Ceremoniel  bei  der  feierlichen  Antritts-Audienz 
eines  Gesandten  der  ersten  Classe  ist  im  Wesentlichen  folgendes. 

Der  Gesandte  lässt  seine  Ankunft  durch  einen  Gesand- 
scbafts-Secretär  oder  anderen  zur  Gesandschaft  gehörigen 
Veamlen,  auch  wohl  dnreh  einen  Gesandschafts-Cavalier, 
dem  Mioister  der  aoswäriigen  Angelegenheiten  notificiren,  nnd 
denaelbeD  soglekb  eine  beglaubigte  Abschrift  seines  Cre- 
dit ivs  überreichen,  mn  dadurch  seinen  diplomatischen  Charakter 
darzuthnn.  Er  bittet  sodann  nm  die  Antritts-Audienz  bei 
dem  Souverän,  und  wendet  sieh  in  dieser  Beziehung  schriftlich  an 
denjenigen  Staats*  oder  Hofbeamlen ,  welcher  beauftragt  ist»  dem 
Sonverän  Gesuche  dieser  Art  vonsutragen.  DemnSchst  wird  von 
letalerem  der  Tag  der  Antritts-Andienz  bestimmt. ') 

An  dem  zur  feierlichen  Audienz  eines  Gesandten  der 
ersten  Glaste  bestimmten  Tage  erscheint  derjenige  Hofbeamte, 
welchem  die  Einführung  der  Gesandten  obliegt,  in  der  Woh- 
nung desselben,  nm  ihn  aus  derselben  zur  Audienz  abzubolea.  Oft 
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erwiii«t  ihn  jedoeh  der  e  i  n  f  ii  h  r  e  «  4  e  BoflHiaiiite  erst  ni  Sddone, 
vtid  es  ist  ia  diesem  Falle  ein mdarer  Hofbemte  beauftragt, 
abzohelen. 

An  manchen  Höfen  waren,  besonders  in  firuheren  Zeiten, 
besondere  Introducteurs  bestelit, ^)  welche  zuweilen  bei  d 
Gesandten  den  Rang  in  Ansprach  nahmen, "")  Noch  jetzt  könnt 
namentlich  am  spanischen  Hofe  das  besondere  Amt  eines  Ein- 
fuhr er  s  (Inlroductenrs)  der  Gesandten  vor.  In  der  Regel  aber 
fbrseben  dieCeremonienmeister  dies  Amt;  in  Wien  der  Oberst- 
Kämmerer,  in  Rom  jedoch  wurden  noch  vor  kurzem  die  Bo^ 
schafter  dweh  den  Cardinal-Staats-Secretär  zur  ersten  Audienz 
eingeführt. 

«)  Yergl:  J.  Sckmelzing  a.  a.  0.  TU.  II,  S.  I7S. 
Schmalz  a«  a«  0.  S.  dS. 
J.  L.  Klfiber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  363. 
G.  F.  deMartens,  precis  da  droit  des  gens  etc.   (noav.  6d.  1831) 

Tom.^,.p.  71. 
B".  Gh.  deMartens,  guido  difiloffft^e  etc.  Tom.  I,  p.  99. 

b)  Yergl:  A.  de  Wicq[nefort  a.  a.  0.  Liv.  I,  18.  (Die  latro- 
dncteurs  am  franzOsbcben  Hofe  vertraten  ihr  Amt  von  halben  zn  halbea 
Jahren.) 

Chr.  Gotth.  Abnert  a.  a.  0.  TU.  II,  S.  75. 

c)  Yergl:  Theatrum  Europ.  eont.  ThI.  XIY,  S.  865. 

§.  309. 

Der  Gesandte  setzt  sieh  demnächst  in  den  ihm  gesaadten 
sechsspännigen  Hofwagen  und  lisst  seine  eigenen  seehs- 
splnnigen  Wagen  Mgen.  Er  wird  begleitet  von  seine»  ganzen 
Crefolge,  früher  sogar  auch  von  den  flremden  Gresandten.  *)  Im  in- 
neren Scblosshofe  (Pentree  d«  Lowre)  empfängt  ihn  der  einfnb* 
reade  Hofbeamte  (s.  jedoch  den  vorigen  §.)• 

Nach  militairiseher  Begriissnng  vonderSchlo88W*die 
wird  er  über  die  grosse  Schloss  treppe  (l'escaiier  des  Ambas* 
sadeurs)  in  den  zur  Audienz  bestimmten'Prttnksnal  geRbrt) 
dessen  beide  Pliigelthuren  (denx  battans)  geöffnea  sind. 

(Frnber  hiess  der  Saal,  in  dem  der  Papst  den  Botsebaftem 
der  ersten  christlicben Mächte  feierliche  Audienz  ertkeilte,  ,,salle 
royale".) 


369 

Er  nHheri  sich ,  begleitel  van  den  ersten  seines  Gefolges,  mit 
drei  Verbeugungen  dem  Souverän,  zu  dessen  Recbien  die  Prin- 
zen des  Hauses ,  zur  Linken  die  Minister  und  grossen  HoFcbargen 
sieben,  wäbrendihn,  den  Saal  entlang,  die  Reiben  der  fremden 
Gesandten  (diese  jedocb  nicht  immer^,  Hofbeamten  u.  s.  w.  um- 
l^eken. 

Der  Souverän  erbebt  sich  von  seinem  Sitze  und  grusst  den 
Gesandten  mit  entbiösstem  Haupte.  Er  gibt  demnächst  dem 
Gesandten  ein  Zeichen  sich  zu  bedecken,  indem  er  es  seikst 
tbat,  und  bedeutet  ihn,  in  den  vor  dem  Throne  stehenden  Lehn- 
stuhl (faotueii)  sich  zu  setzen,  indem  er  selbst  sich  gleichfalls 
ivicder  niederlässt. 

Der  Gesandte  hält  nun  sitzend  und  mit  bedecktem 
Haupte^)  eine  kurze,  feierliche  Rede  (welche  in  der  Regel 
sehen  vorher  mitgetbeilt  worden),  gewöhnlich  in  französischer 
Sprache ,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist ,  dass  ihm  das  Recht  zu- 
steht^ auf  den  Gebrauch  seiner  Staatssprache  zu  bestehen. 

Er  erwähnt  in  der  Rede  seines  Credi|ivs,  und  übergibt 
dasselbe,  nachdem  eres  aus  den  Händen  des  Gesandscbafts-Secretärs 
4>der  eines  GesandscbaftsCayaliers  genommen,  dem  Souverän, 
oder ,  in  4er  Regel ,  dem  zur  Seite  stehenden  Minister.  Hierauf 
wird  die  Rede  des  Botsehafters  beantwortet,  gewöhnlich  von 
dem  gedachten  Minister,  seltener  vom  Souverän  selbst. 

Der  Gesandte  erhebt  sich  demnächst  und  entfernt  sich ,  nach- 
dem er  das  Haupt  entUösst,  mit  abermaligen  drei  Verbeu- 
gungen gegen  den  Souverän,  begleitet  von  seinem  Gefolge,  aus 
dem  Audienzsaale.  ^) 

Mit  jener  Audienz  ist  der  Gesandte  anerkannt,  und  es  be- 
ginnen formlich  das  Amt  und  alle  Ehrenrechte  desselben ;  es  ist 
jedoch  dazu  eine  feierliche  Audienz  nicht  wesentlich  erforderlich, 
und  manche  Botschafter  begnügen  sich  mit  einer  Privat- 
Audienz. 

a)  Vcrgl:   Gregorio  Leli  a.  a.  0.  P.  VI,  p.  706,  707,  709, 
711,  771,  790,  805,  808,  810, 

J.  Scfamelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  176. 

B".  Gh.  deMarteus,   guide  diploroati<|Tie  etc.  Tom.  I,  p.  101. 

b)  Dies  unterbleibt  in  den  Audienzen  beim  Papste.  In  den 
Audienzen  bei  den  Kaiserinnen  oder  Königinnen  erfordert  es 

Miruss  Geiandsehaftirechi.  24 
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der  WohlsUad»  iasB  der  GeMiidte  sich  Bicht  bededLe«  er  nadtt 
her  nur  ein  Zeichen,  als  wolle  er  es  thun.  Ueberbaapt  ist  die 
wirkliche  Bedeckung  des  Hauptes  in  den  neueren  Zeiten 
wenig  mehr  fiblich.  Es  ist  dies  jedoch  ein  Hauptpunkt  des  Cereoio- 
niels,  denn  der  Botschafter  wird  nicht  als  solcher  empfangen,  wenn 
er  nicht  die  Erlaubniss  erhält,  sich  zu  bedecken. 

Abweichend  sind  darin,  wie  Oberhaupt  hinsichtlich  der  feierliciiea 
Audienzen,  die  in  den  Republiken  herkOmmiicIien  Gebränehe. 
Vergl:  G.  F.  de  Martens,  pr^cis  du  droit  das  gess  etc.  (■•■v. 
^  ed.  183i.)  Tora.  U,  p.  74. 

c)  Beispiele  feieHicher  Audienzen  s-  im  Theatr.  Europ* 
cont  Tbl.  XIV,  S.  518,  703,  704,  865  u.  s,  w. 
Vergl.  auch:  A.  Reumont  a.  a.  0.  S.  474  u.  f. 
Abth.  n,  Beilagen,  Nr.  34,  46,  47,  48. 


§.  310. 

In  ier  Regel  erhSk  mm  der  Gesandte  Bonittelbar  darauf 
Audienz  bei  der  Gemahlin  des  SonverSns  ood  den  Prinzen 
nnd  Prinzessinnen  des  Hauses.  Es  finden  dabei  mindere 
F^^rmiiehkeiten  Statt,  namentlieh  wird  die  Audienz  niehi  ▼«« 
Throne  gi^eben,  es  findet  keine  Bededtung  des  Hnuples  Statt 
tt.  s.  w.  Die  von  dem  Gefandfeen  bei  dieee^  Gelegenheit  gehaltenen 
Reden  werden  von  den  gedachten  Personen  selbst  oder  dnreheitten 
Hofbeamten  beantwortet.  Hat  der  Gesandte  Enipfehtongsscfareiben 
zu  übergeben,  so  geschieht  es  ebenfalb  in  diesen  Audienzen.*) 

a)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  175. 

Schmalz  a.  a.  0.  S.  94. 

J.  L.  Kl  Ober  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  363. 

6.  F.  de  Martens,  precis  du  droit  d^s  gens  etc.  (nouv.  ed.  1831) 
Tom.  n,  p.  73,  74. 

B^  Gh.  de  Martens,  goide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  IM :  „L^6ti- 
qnette  de  quelques  Cours  veut,  que  Tambassadeur  baise  la  main 
de  la  pr  ine  esse,  qni  lui  donae  andience.  A  la  cour  de  Madrid 
le  c^remonial  accorde  mdme  aux  secr6taires  d'ambassade  et 
de  Ugalion,  lorsqu^une  fois  ils  ont  itk  present6s  par  leurs  minis- 
tres  k  la  reine  et  aux  princesses  du  sang,  de  paraitre  au  baise-main 
(besamanos). 
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€7*  V«a  der  Aatrltt(i>Aii4lens  liev  OeaaniiteB  zweiter 

Ohiaae. 

§.  311. 

Die  Gesandtea  der  zweiten  Classe  erhalten  in  4er  Regel 
kdne  offen tliehe  nnd  feierlieke^  sondern  nur  eine  Privat-An* 
iritts-Andienz.  Es  bat  indessen  auch  hiervon  in  früheren  and 
neueren  Zeiten  manche  Ausnahmen  gegeben.  Bei  der  jetzt 
ablieben  Prirat-Andienz  findet  keine  besondere  Feierliebkeit  Stütt. 
Der  Gesandte  wird  nicht  in  dem  Pranksaale ,  sondern  in  dem  Ca- 
binete  des  Soaveräns,  oder  einem  anderen  dazu  bestimmten  Zim- 
mer, empfangen.  Der  Sonverän  ist  dabei  von  einem  oder  einigen 
seiner  Minister»  auch  wohl  von  einigen  Hofbeamten  umgeben, 
emptängl  den  Gesandteq  in  der  Regel  siebend  und  beantwortet 
die  kurze  Anrede  des  Gesandten,  der  ihm  oder  dem  anwesenden 
Minister  das  Creditiv  einbäudigt. 

Auch  die  Gesandten  der  zweiten  Classe  haben  hierauf  ge- 
wöhnlich A  n  d  i  e  n  z  bei  der  Gemahlin  des  Souveräns,  den  Prin- 
zen und  Prinzessinnen  des  Hanses. *) 

a)  Vergl:^  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  TU.  II,  S.  177,  178. 
Sehraals  a.  a.  0.  S.  96. 
G«  F.  de  Martees,  pr^cis  da  droit  des  geuA  etc.  (nonv.  ^d.  1831) 

Tom,  U,  p.  75. 
B**.  Gb.  de  Märten s,  ggide  diplomatique  etc.  Tom.  I.  p.  103. 


9m  Von  der  Amerie«»«Ati«Uems  der  OeMindten  dritter 

ClMMie* 

§.  312. 

Die  Gesandten  der  dritten  Classe  üborrachen  in  der  Regel 
ihr  IC  redi  tiv  nur  dem  Minister  der  aoswärtigen  Angelegenheiten, 
indessen  erballen  aoeb  sie  zuweilen  eine  Privat- An  tri  tts- 
Andienz,  namenlKcb  ist  dies  der  Fall  bei  den  Minister-Re- 
sidenten, besonders  wo  denselben  im  Jahre  1818  (s.  oben)  ein 
Rang,  als  den  Gescbäftsträ^ni  zukommt.  *) 
Früher  kam  es  an  einigem  grösseren  Höfen  zuweilen  vor,  dass 

24* 
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die  Gesandten  dritter  Giasse  zur  Antritts- Audienz  bei  dem  So«* 
▼  erän  gelassen  worden,  nachdem  sie  jedoch  ihr  Credit!  v  kovot 
dem  Minister  der  auswärtigen  Angeiegenbeilen  über- 
reicht hallen.^) 

a)  Vergl:  J.  L.  Klflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  363,  S64. 
6.  F.  de  Martens,  pr^cis  da  droit  des  gens  etc.  (noav.  ed«    1831) 

Tom.  U,  p.  75,  76,  345. 
B^  Gb.  de  Martens,  guide  dipiomatiq[iie  etc.  Tom.  I,  p.  103,  104. 

k)  Vergl:  J.  Schraelziag  a.  a.  0.  Tbl.  0,  S.  179. 


E.  Besondere«  Ceremaoiilel  lilaiBlclitllcli  der  Audt^M- 
sen  »n  einigen  Hdfen  oder  liel  sewlseen 

delecenlielteii* 

1.    Audienz  bei  Gelegenheit  einer  Papstwahl. 

§.  313. 

Von  einigen  Abweicbongen  im  Ceremoniel  bei  den  vom 
Papste  ertbeiUen  Audienzen  war  schon  die  Rede.  IKe 
Audienz  bei  Gelegenheit  einer  Papstwabi  findet  in  folgender 
Art  Statt.  Sobald  die  Cardinäle  im  Conclave,  dessen  Ort  von 
ihrer  Bestimmung  abhängt,  jedoch  nach  herkömmlichem  Brauche 
meistens  im  Vatican ,  bei  mehreren  neueren  Papstwahlen  aber  im 
Quirinal  ist,  angelangt  sind,  besuchen  sie  zuerst  zwei  Capellen. 
In  der  ersten  werden  die  päpstlichen  Bulleu ,  weldie  sich  anf  die 
Abhaltung  des  Conclave  und  die  vorzunehmende  Papstwahl  be- 
ziehen ,  nochmals  vorgelesen  und  einzeln  von  jedem  Gardinal  be- 
schworen. In  der  zweiten  beeidigt  der  älteste  Cardinal  sämmtliche 
zur  Bewachung  und  zum  Dienste  des  Conclave  angestellten  Perso-* 
neu  vom  Gouverneur  herab  bis  zum  untersten  Handlanger.  Hierauf 
ziehen  sich  die  Cardinäle  in  ihre  Zellen  ^  zuräck  und  nehmen  Be* 
suche  an  von  den  vornehmsten  Personen  der  Stadt.  Gegen  Abend 
aber  müssen  auf  ein  dreimaliges  Glockenzeichen  des  ältesten  Cur« 
dinals  alle  nicht  ins  Conclave  gehörigen  Personen  dasselbe  verlas* 
sen,  und  der  Camerlengo  hält  in  Begieiinng  seiner  drei  Beistände 
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mii   angesöadelen  Fackeln  von  Zelle  zn  Zelle  eine  allgemeine 
Durehanchnng  des  Conclave,  worauf  die  Thür  nach  Innen  nnd  nach 
Aussen  mit  zwei  Schliisseln  verschlossen  wird ,  von  welchen  die 
beiden  innern  der  Camerlengo  nnd  der  Ceremonienmeisler,  nnd  die 
beiden  äusseren  der  Marschall  des  Conclave  in  Verwahrung  erhält. 
Am  folgenden  Tage  ertheilt  ein  dazu  erwählter  Ausschuss 
der  Cardinäle  den  fremden  Gesandten,^)  den  Gouver- 
nears  des  Conclave  und  der  Stadt,  dem  Senator,  den  Conservato- 
ren  aod  anderen  Beamten  der  Stadt  Rom  durch  ein  Sprachfenster*) 
Audienz.  Bei  dieser  müssen  die  unmittelbar  zum  Kirchenstaate 
gehörigen  Beamten,  also  Alle,  mit  Ausnahme  der  fremden 
Gesandten,  dasselbe  Ceremoniel  beobachten,  als  ob  sie  vor  dem 
Papste  ständen,  d.  h.  die  drei  Knieben gnngen  machen.  Letz- 
teres geschieht  deshalb ,  weil  im  Conclave  sich  jedenfalls  auch  das 
känftige  KirchencAerhaupt  befindet. 

a)  Säiumlliehe  Zellen,  also  der  ganze  Bezirk  des  Conclave,  am- 
gibt  von  Aussen  eine  Mauer,  in  welcher  nur  ein  einziges  Eingangs- 
thor isL  In  diesem  Thore  befindet  sich  das  gedachte  kleine  Fenster, 
durch  welches  auch  ausserdem  den  fremden  Gesandten  Audienz 
ertheilt  wird,  wenn  die  Umstände  es  erfordern. 

k)  J.  J.  Moser  berichtet,  dass  frflher  die  Botschafter  in  der 
Aadieaz  bei  den  im  Conclave  versammelten  Cardinälen  von 
diesen  das  Pküdicat  „fixcellenz*^  (s.  unten)  nidit  erhalten  hatten. 
Vergl:  dessen  Beiträge  zu  dem  neuesten  europäischen  Gesaad- 

schaflsrecht,  S.  142. 


2.    Audienzen  nm  Hofe  zu  Constantinopel. 

§.  314. 

In  Constantinopel  erhält  jeder  fremde  Gesandte  zuerst 
eine  Audienz  bei  dem  Grosswessir,  und  sodann  erst  bei  dem 
Sultan. 

Sowohl  die  Gesandten  erster  als  zweiter  Classe  überge- 
ben ihr  Creditiv  in  feierlicher  Audie-nz,  zuerst  beim 
Grosswessir  und  demnicbst  beim  Sultan.  Die  Gresandten  der 
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dritten  Classe  übergeben  es  in  der  Regel  mir  dem  Gross* 
w  e  8  8  i  r  bei  einem  demselben  m  diese»  Bebufe  ail^esUtteii» 
oeremoniellen  Besuche.*) 

a)  Ver^I:  B".Ch.deMartens,  gnide  diplomatique  etc.  Tam.  I, 
p.  103. 

§.   315. 

lieber  das  eigentbüiiliche  Cereioo siel  in  den  Asdieiiseii 
bei»  Sultan  finden  sich  maftniehficbe  Beriebte  in  gesandsdiaft^ 
liehen  Memoiren,  namentlich  aber  sind  die  dureh  J.  v.  Hammer 
darüber  gesaromeiien  Notixen  sehr  ausführlich.  Bis  vor  Kanem 
war  dies  Cererooniel  im  Wesentlichen  folgendes : 

Gewöhnlich  waren  sonst  die  Di  wanstage,*)  aii^  detten  zu- 
gleich dem  Milifair  der  Sold  ausgesahit  wnrde,  4ie 
zur  Audienz  der  fremden  Gesandten  bestimmten,  und 
das  bei  dieser  Gelegenheit  beobachtete  Ceremoniel  war,  nach 
J.  V.  Hammer  u.  a.,  im  Wesentlichen  nachstehendes: 

Der  eigentliche  Diwan,  den  man  nach  dem  europäischen 
Sprachgebrauche  gewöhnlich  mit  dem  Cabiaete  des  osmaniscken 
Hofes  gleichbedeutend  so  nennt,  ist  jetzt  niehts  ab  ein  leeres  Ge- 
pränge, nnd  es  wurden  die  Audienzen  fremder  Gesandten 
absichtlich  auf  jene  Diwanstage  verlegt,  um  den  Repräsentanten 
fremder  Souveräne  durch  den  Anblick  des  ganzen  Hofstaats»  der 
vorzüglichsten  Ministerien  und  der  Auszahlung  des  TVuppensoldes 
einen  hohen  BegriGT  von  der  Macht  des  Sultans  beizubringen. 

Am  Dienstage  wurde  der  Gesandte  zur  Audienz  ge- 
führt. Da  der  Diwan  schon  mit  Tagesanbruch  beginnt,  so  rausslen 
die  Gesandten,  welche  in  Pera  gegenüber  von  Constantinopel 
wohnten ,  noch  bei  der  Nacht  aufbrechen  ,  um  noch  vor  Tagesan- 
bruch an  dem  Thore  der  Stadt,  Bagdsche  Kapussi  (Garten- 
thor) genannt,  za  landen.  Hier  erwartete  sie  in  einem  besonders 
dazu  bestimmten  Kö seh ke  (Pavillon)  der  Tschansch  Baschi 
oder  Reiohsmarscball ,  welcher  zugleich  mit  der  Einführung 
derGesandten  beauftragt  war.  Er  bewillkommnete  die  Frem« 
den  als  seine  Gäste ,  und  der  Zug  begann  unter  Vortretmig  einer 
Compagnie  Militair^)  su  Fuss  und  einiger  Tschauiehe  zu  Pferde« 
Auf  dieLivreediencr  des  Gesandten  folgte  das  Personal  dtrGesand« 
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selMiilzu  Pferde.  Der  TsobaMeh-Basctii  riUO  ▼or  dem  Gesandten, 
wen»  diesw  nicbt  BoUchafler  war;  nebe«  demsetben,  jedoeh  stets 
zw:  rechten  Hand,  wenn  er  Botschafter  war.    Sobald  der  Zog 
dvrch  die  grosse  Strasse  4es  Diwans  (Di van  Joli)  in  die  Nfthe 
der  beben  Pforte,  d.  i.  des  Pailasles  ies  Grosswessirs  gekom- 
men ,  wurde  Halt  gemacht  an  den  Manern  des  Serais ,  unmittelbar 
VBler  dem  Alai  Köscbk  (d.  i.  dem  Pavillon,  von  wo  der  Gross* 
Iierr  den  feierUcben  Anfttigen  zususeben  pflegt) ,  nm  den  Gross- 
weasir^  wekber  sieb  noeb  nebt  von  der  Pforte  in^s  Serai  begeben 
iNiUe^  vorüberzieben  zu  lassen.  Dieser  liess  dann  den  ganzen  Zug, 
je  nach  dem  Range  des  Gesandten  «nd  dem  finenndschafUichenVer- 
biUtiMBse  mit  seinem  Monareben,  länger  oder  kürzer,  zuweilen 
webl  eine  halbe  £itnnde  warten ,  bis  er  mit  der  ganzen  Pracht  sei- 
nes Gefolges  anfbraeb  und  den  Zog  des  Cresandten  vorüberziehen 
liefls ,  der  ihm  dann  anf  dem  Fnsse  in^s  Serai  bis  an  das  zweite 
Tbor  zu  Pferde  ^  und  von  hier  bis  in  den  Diwanssaal  zu  Fusse 
folgte. 

Im  zweiten  Hofe  standen  die  Soldaten  auf  ihren  Pilav  und 
ihren  Sold  wartend,  den  ersten  holten  sie  im  schnellen  Laufe,  wSh- 
rend  der  Zug  des  Gesandten  sich  langsam  gegen  den  Diwanssaal 
fainbewegte« 

Da  der  ReiclMmarscball  und  der  Oberstkämmerer,  welche  dem 

Grosswcsstr  von  hieraus  vorgetreten  waren ,  erst  wieder  zuräck 

erwartet  worden ,  um  dem  Gesandten  vorauszutreten ,  so  wartete' 

letzterer  mit  seinem  ganzen  Gefolge  zu  Fuss  unter  dem  Thore,  wo 

die  Henker  Wache  hielten,  ^)  bis  jene  zurückkamen ,  worauf  sie 

dem  Gesandten  vortraten ,  mit  ihren  silberbescblagenen  Geremo- 

nienstäben  wechselweise  auf  die  Brde  stossend.   So  gelangle  der 

Zog  in  den  Diwan,  wo  der  Gesandte  mit  seinem  Personale  einge* 

lassen  wurde,  das  senstige  Gefolge  aber  und  die  Livreediener  im 

Hofe  blieben.  Der  Grosswessir  hielt  zur  Schau  Geriebt  und  ordnete 

die  Zahlung  des  Soldes  an ,  der  in  ledernen  Säcken  aufgeschichtet 

lag.  Hinter  dem  Sitze  des  Grosswessirs  befand  sich  ein  vergittertes 

Fenster,  wo  der  Sultan  ungesehen  dem  Diwan  beiwohnen  konnte. 

Nach  ao^ebobcnem  Diwan  s^sete  der  Gesandte  allein  an  der 

Tafel  des  Grosswessirs ,  die  übrigen  zur  Gesandschaft  gebSrigen 

Personen  nahmen  an  den  beiden  andern  Tafeln  der  Kadiaskere 

uid  Niscbandschi  Platz. 
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Da  dies  Diwaostag  war,  so  wurde  die  GeetalUtag  der 
wie  gewöbalich  durch  eiaen  Vortrag  desGrosswessirs  nacbgesociit, 
woria  er  den  Grossherra  bat:  „dem  fremdeB  Gesaudien,  Dadtdem 
dieser  durch  des  Grossherm  Groade  gespeiaei  und  gekleidet  iprar, 
allergoädigst  Andieaz  erlheilen  zu  wollen/*  —  Die  Entscbeidang 
auf  diesen  .Vortrag  wurde  nach  aufgebobener  Tafel  yon  deai  Ge» 
sandten  und  seinem  Grefolge  im  Hofe  unter  freien  Himmel  an  der 
steinernen  Bank  znnäcbst  dem  dritten  oder  iaaersten  Thore  des 
Harems  erwartet.  Dieser  dritte  Aufeatball  war  der  Uiigsle  mad 
balle  zuweilen  die  Dauer  einer  Stunde.  —  Wenn  der  Gesandte 
Geschenke  mitgebracht  hatte,  so  wurden  diese  naterdessen  von 
den  Peschkedschi  geordnet,  welche,  —  auch  weaa  sie  woas- 
ten,  dass  der  Gesandte  keine  Geschenke  gebracht,  doch  regelmisstg 
nach  dergleichen  frugen.   —  Zugleich  wnrde  der  Gesandte  aiit 
einem  Zobel-,  seine  Secretäre  mit  Hermelinpelzen ,  die  Höheren 
seines  sonstigen  Gefolges  mit  Kerake  aus  angorischer  Wolle ,  and 
die  Geringeren  mit  Kaftanen  aus  Kameelhaaren  bekleidet.  *) 

Nachdem  der  Sultan  die  Audienz  gestattet,  übernahm  den  Ge- 
sandten nnd  ungefähr  zwölf  Personen  seines  Gefolges  (denn  yiel 
mehr  wurden  sonst  nicht  zugelassen)  aus  den  Händen  des  Reiehs- 
marschalls  und  des  Oberstkämmerers  —  der  Obersthofmeiater 
(Kapu  Agassi  d.  i.  der  Chef  der  weissen  VerschniUe'nen),  wel- 
cher an  dem  Thron  der  Glückseligkeit  stand ,  umgeben  von  den 
Sulfli  Baltadscbi(d.i.  den  gelockten  Beilträgern)  and  aaderea 
weissen  Verschnittenen,  welche  s&mmtUch  in  reichen  Goldstoff  ge- 
kleidet waren. 

Den  Gresandten  und  jeden  seines  Gefolges ,  der  zur  Airiiens 
gelassen  wurde,  nahmen  zwei  Kämmerer  unter  den  Arm  nnd  fahr* 
ten  ihn  schnell  durch  einige  Vorzimmer  (zn  ebener  Erde)  zu  dem 
Audienzsaale,  —  einem  hohen,  aber  engen  «ad  finsteren  Cremache. 
Die  Kämmerer,  welche  mit  einer  Hand  die  Bingeiiihrten  nnler  dem 
Arm  hielten,  beugten  ihm  mit  der  andern  den  Kopf  zur  scbnldigea 
Verneigung  vor  dem  Grossherrn. 

Der  Gesandte  hielt  hierauf  seine  Anrede,  welohe  der  Doilnet* 
scher  der  Pforte  dem  Grosswessir  in  die  türkische  Sprache  über- 
setzte und  letzterer  erst  dem  Sultan  wiederholte.  —  Das  Beglaubi* 
gungsschreiben^  welches  der  Gesandschaftaseerelär  in  einem  Sacke 
aus  Goldstoff  auf  einem  Polster  emporhielt ,  empfing  der  Pforten« 
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dollmeHeher,  iw  es  dem  Wessir  übergab,  welcher  es  am  Tbrcme 
niederlegte.  Selten  waren  die  Fälle,  wo  der  Grosaherr  unmittelbar 
einige  Worte  zn  dem  Gesandten  sprach. 

Nach  Uebei^abe  des  Bbglanbigungsscbreibens  war  die  Andienz 
beendigt,  ond  der  Cresandte  begab  sich  hieraof  ohne  weiteren 
Anrenthalt  durch  den  zweiten  Hof  des  Serais  zum  zweiten  Thore, 
an  dessen  Anssenseite  die  Pferde  warteten.  Nachdem  er  und  sein 
Crefolge  dieselben  bestiegen ,  wartete  er  noch  einige  Minuten ,  um 
den  Grosswessir  yoruberziehen  zu  lassen,  worauf  der  Zug ,  wie  er 
kam,  —  nur  ohne  Begleitung  des  Tschausch-Baschi ,  zum  Thore 
Bagdsche  R&pussi  und  von  hier  zu  Wasser,  unter  dem  Donner  der 
Kanonen  der  etwa  im  Hafen  befindlichen  Schiffe  der  eigenen  Na- 
tion, nach  Pera  zurückkehrte. 

Ausser  bei  der  Antritts-  und  Abschieds- Audienz  näherten  sich 
die  fremden  Gesandten,  während  der  ganzen  Dauer  ihres  Aufent- 
haltes, niemals  der  Person  des  Sultans,  ausgenommen,  wenn  dieser 
sie  bei  seinen  Lustparthien  am  Bosphoros  im  Vorübergehen  sah 
und  aus  besonderer  Gunst  sprach. 

a)  Sie  heisseo  Ghalaba-  (Kabalik-)  Diwani,  d.  h.  Gedränge- 
diwan,  wegen  des  vielen  Gedränges  und  Larmens  der  Truppen. 

Ehemals  versammelte  sieh  der  Diwan  (Reiehsrath)  alle  Sonnabende, 
Sonntage,  Montage  und  Mittwoche;  Andienztage  waren  der  Sonntag 
nad  Mittwoch,  spater  gewöhnlich  nur  die  Dienstage,  und  auch  diese 
nicht  in  jeder  Woche. 

Vergl:  Jos.  v.  Hammer,  des  osmanischen  Reichs  Staatsverfassung 
und  Staatsverwaltung,  dargestellt  aus  den  Qoellen  seiner  Grundgesetze 
(2  Thie,  Wien,  1815.  8.)  ThI.  II,  S.  429. 

b)  Froher  einer  Compagnie  Janitscharen  zu  Fuss. 
Vergl:  J.  v.  Hammer  a.  a.  0.  ThI.  H,  S.  432. 

c)  Die  Pferde  für  die  Gesandschaft  wurden  ans  dem  Stalle  des 
Grosswessirs  an  der  Skade  (Scala,  Skelle,  Einschiffungsplatz)  von 
Bagdsche  Kapussi  bereit  gehalten. 

Vergl:  J.  v.  Hammer  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  432. 

d)  Vergl:  J.  v.  Hammer  a.  a.  0.  ThI.  II.  S.  433. 

e)  Unter  dem  Ceremonienmeister  (Teschrifatdschi),  welcher 
dem  Tschansch  Baschi  (Minister  der  innern  ansflbenden  Gewalt,  Hof- 
ond  Reichsmarschail)  untergeordnet  ist,  stelltauch  der  Kaftandschi 
Baschi  (Kaftananstheiler)  weicher  die  Ehrenkleider,  womit  die  2ur 
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Ammern  ies  SoIUds  EingiiflllHtien  mMg«£ekhiiet  irerdea, 
uad  hervorgibt. 

Vergl:  J.  v.  Hammer  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  132. 

Von  den  Kleidern,  so  weit  deren  Unterschied  die  verschiede- 
nen  Würden  und  Glassen  der  Staatsämter,  so  wie  den  Rang  der 
scfaiedenen  gesandschaflliehea  Personen  betrrfll,  s: 

J.  V.  flamwer  a.  a.  0.  Thh  I,  S.  496  «.  f. 


§.  316. 

In  der  neaesten  Zeit ,  nasieiillich  seit  die  Armee  vom  voiigea 
Sultan  auf  earopäischea  Fuas  eingerichtet  ist^  hat  sich  dies  Cere- 
moniel  bedeutend  vereinfacht  und  es  ist  in  dieser  Hinsicht  beson- 
ders Folgendes  zu  bemerken. 

Abgesehen  davon ,  dass  der  Sold  bei  den  Regimentern  g^en- 
wärtig  ganz  auf  europäische  Weise  ausgezahlt  wird,  also  der 
frühere  Gebrauch,  die  Audienzen  der  fremden  Gesandten  an  Sold- 
tagen Statt  finden  zu  lassen ,  wegrällt,  ist  gegenwärtig  dafür  über- 
haupt kein  bestimmter  Tag  der  Woche,  wie  fräher  der 
Dienstag,  ausdriivklich  festgesetzt. 

Der  Aufbruch  pflegt  noch  gegenwärtig  zeitig  zn  erfolgen, 
jedoch  haben  die  Gesandten  seit  dem  letzten  grossen  Brande  von 
Fern  die  Erlaubniss ,  auch  in  Bujukdere  zn  residiren.  Der  Snlteo 
empfingt  nicht  mehr  im  alten  Serai «  sondern  die  Aadienz  ist  im 
Winterpailast  (Tolma  Bagdsche),  oder  im  Sommerpalais 
Beylerbey  (Istanros)  auf  der  kleinasiatischen  Seite. 

Auch  noch  jetzt  wird  der  Gesandte  von  dem  Reichsmarschall 
empfangen ,  jedoch  am  Eingange  des  Palais ,  wohin  sich  der  Ge- 
sandte mit  seinem  Gefolge  und  seinen Kawassen'}  ohne  Escor te 
begiebt  Geschieht  dies  zu  Pferde,  so  bedient  sich  die  Gesandschaft 
in  der  Regel  eigener  Pferde.  Am  Thore,  wa  in  neuerer  Zeit 
nicht  mehr  die  Henker,  sondern  Kawasse  Wache  halten,  empfangt 
den  Gesandten  der  Tschauseh  Bascbi.  Es  ist  dabei  ein  Bataillon 
aufgestellt ,  welches  vor  dem  Gesandten  (auch  wenn  er  nicht  Bot- 
schafter ist)  die  Honneurs  macht.  Derselbe  wird  sodann  zum 
Grosswessir  geführt,  welcher  sofort  erscheint,  sobald  jener  sich  in 
dem  zum  Empfange  bestimmten  Salon  befindet,  und  den  Gesandten, 
nebst  seinem  Gefolge,  in's  Audienzsimmer  fiilirt.  Bei  Verfaindemng 
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des  Grosrnressirs  bat  der  M  v  s  c  h  i  r  P  a  s  c  h  a  (commaadirenrfe  Ge- 
neral der  Garden)  die  Vorstelloog.  Der  bei  der  Audienz  fangirende 
Obersthormeister  heisst  nicht  mebr  ^^Gbef  der  weissen  Yerschnitte- 
neo'*,  da  letztere  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Auch  die  Aufstellung 
von  Beillrägern  ist  weggefallen  $  nur  bei  feierlichen  Auszügen  ist 
der  Sultan  von  solchen  begleitet. 

Der  frühere  Geinraiicb ,  das«  die  Eingeführten  unter  dem  Arm 
gehalten  und  ihnen  der  Kopf  gebeugt  wurde  bat  den  allgemeia 
ablieben  Varkettgnngen  Platz  gemaebt. 

Das  Ceremottiel  bei  der  Anrede  u.  s.  w.  wird  nach  wie  sonst 

beobaehtet.  ^)  Nur  Ein  Beispiel  ist  bekannt,  das  der  Gesandte 

selbst  in  türkischer  Sprache  die  Anrede  gehalten;   es  geschah 

dies  vom  k.  k.  öslerreichischeu  Internuntius  Freiherrn  von  0  tten- 

fels-Gschwind  bei  seiner  Abschieds-Audienz  im  Jahre  1835. 

Im  Salon  des  Grosswessirs  wurden  die  Gesandten,  nebst  ihrem 

Gefolge,  früher  mit  Kaffee  und  Pfeifen  bewirthet,  der  vorige 

Saltan  verbat  dies  indessen  knrz  vor  seinem  Tode  als  zeitraubende 

Oeremonie. 

Ancb  die  Bekleidung  mit  Pelzen  nnd  Kaftanen  ist  ausser  Ge- 
brauch gekommen ;  die  Gesandschafl  erscheint  bei  der  Audienz  in 
ihrer  Uniform. 

Zuweilen  beschenkt  der  Sultan  die  Gesandten  mit  Shawls, 
jedoch  nicht  in  Folge  von  Audienzen.  Die  sonst  bei  letzteren 
häa6g  vorgekommenen  Geschenke  an  die  Gresandten  wurden  in 
der  neueren  Zeit  in  der  Ktgcl  durch  die  Verleihung  des  If  t i  c h a  r- 
Nis«han  (eines  an  Wertb  und  Grösse  versefaiedenen  Ordens) 
in  Brillanten  ersetzt ,  welche  meistens  nach  der  Abscliiedsandienz 
erfolgte.  Seit  Kurzem  aber  scheint  die  Yertheilung  dieser  Decora- 
iion  in  Brillanten  ausser  Gebrauch  kommen  zu  i^ ollen. 

a)  Der  Kawas,  welcher  jetzt  die  Stelle  der  früheren  Janilscha- 
ren  vertritt,  ist  eine  Art  Ordonnanz,  welche  die  Pforte  den  hohen 
Würdenträgern  zutbeilt,  und  die  ebenfalls  zum  Schutze  der  frem- 
den Gesandten  und  Gonsnin  bestimmt  ist.  Die  Kawasse  wer- 
den von  der  Gesandschafl  bezahlt  und  die  Mitglieder  derselben  pflegen 
sich  selten  ohne  Begleitung  derselben  zu  zeigen,  um  gegen  Insulten 
gesichert  zu  seyn  and  erforderiichen  Falls  eine  Satisfectionsfordernng 
begründen  zu  können. 

Die  Zmbeihing  dieser  Wache  erfolgt  durch   Veruiittelung  des 
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Reis-Bffendi  (Ministers  der  answftrtigen  Angelegenkeiteo),  von 
auch  die  Tataren  verlangt  werden ,  welche  die  Couriere  der  Ge- 
sandten begleiten. 
Vergl:  C.  0.  L.  v,  Arnim,  flfichtige  Bemerkungen  eines  FlScfati^- 

Reisenden,  Tbl.  I,  (vcrm.  Ausg.  Berlin,  1838. 8.)  Abth.  I,  S.  f  04. 

b)  Früher  pflegten  die  im  Audienzzimmer  anfgestelllen  Tmba»* 
ten  u.  s.  w.  laut  auszurufen :  „Gelobet  sey  der  Ewige,  daas  ^  Ob- 
glaibigen  kommen  und  unserem  herrlich  glänzenden  Seepier  ImMigeB 
müssen/^ 

Eines  eigenthamlieben  Gebnroches  in  Marokko  erwiknt  Se- 
milasso a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  242,  wo  er  gelegentlich  des  Berichtes 
von  der  Sendung  des  Belgischen  Consnls  Lecoq  (s.  oben)  Folgendes 
erzählt:  „Uebrigens  blieb  seine  ganze  Audienz  eine  Zeit  langsefcr 
ungewiss,  denn  nach  einer  gar  nicht  Abel  erdachten  Etikette  des  Hofes 
zu  Marokko  wird  jeder  fremde  Gesandte  zuerst  in  einen  grossen  Hof 
geführt,  in  dessen  Ecke  ein  goldenes  Gitter  den  Kaiser  verbirjgt. 
Dieser  sieht    sich    den  Gesandten  an  und  conrenirt  er  ihm  nickt, 
so  gibt  es    keine    Audienz.     Herrn  Lecoq  war  jedoch    gleich 
im  ersten  Momente  das  Schicksal  so  gflnsUg,  dass  er  ohne  Vcnmg 
vorgelassen  wurde.^^  —  Semilasso  schreibt  femer  (a.  a.  0.  Tbl.  Ul^ 
S.  243.)  aus  Tunis  vom  21.  Mai  1835,  bei  Gelegenheit  der  Be- 
schreibung des  Ceremoniels  bei  der  Anerkennung  des  neuen  Bey*s: 
„Hierauf  wurden  heute  die  Consuln  prflsentirt,  was  sonst  immer 
erst  am  anderen  Tage  geschah,  und,  der  hiesigen  Etikette  ge- 
mäss, blos  darin  bestehet,   dass  sie  ebenfalls  dem  Bey  die  Hand 
küssen,  ohne  von  diesem  'eines  Wortes  gewilrdtget  zu  werden.** 
Von  diesem    feierlichen  Handkusse  heisst  es    a.  a.  0.  Tbl.  IH, 
S.  282 :  „vom  Bey  wird  den  Eingeborenen  nicht  die  dl>ere,  sondern 
die  innere  Seite   der  Hand  zum  Kusse  gereicht;  das  Gegenlheil 
dient  nur  f&r  Christen,   und  wflrde  bei  Unterthanen  ein  Zeichen  der 
Ungnade  seyn.    Zuweilen' bekommen  die  Gonsnln,   als  besondere 
Gunst,  auch  diese  innere  Seite  zu  kosten,  worauf  sie  so  stolz  sind, 
als  bei  uns  die  Provinzialen  auf  ein  gnädiges  Lächeln  des  Ministers.** 


§.  317. 

lieber  eine  abermalige  Veränderung  des  Ceremoniels  hinsicht- 
lich der  A  u  d  i  e  n  z  e  n  der  fremden  Gesandten  beim  Sultan  wird  aus 
Constantinopel  unterm  1.  Juli  1846  im  Wesenllieheu  Folgen- 
des berichtet:  ,,Die  Anrede,  die  Sir  Stratford  Canning,  als 
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Aeliesler  des  diplomatiscben  Corps ,  bei  der  g  e  m  e  i  n  s  c  h  a  f  1 1  i- 
eben  Audienz  der  auswärtigen  Repräsentanten  in  Tschiragaa 
an  den  Sultan  richtete,  lautete,  wie  folgt:  ,,Die  am  Hofe  Ew. 
Majestät  beglaubigten  Repräsentanten  kommen,  S i r e ,  Ihnen 
dnrck  das  Organ  ihres  Seniors  ihre  Qüekwunsche  ehrfurchtsvoll 
darzvbriagen.   Zeugen  der  unter  allen  Volksciassen  der  Haupt- 
stadt Teibrnteten  Freude  iiber  die  gtückliche  Rückkunft  eines  Sou- 
verSns^  der  der  gerechte  Gegenstand  ihrer  Ergebenheit  ist,  haben 
-wir  geglaubt ,  dem  uns  durch  diesen  Umstand  eingeflössten  Triebe 
nacbgehen  zu  sollen ,  Ew.  Majestät  unmittelbar  den  Ausdruck  un- 
serer einmiithigen  Gefühle  vorzutragen.  Da  wir  zugleich  Träger 
der  herzlichen  Freundschaft  sind,  die  unsere  bezüglichen  Höfe  für 
dies  Reich  und  für  die  Person  seines  Oberhauptes  beseelt ,  haben 
wir  dieBesorgniss  überwunden,  uns  mit  den  gnädigen  Gesinnungen 
Ew.  Majestät  zu  viel  zu  wissen.  Dadurch,  dass  Ew.  Majestät  zum 
ersten  Male  einen  beträchtlichen  Theil  Ihrer  europäischen  Previu- 
xen  mit  Ihrer  wohlwollenden  Gegenwart  beehrten ,  haben  Sie  uns 
einen  ganz  besonderen  Beweggrund  gegeben ,  dass  es  Ihnen  ge- 
fallen mifge ,  bei  diesem  Anlass  die  freiwillig  dargebrachte  Huldi- 
gung unserer  eifrigen  Verehrung  zu  genehmigen.^ ^   Die  durch  den 
Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  (Reis  Ef- 
feudi)  mündlich  übertragene  Antwort  des  Sultans  sagte  hierauf: 
„Se.  Majestät  empfangt  mit  lebhafter  Befriedigung  die  Glück- 
wünsche  des  diplomatischen  Corps.   Dieser  Schritt  von  Seiten  der 
Herren  Repräsentanten  der  befreundeten  Mächte  vervollständiget 
das  Vergnügen ,  welches  Sie  auf  der  Reise  empfunden  beim  An- 
blicke der  Frucht  Ihres  sorgsamen  Strebens ,  das  Glück  und  die 
Wohlfahrt  aller  Classen  Ihrer  Unlerthanen  zu  sichern.   Se.  Ma- 
jestät sind  sehr  erfreuet,  eine  so  schöne  Gelegenheit  zu  finden,  um 
dem  diplomatischen  Corps  zu  wiederholen,  welch  hohen  Werth 
Sie  auf  die  Befestigung  jener  Freundschaftsverhältnisse  legen ,  die 
Sie  so  glücklich  mit  den  Ihrem  Reiche  befreundeten  und  verbünde- 
ten Mächten  vereinen/^   Der  Sultan  war  bei  dieser  Gelegenheit 
Anfangs  nicht  im  Audienzsaale ,  sondern  erschien  unter  den 
im  Kreise  stehenden  Diplomaten  und  stand  während 
der  ganzen  Zeit  des  Empfanges.  Er  trug  bei  dieser  Audienz 
keinen  Mantel,  wie  bei  anderen  Audienzen.   Sein  Rock  war  dun- 
kdblan  mit  Gold  gestickt,  jeder  Rnopf  ein  Brillant,  die  Beinkleider 
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weiis ,  die  ScbMlIe  der  SXbelkappel  mit  fidelüebep  beeel»!.« 
auch  Griff  aod  Scheide  seiner  koglb«reo  Waffe.  Seio  H^nfl 
deckte  ein  Tarpasch  (niederer  ägyptischer  Fes.)  Seine  Bnisl 
mit  einer  glänzenden  Decoration  des  Iltiebar-Niscban  gesieri. 

0)  Wenn  es  in  jenem  Berichte  zngleieh  heisst,  dass  ier  SmUam 
bei  dieser  Gelegenheit  svm  ersten  Male,  Statt  Hantesse,  ,,Stra* 
,«kai8<$rliche  Majestät*^  genannt  worden  aey^  so  kl  4ies 
richtig,  denn  schon  in  dem  zwischen  dem  Snitan  und  dan  Zollrar- 
einsstaaten im  Jahre  1840  abgeschlossenen  Vertrage  wird  erale- 
rer  «^kaiserliche  Majestat^^  genannt. 


3«.    Audienzen  in  China. 

§.  318. 

Die  Anmassungen  hinsichtlich  des  Ceremoniels  bei  den  Andien- 
zen  der  Gesandten  in  China  verdienen,  ihrer  Eigenthinlichkci* 
ten  wegen,  mit  einigen  Worten  erwähnt  za  werden.  Nur  den  Ab* 
geordneten  derjenigen  fremden  SUateu  und  Fürsteo ,  welehc  üt 
,iOberhoheit  des  Himmelssobnes  anerkennen,  soll  die  Ver^ 
gnnstigang  za  Tbeil  werden  1, das  Angesicht  ihres  Gebie- 
ters an  dem  himmlischen  Hofe^^  zn  sehaoen.  Man  erxihlt, 
dass  die  Karawanen  Mittelasiens ,  uai  sich  von  diesem  allgemeinen 
Banne  zu  lösen ,  oft  genug  die  unterwürfigsten  Schreiben  im  Na- 
men ihrer  Gebieter  abgefasst  haben  1  ia  denen  die  Gesvbe«ke« 
welche  sie  mitbrachten,  stets  ansrübrliefc  erwähnt  waren.  Sie  wor- 
den dann  unter  dem  Titel  ,,tribntbringender  Gesand- 
schaf ten^*  zugelassen  und  als  solche  von  kriechenden  Hofhisle- 
riographen  zur  Verherrlichung  ihres  Souveräns  in  die  Jahrbücher 
des  Reiches  eingetragen.  Eine  grosse  Annahl  von  Berichten  über 
diese  erdichteten  Missionen  linden  sieh  in  den  bändereichen  Anse- 
ien der  Kaiser  und  Könige. 

Die  erste  0 ffici eile  Verbindung  China^s  mit  einem  euro* 
päisphen  Staate  versuchte  im  Jahre  1517  Fernand  Perez  Andrada 
einzuleiten,  dieselbe  blieb  indessen,  da  man  sich  den  hergebraeb- 
ten  Formen  nicht  fügte  und  zu  schwach  fühlte  Gewalt  zn  ge- 
brauchen ,  erfolglos.  Ueberdiess  wurde  der  Gesandte  des  nnehrer- 
bieügen  Schreibens  und  anderer  Ursachen  wegen  nicht  nur 
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An^iens  f  elagsen,  nach  Caoton  snrilekgeBcliieki,  auf  der 
fteise  gröUich  gemisshaoilelt  und  in^a  Gefangniaa  geworfen, 
aus  welcheoi  Uib  aar  der  Tod  erlösen  konnte.  Deamngeaehiet  gingen 
späler  noch  mehrere  Portogiesisciie  Geaandscbaflen  nach  Peeking, 
dio  sich  dem  herakwürdigendsten  Ceremoniel  fügten  und  daiUr 
aicbts  sagende  Worte  und  einige  Geschenke  naob  Hause  brachten, 
so  wie  die  Erfahrung  (welche  sie  später  mit  den  fioUäodem  und 
anderen  Staaten  tbeilteo) ,  dass  man  in  China  durch  unbedinglen 
herabwürdif^den  Gehorsam  nicht  die  geringste  Begünstigung  er- 
langt. Die  Russen  und  Chineaen  lernten  sieb  auf  dem  Scblachi- 
felde  kennen ,  jene  unterlagen ,  nnd  doch  hat  China  seinen  kriege^ 
riachen  Nachbar  im  Norden,  ,,den  weissen  d.  b.  den  freien  selbst- 
ständi^^en  Chan^^  stets  mit  {grösserer  Auszeichnung  hehandell  und 
ihm  mehr  gewährt,  als  allen  anderen  um  seine  Gunst  und  Handels- 
Yortheile  sich  eifrigst  bewerbenden  Nationen  der  Christenheit. ") 

Im  Jahre  165G  erschien  die  erste  russische  Gesand- 
schaft in  Pecking  und  erklärte  ohne  Weiteres:  dass  sie  sich  nie 
den  dort  üblichen  herabwürdigenden  Gebräuchen  unterwerfen  werde 
und  demnach  Verzicht  auf  die  Audienz  leiste.  Eine  folgende 
Mission  erlangte  durch  dieselbe  Festigkeit,  Freiheiten,  wie  keine 
andere  ir^^eud  eines  Staates  in  Asien  und  Europa.  Wassilewitsch 
Ismailoff,  der  Gesandte  Peters,  erklärte  nämlich  im  Jahre  1720  dem 
Hofe:  er  sey  nicht  gekommen ,  um  dort  die  Rolle  eines  tributbrin* 
genden  Lehnsmannes  zu  spielen;  Russland  sey  ein  mächtiger, 
seibstständiger  Staat  und  werde  sich  nicht  wie  die  schwachen  Va- 
sallen behandeln  lassen.  Nach  langen  Unterhandlungen  fugte  sich 
endlich  IsmailoiT  den  herabwürdigenden  Gebräuchen  unter  der  Be- 
dingung, dass  man  ihm  das  Versprechen  gab ,  wenn  Chinesische 
Gesandte  nach  Russland  kämen ,  sie  sich  in  allen  Dingen  der  mos« 
kowitischen  Hofsilte  unterwerfen  sollten.  Der  Himmelssohn  nahm 
bei  der  Audienz  das  Schreiben  des  Czars  mit  eigenen  Händen 
in  Empfang ,  eine'  Auszeichnung,  die,  wie  berich^t  wird,  den  gan- 
zen Hof  in  Erstaunen  setzte.  John  BelP)  erzählt,  er  werde  die 
drei  Mal  wiederholten  Mandschuhwörter  des  commandirenden  Ce- 
remonienmeisters  :  ,, niedergekniet  —  aufgestanden,*^ 
wobei  man  sich  in  vorgeschriebener  Weise  drei  Mal  nieder- 
werfen muaste,  so  dass  die  Stirn  den  Boden  berührte, 
lange  nicht  vergessen.  *") 
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Vei^gabens  beriefen  sich  nachher  die  Porta j^en  anf  den  ehren- 
vollen Empfang  der  ruMiachen  Gesandsehad.  Ebenao  fruchtint 
waren  die  Bemühungen  zweier  eoglijichen  Gesandschaiten.  ^) 

Napoleon  tadelte,  wenn  man  Omeara^s  Angaben  Glaoben 
schenken  darF,  das  feste  Benehmen  des  Lord  Am  berat  und  setoer 
Begieitang,  indem  er  die  Ansicht  aussprach,  dass  die  Gesandten 
fremder  Staaten  sich  den  Sitten  des  Hofes  fugen 
müssten,  bei  welchem  sie  beglaubigt  worden.  Dieser 
Grundsatz  ist  aber  in  solcher  Ausdehnung  nicht  begründet,  dass  er 
in  Asien  zur  Anwendung  gebracht  werden  kSante.  Zwar  reisele 
Lord  Amherst  ab ,  ohne  das  Antlitz  des  Herrschers  gesehen  zn 
haben ,  es  halte  dies  indessen  nicht  die  geringste  Rückwirkung  auf 
den  Handel  in  Canton.  *) 

Unter  den  sechs  Ministerien  des  chinesischen  Reiches  findet 
sich  keins ,  welches  dem  der  auswärtigen  Angelegenheiten  in  den 
europäischen  Staaten  entspräche.  Die  fremden  Gesandten  melden 
sich  vor  Allem  bei  den  Gränzbehörden,  mit  der  Angabe  aus 
welchem  Lande  sie  kommen  und  welchen  Tribut  sie  bringen, 
so  wie ,  welche  Gnade  sie  sich  dagegen  vom  Himmelssohne  erbit- 
ten. Hierauf  erfolgt  die  Festsetzung  der  Förmlichkeiten,  iivorauf 
den  Gesandten  die  Erlaubniss  ertheilt  wird ,  sich  nach  der  Haupt- 
stadt zu  begeben.  Die  Erledigung  dieser  Angelegenheiten  gebort 
zum  Wirkungskreise  der  ,, Behörde  zur  Versorgung  der 
Gäste,^'  einer  vom  Ministerium  des  Cultus  abhängigen  Central- 
stelle,  welche  mit  dem  Honglusse,  einer  Art  Ceremonien- 
meisterstab,  in  inniger  Verbindung  steht.  Letzterer  ertheilt  den 
erforderlichen  Unterricht  in  der  Beobachtung  des  Cere- 
moniels,  begleitet  die  Gesandten  zur  Audienz  und  ruft  bei 
derselben  die  Worte:  ,, niedergekniet,  aufgestanden,  nie- 
derwerfen, erheben^*  aus.  Derselbe  sorgt  auch  fiir  die  Ver- 
pflegung der  Gesandten  ,  welche ,  obgleich  sehr  nothdürflig ,  wäh- 
rend der  Dauer  ihres  Aufenthaltes  im  Reiche ,  als  Gäste  des  Him- 
melssohnes, bewirthet  werden. 

Die  neueste- Zeit  scheint  endlich  die  herabwürdigenden  Förm- 
lichkeiten dieses  Ceremoniels  wankend  machen  zu  wollen. 

a)  Vergl:  Allgemeine  Zeitung,  Beilage,  vom  6. 7.  und  8.0c- 
tober  1844. 
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S)  Tra?eis  tho  varionB  p«rls  of  Asta,  (BdiniNirgh,  1788) 
Tom.  II,  p.  5. 

c)  Drei  Mal  zurückkehren,  nenn  Mal  klopfen. 

d)  Interessante  Details  von  diesen  Missionen  erzflbll  die  All  ge- 
meine Zeitung,  Beilage,  vom  7.  Oetober  1844. 

e)  £ine  gesandschaftliche  Instruction  für  eine  nach  China 
abgeordnete  Mission  s.  ebenfalls  in  der  Allgeaeinen  Zeitung, 
Beilage,  vom  7.  Oetober  1844. 

Vergl.  anch:  Theatrum  Buröp.  contin.  Tbl.  XIV,  S.  M4. 
Ueber  das  Ceremoniel  bei  den  Audienzen. in  Persien  u.  s. 
w.)  so  wie  Aber  das  von  den  europäischen  Höfen  beobachtete  be- 
sondere Ceremoniel  bei  dem  Empfange   und  den  Audienzen  der 
Botschafter  ausserenropflischer  Staaten  s: 

J.  Schmelzing  a.  a.  0.  ThL  II,  S.  184—193. 


V.   Tom  Znbitte  der  Cfesaidten  bei  StaatsfeierUchkeiten 

Bild  Hoffestea. 

§.  319. 

BeiStaatsfeierlicbkeiten  z  B. Krönungen, Huldigungen, 
Begräbnissen  u.  s.  w.  so  wie  auch  bei  den  öffentlichen  Ver- 
sammlungen der  Reichs-  oder  Landstäude  und  in  der 
Uofkirche  wird  dem  Gesandten,  nachdem  seine  Anlrills- 
Audienz  Statt  gefunden  bat,  ein  besonderer  Pia  tz  (Ehrenplatz, 
place  distingu^)  angewiesen. 

Ebenso  hat  er,  nach  jener  Audienz,  den  ZotriU  zu  den  Hof- 
versammlungen  und  verschiedenartigen  Hoffesten.  Es  ist 
bereits  oben  davon  die  Rede  gewesen ,  dass  dieser  Zutritt  in  der 
neuesten  Zeit  zwar  gewöhnlich  den  Gesandten  aller  Classen ,  so 
wie  den  Legations-Secretären,  gestattet  wird,  indessen  bei  einigen 
Höfen  in  dieser  Beziehung  doch  mannichfache  Abweichungen  vor- 
kommen. Letztere  können  sowohl  die  an  dergleichen  Galatagen 
und  Hoffesten  den  Gesandten  zugestandenen  Auszeichnungen  hin- 
sichtlich des  Platzes  u.  s.  w.,  als  auch  eine  gewisse  Beschränkung 
solcher  Einladungen  betreffen ,  weiche  in  der  Verschiedenheit  der 
Classen  >ler  Gresandten  begründet  ist.  ^) 

Nach  der  Etiquette  mancher  Höfe  werden  daselbst  die  Ge- 
sandten nie  zur  Tafel  des  Souveräns  gezogen. 

a)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Beiträge  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  498. 

MiruM  Gesanduhafltrecbt  25 
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"^     J.  J.  Moser,  Beiträge  zu  dem  nenesten  europiischen  fienotkchaftB- 

recht,  S.  181,  206. 
Chr.  Gotth.  Ahaert  a.  a.  0.  Thh  U,  S.  76. 
J.  L.  Klfiber  a.  a.  0.  Bd.  I,  8.  366,  367. 

B^  Ch.  de  Märten 8,  gnide  diplomaittine  etc»  Tom.  I,  p.  108,  109. 
b)  Erst  im  Jahre  1845  erzähiteo  effentliche  BläUer  Folgendes : 
,, Vorgestern  ist  ddr  "sehe  MiBifiter*Resident  am.hiesigea  Httfie, 
Hr.  '*,  wegen  eines  nicht  uneigenlhQmliehen  BlikeUestreils  von  hier 
abgereiset.  Hr.  "  hatte  nflmHcJa  in  Folge  eines  obwaltenden  Irrthnnis 
seit  seiner  Anweseabett  hier,  wo  die  fi«tikette  hiniingliefa  etreng  ge- 
handhabt wir  I,  in  sdner  Behandimg  von  Seiten  des  Hofes  den 
ordentlichen  Gesandten  nnd  bevolbnäeiitigten  Ministem  vollk« 
gleich  gestanden.  Als  er  sich  im  verflossenen  Winter  mit  einem  hie- 
sigen adeligen  Fräolein  verwählte,  werden  anch  semer  GemaUin  die 
Ehren  der  Gemahlin  eines  ausserordentlichen  Gesandten  and  bevoll- 
m<1chtigten  Ministers  erwiesen.    Nachdem  dann  aber  der  hiesige  Hof 
über  die  eigentliche  diplomatische  QoalitAt  des  Hrn.  "  anfgeklflrt  war, 
glaubte  er  demselben  die  bisherige  Stelloag  nicht  mehr  einräumen  zn 
können,  und  Hr.  "  glaubte  eine  geringere  sich  nicht  gefallen  lassen 
zn  dürfen.  Es  soll,  um  aus  diesem  etwas  sonderbaren  Dilemma  einen 
Ausweg  zu  finden,  sogar  vom  hiesigen  Hofe  vorgcschhigen  und  von 
Hrn.  **  unlemoromen   worden   seyn,    die   gewünschte  Rangerhöhung 
bei  seiner  Regierung  auszuwirken,  jedoch  vergeblich.  Genug,  zn  dem 
Hof  feste  am  vorgestrigen  GeburtsLige  des  Kronprinzen  waren  die 
ausserordentlichen  Gesandten  und  bevolImSchligten  Minister,  nicht  aber 
der  "sehe  Minister-Resident  geladen.    Hr.  *'  lehnte  in  Folge  dessen 
eine  Einladung  zu  dem  aus  demselben  Anlasse  veranstalteten  Hof- 
concerte  nieht  aHein  ab,  sondern  verliess  auch  gerade  om  die  Zeit 
des  Hoffestes  unsere  Residenz,  um  sieh  ohne  Aufenthalt  nach  **  zn 
begeben»  Die  Familie  und  die  Dienerschaft  des  Hrn.  "  sind  vorläufig 
sänimllich  zurückgeblieben.^^ 

Vcrgl:  Allgemeine  Zeitung  vom  4.  Juni  1845,  Nr.  155. 


VI.   Vm  GeroMiBieKBMidira. 

§.  320. 

Die  Privatbesuche,  welche  der  Gesandte  etwa  nach  sei- 
ner Ankunft  oder  später  einem  bei  demselben  Hofe  accreditirleo 
andern  Gesandten  macht,  sind  durchaus   zu  unterscheiden  von 
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den  Ceremoniel-Besaehen  (vishes  (T^iquelte),  weihe  er  in 
seiner  Eigeoschafl  als  anerkannter  Gesandter  dem  ttiplomatischeii 
Corps  abstattet.  *) 

In  (r&heren  Zeiten  ist  es  wegen  der  ceremoniellen  Antritts- 
besuche unter  den  Gesandten  häufig  zu  Streitigkeiten  ge- 
kommen,^) deren  Beilegung  oft  nicht  geringe  Mühe  kostete  und 
hin  und  wieder  sogar  ausdrückliche  Instructionen  veranlasste.  0 

a)  Vergl:  J.  Schmelziog  a.  a.  0.  Thl.  ü,  S.  193,  194. 

b)  Vergl:  Von  den  Gurialien  nnd  Ceremonialieo,  so  unter 
denen  Heeren  Abgesandten  zu  dem  Niemflgi sehen  Frieden  Anno 
1676,  77  und  78  bei  denen  gegebenen  Visiten  und  Revisiten 
passiret  und  observiret  worden,  in : 

A.  Faber,  europaische  Staalskanzlei,  Thl.  I,  S.  620^678. 

Vorschlag,  wie  die  wegen  der  ersten  Visite  entstandenen  Diffe- 
rentien  zwischen  denen  Fflrst-.  und  Gräflichen  Herren  Ge- 
sandten  auf  dem  Reichstage  zu  Regenspurg  beizulegen, 
de  Anno  1714,  in: 
J.  Chr.  Lflnig,  europäische  Staals-Consilia,  Thl.  II,  S.  1722. 

M6moires  touchant  le  C^r6moniat  des  Visites  des  Messieurs 
les  Ambassadeurs,  in: 
Actes   et  Mimoires   des   n^gociations  de  la  Paix  de 
Nimegue,  Tom.  1,  p.  258—262. 

Recit  de   ce  qui  s^est  pass^  chez  Messieurs  ies  Ambassadeurs 
de  Braadenbourg  k  Tegard  des  premi^res  Visites: 
Ebendaselbst,  Tom.  I,  p.  265. 

Recit  de  ce  qui  s^est  passe  au  sujet  des  Revisites  de  Monsieur 
TAmbassadeur  Straatmann  avec  Messieurs  les  Ambassadeurs 
de  France: 
Ebendaselbst,  Tom.  I,  p.  S45,  349. 

Recit  de  ce  qui  passa  k  T^gard  des  cercnionies  des  Visites  chez 
Monsieur  le  Gomte  de  Kinsky,    Ambassadeur  de  S.  M.  Im- 
periale: 
Ebendaselbst,  Tom.  I,  p.  344. 

Recit  de  quelle  manifere  Messieurs  les  Ambassadeurs  de  TEm- 
pereur  et  du  Roy  de  France  ont  rendu  Visite  a«  Nonce 
Apostoliqne,  et  comme  il  leur  rendu  la  Gontrevisite,  et  des 
Cercmonies  dont  on  s^est  servi  pour  ccla: 
Ebendaselbst,  Tom.  I,  p.  352. 

Billet  ä  Monsienr  le  Nonce  du  Marquis  de  los  Balbases,  Ghef 
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de  rAmbassade  d^Bspagne,  toaohani  les  visites  avec  TAn- 
bassade  Imperiale,  du  3.  Aoüi  1677: 
Ebendaselbst,  Tom.  I,  p.  364. 
Auf  dem  Friedens-Cougresse  zu  Ryswick  wurde  eiasihnmig  festge- 
setzt, dass  alle  Notificationen  der  Ankuoft  der  Gesandtes  und 
alle  Cerenioniel-Besuche  und  Gegenbesuche   unterbier 
ben  sollten. 
Vergl:    Actes  et  M6moires   de   la   Paix  de    Ryswick, 
Tom.  I,  p.  19. 

Die  Gesandten  der  Ghurfürsten  auf  Kaiserwab  1-  und  Kr4k 
nungstagen  verlangten,  ohne  Rflcksicht  auf  frflbere  oder  späten 
Ankunft,  von  allen  fremden  Botschaftern  den  ersten  Ceremoniei- 
besuch,  weil  sie  vorgaben,  dass  man  sie  als  dort  einheimiseJb  be- 
trachten mflsse. 

Vergl:  Ghurffirstliches  Conclusum  vom  7.  September  i745 
§.  10. 
J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  370. 

lieber  ein  ähnliches  Verlangen  der  französischen  Gesandtes, 
welche  Oberhaupt  lAngere  Zeit  den  ersten  Rang  prätendirten,  vei^: 
de  Calli^res  a.  a.  0.  eh.  X. 

c)  Vergl.  z.  B. :  Kayserliche  Instruction  vor  seine  Ge- 
sandten zu  Münster,  wie  sich  selbige  in  dem  Ceremoniel  mit  der 
ersten  Visite  gegen  den  Venetianisifhen  Botschafter  so- 
wohl, als  die  Churfürstlichen  Gesandten  zu  verhaltea,  d.  d. 
Ebersdorff,  den  4.  October  1643,  in: 
C.  W.  Gärtner,  Westphälische  Friedens- Canzley,  Tbl.  II,  S.  11  u.  f. 

Wegen  der  Besuche  und  Gegenbesuche  auf  Kaiser  Carls  VI. 
Wahl  lag  zu  Frankfurt  errichtete  im  Jahre  1711  das  Churfarsl- 
liche  Collegium  folgenden  Vergleich: 

1.  Die  später  ankommenden  Gesandten  sollen  denen  vorher  an- 
wesenden ihre  Ankunft  notificiren. 

2.  Diese  Notificationen  sollen  aber  durch  einen  Gavalier  gesche- 
hen, und  zwar 

3.  soll  die  Bekanntmachung  der  ganzen  anwesenden  Gesandschaft 
geschehen ; 

4.  und  einem  jeden  Minister  wieder  insbesondere. 

5.  Das  Gegencompliment  soll  gleichfalls  von  der  ganzen  Gesand- 
schaft jedem  einzelnen  Minister  derselben  geschehen. 

6.  In  der  NoUfication  an  die  erst  angekommenen  GhurfUrstlichen 
Wafalbotschafter  sollen  die  nachgekommenen  den  Rang  behalten. 

7.  Die  erste  Visite,  welche  die  vorher  anwesenden  denen  später 
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aokonia«ii4eD  «bstatteo  werden,  soll  tm  Corps  geschehen  und  «nch 
en  Corps  empfangen  werden* 

8.  Ebenso  soll  auch  die  erste  Revisite  geschehen. 

9.  Was  non  diese  beiden  Arten  der  Visiten  anbelangt,  so  soll 
die  Anmeldung  durch  einen  Gavalier  geschehen;  hingegen  - 

10.  bei  denen  folgenden  Visiten,  welche  ein  Gesandter  dem  an- 
dern geben  wird,  kann  die  Anmeldung  durch  einen  Kammerdiener 
oder  Lakaien  geschehen. 

iL  Die  Vollmachten  sollen  dem  Maynzischen  Kanzler  durch  den 
Legations-Secretlr  flberreiehl  werden. 

12.  Die  Visiten  kOnaen  mit  so  viel  Kutschen  geschehen,  als  ein 
jeder  will. 

13.  Die  Empfahung  soll  an  den  Wagen  und  bis  an  selbigen  ge- 
schehen. 

14.  Wenn  die  Gesandten  in  Hflnsem  wohnen,  welche  solche  ge- 
räamige  Höfe  haben,  dass  man  mit  Wagen  hineinfiihren  kann,  so 
sollen  die  Gesandten  hineinfahren,  die  ttbrigen  Wagen  aber  vor  den 
Hinsem  stehen  bleiben. 

15.  Die  Stühle  können  von  Pagen  und  Kammerdienern  gesetzt 
werden. 

16.  Wenn  Gesandte  vom  zweiten  oder  dritten  Range  sich  allein 
befinden,  sollen  sie  eben  die  Ehrenbezeigungen  geniessen,  als  die 
vom  ersten  Range. 

17.  Wegen  des  Sitzes  an  der  Tafel,  soll  der  Churfttrstliche  Ge- 
Gesandte, welcher  das  Traktament  gibt,  dem  Königlichen  oder  Chur- 
fUrstlichen  Gesandten  den  Vorsita  anbieten;  die  übrigen  Fremden 
können  unter  einander  sitzen. 

18.  Die  Envoy^s  oder  Residenten  können  die  GhurfÜrstlichen 
Gesandten,  nach  eigenem  Gefallen,  entweder  in  oder  vor  dem  Zim- 
mer empfongen  und  entlassen,  denn  Aber  diese  hätten  sie  allemal  die 
Vorhand. 


§.  321. 

Noch  in  den  neueren  Zeiten  finden  sich  in  der  Ordnung  der 
ceremoniellen  Besuche  und  Gegenbeauche  der  Ge- 
aandien  manche  Versobiedenbeilen ,  wcMie  sieh  sowohl,  auf  die 
verschiedenarligen  Rangciassen  der  diplomatischen  Agenten  und 
^  gegenseitige  Rangvevhältnisa  ihrer  Souveiüne,  als  aueh  anf  die 
an  dem  Hofe ,  bei  welchem  sie  aeeredilirt  sind  y  iUiehe  Etiquetle 
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btoicbeo»  Es  ist  stois  tM  darSber  gestritten  wiirdeo,  anwelebe 
Gesandte  die  Noti6cation  der  Ankunft  von  anderen ,  so  wie  aneb 
durch  wen  dieselbe  geschehen  müsse.  Selbst  Gesandte  ron  eiocr 
und  derselben  Classe  haben  es  darin  nicht  gleich  gehalten^  und  man 
betrachtet  es  als  eine  Unkenntniss  des  Ceremoniels  oder  als  eine 
absichlHche  besondere  Höflichkeit,  wenn  ein  Gesandter ,  der  nicht 
schuldig  wäre,  dem  anderen  seine  Ankunft  zu  notificiren^  dies 
ungeachtet  tbut. ') 

Es  gilt  indessen  als  Regel,  dass  eist  naehdeni  die 
len  Besuche  und  Gegenbesuche  zu  gegenseitiger  Zofriedenbril 
gestaltet  sind,  die  Gesandten  yerschiedener  Souveräne,  welche 
demselben  Hofe  beglaubigt  sind ,   einander  in  dieser  Eigenschafl 
anerkennen.^) 

d)  Vergl:  Cortreji  corp.  jur.  publ.  clc.  Tom.  IV,  p.  170—173. 
de  Lambert y,  mcmoircs  etc.  Tom.  VIII,  p.  756. 

b)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Thl.  II,  S.  Id4. 

J.  L.  KI  ab  er  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  368,  369. 

K.  H.  L.  Pölitz,  practisches  Völkerrecht,  Diplomatie  und  Staats- 
praxis, S.  314,  315. 

G.  F.  de  Martens,  precis  du  droit  des  gens  etc.  (noiiv.  6d.  1831} 
Tom.  II,  p.  76. 

§.  322. 

Diese  cercmoniellcn  Besuche  finden  aber  niemals  vor  gehörig 
erfolgter  Legitimation  des  neu  angekommenen  Gesandten 
Statt. 

Nach  einem  Fast  überall  gebräuchlichen  Ceremoniel  lässt  der 
Botschafter,  nach  seiner  Antritts- Audienz ,  den  Ministern  des 
Hofes  und  den  bei  demselben  accreditirten  Gesandten  seine  Legiti- 
mation durch  den  Legations-Secretar  oder  einen  Gesandschafts- 
Cavalier  anzeigen.') 

Er  empfängt  hieraaf  von  den  StMto-31inisteni  und  allen 
früher  legitinirlenr  BolsdHiftertt  den  ersten  Besuch.^)  iedoeh  er- 
halten, nach  der  Eliquette  einiger  Häfe,  die  dortigen  StaaUhMi- 
nister,  nanenllich  der  Minisler  der  auswirttgen  Angelcj 
den  ersten  cerenouiellcn  Btoauah,  selbst  Ten  ftenBotsohaReni 
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Vo*  den  60Mwiteo  der  aweitea  ood  drillen  CUsse  ov* 
arten  die  Botschafter,  dass  jene  sich,  auf  die  ihoeo  zogekommene 
^NotificatioOy  die  Bestimmuiig  der  Stunde  des  ersten  ceremo- 
nielien  Besuches  erbitten. 

Der  neu  angekommene  Gesandte  der  ersten  Qasae  staltet 
liieranf  den  ceremonielleu  Gegenbesuch  bei  den. Ministem 
und  Botsohaflern  ab,  und  zwar  in  der  Regel  nach  derselben 
Ordnung ,  in  weieber  er  tKe  Besuche  empfangen  hat.  *')  Bei  den 
Gesandtender  zweiten  und  dritten  Ciasse  macht  er  indessen 
den  Gegenbesuch  nur  durch  Vorfahren  und  Visitenkarten 
(par  carte).  *) 

Die  neu  angekommenen  Gesandten  der  zweiten  und  drit- 
ten Classe  geben,  nach  Statt  geftindener  Audienz  und  Legiti« 
mation,  allen  früher  legitimirten  Gesandten  jeder  Ciasse*)  den 
ersten  Besuch,  uod  zwar  den  anwesenden  Botschaftern,  zu 
der  von  diesen  bestimmten  Stunde,  in  Person,  den  Gesandten 
der  zweiten  und  dritten  Classe  aber,  zu  beliebiger  Zeit,  durcji 
Vorfahren  ^nd  Visitenkarten.  Sie  erhalten  hierauf  von 
Allen  den  Gegenbesuch  durch  Vorfahren  und  Visiten- 
karten, und  es  ist  als  eine  besondere  Ehrenbezeigung  zu  betrach« 
ten,  wenn  ein  Botschafter  einem  Gesandten  der  zweiten  oder  drit« 
ten  Classe  einen  Gegenbesuch  in  Person  macht«  ^) 

a)  Verg:  G.  F.  de  Martens,  precis  da  droit  des  gens  etc.  (nouv. 

U.  18S1)  Tom.  if,  p.  7S,  34(^. 

B^  Gh.  de  Martens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  105.  „11 
est  d'nsage  que  l'ambassadeur,  apr^  sa  prfeentation,  fasse  annoa- 
cer,  soit  par  la  gazetle  de  la  cour,  soit  par  tonte  autro  voie,  les 
jours  fixes  pour  la  reception  des  miuistres  ^trangers,  ainsi  que  des 
personnes  qui,  d^apr^s  les  usages  du  pays,  doivent  se  presenter 
chez  lui  en  ces  occasions.^^ 

Auch  bei  Gongressen  ist  in  der  Regel  die  Sitte  beobachtet  wor- 
den, dass  der  zuletzt  ankommende  Gesandte  seine  Ankunft  den  schon 
früher  eingetroffenen  Gesandten  notificiren  lässt,  und  sodann  von 
ihnen  den  ersten  ceremoniellen  Besuch  erhalt. 

Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  195. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  96. 

Niebt  selten  haben  in  frfiheren  Zeiten  die  kaiserlichen  and 
kOniglieben  B^iacbaftar  von  denen  der  Republiken  gefor^ 


392 

dert,  das8  sie  ihnen  die  Statt  gehabte  LegitimaVion  'dvek  eise 
Staatsvisite  persönlich  notificiren  sollten. 
Vergl:  Chr.  G.  Gotschmidt,  Ais%.  jur.  gent.  de  praerogativa  or- 

dinis  inter  legalos,  §.  34. 

b)  Vergl:  B".  Gh.  deMartens,  a.  a.  0.  Tom.I,  p.  105:  ,,Le 
ministre  des  affaires  ^trang^res  fait,  apr^  la  pr^entation,  la  premi^re 
Visite  i  I'amhassadeur ,  non-senlement  en  sa  qaalk^  de  miuislre  des 
affaires  6irang^res,  mais  aassi  an  nom  de  son  souveraia, 
comme  un  retour  de  la  visite  de  Präsentation  qne  eelni-ci  ne  pest 
rendre  en  personne. ^^ 

c>  Vergl:  de  Gallig  res  a,  a.  0.  eh.  X. 

d)  Auch  wohl  in  Form  eines  offenen  Billets. 

e)  Hin  und  wieder  haben  auch  wohl  Gesandte  der  z  w  e  i  t  e  h 
Glasse  von  denen  der  dritten  Classe,  nach  vorher  angeseigter  Le- 
gitimation durch  den  Legations-SecretAr,  den  ersten  Besuch  er- 
wartet. 

Vergl:  B\  Gh.  de  Martens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  1,  p.  105, 
106:  ^^hes  ministres  de  seconde  classe  de  quelques  grandes  Coars, 
se  refusant  quelquefois  k  faire  k  premi^re  visite  aux  charges  d*affaires  ; 
se  bomant  ä  en  charger  leur  secr^taire  de  legalion,  et  ce  qui  indique 
leur  intention  d^attendre  d^eux  la  premidre  visite;  ces  dislinctions, 
qui  autrefois  ont  souvent  donn^  lien  i  des  contestations,  sont  except6 
poor  ce  qui  coacerne  les  ambassadenrs ,  tonb^es  presqae  partoot  en 
d^snetade,  et  le  ministre  arrivant,  apr^s  avoir  cherch^  ä  voir  ses 
coIi^gueS)  ne  se  refusa  plus  k  feire  la  premi^  visite  amx  charg^ 
d'affairej.'* 

f)  Von  der  PrAcedenz  bei  den  ceremonieHen.  Besuchen  und 
Gegenbesuchen  der  Gesandten  ist  schon  oben  die  Rede  gewesen. 

VergL  darOberaucb:  J.  Schroelzing  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  196,197. 
G.  F.  de  Martens,  precis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  M,  1831) 
Tom.  II,  p.  78,  79. 


VII.   Vom  BioeUeu-Titol. 


§.  323. 


Der  Titel  „Excellenz''  ist  bis  zum  vierzehnten  Jahrhun- 
dert sogar  von  Königen  und  selbst  von  Fränkischen  «nd  Dent' 
sehen  Kaisern  geführt  worden.')  Hieraiiif  nahmen  ihn  im  fanf- 
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xelmleB  iahrliiiDdcrl  die  italienischen  Fürsten  an^)  nnd  bald 
begannen  aaeh  die  Jüngern  Prinzen  italienischer  fürst- 
licher Häuser '^)  sich  desselben  zu  bedienen.  Als  indessen  spä* 
ter  die  Cardinäle  statt  ihres  bisherigen  Titels  ,,IUu8lrissinins^^  den 
Titel  ,, Eminenz'^  annahmen,  legten  die  italienischen  regierenden 
Fürsten  den  Titel  „Excellenz*^  nach  und  nach  ab,  und  bedienten 
sieb  des  Prädicats  „Altezza^^*')  Dazu  trug  aber  besonders  auch 
nocb  der  Umsland  bei,  dass  uni  diese  Zeit  auch  die  Botschafter 
diesen  Titel  in  Anspruch  nahmen.  Zuerst  verlangte,  im  Jahre  1593, 
Ludwig  von  Gonzaga,  Herzog  von  Nevers,  Botschafter  Hein« 
rieh 8  IV.  von  Frankreich  zu  Rom,  diesen  Titel  als  geborener 
Prinz  ans  dem  herzoglichen  Hame  Mantua.*)  Es  hatte  dies  indessen 
die  Folge,  dass  unmitlelhar  darauf  auch  der  spanische  Botschafter 
sich  diesen  Titel  anmasste,  nach  welchem  ihn  auch  die  savoyi- 
sehen  und  venetianischen  Botschafter  verlangten,  obgleich 
diese  ihn  nicht  sogleich  ohne  Widerspruch  behaupten  konnten,  son- 
dern er  ihnen,  namentlich  von  den  Kronen  Frankreich  und  Schwe- 
den erst  zur  Zeit  der  Westphälischen  Friedensunterhandlungen 
förmlich  eingeräUimt  wurde.    Den  Nuntien  pflegte  man  zu  jener 
Zeit  den  Titel  „Signoria  illnstrissima^^  zugeben,  obgleich 
auch  sie  schon  damals  gern  den  Titel  ,,Excellenz'^  annahmen, 
den  man  schon  seit  Anfang  des  seehszehnten  Jahrhunderts  den  Bot- 
schaftern an  italienischen  Höfen ,  wenigstens  vertraulich ,  gegei>en 
hatte,   indem   die   daselbst  übliche  ofScielle  Anrede:  „Magnifico 
Signore'%  oder  ,, Magnifico  oratore^^  war. ')  Es  hätten  zu  jener 
Zeit  die  Gesandten  der  Deutschen  C  hur  fürs  ten  und  Fürsten 
mit  demselben  Rechte  den  Excellenztitel  verlangen  können,  da  sie 
den  ilalienischen  Republiken  und  Fürsten  niemals  an  Ansehen  wei- 
chen wollten.  Es  bekümmerten  sich  indessen,  wie  bereits  erwähnt, 
die  Deutschen  in  jener  Zeit  weniger  um  die  Ceremonien,  und 
haben  die  Ehre  der  Erfindung  derselben  vorzüglich  den  Italienern 
überlassen    und   von    ihnen    sie  erst  nach  und  nach  angenom- 
men. Die  deutschen  Regenten  trugen  in  den  damaligen  unruhigen 
Zeiten  mehr  Sorge  für  die  Erhaltung  ihrer  Länder  als  für  die  Titel 
ihrer  Gesandten.   Ausnahmen  davon  kommen  jedoch  seit  der  Zeit 
der  Westphälischen   Friedensunterhandlungen   vor, 
wo  besonders  die  Churfürstlichen  Gesandten  den  gedach- 
ten Titel  beim  Kaiser  und  bei  anderen  Kronen  in  Anspruch  nah- 
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men.*)  Namentlich  wollten  die  französisehen  GesaadI«!  laagc 
Zeit  den  chnrrärstlichen  Gesandten  weder  den  Titel  9,Ab* 
bassadeuHS  noch  das  PrMdicai  ,,ExceIlenz^*  zngesteiieB, 
Iris  sie  endlieh  durch  das  Münsterische  Priedensprotokoli  nberzcogt 
und  Yon  anderen  polilischen  Ursachen  bewogen  worden,  den  C  h  ii  p- 
fiirsten  das  Recht  Ambassadeurs  zu  schicken,  und  lelzierea 
den  mit  diesem  Range  veiimndenen  Ejieellenztitel  eiasoriiii- 
men,  den  sie  demmicbst  auch  auf  dem  Reichstage  zn  Keg^ms^ 
bürg  zo  führen  pflegten,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass 
halb  des  Reichs  von  den  kaiserlichen  Botschaftern  auch  den  xi 
ten  chnrfiirsüichen  Botschaftern  dieser  Titel  gegeben  wurde,  wäh- 
rend ihn  auf  dem  Reichstage  selbst  nur  die  ersten  erhielten.    Die 
Pursten  haben  indessen  keins  von  beiden  ohne  Widersprach  er- 
lialten  können,   obgleich  namentlich  Leibnitz  (Fiirstenerius) ^) 
durch  viele  Beweise  darzuthun  suchte,  dass  hierin  zwischen  eiAcm 
mächtigen  Deutseben  Porsten  und  einem  Churfursten  billiger  Weise 
kein  Unterschied  gemacht  werden  sollte. 

Die  Streitigkeiten  ,  welche  namentlich  zu  den  angegebe- 
nen Zeiten  aus  diesen  Prätensionen  hervorgingen,  waren  zablios 
und  von  der  verschiedensten  Art ;  eine  möglichst  volUlMndige  Dar- 
stellung derselben  liefert:  F.  C.  v.  Moser's  actenm&ssige  Ge* 
schichte  der  Excelletiz-Titnlator  und  der  hierüber  entslandctteii 
Streitigkeilen. ') 

a)  Vergl:  Mab i Hon,  de  re  diplom.  L.  II,  c.  IV,  §.  12. 
Goldast,  Const.  Imper.  Tom.  I,  §.  6,  p.  277. 

J.  L.  Klfiber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  355. 

b)  Vergl:  J.  Chr.  Lflnig,  das  Tcutsche  Reichs-Archiv,  P.  Sp. 
Contin.  II,  3,  Abth.  4,  Nr.  20,  23,  27. 

<?)  Vergl:  Caesnrtai  Forste aerii  traet.  de  jure  suprenuitos 
ac  legatronis  prineipnm  Germaniae  etc. 

d)  Vergl:  J.  Chr.  Lünig  a.  a.  0.  Nr.  39. 

e)  Derselbe  sah  sich  wegen  de«  ihm  am  pSpstlichen  Hofe  streitig 
gemachten  Charakters  genOthi^  .den  ihm  nach  dem  Rechte  der  Ge- 
bart zukommenden  Excellenztitel  anzunehmen,  welchen  man  ihm  auch 
nicht  verweigern  konnte. 

Vergl:  Gregor io  Leli  a.  a.  0.  Part.  VI,  p.  519,  520,  525,  527. 
Chr.  Colth.  Ahnert  a.  a.  0.  TM.  II,  S.  451,  452. 

/)  Vergl:  de  Calli^res  a.  a.  0.  eh.  VII. 
Alfred  Reumont  a.  a.  0.  S.  408. 
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g)  Verg):  J.  Chr.  Lttii|ig,  theaftran  ceremoniale  hislorleo-pelHi'* 
«mm,  ThI.  I,  S.  802. 

^d.  Fried.  Glafey,   hutorische  BetnichttiDg  einiger  im  H.  ROmt- 
scheii  Reiche  gebrüachlicfasten  Titel,  worinnen  der  ehemalige  and 
heutige  Gebrauch  derselhen  aas  Urkunden  and  der  Observanz  gründ- 
lich anteraochet  unrd,  Gap.  VI,  S.  28*^33. 
k)  in  der  angegebenen  Schrift:  de  jnre  saprematas  ac  le- 
gationis  prittcipmn  Germaniae  etc. 

t)  In:  dessen  kleinen  Schriften  a.  s.  w.  ThI.  11.  S.  100—558, 
Thf.  m,  S.  1—132. 

Vergl  femer:  Chr.  Gotth.  Gutschmidt  a.  a.  0.  §.33.* 
Chr.  Gotth.  Ahnert  a.  a.  0.  Tbl.  11,  S.  455  u.  f. 
6.  P.  de  Martens,  precis  da  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ed.  1831) 
Tom.  II,  p.  81. 

Es  genügt,  von  den  mannichfachen  Streitigkeiten,  welche 
wegen  des  Excel  lenz  titeis  der  Botschafter  entstanden  sind 
und  nicht  seilen,  wie  andere  Ceremonialschwierigkeiten,  die  Verhand- 
lungen gestört  haben ,  nnr  einige  Beispiele  anzuführen.  Zahlreich 
waren  namentlich  auch  auf  dem  Westphflii sehen  Friedens- 
Congress  die  Streitigkeiten  und  Prätensionen  hinsichtlich  des  Titels 
„Excellcnz^^  So  nahmen  z.B.  die  Pttrstiichcn  Gesandten  An- 
atand, den  GharfÜrstlichcn  die  „Excel lenz^^  zu  geben,  welche 
letztem  am  so  mehr  darauf  beharrten ,  als  der  Kaiser  ihnen  diesen 
Titel  bewilligt  hMte. 

Vergl:  J.  G.  v.  Meiern,  Acta  Pacis  Westph,  ThI.  I,  S.  652,  655 

u.  f.,  688,  702,  712,  900,  903  u.  f. 

Der  Churbrandenburgische  Principal-Gcsandtc,  Graf 
V.  Wittgenstein,  verlangte  im  Mai  1645  für  seinen  Adjunclcn 
den  Titel  „Cxcellenz^',  wozu  sich  jedoch  die  Kaiserlichen  Gesand- 
ten nicht  verstehen  wollten. 
Vergl:  J.  G.  v.  Meiern  a.  a.  0.  ThI.  i;  S.  393. 

Als  auch  der  Schwedische  Plenipotentiarius ,  Graf  0 x e n- 
stierna,  sich  nach  Munster  zu  einer  Conferenz  mit  den  französi- 
schen Gesandten  begab,  erkundigte  er  sich  wegen  des  Geremonlels, 
welches  diese  gegen  die  G  hur  fürstlichen  Gesandten  zu  beobachten 
gewohnt  wSren.  Da  sie  ihm  nun  erüfineten,  dass  sie  ihnen  die  Vorhand 
in  empfangender  Visite  Hessen,  ihnen  auch  die  „Excellenz*^  zu 
geben  befehligt  wären  u.  s.  w. ,  so  erklärte  Oxenstierna,  er  könne 
insoweit  nicht  nachgeben. 
Vergl:  J.  G.  v.  Meiern  a.  a.  0.  ThI.  I,  S.  382. 

Ucber  das  dem  am  letzten  Juni  1645  zu  Münster  angekommenen 
neuen  französischen  Gesandten,  Duc  de  Longo e vi II e,  zu  gc- 
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beade  Prftdicat  enUtanden  ebeolalk  viel  StreitigkeiK^o.  Dia  fraozdsi- 
sehen  Gesandten  nahmen  nAmlich  für  denselben  da«  Prftdicat  „AI- 
tesse^^  in  Anspruch,  welches  indessen  von  den  Kaiseriichea  Ge- 
sandten verweigert  warde,  indem  der  Duc  de  Longueville  als 
Plenipotenliarius  des  KOnigs  von  Frankreich,  wie  andere,  mit  dem 
Titel  „ExceMenz^^  sich  begnügen  mflsse,  und  in  Deutschland  eisMi 
ausländischen  Fürsten,  wie  er  sey,  jenes  Prädicat  niemals  wflre  gegeben 
worden.  Ebenso  wurde  ihm  der  Titel  „Allesse^^  vom  päpstlichen  Nna- 
tius  verweigert,  weil  ihm  dies  Prädicat  nicht  einmal  in  Prankreich  ge- 
geben würde.  Diesem  Beispiele  folgten  auch  die  übrigen  Gesandtes* 
Vergl:  J.  G.  v.  Meiern  a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  382,  424,  495,  496.  500. 

In  den  Actes  et  Memoires  des  N^gociations  de  la 
PaixdeRyswick  (nouv.  H.  k  la  Haye,  1725.  8),  Tom.  II,  p.  XXVl, 
heisst  es  u.  a : 

„L'on  traita  encore  duGeremonial  touchant  le  rang  des  Arobas- 
sadeurs.  Ceux  de  TEmpereur  ne  voulurent  pas  donner  I e  titre 
d'Excellence  ä  ceux  des  Electeurs,  et  ceux-ci  dirent  qu^ls 
ne  savoient  point  quelle  pouvoit  ^tre  la  raison  de  celte  innovatton, 
vu  que  dans  les  Assembl6es  de  Munster  et  de  Nim^gue  qu  ne 
leur  avoit  pas  contesle  ce  titre.  Les  Ambassadeurs  de  rEmpercnr 
repondireot  que  c'6toit  une  grdce  que  Sa  Majest^  Imperiale  lear  avoit 
accordee  pour  ces  deux  fois  14  seulemenL,  ce  qü'elle  ne  trouvoit  pas 
a  propos  presentemenl  de  faire.  Celui  de  Saxe  un  peu  irrile  de  ce 
refus  des  Impenaux,  dit  haulement  que  si  TEmpereur  pretendoit  traiter 
de  la  Sorte  les  Ministres  des  Electeurs,  TEIecteur  son  Maitre  ne  cob- 
manderoit  plus  Tarm^e  des  Gonf6derez  en  Hongrie  et  quHl  feroit 
retirer  ses  iroupes.  Monsieur  le  Gomte  de  Gaunitz  lui  repartit  qu'il 
ne  doutoit  point  que  Sa  Majest6  Imperiale  n^aceordat  encore  ponr  ce 
coup  le  mdme  honneu r  qu^autrefois  aux  Ambassadeurs  des  Electeurs, 
et  qu^il  attendoit  les  ordres  lä  dessns;  mais  qu'il  seroit  j\iste  anssi 
qu^on  eut  quelque  coroplaisance  pour  Sa  Majest^  Imperiale,  et  qn^on 
ne  s^opposat  point  k  l'etablissement  du  9.  Electorat  et  k  Fadmission 
de  Boheme  que  TEmpereur  avoit  k  coeur.  Les  ministres  des  t^tes 
couronnees  voyant  que  ceux  de  PEmpereur  faisoient  de  traiter  d'Ex- 
cellence  les  Ambassadeurs  des  Electeurs,  declarerent  qu^ils  ne  les 
traiteroient  pas  autrement  que  les  Imperiaux  les  traiteroient,  et  que 
ceux-ci  ne  se  distingueroient  pas  des  Royaux  k  cet  egard.^* 

Vergl:  Ebendaselbst  p.  XLIIL 
J.  J.  Moser,  Beiträge  zu  dem  neuesten  europäischen  Gesandschafts- 
recht,  S.  248. 
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§.  324, 

Pfachdem  sich  dieser  Cercmonielpaükt  vorzüglich  seit  der  Zeit 
der  Verhandlungen  auf  dem  Friedens-Congresse  zu  Osnabrück  and 
Münster  befestiget,  gilt  es  jetzt  als  Regel,  dass  das  Exceljien-z- 
prädicat  jedem  Gesandten  der  ersten  Classe,  als  solchen,  im 
mündlichen  und  schriftlichen  Verkehre  zusteht.   Er  erhält  dasselbe 
von  allen  Staatsdienern  und  llnlerthanen  des  fremden  Souveräns, 
so  "Wie  von  sämmtlichen  anderen ,  bei  demselben  beglaubigten,  Ge- 
sandten jeder  Classe ;  aber  nicht  von  dem  Souverän  selbst. ') 
Deshalb  wird  auch  von  denCardinälen  dieser  Titel  während 
der  Vacanz  des  päpstlichen  Stuhles  nicht  gegeben ,  weil 
der  künftige  Papst  aus  ihnen  erwählt  wird.  Unricbtig  ist  es,  wenn, 
wie  z.  B.  von  J.  L.  Kl  üb  er,  behauptet  wird,  dass  den  Gesandten 
der  ersten  Classe  ein  höheresPradicat,  selbst  wenn  sie  von 
forstlieher  Geburt  wären,  nicht  gegeben  würde,  so  oft  sie  als 
Gesandte  aufträten.   Es  verstehet  sich  im  Gegenlheile  von 
selbst,  dass  wenn  ein  Gesandter  von  fürstlichem  Geblüte  ist ,  er 
den  vermöge  seiner  Geburt  ihm  zustehenden  Titel  ,, Durchlaucht'' 
Q.  8.  w. ,  auch  dann  in  Anspruch  nehmen  kann,  wenn  er  als  Ge- 
sandter auftritt.   Deshalb   fuhren  auch  die  Cardin äie,   welche 
etwa  an  grösseren  katholischen  Höfen  als  Nnnties  accredilirt 
siod,  stets  den  Titel ,, Eminenz.'' 

s)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  n.  s.  w.  Tbl.  III,  S.  45,  Thi.  iV, 
S.  53. 

J.  J.  Moser,  Beiträge  u.  s.  w.  ThI.  IV,  S.  lfd. 
Chr.  Gottk.  Gutschmidt  a.  a.  0.  §.  38. 
J.  Schmelz! Bg  a.  a.  0.  Tfcl.  II,  S.  122. 
&  F.  deMartens,  pr^cis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ed.  1831) 

Tob.  II,  p.  81. 
B".  Ch.  deMartens,  gaide  diplonalique  ete.  Tom.  I,  p.  106,  107. 


§.  325. 

Die  Gesandten  der  zweiten  und  dritten  Classe  können, 
der  Itegel  nach,  auf  den  Titel  ,, Excellenz"  keinen  Ansprach 
machen,   es  mnsste  ihnen  denn  dies  Prä<)icat  aus  einem  andern 
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Grande  z.  B.  wegen  eines  anderen  Sualsarotes ,  welches  sie  zi- 
gleich  bekleiden,  zusleben.  Denningeachtet  aber  wird  in  der  neue- 
ren Zeil  den  zur  zweiten  Classe  gehörenden  Gesandten  dies 
P^ädicat  sehr  häufig  von  den  Ministem  des  HoFes,  bei  welchem  sie 
beglaubigt  sind ,  und  von  den  anderen  Gesandten  der  zweiten  und 
dritten  Classe ,  selten  aber  von  Botschaftern ,  gegeben.  Es  kann 
dies  auf  gegenseiligem  Uebereinkommen  beruhen  oder  aach  nur 
aus  Politik  und  Höflichkeit  geschehen.  *)  Aus  diesen  Gründen  wird 
auch  znweilen ,  namentlich  an  kleineren  Höfen,  den  Gesandten  der 
dritten  Classe,  besonders  den  Minister-Residenten  ,  der 
Titel  ,,ExceIlenz*^  gegeben;  jedoch  sind  diese  Fälle  selten. 

a)  Vergl:  J.  J«  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Thl.  III,  S.  45,  47  u.  f. 
J.  J.  Moser,  von   der  Exeellenz   der  Gesandten    vom   nreiten 
Rang.  Daselbst  heisst  es  n.  a.  §.  2,  3 :  „Sollte  ein  soldier  Gesandter 
deswegen  von  seinem  Hofe  lostmetion  haben,  so  wire  es  freilich 
eine  Sache  dieses  seines  Hofes.    Es  könnte  eine  Sache  des  Hofes, 
der  den  Gesandten  geschickt  hat  werden,  wenn  der  Hof,  an  dem  er 
steht,  andern  Gesandten  vom  zweiten  Range  die  Excel- 
lenz geben   Hesse,  ihm  hingegen  nicht,  wenn  er  gleich  zum 
Reciproco  crbötig  wäre.   Was  aber  den  Hof  anbelangt,  wo  der  Ge- 
sandte steht,   so  ist  es  freilich  insofern  seine  Sache,  als  er  erlaolit 
oder  befiehlt,  dass  dem   Gesandten   die  Excellenz  gegeben  werden 
solle  oder  nicht.  In  den  meisten  Fallen  aber  ist  es  keine  Sache  weder 
des  Hofes  von  dem,   noch  dessen  an  den  er  geschicki  ist,  sondern 
die  flttfe  halten  sich,  insofern  nls  ihre  Gesandle  die  Excellenz  sich 
von  ihren  Leuten  geben  lassen,  oder  sie,  ohne  ihren  Befehl,  v<ni  dem 
Hof,  an  den  sie  gesandt  sind,    oder  auch  zwar  nicht  von  dem  Hofe 
selbst,  sondern  von  Dritten,  verlangen,  passiv  dabei,  igneriren 
es,  so  lange  es  zn  keinem  Widersprach  dabei  kommt,  wenn  sie  gleicfa 
selbst,  sobald  es  zn  Streitigkeiten  kommt,  die  Exeellenz  ihrem  eignen 
Gesandten  absprechen  und  ahspreelMn  mflssea/^  Ferner  §.  8  nnd  0: 
„Nur  an  den   Ghnrfürstlichen    und  Fürstlichen  geist-  und 
weltlichen  Deutschen  Httfen  ttngt  es  je  länger,  je  mehr  an  (um  des 
bald  folgenden  Reciproci  willen),  Mode  zn  werden,  dass  man  den  Ge- 
sandten grosser  Hofe  von  der  zweiten  Classe  die  Excellenz  be- 
willigt, (als  eine  beiderseitige  freiwillige  Höflichkeit/*)  —  „So  lange 
es  also  nicht  an  allen,   oder  doch  an  den  mehrsten  grossen  Hefen 
derkommens  ist,  und  dadurch,  mich  dem  enropSischett  Völkerrecht, 
nicht  zn   einer  (obgleich  unvollkommenen)  Art  einer  Verbindlichkeit 
wird,  allen  Gesandten  vom  zweiten  Range  die  Exeellenz  geben  so 
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IsMeo,  steki  es  asdi  jedem*  einzelsen  Hofe  frei^  einem  sekken  G0- 
sauidleo  dieses  Prädicat  blos  stiliscbweigead  nicht  geben  zu  las«ea, 
oder  auch,  wenn  er  es  verlangte,  selbiges  ausdrficklich  abzu-. 
schlagen.  Es  steht  ihm  aber  auch  frei,  es  zu  b c  wi  I li ge  n  u.  s.  w/^ 
Im  Jahre  1807  gab  der  Fürst  von  Benevent  (Talleyrand), 
französischer  Minister  der  answtlrligen  Angelegenheiten,  den  Titel 
„Excellenz"  anch  den  Gesandten  zweiter  Cfeisse  von  solchen 
rheinischen  BondesfDrsten ,  welche  Mitglieder  des  fürstlichen  Golle- 
ghims  waren. 

Vergl:  P.  A.Wink  opp,  der  rheinische  Bund  n.  s.  w.  Heft  IX, 

S.  447. 
S.  ferner:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.- II,  S.  128. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  84:  „Die  Anrede  Excellenz  wird  ihnen  im  Le- 
hen, aber  nicht  als  wirkliches  Recht  von  den  Kanzleien  zugestanden. 
J.  L.  Klflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  356. 
G.  F.  de  Marteus,  pr6cis  du  droit  des  gens  (nouv.  6d.  1831)  Tom.  II, 

p.  81,  347. 
B".  Gh.  deMartens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  107. 


Vm.    Von  militärisclien  Bkrenbezeigungen ,  Ehren-  und 


§.  326. 

Die  militärischen  Ehrenbezeigungen,  welche  mit 
Attsnahme  des  tiirkiseben  and  einiger  aussereuroplUscheii  Höfe, 
jetzt  in  der  Regel  nur  Gesandten  der  e  r  s  l  e  n  Classe  erwiesen  wer- 
den, sind  gewöhnlich  durch  eigene  V'orschrirten  bestimmt,  nament- 
lich in  Hinsicht  des  Anziehens  oder  Präsentirens  des  Gewehrs, 
des  Herausrufens  der  Haupt-  und  anderen  Wachen,  des  Rührens 
der  Trommel  and  des  Spiels ,  der  Aursleliung  einer  Ehrenwache  u. 
8.  w.')  Meistens  gehört  zu  den  militärischen  Ebrenbezeigangen, 
welche  den  Botschaftern  an  den  europäischen  Höfen  erwiesen  wer- 
den, die  Aufstellung  einer  Compagnie  nehst  Fahne,  (von  dem  Ge- 
brauche bei  der  Pforte  s.  oben). 

Die  Ehren-  und  (ehedem  vielmehr) Si eher h ei ts wachen 
waren  sonst  fast  an  allen  europäischen  Uofen  üblich ;  ^)  am  läng- 
sten erhielten  sie  sieh  in  Russlaud,  wo  sie  erst  im  Jahre  1763  den 
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Gesandten  entzogen  würden.  Cregenwirtig  sind  «e»  mii  Ansnakar 

der  Türkei  (s.  oben)  und  einiger  aiisserenropäisebea  Höfe  ,  überall 
abgeschaflTt. 

a)  Vergl :  P.  G.  v.  H 06 er,  von  den  militärischen Ehrenbezeignngea 
der  Gesandten,  in: 

dessen  kleinen  Schriften  u.  s.  w.  Tbl.  VI,  S.  347. 
Sarraz  de  Franquesaay  a.  a.  0.  p.  49. 

Mercnrc  bistorique  et  polilique,  1763,  Tom.  II,   p.  355,  597. 
Gregorio  Leti  a.  a.  0.  P.  I,  p.  195:   „Cbe  vengbi  aoeompagnalo 

dagli  officiali  e  Gnardie  e  numero  di  Gavaüeri,  acci6  nieg^io  cam- 

peggi  la  grandezza,  di  cbi  lo  riceve  e  di  chi  lo  manda.^* 
Cbr.  Gottb.  Abnert  a.  a.  0.  S.  78  n.  f. 
J.  L.  RIflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  367. 
G.  F.  deMartens,   pr^cis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.   ed.  1831) 

Tom.  II,  p.  82. 

b)  Diese  Wachen  wurden  natflriicb  von  dem  Hofe  geg'eben,  bei 
welchem  der  Gesandte  accreditirt  war,  eigene  militärische  Beg/et- 
tung  war  ihnen  in  der  Regel  nicht  gestattet,  so  verordnet  z.  B: 

Die  Wabicapitulation  Kaiser  Leopolds  IL  vom  Jahre  1790 
(SO. September)  Art. XXVIII (Fremde Gesan dte)  §. 2 (-—A o fz ng): 

M^iel  weniger  zulassen,  dass  dieselben  Botschaf- 
ten an  Unserm  Hofe  oder  bei  Reichsdeputationen  oder  andern  pnbli- 
eis  conventibus  mit  bewehrter  Garde  zu  Pferd  oder  zn  Fnss 
auf  der  Gassen  und  Strassen  aufziehen  und  erscheinen 
mOgen.'^ 

Gleichlautend  sind  die  Worte  des  Art.  XXVIII,  §.  2  der  Wabl- 
capitnlatfon  Kaiser  Franz  IL  vom  Jahre  1792  (5.  Jnli). 
Vergl.  auch:  J.  J.  Moser,  Beiträge  zum  neuesten  europllscben 

Gesandschaftsrecht,  S.  205,  224. 
Deberlieferungen  zur  Geschichte  unserer  Zeit,   Jahrg. 

1818  (Aaran)  S.  585  u.  f. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  125. 


H.   Vom  Rechte  mit  sechs  Pferden  zn  fahren. 

§.  327. 

In  früheren  Zeiten  fuhren  selbst  die  Souveräne ,  auch  wenn 
sie  in  höchstem  änsseren  Glänze  erschienen,  nie  mit  mehr  als 
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sechs  Pferden.  Gegenwärtig  aber  pflegen  viele  derselben,  wenn  sie 
in  grosser  Gahfchreii,  sich  eines  2^et  von  scbt  Pferden  zu  bediene«. 

Die  Berogniss  mit  sechs  Pferden,  welche  mit  Staats- 
qnasten  (Fiocchi)  geziert  sind»  z«  fahren,  gestehet  man  allge- 
mein den  Gesandten  der  ersten  Classe  za;  es  kommen  in- 
dessen auch  Beispiele  v<Nr,  dass  dies  Rechl  den  Gesandten  der 
zweiten  Classe  etngerttamt  worden.  In  mehreren  Statten  er- 
schienen darüber  besondere  Verordnungen ,  wie  z.  B.  zu  Rom  im 
Jabre  1743,  zu  Lissabon  im  Jahre  1752  u.  s«  w.  *) 

Die  Gesandten  pflegen  sich  aber  dieser  Auszeichnung  nur  bei 
solennen  Audienzen^  Visiten  und  anderen  Auffahrten  za  be- 
dienen. 

«)  Wenn  ein  Botschafter  in  Gala  nach  Hofe  fuhr,  so  bediente  er 
sich  gewöhnlich  dreier  mit  sechs  Pferden  bespannter  Staatswagen. 
Zn  einer  Öffentlichen  Audienz  eines  chorftIrsiliefaeQ  oder  fOrstlicheji 
Gesandten  des  -  angegebenen  Ranges  bei  dem  kaiserlichen  Prinei- 
pal-Gommissarlns  wardo.  die  Anfiahrt  aitt  joehs  Pferden 
ebenfalls  erfordert,  und  es  war  sodann  auch  das  Empfangs-  und  Eni- 
lassungs-Ceremoniel  ein  ganz  anderes,  alg  wenn  er  nur  mit  zwei  Pfer- 
den zu  einer  Prival-Audienz  kam.  Auch  die  churfttrstlichen  und 
ffirstliekoB  Gesandten  unter  sich  pflegten,  bei  der  erstan  und 
den  folgenden  Staatsvisitea  Abenfalis  einer  sechsspänni- 
gen Carrosse  sich  zu  bedienen.  —  Den  graflichen  Coliegial-Co- 
mitial-Gesandten  ist  das  Recht,  zum  ersten  Bfale  zur  Sitzung 
mit  sechs  Pferden  zu  fahren,  hin  und  wieder  bestritten  worden. 

Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Thi.  IV,  S.  54. 
J.  J.  Moser,  Beitrage  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  117. 
J.  J.  Moser,  Abhandinngen  verschiedener  besonderer  Rechtsmaterien, 

Bd.  I,  S.  12^—138.  („Von  dem  Recht  und  der  Gewohnheit 

mit  sechs  Pferden  zu  fahren/^) 
J.  J.  Moser»  deulsehes  SuaUroekt  n.  s.  w,  Tbl.  XUV,  S.  28», 

Thi.  XLV,  S.  194  u,  1 
Mercure  historique  et  polilique,  1743,  Tom.  I,  p.  54. 
Chr.  Gotth.  Ahnert  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  115. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  123,  126. 
J.  L.  Klflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  3fl7,  368. 
G.  F.  de  Härtens,  pr^cis  du  droit  des  gens  etc.   (nouv.  U.  1831) 

Tom.  B,  p;  8S. 
B*.  Gh.  de  Marlons,  guido  diplomatique  ote.  Tom.  I,  p;  IM. 
A.  W.  Hofftor,  das  oriropikche  VOikorrocht  der  Gegenwart,  S.  SM. 

Minus  G«sui4sekaftsre€bt.  26 
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Z.    Tob  Reelte  einei  ThreiiUiiuiieb  !■  tmpfkagßuk. 

fi.  328. 

D$f  Reohi,  sich  in  dem  Empfapfwale  einas  Thronhiai* 
mels  oder  BaUaebias  (Dais)  zu  bedieoeo,  iat  aleto  nur  den  Ge- 
sa ndUsn  der  e.r Sien  C lasse  eiogeräani  worden.') 

a)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Beiträge  u.  s.  w*  ThI.  IV,  S.  fll6. 
J.  L.  Klllber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  367,  868. 
B*.  Ch.  de  Mar te OS,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  168. 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  359. 


U.  Ton  Rächte  des  Gesandteii,  seine  Wohrnog  Bit  doi 
Wappen  seinei  Sonveränt  ii  bexeichieii. 

■ 

§.  3t9. 

Maiieller  Gebrauch  des  gesaodsehaftUelieB  Cereitoaiels  kl 
aacb  darcb  einen  zoralligen  Umstand  oder  dnrch  die  Nolb* 
wendigkeit  entstanden,  und  so  ^pSter  zn  einer  allgemeine« 
Regel  und  einem  Recht  geworden.   Dahin  geh5rl  die  nach  and 
nach  allgemein  gewordene  Sitte,  dass  Gesandte  das  Wappen 
ihres  Souveräns  an  ihi-er  Wohnnng  aufhängen  lassen.  Wa« 
denZeiipaokft  des  Beginns  derselben. betrifft,  so  ludet  si|9h  vor 
den  Westph&lisdien  Friedens 'Congress  keine  Spur  daron..  Aof 
dem  gedachten  Congresse  aber  möchte  die  Notbwendigkeit  diese 
Massregel  an  die  Hand  geben.  Die  Gesandten  Meilen  sich  theils  z« 
Münster  und  Osnabrück ,  theils  aber  in  endogenen  Landschlössem 
auf,  und  man 'hielt 'es,  der  Neatralilät  ungeachtet,  für  qbthig,  durch 
dies  in  die  Augen  fallende  Merkmal  zur  Sicherheit  der  gesand- 
schaftlichen  Wohnungen  heizutrageg. 

Bald  aber  wurde  biera«s  ein  Gebrauch  des  Ceremooiels, 
denn  schon  auf  dem  Friedens-Congresse  zuNimwdfeq  liefen  meh- 
rere fl^iandte  das  Wofpen  ihrai'.9iavBi4pie  iber  idMn  Einguge 
SU  ihren  Wohnongen  anfriekleii ,  '^) '  «q  dadnroh  so  Mo^äfügen, 


4ms  At  den  f^MoliiiehaMieteB  Gkimkler  wirklitb-  augbn^iiHim 
Mtten.  SeiÜM  wiirle  di«4  niebt  'Wipiatf  CmufjttiMimi^  sotadeni 
auch  «n  «bdereo  AofcvQialtseHeii  vob  OniiMlteo,  aQ^[citteMi'«UioM 
uad  «k  R««bl  i<B'AM|^ttb  geaMtoen.^)  < 

Wo  das  Asylrecht  (s.  nnicn)  tob  d^o  Gesaadtai  bahau|ilc< 
winde,  diemeias  Wappen  aagleieh  zai» Z<e  {c  b  an  de  s fi«  bw^Bäs« 

a)  Der  daselbst  anwesende  spanische  Gesandte  liess  das  Wap- 
pen seines  Souveräns  sogar  Aber  alle  Eingänge  seiner  Wöbnung 
setzen,  während  dies  in  der  Regel  nur  Aber  der  Haruptp^Torte  ge- 
sebiebt.  '  * 

h)  Vergt:  P.  G.  v,  Moser,  vi»  den  Deebteii  der  CSeskndlStt  t* 
Aasebung  der  Wappen  ihres  Souveräns  (in  D.  A.  F«  Sohot^l^i  jafist^ 
Wocbenblatl,  3.  iabi^;.  1774,  S.  aOD  n.  f.H*  >«  2.  ,.i 

J.  J.  Mo&ßti  Vefsnct  u.  «..  w.  Tbl,  IV,  ft.  264...,.  ..         .  .)   . 
J.  J.  Moser,  BeiUäge  u.  a.  w.  TUL  IV,  &  205. .     . 
Chr.  Gottb,  Ahnert  ».  a.  0.  Tbl.  J,  S.472,  47^. 
J.  L.  KlOber,  enropüiscbes  V()lkerrecht,  Bd.  I,  S.  312.' 


•  '•    ^        r  .     .   J 
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8.  330.  ..... 

UnbesIriUen  räumte  man  dies  Resbt'daD'C^saaftstt  der  ei«' 
stea  Classe  wd   den,  ^f  voy 6s  1^04  ]|>^.yo|^liQäpli]tigten 

MlBistera  ein»  wibreBdt^^tbivsidiJiliphJ^r  Am  14*^^1.9^441^ 
a«f  das  Atisehn  ibres  SonreräRSMuid  das  HeskMiSMa  •def  üafss» 
bei  welchem  sie  acoreditirC  Hwrim,  anznkonntn  pflegte/ So /ward« 
K.  B.  am  Hofe  za  Wiffn-  den  Restdentefi  difs  Recbt  in  der  Ragal 
nicht  Zuge$tdDdeii ,  während  fn  dien  Reichsstädten  kä/serlicbe ,  19«' 
nigUche  und  chur/ürsllich(|  Resid^nted  sipb  de$s6]|ren  b^^ienten, 
bei  fürstlicliep  es  aber  nicht  herkömmtish.  war.  Das  tlborfurs^ticbe^ 
zur  Wf U  ve|fis^ipiDslti9  y  Cplfegyiin .wf>\\\^  ^i«?hj,  ^j^stattep  %. dass  in 
der  Wablstodt  ro«i.«ne«:fürtrtiftb^  i}e;^s^i\i^  ^«isi.WjWJW*  ;?eyiw 

Souveräns  aufgehängt  werde/;QbQrs9pbS0n.sl(|Utß.nii«vH^^jpn4a|re 
1690  demChurffirsth'cbdn.JPoOegiuai^or«:ilass:dei1  faiüUibb Xot- 
tichische  Gesandte  an  seinem  Quartiere  das  fürstlich  Lüttichiscbe 
Wappen  habe  befestigen  lassen,  und,  obgleich  man  ihm  von 
Reichs-Erb-Marscbaliamts  we^ed'  „bliese  Ungebühr  habe  vorstel- 
len latoed^MiiMradbe  ^ydock  :irfii^i  haUeni^cfle»  4B8s>«a  4e  ge- 
QereliMiofaAi*'^  Das  flaaakiiiiBi  ifiel.daian  ms,  •daMi^fAttoiiiiNi 
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•elke  aieii  mt  Mehnaligts  EriBttom  akhi  «elliti  bester  i^greiies 
w4  4eB  AsMUftg  wefplken  wüNe.,  du  R«iei»-EfflHlhncb«llaMt 
fcienniUr  die  Gebühr  selbsi  versukebren  babea  werde.  <*  Sobald  üe 
eof  den  Wahltage  enebieiieDeB  Botschafter  ibrett  Cbarakter  tfealr 
Keh  angenoiaaeB  balteo,*)  eEMobten  sie  das  Reichs-Erib-llar- 
ftbtllait  das  grosse  Wappen  ihres  Seaverans  an  ihrer  Wohamii^ 
aafrichien  sa  lassea*  Kreis-Gesandte  nnd  bei  den  Kreisen 
accreditirie  fremde  Gesandte  pflegten  jenen  Gebraach  nicht  m 
beobachten.  ^)  Die  C  o  n  s  u  1  n  (s.  unten)  gekrönter  Häupter  ond 
souTcrSner  Republiken  pBegteo  dagegen  schon  bald  nach  der  ge- 
dachten Zeit  ihre  Wohnungen  mit  dem  Wappen  ihrer  SooTerane 

Gegenwärtig  ist  dies  Recht  an  den  meisten  europäischen  Hefea 
bei  den  Gesandten  ausser  Crebrauch  gekommen ,  ron  den  Consulii 
pflegt  es  dagegen ,  in  der  Regel  hauptsächlich  Behufs  des  leichteren 
AnflBndens  ihrer  Amtslocale ,  nach  wie  vor ,  ausgeübt  zu  werden. 
Es  wird  indessen  stets  von  dem  Ermessen  des  Gesandlen  abhängen, 
ob  er  es  den  Umständen  fiir  entsprechend  erachtet,  sich  dieser  Be- 
fngniss  zu  bedienen.  Nirgend  dürfte  aber  jetzt  wohl  der  Fall  vor- 
kommen ,  dass  einem  Gesandten ,  er  gehöre  zu  welcher  Classe  er 
wolle,  dies  Aeebl  bestritten  wurde. 

n)  F.  C.  V.  Moser  hält  es  nicht  ftlr  widersprechend,  wenn  fie 
AuMcbtuag  des  Wappens  an  der  Wohnung  des  Gesandten  vor  An- 
aahme des  OffentKehen  Charakters  desselben  geschieht.  So  bleibt  aueh, 
wenn  ein  Souverän  in  einem  fremden  Orte  ein  zur  Wohnung  für 
seine  dortigen  Gesandten  bestimmtes  eigenes  Hotel  besitzt,  das  an 
demselben  etwa  befindliche  Wqipen  in  der  Regel  unverändert,  wenn 
auch  in  Betreff  der  Person  des  Gesandten  ein  Wechsel  eintritt. 

b)  Vergl:  F.  C.  v.  Moser  a.  a.  0.  §.  3—8,  10, 11.  --  Auf  dem 
Reichstage  wurden  keine  Wappen,  sondern  schwarze  Ta- 
feln mit  den  Namen  der  resp.  Souveräne  (durch  den  Reichs-Profoss) 
an  den  W^nungen  der  neu  legitirairten  Gesandten  befestiget. 
J.  L.  Kleber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  S12. 

e)  Vergi:  F.  C.  v.  Moser  a.  a.  0.  §.  II. 


§.  331. 

Ausser  den  wirklichen  Famlien-  nnd  LändertHeb  liibren 
manche  Sonverlne  neeh  Prälenainnsiiiel  oder  Tilel  vnn  ehe- 


40» 

mialigen  BariCatDifeii  (6ediehtBis«iit#l),  vad  MieheB  aadi 
»  Wappen  AMprMie  aoraadara  Pkroviaian  gattaad  sa  vaalMB 
ud  Sit  erbahen.  In  solehen  nilea  laaseo  auch  die  Getaadleft  das 
Aevartige  Wappea  an  ihreB  WehaaBgen  aafriehleB ,  je  Baahdeai 
letaleres  iiberliaapt  bei  ihaeB  äblieh  ist;  and  es  geschieht  dies  segar 
dann ,  wenn  sie  sich  in  dem  Lande ,  an  welches  die  Ansprache  he* 
hanptet  werden ,  aufhalten.  Der  kaiserliche  Gesandte ,  Graf  KV- 
nigsegg  that  dies  in  Madrid  sogar  noch  nach  dem  Wiener  Frieden.*) 
Gewöhnlich  befindet  sich  das  ganze  Wappen  desSoore- 
rlns  auf  einem  Schilde,  jedoch  kommen  auch  Beispiele  vor»  dass 
dasselbe  g  et  heilt  worden.  So  z.  B.  liess  der  Marcus  de  Pri^ 
welcher  sich  im  Jahre  1712  als  kaiseriieher  Botschafter  nach  Rom 
begab,  nicht  nnr  das  kaiseriiche,  sondern  auch  die  Wappen  ron 
Spanien ,  Sicilien ,  Neapel  und  dem  Herzogthom  Mayland,  jedes  in 
einem  besondem  Schilde,  aber  das  Thor  seines  Pallastes  setzen.^) 


a)  Vergl:  de  Montgon,  m^moires  etc.  Tom.  I,  p.29S:  ,,üae 
des  choses,  qai,  daos  ce  tems-M,  revolu  le  plos  k  Madrid  les  Grands, 
anssi  bien  qne  le  penple,  contre  le  Gomte  de  Roenigsegg,  fht  de 
yoir,  qne  ce  Ministre  Imperial  avoit  plac6  snr  la  parte  de  son  h^tel, 
eomme  c*est  Pasage  en  Espagne,  noa  senlement  les  armes  de 
TEmperenr,  ce  qn*on  ne  ponvoit  desappronver,  ma»  anssi  eat» 
les  d'Espagne,  donc  S.  M.  IrapMale  avoit  conserr^  le  titre  de 
Roi.  Getto  affecUtiott  d'en  montrer  des  smrqnes  soas  les  jreaz  d* 
Lenrs  Miyestfo  Catholiqnes,  paroissoit  anz  Espagnols  nna  espice  d*oa- 
tiage,  fait  k  leur  Sonverain,  qn^on  ae  ponvoit  tol^rer,  et  ils  sc  s^ 
roient  m^me  port^s  vraisemblablement  k  arracber  et  k  brftler  cot 
EcAsson,  8t  on  n*avoit  pris  des  mesnres  ponr  arr^ter  Teffet  d^nn  zAIe, 
qoi,  ponr  le  conp,  emparassoit  eo  qnelqne  mani^re  la  Goar  d^Espagne/* 

de  R6al,  hi  sciesce  da  gonvememeot,  Tom.  V,  cb.  IV,  Sect.  IV. 

b)  Als  im  Jahre  1714  der  Graf  von  Gallas  als  kaiserlicher  Bot- 
schafter in  Rom  eintraf,  liess  er  vor  seinem  Faliast  das  papstliche, 
zn  dessen  beiden  Seiten  aber  das  kaiserliche  nnddas  spanische 
Wappen  aufhangen. 

Vergl:  F.  C.  v.  Moser  a.  a.  0.  §.  18. 


§.  332. 

Wenn  bei  entstehendem  Kriege  ein  Gesandter  das  Land  des 
Souverins,  bei  welchem  er  accreditirt  war »  verlassen  mass  t  so  ist 
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iavmtMgteieh.idie  Mtiirli«lie  Folfpe;  dtos  iwm  «cMier  hisker  ii 
getaibUiD  WvbiiiNigf *  difl  Wlkfipc»  Mtnet  Liniesbefm  a  k  g  e  ■  o  i»- 
ifr e  m  i^M.  Oassellm  ;gw«U6hA  .tt(^o  aid  Gomodter  den  Dienst 
seUie»  HofiBs.wilureDd  dorGesaildsAhall  v.erläaat,')  und  seih«! 
saweileB'  attob  daan ,  wvdb  der  gedaobU  &of  an  dem  betreSendmi 
Ofie  ein  -eigAies  Geaandsehaftsli^tel  beiiUeA« 

»J         '       I  » 

«)  Ak.  z.  B«  im  Jahre  1711  der  spanische;  Botschafter  za  Rom, 
HerzoK  von  (Jceda,  i^e  Partei  König  rhilipps  verlicss  and  sich  für 
Carl  m.  erklärte,  Cess  der  Aaditor  di  Ruola  Holines,  als  spaoisclier 
Agönt;  'scjgleich  das  Wappen  von  dem  spanischen  Gesaddschaftspalbst 
heriikertiehmen/      •         .    «l  .       •      •'     • 

Vii^l  r  F.  C.  r*  M#i  ar».  a;0.  S§/21i      ' 
(^Fj  d'e.lf4^rlflnf,  frecia  dadEoit;  dtegedsetc.  <aoav.  ad.  iSM) 
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Zwölfter  Abschnitt. 
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▼•a  liier  lJMTevl«tBkMfc.ei«  tier  QeMiiidItea. 
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$.  333. 

f 

t 

Das  wieWgtte  der  Vorrechte,  welobe  des  VSIkerreebt  den 
Gesandtes  aogeslekt,  istdieUaTerletzbarkeit  (biriotefeilH 
tae ,  seaclitas).  Dieselbe  ist  eie  für  den  iosseren  Staaleamorkehr 
90  wesentliches  Redit,  dass  es  stels  bei  allen  Vdlkem,  sogar  sebeo 
in  vorehri&lliiiherZeit^  Anerkennnng  gefondtn  bat.  SdM»  in  firfibett 
Zeiten  wurde  die  Person  eines  Gesandten  als  beilig  betracblet, 
besonders  weil  man  den  Grandsalz  im  Aage  baite ,  dass  im  Falle 
einer  ibm  geschebenea  RechUyerleUong .  in  .sein^  gesaii^c|ia(Ui- 
cben  Eigmsehaft »  in  seiner  PerMn  :det  ihn  absendende  Sonvierän 
oder  &aäl  beMdiget  wMe.  Ohne  die  p^sdnliche  Heilil^l  der 
diplomatischen  Agenten  würde  keine  Unterhandlung  mit  Sioberbci^ 
gefffhrt  wei^dcfn  bönnetf  und  ias  Völkerrecbt  in  seineii  Grundf^ten 
erschfittert  werden.  Schon  das  Römische  Recht*)  erkennt, 
ebenso  wie  das  kirchliche  Gesetzbuch  ,^)  die  Heiligkeit  und 
Cnverlelzlicbkeit  der  Gesandten  ausdrücklich  an.  Selbst  in  der 
Türkei  und  bei  ausser  europäischen  Volkern  achtete  man 
firnlif  eitig  di^  Vorrecht ,  ao4  es  warde  spiter  daselbst  g^elat^pb 
ausgesprochen:  dass  zu  den  Schützlingen'')  des  Füryti^f^sSuch 
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ganz  besonders  die  fremden  Gesandten  and  Consoln  ongünbiger 
Forsten  and  Völker  gehören,  dass  dieselben  anter  keiner Bedingon^ 
nmgebracht,  jedoch  als  Geissein'')  festgehalten  werden  können, 
wenn  der  Krieg  avsbricht,  and  als  Kriegsgebngenei  wenn  derSoo- 
veritt  stirbt,  der  sie  abgesendet  hat.  Im  Mittelalter  worden  die  Ge- 
sandten nach  alter  überlieferter  Sitte  als  dnrchans  nnverlelzliche 
and  befriedete  Personen  angesehen  and  behandelt.  So  lange 
die  päpstliche  Weltherrschaft  and  das  ächte  Rittertham  dauerte, 
liess  kein  Forst  oder  Herr  es  dem  Boten  entgelten,  dass  seine  Bot- 
schaft anangenehm  oder  beleidigend  war,  sofern  nor  er  selbst  sich 
in  den  Schrankeb  noinir^Sendiing  biolt  «nd  mch  keine  Rechts- 
oder  Anttandsverletzongen  erlaobte.  So  schätzte  Kaiser  Fried- 
ri^^.I.  die  g^ggm  M»n  selhM  iB^hqpbieUfVi- püfsHichea  Legalen 
aof  dem  Reichstage  zoBesan^on  vorMisshandloogen,  und  begnügte 
sich  damit ,  sie  nach  Hanse  zo  schicken.  HSofig  worden  während 
der  Rrenzzüge  mit  den  Ungläobigen  Gesandte  gewechselt,  diesel* 
ben  aber  stets ,  selbst  in  den  obigen  Fällen  ^  in  Frieden  entlassen 
and  oft  aacb  noch  durch  glänzende  Bewirthong  ond  Geschenke ') 
geehrt.  Selbst  von  dem  lästigen  Fremdlingsrecht')  (droit 
d'aobaine),  welches  sich  z.  B.  in  Frankreich  ^  wo  es  am  längsten 
geiibt  wurdet  seit  dem  viersehnlen  Jahrhnnderl  der  König  ans- 
schliessHeh  zugeeignet  hatte,  waren  ntamentlieh  auch  die  Gesand- 
ten gänzlich  aasgenommen*  Immer  mehr  befestigte  sieh  der 
Grundsatz,  dass  jede  an  einem  Gesandten  verübte  Beleidigung  oder 
ReehtSTerletzong  als  Staatsverbreehen  geahndet,  nnd  der 
Staat  selbst  sich  noch  vielmehr  derselben  enthalten  müsse. ') 

«)  Vergl:  Lex  alt.  D.  de  legationibus:  „Si  quis  legatan 

hostium   pulsasset,    contra  jus    gentium  eommissam   tMe 

*existiaMtor,  quia  saueti  habentur  legati)  et  ideo  si,  eum  le- 

gati  apud  noi  etsent  gentis  alieujus,  bnllnm  eum  eis  iadidum  sit, 

reqpensum  est,  liberos  eos  numertf  etc.*^ 

')  Vergl:  C«  IX,  Dist.1:  „Jos  gentiom  est  sedium  occupuiiat 
aedificatio,  monitio,  bella,  captivilates,  Servitutes,  f  ostiimioia,  foedera, 
paces,  induciae,  legatorum  noo  violaodorum  religio  etc.^« 
—  „Hoc  inde  jus  genlium  appellatur,  quia  eo  jure  omnes  fere 
gentes  utuntur.^* 

e)  Vergl:  A.  Befand,  TOrkiscbes  Kriegsrecht  u.  s.  w.  (flber- 
setzt  aus  dem  Lateinischen :  jus  mtlitare  Mohamed.,  Hannover,  1717. 
8.)  Cap.  XU,  6. 
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^  Vörgl:  6.  6.  L.  (LeibBitzios)  Codex  jarii  fenüiiai 
•te.  Firt.  I,  p.  13. 
K.  Th.  Pfltter,  Beitrige  cur  VölkerrechU-^GeMhicbte  «nd  WisMi- 
schaft,  S.  130. 

e)  Vergl :  F.  W  i  i  k  e  d,  Geschickte  der  Kreuszflg;«  n.  f.  w«  Tkl.  VI, 
S.  421. 

J.  C.  L.  Gieseler,  Lekrbock  der  Kirckengesckichte  (3.  Ausg.  Bom, 

1832,  80  Bd.  U,  Abth.  II,  S.  60  «.  f. 
A.  Reamont  a.  a.  0.  S.  488. 
K.  Th.  Pitter  a.  a.  0.  S.  168  v.  f. 

f)  DeBwelbea  znfelge  durften  die  Fremdeo  aieht  letktwillig  ver^ 
fügen,  und  selbst  ihre  gegeawflrtigwi  Kinder  waren  ven  der  Erb» 
Schaft  ansgescblossen,  sobald  sie  nickt  in  Frankrelck  geboren  waren. 

g)  Vergl:  Hngo  Grotins  de  jnre  belli  et  pacis,  Lib.  U,  Cap. 
XVni,  §.  IV,  wo  es  beisst : 

1.  De  non  violandis  legatis  difllcilior  est  qnaestio,  etTaria 
n  ciaris  faajns  saecnli  ingeniis  tractata.   Videndum  antem  babemns  de 
legatorom  personis,  deinde  de  comitibns  eorum  ac  bonis.  De  personis 
alii  ita  sentiont,  jure  gentium  vim  dnntaxat  injustam  a  legatorum  cor- 
poribus  arceri:  Consent  enim  privilegia  ex  jure  communi  interpre- 
tanda.   Alii  non  oranibos  de  causis  putant  legato  vim  inferri  posse, 
scd  ita  demom  si  jus  gentium  ab  eo  laesum  sit,  quod  satis  lato  patet : 
MUB  in  jure  gentium  jus  naturae  inclnditur,  ita  ut  ex  omnibus  delictis 
puniri  jam  legatus  possit,  nisi  quae  ex  mero  jure  civiK  oriuntnr. 
Restringnnt  boc  aKi  ad  ea  quae  contra  statom  reipublicae,  ant  digni- 
tatem  ejus  ad  quem  legatus  mittitnr  fiunt :  quod  ipsum  sunt  qui  peri- 
culosum  putant,  et  qnerelas  exponendas  ei  qui  misit  ejusque  arbitrio 
permittendnm  legatum.   Sont  et  qui  putant  consniendos  reges  aut  g^n- 
tes  qnarum  nihil  interest:    quod  prodentiae  esse  potest,  juris  non 
potest. 

2.  Rationes  quas  pro  se  quisque  afferunt  nihil  definite  concludunt, 
quin  jus  boc  non  ut  jus  naturale  ex  certis  rationibus  certe  oritur, 
sed  ex  voluntate  gentium  modum  accipit.  Potnerunt  autem  gentes  ant 
omiÜBa  cavere  legatis  aut  cum  certis  exceptionibus.  Nam  et  kinc 
utililas  stat  poenae  in  gravia  deliaquentas,  et  inde  ntilitas  legationum, 
qnarum  mittendarom  facilitas  securitate  quanta  potest  esse  maxima 
optima  promovetur.  Spect^ndum  ergo  quousque  gentes  consenserint: 
quod  ex  solis  exemplis  evinci  non  potest.  Bxstant  enim  satis  multa 
in  partem  utramque.  Recurrendnm  igitur  tum  ad  sapientnm  judicia, 
tum  ad  conjecturu. 

3.  Judicia  duo  babeo  maxime  illustria;  Livii  alterum,  alterum 
S«lluatii.  Livii  boc  est  de  legatis  Tarquinii,  qui  proditiottem  eott- 
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ttfaiveMiil  Itonie  ^  Qii»Bi|ttam  riii  iiaat  eaaimisiife  Qt  iiot- 
timn  loco  esseat,  jus  tarnen  gentium  valniu  Videass  hie 
etimi  ad  eoa  .^i  koaülia  patrant  jus  gentiaai  eztendL    Sallnstii 
dictum  ad  comites  legationis,  de  qaibus  moz  dicemas^  non  ad  lagatos 
ipsos  perttnati  aed  racte  a  majari ,  id  est  miaas  eredibdi,  a4  miaas, 
id  est  magis  credibile  procedat  argumentalio.    h  ita  ait:  Fit  reas 
magts  ex  aequo  bonoque  qaam  ex  jure  g«Btiam  BomiJ- 
car  comes  ejus  qui  Romam  fid-e  publica  Teaerat. 
et  aequom,  id  est  merum  naturae  jus  patitur  poenas  exigi 
rilur  qui  deliqnit :  at  jus  gentium  legaU»  et  qui  bis  aimiles  fde  pnMiea 
veniuDt  eajcipit :  Qnare  tit  rei  fiaat  legati  contra  jus  eat  geotiaaa,  qua 
v^tari  fluilla  soknt  qnae  jus  natnrae  permiltit. 

Vergl. ferner:  Hugo  G^otins  a.  a. 0.  Lib* IL  Gap.XVIIf.  §.¥■•£. 
Gregor  10  Leti  a«  a.  0.  Part.  I,  p.  137,  138. 
Henr.  Gocceji  disputatio  de  legato  sancto,  aon  impuni,  Gap.  I^  7: 

„In  genere  igitur  Legati  omnes,  etiam  ad  bostes  mlssi ,  inter  obh 

.nes  gentes,  etsi  barbaras^  saacti  sunt,  seu  in vio labiles.^' 
de  Real,  ia  science  du  gouvemement,  Tom.  V,  Sect.  7. 
V»  Pacassi,   Einleitung   in   die    sämmtlicben   Gesandsebafbretsble, 

&  158  u.  f. 
Gbr.  Gottb;  Abnert  a.«.  0.  S;  3d2  u.  f. 
Scbmala  a.  a.  0.  S.  109. 
J.  S«bmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  218. 
J,  L.  Klfiber  a.  a.  0.  Bd.  L  S.  327. 

^  H.  L*  Pölitz,  practiscb^s  Vöikerrecbt,  Diplomalie  und  Staatapraxia, 
;  S.  316. 
G.  F.  deMartens,  pr6cis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ed.  i8St) 

Tom.  II,  p.  84. 
B".  Gb.  de  Martens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  57. 


II;    UflifaBg  ud  6riLiii«ii  der  Unverletiliarkeit  dar 
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§.334. 


Wenn  gkick  der  Grundsatz  von  der  Unverletzbarkeit  der  6e* 
/sandten  an  und  für  sif  h  vollkommea  feststellt ,  so  findet  sich  doch 
in  dea  dieaeHi  Gegenstand  behaadelndeB  Schriften  viel  Schwanke»- 
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4es  hkifliebilidi  der  HoidtsBg  «nd  dct  Beatimiiiiiiig  der  €tri»* 
zen  jener  Unverletzbarkeit.  Hog^oGrotius  Wtet  sie  kdi|^ob 
«o8  einer  allgemeinen  Willensänsserang  der  Völker ,  aas  dem  so- 
genannten Jos  gentium  secnndarinm,  her.  Dies  lässt  neb  Indessen 
nicht  begründen,  denn,  abgesehen  davon,  dass  nicht  erwiesen  wer- 
den kann ,  dass  die  Völker  jemals  znsammengelrelen  und  eine  der- 
gleichen allgemeine  Willensäasserung  gemacht  haben ,  so  können 
auch  die  Bewilligungen  einiger  Völker  anderen  freien  Völkern  kein 
Gesetz  geben ,  oder  dieselben  dergestalt  verbinden ,  dass  sie  nicht 
in  ihrem  Gebtete  davon  abzugehen  die  Macht  haben  solhen;  es 
worden  mtthhi  die  Gesandten  dabei  wenig  gesichert  seyn,  und  die 
Unverietzbarkeit  kein  sicheres  Fundament  haben.    Viel  richliger 
erscheint  die  Ableitung  aus  dem  s.  g.  jus  gentium  primaevtnn. 
Denn  wie  es  nach  dem  Natnrrechte  einer  jeden  kriegflibrenden 
Partei  freisteht,  der  anderen  Ersatz  und  Genugthuung  anzubieten 
und  dadurch  den  Krieg  zu  beendigen ,  so  steht  ihr  nicht  weniger, 
vermöge  desselben  Rechts,  zu,  Gesandte  abzuordnen,  durch 
wdche  jene  Genugthuung  augetragen  und  vermittelt  werden  kann, 
weil ,  wenn  das  natürliche  Recht  etwas  verordnet  oder  zugelassen 
hat,  auch  dasjenige  zugleich  für  verordnet  oder  zugelassen  gehalten 
werden  muss ,  ohne  welches  jenes  nicht  geschehen  kann.  Da  nun 
die  Gesandten  die  Mittel  sind,  durch  wdche  solche  Satisfaetion 
angeboten  und  der  Frieden  vermittelt  wird,  dies  aber  nicht  bewerk- 
stelligt werden  kann,  wenn  sie  nicht  friedlich  geduldet  und  gehalten 
werden,  so  ergibt  sich  der  Schluss  von  selbst,  dass  die  Gesandten 
vor  jeder  Feindseligkeit  gesichert  seyn ,  also  furunverletzbar 
gehalten  werden  mfissen.  Was  in  diesem  Sinne  von  der  Heiligkeit 
und  Unverletzbarkeit  der  Gesandten  geschrieben  ist ,  bezieht  sieh 
eigentlich  vorzugsweise  auf  Diejenigen ,  welche  von  kriegfäh- 
ren den  Staaten  an  einander  abgesendet  werden.  In  diesen  Grun- 
zen bestehet  diese  Lehre  nach  dem  Naturrecht  oder  dem  s.  g.  jus 
gentium  primaevnm. 

Nachdem  es  indessen  gebriuchlich  wurde ,  dass  ein  Staat  bd 
dem  andern  stehende  Gesandschaften  hielt,  so  haben  die 
neueren  Schriften  die  Lehre  von  der  Unverletzbarkeit  der  Gesand,- 
tenauchaufdiese  ausgedehnt,  und  ihnen  nach  dem  langen  Ga* 
brauche  unter  den  Völkern,  zu  wekbeai  sie  sich  gegenseitig  durch 
rine  stillaehweigendc  Binwilligang  verbindlich  gemacht  ^  verschit- 
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dene  Pk^brogathren  vor  anderen  in  dem  Staate ,  an  welclieii  sie  ab» 
geordnet  sind,  Lebendeii  zugestanden.*) 

ü)  Veii;!:  Rechtliche  Granzen  der  Unverletzlickkeit 
derer  Gesandten  n.  s.  w.  §.  1—6. 


§.  335. 

Diese  Unverletzbarkeit  der  Gesandten  Un 
liehen  Sinne  wird  den  Gesandten  aller  Gössen  gewährt,  und 
zwar  von  dem  Augenblicke  an,  wo  der  Gesandte,  von  dessen  Mis* 
sion  die  fremde  Macht  im  Voraos  in  Kenn  tniss  gesetzt  -wor- 
den, ihr  Gebiet  Lerfihrt,  bis  zu  dem,  wo  er  es  wieder  ver- 
lassen hat. 

Wenn  indessen  der  fremde  Staat  von  der  Sendung  des  diplo- 
matischen Agenten  nicht  im  Voraus  benachrichtigt  wor- 
den, so  kann  letzterer  vor  der  Annahme  seines  Creditivs  keins  der 
gesandschafUichen  Vorrechte  in  Anspruch  nehmen. 

Das  Recht  der  Unverletzbarkeit  wird  nicht  allein  dem  6e» 
sandten  für  seine  Person,  sondern  auch  dessen  sänuntlichen  Ge- 
folge zugestanden,  also  allen  denjenigen  Personen,  welche  za 
seiner  Begleitung  in  seiner  gesandschafUichen  Eigenschaft  gehören 
lind  zu  derselben  von  ihm  legitimirt  werden  können. 

Die  Unverletzbarkeit  erstreckt  sich  auf  Alles,  wodurch  die 
gesandschafiliche  Wirksamkeit  bedingt. ist,  also  namentlich  auf 
alle  Arten  von  gesandscha filichen  Geschäften,  wozu 
auch  der  sichere  und  ungehinderte  Depeschenweehsel 
mit  dem  absendenden  Staate  durch  Couriere  oder  Benutzung 
der  Postanstalten  gehört  (s.  oben);  ferner  auf  vollkommene 
Sicherheit  (sicheres  Geleite)  für  die  Her-  und  Rückreise  and 
die  ganze  Dauer  des  gesandschaftlichen  Aufenthalts,*) 
auf  die  Wohnung  u.  s.  w.  (s.  unten). 

a)  Vergl:  J.  Schmelzin  g  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  219. 
J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  328. 

G.  P.  de  Martens,  pr6cis  du  droit  des  gens  etc.  Tom.  II,  p.  85. 
B*.  Gh.  de  Martens,  gfoide  diplomattqae  etc.  Tom.  I,  p:  ttö. 
A.  W.  Hef  fter,  das  europäische  Volkerrecht  der  Gegenwart,  S.  337. 
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§.  336. 

Selbst  iD  dem  Falle,  dass  zwischen  beiden  Staaten^ eine  piSlz* 
liehe  Beleid  1  gang  vorfallen  oder  ein  Krieg  ausbrechen  sollte, 
werden ,  nach  der  allgemeinen  Sitte  der  europäischen  Mächte ,  die 
gegenseitigen  Gesandten  unverletzt  entlassen.  Höchstens 
konnte  es  vorkommen ,  dass  aus  besonderen  politischen  Granden 
oder  aus  Vorsicht,  um  dadurch  die  Rückkehr  des  eigenen  Gesandten 
zu  sichern,  ein  Hof  die  schnelle  Abreise  eines  Gesandten  in  solchem 
Falle  verzögerte. 

Nur  die  Pforte  hat  häufig  die  Gesandten,  mit  deren  Souve- 
ranen  sie  in  Krieg  gerathen  war,  an  der  Abreise  gehindert 
nnd  sie  in  den  sieben  Thiirmen  verhaftet  gehalten,  gewöhnlich 
mit  der  Entschuldigung,  sie  dadurch  gegen  die  Erbitterung  des 
Pöbels  zu  schützen,  eigentlich  aber  wohl,  weil  die  Pforte  die  frem- 
den diplomatischen  Agenten  als  Geissein  fSr  die  Aufrechthaltung 
ihrer  Verträge  betrachtet. ')  Gegenwärtig  scheint  sie  von  diesem 
Gebrauche  zurückgekommen  zu  seyn. 

')  Vergl :  L  a  D  g  1  e  r,  bbtoire  de  la  paiz  de  Beigrade,  Tom.  I ,  jp.  23. 

Le  Bret,  Magazin  zum  Gebrauche  der  Staaten-  und  Kirchengeschichte, 
Tbl.  II,  S.  205. 

J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  220. 

J.  L.  KIfiber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  330. 

6.  F.  deMartens,  pr6cis  da  droit  des  gens  ete.  (neuv.  6d*  1831) 
Tom.  II,  p.  85. 

ft*.  Cb.  deMartens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  58. 

Jos.  V.  Hammer,  Constantinopolis  und  der  Bosporos  (Pesth,  1822. 
8.)  Bd.  I,  S.  624 :  —  „Im  zweiten  Hofe  rechts  von  dessen  Tbore 
ist  das  dem  Aga  oder  Commandaaten  der  Festung  gehörige  Haus, 
in  welchem  die  hier  gelingen  gehaltenen  d i p  1  o m a tischen  Per- 
sonen christlicher  Höfe,  mit  denen  die  Pforte  im 
Krieg  begriffen  ist,  und  andere  aosgezeichnete  Kriegsg»- 
fongene  derselben,  als  Gäste  des  Agas  wohnen;  sie  müssen  sieh 
von  ihm  die  sparsame  Bequemlichkeit  dieser  Wohong  eikMfea, 
indem  die  Mbrte  ihnen  nur  Kerker  und  keine  Wohming  zugesteht«  ^^ 

§.  337. 

Da  jede  Beleidigung  oder  Verletzung  eines  Gesandten  in  den 
Staate,  an  welchen  er  gesendet  ist,  als  eine  Beleidigung  seines 
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Soaverlfls  angesehen  werden  rnnsf ,  so  bi  es  dem  Volkerreekte 
gnniss  und  liegt  in  dem  Interesse  der  Soaverane  und  Staaten, 
dnrcb  angemessene  Anordoungen  jede  Beleidigung  fremder 
diplomatischer  Agenten  möglichst  zn  verhindern.*) 
lietztere  nnd  die  zu  ihnen  gehörigen  Personen  dürfen  aber  nicht 
durch  ihrfienehmen  die  augenscheinliche  Veranlassung  zi 
der  ihnen  widerfahrenen  Beleidigung  geben.  So  wurde  z.  B.  im 
Jahre  1779  aus  Neapel  berichtet i  ^yVor  wenigen  Wochen  ist 
dem  KönigL  französischen  Grossbotschafter  dahier  der  ver- 
driesaliche  Zufall  begegnet,  dass ,  als  bei  einem  öffentlichen ,  zum 
Gedächtnisse  des  heiligen  Janaars  gehaltenen  Umgange  sein  Kni- 
scher mit  dessen  sechsspännigem  Wagen  mitten  durch  den  Haufen 
des  in  seiner  Andacht  begriOenen  Volkes  durchfahren  wollte,  das- 
selbe mit  Ungestüm  die  Pferde  angehalten  und  die  Person  des 
Grossbolschaflers  selbst  bedrohet  hat.  Es  würde  vielleicht  noch 
weiter  gekommen  seyn ,  wenn  nicht  ein  Haufen  Reiterei  den  Kut- 
scher in  eine  andere  Strasse  zu  lenken  >  nnd  das  Volk  wieder  zu 
stillen  vermocht  bitte.  Als  der  Grossbotschafter  bei  Sr.  Majestät 
dem  'Konige  deswegen  Beschwerden  angebracht,  sollen  Höchsldie- 
selbe  geantwortet  haben:  ,,dass  selbst  Ihr  Wagen  unter  ähnli- 
chen Umstanden  eben  solchen  Anfällen  ausgesetzt  gewesen  seyn 
wurde.****) 

•  Es  kann  miihin  überhaspt  das  Vorrecht  der  Unverlelzbarketi 
nicht  geltend  gemacht  werden ,  wenn  der  Gesandte  durch  eigepes 
rechtswidriges  Verfahren  Vertheidigungs«-  eder  Siehe» 
rungsmassregeln  gegen  sich  herbeigefilkri  hat.  Ebenso  kann 
von  einer  Verletzung  oder  Beleidigung  m  Sinne  ies  V^lkerredits 
dann  nicht  die  Rede  seyn,  wenn  er  sich  ft*eiwitfig  in  ein  V  er h  11 1« 
]^iss,  begeben  hat,  welches  mit  seinem  gesandschaftlicheA 
Charakter  in  keinem  Zosammenhange  steht,  ihn  also 
Moh  nur  die  Behandlang  einer  Privatperson  erwarten  lässt,  oder 
wenn  zu  erweisen  ist,  dass  seine  gesandschaftUcbe  Stel- 
lung der  ihn  beleidigenden  Person  gänziioh  nnbekunnt  wnr.  *) 

a)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  220,  221. 

b)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Bsitrttge  zum  neuesten  europSwchen  Ge- 
sandsdiafUrecht,  S.  219. 

c)  Vergl;  A,  W.  Heffter,  das  europSische  VOlkerre<^t  der  Ge- 
genwart, S.  337,  338. 
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m.   Yirfiikm  bei  fwgafalleiei  Kiiikug«!  ii  tiea« 

Vorreekte. 

§.  338. 

Eine  der  weseDtlichsten  Fragen  in  dem  Gesandschallsrecbtei 
urelche  von  Einigen  bejahet ,  von  den  Meisten  aber  verneint  wird, 
Ist:  ob  der  in  seiner  gesandischafllichen  Eigenschaft  beleidigte  diplo- 
matische Agent  Selbsthülfe  anzuwenden  berechtigt,  oder  ob  er 
auf  eine  Beschwerde  sich  zu  beschränken  verpflichtet  sey ?  Es 
ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  ihm  nach  dem  natürlichen 
Völkerrecht  das  Aecht  der  Selbslhülfe  gegen  diejenigen,  welche 
ihn  verletzet  oder  beleidiget  haben,  nicht  abgesprochen  werden 
kann.  Die  Vertheidiger  der  Befugniss  zur  Selbslhülfe  führen  für 
ihre  Behauptung  an,  dass  die  letztere  ein  Theil  der  natürlichen 
Freiheit  sey;   da  nun  aber  ein  Gesandter  in  einem  auswärtigen 
Staate  in  dem  Zustande  der  natürlichen  Freiheit  lebe  und  kein  Ün- 
terthan  dieses  Staates  sey,  so  könne  man  ihm  auch  nach  dem  stren- 
gen Rechte  die  Befugniss  zur  Selbsthülfe  nicht  absprechen ,  da  das 
Gesetz,  welches  letztere  in  einem  Staate  verbiete ,  nur  für  dessen 
Bürger  und  nicht  für  die  in  der  natürlichen  Freiheit  lebenden  Per- 
sonen als  verbindlich  angesehen  werden  könne.') 

In  jedem  Falle  wird  es  wenigstens  der  Politik  gemäss  seyn, 
die  Selbsthülfe  I  welche  immer  nur  im  Falle  einer  dringend  nolh- 
wendig  gewordenen  Verlheidigung  für  erlaubt  erachtet  werden 
kann,  nur  bei  der  äussersten  Nolhwendigkeit  anzuwenden ,  und  in 
der  Regel  den  Weg  der  Beschwerde  einzuschlagen.  ^)  Mit  diesem 

Gmndsatze  stimmt  auch  die  neuere  Praxis  mei^ns  fiberein. 

«       •        . 

41)  y^rfl:  V.  Römer  &•  a,  0»  S.  398, 
V.  Moshamra  a.  a.  0.  S*  210, 

b)  Vergl:  v.  Pacassi  a,  a.  0,  S.  167. 
J.  L.  Kl  aber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  329. 
A.  W.  Refft  er,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  328. 

§.  339. 

Wenn  eipe  Beleidignng  oder  Verietznng  eines  6e^ 
sandte«,  «k  Micken,  wirkUeb  gesebehen  ist,  so mnss antervcbie» 
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den  werden,  ob  dieselbe  von  der  aaswärtigen  Staatsgewalt 
selbst  oder  von  einem  ihrer  Unterthanen  sogeRgt  werden. 

Im  ersten  Falle  kann  eioeGenugthunng  im  Wege  der 
Redamation  gefordert ,  oder ,  wenn  sie  verweigert  wird ,  dorcb 
Selbsthülfe  gesachet  werden.  Selbst  mächtigere  Staaten  pilegea, 
bei  wirklich  vorgefallenem  Unrecht,  eine  entspreehende  Genog- 
tbuung  dem  minder  mächtigen  nicht  zu  verweigern.*)  Dieselbe 
wird,  nebst  dem  Ersatz  eines  etwa  vorgekommenen  malerieileii 
Schadens,  durch  entschuldigende  Erklärungen,  nach  Umstän* 
den  auch  wohl  durch  zu  diesem  Zwecke  besonders  abgeordnete 
Gesandschaften  geleistet. 

Ist  dagegen  die  Beleidigung  von  einem  Unterthan  der 
fremden  Staatsgewalt  zugefügt  worden,  so  kann  die  Genug- 
thunng  nur  von  diesem  nach  denGesetzen,  welche  dort  für 
solche  Fälle  gelten,  verlangt  werden.  Wie  bereits  erwähnt  wor- 
den, ist  es  aber  hergebracht  und  liegt  im  Interesse  der  Staaten,  die 
den  fremden  Gesandten  von  Unterthanen  zugefügten  Verletzungen 
oder  Beleidigungen  mit  aller  Strenge  zu  bestrafen.^)  Daher 
werden  dieselben,  nach  besonderen  Verordnungen  oder  Strafge- 
setzen, in  den  meisten  Staaten "*)  als  Staatsverbrechen  geahn- 
det. So  verordnet  z.  B.  das  Baier i sehe  Strafgesetzbuch  ThL  I, 
Art.  306,  Nr.  II:  ,, Derjenige  wird  als  Slaatsverräther  vierten 
Grades  bestraft,  welcher  den  zwischen  Baiern  und  anderen  Mach- 
ten aufgerichteten  Traktaten  wissentlich  zuwider  handelt,  oder  die 
Häupter  fremder  Staaten,  deren  Gesandte  oder  Bevollmäehtigte 
durch  verbrecherische  Handlungen  persönlich  beleidiget,  wofern 
nicht  die  Beleidigung  an  sich  zu  einer  strafbaren  Gattung  von  Ver- 
brechen gehört.  ^^ 

In  keinem  Falle  aber  darf  der  Gesandte  die  ihm  zugefüg- 
ten Verletzungen  oder  Beleidigungen  seinem  Souverän  ver- 
schweigen, sondern  er  muss  demselben  darüber  aufs  Schleunigste 
Bericht  abstatten  und  dessen  Befehle  hinsichtlich  der  Schritte  za 
seiner  Genug thuung  erwarten. 

Nicht  selten  findet  in  dergleichen  Fällen  die  Znräckbe  ru- 
fung des  Gesandten  Statt.  Jos.  v.  Hammer')  erzählt  folgendes 
Beispiel  der  Art:  „Zu  Constantinopel  haben  Aniziige  der  Zünfte 
vorzüglicb  Statt,  wenn  die  heilige  Fahne  des  Propheten  selbst  in 
den  Krieg  zieht ,  und  sind  mit  grossen  Kosten  fir  die  Regieniiig 
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verbanden,  weskdk diebciligß Fabtie^in.d^n jiingj|tQit,JKriegen  der 
Pforte  immer  zu  Hause  geblieben  isi^'  ii;  s«.w.   -^  .^^Dtr  letzte 
Aarzag  der  Zünfte  hatte  im  Jabre  1769  bei, dem  Beginne  desTut- 
sischen  Krieges  Statt,   der  mit  dem  Frieden  von  Keimardschi 
schloss*   Dieser  Aufzug  ist  in  der  Geschichte  osmaoischer  und 
europäischer  Politik  nocb  durch  den  unaogenehmen  Vorfall  merk- 
"würdig,  der  den  Kaiserlichen  Geschäftsträger  Herrn  von 
JBrognard  und  seine  ganze  Familie  traf.  Da  der  Anblick  der  heiligen 
Fahne  und  folglich  auch  das  Schauen  des  Aufzuges  jedem  Ungläu- 
bigen streng  verboten  ist,  und  Herr  von  Brognard  es  dennoch  gewa* 
get  hatte,  sich  verkleidet  in  einem  Hause  einzustellen,  wo  er  von  den 
Yorbeizieftenden  ent^kt  ward,  s^  warJ  das  Hinis  von -denselben 
gestürmt,  und  die  ganze  Familie  mit  Schlägen  und  Schimpf  misshan- 
delt. DerGrosswessir  bemühete  sich  den  Flecken  dieses  Vorfalls  mit 
dem  Glänze  eines  Diamantengeschenkes  zu  bedecken,  weil  der  Pforte 
10  j^njemAngßoblii^k^  ausgerordentlicb  viel  an  dem  guten  Verneh- 
men mit  diem.  österre ichischen  Cabinete  gelegen  war.   Dieses  r.ief 
aber  (einen  fiesobäflsträger  wegen  des  empfangenen  Schimpfes^  und 
Gesijbenke^  :(iir(]it^k)  und  Herr  vonTbngnt,  welcher  dieZurückbe- 
rufiings-Dep^s^he  aufgesetzt  batip,  folgte  als  Gescbäflfträger  noch,  '^ 
Einen  äbnlicben  Fall  geriig^r  Nevgierde^  der  indessen  in  se^ 
nen  Folgen  mdi\\  so  eri^^bl^ch  wup4e,  bericht/&L.SQ|[iilf^sf.Q')  b^ 
der  Beschreibung  des  ßegräbpis^es  des  verstorbnen  Beys  von  Tu« 
pi«:  — ^  „Bei  solchcjB  Gelegenheiten  herjrs^tjiocb  der  ait^  V^mr 
tismns,  und  ein  Christ,  der  sich^  dem  Strogen  Verbole  entgegen» 
hinwagon  wollte ,  n^.ßß  mit  ai^m^ebc»  %  würde  sich  der  grö^^ten 
Gefahr auMelj^en/ ' ^ — r^  r,S[elb6t dieses  beimlicbe  Zuschauen 
ist  so  stArk  verpönt)  dai^s  derselbe  Bey,  dessen  Leiche  jetzt  zur 
letztiBo  QMhesUMe  gebracht  F^rde,  bei  der  Jl^estattupg  seiner  laut- 
ier Aebniiches  empfindlich  geahndet  hat.  £  i  n  i  g  e  C  o  o s  u  1  n  mie- 
tb^o  damals  die  Stube  eines  cbrisllichpn  Arztes ,  um  das  Schau- 
fel mit  anzusäen»  £&  ward  vei:ralhen,  und  nachdem  der  Pascha 
den.Arzt  in  eine  aj^arke  Geldstrafe  genommen,  schickte  er 
DaBdw(Bri;er9  um  die  gapze  S^tq  4^  Hause»  nach  der  SVras3e  w^ 
Thürea  qnd  Fenster  auf  des  Eigei>thüi|pers  Kosten  zuzunrauern, 
b«i  schwcir^  AadrohuQgi  wen^  |i^  wied^  geq^net  würden/ ^ 

a)  Vei^:  A^  W.  Refft  e^i*,  das  eoropiiscbe  Vttlkerreeht  d*r 
Gegenwart^  S.  33%-       .'<./" 

Minisi  Gesaadschaftarechf«  27 
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i)  y»ijii  L.  VII.  a  a4  L.  JuL  4e  ri  fiiklie«. 

J.  SchaelziAg  «•  a.  0.  TkU  U,  S.  221. 

G.  F«  de  Martern,  prteis  du  droit  des  gans  ele.  Tom.  ü,  p.  85. 

c)  Vergl:  6.  F.  v.  Märten s,  ErzflliluDgeii  merkwflrdiger  Rechi- 
mile  aus  dem  Völkerrechte,  Thl.  II,  S.  344  a.  f. 

d)  ConstantiDopoiis  und  der  Bosporos  u«  s.  w.  TU.Q, 
S.  S9S,  394. 

e)  Semilasso  in  Afrika,  Thl.  III,  S.  24& 


IV.  Beiipida  t»i  Imiltimig  der  (leMUidtM. 

§.  340. 

So  streog  ancb  dieUnverletsbarkeil  der  Gesandten  stets  aner- 
kannt worden,  so  hat  es  doch,  besonders  frfiher,  nieht  an  Bei- 
spielen grober  Verletzung  derselben  gefehlt.   So  liefert  ans 
schon  die  Mltere  Creachichte  dergleichen.  Als  s.  B.  Dariaa,  König 
von  Persien,  Gesandte  an  die  Hellenen  schickte,  mit  dem  Aof- 
trage,  nach  der  Sitte  Wasser  nnd  Land  von  ihnen  mi  fordern, 
ergriiTen  die  Athener  die  Gesandten,  warfen  einige  in  die  nahe 
See,  andere  stürzten  sie  in  eine  tiefe  Grobe  and  achiitteten  Erde  ober 
ihre  Häupter,  mit  dem  Ansmfe :  „Da  habt  ihr,  was  ihr  bqj^hrt, 
Wasser  nnd  Land,  nnd  so  müsse  es  allen  deneii  ergehen,  die  frech 
genug  sind,  zu  fordern,  was  von  fireien  Münnem  zn  fordern  ihnen 
nun  nnd  nimmermehr  gebührt  1'^  Namentlich  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert war  es  nicht  so  unerhört ,  dass  auch  Gesandte  verhaftet, 
misshandelt  oder  gar  umgebracht  wurden.  Ans  derselben  Zeit  ut 
die  bekannte  Erzählung,  wie  Bamabo  Visconte  (der  „Tyrann  von 
Mailand^*)  die  päpstlichen  Gesandten  gezwungen,  die  Bannbulle 
zu  essen,  welche  der  Papst  gegen  ihn  erlassen  und  welche  jene 
ihm  überbrachten.  Der  Geächtete  führte  sie  auf  die  Navigtiobrücke 
und  rief  ihnen  zu :  „Wählt  zum  Gedäehtnisa  an  eure  Sendung  an 
mich  zwischen  Essen  nnd  Trinken.   Eines  von  Beiden  sollt  ikr 
thun,  eher  werdet  ihr  von  dieser  Brücke  nicht  weggehen.*'   Wtf 
eaaen  aber  und  waa  trinken  war  nicht  beatimmt»  Geängstiget  durck 
du  ungestüme  Dringen,  daa  tiefe  Waaaer  dea  Stromes  unter  aieb, 
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besoYgtea  die  rieh  veigebei»  auf  die  doppelte  Heiligkeii  ihrer  Seo* 
dang;  Qod  Person  Bemfenden,  dass,  wenn  sie  Trinken  wSJh 
len  iHrfirdeny  dem  Fürsten  der  Einfall  kommen  könne,  sie  in  4aa 
l^Asser  werfen  za  lassen.  Sie  entschieden  sich  daher  für  — 
Essen.  Jetzt  gebot  er  ihnen,  angenblicklich  das  filei  und  die  sei« 
denen  Schnüre  zn  verschlingen,  welche  an  der  mitgebrachten  Bann-^ 
bulle  befesligel  waren*  Keine  Widerrede  half,  es  mnsste  geschehen. 
Die  Gesandten  zogen  anverrichteter  Sache  nach  Hanse  nn4  der 
Papst  —  fagte  sich  in  die  Umstände.  *)  ^ 

a)  Vergl:  Sismondi,  Thistoire  des  repobliqaes  ital.  Tom.  VII, 
p.  55. 
Froissart,  Thistoire  de  France  etc.  Tom.  I,  p.  248. 


|§.  341. 

Die  neuere  Zeit  gibt  noch  zahlreichere  Beispiele  von  Be- 
leidigungen and  Verletzungen  der  Gesandten  and  Con- 
snln,  deren  Genagthaongen  auf  die  verschiedenste  Weise 
gefiedert  und  geleistet  oder  aoch  wohl  verweigert  wurden.  In  der 
That  war  oft  die  hinreichende  Genugtboung  schwierig  genug,  wie 
z.  B.  in  dem  Falle,  welchen  Semilasso')  bei  der  Besehreibnng 
von  Algier  erwähnt.  ( —  „Die  ganze  Stadt  ist  nach  dem  Meere 
en  imposant  mit  Batterien  gespickt,  von  denen  aus  einst  der  f ran* 
zösiscbe  Gonsut  Le  Vacher  in  die  grosse  Kanone  gela- 
den und  nach  Dnquesne^s  Admiral^chiff  abgeschossen  wurde, 
auf  das,  wie  man  sagt,  wirklich  einige  bhitige  Stücke  des  Leich*» 
nams  flogen.^*)         ^ 

Bei  manchen  Betspielen  dieser  Art  ist  es  unverkennbar ,  das« 
das  Benehmen  des  Gesandten  oder  der  zu  seinem  Gelbige  gehöri* 
Personen  mehr  oder  weniger  zn  der  ihm  widerfahrenen  Kränkung 
seines  Vorrechts  der  Unverietzbarkeit  beigetragen  hatte ,  und  dass 
nur  durch  die  Macht  und  das  Ansehen  seines  Souveräns  die  dem- 
ungeachtet  geleistete  Genoglhuung  bewiikt  wurde.  Besonders  häu- 
fig und  oft  von  den  unangenehmsten  Folgen  waren  sdbst  noch  im 
vorigicn  Jahrhundert  Fälle ,  dass  die  Wnth  des  dureh  irgend  eine 
Handlung  des  Gesandten  oder  seines  Gefolges  erbitterlen  Volkes 
so  grobe  Excesse  hervorrief,  dass  man  mit  Mibe  den  Gesandten 
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za  «ebütseo  vemooiiie.  Iii  sokhea  FäUe«  sind  die  slreagsten  Mms- 
regfAa  an  ihrem  PlaUe,  da  in  keinejn  Falle  ans  dte  Augen 
geietat  wei*den  darr^  dass  in  der  Person  des  Gesandten  der  ihn  ab- 
sendende Soaverin  hdeidigt  wird.  Ein  AnilriU  der  gedachten  Alt 
wurde  unlenn  14.  April  1798  aus  Wien  folgendermassen  he- 
rioaici.  ) 

,,Wir  hfthen  gestern  rinen  Auftritt  gehaht,  der  Ton  nnberech- 
nenbaren  Folgen  seyn  kann.  Der  Französische  Gesandte^  Berna« 
dotte,  welcher  sich  doch  sonst  bisher  sdiicklk^  und  vorsichtig 
bf^tragen  hatte,  bekam  gestern  Abends  den  Einfall,  die  FranzÖsisebe 
dreifarbige  Fahne  auf  dem  Balkon  seines  Hauses  aufzustecken,  und 
sie  nach  der  Strasse  zu  wehen  zu  lassen ,  ohne  die  Re^emng'  da- 
von im  Geringsten  zu  benachrichtigen.   Es  versammelte  sich  bald, 
gegen  8  Uhr,  ein  Haufen  Volks,  und  schrie ,  man  soUte  die  Faboe 
wegnehmen.   Da  dies  nicht  geschähe ,  und  das  Volk  vielmehr  be- 
drohet wurde,  so  schwoll  in  Kurzem  der  Zulauf  des  Volks  bis  zu 
einer  nnzäblbaren  Menge  an.  Mehr  als  20,000  Menschen  omriog- 
tan  das  Qaus  des  Gesandten.  £r  hatte  die  kühne  Unbedachtsam- 
keit,- mit  dem  blossen  Säbel  vor  die  Hausthüre  zu  treten  und  Gewalt 
bfaoeben  zu  wollen.  Von  seinen  Leuten  fielen  einige  Schosse. 
Nun  stürmte  das  Volk,  und  wenn  nicht  gleich  starke  Detacbements 
iron  Militair,  Infanterie  und  Cavatlerie  herbeigeeilt  wären,  and 
nicht  der  General  Kinski  und  mehrere  Officiere  den  Bemadotie 
persönlich  in  Schutz  genommen  hätten,  so  würde  sein  Schicksal 
sehr  traurig  gewesen  seyn.    Schon  war  em  ergrimmter  Haufeo 
ins  Hau#  gebroehen  und  auf  der  Triype,  um  nach  Bemadotte's 
Zimmer  siu  dringen,  als  die  Officiere  es  durch  ihr  Znredea  nocb 
dahin  brachten,  dass  das  Volk  zurückging.  Aber  das  untere  Stock- 
werk wurde  g^mz  ruinirt,im  zweiten  alle  Fenster  eingeworfen,  iie 
Fahne  mit  langen  Fenerstangen  abgerissen,  in  hundert  Stacke  zer- 
rissen ,  und  die  Stange  davon  als  ein  Triumpbszeichen  durch  df€ 
Strassen  getrfgen.  D^  Lärm  dauerte  die  ganze  Nacht  .durch,  und 
aUes  geschah  unter  dem  beständigen  Bnfen:  es  lebe  der  Kaiser.' 
Weg  mit  der  Französischen  Freiheit  I    Se.  Majestät  zeigten  sieb 
gelbst  dem.  nach  der  HoAurg  anströmenden  Volke  auf  dem  Balkon 
und  ermaM^ten  zar  Bube.    Mehr  als  8000  Mann  Soldaten  waren, 
zur  Erhaltung  der  Bnhe^  in  Belegung  und  die  Thore  nach  den 
Vorstädten  wurden  verschlossen  gehalten.  Heute  Mb  war  noch 
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einige  Unnihe ,  da  dM  Volk  des  AdjuNiDten  des  Beroad«ll« ,  der 
nach  der  Kaiserlichen  Burg  ging,  erblickte,  aber  eine  starke  Escofte 
schützte  den  Adjutanten  auf  dem  Hin-  und  Herwege.  Heute  gegen 
Mittag  wurde  alles  yollkommen  rahig.   Bernadotte  hat,  wie  man 
vernimmt,  um  einen  Reisepass  gebeten  und  denselben  erhalten, 
and  witi.  heute  in  der  Nacht  abreisen.   Es  ist  gleich  ein  dnprier 
mit  der  wahren  Darstellung  des  Vergao^  nach  Paris  gtschiekt 
iHrorden.   Was  die  Folgett  leyn  werden ,  wird  man  sehen.  Viele 
urtfaeilen,  vielleioht  zu  voreilig,  dass  räi  Tnmiilt  FVana«siacher 
Seits  beabsichtigt  worden,  um  Gelegenheil  zu  einem  neuen  Kriege 
zu  haben,  da  die  Franzosen  gern  das  Venetianische  wieder  einneh- 
men möchten.*^ 

Aus  London  wird  unterm   3.  November  1846  berichtet: 
„Der  Bayonner  Correspondent  der  Times  äussert  sich  missbiHi- 
gend  über  das  vem  britischen  Consnl  in  Bayonne  bei  An* 
kunfl  des  Herzogs  von  Montpensier  und  seiner  Gemahlin  unter- 
lassene Aarmhen  der  britischen  Fla gge,  nod  sagt,  es  wördn 
kein  Mensch  ein  Wort  darüber  verloren  haben ,  vfttm  sie  wie  ge- 
wöhnlich aufgezogen  worden  wäre.   Der  Unlerpriiftkt  hatte  inf  der 
That  mit  Vergeltung  gedrohet,  und  auf  dem  Dampfer,  auf  welchem 
die  Neqyei^äblten  der  ihnen  zu  Ehren  veranstalteten  Aegatta  bei- 
wohnten, und  der  mit  Flaggen  geschmückt  war,  die  fransösisehe 
zu  oberstanfiüelien,,. sodann  die  spanisohe,  belKASche,  Jie  mel^rerer 
kleiner  Staaten  und  ganz  zuletzt  die  britische  Mgcpi  laMeD, 
so  dass  sie  im  Wasser  nachschleppte.  Der  anwesenden 
Engländer  waren  nur  wenige,  sonst  würden  sie  einen  gewaltsamen 
Versuch  zur  Entfernung  ihres  Nationalbanners  von  diesem  demn- 
thigenden  Orte  versucht  haben ;  andrerseits  waren  aber  auch  die 
Franzosen  so  aufgebracht,  dass  sie  vom  Abreissen  des  Wap- 
penschilds am  Consulate  sprachen.   Glücklicherweise  sey  es 
bei  den  Worten  geblieben.^* 

a)  Semilasso  in  Afrika,  Tbl.  I,  S.  207.  Ebendaselbst, 
S.  38 ,  heisst  es  bei  der  Beschreibung  der  ehemaligen  Wohnung  des 
Dey^s  und  deren  Verwüstung:  „Ein  unbedeutendes  Holzcabinet  von 
Treillage,  auf  einer  der  Gailerien  des  inneren  Hofes,  in  der  Woh- 
niug  des  Dey,  hat  man  verschont:  weil  es  in  diesem  war,  wo  die 
berühmte  Gonsnlarohr feige  (von  den  Franzosen  beflicb  „le  eonp 
d'eventaii^^  genannt)  ertheilt  wurde,  und  bekanntlich  dem  Dey  seb 
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Reich  kostele.   Er  hAlte  sieii  des  schOnen  arabischen  Sfnehes 
neni  sollen:  f^Der  erste  Begleiter  des  Zorns  istThoriielt,  A^  swcite 
Rene/' 

b)  Vergl:  Politisches  Journal,  Jahrg.  1796  (Hamborg,  8.)« 
Bd.  I,  S.  433. 

Fernere  Beispiele  von  Insal tir an g  der  Gesandten  oder  des- 
sen Gefolges,  nnd  verlangter  Genngthanng  s.  u.  a.  in: 
C.  W.  Gärtner,  Wes^hlllische  Friedens-Canzley  o.  s.  w.   Till.  D, 
S.  555  ü.  f.    („Des  fransOsischen  Gesandten ,  Grafens  von  Avanx, 
Schreilien  an  den  französischen  Staats-Secretair  Brienne^  wie  die  fie- 
dienten  des  Mens.  Servien,  so  er  vorangesehickt,  mit  dem  Schi»- 
der  zn  Münster  in  ein  Handgemenge  gerathen,  der   nebst  der 
Wache  des  Gesandten  Hans  attaqnirt,  und  dieseiiialb  Sa- 
tisfaction  gesucht  wurde,  d.d.  Mfinster,  den  18.  Martii  1644.^^) 
R  0 1  h '  s  Archiv  für  das  Völkerrecht,  Heft  I,  S.  76. 
J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  ThI.  IV,  S.  320. 
J.  J.  Moser,  Beitrüge  n.  s.  w.  TU.  IV,  8. 154  n.  f.,  170  n.  f.,  249 

n.  f.,  252  o.  f. 
J.  J.  Moser,  Beitrüge  sn  dem  neuesten  enropüischen  Gesandadiafb- 
recht,  S.  236,  245. 

B*.  Gh.  de  Martens,  canses  ciUbres  dn  droit  des  gena,  Tons*  Ii 
p.  1—46,  47->54,  174—205;  Tom.  U,  Appendice,  p.  391—427, 

461—491. 

B".  Ch.  de  Martens,  nouvelles  canses  c61ihres  dn  droit  des  geas, 

Tom.  n,  p.  71  — 175  („Assassinat  des  pl^nipotentiaires 

fran^ais  an  Congris  de  Rastadt,  le28.  Aoüt  1799.*^),  Appea- 

diee,  p.  497— 507. 
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Dreizehnter  Abschuitt. 

•■  4er  SxtonrltovialUftt  4er  «<i«ii«4te». 


I.  Ib  AUgemeineii. 

§.342. 

■ 

Die  Wiurde  der  Souveräne ,  weliAe  von  tkn  Gesmdlen  ver^ 
treten  werden,  so  wie  die  gegenBeiiigett  Interessen  der  Staaten  vor- 
langen  eine  gänzliche  Unabhängigkeit  der  diplomatischen  Agenten 
▼on  jedem  störenden  Einfloss  der  fremden  Staatsgewalt  anf  ikre 
Handlangen.  Dieser  Grundsatz  wurde  in  einzelnen  Beziehnngen 
schon  hei  den  Römern  anerkannt ,  wo  die  Ahgeordneten  einzelner 
ProYinzen  oder  Städte  das  jus  domum  reTocandi  in  Anspruch  neh- 
men konnten,  d.  h.  das  Recht,  während  der  Dauer  ihres  Aufent- 
halts in  Rom  die  Einlassung  auf  Civilklagen  aas  ältere  Forderun- 
gen, ja  sogar  auf  Anklagen  wegen  früherer  Vei^ehen,  zu  yerwei- 
gem  oder  sich  doch  nur  vorläaBg  darauf  einzulassen.*)  Das  neuere 
Völkerherkommen  hat  dies ,  in  Verbindung  mit  der  den  fremden 
Gesandten  zustehenden  Unverietzbarkeit,  zu  einem  yollkommenen 
Exterritorialitätsverhältnisse  gestaltet. 

Sobald  daher  der  ^plomatische  Agent  gehörig  beglaubigt  und 
anerkannt  ist,  wird  er,  damit  die  ihm  aufgetragenen  Geschäfte  nicht 
gehemmt  werden,  auch  in  seinen  persönlichen  Angelegenheiten  mit 
einer  besendeeen  Rdeksiebl  behandelt  werden  mfissen,  d.  h.  er  ge- 
nieast  sodann  das  Vorreeht  der  Bxterritorialiiät,  in  Fcdge 
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dessen  er  so  angesehen  wird^  ab  wenn  er  das  Gebiet  der  Macht, 
welche  ihn  abgesendet  hat,  gar  nicht  verlassen  hätte,  also,  als  wenn 
er  ausserhalb  des^Gebietes  lebte,  in  welchem  die  gesandschafllichen 
Functionen  ihm  seinen  Aufenthalt  anweisen.  Die  Praxis  der  eoro- 
päiscfaen  Mächte  hat  dies  Vorrecht  auch  auf  das  Gefolge,  dk 
Wohnung,  Equipagen  und  anderen  Mobilien  des  Gesandten 
ausgedehnt.  ^) 

Diese  gesammten  Befugnisse  der  Exterritorialität  sind  indes- 
sen nur  durch  Verträge  und  Herkommen  begründet  und  kön- 
nen dabei* ,  bmsicbtiith'  ihrer  vollen  Ausdehnung ,  grosseren  oder 
geringeren  Einschränkungen  unterliegen.  In  allen  Fällen 
aMr  berrfhel-tfeftcterrilornilitäi  (ftlH^eder  auf  ^her  ausdrflckEclien 
oder  einer  stillschweigenden  Willenserklärung  derjenigen  Macht, 
welche  sie  bewilligt.  Als  stillschweigende  Willenserklärung  sieht 
man  nach  der  jetzigen  Praxis  in  dieser  Hinsicht  schon  die  Ertheilni^ 
eines  Reisepasses  an,  iu.wolchom  die  H^ise  in  oder  durch  das 
Staatsgebiet,  unter  Anführung  der  gesandschaftlichen  Eigenschaft 
des  Passinhabers,  gestattet  wird. 

In  den  nachstehenden  Unterabtheilungen  ist  von 
den  wiehligsten  einzelnen  Befugnissen  und  Exemtionen, 
wckheans  dem  Btgriffe  der  Exterritorialität  hervurgeben, 
die*Aede. 

a)  Vergl:  L.  11,  §.  3-6,  L.  XXIV,  §.  1,  2,  L.  XXV,  D.  de 
jud-iciis.' 
A.  W.  Heffter,  das  europtfistihe  Völkerrecht  der  Cregenw^t,  S.  338. 

.  >6)  Vergl:  J.  G.  Ubiiebf   les  drtilts^  des  kmbassadeuM  et  des 
atttrea  iBinialres  poUics  les  plus  eninents,  -p .  44 
J.  $cbm.elaFi|tg  a.  a.  0.  TH^U,  S.  2^8. 
J.  L.  Klübcr  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  331,.332.    . 
G.  F.  de  Martens,  pr^cis  da  droit  des  gens  etc.  (ao^y..6d.  1831) 

Tom.  n,  p.  86,  und  ebendaselbst,  p.  34$ — 350,  die  Note  von 

Pinheiro-Perreira. ' 
B^.'Cb.  de  Martens,  goide  djplomatiqoe  etc.  Tom.  I,  p.  60. 
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Regel  auch  von  den  indireoten  Steuern,  wie  Zöllen,  Aeei«e 
n«  s«  -^r.,  insofern  er  di^  jenen  Abgaben  sonst  unterliegenden  Ge- 
genstände direct  vom  Aaslande,  unter  seinem  Namen,  zu  sei- 
nem und  seines  Gefolges  eigenem  Gebrauehe  bezieht. 

l^enn  nicht  aosdrücklieh  andere  Bestimmungen  getroffen  sind, 
wie  es  namentlich  in  der  neueren  Zeit  oft  der  Fall  ist,  so  kann  der 
Gesandte  zu  seinem  eigenen  Gebrauche  auch  verbotene  Waa^- 
Ten  einfuhren.')  Diese  Abgabenfreiheit  findet  jedoch  nicht  Statt  t 

1)  wenn  Grunds  tacke  in  den  Besitz  eines  Gesandten  fiber- 
•  geben ;  dieselben  kdnnen*in  keinem  Falle  exterritorial  werden,  son« 

dem  bleiben  für  alle  Verhältnisse  den  Grundsteuern  und  dem  ding* 
lichren  Gerichtsstande  (forum  reale)  unterworfen,  so  dass  in 
dieser  Beziehung  selbst  die  privilegirle  Person  dem  Gerichtsstände 
der   unbeweglichen  Sache  sich  stellen  muss.  Die  eigenihümliche 
,  Wohnung  des  Gesandten  bleibt  zwar  von  Einquartierung  be- 
freiet, jedoch  hat  er  davon,  auch  wenn  das  Haus  Eigenthum  sei« 
nes  Souveriins  wäre  (s.  oben),  die  landesgesetzlichen  Ab« 
gaben  wie  für  andere  Grundstücke,  in  deren  Besitz  er  gelangt,  zu 
entrichten.    Ausnahmen  hiervon  werden  indessen  öfters  durch 
besondere  Verträge  oder  Herkommen  einzelner  Höfe  begründet. 
So  erklären  manche  Höfe  die  Souveräne,  welche  für  ihre  stehenden 
Gesandschaften  Häuser  ankaufen,  von  allen  davon  zu  entrichtenden 
Abgaben  för  immer  oder  nur  für  eine  gewisse  Dauer  frei,  oder  er- 
raässigen  doch  diesdben.  Freilich  fehlt  es  auch  selbst  in  der  neue« 
reo  Zeit  nicht  an  Beispielen,  d^ss  in  solchem  Falle  sogar  die  auf 
der  gegenseitigen  Achtung  bemhende  Rücksicht  so  aus  den  Augen 
gesetzt  ist,  dass  ein  Gesandter  das  von  dessen  Souverän  für  den  Ge- 
brauch seiner  diplomatischen  Agenten  angekaufte  Hotel  aus  dem 
Grunde  Jahre  lang  nicht  beziehen  konnte,  weil  ihm  hinsichtlich  der 
bei  dem  Kaufgeschäfte  üblichen  Abgaben  übermässige  Schwierig-^ 
keiten  gemacht  wurden. 

2)  Hinsichtlich  solcher  Abgaben^  welche,  wie  Briefporto, 
Chaussee- und  Brückengelder  u.  s.  w.,  als  ein  verhättniss- 
mässiger  Beitrag  zu  den  Kosten  eines  Instituts  billiger  Weise  von 
allen  denen  getragen  werden  müssen,  welehe  dessen  Vortheilc  mit^ 
geniessen.  Indessen  können  auch  hier  in  Folge  besonderer  Con- 
ventionen  oder  gegenseitiger  Höflichkeit  Ausnahmen  Statt  finden. 

3)  IjI  Betreff  persönfiober  Lasten ,  welehe  anf  der  Ausübung 


426 

flokli(»r  staatflbäigerlieheaBefagiasie  rahen,  wetßbe  bU  dem 
sehafttidieii  Charakter  darchaiis  nichU  geneia  habea ,  wie  i.  B. 
Handels-  und  Gewerbe- Abgaben.**)  Eine  Frage  dieser  Art 
wird  indessen  so  leicht  nicht  vorkommen ,  da  von  der  Betreib«Bg 
eines  Gewerbes  neben  der  gesandschaBlichen  Stellung  schon 
sieh  nicht  die  Rede  seyn  kann ,  wie  dies  auch  gewöhnlich  mit  d 
Handel  der  Fall  ist,  welcher  ausserdem  dem  Gesandten  ans 
len  Rücksichten  in  der  Regel  untersagt  seyn  wird. 

4)  In  Betreff  von  Beiträgen»  welche  der  Gesandte  als  etwaige» 
Mitglied  einer,  für  ihn  erlaubten,  Societät  u.s.  w.  zu  leisten  hat. 

a)  Vergl:  de  Calliöres  a.  a.  0.  eh.  IX. 

J.  6.  Dhlich,   les   droits  des  ambassadeurs  et  des  aatres  ministres 

publics  etc.  p.  46 — 61. 
F.  G.  V.  Moser,  von  der  Zoll-  und  Accisfreiheit  der  Gesandten,  ia: 

dessen  kleinen  Schriften,  Tbl.  VII,  S.  1  u.  f. 
V.  Römer  a.  a.  0.  S.  346  n.  f. 
V.  Pacassi,    Einleitung   in    die   sammtiiehen  Gesandschaftsreehle, 

S.  272  u.  f. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  122. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  ThL  II,  S.  255  u.  f. 
J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  332  u.  f. 
6.  F.  defifartens,  pr^cis  da  droit  des  gens  etc.    (nouv.  ed.  1831) 

Tom.  n,  p.  108,  109. 
B".  Gh.  deMartens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  77. 
A.    W.   Heffter,    das    europäische   Völkerrecht    der    Gegenwart, 

S.  356,  357. 

b)  Vei^l:  J.  G.  W.  v.  Steck,  von  einem  Gesandten,  der  Hand- 
lung treibt,  in: 

dessen  Ausführungen  politischer  und  rechtlicher  Materien  (1776), 
S.  197  u.  f. 
J.  J.  M  o  s  e  r,  Beiträge  zum  neuesten  europäischen  Gesandschaftsrecht, 
S.  222. 

§.  344. 

Wenn  gleich  zuweilen  von  einem  Hofe  den  Gesandten  äber^ 
haupt  oder  nur  einzelnen,  durch  Verträge ,  ans  gegenseitiger  HöF> 
lichkeit  oder  anderen  Gründen  eine  ausgedehntere  Abgabenfreilieit 
zugestanden  wird,,  als  ihnen  nach  dem  natürlichen  Väkerreehi  g^ 
bahrt;  so  haben  doch  die  vielen  Missbriu^che»  welche  besonders 
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firalier  hinsicMicb  dieser  den  Gesandten  eiageriQHitenRzemtiQnett 
von  Zahlnngder  Bin-  nnd  Ansfnfar zolle  Torkamen,  eine  grosse 
Ungleicbheit  derselben  an  den  yerscbiedenen  Höfen  nnd  mannieb« 
fache   EinsebrSnknngen  heirorgernfen.    In  der  Regel  kann 
der  Gesandte  nor  denjenigen  Grad  der  Abgabenfreibeit  in  Anspruch 
aehmeii,  welcber  auch  andern  diplontatiscben  Agenten  derselben 
Classe  eingeräumt  zu  werden  pflegt ;  es  müssten  denn  Verträge, 
besondere  ihm  günstige  Verordnungen,  oder  gegenseitiges  Her- 
kommen eine  Ausnahme  begründen. ') 

Die  meisten  Höfe  gestatten  daher  den  bei  ihnen  aecreditirten 

Gesandten,  namentlieh  in  Betreff  der  Zölle,  jene  Exemtion  nur  für 

eine  gewisse  Zeit,  etwa  ein  Jahr,  nach  der  Ankunft,  oder 

gestehen  ihnen  für  die  Folge  doch  nur  eine  sehr  beschränkte 

Freiheit  von  solchen  Abgaben  zu.  Hin  und  wieder  ist  auch  wohl 

ein  bestimmter  Betrag  der  Anfangs  oder  überhaupt  frei  ein- 

znbringenden  Gegenstände  ausdrücklich  festgesetzt.  ^)  An  einigen 

Höfen,  z«  B.  in  Wien  und  Madrid,  war  es  früher  üblich,  jedem 

ankommenden  Gesandten,  nach  Verhältniss  seiner  Rangclasse, 

eine  bestimmte  Summe  jährlich  oder  ein  für  alle  Mal  als  Vergütung 

für  seine  Zoll*  und  Accisefreiheit  auszuzahlen. '') 

Jedenblls  muss  sieh  der  Gesandte,  wenigstens  der  Regel  nach, 
einer  allgemeinen  Visitation  seiner  ans  dem  Auslande  ankom- 
menden Güter  auf  den  Zollämtern  unterwerfen^^)  eine  spe- 
ciellere  UntersuchuDg  findet  aber  nicht  Statt,  wenn  nicht 
etwa  der  dringendste  Verdacht  eines  offenbaren  Missbrauchs  vor- 
waltel.  *)  In  der  Wohnung  des  Gesandten  kann  indessen,  wider 
seinen  Willen,  eine  Visitation  nicht  mehr  yorgenommen  werden. 

a)  Vergl:  Kayserliches  Mandat,  der  Herren  Stände  und 

deren  Gesandten  insonderheit  auf  Reichs-Gonventen  Z o  1 1 b e f r e y- 

nng  betreffend,  d.  d.  Wieo,  4.  Martii  1666. 

Attt.  Faber  a.  a.  0.  Tbl.  1,  S.  1&— 16. 

Bleeta  juris  publ.  Tom,  VI,  S.  AT^—^TT. 
S.  femer:  Irrung  in  Gomitiis  wegen  der  Freiheit  der  Gesandten 

von  Aceis-  und  Cmbgeld  (Augsburg,  1713). 

Eleeta  juris  publ.  etc.  Tom.  VI,  S.  188—194. 

Entwurf  der  zwischen  Pabst  Innocentio  XI.  und  König  Ludo* 
vico  XIV.  entstandenen  Misshelligkeiten  wegen  der  Ambas- 
sadeurs Freiheitsberechtigungen,  nebst  Akten  mit  Zieg- 
ler^s  und  Wicquefor^s  Brmessen.  (Leifisrig,  1687.  8.) 
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h  l.  Moser,  Vavneli  «te.  Tbl.  IV,  S.  39S. 

J..J«  Moser*  BeiM|;e  zum  neneslen  enropauehen  Geaw^ckalls* 

G«  Ft  d^  Märten«,  pr6cis  du  droit  des  gens  etc.  (oouv.  cd.  1831) 

Tom.  11,  p.  109. 
B**.  Ch.  de  Märten s,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  77. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1819  wurde  von  Seiten  der  Pforte  dem 
Grossbritannischen  Botschafter  zn  Constanlinopcl  erlJffnet,  dlass 
sich  sein  Hof,  nach  dem  Vorgänge  anderer  Hofe,  anch  die  ErtiOliURg 
des  bisherigen  Zolltarifs  gefallen  lassen  m^se.  Zwischen  der  Pforte 
iiiid  den  Gesandflchaften  von  Neapel,  Spftiiien  und  Dänemark  fanden 
damals  auch  Unterhandlungen  wegen  Bestimmung  eines  neoen  Maol- 
t4Mrifs  Statt,  und  diese  wurden  dahin  beendigt,  dass  der  neapolitanische 
Hof  die  Mauttarife  nach  der  Grundlage,  welche  mit  Spanien  bestand, 
erhielt ;  den  Höfen  von  Spanien  und  Dänemark  aber  die  Basis  hierzu 
gelegt  wurde,  welche  zwischen  der  Pforte  und  Oesterreich  angenom- 
men war. 

Vergl:  J.  Schmelzinga.  a.  0.  ThI.  11,  S.  258. 

b)  Die  spanische  Verordnung  vom  Oktober  des  Jahres  1814  ver- 
stattet den  fremden  Gesandten  eine  sechs  monatliche  Frist  zur 
abgabenfreien  Einfähmng  ihrer  Effekten.  Die  Ober  diesen  Gegenstand 
ergangenen  Verordnungen:  in  Russland,  vom  11.  Februar  1817; 
in  Grosshritannien,  vom  31.  August  1821;  uad  im  Kenigreiche 
Sachsen  vom  29.  Novanber  1830  s.  in: 
Abtheilung  II,  Beilagen,  Nr.  39,  41  und  42. 
Vergl.  auch:  B".  Gh.  de  Martens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I, 
p,  78:  „En  Prusse,  les  niinistres  etrangers  pcuvent  faire  entrer  les 
divers  objeU  qu'ils  fönt  venir  de  rexlcrieur,  jusqu*^  la  concur- 
rence  de  2000  ccus  de  Prusse  de  droits.  Lorsque  celle 
dsp^ce  de  cr6dit,  ouvert  ü  la  douane  de  Berlin,  est  epuis^c,  les  droits 
äaat  payes  par  les  miniftres  Etrangers,  ^^ 

t)  J»  L«  Kl  üb  er  erwfihnt  a.  a«  0.  Bd.  I,  S.  334,  das$,  wo  hei 
gewissen  Abgaben  die  Verpflichtung  des  Gesandten  zweifelball,  oder 
sie  anzuerkennen  für  ihn  bedenklich  -sey,  in  maachen  FtfUea*die  Dar- 
bringung freiwilliger,  unbestimniler  Beitrüge,  ?.  B.  zu.  den  Aainen- 
und  Latemen«'Kassea  des  Orts,  als  Aufikuoftmittel  diene.  FliUe^  in 
denen  solche  Auskunftmittel  nOtfaig  sind,  werden  indessen  seiion.  des- 
halb nicht  leicht  vorkommen,  weil  man,  selbst  wenn  es  an  vorbände- 
|ien>  genügenden  Bestimmungen  fehlen  sollte.  Seitens  beider  Höfe  die- 
sen Pwikt  äkbt  lange  unentschieden  lassen  wird. 

d^  Viele  sind  hierüber,  der  Praxis  enwider,  anderer  Ansicht; 
so  behaupiei  z.  B;  J.  JU  Klüb«r  a«  a.  0.  ÜA.  I,  &i3ft4:  „  Deveh- 
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sttchiuftg  sttoor  EffeeUin  ist  ein  Gesandter  wenigstens  in  seiner  Woli^ 
nnii^  zu  leiden  nicht  vwbunden,   und  auch  anderswo  nur  da, 
wo   ihm  nicht  gestattet  ist,  zn  eigenem  Gebrauch,  ver- 
botene Waaren,  oder  unverbotene,  zqII-  und  accisefrei 
einzuführen/'  Es  kann  dies  wenigstens  in  keinem  Falle  als  Rege! 
in    der  Art  aufgestellt  werden,  dass  der  Gesandte  auch  einer  allge-^ 
meinen  Visitation  der  für  ihn  eingehenden  Effekten  steh  zn  un- 
terwerfen nicht  verpflkhtet  sey,  und  durch  die  Vornahme  einer 
soleken    in   seinen  Rechten    gekrSnkt  werde.    Anenahmsweise 
koniBit  es  in  einigen  Staaten  awar  aoch  vor,  daas  die  eingefUurten 
Kffekten  eines  Gesandten  von  jeder  Visitation  ausdrücklich  befreiet 
sind. 

e)  Es  gibt  Beispiele,  dass  sogar  die  Eröffnung  von  Brief- 
und  anderen  Paqueten,  welche  mit  der  Post  eingegangen,  in 
des  Gesandten  Gegenwart,  verlangt  worden  ist.  Nur  dringende 
GrQnde  können  eine  solche  Massregel  entschuldigen. 

Vergl:  J.  G.  Üblich,  les  droits  des  ambassadeurs  etc.  p.  49. 
Ae  Lamberty,  memoires  etc.  Tom.  IV,  p.  220. 
B'\  Gh.  de  Härtens,  causes  cel^bres  etc.  Tom. II,  Appendice,  p.367. 


ni.    BefreioBg  der  Cfesaadtes  Yen  der  Geriditsbarkeit 

und  den  Pelixei-Vorschriften. 


A.    Von  fler  Glirll-caerieliUibarkeU. 

§.  345. 

Aus  dem  Vorrechte  der  Elxterritorialität  folgt  auch  di^  B  e- 
freiung  von  der  Civii-Gerichtsbarkeit;  jedoch  i^ijid  in 
früherer  Zeit  hierüber  die  Meinungen  getheilter  gewesen , ')  als 
hinsichtlich  der  CrimiDal-Gerichtsbarkeit.  Nach  der  jetzigen  allge- 
meinen Praxis  der  Höfe  werden  indessen  schwerlich  noch  andere 
Ausnahmen  von  der  Befreiung  der  Gesandten  von  der  Civii-Ge- 
richtsbarkeit vorkomnien ,  als  solche ,  welche  mit  dem  Vorrechte 
der  Exterritorialität  vollkommen  verträglich  sind  (s.  unten.)* 

Es  gebührt  daher  dem  Gesandten  eine  gänzliche  Befreiung 
von  der  Givil-Gerichtsbarkeit  in  dem  ganzen  Gebiete  des 
Souveräns ,  bei  welchem  er  beglaubigt  ist.   Diese  Exemtion  findet 
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Statt  in  streitigen  und  nicht  streitigen  Sachen,  soweit  er, 
sein  Gefolge  oder  seine  E ffekten  daselbst  nor  in  gesandschaft- 
lieber  Beziehung  in  Betracht  kommen.  ^) 

In  nicht  streftigen  Sachen  d.  h.  in  Sachen  der  s.  g. 
freiwilligen  Gerichtsbarkeit  (jorisdictio  volantaria)  kam 
der  Gesandte  sieh  auch  der  Behörden  oder  Notare  des  fremdes 
Landes  bedienen,  sobald  zor  BegtasbigaDg  solcher  Rechlsge- 
Schäfte  den  Interessenten  in  dieser  Beziehung  überhaopi  eine  wifl- 
knbrliche  Wahl  yerslattet  ist.  Sobald  indessen  eine  solche  WaU 
nicht  Statt  findet,  sondern  von  einem  obrigkeitlichen  oder  Gericbts- 
zwange  die  Rede  ist,  wie  z.  B.  bei  der  Versiegeloag  und  Inven« 
tnr,  Erbvertheilung  und  Bevormundung  nach  einem  Todes&Ue*) 
(s.  unten)  bleibt  jede  dortige  Behörde  für  den  Gesandten  nnd  sein 
Gefolge  incompetent. 

a)  Vergl :  C.  v.  B  y  n  k  e  r  s  h  o  e  k,  de  foro  legatomm  etc.  cap.  II«  V7. 
Steph.  Gassius,  de  jure  et  judicio  legatomm,  Sect.  11,  §.  136. 
de  Ria  1,  la  science  du  gouvemement,  Tom.  V,  Sect.  K, 

V.  Römer  a.  a.  0.  S.  313  u.  f. 

b)  C.  V.  Bynkershoek,  de  foro  legatomm  etc.  Gap.  XV. 

J.  G.  Dhlich,  les  droits  des  ambassadeurs  et  des  autres  ministres 

pnblies,  cb.  VI. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  112,  113. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  231  n.  f. 
J.  L.  Klfiber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  339  u.  f. 
G.  F.  dcHartens,  pricis  du  droit  des  gens  etc.  (nonr.  M«  1831) 

Tom.  II,  p.  87,  88. 
B".  Gh.  de  Märten 8,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  G2. 
A.  W.  Heffter,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  353. 

c)  Vergl:  C.  v.  Bynkershoek  a.  a.  0.  Cap.  XV. 
C.  Wildyogel,  de  tostamento  legati. 


§.  346. 

Es  kann  mithin  der  Gesandte,  was  seinen  Gerichtsstand 
betrifft,  nur  bei  den  Behörden  seines  eigenen  SonTe- 
räns  in  Anspruch  genommen  werden.  Jedoch  können  Fälle  ein- 
treten, in  denen  er  ausnahmsweise  den  Grerichten  des  Souve- 
räns, bei  welchem  er  accreditirt  ist,  unterworfen  ist,  nämlich : 
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1}  wenn  der  Gesandte  zw  Zeit  getner  Brnennong  Unter- 
ihan  des  Staats  war,  bei  welchem  er  beglaobigt  ist,  nnd  dieser 
seine  Gerichtsbarkeit  nicht  aufgegeben  hat ; ') 

2)  wenn  er  zogleich  im  Dienstyerbande  des  fremden 
Staates  steht; 

3)  wenn  er  einen  Landesanterlhan  vor  den  Gerichten  des 
fremden  Staats  belangt,  in  welchem  Falle  er  sich  auch  anf  die 
V^ iederllage  (Reconvention)  einlassen  muss ; ^) 

4)  in  Fällen,  wo  der  Gesandte  sich  seines  Gerichtsstan- 
des bei  den  Gerichtshöfen  seines  Souveräns  erlaubterweise*')  frei- 
willig begibt,  und  sich  denen  des  Landes,  in  welchem  er  accre- 
diiirl  ist,  unterwirft ; 

5)  wenn  er  Grundstücke  (Immobilien)  in  dem  fremden 
Lande  erwirbt  (s.  oben) ;  oder 

6)  bewegliche  Güter  (Mobilien,  Fahrniss)  in  anderer 
als  seiner  gesandschaftlichen  Eigenschaft  besitzt  (z. 
B.  als  Gutsbesitzer,  Fabrikenbesitzer,  Kaufmann  u.  s.  w.,  s.  oben), 

in  welchen  Fällen  er  den  dortigen  Gerichten  rücksichtlich  aller 
diese  Grundstücke  oder  beweglichen  Sachen  betreffenden  Streitig- 
keiten unterworfen  ist. ') 

Es  verstehet  sich  von  selbst,  dass  dieselben  Grundsätze 
nach  Anwendung  auf  ^e  Familie  des  Gesandten,  die  bei  der 
Gesandschaft  ausserdem  angestelltenPersonen  und  das 
ibrige  Gefolge  finden. 

a)  In  diesem,  so  wie  in  dem  Falle,  wenn  der  Gesandte  zugleich 
in  Diensten  des  fremden  Staates  steht,  ist  davon  jedoch  AUes 
ansgenommen,  was  sich  auf  seine  gesandschafUichea  Fnnctionen 
bezieht. 

Yergl:  C.  v.  Bynkershoek  a.  a.  0.  Cap.  XI. 
J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  ThI.  IV,  S.  329. 
6.  F.  V.  Härtens,  Erzählangeo  u.  s.  w.  Tbl.  I,  Nr.  3. 

b)  Nach  dem  allgemeinen  Recbtssatze :  „Actor  sequitar  forum  rei.^^ 
Yergl:  C.  v.  Bynkershoek  a.  a.  0.  Cap.  XIV,  §.  13. 

Merlin,  r^pertoire  etc.  Tom.  VUI,  p.  271. 

e)  Ohne  besondere  Genehmigung  seines  Souveräns  darf  der  Ge- 
sandte  auf  seine  Unabhängigkeit  von  der  fremden  Gerichtsbarkeit 
Dieht  verziehten. 
Vergl:  G.  v.  Bynkershoek  a.  a.  0.  c.  XXIII,  §.  7. 
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Bergmayr,  4a  jv^ce  9i  foro  togtUmi»,  §•  31. 
J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  343. 

d)  Auch  weno  er  als  J!daa4aUr,  TeftameaUvollstrecker  «.  s.v. 
in  Streitsachen  ttber  dergleichen  Grundstücke  oder  bewegliche  Sachci 
verwickelt  wird. 
Vergl:  J.  G.  U  hl  ich,  les  droits  des  ambassadeurs  etc.  p.  96. 


§.  347- 

Die  gedachten  Fälle  attsgenommen ,  bleibt  der  Gesandte,  so 
wie  dessen  Effekten,  von  jeder  Gerichtsbarkeit  in  dem  Lande,  wo 
er  beglaubigt  ist,  gänzlich  befreiet,  und  es  findet  weder 
gegen  ihn,  noch  gegen  seine  Sachen,  ein  Arrest  Statr, 
namentlich  auch  nicht  wegen  Schulden,*)  mögen  diese  vor 
oder  während  der  Gesandschaft  contrahirt  seyn.  Diese  Berreioflf 
von  der  Gerichtsbarkeit  und  namentlich  auch  von  jeder  Arrest- 
Verfügung'')  ist  hin  und  wieder  durch  besondere  Gesetze'j 
ausdrücklich  bekräftiget. 

So  bestimmt  dieWahl-Capitulation  Kaiser  Leopold  IT. 
vom  Jahre  1790  im : 

Art.  XXVy  §.7.  (Gerichtsstand  der  Reicbshofräüie,  und 
der  reichsständischen  Gesandten,  Residenten  u.3.w.)i 

und  sie  sowohl,  als  auch  der  Stände  Gefiandle,  Resi- 
denten und  Agenten,  von  Unserm  Hofmarschailamt ,  Unserer  Lan- 
desregierimg  und  andern  Gerichten  und  Beamten  Juriadiclion^  auch 
soviel  die  Obsignation ,  Sperrung ,  Inventur ,  Editionen  der  Tests*        { 
nente,  Versorgung  ihrer  Kinder  und  deren  Tntelen  und  dei^leidieB 
betrifft ,  weniger  nicht  von  allen  Personal-Oneribus  befreiet  se fs* 
Wie  dann  auch  der  Stände  Gesandte,  Residenten, 
Geschäftsträger  und  Angehörige,   die  nicht  beson- 
ders bei   dem   Reichshofrathe   zu   allda  anhängigen 
Processen  legitimirt  sind,    von   aller  Jurisdiction 
nicht  nur,  wie  vorgedacht,   des   Hofmarschailamt« 
und   aller    erbländischen   Gerichtsstellen,   sondern 
ai|ch  des  Reichshofraths  gänzlich  befreiet  seynund 
verbleiben  sollen. 

Art.  XXXVI,  §.  8,  (Freier  Abz^g); 
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Auth  diejenigeD,  so  sieh  von  Unserm  Hofe  anders  wohin 
begeben  wollen,  keineswegs  aufgehalten^ sondern  frei, 
sieher  und  ungehindert,  auch  ohne  Abzug  und  andern Entgeld  und 
Vorenlbalt  ihrer  Hab  und  Guter  fortgelassen,  und  ihnen  zu  dem 
Ende  auf  Begehren  bebörige  Postbriefe  ertheilet  werden  sollen. 
Wörtlich  ebenso  lauten  die  §§.7  und  SArt.XXV  der  Wahl- 
Ca  pi  tulation  Kaiser  Franz  II.  vom  Jahre  1792  (5.  Juli). 

Die  gedachte  Constitution  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerila  verordnet,  bei  der  Darstellung  der  Gerichts- 
barkeit, welche  der  richterlichen  Gewalt  der  Nationalregierung  zu- 
steht.. Folgendes: 

Die  richterliche  Gewalt  soll  sieb  erstrecken  auf  alle  Päile  von 
Gesetz  und  Billigkeit ,  die  unter  dieser  Verfassung ,  unter  den  Ge- 
setzen der  Vereinigten  Staaten  und  den  unter  ihrer  Autorität  ge- 
machten oder  noch  zu  machenden  Verträgen  sich  ereignen;  auf 
alle  Fälle,  welche  Botschafter^  andere  öffentliche  Mi« 
nis  ter  und  Consuln  betreffen  u.  s.  w. 

Bei  J.  J.  Buss  a.  a.  0.  S.  7t8  wird  nachstehende  Erläute- 
rang  dieser  Bestimmung  gegeben : 

,,Die  Zweckmässigkeit  dieser  Delegation  der  Gewalt  an  die 
Naiional-Gerichtsbarkeit  wird  kaum  von  Jemanden  bezweifelt  wer- 
den, welcher  gehörig  über  diesen  Gegenstand  nachgedaaht  hat  Es 
giebt  verschiedene  Ciassen  öffentlicher  Minister,  von  den  Botschaf- 
tern (welche  die  höchste  Classe  bilden)  bis  zu  den  gewöhnlichen 
Minisler-Residenten,  deren  Rang  und  diplomatische  Präcedenz  und 
Gewalt  aus  dem  Völkerrecht  und  dem  Völkergebrauch  wohl  be- 
kannt und  genau  bestimmt  sind.  Welches  aber  auch  ihr  re- 
lativer Rang  und  Grad  seynmag,  so  sind  öffentliche 
Minister  jeder  Giasse  die  unmittelbaren  Repräsen- 
tanten ihrer  Sou veraine.  Als  solche  Repräsentanten  sind 
sie  keinen  andern  Gesetzen  Unterwerfung  schuldig, 
als  denen  ihres  eignen  Landes,  niemandem  Anderem ,  als 
ihrem  Souveräne ;  und  ihre  Handlungen  gellen  überhaupt  nicht  als 
der  Controle  des  Privatrechts  jenes  Staats  unterworfen ,  in  wel- 
chem sie  zu  residiren  haben.  Jener,  welcher  dem  Zwang  der  Ge- 
setze unterworfen  ist,  ist  nothwendigerweise  von  derjenigen  Ge- 
walt abhängig,  von  welcher  jene  Gesetze  gemacht  sind.  Allein  öf- 
fentliche Hinister  müssen,  um  ihre  Pflichten  gegen  ihren  Souverän 

Mfniii  GesandschafUrechi.  28 
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zu  erlaUeiii  von  jeder  Gewalt  unabhängig  sefB,  ausser 
von  jener,  von  welcher  sie  gesandt  sind,  und  folgtieh 
dfirfen  sie  nicht  dem  blossen  Mimicipalrecht  jener  Nation  unter- 
worfen seyn,  bei  welcher  sie  ihre  Funclionen  ansüben  sollen.  Die 
Hechle ,  die  Machtbebgnisse ,  die  Pflichten  nnd  die  PriTilegien  öf- 
fentlicher Minister  dur£eii  daher  nicht  durch  was  ironier  für  Moni- 
cipalverordnungen »  sondern  sie  müssen  durch  das  Natnr-  und  V^öl- 
kerrecbt  bestimmt  werden,  welches  Gir  alk  Staaten  und  alle  Sou- 
veräne verbindlich  ist.  Welches  diese  Rechte ,  Machtbefugnisse^ 
Pflichten  und  Vorrechte  sind,  sind  Fragen,  welche  eigentlich  in  das 
Völkerrecht  gehören  und  hier  keiner  Discussion  bedürfen.  Allein 
es  ist  klar,  dass  jede  Frage,  in  welcher  diese  Rechte,  Machtbefug- 
nisse, Pflichten  und  Privilegien  enthalten  sind,  mit  dem  öfTentlichen 
Frieden ,  mit  der  Politik  und  Diplomatie  der  Nation  so  innig  ver- 
knüpft ist,  und  in  die  Würde  and  das  Interesse  der  Souveräne  der 
betreffenden  Gesandten  so  tief  eingreift »  dass  es  geiahrlich  seyn 
würde ,  wenn  sie  irgend  einer  andern ,  als  der  höchsten  Geridiis- 
barkeit  der  Nation  unterworfen  würden/* 

,,Es  ist  ganz  angemessen,  dass  dieses  Richteramt  in  der  er- 
sten Instanz  ursprüngliche  Crericbtsbarkeit  in  solchen  Fällen  habe, 
so  dass ,  wenn  sie  auch  nicht  ausschliesslich  seyn  sollte ,  man  we- 
nigstens sich  direct  an  sie  wenden  könnte,  wenn  die  Verzögerungen 
eines  bei  den  niedern  Tribanalen  hinausgeschobenen  Rechtsstreites 
die  Ruhe  oder  die  Interessen  der  Staatsregierung  gefährden  könn- 
ten. Es  verbietet  daberein Statut, eineuGesandten  oderseine 
Dienersehaftzu  verhaften,oderaafsein  Vermögen  Beschlag 
zu  legen,  in  dem  Strafgesetzbuch,  welches  durch  den  ersten  Congress 
unter  der  Constitution  der  Vereinigten  Staaten  gegeben  warde.'' 

Das  Allgemeine  Landrecht  für  die  Preussischen 
Staaten  verordnet  in  der  Einleitung^)  Folgendes: 

§.  36.  Den  Gesandten  und  Residenten  auswärti- 
gerMächte,  so  wie  den  in  ihren  Diensten  stehenden  Personen, 
bleiben  ihre  Befreiangen  nach  dem  Völkerrechte  und  den 
mit  den  verschiedenen  Höfen  obwaltenden  Verträgen  vorbe- 
halten. 

§•  37.  Eingeborene  Vasallen  und  Unterthanen, 
welche  mit  firlaubniss  des  Landesherrn  von   einem  fremden 
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Hefe  beglaubigt  worden,  bleiben  in  ihren  Privathand- 
langen den  Landesgesetzen  unterworfen. 

Anh.  §.  1.  In  wie  fern  eingeborene  Vasallen  und 
Unterlhanen^  welche  mit  Erlaiibnias  des  Landesherrn  von 
einen  fremden  Hofe  beglaubigt  werden,  in  ihren  Privat- 
handlmtgen  den  Landesgesetzen  unterworfen  bleiben, 
hängt  hauptsächlich  von  den  Bedingungen  ab,  unter  welehen 
sie  diesseits  die  Erlaubniss  erhalten  haben. 

§.  38.  Die  vom  Staate  an  fremden  Höfen  beglau- 
bigten Gesandten  werden  nach  den  Gesetzen  dereinlän* 
discken  Geriebtsbarkeit,  unter  welcher  sie  zuletzt,  vor 
dem  Antritte  der  Gesandsckaft,  ihren  Wohnsitz')  ge- 
bäht haben,  benrtheit. 

§.  39'  Sind  aber  dieselben  Ausländer,  so  gelten  in 
Ansehung  ihrer ,  wenn  sie  in  hiesigen  Landen  belangt  werden,  die 
Vorschriften  des  hiesigen  gemeinen  Rechts. 

Die  Königl.  Preussische  Declaration  vom  24«  Septem- 
ber 1798^  betreffend  einige  Vorschriften  des  A.  L.  R.  und  der 
A.  6.  0.,  welche  auf  das  Staatsrecht  und  das  Verhältniss  zu 
fremden  Mächten  Bezug  haben,  gibt  in  dieser  Hinsicht  im 
§.  XI,  4y  5,  folgende  Vorschriften : 

„Gegen  fremde  bei  Uns  accreditirle  Gesandte  und 
gegen  jede  andere  Geschäftsträger  eines  andern  Staats  an 
Unserm  Hofe,  die  nicht  bei  ihrer  Bestallung  der  hiesigen  Gerichts- 
barkeit unterworfen  geblieben,  findet  gar  kein  Arrest  Statt.^^ 

,, Dahingegen  sind  fremde,  durchreisende,  nach  einem 
dritten  Hofe  oder  Staate  bestimmte  Gesandte  und  fremde  durch- 
reisende Hof-,  Krieges-,  und  Staatsbediente,  die  in  Angelegen- 
heiten ihres  Hofes  oder  Staats  an  einen  dritten  Hof  oder  Staat  ge- 
schickt werden,  dem  Arrest  unterworfen;^)  jedoch  kann  der- 
selbe erst  nach  vorgängigerAn  frage  bei  dem  Cabinets-Afi- 
nisterio  verfügt  werden.  Es  soll  auch ,  wenn  die  Qualität  des  Ar- 
restandi  notorisch  und  bekannt,  oder  von  dem  Extrahenten  ange- 
zeigt ist,  an  den  Arrestandum  vor  eingegangener  Reselotion  auf 
die  Anfrage  keine  Insinuation  geschehen.  Verlangt  aber  der  £x- 
trahent  aasdrücklich  eine  solche  Insinuation ,  so  soll  ihm  solches 
nachgegeben ,  der  Bekanntmachung  an  den  Arrestandum  aber  bei- 
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gefSgi  werden ,  dass  die  Anfragfe  geschehen  und  die  Resolalion  aif 
solche  abzuwarten  sey. 

a)  Selbst  wegen  Wechselschulden  findet  geg^en    Gesandte 
niemals  ein  Arrest  Statt. 

Vergl:  B".  Gb.  de  Härtens,  gnide  diplematiqne  etc.  Ton.  I, 
p.  64:  „Les  dettes  qa^un  ministre  elranger  pent  avoir  faites  nvant 
ou  pendant  le  conrs  de  sa  mission,  fussent-elles  minies  contractees 
par  lettre  de  change,  ne  penveot  point  aatoriser  ni  ä  son  ar- 
restation  ni  m^me  k  la  saisie  d^objets  appartenant  4  la  mission.  Qnoi- 
qnMI  soit  peut-^tre  doateax  de  prononcer  sur  le  principe  ä  adopter, 
lorsqn'un  ministre  apr^  avoir  termine  sa  mission  et  pr^parant  4  par- 
tir,  Sans  avoir  satlsfait  ses  cr^anciers ;  il  est  rare  cependant  que  Ton 
vienne  k  des  actes  de  cette  espdce,  et  les  loiz  de  beaucoap  de  pays 
d^fendent  expressement  anx  autorites  ioeaieSf  tonte  mesore  de  eelle 
nature  en  pareiile  oceasion/* 

Es  gibt  zwar  Beispiele,  dass  wegen  noch  nicht  erfolgter  Be- 
zahlung der  Schulden  die  Pässe  verweigert  sind,  es  ist  indes- 
sen stets  wegen  einer  solchen  den  gesandschaftlichen  Vorrechten  zu- 
wider laufenden  Massregel  entsprechende  Genugthuung   veriangt 
worden.    So  wird  vom  Jahre  1794  im    Theatrum  Europaenm 
contin.  Till.  XIV,  S.  702  Folgendes  aus  Paris  berichtet:  „der  Ve- 
netianiscbe  Gesandte  Venier  hatte  schon  Abschied  bei  Hofe 
genommen  und  der  neue  Gesandte  Erizo  war  schon  angekommen. 
Venier  war  einigen  Kanfleuten  f&r  Waaren  schuldig  geblieben,  diese 
wandten  sich  an  den  Civil-Lieutenant,  der  den  nachgesuchten  Arrest 
der  Guter  des  Gesandten  auch  bewilligte.    Der  Gesandte  beklagte 
sich  sofort  beim  Könige,   der  anordnete,   dass  der  Arrest  noch 
an  demselben  Tage  aufgehoben  wurde  und  der  Civil-Liente- 
nant  um  Entschuldigung  bitten  musste,  —  womit  der  Gesandte 
sich  befriedigt  erklärte.  ^* 

Vergl.  auch:  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  120,  139, 
432,  545  u.  f. 
J.  J.  Moser,  Beiträge  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  159. 
J.  J.  Moser,  Beiträge  zu  dem  neuesten  europäischen  Gesandsdians- 

recht,  S.  298. 
Mercnre  historique  et  polilique,  1772,  Tom.  I,  p.  266. 
J.  T.  Roth's  Archiv  für  das  Volkerrecht,  HeftI,  S.  93. 
D.  H.  K  e  m  m  e  r  i  c  h,  von  der  Unverletzlichkeit  der  Gesandten,  S.  39  u.  f. 
B".  Gh.  de  Martens,   causes  cclebres  du  droit  des  gens,  Tom.  I, 

p.  47  (L'arrestation  de  Pambassadeur    de   Russie,    de 

Mathweof,  k  Londres,  pour  dettes,  et  satisfaction  don- 

n6e  4  cet  6gard  en  1708),  Tom.  II,  p.  110. 
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b)  Vergl:  Hii|;o  Grotias  a.  a.  0.  Lib.  U.  Cap.  XVIII.  §.  IX, 
welcher  folgen^ii  Grandsatz  aufstelU:  ,,Boiia  quoque  legati  mobilia, 
et  qoae  proinJe  habentur ,  personae  accessio,  pignoris  causa,  aut  a  d 
soiaiionem  debiti  capi  non  posse,  nee  per  judiciorum  ordi- 
nem ,  nee ,  quod  qaidam  volnnt ,  mann  regia ,  verius  est.  Nam  omnis 
coaetio  abesse  a  legato  debet,  tarn  quae  res  ei  necessarias  quam  quae 
personam  tangit,  quo  plena  ei  fit  seeuritas.  Si  qaid  ergo  debiti  con* 
trazit,  et  ot  fit,  res  soli  eo  loco  nullaS  possideat,  ipse  compeliandnä 
erit  amice,  et  si  detrectet,  is  qni  misit,  ita  nt  ad  postremnm  osur^ 
pentnr  ea  quae  adversus  debitores  extra  territorinm  ppsitos  usarpari 
solent/^ 

C.  V.  Bynkershoek  a.  a.  0.  c.  X,  XI,  XIII,  XV,  XVI.  —  Veran- 
lassung zu  dieser  Schrift  gab  ein  Holsteinischer  Gesandter 
im  Haag,  der  wegen  Schulden  verklagt  war  und  über  welchen 
sich  der  dortige  Gerichtshof  die  Jurisdiction  anniassen  wollte, 
Merlin,  r^pertoire  etc.  Tom.  VIII,  p.  262. 
V.  Pacassi  a.  a.  0.  S.  211  n.  f. 
J.  Sehmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  232,  2SS. 
J.  L.  Rlfiber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  342,  343. 
G.  F.  deMartens,  pr^cis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ^d.  1831) 

Tom.  n,  p.  88—90,  350. 
A.  W.  Heffter,  das  europäische  Völkerreeht  der  Gegenwart,  S.  354. 
e)  Dahin  gehört  z.  B.  die  Englische  Parlaments- Acte 
vom  Jahre  1708  (X  Anna,  Cap.  VII.),  die  Verordnung  der  General- 
staaten der  Vereinigten  Niederlande  vom  9.  September  1679, 
die  Portugiesische  Verordnung  vom  Jahre  1748  u.  s.  w. 

d)  Vergl.  auch :  F.  J.  Buss  a.  a.  0.  S.  718,  Note  3,  S.  720,  721. 

e)  Vergl.  anch:  Allgemeine  Gerichts-Ordnnng  für  die 
Prenssischen  Staaten,  Tbl.  I,  Tit.  IL 

J)  Der  Gesandte  behält,  so  wie  sein  Gefolge,  im  rechtlichen 
Sinne,  in  dem  Lande  seines  Souveräns  den  ViTohnsitz,  so  lange 
auch  die  Abwesenheit  dauern  mtfge. 
Vergl :  L.  180  D.  de  regulis  juris. 
Allgemeines  Landrecht  für  die  Prenssischen  Staaten, 
Tbl.  II,  Tit.  XI,  §.  548,  549:  „Gesandschaftsprediger  stehen 
unter  den  geistlichen  Obern  derjenigen  Provinz,  deren  Lan- 
des-Justiz  -  Collegio  der  Gesandte  in  seinen  persönli- 
chen Angelegenheiten  unterworfen  ist^'  (also  unter  dem 
Rammer-Gerichte  za  Berlin). 
g)  Anch  dies  wird  der  Praxis  nach  nicht  leicht  mehr  vorkommen. 
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B.    V«ii  fier  Crimlnal-CtorlcliUibarlieM. 

1.     Allgemeine  Grundsätze. 

§.  348. 

Den  all^meiii  angenonuneoen  GrandsSlxeu  analog  fiadet  aneh 
die  Befreiung  der  Gesandten  Ten  der  Griminal-Gericlits- 
barkeil  Statt,  für  welche  an  sich  die  Gründe  viel  dringender 
sind ,  theils  wegen  der  dabei  zu  befürchtenden  Missbränche ,  iheils 
wegen  der  Nalnr  des  damit  anzerlrennlich  verbundenen  Verfahrens. 

Es  ist  naturlich  dabei  abermals  vorausgesetzt ,  dass  nur  ge- 
sandschattliche  Verhältnisse  zwischen  dem  Gesandten  oder  den 
Personen  seines  Gefolges  mit  dem  Staate  bestehen ,  bei  welehem 
er  beglaubiget  ist;  sodann  gebührt  dem  Richter  dieses  Staates  we- 
der Untersuchung  noch  Verartheilung  tu  Strafe  oder  Privatgenag- 
thuung. 

Früher  wurde  diese  Befreiung^  welche  nach  der  beutigen  Slaa- 
tcnpraxis  völlig  ausser  Zweifel  ist ,  nicht  ohne  alles  Bedenken  ge- 
funden und  mannichfach  bestritten.')  Die  jetzige  allgemeine  An- 
sicht ist  hauptsächlich  durch  HugoGrotius  festgestellt  worden. 
Derselbe  sagt  hierüber  a.  a.  0.  Lib.  IL  Cap.  XVIII^  §.  IV  Fol- 
gendes : 

4.  (Vergl:  1  —  3)  ,,Gonjectura  qtto^ue  hinc  stat.  Verius 
enim  est  privilegia  ita  intelligenda ,  nt  aliqvid  tribnant  nltni  jus 
commune.  Quod  si  iegati  ab  injusta  tantnn  vi  tuti  es- 
sent,  nihil  in  eo  niagoi  esset,  nihil  praecipni.  Adde 
quod  securitas  legatorum  utilitati  qtiae  expoenaest 
praeponderat  Nam  poena  haberi  potest  per  cum  qui  legalum  misit 
volentem :  et  si  nolit  ab  ipso  exigi  hello,  tanquam  eriminis 
approbatore.  Objiciunt  aliqui  satius  unum  plecli  quam  hello 
multos  involvi.  Atfui  si  is  qui  legatum  misit  factum  ejus  probet, 
Iegati  poena  hello  nos  non  ezimet.  Parte  vero  altera  valde  in 
lubrico  locatur  salus  legatorum,  si  actnum  suoram  rationem  alii 
reddere  debeant  quam  a  qno  mittantui*.  Nam  cum  plerumque  di- 
versa ,  saepe  et  adversa  sint  consilia  eorum  qui  mittunt  legatos ,  et 
qui  accipiunt,  vix  est  ut  non  semper  aliquid  in  legatum  dici  posset. 


439 

qnod  criniiiis  aceipiai  specie«.  Et  qKiiiqaan  qoaedam  snnt  ita  ma- 
nifesta ,  ut  dabitationem  Don  babeant,  sufGcit  tarnen  ad  aeipiilatem 
el  ulilitatem  legis  nniversalis  pericaliim  universale.^* 

5.  ,,Qaare  omuino  ita  censeo,  placuisse  gentibas  ut  commu- 
nis mos,  qui  quemvis  in  alieno  territorio  existentem  ejus  loci  terri- 
torio  subjicit,  exceptionem  pateretur  in  legatis,  ut  qui  sicut  fictione 
qnadam  babentur  pro  personis  mittentium  (Senatus  faciemse- 
cum  attulerat,  auctoritatem  reipublicae,  ait  de  legal« 
qnodam  Sf.  Tuffius)  ita  etiam  fictione  simiii  constitnerentar  quasi 
extra  territorium,  unde  et  civili  jure  populi  apud  quem  vivunt  non 
tenentur.  Quare  si  tale  sit  delictum  quod  contemni  posse 
Tideatur,  aut  dissimulandnm  erit,  aut  e  finibus  ju- 
bendus  excedere  legatas,  quod  Polybius  ei  factum  narrat 
qui  Romae  obsidibus  fugiendi  causam  praebuerat.  Unde  obiter  datur 
intelligi,  quod  alio  tempore  legatus  Tarentinorum  qni  idem  deli- 
qnerat  virgis  caesus  est,  id  eo  evenisse  quod  Tarentini  victi  sub 
Romanis  esse  coepissent.  Si  crimen  sit  atrocius,  et  ad 
publicum  malum  spectans,  mittendus  erit  legatus  ad 
eum  qui  misit,  cum  postulato  ut  eum  puniat  aut  de- 
dat^  quomodo  Gallos  postulasse  legimns  ut  sibi  dederenlurFabii/* 

6.  ,,Sed,  quod  supra  diximus  aliquoties,  humaaa  jura  emnia 
ila  esse  coiuparata  ut  non  obKgent  in  summa  necessitate ,  id  de  hoc 
quoque  praecepto  sanctimoniae  legatorum  obtinebit.  Verum  is  apex 
necessitatis  non  est  in  jsumtione  poenae,  qnam  et  aliis  in  casibus 
tolli  jure  gentium  infra  apparebit  cum  de  solennis  belli  effectibus 
agemus :  multo  minus  in  loco,  tempore  ac  modo  sumendae  poenae, 
sed  in  praecautione  gravis  mali,  praesertim  public!.  Quare  ut  ob^ 
viam  eatur  immineBti  perifialo»  si  alia  nuUa  est  ratio  idonea,  et  re* 
tiaeri  et  inlerrogari  legati  poterunt.  Ita  Consules  Romani  Tarquinii 
legatos  deprehenderuRt,  Nterarum  in  primi«  habita  cnra,  ut  Livius 
ioquilur,  ne  interciderent.^^ 

7.  ,,Quod  si  vim  armatam  intentet  legatus, <ane 
occidi  poterit,  non  per  modum  poenae,  sed  per  m.o- 
dujn  naturalis  defensionis.  Sic  Fabios,  quos  vioialores 
juris  Immani  Lavias  vocat,  Galli  occidere  potnerttnl«  *  rtaqouB  apud 
EurifÄden  llerAclidis  Demopii^n  fecialem  ab  fiarystheo  miauam  et 
vi  snpplices  abripere  conantem  vi  prohibiNi,  et  cum  Uie  dieerel : 
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.    TttD^  fecitlem  caedere  bac  missam  audeas? 
respondei : 

Ni  fecialis  dexteram  a  vi  temperet. 
Huic  feciali  nomen  fuisse  Copreo,  et  quia  vi  ageret  a  populo  Athe- 
nieosi  interrectum  iiarrat  Philostratas  vita  Herodis.  DistiDctioiie 
non  dissimili  solvit  Cicero  quaesitum  illad ,  an  palrem  patriae  pro- 
ditorem  filius  accosare  debeat.  Vult  enim  debere  ad  averteodain 
periculum  imminens,  non  autem  vitato  jam  periculo  in  facti  poenam.^* 

Nicht  ganz  richtig  ist  es  übrigens ,  wenn  von  Mehreren  be- 
hauptet wird,  dass  die  Praxis  selbst  aus  deo  letzten  Jahrhunderteii 
kein  Beispiel  des  Gegentheils  mehr  darbiete ;  denn  noch  im  Jabre 
1765  wurde  zu  London  gegaa  den  dortigen  französischen 
Gesandten,  Grafen  v.  Guerehy,  auf  die  Anklage  des  Ritters 
d'Eon,  der  Criminal-Process  wegen  versuchter  Vergif- 
tung eingeleitet.^) 

a)  Vergl :  C.  v.  B  y  n  k  e  r  s  h  o  e  k,  de  foro  legatorom  tarn  in  causa 
civili,  quam  criminali,  Cap.  XVII — XIX,  wo  dieser  früher  streitige 
Gegenstand  nach  seinen  innem  und  geschichtlichen  Grfinden  erörtert 
wird. 

Rechtliche    GrAnzen    der   Unverletzbarkeit    derer    Ge- 
sandten u.  s.  w.  §.  9  u.  f. 
Eines  vornehmen  Englischen  I.Gti  (Zeuch)   Gedanken 
voi\  dem  Tractement  eines  Ministri  und  dessen   Do- 
mestiken, Cap.  II — XIII. 
U.  a.  wird  bei  Zeuch  a.  a.  0.  Cap.  XII,  §.  2  behauptet:  dass, 
wenn  ein  Gesandter  unter  dem  Vorwande  seiner  öffentlichen  Function 
auf  irgend  eine  Weise  die  Majestät  eines  Souveräns,  an  weichen  er 
geschickt  wird,  verletze,  und  dessen  Staat  feindlicher  Weise  zu  be- 
unruhigen trachte,  derselbe  ohne  Ausflucht  eines  Privilegiums  des 
Völkerrechts,  und  ohne  alle  Gefahr  arretirt,  auch  nach  Befinden  der 
Sache  verurtheilt  und  gestraft  werden  könne.    Jedoch  müsse 
man  sehr  behutsam  und  vorsichtig  in  einer  so  wichtigen  Sache  ver- 
fahren u.  s.  w. 

Henr.  de  Cocceji,  disputatio  de  legato  sancto,  non  impuni,  Cap. 
VII,  §.  7,  14 :  „nee  sancti  dicuntur,  qui  a  juris  executione  immu- 
nes sunt,  sed  qui  ab  injuriis  defensi.  Et  praestat  iis  haec 
sanctimonia  praesidinm  contra  injurias,  non  contra  jus :  neqne  enim 
sanctimonia  delictis  tribui,  aeque  ex  delicto  jus  sacrosanetum ,  ex 
impuno  sacrum  nasci  potest.^^ 
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^,Porro  jus  puniendi  delicta  ac  flagltia ,   non  est  propriimi  vel 
belle,  vel  paci,  sei  utriqae  tempore  commane/^ 

Montesquieu  (de  Pesprit  des  loix,  Pari.  II,  Liv.  XXVI,  Ghap. 
XXI:  „QuMI  ne  fant  pas  d^cider  par  les  loix  politiqaes 
les  cboses  qui  appartiennent  au  droit  des  gens'^)  sag^ 
dagegen : 

„Les  lois  poKtiques  demandent  que  tout  homme  soit  sonmis  anx 
Tribnnanx  crininels  et  civtls  du  pays  oili  il  est,  et  i  ranimadrersion 
da  Souverain/^ 

„Le  Droit  des  Gens  a  voulu  que  les  Prinees  s^envoyassent  des 
Ambassadeurs,  et  la  raison  tiree  de  la  nature  de  la  chose,  n^a 
pas  permis  que  ces  Ambassadeurs  dependissent  du  Sou- 
verain  chez  qui  ils  sont  envoy^s,  ni  de  ses  Tribunanx.  Ils 
sont  la  parole  du  Prince  qui  les  envoie,  et  cette  paroIe  doit 
^tre  libre;  aucuo  obstacle  ne  doit  les  emp^cber  d'agir;  ils  peuvent 
soQvent  d^plaire,  parce  qu^ils  paricnt  pour  un  bomme  independant: 
on  pourroit  leur  tmputer  les  crimes,  s'ils  pouvoient 
dtre  punis  pour  des  crimes;  on  pourroit  leur  supposer  des 
deltes,  s'^ils  pouvoient  6tre  arr^t^s  pour  des  detles:  un  Prince  qui  a 
une  fiert6  naturelle,  parleroit  par  la  boucbe  d^un  bomroe,  qui  auroit 
tout  k  craindre.  11  faut  donc  suivre,  a  T^gard  des  Ambassadeurs,  les 
raisons  tirees  du  Droit  des  Gens,  et  non  pas  Celles  qui  d^rivent  du 
droit  polilique.  Que  s'ils  abusent  de  leur  Etre  representa- 
tif,  on  le  fait  cesser,  en  les  renvoyant  cbez  eux:  on 
peut  m^me  les  accuser  devant  leur  Maitre,  qui  devient 
par-la  leur  Juge  ou  leur  Gomplice/' 

Vergl.  aucb:  H.  Wbeaton  a.  a.  0.  p.  170. 
Scbmalz  a.  a.  0.  S.  114,  115. 
A.  W.  He  ff  l er,  das  europäiscbe  Völkerrecbt  der  Gegenwart,  S.  351. 

b)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versucb  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  119. 
J.  J.  Moser,  Beiträge  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  155. 
v.  Archenholz,  England  und  Italien,  Bd.  I,  Tbl.  II,  S.  290  u.  f. 
B".  Cb.  de  Märten s,^,guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  65* 


2.    Privat  verbrechen. 

§.  349. 

Die  BefugBiss ,  fremde  Gesandte  wegen  begangener  Verbre- 
chen zur  Untersuchung  zu  ziehen  oder  gar  zu  strafen,  würde  die- 
selben in  der  sicheren  und  unabhängigen  Vollfübrung  ihrer  Ge- 


n 


442 

Schälle  lunilerfi  und  die  Würde  des  gesaitdsehafUichen  Charaktera 
geflibrdcn,  abgesehen  davon,  dass  sie  der  individnellen  PoKtik  naas- 
eher  Höre,  zum  Nachllieile  der  Souveräne  der  bei  ihnen  accredilir- 
ten  Gesandten,  ein  weites  Feld  eröffnen  wurde.  Dagegen  kann  es 
aber  auch  nicht  bezweifelt  werden,  dass  der  gesandschaftliche  Cka- 
nkter  nicht  das  Privilegium  geben  soll,  ungehindert  rechtswidrige 
Handlungen  zu  begehen.  Es  können  deshalb  nicht  nur  von  den  be- 
droheten  Privatmanne  Vertheidigungsmittel  ergriffen,  sondern  anefc 
von  den  Behörden  des  fremden  Staates  thalsäcMiche  Interventionen 
gegen  beabsichtigte  Verbrechen ,  so  wie ,  wenn  dergieiehen  sebcm 
begangen  sind ,  Anordnungen  erfolgen ,  welche  gegen  weitere  Be* 
einträchtigungen  schützen  und  das  durch  den  fremden  Gesandten 
gegebene  Aergerniss  entfernen.  Es  moss  jedoch  dabei  slels  mit  der 
grösslen  Schonung  verfahren  werden,  so  dass  die  Würde  des  ab- 
sendenden Souveräns  in  seinem  Bevollmächtigten  nicht  gekränkt 
wird. 

Die  Praxis  unterscheidet  hinsichtlich  dieser  Maassregeln, 
welche  übrigens  immer  von  der  höchsten  Staatsgewalt,  nie  aber 
von  untergeordneten  Behörden  ausgehen  müssen,  zwischen 
Privatverbrechen  und  Staatsverbrechen.') 

Sobald  Privatverbrechen  nicht  Anlass  zu  einem  öffent- 
lichen Aergerniss  geben,  werden  dieselben  wohl  oft  mit  Still- 
schweigen übergangen,^)  oder  es  erfolgt  eine  vertrau- 
liche W a r n u n g  des  Gesandten  oder  Beschwerde  bei  sei- 
nem Souveräu.  Ausserdem  wird  sich  der  fremde  Hof  in  solchen 
Fällen  öfters  veranlasst  finden,  dem  Gesandten  schriftlich  oder 
mündlich  seine  Missbilligung  auszudrücken,  oder  doch  ein  käl- 
teres Benehmen  g^en  denselben  zu  beobachten,  ihm  z.  B.  die  ge- 
wöhnlichen Audienzen  zu  versagen  n.  s.  w«. 

Wenn  jedoch  das  Privatverbrechen  erheblicher  ist, 
so  wird  das  Verlangen  der  Zurückbernfung*')  und  Bestra- 
fung des  Gesandten  bei  seinem  Souverän  begründet,  der  sich  des- 
sen nicht  weigern  darf,  sobald  das  Verbrechen  und  dessen  Straf- 
Würdigkeit  hinlänglich  festgestellt  ist.  Im  Falle  beharrlicher 
Weigerung  aber,  so  wie  bei  Verbrechen  von  grosser  Er- 
heblichkeit, ist  der  Souverän^  hei  welchem  der  Gesandte  be- 
glaubigt ist,  vollkommen  berechtigt,  diesem   z«  >efehkn,  das 
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Staatsgebiet  zu  verlassen,   oder  ihn  eigenmächtig  aus 
Aemselben  schaffen  zu  lassen  (s.  unten.)* 

tf)  Vergl:  Chr.  Gottli.  Ahnert  a.  a.  0.  ThI.  I,  S.  407d.  f. 
J.  Schmelzinga.  a.  0.  ThI.  II,  S.  238. 
J.  L.  K I  a  her  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  344. 
6.  P.  deMarteaS)  pr^cis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ki.  1831) 

Tom.  II,  p.  91,  92,  355. 
B^.  Cli.  de  Märten s,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  66. 
A.  W.  H  effter,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  352. 

h)  Folgendes  Beispiel  erzählt  J.  Schmeizing  a.  a.  0.  Tbl.  11, 
S.  239 :  Ein  Spanischer  Ehemann ,  benachrichtigt  Ton  einem  Liebes* 
Handel  seiner  FVau  mit  Lueian  fittonaparte,  damals  frans Osi« 
sehen  Gesandten   z«  Madrid  bei  Ki^nig  Carl  IV.,   ergrimmte 
der^estak,  daas  er  die  Erstere  in's  Kloster  sperren  Hess»  und  dem 
Letzteren  eine  Ansfordeniag  schickte.  Lueian,  von  Natur  muthvoll, 
hob  den  Fehdebandschuh  auf;  aHein  seine  Freunde  machten  ihm  be- 
greiflich, dass  es  sich  fUr  den  Stellvertreter  einer  grossen  Nation  an 
einem  auswärtigen  Hofe  nicht  schicke,   um  einer  solchen  Kleinigkeit 
wegen  sein  Leben  auszusetzen.  Der  Geschichtsmaler  L e  Thiers  erbot 
sich,    seine  Stelle  zu  vertreten,   und  harrte  am  andern  Morgen  auf 
dem  Kampfplatze  des  beleidigten  Ehemannes.  Er  erschien  und  fragte 
nach  seinem  Gegner.    „Ich  bin  es,*^  erwiederte  stolz  Le  Thiers. 
„Sie?  ich  kenne  Sie  nicht;  ein  Edelmann,  wie  ich,  kann  sieh  nicht 
mit  einem  Menschen  Ihres  Gelichters  schlagen.  Ich  werde  den  Herrn 
Gesanuten  schon  zu  finden  wissen. ^^   Mit  diesen  Worten  bestieg  der 
Spanier  seinen  Wagen  und  fuhr  nach  Madrid  zurflck,  um  das  Vorge- 
fallene öffentlich  bekannt  zu  machen.  Allein  der  Hof  dachte  philoso- 
phischer, und  verwies  den  Edelmann  aufsein  Gut.^^ 

Ein  Beispiel  im  Jahre  1763  verlangter  und  geleisteter  Genag- 
thuung  wegen  der  Verhaftung  eines  Gesandten,  den  man  durch 
diese  Maassregel  nOthigen  wollte,  gewisse  Papiere  auszuliefern,  erzahlt] 
G.  F.  V.  Märten s,  Erzählungen  merkwürdiger  Falle  u.  s»  w.  Hil.  I, 
Nr.8.  („Streit  nwitchen  der  Republik  der  vereinigten  Nieder- 
lande und  dem  Landgrafen  von  Hessen-Kassel  wegen  Perso- 
nal-Arrestes ^  Gfafen  Wartensleben.) 

c)  Konig  Friedrich  IL  von  Preussen  rief,  auf  eine  Beschwerde 
des  Hofes  zu  Turin,  dass  sein  dortiger  Gesandter  im  Streite  einen 
sardinischen  Officier  thätlich  beleidigt  habe,  denselben  unverztiglich 
zurQck. 

Vergl:  J.  J.  Moser,  Beiträge  u.  s.  w,  Tbl.  iV,  S.  277. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  115. 
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3.    Staatsverbrechen. —  Aussehaffaogp   eines 

Gesandten. 

§.  350. 

Wenn  der  Gesandte,  oder  Jemand  seines  Gefolges,  sich  eigen- 
mächtig oder  mit  Einwirkung  seines  Hofes  in  Unlemehmaogea 
gegen  die  Sicherheit  des  fremden  Staates  eingelassen  haben  sollle, 
so  kann  wegen  eines  solchen  Staatsverbrechens  eine  Unter- 
suchung oder  Strafe  von   dem   beeinträchtigten  Souverän    zwar 
gleichblis  nicht  verhängt  werden,  derselbe  ist  indessen  belogt,  nn- 
verzöglich  alle  zu  seiner  Sicherheit  dienenden  Maassregeln  za  er- 
greifen, namentlich  sich  der  Person  des  Gesandten  zu  versi- 
chern, um  ihn  erst  nach  vorSbei^egangener  Gefahr  wieder  irei 
zu  lassen.  Hierauf  kann  von  dem  absendenden  Staate  Zuruckbe- 
rufung  und  Bestrafung  seines  Gesandten,  so  wie  Genug- 
t h u u n g  verlangt  werden .   Sollte  dies  verweigert  werden ,  so 
würde  selbst  ein  feindliches  Verfahren  gegen  den  Gesandten  und 
seinen  Souverän  gerechtfertigt  seyn.')  Häufig  beschränkt  sich  aach 
der  Souverän,   in  dessen  Gebiete  ein  Fall  der  gedachten  Art  vor- 
gekommen ist,  darauf,  dem  Gesandten  zu  befehlen,  das  Staats- 
gebiet zu  verlassen,  oder  ihn,  unter  sicherer  Bedeckung, 
über  die  Gränze  bringen  zu  lassen.**) 

a)  Vergl :  de  G a  1 1  i ^ r e s  a.  a.  0.  eh.  IX« 
Rechtliche  Gräozeo  der  Unverletzbarkeit  u.  s.  w.  §.  10 o.  f. 
J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Thl.  IV,  S.  377. 
J.  J.  Moser,  Beitrage  u.  s.  w.  ThI.  IV,  S.  293. 
Merlin,  r6pertoire  etc.  Tom.  VIU,  p.  271. 

Beispiele  solcher  Vorfiüle  s.  in : 
de  Flassan,  histoire  de  U  diplomalie  fran^paise  elc.  Ton.  IV,  p.  239, 

Tom.  V,  p.  70. 
B".  Gh.  de  Martens,  causes  cel^res  du  droit  des  geos  etc.  Tom.  I, 

p.  75, 139,  210,  Tom.  II,  p.  469. 

Vergl.  darüber  auch:  J.  G.  Üblich,  les  droits  des  ambassadeurs  etc. 
p.  109. 
J.  L.  Ktflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  346,  Note  e  und  f. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  116. 
F.  Saalfeld,  europäisches  Völkerrecht,  S.  57. 
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J.   Schmeizing  a.  a.  0.  Thi.  II,  S.  241. 

"*.  Gh.  deMartens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  67. 
.  W.  Heffter,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegeawart,  S*  353: 
,, Steht:  eio  Gresandter  auch  noch  in  einem  dauernden  Unterthaas- 
oder  Dienstverhflltniss  zu  dem  Staate,  bei  welchem  er  als  Gesandter 
einer  anderen  Macht  accreditirt  ist,  so  kann  jenem  das  Recht  der 
Bestrafung  durch  das  gesandscbafUiehe  Verhältniss  schwerlich  ent- 
zogen seyn.  Gewiss  aber  wird  zuvor  das  Interesse  des  auswärtigen 
Staates  durch  genommene  Rücksprache  mit  demselben  vor  weiterem 
gerichUichen  Einschreiten  sicher  zu  stellen  seyn.^^ 

In  solchem  Falle  befand  sich  A.  v.  Wicquefort  im  Jahre  1675. 
Vergl;  G.  V.  Bynkershoek  a.  a.  0.  Gap.  XVIII,  §.  6. 

b)  Schon  in  den  Zeiten  des  Alterthums  bediente  man  sich 
dieser  Haassregel. 

Vergl:  Ex  libris  historiarum  Polybii  Megalopolitani  Excerpta  Lc- 
gationnm  (ed.  Amslelodami,  1670.  8.  p.  1234,  1235.),  Gap.  LXVIH : 
.„Romani  legationibus  anditis  quac  ex  Asia  veneranl,  Rhodiorum  et 
reliqnarum  civitatnm  statu  cognito,  legatis  Persei  Senatum  praebuerunt. 
Tum  igitur  Solon  atqae  Hippias  de  universis  rebus  dicere,  et  Patrum 
iram  deprecari  sunt  conati;  praecipua  tarnen  cura  insidiarum  Eumeni 
factarum  crimen  defensum.  Postquam  perorassent,  Senatus,  qui  bellum 
jam  ante  decreverat,  dennotiavit  eis,  ut  et  ipsi,  et  quicunque  e  genle 
Macedonum  Romam  tum  forte  advenisset,  extemplo  raoenibus  Urbis, 
Ilalia  intra  trigesimum  dicm  excederent.  vocatos  deindo  in 
Senatum  Gonsules  hortati  sunt  Patres  conscripti,  ut  ad  omnes  occa- 
siones  intcnti,  nulla  in  re  cessarent.^^ 

S.  ferner:  Bure.  Gotth.  Struvii  syntagma  bist.  German.  etc. 
p.  1659:  „Regis  Galliae  nomine  aderat  tunc  Noribcrgae 
Heppius,  sed  quia  legationis  suae  idoneam  finem  facere  non  poterat, 
a  Gacsaris  Gomniissario  prolinus  jubebatur  urbe  facessere.'^ 
(A.  1640.; 
A.  Faber,  europäische  Staatskanzley  u.  s.  w.  Tbl.  XXIII,  S.  408  — 

420.  („Von  der  Ausschaffung  des  Sa voyis eben  Ministers, 

Gomte  di  Bolgaro,  aus  des  Herligen  Römischen  Reichs  Freyen 

Stadt  Au gspurg.^'  1714.) 
Ansfahrlicher  Bericht  wegen  der  Verstossung  des  päbst- 

lichcn  Nuntius  Gardinal  Acciajuoli   aus   Lissabon.    Mit 

wichtigen  Anmerkungen  des  portugiesischen  Ministers  Gommendator 

d'Almada.  1761.  4. 
Rechtliche  Gränzen  der  Unverletzbarkeit  u.  s.  w.  §.  12. 
J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  374. 
J.  J.  Moser,  Beiträge  n.  s.  w.  Tbl.  iV,  S.  290. | 
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J.  J.  Moser,  Beitritte  zu  dtm  neuesten  europüachen 
recht,  S.  345,  258  u.  f. 

Schmalz  a.  a*  0.  S.  116«  <Beiipiei  des  Prinien  vea  Cellanarc; 
welcher,  nicht  ohne  Vorwissen  seines  Hofes,  als  spanischer  Aih 
bassadenr,  im  Jahre  1719  znm  Sturz  des  Herzogs-RegeBteB  mit 
einer  Partei  Missvergnflgter  sich  verschworen  hatte.) 

6.  F.  de  Marlons,  precis  du  droit  des  g^ns  etc.  (douv.  M.  1831) 
Tom.  II,  p.  92. 

B^  €h.  de  Märten  s,  guido  diplomatique  ele.  To«.  I,  p.  66. 

B°.  Gh.  de  Märten 8,  caoses  c^^bres  etc.  Tom.  II,  Appendice,  p.482. 

B"*.   Cb.   de  Martens,    nonvelles    causes   c^ltibres  etc.    To«.  U, 
p.  513—533. 
Ahtheilung  II,  Beilagen,  Nr.  43,  44. 


€•    T«ii  P«llBel-T«r0elii>f  ftertt» 

§*  351. 

Mit  dem  Aechte  der  höchsten  Aursicht  ist  das  der  Polizei- 
Gewalt  genau  verbunden,  d.h.  das  Recht,  alle  diejenigen  Anord- 
nungen zu  treiFen,  weiche  überhaupt  die  Erhaltung  der  Innern  Ord- 
nung und  Sicherheit  bezwecken.  Dem  Vorrechte  der  Exterritoria- 
lilät  gemäss,  ist  nun  zwar  der  Gesandte  im  Allgemeinen  von  der 
Beobachtung  der  polizeilichen  Verordnungen  befreiet, 
jedoch  wird,  namentlich  in  den  neueren  Zeiten,  dieBeobaeh- 
tnng  gewisser  Polizei-Vorschriften,  besonders  solcher, 
welche  zur  Aufrechthaltung  der  öffentlichen  Ordnung  und  Sicher^- 
heit  dienen,  znr,  wenigstens  stillschweigenden,  Bedingung  bei  der 
Annahme  der  diplomatischen  Agenten  gemacht.  *)  Es  kann  zwar 
auch  in  Beziehung  auf  die  Uebertretung  polizeilicher  V^orsehrif- 
ten  gegen  den  Gesandten  von  den  Behörden  des  Sonveräns  ^  bri 
weichem  er  beglaubigt  ist,  eine  Strafe  nicht  verhängt  werden, 
jedoch  berechtiget  ein  solches  Benehmen,  namentlich  wenn  sich 
dasselbe  auf  beharrUcbe  Weise  wiederholt,  zu  Beschwerden 
bei  dem  absendenden  Staate,  der  sich  auch  in  diesem  Falle  nicht 
weigern  darf,  die  entsprechende  Abhülfe  oder  Genugthunng  zu 
gewähren. 

a)  Vergl:  X  J.  Moser,  Vensuch  u.  s.  w.  TM.  IV«  S.  SSL 
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J-   J.  Hoser,  Beitj*^;«  q.  s.  v.  Tbl.  IV,  S.  159  o.  L,  248  u.  f. 
S  chmalz  a.  a.  0.  S.  120. 
J.    L.  Kiaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  339. 

G.  F.  de  Hartejis,  precis  du  droit  des  gens  etc.  (nonv.  ed.  1831) 
Tom.  I,  p.  241. 


IV.  Von  der  Aufsicht  und  fierichtsbarkeit  tber  das 

Gefolge. 

§.  352. 

Aus  der  Anerkennung  der  Exterritorialität  und  der  isolirten 
Stellung  der  Gesandten  im  Auslände  könnte  leicht  gefolgert  wer- 
den, dass  denselben  eine  eigene  Gerichtsbarkeit  über  ihr 
Gefolge  gebühre ,  auch  fehlt  es  nicht  an  Beispielen ,  dass  dieselbe 
iD  einzelnen  Fällen  behauptet  worden  ist.   Diese  Ansicht  hül  sich 
indessen  nie  zur  allgemeinen  Praxis  erhoben.  Es  ist  daher  als  Hegel 
durchaus  nicht  richtig,   wenn  z.  B.  J.  Schmelzing  a.  a.  0. 
S.  234  behauptet:  ,,Das  völkerrechtliche  Herkommen  hat  jedoch 
den   Gesandten   auch    die    bürgerliche    Gerichtsbarkeit 
über  ihr  Gefolge  eingeräumt,  uro  den  mehrfachen  Unannehm- 
lichkeiten und  Collisionen  vorzubeugen,  welche  bei  entgegenge- 
setzter Anordnung  zwischen  dem  Gesandten  ond  dem  bescbickteo 
Staate  oder  dessen  Gerichtsbehörden  entstehen  mfissten.^'   Es  isl 
zwar  bereits  erwähnt  worden ,  dass  dem  Staate ,  in  welchem  der 
Gesandte  beglaoiiigt  ist,   eine  Aufsicht  oder  Gerichtsbarkeit  über 
das  Gefolge,  der  Regel  nach ,  nicht  gebührt ,  die  Befngniss  des 
Gesandten  beschränkt  sich  indessen  meistens  auf  die  demselben 
von  seinem  Souverän  gewöhnlich  übertragene  Ansübitttg  der  frei* 
willigen  Gerichtsbarkeit,  in  Folge  welcher  erz.B.,  unter  Be« 
obacbtnag  der  nach  den  Gesetzen  seines  Landes  vorgeschriebenen 
Förmlichkeiten,  sowohl  seinen  eigenen,  als  auch  den  letzten  Wil- 
len von  Personen  seines  Gefolges  aufnehmen  und  in  der  Gesand« 
schafU-Caiizlei  deponiren  darf  u.  s,  w.  (s.  oben:  von  den  Ge« 
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Schäften  eines  Cresandten,  wo  aueh  bereits  seiner  Befngniss  zur 
Ausstellung  und  Visirung  von  Heisepässen  Erwähunng*  gesche- 
hen ist.) 

Jedoch  kommen  auch  Beispiele  vor,  dass  ihm  eine  einge- 
schränkte Civil- Grerichtsbarkeil  in  streitigen  Sachen  einge- 
räumt worden. 

Wenn  das  gerichtliche  Z  engniss  einer  Person  ans  dem  Ge- 
folge nöthig  ist ,  so  wird ,  nach  der  gegenwärtigen  Praxis  ,  der 
Gesandte  durch  das  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
ersucht,  den  Zeugen  zum  Erscheinen  vor  dem  Gerichtshöfe  des 
Landes  zu  veranlassen,  oder  seine  Vernehmung  bei  der  Gesaod- 
sehaft  zu  bewirken  und  das  darüber  unter  Beobaebtang  der  geselz- 
mässigen  Form  aufgenommene  Protokoll  mitzutheilen.  *) 

a)  Vergl:  J.  L.  Kl  aber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  347,  348. 
G.  F.  deMartens,  pr6cis  du  droit  des  gens  etc.  (oouv.  ^d.  1831) 

Tom.  II,  p.  94,  95. 
ß".  Ch.  de  Märten s,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  69,  70. 
A.  W.  Heff  tcr,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  354. 


B«   In  Anseliiiiis  der  Crlmlnal-Gerlehtiiliarikei«. 

§.  353. 

Wenn  eine  Person  aus  dem  Gefolge  des  Gesandten  ein  Ver^ 
brechen  begangen  hat,  und  zwar  ausserhalb  des  Gesand- 
schaft squartiers,  oder  doch  ausserhalb  desselben  ergriffen 
ist,  so  muss  unterschieden  werden,  ob 

derselbe  zu  den  bei  der  Gesandschafl  Angestellten  gehört, 
also  in  jedem  Falle  auch  von  der  Crimiual- Gerichtsbarkeit  des 
fremden  Staates,  ebenso  wie  der  Gesandte  selbst ,  b  e  f r  e  i  e  l  ist ; 
oder 

ob  er  zn  denen  gehört,  welche  nur  in  Privatdiensten 
des  Gesandten  stehen. 

Es  wird  zwar  in  letzterem  Falle  die  von  dem  Gesandten 
verlangte  Auslieferung  bäuGg  und  namentlich  dann  bewitli;>t, 
wenn  der  Verbrecher,  auch  ohne  Hiicksieht  auf  sein  Dienstverhält- 
niss,  Unterthan  des  Sonverüns  ist,  dem  die  Gesandschafl  angehört, 
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der  Re^el  nach  *  finden  aber  hier  die  allgemeinen  Grandsälze  von 
^usliefernng  der  Verbrecher  und  von  Bestrafung  auswärts  began- 
gener  Verbrechen  Anwendung.  Es  kann  daher  auch  der  Gesandte 
in  letzterem  Falle^  obgleich  er  nach  den  streng  rechtlichen  Grund- 
sätzen dazu  befagt ,  die  Auslieferung  an  die  Gerichtsbehörden 
des  Orts  ebenso  selten  verweigern,  als  wenn 

das  Veriireeben  innerhalb  des  Gesandschaftsquar« 
^iers  begangen  ist. 

Stets  aber  muss  die  Auslieferung  in  der  üblichen  Form  nach- 
gesucht, und  eine  Verhaftung  in  dem  Quartiere  des  Ge- 
sandten darf  wider  dessen  Willen  nie  geschehen. 

Um  m^giicheii  Collisionen  zu  begegnen ,  pflegen  deshalb  die 
Gesandten  dergleichen  in  ihren  Privatdiensten  stehende  Personen 
zo  entlassen. 

Diejenigen  Personen  aber,  welche  der  Gesandte  zu  entlas- 
sen kein  Recht  faat(s.  oben),  und  welche  er  in  keinem  Falle 
ausliefern  darf,  kann  er  naeh  Umständen  in  die  Heiraalh  zur 
Bestrafung  senden.*) 

InkeinemFalle  aber  darf,  nach  der  gegenwärtigen  Praxis, 
die  Aufnahme  des  Thatbestandes  aasgenpmmei^,  ein  Gesandter 
sich  selbst  die  Untersuchung  und  Beslrafnng  des 
Verbrechens  anmassen.^)  Ean  solches  Reoht,  welches  in 
froheren  Z«iten  woM  hin  und  wieder,-  namentiiish  von  den  Ge- 
sandten der  ersten  Classe,:  auch  hinsichtlich  ihrer  Landslenle  in 
Anspruch  genommen  wurde ,  ist  stets ,  wenigstens  in  christlichen 
Staaten,  von  dem  Souverän  bestritten  worden,  bei  welchem  der 
Gesandle  beglaubigt  war,  um  so  mehr,  als  maa  zu  allen  Zei- 
ten Bedenken  getragen  bat,  eine  solche  Befugniss  aelbst  fremden 
Souveränen  einzuräumen.  So  wurde  eader  Königin  Christine 
von  Schweden  von  iem  Könige,  von  Frankreich  sehr  übel  ge* 
deutet,  da^s  sie  zu  Fontainebieau  in  der. Gallerte  des  Cerfs 
den  in  ihren  Diensten  stehenden  Monaldeschi  hinrichten  Hess. 

ä)  Vergl:  C.  v«  Bynkershoek  a.  a.  0.  Gap.  XV,  XX. 
Schmalz  &  a.  0.  S.  117,  118. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  241  u.  f. 
J.  L.  RIflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  349,  350. 

MiniM  GMAndschaftireebt.  29 
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G.  F.  de  Bf  «^iena,  fufiqf  du  ^roi^  ^e^  gfof  ^%e,  (fi^^m-  **.  Wi) 

Tom.  II,  p.  95»  9Cf,  ^. 
B^  Ch.  de  Martens,  guide  diploi^atiqiie  etc,  Tofi.  Ij^  p.  7%  73. 

B°.  Gl),  de  Marteos,  «ouvelles.  ^ase^  p.^I^^s  da  droit  dfi 
geiis,  Tom.  II,  p.  2St^4S.  («^Diff^rends  sqnfenus  en  1790  eqt^  b 
Gonr  de  Prusse  et  celle  de  rElectcar-Palfitiii  de  Bavi&re, 
an  8ujet  de  la  Jurisdiction  r^ciain^e  par  le  Comte  de  Brnekl, 
Ministre  dejS.  Bf.  Prassle nne,  aeor6dile  pr^s  U  Gonr  de  Msnicii, 
snr  nn  des  geos  ä  son  service.^^)  Diese  Streil^^eil  eotstiBd 
bei  Gelegenheit  de^  Selbstmordes  einei  Jägers  des  Grafeq  v.  Brittl 
ausserhalb  der  gesandschaftlich^n  WobnQng'.  Man  ver- 
weigerte  die  AnsKeferang  des  Leichnams. 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  355:  „Znr  Anslieferung  an  die  Geridile 

d^  fremden  Staats  ist  dagegen  keu^  Geaandtf»  vengM^   eigener 

AntoriVät  berechtigt/ ^ 

b)  Vergl:  de  Vattei  a.  a.  0.  Liv.  IV,  eh.  IX,  §.  124,    „L« 
Gens  de  la  Suite  du  Ministre  Btranger  ^tant  ind^pendans  de  Ul  joris- 
dietfon  du  pays ,   ne  penvent  dtre  arr^t^s  nt  pnnis  sans  »ob  consea- 
tement.  Mais  il  seroii  pen  convenable  qn'Ua  v^assent  dnns  nee  eniMre 
ind^penA»«^«?,  et  qn^tU  eussent  la  Kberti  de  se  Ihver  sans  cratale  i 
toute  Sorte  de  d^sordres.    L' Ambassadeur  est  «^eeasairemcukl  rerdci 
de  toute  Pautorit^  n6cessaire  pour  les  copten^*.  Qjaelques-ans  Teuleat 
qae  cette  autorit^  seiende  jusqu^au   droit  de   vie   et  de  mori.    Lf 
Marquis  de  Rosny,  depuis  Due  de  Sully  ^tant  Ambassadeur  ei- 
Iraordtnaire  de  France  en  Angleterre,  un  gentiihomme  ie 
•a  tuHe  s«  rendii  conpeble  dHin  menrire;  ce  qui  excita  uae  graade 
r^l9e^r  pi^P  le  pei^ple  4f  ^ondi^s,  VAmbassaAenv  aasembla  qselfMS 
Seignei|ur8  Fran^oifti  (gd^  Tavoien;^  accoppagni,  fit  le  proc^  an  meuT' 
trier,  et  le  condanma  ü  perdre  la  tite;  apr^  quoi,  U  fit  direan 
Maire  de  Londres ,   qu'il  avoit  jug6  le  Grimin^l ,  ^t  lui  demnii\da  des 
Archers  et  un  Bourreau  pour  ez6cuter  la  Sentence.  Mais  ensuke,  il 
convint  de  livrer  le  coupable  aux  Anglois,  pour  en  faire  eux-m^mes 
justice,   comme  tb  rentendroient ;  et  M.  Beaumont,  Ambassa- 
deur ordinaire  de  France,  obtint  du  Roi  d' Angleterre  la  grace 
du  jeune-faofluaev  qur  6toii  son  parent.  II  dopend  du  Sonverain  d^^tendre 
jvfqu^d  ce  point  le.  ponvoir  de  son  Ambasaadenn  snc  les  gens  de  sa 
Maiaon,  et  le  Bfi^nw^*  ^P  ^oftny.  se  tpnoil  bieo  aasoitK  dn  Pavea  de 
son  Maitre,  qui  en  effet  approuva  sa  conduite.'^ 
J.  J.  Moser,  Vei;8)pch  u.  s.  w.  Thb  IV«  S«  328. 
J.  J.  Moser,  Beitrlge  zu  dem  nen^st^n  enroptischen.  GesandMhaft«- 

recht,  S.  242,  243. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  117. 
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J.  Sclin«l9iDg  a.  a.  0.  TU.  U,  S.  342. 

B«*«   Gb.  4e  ttartens,  guide  diploaiati^ne  9tjc*  Ton«  I,  p,  72,  73« 
A.«     W.  Heffter,    daa   europäisches    Völkerrecht   der  Gegenwart, 
S.  355. 


C«   Bei  P«liaei-Ver0#lieii. 

§.  354. 

Haben  Persouen,  welche  zum  Gefolge  eines  Gesandten  gehö- 
ren, sich  Uebertreiangeu  der  Polizei-Varsobrifteii  zu 
Schulden  kommen  lassen,  so  befolgt  man,  der  jetzit  aligemaa 
üblichen  Praxis  gemäss ,  den  Grundsatz  der  Extenritorialillftt ,  so 
dass  man  m  soldien  Fällen  gewdhnßeh  dem  Gesandten  seihst 
die  Bestrafung  seiner  Leute  uherrässt,  und  in  der  Austrefe- 
raag  derselben,  auch   wenn  sie  ausserhalb  des  Gesand- 

s  c  haft&-Q^^^^^^^s  ^^'  d^  "^^^^  betroffen  sind,  dem  Gesandten 
käme  Schwierigkeiien  maoht»  Auch  die  Gesandten  räumen 
zuwmlra  der  Po-li&ei<-ftehörde  eine  gewisse  Amtsgewalt 
bei  Poliamvergehea  ihrer  Die astleute  auaserkalb  dea  Ge- 
&aDd8«ka^ft4-Q«aFtiara  ein.*)  NameatUeb  ktmmfe  dies  bei 
CoDgre:s.8eB  Ter.  Eia  Beiapiel,  das«  Gesaadto»  aaf  4a»  Reobt 
der  Jarisdietion  iber  ihre  Dameatika»  aagar  loraiiich  ver» 
ziehtet  haben,  liefert  das  von  dem  Ambaa»a'dear  Meii»- 
tearfürdieRyswicker  FriedensrerhamHangen  enWrorfene  und 
von  den  versammelten  Gesandten  angenommeue  Reglement 
loachant  les  cdremoniespubliquesetfaP'olice  ontre 
les  Domestiques  (A&te,s  et  Memoires  des  nigocia- 
tions  de  la  Paix  ddRyswlck,  aouT.  iditioa  k  la  Ba]fe,  1725^ 
8.,  Tom.  II»  p.  2ä>,  wo  taiim  Aatide  IX.  beissi; 

„Si  quisquam  domesticorumLegaitattfiPlaoipelin&iarii'criminis 
alicajus  et  fvolataa  HpaaqaflliMis  pabBaaa  reaa*  caaipartaa  fuerit, 
Legatus  aat  PlenipotealJarias  jmi  wo  As  d^hqaiNM  pro-  arbitrio 
statuendi  renunciabit,  ipsumque  pro  abditaM  et  privilegiis 
Omnibus,  quae  ilC  ex  clientela  competebant,  exutb  Kafeebtt,  cura« 
bilqne  insaper ,.  ut  tradatnr  ordfnariis  jnsCiliae  administlris ,  sive  in 
urbe,  sive  alio  loco,  ubi  delictunir  ceounisanm  fuerii,,  ad£b  eliam 
requisitione ,  nt  contra  euodg^  juxla  juris  coaaiituUqttem  et  loci 
exigentiam  procedatur/^ 

29* 
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Eines  Theils  dieser,  wie  bereits  erwähBt,  m  frSiierea  Zei- 
len zuweilen  ausi^debnteren,  CrerechUame  begeben  sieh  die  Ge- 
sandten öfters ,  um  dem  ordnungswidrigen  Benehmen  ihrer  Diener 
Einbalt  zu  Ihnn.  So  bewilligten  im  Jahre  1778  die  Gesandten  auf 
dem  Reichstage  zu  Regensburg, dass  die Sladtwache  beiDorch- 
sucbung  der  Wirthshäuser  befbgt  seyn  sollte ,  auch  den  dort  etwa 
anwesenden  gesandschafÜicben  Domestiken  bei  Glacksspielet 
die  Karten  wegzunehmen.^) 

a)  Vergi:  Schmalz  a.  a.  0.  S.  119. 
Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  349, 

B°.  Gh.  de  Martens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I«  p.  75. 

A.  W.  Heffier,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  356: 
„Dass  jeder  Gesandter  in  Betreff  seiner  Hausgenossen ,  weleks 
nicht  beigeordnete  Beamte  sind,  wenigstens  das  Redit 
einer  massigen  Züchtigung  oder  einer  s.  g.  Correctional-Ge- 
richts barkeit  habe,  ist  zwar  in  alterer  Zeit  oft  als  Regel  behaup- 
tet worden,  allein  nach  den  jetzigen  Staatseinrichtungen  entweder 
fiberhaupt  nicht  oder  doch  nur  sehr  ausnahmswoise  zugegeben.^* 

b)  Vergl:  Chr.  Gottfa.  Ahnert  a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  W2. 

Um  den  Ausschweifungen  der  Domestiken  des  Marschalb  ▼•■ 
Bellisle,  Französischen  Botschafters,  bei  einem  Kaiserwabl- 
tag  zu  Frankfurt  Einhalt  zu  than,  richtete  der  Rath  n.  a.  folgendes 
origwelle  Gesuch  an  den  Cardinal  Fleury: 

f^Grand  Cardinal!  ia  voix  poblifue 

Vers  la  Nation  Germanique 

Nomme  avec  Vous  pour  Notre  Ambassadeur 

Ce  Citoyen,  cet  homme  unique, 

Ce  grand  Guerrier,  ce  sage  Politique, 

Dont  le  choiz  nous  avait  iait  tant  d'honneur: 

Mais,  Monseigneurl  sMl  Vous  plait,  k  qnel  titre 

Faites  Vous  partir  avec  lui 

Tons  ees  petits  Messieurs,  qui  par  Vons  aiyourd'ui 

De  TEmpire  Romais  s'estiment  les  arbitres! 

.Estrce  comme  Espions?  estrce  comme  AssistansT 

Esir-ce  un  Conseil^  repr^sentant  la  France? 

Ou  sont-ce  Gens  saus  consiquence, 

Qui  s'en  vont  divertir  l'Europe  ä  nos  d^as? 

FTen  d^plaise  k  Votre  Eminence, 

Belleisle  ent  du  choisir  ses  Gens, 

Des  Francis  il  eot  pris  Füllte, 
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II  sY  coaaoit^  et  Vous  eol  r^oo^a 

De  son  ehoU  et  de  leiir  eonduite, 

Au  iiea,  qae  toat  est  confondn. 

Gar,  fraachement,  nos  Volootaires 

Ne  soBt  qu'un  surcroit  d'embarras 

Poar  Belleisle  et  pour  ses  affaires ; 

It  seroit  aussi  bieo  k  Paris  que  \ä  bas. 

Qo'il  Vous  plaisa  da  moins  mnnir  d^dne  inarotte 

Cfaaqne  sojet  de  ce  d^tachement, 

Pour  rq>r^evter  d^eemaieBt 

L'aogDSte  Corps  de  la  Galotte, 

Comme  Envoyez  da  R^imeot. 


n«    MiiSlies«nclere  -wmwk  der  Qerf  clitflliarlieit  der  l^el 
Vferte  neereditlrfeia  dipl»aMi«i«clieii  Ageutmm 


§.  355. 

Bei  der  willktibrKcben  Recbtspflege ,  den  Bedrückangen  der 
Beamten  and  der  Abneigoog*  gegen  die  Ungläubigen  können  Han- 
dels- and  andere  Geschäfte  in  der  Türkei  und  den  anderen  masel- 
männischen  Staaten  des  Orients  nicbt  mit  der  erforderUehen  Sicher^ 
heit  beirieben  werden,  wenn  nicht  den  dortigen  fremde  6e^ 
sandten    nnd   Consala    eine  Gerichtsbarkeil    über  die 
Angehörigen  ihres  Staates  versichert  wird.'')  Dies  Bednrftiiss  wird 
noeh  fühlbarer  durch  die  gesetzmässigen  Begünstigaageti  •  der  Mn- 
sehränner.    Schon  in  firüheren  Zeiten  hat  man  deniselbenD  darch 
eonventionelle  Bestimmangen  abzabeiren  sich  bemühet.  Die 
Ausdehnung  der  dadurch  den  Gesandten  and  Consnlh  über 
ihr  Gefolge,  ^e  Kaufleute,  Schiffer  und  Schutzgenos- 
se n  ihrer  Nation  zugestandenen  G  e  r  i  c  h  t s  b  a  r  k  e  i  t  ist  indessen 
in  den  darüber  geschlossenen  Verträgen  höchst  verschieden.  Se 
bestimmea  üe  Artikel  XV  und  XXVI  des  im  Jahre  1749  zwischen 
Frankr'eteh    und   der  Pforte   abgeschlossenen  Traktats:'') 
„Dem  französischen  Botschafter  und  den  französischen  Con- 
suln  steht  die  Gerichtsbarkeit  in  Griminal  fällen  zu.  Sie  sollen 
nadi  ihren  Gesetzen  and  Gebräuchen  richten  und  voii  kei- 
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oem  osmannischen  Richter  darin  gestört  und  keeintnditigt  wer- 
den.^<  —  „Wenn  Franzosen  anter  sich  Rlag«ii,  Streitigkei- 
ten und  Prozesse  haben,  so  sollen  der  franzSsisefae  B  o  tsehafter 
und  die  Consnin  darüber  erkennen  nach  ihren  Gebräachen,  Ge- 
setzen und  Gewohnheiten,   ohne  dass  Jemand  sie  dario  binden 
darf;^^ —  „hat  aber  Jemand,  nämlich  einTürke  oder  Anderer, 
eine  Streitigkeit  mit  einem  französischen  HandeLsinaiin ,  oad 
die  Parteien  bringen  den  Streit  zur  Entscheidung  des  Cadi,  so 
soU  dieser  Richter  die  Sache  nieht  anders  hören,  als  im  Beisevn 
des  französischen  Drogmans/*  Dies  setzt  jedeok  ein  Ein- 
versländniss  der  Parteien  voraus ,  da  ausserdem ,  naeh  dem  Sinne 
jenes  Vertrages ,  ein  Franzose  von  anderen  Christen  und  in  der 
Regel  auch  von  Osmannen  nur  bei  seinem  Botschafter  oder 
Consul  belangt  werden  kann.  *")  Es  bestimmt  ferner  der  Artikel 
Uk\t  uBei  bagangesM  Merdthaften,  oder  andareo  Verbreehea 
eines  Franzosen  soll  der  osmannisoho  Hiohter,  wenn  man  verlangt, 
dass  er  davon  Kenntniss  nehme,  nicht  anders  verfahren  dürfen, 
als  in  Gegenwart  des  Botschafters,  Consuls  oder  seines 
Bevollmächtigten  und  zwar  an  dem  Orte,  wo  diese  sich  be- 
finden .  Einmal  abgeurtbeilte  Sachen  0 wischen  frasziSnschen 
Handelalflatan  und  anderen  Personen  (osmannischen  ÜBterthaocf 
u.  a.  w.)  sollen  von  dem  osmannischen  Richte  unter  kein«W 
Vodrwand  zur  nochmaligen  Erörterung  gesogen  werden. 

Nieht  so  umständlich  und  bestimmt  sind  andere  VertHlge'^) 
Aach  gegenwärtig  üben  die  bei  der  Pforte  acoreditirlen  Ge- 
sandten und  Geniuln  die  CiviKGerichtabarkeit  ibsr 
ihr  Gefolge  und  die  Angehörigen  ihres  Staates  aua^  and  es 
sind  zur  Instruction  der  Pronesse  u.  a.  w«  gewöhnlich  besonder« 
Kanzler  (Jusütiarien}  bestellt»  Oie  Ausdehnung  dieser  Gericto- 
barkeit  ist  aber ,  theihi  nach  den  darüber  bestehenden  VertrigeSt 
tbeils  iiacb  den  für  die  betrefibniten  Gest^dttetn  undConsuln  darüber 
•sf •nowea  Vdrerdnwgen  d^r  ointielnen  SeftverinQ »  eine  boebsl 
verschiedenartige.  0 

InGfininalsaohen  pfiegen  die  Gessndtem  nnd  Gf«* 
^nim  iia  Orient  «urFlhr^ng  der  Untersu^ng b^re^htigt  n  aeyn^ 
worauf  sie  die  Ahtem  mit  d«m  V^rbreishers  »«  ESrfcemitaMS  «n  ^ 
Adiriirali<%U«eriebl  des  Orts ,  wo  dan  Skfaiff  «nsge(aufl^n »  ^sras 
das  Gnrioht  iM  Oft«»  wo.  der  VefbfeDbiff  stinnn  nin|Miing)p<h«* 
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WöhBMi  hau«,  lesden^  PHiher  tegt«^n  sich  die  GtiMndten  christ- 
licher BBLi^fttö,  gWcb  deüeil  dfer  Pforte,  hitt  ütld  wi^de^  die  Befug- 
niss  bei ,  in  ihrer  Behausung  peihtiche  Ürtheile  zu  voliziebeh ,  ob- 
gleich dies  auch  in  Cohsfantinopel  Auswärtigen  Gesandten  nieinab 
förmlich  gestattet  worden  ist. ') 

a)  Vergl:  J.  J.  Hoser,  Versocb  u.  &«  w.  Tbl.  fV,  ä.  Si^  o.  t 
J.  Chr.  W.  y.  Sfti^bM,  Veriücbe  ttber  ver^tbiedene  Materien  poli- 

ti^cfa^r  tiud  fe4ihtn<<bei'  Renntiiisse,  S.  88  n.  f. 

b)  Vergl :  F.  A.  6.  W  e  n  c  k  i  i  codex  juris  gentium  recentissimi  etc. 
Ton.  I,  p.  538. 

iQ  Vergl:  de  Mablf  ^  dMll  |>uMI^  i€  l^BiiH)p0  fbndi  Mir  Ui 
Trait^s  etc.  Tom.  II,  cb.  VI,  f.  20. 
J.  Chr.  W.  V.  Steck  a.  a.  0.  S.  90. 

d)  Vergl:  F.  A.  6.  Wenckii  codex  juris  gentium  etc.  Tom.  I, 
p.  519. 

Rousse  t  recueil  d'actes,  mimoires,  trailAs  etc.  Tom.  XVlIi,  p.7— 18. 
DuMont,  Corps  diplomatique  etc.  Tom.  VII,  P.  II,  p.  4. 
Dictionnaire  du  Gitoyen,   ou  abregt  bist,  et  prat«  de  ceni-^ 
raerce,  Tom.  t,  p.  48,  v.  Consul. 

^  Vei'^l.  u.  a:  C.  L.  Siengers  Beitrage  zur  Renntniss  der 
Jnsti^^Hkssait^  Und  de^  jü^icitisChen  Literdtui^  in  den  Preussiscben 
9tairt«tl,  Bd.  Xin,  (ftulIelSOl,  8.)  #6  sich  (aUs  den  Akted  des 
K.  G.  Ohetafp6\\äii^n8§eiiaU  B.  130.  de  1784)  folgende  Ifoilz 
Aber:  die  inrisdiction  der  Preussiscben  GesatidteH  «Ad 
Consnitf  bei  diTr  Olfomaniscben  Pforte  findet: 

„Nach  einem  Anschreiben  des  Kabinetsmiiiisterii  an  den  flross* 
kanzler  vom  29.  November  1784  haben  die  Gesandten  und  Kon- 
suln bei  der  Pforte  und  in  der  Levante  in  den  Streitigkeüen  der 
einzelnen  Ünteilbanen,  wie  auch  der  Protcff^  ihres  Staats  unter  sich^ 
und  auch  nach  den  Privilegien  und  Räpilulatiönefi  verscbieifener  Na- 
tionen iirit  fi«mddk  KUt^etn,  die  niobl  im  ibfe^  NatUn  gehVreii,  die 
Gerichtsbarkeit,  und  Oben  dieHeUM  du#cU  ibHe  ^ögeMtofll»  HdrfzIAr, 
d.  i.  ihre  JustifMurteil  nad  AhtdarM  aas.  Dieser  Ve»lbMifti|(  geMä^ 
brachten  n.  a.  auch  die  Wiener  Kaufleute  Bizzino  und  Comp,  ihre 
Klage  gegen  die  (unter  Preussisdbem  Schutze  stehenden)  Kauflente 
Baila  im*  Cemp#  Mq  GdnslaDlinopel  IM  itm  PrevaAschei  Chai^  d'af- 
faires  daselbst  an,  und  appellirten  von  dessen  Erkenntniss  an  das 
Geheime  Obertribunal  zu  Berlin.  Da  indessen  eine  Revision  zn  be- 
sorgen war,  so  wurde  durch  ein  Rescript  des  Justiz-Departements  vom 
%4  Dee«  1734  dM  <H»era|l^ldtidd«sett«C  des  Kaitattei^erfdte  ^ufge- 
gebavy  das  AfpviWioiM^rMaMiis*  «ktufaMM^  es  vierüM^f  je*»(^ 
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ohue  NamensunterschrifteD  9  in  der  fnaaOsUcheB  Uebenetzcuig  dm- 
fertigen  za  lassen,  nnd  dasselbe,  nebst  den  vier  Ansferlignngen,  bei 
dem  Justizdepartement  einzureichen/^ 

/)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  242. 
J.  L.  Rlflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  350. 
6.  F.  deMartens,  pr^cis  du  droit  des  gens  ete.  (noov.  6d.  tS31) 

Tom.  II,  p.  96. 
B".  Cb.  de  Härtens,  gaide  diplomatique  etc.  Tom«  I,  p.  71. 
A.  W.  H  e  f  f  t  e  r,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  355. 


V.    Von  dem  Rechte  der  Cfesaadten  mbo  e^^Mie  Bvdi- 

dnickerei  n  kaiton. 

§.  356. 

Aus  dem  Vorrechte  iter  Exterritorialität  folgt  aoch  die  bin 
und  wieder  ausgeübte'  Befugniss  der  diplomatischen  Agenten ,  zom 
Gebrauche  der  Gesandschaft  eine  eigeneBuchdruckerei  za 
halten.  So  unterhielt  z.  B.  der  preussische  Gesandte  aaf  dem 
Reichstage  zu  Regensburg  während  des  siebenjährigeo  Krieges 
in  seinem  Quartiere  eine  eigene  Druckerei.  Ebenso  ist  es  von  dem 
im  Jahre  1759  zu  Rom  accreditirten  portugiesischen  Ge- 
sandten bekannt ,  dass  Verschiedenes  in  seiner  Wohnnng  gedraekt 
worden.  Im  September  1815,  bis  zu  welcher  Zeit  in  Rom  na^ 
mentlich  der  spanische  Gesandte  im  Gesandschaftshotel  eine 
eigene  Druckerei  gehalten  hatte,  wurde  daselbst  vom  Cardinal- 
Staats-Secretär,  auf  Befehl  des  Papstes,  bekannt  gemacht,  dass 
dies  Vorrecht  aufgehoben  sey . *) 

»  - 

a)  Vergl:  Chr.  Gotth.  Ahnert  a.  a.  Q.  TU.  i,  S.  472. 
J.  L.  KUber  a.  a,  0.  Bd.  I,  S.  3431,  344. 
B^  Ch.  de  Härtens,  gaide  dipbrnatique  ete«  Tom.I,  p.  62. 


>i 


VI.    V«i  4«B  PrafiNtionreehte  der  Seuadtsn. 

§.  S57. 


•       i       > 


Besonders  in  friibei*er  2eiL  findiQ(..si()b,ii  buhl  in  grüs^orw  hald 
iageringerer  Ausdehnung  ^  das  Vtirvedit  derGdundlen  ^  Naaens 
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ihres  Souveriüis,  auch  solche  Personen  in  ihren  Schutz  zo  neh- 
men, welche  nicht  zn  ihrem  Gefolge  gehören  (Protec-* 
tionsrecht).   Diese  BefognisS  war  zuweilen  durch  besondere 
Verträge  oder  älteres  Herkommen  näher  beslimmti  So  standen  die 
aas  ihrem  Vaterlande  geflohenen  Franzosen  reformirten  Glaubens- 
bekenntnisses (Hugenotten)  unter  dem  Schutze  des  französi- 
schen Botschafters  bei  derPforte.  Im  Jahre  1758  Hess  indessen 
der  Sultan  nicht  nur  diesem ,  sondern  auch  allen  übrigen  fremden 
Gesandten  zu  erkennen  geben,  dass  er  es  gern  sehen  würde,  wenn 
sie  denen  seiner  Unterthanen ,  welche  keine  Mohametaner  wären, 
ihren  Schutz  nicht  ferner  ertbeilen  würden.  *)   Auch  später  liess 
sieb  die  Pforte  in  mehreren  besonderen  Staatsverträgen  mit  frem- 
den Mächten  das  ausdrückliche  Versprechen  geben,  dass  deren  Ge- 
sandte und  Consuln  an  türkische  Unterthanen  keine  Protections- 
Patente  ertbeilen  sollten.^) 

Bei  den  Wahltagen  eines  Römischen  Kaisers  oder  Königs 
pflegten  die  churfürstlicben  Wahlhotschafter  während 
der  Zeit  der  Wahl  viele  Personen,  welche  nicht  zu  ihrem  Gefolge 
gehörten ,  unter  ihren  besonderen  Schutz  zu  nehmen ,  ^e  dass  die- 
selben dann  nicht,  wie  andere  Fremde,  während  der  Wahl  die 
Stadt  verlassen  mussten^ 

Kein  Gesandter  bei  der  Deutschen  Bundes-Versamm- 
luDg  dar|.  Personen ,  welche  nicht  zu  seinem  Gefolge  gehören, 
Scbntzbriefe  ertbeilen,  jedoch  ist  dies  Recht,  in  Betreff  des  Anfent* 
balts  in  Frankfurt,  der  gesammten  Bundes- V  ersammlung 
für  geeignete  Fälle  vorbehalten, ') 

Befreiung  von  der  Gerichtsbarkeit  des  fremden  Staa- 
tes kann  (8r  die  Schutzangehörigen  in  keinem  Falle  in  An- 
spruch genommen  werden.  ^) 

tt)  Vergl :  J.  J.  Mo  ser,  Versuche  a.  s.  w.  Thl.  III,  S.  146  u.  f., 
Tbl.  IV,  S.  320. 

Chr.  Gotth.  Ahaert  a«  a.  0.  Tbl.  I,  S.  404,  405. 

b)  Vergl.  z.  B:  den  Vertrag  zwischen  Grossbritanniei^ 
and  der  Pforte  vom  5.  Januar  1809,  Artikel  X. 

6.  F.  de  M arten s,  recneil  etc.  sappl6m.  Tom.  V,  p.  162, 
J.  L.  Rlüber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  307,  308. 
G.  F.  deMartens,  precis  du  droit  des  gens  etc.  (nonv.  6d.  1831) 

Tom.  II,  p.  100. 


4d8 

c)  Vargi:  Alltli.  U«  BeiiageHi  Nr.  60,  &  28S,  M9. 

J.  L.  KJttber,  öffentliches  Recht  des  Teatschen  Bundes  und  dar 
desStaaten  (4.  Aufl.  1840)  §.  143. 

d)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Beitrage  ti.  s.  w.  ThI.  IV,  S.  290. 
J.  L.  KlQher  a.  a.  Ö.  Bd.  t,  S.  348. 


VII.    Von  der  attartierfroilteU. 

§.  358. 

Eine  fernere  Folge  der  EüterritörialiUit  i^l  die  Quartier- 
frei-heil  (franchise  de  ThAtel,  jus  finiBchiCiarum)  d.  fa.  di^  Unab» 
hitegigkeit  des  Gesandschaflsqnartier^  von  der  Oherberrsehaft  ics 
Souveräns,  bei  welchem  der  Gesandte  begiaubigl  iaf ,  mit  etwaiger 
eioxiger  Ausnahme  der  oben  erwähnten  din^lich^n  Lasten  and 
Geriehtsbarkeit.  Diese  Quartierfreiheit  ist  allgemein  anerkaant. 
Es  nahmen  aber  in  früherer  Zeit  die  Gesandten  öfters  dies  Redif 
niekt  nur  f4r  ihr  Hotel,  sondern  auch  ffir  die  ganze  Strasse  oder 
das  ganze  Quartier,  in  dem  dasselbe  gelegen ,  in  Adsprttcb.    Bs 
wurde  ihnen   auch  in  mehreren  Staaten  diese  ausgedehnte 
Quartierfreiheit  (francbise  des  qoarliers,  jus  qüarteridnun, 
jaa  fraocbiliarum)  angestanden  und  die  Stra9se  oder  daa  QuarCiei^ 
deahalb  mit  dem  Wappen  ihres  Souveräns  (».  oben)  be^eicbnet. 
Dies  geschah  namentlich  za  Madrid,  Venedig,  ttom  nnd  zn 
Frankfurt  a.  M.  während  der  Kaiserwahl  und  KHinnng.*) 

a)  Vergl:  A.  de  Wicquefort  a.  a.  0.  Ton.  I,  sack  38. 
de  B^al,  la  science  du  gonvernement  etc.  Tom.  V,  sect.  7. 
de  Vattel  a.  a.  0.  Liv.  IV,  eh.  IX,  §.  117. 
Mercure  hiatoriq ue  et  politiqne,  1749,  Tom.  I,  p.  661. 
J.  J.  Moser,  Beitrage  u.  s.  w.  ThI.  IV,  S.  213  u.  f. 
6.  Stieve  a.  a.  0.  S.  814. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  248,  249. 
J.  L.  Rlüber  a.  a.  0.  Bd.'l,  S.  336,  337. 
6.  F.  de  Härtens,  pr^cis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  M.  1831) 

Tom.  II,  p.  99,  100. 
B".  Gh.  deMartens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  pr79^  äO. 
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§.  359. 

Besonders  in  R  o  m  war  es  Gebrauch  geworden ,  dass  die  6e- 
sapdteo  der  fremden  Höfe  nicht  allein  die  von  der  Jaitiz  verfolgten 
Verbrecher  in  ihre  Wohnung  aufnahmen  (s.  unten),  son- 
dern auch  die  Verfolgung  derselben  in  dem  ganzen  Quar- 
tier, worin  ihre  Wohnung  gelegen  war,  vorhin  der  len.*)  Häufig 
entstanden  dadurch  Streitigkeiten.   So   hatte  sich  die  Corsische 
Lieibwache  bei  einer  solchen  Gelegenheit  im  Jahre  1663  an  dem 
französischen  Gesandten    Crequy  vergriffen,    und  der  Papst 
Alexander  VU.  musste  dafür  eine  dem  damaligen  Grebrauche 
aogemessene  Genuglhunng  leisten.^)   InnocenzXI.  brachte  es 
indessen  fast  bei  allen  Höfen  dahin ,  dass  die  Gesandten  derselben 
dies  Recht  in  Rom  nicht  mehr  zur  Ausübung  bringen  durf- 
ten. Nur  Ludwig  XIV.,  mit  welchem  er  seit  1682  auch  in  an- 
dere, die  Rechte  des  Papstes  betreffende,  Streitigkeiten  verwickelt 
war,  fugte  sich  dem  nicht.  Als  indessen  der  französische  Gesandte 
d'Etr6es  1686  gestorben  war,  hob  Innocenz  XI.  die  Quartier^ 
freibeit  durch  eine  Bulle ^)  auf.  LudwigXIV.  schickte  hierauf 
einen  neuen  Gesandten ,  Lavard  in,  mit  einem  bewaffneten  Ge- 
folge von  700  Mann  nach  Rom ,  um  sich  mit  Gewalt  in  der  Aus- 
übung dieses  Rechts  zu  erhalten.  *)  Zwar  bediente  sich  der  Papst 
geistlicher  Waffen ,  Ludwig  XIV.  aber  bemächtigte  sich  dagegen 
der  Stadt  und  des  Gebiets  von  Avigaon,  welches  jedoch  dem  Nach- 
folger, Papst  Alexander  VHI.  wieder  herausgegeben  wurde. 

a)  Vergl:  J.  6.  Bflseh,  Gmndriss  einer  Geschichte  der  merk- 
wfirdigstea  Welthandel  neuerer  Zeit,  (3.  Ausg.,  Hamburg,  1796,  8.) 
S.  212. 

b)  Der  Papst  musste  die  Corsische  Leibwache  abschaffeo,  durch 
eine,  in  Rom  auf  einer  Pyramide  angebrachte  Inschrift  Abbitte  thnn, 
zu  demselben  Zwecke  einen  Gesandten  nach  Versailles  an  den  Kö- 
nig schicken  und  einige  Landschaften  des  Kirchenstaates  zu  Gunsten 
der  Herzoge  von  Parma  und  Modena  abtreten. 

Vergl:  W.  Smels  kurxe  Geschichte  der  Papste,  nebst  einem  An« 
hange:  aber  dkn  Primat  Petrt  und  das  Mahrchen  von  der  Pipslin 
Mmm.  Kai»,  IMS,  8.  S.  211. 

e)  Vergl:  J.  J.  Sebmauss  a.  a.  O.  Tdm.  I,  p^  100^. 
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Lavardini  Legatio  Romana  ejusqne  cum  Romano  pontifice    Inno- 

centio  XI.  dissidia,  1697. 
B^  Ch.  deMartens,  canses  c6i^bres  etc.  Tom.II,  Appendice,  p.380. 

d)  Vergl :  J.  6.  Busch  a.  a.  0.  S.  212,  213. 
W.  Smels  a.  a.  0.  S,  213. 


§.   360. 

Gegenwärtig  wird  die  Quartierfreiheit  in  diesem  ausgedehn- 
ten Sinne  nirgends  mehr  anerkannt,')  auch  würde  keia 
Gesandter  dieselbe  noch  in  Anspruch  nehmen. 

a)  Vergl.  jedoch:  B**.  Gb.  da  Märten s,  guide  diplomatique  etc. 
Tom.  I,  p.  80:  „A  Rome  cependant  quelques  I6gations,  telles  qne 
Celle  de  France  et  de  PEspagne,  jouissent  encore  d'une  cer- 
taine  Franchise  de  quartier;  et  dans  la  banliene  plac6e  sous 
la  protection  de  TAmbassadeur  d^Espagne,  la  police  n^est  exercee 
que  par  des  sbirres  appartenant  ä  sa  mission.*'( —  ^lEn- 
core  en  1759,  les  ministres  de  France  k  G^nes  6taient  en  possession 
de  ne  point  permettre  aus  soldats  de  police  de  passer  devant  leur 
hdtel;  usage  ridicnle  comme  le  dit  fort  bien  M.  de  Flassaa,  et  in- 
sultant  ponr  le  gouvemement  d^  G6ne6.  En  Espagne  ces  franchises 
furent  abolies  en  15d4,  et  par  une  ordonnance  de  rantt6e  1684.^^) 


Yin.    Von  dem  Asyl  Rechte. 

§.  361. 

Da  das  dem  Gesandten  zustehende  Recht  der  Exterritorialität 
auch  seine  Wohnung  umfasst  und  dieselbe  gegen  jede  Nach- 
suchung, der  sonst  alle  übrigen  Laudeseinwoliner  und  nach  Um- 
ständen auch  die  Fremden  unterworfen  sind,  schützt,  so  hatte  man 
seit  der  Einführung  der  stehenden  Gesandschaften  an  den  meisten 
europäischen  Höfen  den  Gesandten  auch  das  sogenannte  Asyl- 
recht  (Freistätte,  droit  d'asile ,  jus  asyli)  zugestand^  d.  h.  das 
Recht,  den  nicht  zu  ihrem  Gefolge  gehörigen  Verbrechern  in  dem 
Gesandschaftsquartier  Schutz  gegen  die  sie  verfolgende  Ortsohr^ 
keit  zu  geben.  Dies  Recht  wnrde  dadurch  begründet,  dass  man  das 
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Gesandsebafkshotel  gewissermassen  ab  eioen  Theii  des  G^ietes, 
TOD  dessen  Souverän  der  Gesandte  abgeordnet  worden ,  nnd  den 
in  das  Hotel  geflüchteten  Verbrecher  als  in  das  Gebiet  des  senden- 
den Staates  geflüchtet  betrachtete.  *)  Mit  Recht  ist  indessen  diese 
Befugniss,  wenigstens  in  der  Ausdehnung,  wie  sie  an  vielen  Hdfen 
in  Anspruch  genommen  wurde ,  mannichfach  bestritten  worden,  ^) 
und  es  haben  schon  im  siebenzehnten  Jahrhundert  mehrere  Ge- 
sandte ,  welche  beim  päpstlichen  Stuhle  accreditirt  waren ,  dersel- 
ben freiwillig  entsagt,  wie  z.  B.  der  polnische  Gesandte  im  Jahre 
1680,  der  spanische  im  Jahre  1682  und  der  engtische  im  Jahre  1686. 

a)  Vergl:  J.  Th.  B.  Helfrecht,  von  den  Asylen  (Hof,  1801,  4.) 
S.  3  u.  f. 

O  s  i  a  n  d  e  r,  de  asylis,  p.  40. 

Merlin,  r^pertoire  etc.  Tom.  VIII,  p.  280.  . 

A.  Kluit,  historia  fedemm  etc.  Tom.  11,  p.  541. 

J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  ThI.  IV,  S.  307. 

y.  Paeassi  a.  a.  0.  S.  142  u.  f. 

J.  G.  üblich  a.a.O.  p.  183. 

J.  Schmeizing  a.  a.  0.  Thl.  II,  S.  245  u.  f. 

J.  L.  Rlüber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  337  u.  f. 

G.F.  deMartens,  precis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  M,  1831) 
Tom.  II,  p.  96. 

B«.  Ch.  deMartens,  guido  diplomatique  etc.  Tora.  I,  p.  80,  81. 

Fried.  V.  Gent z,  Schriften  (herausgegeben  von  6.  Schlestor,  Muin- 
hein^  1839,  8.)  Tbl.  UI,  S«  260  u.  f.  („Ueber  Asyle.'') 
Vergl.  auch:  A.  W.JSeffter,  das  europäische  VölJ^erreebt  der 
Gegenwart,  S.  114. . 

b)  Das  gesaodschafklidie  Asylrecbt  finden  im  natirHehen  Vdlkep- 
rechte  betgrttndet  u.  a: 

J.  6.  I^ulpis,  —  diss.  de  legationäius  Statuum  Imperii  etc.  c.  X^X, 

§.xi. 

deR^al,  —  la  Science  du  Gouvernement  etc.  Tom.  V,  Sect.  8. 

Als  oabegrfindet  bestreiten  dies  Recht  n.  a : 
Chr.  Thomasius,  —  diss.  de  jure  asyli  legatorum  aedibns  compe- 

tente,  §.  XX. 
C.v.Bynkershoek,  —  de  foro  legatorum  etc.  Cap.  XXI. 
Rechtliche  Grinzen  der  Unverletzbarkeit  n.  s.  w.  §.24. 
Chr.  Gotth.  Ahsert  a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  468. 
J.  Scbmelzittg  a.  a.  0.  TM.  U,  S.  246. 


4A2 

Ck  F.  4«  Harten«,  —  pricki  d«  dcoit  4«»  gvk$  elc  (mniv*  M.  I8ftt) 

Ton.  II,  p.  97, 
B^  Ch.  de  Härtens,  —  gnide  diplonatique  etc.  Tom.  I,  p.  Bl. 

Aneh  Hugo  Grotits  sagl^  bU  dieser  Anaidit  Ob* 
meiid,  a.  a.  0,  Lib.  U,  Cap.  XVIU,  §.  VIU,  2:  »IpM  auten 
an  jurisdictioDem  habeatin  familiam  snam,  et  an  jas  asyli  in  demo 
8ua  pro  4|aibo8vi3  eo  eonfsg^entibtts«  ex  concessione  pendet  ejus  apnd 
quem  ag^t.  Istud  enim  jnris  genliam  non  est/^ 


§.  362. 

Gegenwärtig  ist  das  gesandschaftliche  Asylrechl,  welches  in 
früheren  Zeiten  zu  zahlreichen  Missbräuchen  Anlass  gegeben  hat, 
in  sämmtlichen  europSischea  Staaten  aafgeboben,  indeni  9an 
von  dem  Grundsätze  anhebt,  dass  TölkerrechtJicheiiieai  Gesandten 
die  Befugniss  nicht  zustehen  kanq,  einen  Verbrecher,  welcher 
nicht  Unterthan  seines  Souveräns  ist  ^  der  Justiz,  das  Lanies  ver- 
znenthalten. 

Es.  bat^  nach  der  gegenwärtige.!!  Praxis,  der  Gesandte  da& 
Recht  und  die  Pflicht,  den  in  die  GesandschafkwQhnvng;  Ge- 
flnchjti^teii;»  wt  vojrbergeganfteM.  «^og^eaie«9€»Eie  Il«<|«isitiaB«,  ««ns* 
zttlieCef  a.  QiA  BebärdM.  4ea  La«dafl  babea  d«  lUcM»  ¥<>& 
Aussen  aüa  Sieherhettsmaissregeha anzuordnen,  welche^daza  die- 
nen Utonen,  das  fintweiohe»  des  Gefiikhteten  ams  iem  G^annd- 
schaftshotel  zu  verhindern.  Auch  ist  ihnen  jetzt  faeV  ttefatl  das 
Recht  eingetäuBt^  ihn  mil  Gewalt  ans  dmaalben  w«gfiihMn  zm  las- 
sen, wenn  der  Gesandte  auf  erfolgte  Requisition  seki^  AaaKefennpr 
beharrlich  versagt  oder  dessen  Flacht  zn  begünstigen  saehl.  Jedech 
können  Schritte  der  letzteren  Art  leicht  zu  ernsteren  Streitiglreiten 
Anlass  geben,  und  man  wird  deshalb  nicht  gern  und  nur  unter  ganz 
besonderen  Umständen  dazu  schreiien.  Man-  unterseheifct  dabei 
auch  wohl  zwischen  Staats-  und  Privatverbrechen  und*  wendet  nur 
in  Betreff  der  er^teren  im  äussersten  Falle  Gewalt  an.  *) 

9aa  Aarbreebl  iwurde  früher  ancb  auCdm  Wagen-  iloivGe-^ 
sandten  ausgedehnt.^)  iüwh  ft'i;  dieseu.gellengegenwahrtigdieebigca. 
Grundsätze,  obgleich,  wie  berehsrerwädnt,  der  Wagei^drs  iSSe*- 
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arnndten  in  AllgenainoB  ebeaAilis  ven  jeder  Darchsaehim;  be- 
freiet ist. 

a)  Vergl:  v.  Pacassi  a.  a.  0.  S.  255,  weicher  das  Eindringen 
Im   die  Wehnsng  des  Gesandten  in  keinem  Falle  gestatten  will,  son- 
dlem  der  Ansieht  ist,  dass,  wenn  derselbe  die  Aaslieferang  beharr- 
licla  verweigere,  diese  bei  aeinem  Sonveribi  nacbgesaobt  werden  mflsse. 
4*  G.  üblich  a.  a.  0.  p,  151. 
Schmalz  a.  a.  0,  S.  118. 
J.  L.  Kifiber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  327. 
G.  F.  deMartens,  pr6cis  du  droit  des  gens  etc.  (npnv.  M.  183i.) 

Tom.  II,  p.  08. 
B».  Cb.  de  Härtens,  gnide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  81,  82. 

Die  spanische  Regierung  hielt  sich  f&r  befugt,  im  Jahre  1726 
Aea  Hcnog  von  Hippe rda  mit  Gewalt  in  dem  Hotel  des  engli- 
schen Gesandten  ergreifbn  zu  lassen,  obgleich  dieser  ihn  nur  mit 
ansdrücklicher  Crenehmigung  seines  Hofes  aufgenommen  hatte. 

Verft:  ^^Ifontgon,  m^apoires  etc.  Tom.  I,  no.  XI,  XII,  XIII. 
G..  F.  de  Martens,  Erzählungen  u.  s.  w.  Tbl.  I,  Nt.  9. 
B^  Cb.  deMartens,  causes  c^librea  etc.  Tom.  I,  p.  1,76. 

Nachdem  schon  frflher  in  Portugal  (1748),  S.cbwede«,  Pa- 
iiemark,  Venedig  u.  s.  w.  (s.  Mercure  histarique  et  poli* 
iiqne,  1748,  Tom.  I,  p.  55,  205)  besondere  Verordnungen  wider 
das  Asyhrecht  der  Gesandten  ergangen  waren,  gab  im  September  181$ 
dker  CardinakSlaats-Secretär,  auf  Befehl  des  Papstes,  die  Erklärung, 
dass  dies,  bis  dahin  in  Rom  zugestandene.  Recht  anf  das  Cresand- 
sckaftsqnartisv  vmA  auf  Polizeivergeben  f  d^lits  eorreetionnel»)  be- 
schrankt sfByn.  soU^ 

»)  Vergl:  de  Vi^ttei  a.  a.  ü.  Liv.  IV,  cb-  IX«  §^  119. 
J.  J.  Moser,  Versuch  n.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  2615  «.  f. 
G.  F.  de  Ma^rtens,  ErzAhlivigen  u.  a.  w.  Tbl*  I,.  S.  !^17, 
6.  F.  deMartena,  pr^cis  du  droit  des  gens  etc.  (i^uiv.  6d.  1831) 

1>om.  H,  p.  98,  358,  359. 
B".  Cb.  de  Härtens,  causes  c^l^bres  etc.  Tom.  II,  p.  371. 


IL    ¥•»  im  Uehto  der  Pri?at*RBKgiM8ttbiii(. 

§.  363. 

Da  das  Vorrecht  der  BxtarritoriaKUIt ,  wie  erwAhal,  B«eh>  dep 
Praxis  gewissen  BescbnakoBgeii  BRteritegt,  so  wird  auch  die  frtie 
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Ud>iiDg  des  häuslichen  Gottesdienstes  den  Gesandten  mr 
unter  gewissen  Beschränkungen  gestattet  Auch  dies  hat  zu  man- 
nichfacben  Streitigkeiten  Anlass  gegeben. 

Es  kann  keinem  Zweifei  unterworfen  seyn,  dass  das  Recht 
zur  Ausübung  der  gewöhnlichen  Haus-Andacht  (devoüo  do- 
mestica  simplex) ,  welche  nur  diejenigen  gottesdienstlicben  Hasd- 
lungen  begreift,  die  ein  Hausvater  mit  den  Seinigen  ohne  Zo- 
ziehung  eines  Geistlichen  verrichtet ,  niemals  verweigert  werden 
kann.  Hier  kommt  es  darauf  an,  ob  der  Haus-  oder  Privat- 
Gottesdieust  (devotio  domestica  qualißcata,  sacra  pri vafa),  wel- 
cher unter  Zuziehung  eines  Geistlichen  geübt  wird ,  und  welcher 
schon  früher  in  den  Concilien  ,  in  der  neueren  Zeit  durch  bürger- 
liche Gesetze»  den  Privatpersonen,  der  Regel  nach,  verboten  wurde, 
dem  Gesandten  nach  den  Grundsätzen  des  Völkerrechts  gestattet 
sey. ') 

Nach  einem  allgemeinen  Herkommen ,  welches  sieb  unter  des 
christlichen  europäischen  Staaten  seit  der  Kirchentrennung  im 
sechszehnten  Jahrhundert  gebildet  hat  und  welches  später  durch 
Yertrsige  und  besondere  Gesetze  ausdrücklich  anerkannt  ist,  w/rd 
dem  Gesandten  dies  Recht  wenigstens  dann  zugestanden; 

1)  wenn  an  dem  Orte  seines  gesandschaftlicbes 
Aufenthalts  weder  öffentliche,  noch  Priva  tübung 
seiner  Religion  Statt  findet $'') 

2)  wenn  sich  nicht  schon  ein  anderer  Gesandter  des- 
selben Hofes  mit  ihm  an  demselben' Orte  befindet,  in  welcbem 
Falle  beide  ihren  Gottesdienst  in  einer  gemeinschaftlichen 
Capelle  üben  müssen ;  und 

3)  wenn  die  Gesandschah  eine  stehende,  und  nicht  etwa 
eine  nur  vorübergehende  ist ,  wie  namentlich  eine  Ceremonielge- 
sandschafl. 

a)  Vergl:  Hngo  Grotins  a.  a.  0.  Lib.  II,  cap.  XX,  §.  48. 
Chr.  Thomasius  a.  a.  0.  §.  XVI,  XVII,  XVIII. 
Rechtliche  GrSnzen  der  Unverletzbarkeit  u..s.  w.  j.  !^* 
A.  Faber,  Staats-Caozley  u.  s.  w.  Tbl.  XIV,  S.  253. 
J.  J.  Moser,  Versach  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  156. 
J.  6.  Dhlich,  les  droits  des  ambassadeurs  etc.  p.  61 — 84. 
Chr.  Gotth.  Ahne  rt  a.  a.  0.  Tbl.  1,  S.  473  u.  f. 
J  0  h.  C  h  r.  L  fl  n  i  g,  se^leeta  seripU  iJlustria  etc.  S.  1040*-1042  (Streit 
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wegen  der  im  Jahre  1708  zn  Göln  veii  den  preussisclien  Re- 
sidenten V.  DiesI  gehaltenen  PrivatrReligionsQhnng,) 
B*".  Ch.  deMartenSy  guide  diplomatique  eie,  Tom.  I,  p.  83. 

b)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Thl.  II,  S.  254. 
G.  F.  deMartens,  pr^cis  du  droit  des  gens  etc.  (nonv.  6d.  1831) 
Tom.  n,  p.  103. 
ICaiser  Joseph  It.  erklärte,  dass  den  Gesandten  der  protesüinti- 
schen  Mächte  die  Fortsetzung  des  Gottesdienstes  in  ihren  Capelien 
sieht  femer  gestattet  sey,  nachdem  er  den  Protestanten  zu  Wien 
die  Privatsflbnng  ihrer  Religion  erlauht  hatte. 

ZnConstantinopel  sind  zwei  kathoHsche  Kirchen  unter  dem 
Schutze  der  österreichischen  Gesandschafty  die  flbrigon  derselben 
Religion  unter  französischem  Schutze.  Auch  die  russische  6e- 
sandschaft  hat  dort  nicht  nur  eine  eigene  Gesandschafts«Capelle,  son- 
dern es  steht  auch  die  öffentiiche  griechische  Kirche  unter  ihrem  Schutz. 


§.   364. 

Unter  den  obigen  Vorausetzaogea  darf  mithin  der  Gesandte 
eine  eigene  Capelle,  innerhalb  des  gesandschaftlichen  Hotels, 
halten,  für  welche  von  dem  sendenden  Sourerän  ein  eigener  Geist- 
licher (anmönier,  Gesandschaftsprediger)  bestellt  wird,  und  auch 
die  erforderlichen  Kirchendiener  angenommen  werden  dürfen.  Die 
goltesdienstlichen  Handlungen  des  Gesandschaitsgeistlicben  dürfen 
sich  aber  nicht  über  das  Gesandscbafls- Quartier  und  die  zur  Ge- 
sandschaft gehörigen  Personen  hinaus  erstrecken,  so  wie  auch  der 
Regel  nach  die  GesandschaftscapeUe  nicht  die  äussere  Gestalt  einer 
Kirche  erbalten  und  mit  keiner  Glocke  und  Orgel  versehen  werden 
darf.  In  neuerer  Zeit  wird  es  jedoch  häufig  verslattet,  dass  auch 
andere  als  zu  dem  Gefolge  der  Gesandschafl  gehörige  Personen, 
ja  sogar  Unterthanen  des  Staates ,  in  welchem  der  Gesandle  be- 
glaubigt ist ,  *)  au  dem  Gottesdienste  in  der  Capelle  des  letzleren 
Theil  nehmen  dürfen.  Auch  erlaubt  man  jetzt  zuweilen  dem  Ge- 
sandschaflsgeistlichen  gewisse  Functionen  seines  Amtes  auch  ausser- 
halb  des  Gesandschafis- Quartiers  zu  übernehmen.  ^) 

Dies  Recht,  welches  in  der  Regel  nnr  den  Cresandten  der 
ersten  und  zweiten  Classe  zugestanden  wird,*^)  hört  mit 
der  Beendigung  der  Gesandschaft  auf,  jedoch  wird  den 
Gesandten  beim  Ableben  ihres  öder  des  Souveräns ,  bei  welchem 

Miniaa  Ge&an<Uchaft«r«cht.  3Q 


466 

sie  accreditin  sind  (s.  onlen),  gewöhntkh  dk  FortseUwig  iei 
Haasgotiesdienstet  geslattei,  obgieieh  in  beiden  Fallen  ihre  gt- 
sandschafUichen  Fanctionen  eigentlioh  temporiir  als  beendigt  ange- 
sehen werden.  In  der  neueren  Zeit  erlanbt  man  zuweilen  die  Fort- 
setzung dieses  Gottesdienstes  auch  während  der  temporären  Ab- 
wesenheit des  Gesandten  od^r  der  Vacanz  des  Gesandschafts- 
postens.  **) 

c)  Vergl:  Chr.  Thomasins  a.  a.  0.  §.  XVni:   ^^Non  polerit 
Princeps,  apod  qaem  Legatus  degit,  ipsi  interdicere,  nt  privaloai  ia 
aedibus  religicais  saae  exercitittoi  cum  iis,  qnt  ad  Ipson  pertiaeat, 
DGB  babeat«  potest  tameu,  salva  justitia,  postniare  a  Legato,  ut  ali4»s, 
81  ve  sobditos  illiua  priocipis,  sive   etiam  extraneos  ad  istnm  callma 
domesticDiii  non  admittat,  sive  Legatus  eidem  religidni  sit  addictos, 
cui  priaeeps  loci  faret,  sire  aliam  profiteatnr,   eamque  vel  euni  Do- 
mino 8U0  commnnem  habeat,  vel  minus.  Subditos  autem  suos  et  ezlra- 
neos  ad'Legatnm  non  pertinentes  non  solum  ex  ratione  justitiae,  sed 
et  salvo  decoro  poterit  arcere  ab  isto  cnitu  Legati  privato,  praepii- 
mis  81  hie  non  receptae  in  loeo  illo  religioni  se  adscripserit.   Quin 
et  si  publicum  religioais  cujuscunque  exercitinm  Legato  in  aedibos 
indttiget,  salvis  amicitiae  legibus  ab  Isto  postniare  poterit,  ui  coltus 
sacer  in  illo  saltem  idiomate  fiat,  quod  apud  Legati  Dominum  in  usu 
est.   Si  vero  Legatus  postulatis  istis  condescendere  nolit,  poterit  prin- 
ceps  loci  salvis  jnstiliae  regulis  eum  bona  pace  diraittere,  ila  ut  acuter, 
neqne  princeps  loci,  Legato   ultra  dicta  nihil  indulgere  volens,   nee 
Legatus,   postulatis   Domini  non    assurgere   cupiens  Jus   G.  proprie 
dictum,  ut  hello  propterea  locus  sit,  violasse  eenseri  debeal.*' 
J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  183  u.  f.,  226  u.  f. 
J.  J.  Moser,  Beiträge  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  185  u.  f. 
J.  J.  Moser,  Beitrage  au  dem  neuesten  europäischen  GesandscbafU- 

recht,  S.  216. 
Chr.  Gotth.  Ahnert  a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  478. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  121. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  252. 
J.  L.  Rlüber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  353,  354. 

B".  Gh.  de  Mar te US,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  84,  85. 
A.  W.   Heffter,    das    europäische   Völkerrecht    der    Gegenwart, 

S.  250,  251. 

Hin  und  wieder  ist  auch  Ober  die  Sprache,  in  welcher  der 
Gottesdienst  in  einer  Gesandsebafts- Gapelle  gehalten  werden  soll. 
Streit  entstanden: 

Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  221. 
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^v.  Pacatti  a.  a.  0.  S.  2S7  u.  f. 
J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  365. 

b)  Vergl:  B".  Ch.  de  Marl  etat,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I, 
p.  85. 

c)  Den  Co  n  SU  In  der  europAischen  Mflcbte  in  der  Türkei  und 
in  Afrika  wird,  da  dieselben  dort  mit  den  Gesandten  in  eine  Rate- 
f^rio  gestellt  werden,  dies  Recht  ebenfalls  zugestanden.  —  Inwie- 
fern die  Gemahlin  eines  Gesandten  zu  eigener  Privat-Roligions- 
fdJMnig  berechtigt  sey,  ist  schon  oben  §•  234  abgehandelt  worden. 

d)  Vergl:  6.  F.  de  Härtens,  pr^is  du  droit  des  gens  etc. 
(nouy.  M.  1831)  Ton.  U,  p.  106,  107,  361. 

B"^.  Ch.  de  Harte n«t  gude  diplomatiqiie  etc.  Tom.  I,  p.  85. 
A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  351. 
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Vierzehnter  Abschnitt. 

Ton  den  Kecliteii  der  Cresandten  in  sel- 
elien  Staaten3  bei  denen  sie  niebt  iB^gßmwt^ 

biset  sind« 

§.  365. 

Wie  bereits  in  den  vorigen  Abschnitten  mehrfach  erwähnt 
wofden,  gemessen  die  Gesandten  ihre  sämmtlicben  Vorrechte  nor 
in  den  Staaten,  bei  welchen  sie  aecreditirt  sind. 
Zwar  wurde  anch  vielfach ,  im  Widerspruch  mit  den  meisten  bes- 
sern Lehrern  des  praktischen  Völkerrechts  behauptet,  das  die  Vor- 
rechte der  Gesandten  auch  in  denjem'gen  Ländern  anerkannt  wer- 
den müssten,  wo  dieselben  nur  durchreiseten  oder  einen 
temporären  Aufenthalt  nähmen.  Diese  Ansicht  lässt  sich 
indessen  durchaus  nicht  rechtfertigen,  sondern  die  Gesandten  kön- 
nen in  diesen  Ländern  nur  als  Privatpersonen  betrachtet  wer- 
den. Eine  Ausnahme  hiervon  machen  jedoch  die  Gesandten  auf 
Congressen,  als  an  den  Orten  ihrer  Bestimmung,  obgleich  sie 
nicht  gerade  bei  den  Behörden  dieser  Orte  aecreditirt  sind.  So 
geniessen  auch  die  ausländischen  Gesandten  zu  Frankfurt  a.  M. 
(welches  freilich  Mitglied  des  Deutschen  Bundes  ist)  die  volles 
völkerrechtlichen  Privilegien,  wie  die  Bundestags-Gesandten. 

Es  ist  indessen  Sitte,  dass  fremde  Gesandte  in  Friedens- 
zeiten nicht  nur  ungehindert  das  Gebiet  dritter  Staaten  durch- 
reisen können,  sondern  dass  ihnen  auch,  den  vorwaltenden  Um- 
ständen angemessen,  dort  gewisse  Vorrechte  und  ehrende  Aus- 
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zeichnongen  eiogeräamt  werden.  Es  beruhet  dies  indessen  slels 
nur  auf  besonderer  Artigkeit  und  durchaus  nicht  auf  rechtlicher 
Verbindlichkeit.  *) 

Indessen  gebührt  namentlich  das  Vorrecht  der  Exterrito- 
rialität im  Allgemeinen  auch  dem  Gesandten,  welchem,  als 
einem  solchen,  in  fremden  Staatsgebiete  die  Durchreise  oder 
temporärer  Aufenthalt  gestattet  ist.  Indessen  kann  er ,  wenn  ihn 
nicht  etwa  besondere  Verträge  u.  s.  w.  dazu  berechtigen,  in  dem 
Gebiete  eines  dritten  Staates  die  Z  oll  fr  ei  hei  t  nicht  in  An- 
spruch nehmen ,  obgleich  auch  diese  zuweilen  aus  Artigkeit  zuge- 
standen wird.  ^) 

In  Kriegszeiten  hält  man  es  nicht  wider  das  Völkerrecht, 
einen  Gesandten  des  feindlichen  Staates ,  wenn  er  ohne  erhaltene 
Erlanbniss  und  Pässe  durchzureisen  versucht ,  gefangen  zu  neh- 
men. **)  Jedoch  wird  den  in  einem  eroberten  feindlichen  Lande  an- 
wesenden Gesandten ,  mit  deren  Souveränen  die  erobernde  Macht 
nicht  im  Kriege  ist,  die  Unverletzlichkeit  zugestanden. 

a)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  11,  S.  222,  223. 
G.F.  deMartens,  pri§cis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ^d.  1831) 

Tom.  IT,  p.  135—139. 
B^  Gh.  de  Martens,  goide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  86,  87. 

b)  Von  der  Gerichtsbarkeit  des  dritten  Staates  wird  den 
Gesandten  nicht  so  leicht  ausdrflckliche  Befreinng  zugestanden. 

Vergl:  G.  P.  v.  Härtens,  Erzählungen  u.  s.  w.  Tbl.  I,  Nr.  7. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  123. 
J.  L.  Klttber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  286« 

e)  Vergl:  Bugo  Grotius  a.  a.  0.  Lib.  II,  Gap,  XVUI,  §.  4, 5. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  223. 
G.  F.  de  Märten  8,  precis  da  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ^d.  1831) 

Tom.  II,  p.  137. 
B".  Gh.  de  Märten s,  gnide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  88. 
B".  Gh.  de  Martens,  causes  cel^bres  etc.  Tom.  I,  p.  2S5. 


Fünfzehnter  Abschnitt. 

Jfmok  dem  Knde  der  CtesMidsclftaft. 


L   Vendkiedeiie  ArtM  desidbei.  ~  SupMuriM. 

§.  366. 

Die  GesandschafI  erreicht  ihr  E n de : 

1)  Darch  die  Beendigung  des  dem  Gesandten  ubertrageiieD 
Gesehäftes,  wie  z.  B.  bei  Gesandschafken  zu  FriedeasTerhand- 
lungen,  bei  Ceremoniel^GesandschafteB  n.  s«  w. 

2)  Durch  den  Ablaaf  einer  besiimmten  Zeit;  so  berea 
z.  B.  die  Functionen  eines  Interimsgesandten  (s.  eben>  avf,  nobald 
der  ordentliche  Gesandte  eintrift  oder  znrtiokkehrt.  Fir  den  h* 
terimsgesandten  bedarf  es  sodann  keines  Abbenrfnngsschreibeiis 
(s.  unten),  obgleich  dies  hin  und  wieder  behauptet  ist.  *) 

3)  Durch  den  Tod  des  sendenden  Souveräns,  so  wie 
desjenigen,  bei  welchem  der  Gesandte  beglaubigt  war.  Die 
Yölkerrechtliehe  Praxis  verlangt  in  beiden  Fällen,  da  dadordi  die 
bisherigen  Creditive  erlöschen,  eine  neue  Beglaubigung 
oder  Vollmacht  von  oder  bei  dem  Nachfolger  in  der  Regienmf« 
Man  fährt  indessen  in  der  Regel  fort,  den  Gesandten  als  sol- 
chen zu  behandeln,  und  setzt  oft  sogar  die  Geschäftsverbandlungeo 
mit  ihnen  fort ,  namentlich,  wenn  man  vermuthen  kann ,  dass  die 
Unteri>rechung  der  Gesandschaft  nicht  von  langer  Daner  seyn 
wird.*») 
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4)  Dnreh  die  Erklü rang  des  Gesandten,  dass  £.  B.  wegen 
erheblicher  völkerrechüieher  Verletzungen ,  oder  wegen  fitoht  zo 
beseitigender  Hindernisse  bei  den  Geschäften,  seine  Mission  als 
beendigt  zn  betrachten  sey."") 

5)  Durch  die  Zuriicksendiing  oder  Ausschaffung  des 
Gesandten  (s.  oben) ,  geschehe  dieselbe  nun  wegen  seines  Beneh- 
mens oder  aus  anderen  triftigen  Gründen,  wie  z«  B«  ab  Repressa- 
lien, wegen  Krieges  u.  s.  w. -).  Gewöhnlich  werden  sogleich  nach 
erklärtem  Kriege  die  wechselseitigen  Gesandten  an  den  feind- 
lichen Höfen  zoruckgerufen ,  jedoch  hat  man  auch  Beispiele»  dasa 
wenigstens  ein  Tbeil  es  anders  gebalten  hat ,  oder  anch  wohl  gar 
keine  Veränderung  darin  vorgegangen  ist;  so  blieben  s.  B.  im 
Jahre  1777  der  portugiesische  und  der  spanische  Gesandle, 
während  des  Krieges  dieser  beiden  Höfe,  in  ihren  bisherigen  Resi- 
denzen zurück. 

6)  Durch  den  Rücktritt  (resignation)  des  Gesandten.*) 

7)  Durch  die  Abberufung  desselben;  und 

8)  Durch  dessen  Tod. 

Werden  die  gesandschaftlichen  Functionen  durch  besondere 
Ereignisse  unterbrochen  (Suspension),  zu  denen  auch  der  oben 
erwähnte  Tod  eines  der  beiden  Souveräne  gehört ,  so  dauert  wäh- 
rend dieser  Suspension  die  Uuverletzbarkät  und  EEterrilofialität 
dea  Gesandten  fort ,  wie  dies  auch  beim  Ende  der  Gesaadachafk 
mindestens  für  so  lange  Zeit  der  Fall  iai^  ala  der  Gesandte  bedarf, 
lim  das  Gebiet  das  fremdeii  Staates  zw  verlaaaeti* 

a)  Vergl:  Leilres,  ntenioires  ete.  d«  Gkeralier  d'Eon,  p^  86. 
J.  L.  KUber  a.  a.  0.  Bd«  I,  S.  372. 

G.  F.  de  Marlons,  precis  du  droit  des  geos  etc.  (ooav.  ed.  1831) 
Tom.  I,  p.  125. 

b)  Sobald,  wie  bäiißg  geschieht,  das  aeua  BeglalibigangsSchreiben 
dem  Schreiben  gleich  beigefiOlgt  wird ,  welches  die  Beaachrichtigang 
von  dem  Absterben  des  Souveräns  eathält,  so  tritt  im  vOlkeiTCcht- 
liehen  Sinne  gar  keine  ÜnterbrechuDg  ein. 

Das  C  r  e  d  1 1  i  V  eines  Gesandten  erlischt  auch,  wenn  der  sendende 
od^  annehmende  SooverSn  die  Regierung  niederlegt. 

Auch  wenn  eine  Verändern ng  in  der  Rangclässe  des  Ge- 
sandten eintritt,  eriischt  das  Cr^ditiv,  und  er  fiberretcht  in  einer 
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Audienz,  zugleieh  mit  seioem  AbberufungssdireibeD ,   das  neae  Be- 
glaabigpuiigsschreiben. 
Vergl:  B^  Ch.  de  Marteos,  guide  diplomatique  etc.  Tom. I,  p.  190. 

e)  Vergl:  J.  L.  Klfiber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  372. 
B".  Gb.  de  Märten 8,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  153,  154. 

d)  Vergl:  B^  Cb.  de  Härtens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I, 
p.  155. 

A.  W.  Heffter,  das  enropSiscbe  Völkerrecbt  der  Gegenwart,  S.  370. 

e)  F.  V.  Rolle  sagta.  a.  0.  S.  307:  „Wer  einmal  einen  unge- 
wOhnlicb  günstigen  Erfolg  bei  einer  ünterbandlnng  gebabt  hat,  sey 
es  durch  GIflck  oder  Verdienst,  wem  Einmal  eine  so  bedeutende  Rolle 
zugefallen  war,  wie  sie  nicht  zum  zweitenmal  vergeben  wird,  der  «^rd 
wohl  thun,  möglichst  bald  abzuschliessen  und  die  Götter  nicht  zu  ver- 
suchen.^^ 

Vergl:  Ebendaselbst  S.  313,  314. 


II.  InsbesoBdere  ?eii  der  Znrftckberaflmg  des  CfesandtiB. 


§.  367. 

Hinsichtlich  der  Abberufung  der  Gesandten  werden  nach  der 
Praxis  höchst  verschiedcBe  Grundsätze  beobachtet,  zu  deren  Modi* 
ficirung  die  jeden  Fall  begleitenden  besonderen  Umstände  das  Ihrige 
beitragen.  Namentlich  friiher  wurde  von  mehreren  Mächten  die 
Regel  beobachtet ,  ihre  Gesandten  nur  während  einer  be- 
stimmten Anzahl  von  Jahren  bei  einem  und  demselben 
Hofe  zu  lassen,  so  that  dies  z.B.  Venedig  nicht  leicht  Aber  drei 
Jahre.  F.  v.  Kölle*)sagt:  y,Es  gibt  diplomatische  Posten,  welche 
man  niemals  lange  von  demselben  Manne  bekleidet  lassen  sollte,  die, 
wo  das  Börsenspiel  lockend ,  das  Leben  angenehm ,  aber  theuer, 
der  Luxus  sehr  gesteigert  ist.  Bei  mancher  grossen  Krise  würde 
das  diplomatische  Corps  seine  Pflicht  besser  erfiiUt  und  würdiger 
dagestanden  haben ,  wenn  nicht  vielleicht  Einer  das  noch  tiefere 
Sinken  der  Fondscurse ,  der  andere  die  Trennung  von  einer  Ge- 
liebten ,  der  dritte  das  Einstürmen  der  Gläubiger  gefürchtet  hätte. 
Die  Päpste,  welche  zuerst  und  wesentlich  auf  Unterhandlungen 


473 

angewiesen  waren,  und  daher  ihre  Diplomatie  am  frühesten  nnd 
umsichtigsten  organisirl  hatten ,  bestimmten  zum  Behufe  der  noth- 
mrendigen  moralischen  Unabhängigkeit ,  dass  eine  Nunciatnr 
nur  sechs  Jahre  von  demselben  Prälaten  verwaltet 
^werden,  und  zugleich  aufweichen  Posten  der  Anfänger ,  und  dass 
d^  Nnncius  erster  Classe  zum  Cardinalamt  nach  diesem  Zeit- 
raam  aufrücken  solle. ^^ 

Die  Zurückberufung  endigt  die  Gesandschaft,  wenigstens 
Ton  dem  Augenblicke  an,  da  das  Abberufungsschreiben 
(letlres  de  rappel)  übergeben  worden  ist. 

Wenn  nicht  Missbelligkeiten  oder  entstandene  CoUisionen  die 
Ursache  der  Abberufung  des  Gesandten  sind ,  so  bittet  er  um  eine 
Abschieds-Audienz,  welche  nach  Verschiedenheit  der  Rang- 
classe,  zu  der  er  gehört ,  mit  grösserer  oder  geringerer  Feierlich- 
keit Statt  findet.  In  derselben  überreicht  er  dem  Souverän  sein 
Abberufungssebreiben,  hält  eine  Abschiedsrede^)  (dis- 
Goars  de  conge)  und  empfängt  ein  Recreditiv  (lettres  de  r6- 
Gr^ance),*")  worauf  ihm  der  Souverän  etwaige  Geschenke  und  die 
Pässe  zur  Rückreise  für  ihn  und  sein  Gefolge  zustellen  lässt.  Er 
gibt  und  empfängt  sodann  die  üblichen  Abschiedsbesuche,  wie 
nach  der  Antritts-Audienz,  und  reiset  ab.  Wenn  der  Cresandte  sein 
Abberufungsschreiben  während  seiner  oder  des  Souveräns  Abwe- 
senheit übersendet,  so  verabschiedet  er  sich  zugleich  von 
demselben  schriftlich. '^j 

a)  Betrachtungen  über  Diplomatie,  S.  307,  308. 

b)  Vergl:  Abth.  II,  Beilagen,  Nr.  33,  35. 

c)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Beiträge  zu  dem  neuesten  europäischen 
Gesandschaftsrecht ,  S.  264,  268.  Auch  pflegt  er  in  der  Abschieds- 
Aodienz  seinen  Nachfolger  oder  den  interimistischen  Geschäftsträger 
vorzustellen. 

d)  Vergl:  J.  Schmelzinga.  a.  0.  ThI.  U,  S.  260—265. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  127,  128. 

J.  L.  KlOber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  373. 

G.  F.  de  Martens,  pr^cis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  6d.  1831) 

Tom.  II,  p.  126,  127. 
B^  Gh.  de  Martens,  goide  diplomatique* etc.  Tom.  I,  p.  157, 156. 
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§.  368. 

Zttweiien  bringt  es  der  besondere  Zweck  ausserordeDlIicher 
Gesandschaften  mil  sich,  dass  der  Gesandle  sieb  verabschie* 
del,  ohne  ein  Abberofungsschreiben  zu  erwarten.  Bei 
vorwaltenden  MissTerbältnissen  erhalt  er  auch  wohl  den  BcfeU, 
ohne  Abschied  nnd  Recreditiv  abzareisen.  Er  hat 
sodann  nur  die  erforderlichen P ä ss e  zu  verlangen,  welche  ihm 
auch  nicht  verweigert  werden  dürfen, ")  wenn  gleich  Beispiele 
des  Gegentheils  vorkommen.  So  erzählt  Capefigoe:^)  ^^Nacb 
Alexanders  Thronbesteigung, der  in  Bezug  auf  seine  Stimmung 
gegen  Napoleon  fast  vom  ersten  Augenblicke  an  kriegerisch 
war,  verliess  die  russische  Gesandschaft  Paris,  nnd  da  sie  in 
der  letzten  Zeit  eine  grosse  Tbätigkeit  entwickelt  hatte,  um  sich 
Nachrichten  zu  verschaffen,  welche  den  Ideen  Napoleons  nicht 
günstig  waren ,  so  war  Graf  Markoff  nahe  daran  verhaftet  zu 
werden;  man  zauderte,  ob  manihm  seine  Pässe  geb  en 
solle  oder  nicht.  Diese  Gewaltstreiche  waren  eine  von  den 
Gewohnheiten  Napoleons.  Selbst  die  Schranke  des  Vol- 
kerrechts belästigte  ihn;  er  war  stets  im  Begriffe,  sie  nie- 
derzureissen.*' 

In  den  Fällen,  wo  der  Gesandte  wegen  entstandener  Feind- 
seligkeiten oder  wegen  grober  völkerrechtlicher  Ver- 
letzung gegen  seine  Person  die  Abberufung  nicht  erwartet,  ver- 
lässt  er  den  fremden  Hof  ohne  Abschied  und  Recreditiv. 
Dasselbe  findet  naturlich  auch  dann  Statt,  wenn  er  (s.  oben)  weg- 
gewiesen oder  ausgeschafft  wird,  mag  der  Grund  dazu  nun 
in  seinem  Benehmen  oder  in  politischen  Rücksichten  liegen.  Es 
ist  aber  auch  zuweilen  vorgekommen ,  dass  einem  Gesandten  Sei- 
tens des  Souveräns,  bei  dem  er  accreditirt  war,  eröffnet  worden, 
dass  er  seine  Abschieds-Audienz  haben  könne.  Dies 
ist  ein  nahes  Zeichen  seiner  bevorstehenden  Wegweisung.  So 
wurde  im  Jahre  1762  in  Russland  dem  Gesandten  des  Königs 
von  Polen  durch  den  Grosskanzler,  Grafen  Woronzow,  bedeutet, 
dass  er  den  folgenden  Tag  seine  Abschieds- Audienz  erhalten  könne, 
weil  nun  sein  Auftrag  ausgerichtet  wäre.  Er  wendete  ein,  dass  er 
ooeh  keim  Abberuliingssebreibeii  erhalten  hätte,  vielniehr  ein  nenes 
Creditiv  erwarte,  weshalb  er  um  die  Erlaubniss  bitte ,  i»s  auf  fer- 


475 

Beren  BefeU  seines  Königs  bleiben  za  dürfen.  Dies  wurde  ihm 
zwar  gestattet»  indessen  verbot  man  ihm  zwei  Tage  später  den 
Hof  ond  den  Umgang  mit  den  Ministem ,  und  bald  darauf  nothigle 
man  ihn  abzureisen. 

a)  Vergl:  Schmalz  a.  a.  0.  S.  127. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  266  u.  f. 
6.  F.  de  Marie 08,  pricis  du  droit  des  gens  etc.  (nonv.  6d.  1831) 

Tom.  n,  p.  127, 128,  369. 
B-.  Cb.  de  Martens,  caoses  eM^bres  ele.  Tom.  11,  p. 275, 463, 482. 

h)  Earopäisebe  Diplomaten,  ThI.  II,  S.  181,  182. 

§.  369. 

Noch  im  vorigen  Jahrhandert  kam  das  sonst  ziemlich  seltene 
Beispiel  des  feierlichen  Ansznges  eines  abreisenden *)  Ge- 
sandten vor.  Als  im  Jahre  1776  der  russische  Botschafter  zu 
Constantinopel,  Fürst  Repnin,  abreisete,  begleitete  ihn  ein 
Pascha  von  zwei  Rossschweifen ,  Herolde ,  Stallmeister  und  das 
Musikcorps  des  Grosswessirs,  von  seinem  Qaarlier  bis  Ponte  Pic- 
eolo.  Noch  seltener  kommt  ein  feierlicherEinzug  des  Ge- 
sandten in  die  Residenz  seines  Souveräns,  nach  seiner  Rück- 
kehr, vor.**) 

a)  Es  ist  hier  noch  zu  bemerken,  das«  die  Sitte  auch  daon  eine 
YerabschieduDg  bei  dem  Souverän  erfordert,  wenn  der  Gesandte 
wShrend  der  Dauer  seiner  Mission  eine  Reise  macht.  Als  im  Jahre 
1782  der  hollandische  Gesandte  in  Schweden,  Hr.  v.  Lyn  de  w, 
auf  einige  Wochen  nach  Kopenhagen  reisete,  ohne  zuvor  beim  Kö- 
nige Abschied  zo  nehmen,  nahm  letzterer  dies  sehr  übel  auf  und  Hess 
darttber  von  seinem  Gesandten  bei  den  General- Staaten  eine  sehr 
heftige  Klage  führen. 

Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Thl.  IV,  S.  429. 
J.  J.  Moser,  Beiträge  zu  dem  neuesten  europäischen  Gesandschafts- 
recht,  S.  271,  272. 

b)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Beiträge  zu  dem  neuesten  •europäischen 
Gesandschaftsrecht,  S.  274,  275,  279. 


§.    370. 
Wenn  derGesaodte^  naoifdew  er  sieb  bei  dem  Souverän  v  e  r- 
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abschiedet  hat,  seine  Abreise  angewöhnlieh  verzö- 
gert, so  kann  er  zor  Erkiärang  hierüber  anigefordert  und  ifcoi, 
nach  Umständen,  eine  Frist  bestimmt  werden,  naeh  deren 
Ablauf  seine  bisherigen  gesandschaftlichen  Vorrechte  als  erloscben 
angesehen  werden.  Bleibt  er  später  noch  in  dem  fremden  Staate, 
so  wird  er,  der  Regel  nach ,  als  Privatmann  bebandelt  In  Betreff 
der  etwa  während  seiner  Mission  von  ihm  begangenen  Vergehen 
tritt  aber  keine  nachträgliche  Verantwortlichkeit  ein ,  indem  die- 
selben nach  dem  Grnndsatze  der  Exterritorialität  von  der  Gerichts- 
barkeit des  fremden  Staats  nicht  abhängig  waren.  Dagegen  kön- 
nen ,  von  jener  Zeit  an ,  die  während  seiner  Gesandschaft  gegen 
ihn  begründeten  Civilansprüche  nun  auch  bei  den  Gerichlshöfen 
des  fremden  Staats  geltend  gemacht  werden.  *) 

a)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  265. 
A.   W.    Heffter,     das    earopäische  Völkerrecht    der    Gegenwart, 
S.  373,  374. 


DI.  InsbesMidere  ymi  iem  Ende  der  Geiaiidsdiaft  dirch 

den  Tod  des  GesandteB. 

§.  371. 

Wenn  ein  Gesandter  in  dem  Gebiete  des  Souveräns,  bei  wel- 
chem er  accredidirt  ist,'  stirbt,  so  gebührt  ihm  ein  seinem  Range 
angemessenes  Leichenbegängniss  und  Begräbniss«  Es 
erfolgt,  wenn  an  dem  Orle  eine  Kirche  seiner  Religion  bestehet, 
die  feierliche.Beerdigung  auf  deren  Begräbnissplatze ,  und  es  kön- 
nen dafür  die  Gebühren  von  der  Kirche ,  wie  bei  jedem  dortigen 
Landesnnterlhan,  verlangt  werden. 

Bestehet  indessen  daselbst  keine  Kirche  seines  Glaubens, 
so  kann  doch  die  Beerdigung  auf  dem  Begräbnissplatze  einer  an- 
deren Kirche  nicht  verweigert  werden.  Das  Nähere  wird  in  dieser 
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eft  durch  Verträge  oder  HerltomiBeii  beslimmt,  amch  findet 
wohl  das  Begräboiss  an  eioem  anderen  Orte,  wo  sich  eine 
Kirche  von  der  Religion  des  Verstorbenen  befindet,  Statt. 

Auch  der  Abführnng  der  Leiche  nach  seiner  Heim ath 
dürfen  keine  Schwierigkeiten  entgegengesetzt  werden,  und  es  wird 
dab^i  gewöhnlich  Befreiung  von  den  sonst  üblichen  S  toi  ge- 
bühren (droits  d^etöle)  und  ähnlichen  Lasten  bewilliget.*) 

Dieselben  Grundsätze  gelten  auch  hinsichtlich  der  Beerdigung 
von  Personen  aus  dem  Gefolge  des  Gesandten. 

a)  Vergl:    Siebenkees,  neues  juristisches  Magazin,  ThI.  I, 
S.  403. 

J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  559  u.  f. 
J.  J.  Moser,  Beiträge  u.  s.  w.  Tbl.  IV,  S.  361  u.  f. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  125. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  268,  269. 
G.  F.  de  Märten 6,  precis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  6d.  1831) 

Tom.  II,  p  129. 
B'^.  Ch.  de  Martens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  160. 
A.  W.  Heffler,  das  europäische  Volkerrecht  der  Gegenwart,  S.  372. 


S«  Tersleseluns  der  Amtspaiilere  undl  Elfel&ien. 

§.  372. 

Nach  dem  Tode  eines  Gesandten  ist  sofort  fiir  die  Versie- 
gelung seiner  Amtspapiere  und,  nach  Umständen,  auch 
seiner  Effekten  zu  sorgen.  Es  ist  dies  in  vieler  Beziehung  von 
grosser  Wichtigkeit  und  bat  in  früherer  Zeit  auch  zu  manchen 
Streitigkeiten  Anlass  gegeben,  indem  öfters  die  Behörden  des  Lan- 
des, in  ivelchem  der  Gesandte  beglaubigt  war,  das  Becht  zur 
Versiegelung  behaupteten,  jedoch  stets  mit  vielem  Wider- 
spruche. So  wollte  z.  B.  längere  Zeit  das  Hofmarschallamt  in 
Wien  bei  sich  ereignenden  Sterberällen  der  Gesandten  ,,die  Sperre 
und  Versiegelung  der  Sachen  in  dem  gesandschafUichen  Quartiere 
hiebe  vor  prälendiren . "  ■) 

a)  Vergl:   Rechtliche  Gränzen  der  Unverletzbarkeit 
u.  s.  w.  §.29.  Es  wird  indessen  ebendaselbst  gesagt:   „Jedoch 
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seheint  diese  PriltenrioD  des  Hof-Mancbalt-ABites  in  den  beiden 
sten  Wabl-Gapitnialionen  aufgeboben  zn  sejrn,  woieibst  es 
Art.  XXV,  §.  7  heisst :  „Und  sollen  deren  StAnden  Gesandsebaflen, 
Residenten  und  Agenten  von  Unserm  Hof- Marschall -Amte,  Unserer 
Landes-Regiemng  und  anderer  Gerichten  und  Beamten  Jurisdiction, 
auch  soviel  die  Obsigpnation ,  Sperrung,  Inventur  n.  s.  w.  betrifft, 
allerdings  befreiet  seyn,^^  (seit  1790). 
v.  Römer  a.  a.  0.  S.  428. 


§.  373. 

Nach  der  gegenwärtigen  Staatenpraxis  gilt  die  Versiege* 
1  u  D  g  der  Amtspapiere  und  Effekten  eines  verstorbenen  Gesandten 
allgemein  als  ein  Act,  welcher  der  Gerichtsbarkeit  des  Laades»  in 
welchem  der  Gesandte  accreditirt  war,  entzogen  ist,  da  es  dabd 
vorzüglich  auf  die  Sicherung  des  Interesses  des  absendenden  Staa- 
tes ankommt.  *)  Es  wird  dabei  jetzt  gewöhnlich  folgendes  Verfah- 
ren beobachtet : 

Die  Versiegelung  und  Aufnahme  eines  Inventars  ober 
denNachlass  (wenn  letzteres  erforderlich  ist)  hat  der  Legati ons- 
Secretär,  oder  etwa  ebendaselbst  beglaubigte  zweite  Ge- 
sandte desselben  Staates,  zu  besorgen.  In  Ermangelung  solcher 
Personen  hat  ein  anderer  in  der  NähediesesHofes  be^ndlicher 
Gesandter  oderLegations-Secretär  sich  diesem  Geschäfte  zn  unter- 
ziehen. ^)  Ist  dies  den  Umständen  nach  nicht  möglich,  so  gescbiehet 
die  Versiegelung  und  Inventur  von  einer  durch  Vertrag  oder  Er- 
suchen dazu  ermächtigten  Gesandschaft  eines  befreunde- 
ten Hofes; "")  in  Rom  auch  durch  den  s.  g.  Cardinal-Pro- 
tector.  Erstin  Ermangelung  aller  dieser  genann- 
ten Personen  kann  die  fremde  Staatsregierung,  auf 
eine  der  Achtung  gegen  den  Souverän  des  Verstorbenen  ange- 
messene Weise,  die  Obsignation  vornehmen.  **) 

a)  Vergl:  J.  Scfamelzing  a.  a.  0.  ThI.  II,  S.  !^,  270. 
J.  L.  Kl  Aber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  340,  374. 

6.  F.  de  Martens,  pr^is  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  6d.  1831) 

Tom.  II,  p.  129, 130. 
3°.  Gh.  de  Martens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  160,  161. 
A.  W.  Heffter,  das  europaische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  372.* 

b)  Es  kommen  auch  Beispiele  vor,  dass  andere  Beamten  oder 
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IJnlertbaneii  des  Souverflns  des  verstorbenen  Gesandten  damit  beanf- 
tragl  werden. 

Yergl:  G.  F.  de  Härtens,  precis  du  droit  des  gens  etc.  Tom.  II, 

p.  129,  130. 

e)  Yergl:  B**.  Ch.  de  Märten s,  guide  diplomatique  etc.  Tom  I, 
p.  160, 161 ;  —  „rapposition  des  scelles  et  l'inventaire  dn  mobilier  se  fönt 
par  un  ministre  oa  charg6  d'afTaires  d'une  cour  de  famille  ou  aili^e, 
qui,  apr^s  avoir  appos^  son  sceau  aox  archives  de  la  legation,  avec 
celui  de  ses  coll6gnes  qnMI  aurainvit6ä  Tassister  etc.^* 
,,Un  proc^s-verbal  en  double,  de  ceite  apposition  des  sceI16s  est 
dress6,  et  lors  de  la  reraise  ä  Tagent  d^sign^  pour  remplacer  Pagent 
decede,  on  dresse  en  triple  exp6dition  an  proc^verbal  de  levee 
des  seell^.^^ 

d)  Yergl:  B".  Gh.  de  Martens  a.  a.  0.  Tom.  I,  p.  161. 

■ 

C.  ReeMte  der  Familie  desirerstorhcnenGeMindteil« 
—  StreltlslicUen  ühmw  den  BTuciaMie« 

§.  374. 

Es  ist,  des  Zusammenbanges  wegen,  bereits  im  §.  237  der 
Rechte  der  Gemahlin  und  sonstigen  Angehörigen  des 
Gesandten,  nach  dessen  Tode,  Erwähnung  geschehen. 

Streitigkeiten  in  Betreff  der  Erbfolge  in  seinen  Mo- 
bilia r-Nachlass  richten  sich,  so  wie  die  Form  nnd  Gültigkeit 
seines  Testaments  (s.  oben),  nach  den  Gesetzen  des  senden- 
den Staates;  er  mfisste  denn  Unterthan  des  Sonveräns  ge- 
wesen seyn,  bei  welchem  er  beglaubigt  war,  in  welchem  Falle  der 
gesammte  Nachlass  nach  den  Gesetzen  des  beschickten  Staats  zu 
benrtheilen  ist. ") 

In  Betreff  der  Erbfolge  in  unbewegliche  Güter  kommen 
.stets  die  Gresetze  des  Landes  zur  Anwendung ,  in  welchem  jene 
gelegen  sind. ^) 

a)  Vergl:  6.  F.  de  Härtens,  Erzählungen  merkwürdiger  Fälle 
u.  s.  w.  Tbl.  II,  S.  311. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  126. 

h)  Yergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Thl.  II,  S.  271. 
J.  L.  Kl  üb  er  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  376. 

B^  Gh.  de  Martens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I.  p.  162. 
A.  W.  Heffter,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  372. 


Sechszehnter  Abschnitt. 


T«ii  den  C«iisiilii. 


I.  YoB  der  Katstehuig  der  GoBsvIate. 

§.  375. 

• 

Das  Wort  ,,Codsu1^<  ist  in  den  versehiedenartigsten  Be<fea- 
tungen  gebraucht  worden.*)  Die  jetzt  allgemein  so  genannte  Ein- 
richtung der  Consniate  kam  indessen  bei  ihrer  ersten  Entstehung 
nicht  immer  unter  diesem  Namen  vor,  obgleich  sie  eine  der  ältesten 
ist,  welche  im  Interesse  des  Handels  gemacht  wurden.   Die  ersten 
Spuren  eines  solchen  Institutes  zum  Schutze  des  Handels  und  der 
SchiffTafart  bietet  die  alte  Aegyptische  Geschichte,  während  bei 
den  Pfao'niciem ,  Tyrern  und  Carthagern  in  dieser  Beziehung  nnr 
das  Recht  des  Stärkern  galt.    Es  gehört  hierher  besonders  der 
Zeitraum  von.  579  bis  526  v.  Chr.  6.,  in  welchem  Amasis  den 
Griechen  die  Erlaubniss  gab ,  mit  Aegypten  Seehandel  zu  treiben 
und  sich  am  Hafen  von  Naucratis  niederzulassen.    Er  ertheilte 
ihnen  nämlich  zugleich  das  Recht,  daselbst  Beamte  zu  ernennen, 
welche  die  Privatangelegenheiten   der  griechischen  Unterthanen 
nach  ihren  vaterländischen  Gesetzen  entscheiden  sollten.  In  einem 
noch  höheren  Grade  war  der  Grundsatz  der  Neutralität  des  Han- 
dels und  der  Meere  bei  den  Rh o dem  ausgebildet;  in  ihren,  dem 
Handel  aller  Völker  offen  stehenden  Häfen  genossen  dieselben  den 
Schutz  einer  so  berühmt  gewordenen  Gesetzgebung.  ^) 
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BettuUs,  deren  FerricbUm^en  jmi  denes  der'j«[izigtn  Coii*« 
8  o  1  n  in  gewissen  Berrebongen  Aebnfidikeit  hatten ,  finden  sieh 
zuerst  bei  den  Griechen.  Die  darch  eineo  Yolksb^schlnss  er- 
ählten  IlQol^vot  hatten  nämlich  die  Pflicht,  sich  der  Fremden 
nzunehmen  und  namenih'ch  bei  den  zwischen  fremden  Kaufleuten 
tstehenden^  Streitigkeiten  als  Richter  oder  Gesetzgeber  einzu- 
schreiten. Sie  hatten  bei  den  Atheniensern  einen  privilegirten 
Gerichtsstand^  und  genossen  aiisserdem  bei  dem  ihnen übjertra- 
^enen  Empfange  der  fremden  Gesandten  und  bei  manchen  anderji 
6elegenheften  gewisse  a  tt ssere  E hren. "") 

In  Rom,  wo  früher  die  Entscheidung  der  Handelsstreitigkei- 
len einem  besonderen ,  gegen  das  Jahr  259  n.  Erb.  d.  St.  durch 
Appius  Claudias  und  P.Servilius  eingerichteten,  Colle- 
g^iummercatoram**)  (Mercuriales)  zustand,  ordnete  man  später 
das  Amt  des  Praetor  peregrinus  an,  welcher  das  Richteramt 
in  den  Angelegenheiten  der  Fremden  anstibte  und  die  Prozesse  der 
Fremden  extra  ordinem  entschied. 

a)  Vergl:"F.  Boret,  de  rorigiiie  et  des  fdii'etiMs  des  CoAistils, 
eh.  I,  p.  2. 

A.  deMiliitz,  naikiel  des  CM«iib,  Tom.  I,  eb.J,  §.  1*-11. 
Jasie  Ribeixo  ddfi.  Santos  et  Jose  Feliciano  de  Castiljio 

Barreto^  traite  du,  Gonsulat,  Tom.  I,  introductlon. 
B*^.  Gh.  de  Martins,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  164. 

•  •  »  • 

b)  y0Pglt  Hoftre^«  I4f  Mt  ab^r  den  VarUhf  der  Volker,  Thh;  11^ 
Absehn.  II,  C.  IV. 

e)  Veiyl:  P.ardessus,  grours  da  droit  oommete;  Tarn.  I,  p.t^ 
To«.  IV,:p.  436.  ,» 

d)  Vergl:  M'ODC^sqtiieu  ai  a.  €. >Ltv.  XX,  eh.  XVI.  (des 
Jngcs'potar  le  commeree):  ,i»Xen»phon  ao Li we  des Rerenu^, 
voudffoit  qu'oft'.doniit  des  reeonpense«  4  eeiix.  des  Prtfett  da  Com- 
merce qui  ezp^djeat  .le  plus  vite  les^procte. .  11  pentoit  le  besoiii  de 
notre  Jurisdiction  Consnlaire.  Les  Romains  daiis  te  bas  ^m- 
pire  eurent  celte  esp^ce  de  Jurisdictioo  pour  les  Nautoaiers. 

Les  affaires  du  .Commerce  sont  tr^s-peu  susceptibles  de  formalit^s. 
Ce  sont  des  actions  de  chaqiie  jour,'  que  d'autres  de  m^me  nature 
doivent  sui^e'cha'que'jour.  II  faut  donc  qu^eHes  puissent  <ltre  d6ci- 
d^es  ehaqne'Joiir.'  It  en  est  aoti^ementdes  actions  de  la  Vi«  qni  in^ 
iaent  beakVßiuljpf'ttur^ftfVeiiir,  utais  qai  arrivent  raremeat.   0*  tte  se 
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le  gan«  91'im«  Mi  1  ob  m  bil  paa  \om  Im  JMts  4«  in—tioOT 
oa  des  iMliioitiMi;  on  ii'eü  iiiu««r  qQ^uae  fois» 

Plaloa  du,  foe  dam  aae  Ville  pü  il  a'y  a'poiat  Ae  G<Muicrcc 
maritime  y  il  faot  la  moilie  moins  de  Loi^  dvUes:  et  oela  est  ir^ 
vrai:  Le  Commerce  introduit  dans  uoe  mdme  pays  differeates  sortes 
de  penples^  an  g;raiid  nombre  de  Conventions ,  d^espices  de  bien  ,  et 
de  mani^res  d^acqaerir.  Ainsi  dans  ane  ville  commer^Ante,  il  ^r  a 
moins  de  Jages  et  plus  de  Lotx/^ 

L.  7.  Cod.  de  aavienl.  eie. 
F.  Borei  a.  a.  0.  eh.  I^  p.  2. 
J.   R.   dos  Santos   et  J.  F.  de  Gastil|ie*Barrtto  a«   a.   O. 

Tom.  I,  p.  127. 

§.  37«. 

Die  Kaafleute  zu  Cadix  erhielten  vom  Kaiser  Claudius  eigene 
Handelsrichi^r.  Seit  daa  zwölften  Jahrhundert  kommen  derglei- 
chen eigene  Handelsrichter,  namentlich  in  den  blühenden  Handels» 
Städten  am  mittelländischen  Meere,  auch  unter  dem  Namen  ^^C  o  n- 
8 al«'^  var*  Um  erat«  basoadere  Haodeksgarieht,  deaaea  die  Ge- 
schichte des  Mittelalters  mit  jenem  Mamen  erwähnt,  ist  dasienige» 
welches  Roger  I.,  Köong^von  SieiUen,  derStadiMeaaiaa  aat  Jahre 
tl38  bewilligte.  Zwei  Censnin  wurden  daselbst  aus  den  Schiffi* 
fuhrem  und  den  in  Seesachen  erfahrenen  Kaufteuten  gewählt  nnd 
hatten  das  Recht,  Verordnungen  über  den  Seehandel  nnd  die  dahin 
gehdrigea  Angelegenheiten  ergehen  zu  lassen.  Daa  zweite  €on- 
aulat  wurde  im  Jahre  1250  zu  Genua  gegründet.  Daselbst  er- 
hielten die  beiden  Consnln,  welehea  die  Entsekeidnng  der  Han- 
delsstreitigkeiten mit  Fremden  oblag ,  vier  Bürger  unter  dem  Titel 
,,See-Can$ulo*'  ala  Gebülfeii,  deaaa  Vorzugs  weise  die  Ent- 
afibeidaag  streidger  Seesaefaea  oblag.  Wenig  später  erUelt  aneh 
Venedig  eia  äbaliehes  HanM^fericht,  demaäehst  Valencia 
(im  Jahre  1283 ,  dureh  Peter  111.,  Rönig  von  ArragomeB),  Ma- 
jorca  (1343),  Barcelona  (1347),  Perpignan  (1388),  Mar- 
seille (1472),  Bilbao  (4.  Mai  1514),  Sevilla  (1543),  Tou- 
louse (1549),  Roaen  (1556),  Bordeaux^  Orleans,  Paria 
(1563  durch  Carl  IX.,  —  durch  die  VerordnujQg  vom  Mai  1678 
wurden  da^  Edikt  Si^r  die  Einrichtung  des  Con^alatas,  zu  Paris  ver- 
bindUch  erklärt  für  alle  äbrigea  Handelfifaviokia  an4  CMsaln  das 
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Madrid  (1«32),  Döb  ki  r  ehe«  (1700),  u.  s.w.*) 

a)  Vergl :  Baluzio^  brev.  histor.  Liberal.  Misaaiiae  etc.  Tom.  VI» 
p.  174. 

J.  R.  dos  Santas  et  J.  F.  de  Caslilho-Barreto  a.  a.  0.  T.  f, 

introdnclioii,  p.  XII. 
F.  Borel,  de  forigine  et  des  fonctions  des  Censuts,  p.  4—8. 


§.377. 

SeiioB  ttebreni  Vdlker  des  Aherümmü  bewilUgten  dea  mit 
HmeB  Haadei  treibeBden  f  r  e  In  d  e  n  fl««ßevlen  eigene  Handelsricb* 
ler,  wie  z«  B.  in  Ron  der  Praetor  peregrinas  mit  dieieoi 
Gesehifte  beaiAr^l  war.  Dieselbea  wurden  bei  den  Tenchiede«« 
■eniN»tioneiiTel#ivariiy  Bajuli,  Praepotiti»  SeDeaehaili, 
Priores  mercatauBi,  Seniores  n.  s.  w.*)  genannt  und  kat^ 
ten  mehr  oder  weniger  Aebniichkeii  mit  den  später  gröastenikcita 
TMi  de»  StoaVioräirem  ernannlev  Uandelaconsttln  in 
fremden  Ldftdarn.  Letaldre  kämmen,  mit  wenigen  Ananah^ 
Bfen,  erst  atk  der  Zeil  der  fi  re  m  asiifa  v#r#'  L«tzlave  gaben  na« 
erst  einigen  iteUeniacben  Stidaea  die  Veranlkssing»  aidl  raa  aaia« 
tiaahem  Fdrstan  aach  dat.  Aecbt  ertbailen  2u  laaaea,  .in  deren  Lan- 
dem  ihre  eigenettConsnin  ataRibbter  and  Beachütnar  4aa  dort 
Handel  Iraibenden  Kaofledta  und  ScfaMer  ihrer  NatioB  an  «hmen^ 
Bcpi.  Scjban  im  i#bre  1100  ^)  werde  in  dem  Frieden  cwischen  den 
Piaanern  and'dM  HAisec.Alexis  anabednngen « .  Aass  erateren 
daa  Radtt  nr  Beatelfauig  einen  doasnls  gebibren  aoHe.  Dien 
Privile^nm  irnrde  ihwn  beatatigl  dorcb  Kaiaar  Friedrieh  L  im 
iahae  llfii,  OtialV.  im  Jahre  1200  aml  Fpiedrieh  IL  im 
Jahre  l>2a0.  Demnächst  folgten  aach«  a*dece  «arepllisebe  Slaalen 
dienern  Beispiele:  binaiebÜiGh  der  HaadeiapUUae  in  der  Levante 
and  in  Afrika.  Seit  dem  fäftfaebnien  msd  noeb  aligeaieitter 
aeit  dem  secbszehnten  Jebrbnndert  wurde dieseBefiignisa  auoh 
Gegenstand  cabtraicher  Verträge  der  enropäis'cben  Mächte 
untereinander.  Aneb  England,  weMms  biazam  vimMfanten 
Jahrbandeal  taenig  FovtaabMtte  im  Handel  und  in  der  Schiffabct 
gemacht  hatte,  zägerla  später  niehl,  äeb  daaaelbe  Recht  in  fremden 
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Ländeni  sm  Teneliaffett.  hdiBun  saimnt,  «kf^eidi  aoh—  firibcr 
fremde  Consnlate  sa  London  bestanden,  die  erste  Emennong  eines 
englischen  Consuls  im  Jahre  1485  erfolgt  zu.  seyn.  Die 
Fonctionen  desselben  werden  in  dem  Patente'')  folgendermassen 
angegeben:  ,,Volentes  mercatoram  Italiam  freqnentanliom  qoieli 
et  utilitate  qaantum  possomas  providere,  ac  per  experimenta  aKa- 
mm nationum  pro  certo  scieoteS)  oportere  inter  eos  aliquem  magis- 
tratuum  peculiarem  erigi  et  creari,  cojns  judicio  et  definitioni  Utes 
et  contentiones ,  quae  inier  ipsos  subditos  nostros ,  mercatores  sen 
alios,  dum  in  illis  partibos  mpnun  traxerint,   snboriri  contigerit 

submitti  debeant .   Ipsum  Laurentium  Strozzi  praefici- 

mns^  constituimns  et  ordinannis  Consulem  et  Praesidentem 
snperfaotis  onudnni  et  «agnloram  söbdttorum  nostromm  ad  dklas 
civitatem  parlesqüe  illio  adjaueales  confluenlium.  Danas  ei  oonee- 
dimus  diclo  Laurentio  Strozzi  faenitatera  et  polestatem,  cansas, 
quaestioaes  et  controversias ,  atque  lites,  qoas  inter  ipsos  snbditos 
nostros  in  partrbas  istis  moveri  contigerit ,  andiendi,  discntiendi, 
tenmuHidi  etc>^ 

Den  Goasulaten  jener  Zeit  gdiuhrte  meistentkeils  aneh  die 
Ausübung  einer  eigenen  Gerichtsbarkeit,  so  hatten  die  Hanse- 
städle  in  ihren  Miederiassungen  ihre  Aldermäoner  und  Bdgeord* 
netea,  andere  Städte  ihre  Consaln  (tionvemetire ,  Conservatoren, 
Pirötedoreh  n.  s.  w.).  Nachdem  aber  durch  die  Einrichtung  der 
stehenden  Oesandscfaaflea  die  Fremden  im  auswärtigen.  Staatsge- 
biete hinreichenden  Schutz  m*hielten  und  ausserdem  mit  der  EbI- 
wickelung  des  neueren  Staatensystemes  in  dem  christlichen  Eurofa 
eine  exterritoriale  Institution  mit  solcher  Ansdehnang  im  mgenen 
Lande  oft  den  eigenen  Interessen  nicht  angemessen  erachtet  warde, 
atrebte  man  nach  und  nach  dahin ,  den  Handel  der  Fremden .  den 
eigenen 'Gesetzen  und  Gerieblen  in  unterwerfen,  zn  welckrai 
Zwecke  in  mehreren  Ländern,  wie  zv  B.  in  Frankreich,  schon  seit 
dem  sechszehnten  Jahrhundert  (s.  oben)  eigene  Bandelsiiehter  ein- 
gesetzt wurden.  Es  Uieb  indessen  auch  nach  diesen  Veräadernogea 
das  Bedürfniss,  in -den  einaelnen  Handeisplätzen  Agenten  zu 
haben ,  weiche  dasdibst  den  Handeltreibenden  ihrer  Nation  beiste- 
hen und  denselben  bei  den  dortigen  Behörden  durch  ihr»  Verraittc- 
lung  niilsen  kannten.  In  der  finfteren  Ausdehnung  .hat  sich  das  In- 
stitat  der  Consulale  nur  nodi  zum  Tbaii  im  den  nichlchrist- 
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liehen  Staatea,  tietenAers  »  Orient  bebMiptet^  wo  die  eigen- 
thfiMlieiien  VerhÜttnisse  et  erfopderlieh  naeblen,  sieh  durch  beson- 
dere Vertilge  eine  Garantie  der  sehen  firäher  bewilligten Pririiegien 
ra  y^rsehaffen.  *} 

a)  Vergl:  J.  R.  dos  Santos  et  J.  F.  de  Castilho-Barreto 
a.  a.  0.  Tom.  I,  p.  126—131. 

Das  Nähere  dieser  geschichtlichen  Momente  findet  sich  mit  grosser 
Ausflihrlichkeit  in: 
A.  de  Miltitz,  manuel  des  Consnis,  Tom.  II,  P.  I,  p.  394  et  suiv. 

b)  Nach  J.  R.  dos  Santos  et  J.  F.  de  Castilho-Barreto 
Traite  dn  Gonsnlaty  Tom.  I^  p.  130  wurde  dieser  Frieden  schon  im 
Jahre  1075  geschlossen. 

c)  Vergl :  Thom.  Rymeri  foedera,  conventiones,  litteräe,  cujus- 
canqne  generis  acta  publica  inter  Reges  Angliae  et  aÜos  quosvis  Im- 
peratores,  Reges  etc.  Tom.  V^  p.  164. 

d)  Vergl:  Capmany,  memorias  historicas  sobrela  Marina,  Co- 
mercio  y  Artes  de  la  Antiqua  Giudad  de  Barcelona,  Tom.  II,  p.  32,  34. 
F.  Borel  a.  a.  0.  p.  22,  88,  93. 

6.  F.  de  Martens,  pr^cis  dn  droit  des  gens  etc.  (nouv.  M,  1831) 

Tora.  I,  p.  821. 
B".  Ch.  de  Martens,  gnide  diplomatique  etc.  Tora.  I,  p.  106. 
A.  W.  Heffter,  das  enropüscbe  Velkerrecbt  derCtegenwaU  o»  s.  w. 

S.  364-^366. 


n.  Yon  dem  Begrife  und  den  renchiedenen  Arten  der 

Gonsnln. 

§.  378. 

Die  Consaln  sindi  ihrer  eigentliehen  Bestimmimg  naeh, 
Handelsagenten,  weiche  von  den  Bändel  treibenden  Staaten  in  den 
ihren  Zweaken  wichtigsten  Handelsfdfttzen  und  SeehSfen  bestellt 
wwden»  nm  daselbst  das  HandeisJnteresse  zn  wahren  nnd  den 
Kanilettten  and  Schiffern  ihrer  Nation  Beistand  zn  leisten.*)  Bs 
int  raithm  ihre  Pilieht,  auch  den  Gang  des  Handeb  fiberiiaifpt  zn 
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keobaehteD ,  wa§  sieh  davon  «at  did  oigaiitkiifldidieB  VcrkaÜlaiitt 
4bb  Staats,  dem  sie  dienen,  in  Anwendung  kringen  Hisl,  norgfifltig 
wahrzunehmen  und  ihren  Regiemngen  iher  nUe  sieh  hierauf  be- 
ziehenden Vorfälle  Bericht  abzustatten ;  den  HandeltreibenäeB  nai 
Schiffern  ihrer  Nation  aher  nach  Kräften  Beistand  zu  gewähren, 
bei  Streitigkeiten  ooter  ihnen  schiedsrichterliche  Ansgleichaogen 
zu  treffen  und  sie  möglichst  zu  vereinigen ;  so  wie  über  die  genaue 
Beobachtung  der  mit  ihrem  Staate  bestehenden  Handelsverträge  zu 
wachen. 

a)  Vergl;  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w,  Thl.TII,  S.  818. 
J.  Schmelz! Dg  a.  a.  0.  Thl.  II,  S.  139. 
J.  L.  Riaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  279. 
B\  Ch.  de  Martens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  167. 


JB.  TeMieiileileiie  Avtem« 

§.  379. 

Man  unUrseheidet  jetzt  gcwiAnUoh  fieoeral-Consnln, 
Consuln  und  Vice-Consuln. 

Die  Generai-Consuln  (Consuls-g6n6raux)  sind  gewöhn- 
lich über  mehrere  Handels-  und  Seeplätze  zugleich  gesetzt ,  und 
lusbeo.  sodann  die  AnEucbt  «ber  die  CmsqIb  nn4  Vice*Cf  nsn(t 
ihres' Bezirkes.  Hin  uud  wieder  wird  aber  mit  dem  Titel  Gene- 
ral-Consul  nur  ein  höherer  Charakter  bezeichnet,  und  in  diesem 
Falle  ist  den  damit  Bekleideten  keine  Instanz  oder  Autorität  über 
andere  Consuln  beigelegt. 

Den  Consuln  (Consuls,  —  Consuls-particuliers)  werden 
zuweilen  bei  einem  grossen  Wirkungskreise 

Vice-Consuln  (Vice^Consuls)  beigegeben,  welche  ihnen 
}»ei  ^n  Gescbäfien  assisliren  und  sie  bei  V^rhindamags«  oder  Ab- 
wesenbeitsfiüUen  vertreten.  Dm^Meben  werden  zw  £rleichfenuig 
de«  Ci^nsids  bei  Aliers«ebwlebe  oder  BribiUifobkeit  aoeh  woU  in 
aipeip  von  den  Schiffern  seiner  Nation  besneblen  Ausseftkafen 
tt.  s«  w,  angestellt  wi  vertretan  dann  g«an  M0  Stelle  des  Consuls 
des  Jjla«v)«rtes,  jedeeb  htbep  sie  in  der  Aegel  m  (tfeMm  allnin  ihn 
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Ans^igan  äfcer  iie  ein-  wmA  nosgriiendtn  Seinffe  wa  eritatte^ ,  iiiii 
von  ihm  aaeh  die  Böthigeo  Anweisungen  «u  gewllrl%eti,  sahr 
drillende  FäHe  ansgeBOoiiben ,  in  denen  sie  sich  ttnmiUelbar  an 
dias  Departement  der  auswärtigen  Angelegenheiten  a.  s.  w.  oder 
ain  den  Gesandten  ihres  Souveräns  hei  dem  dortigen  Hofe  wenden 
dürfen.  *) 

Als  im  Jahre  1799  die  drei  ersten  Beamten  der  franzö- 
sischen Republik  den  Titel  »^Consuln''  erhielten^  muss- 
ten  die  frans6sischen  Handels  -  Consnla  den  Titel  ,,  Agens  de 
Commerce**  annehmen,  and.  die  anderen  Staaten  wurden  er- 
sncht ,  ihren  in  dem  Gebiete  der  Republik  bestellten  Consuln  den 
Titel  Handels-Agenten  beizulegen.  Es  geschah  dies  auch  von 
mehreren  Staaten,  z.  B.  von  Preussen,  welches  zu  jener  Zeit 
im  firanzösiBchen  Gebiete  Commerz  -  Agenten  (auoh  waU 
Agenten  genannt)  und  Vice- Commerz- Agenten  anstellte.^) 

Eine  Art  von  Consuln  sind  auch  die  besonders  früher  öfter 
Torkommenden  Commissaires  de  la  marine/)  denen  das 
Consulat  in  eiaani  Seepktze  anvertranat  ist« 

Auch  wurden  in  früherer  Zeit  zuweilen  s.  g.  Commissaires 
pour  les  relations  commerciales')  Statt  der  Consuln  be- 
stellt, namentlich  von  den  Vereinigten  Niederlanden  und  Frankreich ; 
die  Geschäfte  derselben  erstreckten  sich  ebenfalls  nie  iber  ihren 
Airfwthaltsort  hinaos. 

Die  Conrtmasters,*)  welche  auch  noch  in  nenei^er  Zeit 
nnf  einigen  Handelspliln^n,  z.  B.  RoUkordam,  Hambniig  u.  s.  v. 
bealellt  werden,  kommen  zwar  in  manchen  Beciehaogea  den  Con- 
srin  nahe»  können  aber  diie  Rechte  der  letatevet  nicht  in  Anjpmch 
nehmen ,  da  sie  nur  von  fremden  Handelsgesellsehaften  angestellt 
sind ,  am  deren  Bandelavorlbeile  möglichst  zu  befördern  ond  auch 
wobl  als  Sehiedsrichief  entstehende  Haadelsstreitigkeiten  anazu- 
gleiehen.  IMe  ihnen  zustehenifen  Befngniaae  sind  nicht  überall 
gleichmäsaig  beaümmt. 

ä)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  8.  w.  Tbl.  VII,  S.  819. 
de  Steck,  essai  snr  les  Consnis,  p.  55. 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  291. 
h  Sehmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S,  140,  141. 
K«  H.  L.  Pdlitz,  pnetisehes  Völkerrecht,  DfiplooMitie  nnd  Staats« 
prads,  S.  SlO« 


48S 

6.  F.  deMarlens,  prteb  da  dral  d«8  §9ob  elc«  (noinr.  M.  iSH) 

Tom.  I,  p.  S27,  328. 
B°.  Gh.  deMartens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  173. 
J.  R.  dos  Santos  et  J.  F.  de  Gastilho  Barreto,  trait^  do  Conr 
sulat,  Tom.  I,  p.  121. 

b)  Vergl:  J.  E.  Kflster,  Beiträge  zur  Preussischen  Staalskonde 
(Erste  Sammlung,  Berlin  1806.  8),  Nr.  V,  „Verfassung  der  Plreussi- 
schen  Consuln  im  Auslände^'  n.  s.  w.  S.  116. 

e)  Vergl:  J.  L.  KIflber  a.  a.  0.  bd.  I,  S.  280. 

d)  Vergl:  J.  Schnelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  140. 

e)  Veigl:  J.  Schmelsiiig  a.  »•  0.  ThI.  U,  S.  141. 


in.    Von  der  Ernennimg  und  den  erforderlichen  Eigen- 

scliaften  der  Gonsnin. 


§.  380. 

Die  Ernenonng  der  GodsuId  ist  ein  Hoheitsrecht 
und  steht  daher  weder  Handelsgesellschaften  noeh  Manicipalstldlefi 
KQ.  *)  Diesdbe  ist  bedingt  daroh  das  Einverstihidaiss  der  beiden 
betheiligten  Staaten.  Es  ist  deshalb  allgemein  anerkannt,  dans  nnr 
in  denjenigen  Staaten  Consnin  ernannt  werden  körnen,  in  denen 
dies  Recht  dnreh  Herkommen  oder  besondere  Vertrige  er- 
worben ist  (s.  nnten).  ^)  Man  hat  finiher  hinfig  darüber  gestritten, 
ob  dieConsaln  als  Ministri  pnblici  (Ministres  pnUies)  tm 
betrachten  seyen ;  Wicqoefort,'')riani^res,')B4»ochand,*) 
R6ai')  n.  a.  bestreiten  dies,  während  z.  B.  J.  J.  Moser')  sie 
als  solche  erkennt.  Die  Praxis  der  enropäisehen  Staaten  erkennt 
letzteres  nicht  an^  obgleich  sie  überall  unter  dem  be- 
sonderen Schatze  des  Völkerrechts  stehen.  Eine 
Ausnahme  davon  machen  jedoch  die  Consohi,  denen,  wie  es  beson* 
ders  in  neuerer  Zeit  häufig  der  Fall,  zngleicä  eine  diplomati- 
sche Pnnclion  übertragen  ist,  und  gewissermassen  die  Con- 
suin  in  den  muselmännischen  Staaten. 
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INe  C#ii8iiId  werfcm  dureh  den  Soaverän  ans  aeiiieii 
eigenen  Unterthanen,  oder  denen  eines  dritten,  oder  selbet  ans  den 
Unterthanen  des  Staates  ernannt,  in  dessen  Gebiete  dasConsnlat  zn 
verwalten  ist.  lieber  das  Recht  der  Ernennung  bestehen,  nanient- 
Heil  in  Republiken,  zuweilen  besondere  Verordnungen.  So  verwd» 
net  z.  B.  die  Constitution  der  Vereinigten  Staaten  von 
N  ordamerika  vom  17.  September  1787,  unter  welcker  sich  wm 
4k^  März  1789  der  Congress  versammelte  und  die  Veffhandlungett 
eröfbele.  Folgendes: 

Er  (der  Präsident)  soU  ernennen  und  durch  undmitBdr 
ratb  und  Zustimmung  des  Senates  Botschafter,  andere  öffentliche 
Minister  und  Consuln,  Richter  des  obersten  Gerichtshofes  und 
alle  andern  5ffentNchen  Beamten  der  Vereinigten  Staaten  an* 
stellen,  rücksichtlich  deren  AnsUAnngen  hierin  nichts  Ande- 
res verfügl  ist  und  welche  durch  das  Gesetz  angeordnet  werden 
sollen. 

F.  J.  Buss  gibi  in  seinem:  Bundesstaatsreoht  der  Vereinig- 
ten  Staaten  Nordamerika^s  u.  s.  w.  S.-654,  S55,  dazu  fol* 
gende  Erläuterung : 

„Unter  derConföderation  war  dem  Congress  eine  ausschliess- 
liche Gewalt  gegebeo,  Botschafter  zu  schicken  und  anzu- 
nehmen. Der  Ausdruck  ,,Botschafter*%  streng  erklärt,  wie 
es  von  dem  Art.  II  jener  Urkunde  verlangt  zu  werden  scheinen 
könnte,  begreift  i^ur  die  höchste  Classe  der  Gesandten,  und  schliesst 
diejeoigen  Grade  ans ,  welche  die  Vereinigten  Staaten  am  wahr- 
scheinlichsten vorziehen  würden ,  wenn  je  fremde  Gesandschaften 
nöthig  sejn  mögen.  Aber  in  keiner,  auch  noch  so  weiten  Bedeu- 
tung könnte  der  Ausdruck  „Botschafter'^  Consuln  begreifen. 
Dennodi  ward  es  von  dem  Congress  als  nothwendig  befanden,  die 
niedem  Grade  der  Minister  anzuwenden ,  und  Consuln  zn  senden 
nnd  anzunehmen.  Allerdings  hätte  die  wechselseitige  Ernennung 
von  Consuln  durch  Vertrag  bestimmt  werden  können,  und  wo  kein 
Vertrag  bestand,  hätte  vielleicht  der  Congress  die  Gewalt  nach 
dem  Art.  IX  der  Conloderation  haben  können ,  welcher  ihm  eine 
allgemeine  Gewalt  Übertrag,  Beamte  zu  ernennen,  welche  die  All- 
gemeinen Angelegenheiten  der  Vereinigten  Staaten  leiten«  Aber 
über  die  Zulassung  fremder  Consuln  in  den  Vereinigten 
Staaten ,  wenn  m  niobt  dorrb  einen  Verljrag  fiestgesetzt  wurde, 
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war  Biolits  besCinimt  Der  garae  GegfttfUnd  wmr  wMtr  mbsIHii- 
tionelier  Zweifel,  und  die  BetliiiuB«iig  in  der  CoMtitalioDy  wcMe 
die  EnieniMin(t  sowohl  «af  andere  öffentliehe  Afinisi»  nad  Con- 
«aln  als  auf  Botschafter  ansdehnt,  isl  eine  entachiedeae  Vcrbcsoe- 
rang  der  Conföderation.  In  dem  erlteo  Entwurf  der  CoastifntMa 
wnr  die  Gewalt,  Beanle  za  eroennen,  in  aUen  F^Ien ,  wenn  es 
nicfat  durch  die  Conalitution  anders  bestimmt  war,  dem  Plriniäeniea 
gegebmi  ^  und  der  Bcirath  und  die  ZastimmnAg  des  Senats  warde 
nicht  verlangt.  Aber  in  dem  nämlichen  Entwurf  war  die  CSewah, 
Botsehafler  und  Richter  des  obersten  Gerichtshofes  zn  ernennen, 
dorn  Senat  gegeben.  Der  Beirath  nnd  die  Zostimmung  des  Senats 
ttsd  die  Ernennung  der  Botschafter  und  Minister,  Consnln  nnd 
Richter  des  obersten  Gerichtshofes  durch  den  Präsidenten  war 
hernach  von  einer  Commission  als  eine  Verbesserung  benatragt 
und  einstimmig  angenommen.^' ^) 

a)  Vergl:  6.  P.  de  Härtens,  pr6ds  ds  droit  dos  gens  elc. 
(nouv.  hi.  18S1)  Ton.  I,  p.  322. 

B".  Gh.  de  Märten s,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  170. 
h  R.  dos  Santos  et  J.  F.  da  Castilho-Barreto  a.  a«  0.  Tom.  I, 
p.  126. 

b)  Züweitea  findet  bei  der  Anstellung  der  Consaln  eine  Be- 
schränkung Statt: 

1)  hinsichtlich  des  Orts;  so  bestimmt  z.  B.  der  Artikel  IV  des 
Vertrages  zwischen  Schweden  und  Sicilien  vom  3.  Juni  1742: 
dass  nur  in  denjenigen  Häfen,  in  denen  ein  merklicher  Handel  ist 
und  viele  Fahrzeuge  einlaufen,  nicht  abeir  in  Landstitdten  oder  klei- 
nen Seeplätzen,  die  wenig  oder  gar  keinen  Handel  treiben,  Consnln 
oder  Vicc-Consuln  angestellt  werden  sollen. 

Vergl:  F.  A.  6.  Wenekii  codex  juris  gentium  reeent.,  Ton.  II, 
p.  IM. 

2)  Hinsichtlich  der  Nation,  welcber  der  zu  bestelleado  Gonsal 
anzugehören  hat;  so  bestimmt  z.  B.  der  Artikel  XLI  des  Vertrages 
zwischen  Sicilien  und  den  General-Staaten  vom  27.  August 
1753 :  „L'on  fera  attention  de  part  et  d'aotre,  de  nommer  pour  Gon- 
suis  dans  les  Etats  respectifs,  comme  ci-dessus,  des  propres  Sujets- 
natureis, et  si  Tone  des  parties  contractantes  nommeroit  pour  soo 
Consul  dans  les  6tats  de  Tautre  un  Sujet  de  celle*ci,  il  sera  libre  k 
cette  derni^re  de  Tadmettre  on  non.*^ 

Vergl :  F.  A.  6.  Wenekii  codex  juris  gentium  receat.,  Tom.  II,  p.  7M. 
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e)  L^amlbasfiadevr  etc.  L.  I^  sect.  I. 

d)  UavX  de  ni6gocier  avec  les  soMverains,  cli.  I^  p.  51* 

e)  Theorie  de«  trait^g  de  cammerGe,  di.  VI.,  sect.  I, 
p.  149. 

y*}  La  seience  du  gouvernement,  Tom.  V,  eh.  I,  sect.  IV, 
p.  59. 

^}  Vers nch  des  neuesten  europäischen  Volkerrechts, 
Th!.  Vn,  S.  816. 

Vergl.  auch:   G.  F.  de  Märten s  a.  a.  0.  Tom.  I,  p.  325:  „Et, 
bien    quMIs  soient  sous  la  protection  speciale  du  droit  des  gens,   et 
qn^on  puisse  les  considerer,   en  sens  g6n6ral,  comme  ministres 
pnblics  de  T^tat  qui  les  nomme,  en  tant  quMIs  sout  charg^s  par  hii 
des  affaires  de  son  commerce,  on  ne  peut  pas  les  mettre  de  pair  avee 
les  oiinistres,  mime  avec  les  chargls  d'affaires,  qnant  k  leurs  pr^ 
rogatives  etc.^^  Vergl.  damit:  Pinheiro-Perreira  in  der  Note  67, 
a.  a.  0.  Tom.  I,  p.  443—447. 
C.  V.  Bynkershoek  a.  a.  0.  c.  X.  6. 
V.  Pacassi  a.  a.  0.  S.  19. 
S  chmalz  a.  a.  0.  S.  200. 

H.  Wheaton,  Clements  of  International  Law,  Vol.  I,  p.  282. 
B".  Ch.  deMartens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  169. 

Ä)  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  ThI.  VII,  S.  822  („1777  de 
la  Haye,  le  3.  juillet:  Hr.  Ph.  Tr.  Tinne  a  prlt^  serment  ä  TAs- 
aembl^e  des  Etats  66neranx  pour  Mr.  Thierry-Karbyl ,  Gon* 
aul  de  L.  H.  P.  a  Livourne.^^) 


§.  381. 

Die  ErneDnung  der  Consuln  ist  von  der  der  Gesandten  ver- 
schieden. Sie  erhalten 9  mit  Ausnahme  der  Consuln  in  der  Le- 
vante und  in  A  fri  k  a  (s.  unten),  niemals  formliche  Beglaubigungs- 
schreiben, sondern  Bestallungsbriefe  (Patente,  letlres  de  Pro- 
vision) von  demjenigen  Staate ,  dessen  Interessen  sie  im  Auslande 
vertreten  sollen.  Sie  haben  dieselben  bei  dem  fremden  Souverän") 
vorzulegen ,  damit  ihnen  von  diesem  seine  Genehmigung  durch  das 
8.  g.  Exequatur  (Placet)  ertheilt  werde,  wodurch  sie  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Consuln  bei  den  dortigen  Landesbehörden  beglau- 
bigt werden.^)  In  neuerer  Zeit  behauptete  u.  a.  Guizot  irrtbän* 
lieh,  das  Exequatur  bedürfe  keiner  ErneueruBg,  wik* 
mid  doeb,  i&ser  Ansicht  enlgegengesetst,  der  eaglische  Cen« 
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sqI  Pritchard  aiifOtaheiti  unveraöglicb  nach  and  avsdrack- 
lieh  wegen  der  Besitznahme  dieser  Insel  darch  die  Franzosen  (in 
März  1844)  das  Cousulat  niederlegte,  da  ihn  seine  Bestallmg 
nur  bei  der  souveränen  Fürstin  Poniare  accreditirte ,  —  worinf 
seine  Verhaftung  den  bekannten  Zwist  zwischen  England  und 
Frankreich  hervorrief. ') 

Ausserdem  erhalten  die  Consuln ,  in  geeigneten  Fällen ,  auch 
poch  besondere  Empfehlungsbriefe. 

a)  Da  die  äussere  Politik  der  halbsouveränen  Staaten 
ohne  Einflnss  auf  die  Gesammtdiplomatie  ist,  so  werden  bei  ihnea 
gewöhnlich  nur  Gonsular-Agenten  accreditirt. 

Nach  einer  allgemeinen  Annahme  hat  jeder  Staat,  auch  der  halb- 
souveräne,  welcher  eine  besondere  Flagge  fährt,  das  Rechl 
zur  Anstellung  von  Cousuln. 
Vergl:  A.  W.  Heffter  a.  a.  0.  S.  366. 

b)  Vergl :  J.  J.  M  o  s  e  r,  Versuch  u.  s.  w.  ThI.  VII,  S.  830. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Thl.  II,  S.  141. 

6.  F.  deMartens,  pr6cis  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ed.  1831) 

Tom.  I,  p.  325. 
B*^.  Gh.  deMartens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  171. 
A.    W.    Heffter,    das    europäische   Volkerrecht   der    Gegenwart, 

S.  366,  367. 
Die  Form  unter  der  das  Exequatur  ertheilt  wird,   ist  ver- 
schieden, bald  wird  es  von  dem  Souverän  selbst  unterzeichnet,  bald 
von  dem  Afinister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  u.  s.  w. 

Vergl:  F.  Borel  a.  a.  0.  p.  73. 
J.  B.  dos  Santos  et  J.  F.  de  Castilho-Barreto  a.  a.  0.  Tom.  I, 

p.  224-- 234. 

c)  Vergl:  Moniteur,  juillet  1844. 
Allgemeine  Zeitung,  1844,  Nr.  Id8. 


Bf    Kisen«ch»f\tcia« 

§.  382. 

Wie  bereits  oben  erwähnt  worden,  können  die  Consoln,  hin« 
sichtlich  ihrer  H  e  i  m  a  t  h,  sowohl  aus  den  eigenen  Uaterthanen, 
ab  aus  denen  eines  dritten  oder  desjenigen  Staats  gewählt  werden, 
in  dessen  Gebiete  sie  bestellt  weruen,  *)  für  welchen  letzteren  Fall 
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sBwweileB  ihre  UaterthaiieiMigeiisehaft  za  dem  dortigen  Staate 
suspendirt  wird.  **)  Ebenso  willkührUcli  sind,  der  Regel  naeh^  ihro 
Eigenschaften  hinsichtlich  der  6  eh  ort  s-  und  Standesverhält- 
n  isse,  der  Religion,  des  Vermögens  und  Alters.*") 

Dass  aber  die  Consuln,  wenn  sie  ihrer  Bestimmung  hin- 
x*eichend  Genüge  leisten  sollen,  vollkommene  Kennlniss  der 
Handelsverträge ,  der  Handelsgeselzgebung ,  der  SUitisük ,  so  wie 
der  politischen  Verhältnisse  und  der  loteressen  des  Staates ,  dem 
sie  dienen,  so  wie  dessen,  in  dem  su^  angestellt  sind,  haben  müs- 
sen, ist  einleuchtend.'')   Es  ist  daher  in  manchen  Fällen  nicht 
obneBedenkeflf,  wenn  Staaten,  vietteicbt  um  die  Kosten  für 
besoldete  Beamte  zu  vermeiden,   die  Consulatsgeschäfte  Rauf- 
leuten*) des  Orts,  wo  sie  für  ihren  Handel  eines  Consnls  be- 
nöthigt  zu  seyn  glauben ,  für  die  Gebühren  anvertrauen ,  welche 
Schifcr '  und  Kaufloate  selbst  entricbteik  Es  ist  dabei  sehr  zu  be-> 
rucksichtigen ,  welchen  Sctiaden  .oft  die  Unwissenheit  und  die  per- 
sönlichen Interessen  solcher  Personen  dem  Handel  zufügen  können, 
den  sie  schützen  und  befördern  sollen. 

a)  Die  Vereinigten  Niederlande  erloannten  fraher  keine 
anderen  ihrer  Uulerthanen  für  ausländische  Staatsdiener  an,  als  die 
Consuln  und  Agenten. 

Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Thl.  VII,  S.  820. 

b)  Vergl:  J.  L.  RlQber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  279. 

B".  Ch.  de  Marlons,  g^ide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  172. 

F.  Bore!  a.  a.  0.  p.  41 :  „Une  des  premi^res  qualit^s  d'nn  Consnr 
e^est  de  ne  pas  ^tre  snjet  da  P6tal  od  il  r^side,  car if 
n'anrut  pas  Plnd^endance  n^cessaire  ponr  exercer  ieS'Jbnetions' 
de  sa- place  avec  eette  ltbert6  »qui  eenvieol  i  c^W  qni,  charg^  des 
i|ilairea  d'ua  Souverain,  ne  peut  .recevoir  des  ordre^  fae  d§  lui,, 
et  ne  doit  ^tre  comptable  p^envera  liu  de  mb  actions.  Sans.cetj^v 
condition  Tadmission  d'nn  Gonsul  dans  nn  etat  c;st 
presqne  vaine  et  illusoire.''  —  „C'est  Pamour  de  la  patrie, 
qui  nous  porte  4  favoriser  nos  compatriotes  et  k  Ics  assister  avec 
un  zhle  que  le  simple  devoir  n'iuspire  pas  ordinairement  poor  un 
etranger.^^  -^  „Le  Souverain  est  plus  ä  son  aise  avec  un  de  ses 
sojet»,  qn'avec  celui  d'nne  aaire  Poissance/^ 

e)  Vergl:  F.  Borel  a.  a.  0.  p.  43:  „11  doit  avoir  un  Ige  raAr, 
eapable  de  s^aquittar  dignement  des  fbnetions  d^un  posle  de  cette 
imporlanee.^^ 
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d)  Ver|^:  F.  Borel  a.  a«  0»  p.  48:  ,,11  aziste  daas 
pAy8,  et  Bolamnesl  en  Franee,  ime  cUise  d^indiTUbia  dettuies  a 
C€t  etat,  et  qui  en  fönt  une  6tude  ^ articnli^re.  Cetie  org>- 
nisation  salutaire  procnre  an  gouvernement  Pavaatage  de  ne  pas  coa- 
f(6rer  les  consulats  k  des  hommes,  k  qui  cette  partie  6tant  absolvmest 
^trang^re,  ne  peuvent,  malgre  beauconp  de  z^le  et  de  bonne  voloate, 
remplir  Tobjet  de  leur  mission.'^ 

e)  Vergl:  F.  Borel  a.  a.  0,  p.  43,  wo  sehr  richtig  bemerict 
wird:  „Le  Gonsnl  ne  doit  pas  faire  de  commerce,  car  aet 
ftMictions  se  tronvent  souvent  incompatiblea  avee  i*6lat  de  B^odaat.^* 
—  ,,L'ind6peiidaaoe  eomptöte  in^re  plna  de  rcaptet.^^ 

J.  £.  Küster,  VerilUMiag  der  Pireiifliachea  Coaaohi  iai  Anskade, 
S.  120  n.  f. 


lY.    Von  der  Kimiditimg  der  Consiilate  und  tm  dem 

Torgesetzten  Behörden. 

§.  383. 

Es  ist  bereits  bemerkt  worden ,  da^s  nach  der  gegenwärtigea 
Praxis  die  Consalaragenten  entweder  General-Consulo,  Con- 
en In  oderVice-Consaln  sind. 

w 

Wenn  von  einem  Staate  General-Consaln  ernannt  wer- 
dendes mögen  sich  nun  deren  Functionen  auf  mehrere  Handekplatze 
erstreckeft,  oder  ihnen  mehrere  Consnln  untergeardnet  aeyn,  se 
nehmen  (ie  ihren  Wohnsitz  gewöhnlijch  jn  einem  von  dem  Sitze 
der  lUgierftng  »icht  allzu  entleratem  Himpl-IlaBdcl^lalie.') 
(Dass  iadesaen  Mit  dem  Tilel  General  •  Ceuaol  oft  anch  nur  «in 
höherer  Charakter  yerliehen  wird,  ist  schon  eben  bemerkt  worden.) 
Znr  nnmittelbaren  oder  mittelbaren  Beibüffe  sind  ihnen  sodann 
untergeordnet: 

1)  die  in  den  wichtigeren  HäTen  und  Handelsplätzen  ihres  Be« 

zirkes  angestellten  C  o  n  s  u  1  n ; 
%)  die  für  die  minder  wichtigen  Plätze  ernannten  Vice-Con« 
s  a  1  n ,  deren  zuweilen  auch  an  dem  Sitze  des  General-Coo- 
sulats  bestellt  sind  \ 
sodann,  wo  dies  das  Bedarfniaa  erforderl: 
3)  ein  Ka  nzler  (s.  oben) ,  dessen  Functionen  io  den  Handels- 
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platzen  des  Orients  hSnfig  von  den  DoUmetschern  versehen 

werden.  ^) 
4)  die  Dollmet8cher(s.  oben); 

und  nach  der  Consniats-Organisalion  mancher  Staaten : 
5;  Gonsolats-Eleven.*) 

a)  Vergls  B^.  Gh.  de  Martens,  guide  dipiomaliftte  etc.  Ton.  I^ 
p.  173. 

b)  Auch  den  Gonsuln  und  Vice-Gonsnin  kann  nach  Um- 
standen  ein  Kanzler  zugeordnet  werden,  so  wie  dieselben  auch 
die  nOthigen  Dollmetscher  zur  Beihalfe  haben. 

Vergl.  auch:  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  ThI.  VII,  S.  842. 
e)  Gonsalats-Eleven  können  ebenfalls  auch  bei  den  Con- 
•  Q I B  nn^  Viee-Consnin  beschäftigt  werden.    Es  werden  ihnen 
znweile»  a«ek  die  Verriehtmgen  der  Dollinetseher  übertragen. 
Yecgl:  F.  Bore!  a.  a.  0.  p.80— 82  <„De  rinsImctioB  des  ^hren 
du  CoBfQlaU''),  f.  242—330. 


§.  384. 

Früher  eigntten  siek  die  Consuln  der  enropäischea  Staaten 
baüfig  das.  Recht  zu »  fär  sieh  selbst  in  Nebt^äfen  oder  weaiger 
wiektigeil  Haadelspiätaeii  Vicie-CoDsoln  anzaateUoaf  dievoa 
ikaen  abb tegsm  wmi  die  Wilkeihrecbtlichen  FVreiboiten  geueasea  soll« 
teil»  Naeb  der  neneveii. Pjoteia  wird:. dies  nirgenda mehr geatattab 
imd  «an  erkemil  ala  YiotrGoiisiibi  mib  völkerrecbtHohea  Präragan 
Uvea- nur  soleke  an»  die-  aiil  Gefiehmigung  ihras  Hofes  angestellt 
und  mit  deaa  E»qaatiir  des  annahaMadea  Hofos  irariekeii  siad«') 
welches  in  der  Regel  durch  Vermittelang  der  Gesand- 
schaf t  e  n  bewirkt  wird. 

Ebenso  ist  in  der  neueren  Zeit  das  Recht  der  Cposaadten  man-» 
ober  Böte  zu  Coastaolinopel,  die  ConauLn  in  dar  Le- 
vante anzustellen,  sie  mit  Instraetion  zu  ?ersebeii  and  davon 
ibremliofe  nur  Anzeige  zu  raaoben,  grösstentbeils  ausser  Gebrauck 
gekommen. 

a)  In  mehreren  Vertragen  nt  dies  ansdrOcklieh  festgesetzt 
worden,  wie  z.  B.  in  der  Convention  zwischen  Frankreich  and 
Spanien  vom  IS^  Man  17C9.  Artikel  III. 


A 
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§.  385. 

DieVice-Consulo  coirespoodiren  id  der  Regel  durch  Ver* 
mittelung  der  Coosoln,  and  diese  durch  Vermitielaiig  des 
etwa  vorhandenen  General-Conauls,  mit  den  höheren  Landes- 
behörden. In  der  Türkei  werden  die  Beschwerden  nnd  Anliegen 
der  Consuin  durch  Vermittetang  der  zu  C^instantinopel  resi- 
direnden  Gesandschaflen  ihrer  Höfe  an  den  Diwan  gebracht. 

Obgleich  die  Consuin  und  Vice-Consuln  nach  dem  Vor- 
hergehenden JEUweilen  in  einem  von  den  General-Consnln 
gewissermassen  abhängigen  Verbältnisse  stehen  können,  so  ge- 
messen sie  doch  mit  letzteren  gleiche  völkerrechtliche  Prärogativen. 

Inwiefern  die  Consnlate ,  ausser .  den  angegebeneA  FäUeOt 
mit  den  6e9and«chaften  ihres  Hefes  in  Besiehung  sieben  oder  tct^ 
piichtet  sind,  denselben  täer  erheblicbe  VorKUe  Bericht  abzustatten 
und  Anweisungen  von  ihnen  anzunehmen,  hängt  von  der  speciellen 
Bestimmung  des  Souveräns  ab,  der  sie  angestellt  hat. 

Sämmtliche  Consulale  eines  Staates  stehen  in  der  Regel  anter 
dem  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  oft 
auch  zugleich  unter  dem  Departement,  welches  die  Handels-  und 
Schifffaiirts^-Angelegenheiten  teilet.  Früher  war  auch 
öfters  die  Oberaufsicht  über  die  Comila te  den  Jüarine^Minis- 
tern  ubertragidB,  namentlich  in  Staaten,  welche  Colonieii  beaasseo. 
Dies  war  2.  B.  in  Frankreich  der  Fall,  wo  erst  seit  der  Revolatie« 
die  Consolate  yon  dem  Ministerium  -  der-  auswärtigeii  Angelegen^ 
heilen  ressortiren.  Es  haben  jedoch  aaeh  in  neuerer  Zeit  die  Ma- 
rine-Aiinisker  mehrerer  Staaten  in  den  Angelegcobeiten,  welche  die 
Coasulate  betreffen,  wenigstens  eine  gutachtliche  Stimaie.  *) 

a)  Vergl.  u.  a:  die  Verordnung  ttber  die  veränderte  Verlas- 
sung aller  obersten  Staatsbehörden  in  der  Prenssischen  Monarchie, 
vom  27.  Oetober  1^10. 
Ckesetz- Sammlung    für   die   Ki^niglich   Prenssischen 
Staaten,  1810,  S.  13,  21. 
Königlich  Preussische  Gabinets-Ordre  vom  19^  D^eenber 
1816,  die  Anstellung  der  Consuin  betreffend. 
Gesetz-Sammlnng  fflr  die  Königlich  Prenssischen 
Staaten,  1817«  S.  6  u.  s.  w. 
F.  Borel  a.  a.  0.  p»  75. 
B".  Gh.  deMartens,  guide  diplenati^ue  etcv*  Toim  I,  p.  173,  IM. 
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V.    Vim  den  Verriehtasgen  der  Comnifai. 

§.    386. 

So  verseUeden  auch  im  Einzelnen  die  amilichen  Verrieb* 
langen  nnd  Befugnisse  derConsnln  durch  Verträge  oder  Her- 
kommen und  durch  besondere  Verm^dnungeu  in  den  verscihiedenen 
Staaten  bestimmt  werden ,  so  kommen  dieselben  doch  im  Wesent- 
lichen fast  überall  in  folgenden  Punkten  ifterein : 

Die  in  einem  auswärtigen  See-  nnd  Handebplatze  angestellten 
Consnln  haben  die  Bestimmung,  in  ihrem  Consulats-Bezirke  alles 
KU  thun  und  wahrzunehmen,  wais  zur  Sicherheit  und  Beförderung 
der  Rechte  nnd  Intffii'essen  ihres  Souveräns  überhaupt,  so  wie  der 
einzelnen  Unterthaneu  desselben,  in  Absicht  des  Handels  und 
der  Schifffahrt  gereichen  kann ,  namentlich  also  auch  Übtt  die 
Aufrechthaltung  der  bestehenden  Handels-  und 
Schifffahrts- Verträge  zu  wachen.  Sie  sind  daher  befugt 
und  verpflichtet,  von  allen  daselbst  ein-  und  ausgehenden  Schifl'en 
des  Landes ,  fär  welches  sie  als  Consuln  bestellt  sind ,  Kenntniss 
zu  nehmen,  den  gesammten  dortigen  Verkehr  der  Unterthahen 
desselben  zu  beobachten  und  möglichst  zu  befordern,  Sie  müssen 
femer  letzteren  sowohl  durch  gütliche, von  beiden Theilen  nach- 
gesuchte, Schlichtung  etwaiger  Streitigkeiten  unter  ihnen, 
als  auch  in  ihren  übrigen  Angelegenheiten  durch  Rath  und 
That  nützlich  seyn ,  so  wie  sie  sich  auch  der  übrigen,  nicht 
Handel  oder  Schifflahrt  treibenden Unterthanen  des  Souveräns^ 
der  sie  bestellt  hat,  nach  Rräften  anzunehmen  haben/)  Vor  Allem 
haben  sie  die  Pflicht,  darauf  zu  sehen ,  dass  alle  Schiffer  ihres 
Landes  sich  sogleich  nach  ihrer  Ankunft,  sobald  sie  für  die  Sicher* 
heit  des  Schifles  gesorgt,  im  Consulate  melden^)  und  daselbst 
ihre  Freipässe  nnd  Schiffsrollen  vorzeigen,  den  Inhalt 
ihrer  Ladung  angeben,  von  der  Zeit  und  dem  Orte  ihrer  Abführt, 
so  wie  von  den  auf  ihrer  Reise  etwa  vorgekommeneu  erheblichen 
Vorrallen  Anzeige  machen.  Dies  alles  wird,  nebst  dem  Namen  der 
Schifler  und  Schiffe,  der  Grösse  der  letzteren  nach  Lasten,  der  An- 
zahl der  Schiffsmannschaft  u,  s.  w.  vom  Consnl  in  sein  Journal 
verzeichnet.  Ebenso  hat  er  sich  von  der  Richtigkeit  der  vor- 

Minitfi  GcsandtehafUrecht.  32 
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gelegten  Pässe  zn  Bberzeogea.  Da  mitliin  die  Passpolizey^ 
in  der  Regel  za  seineD  Fanclionen  gehSrI ,  so  ist  er  gewöhnyck 
auch  berngt,  Pässe  zu  ertheilen.  Oass  z.  B.  nach  dem  Allge- 
meinen Pass-Edikt  far  die  Preussische  Monarchie  yom 
22.  Juni  1817'')  zur  Ertheilang  des  nach  dem  §.  1  erforderliehen 
Bingangspasses  auch  die  Prenssischett  in  fremden  Staaten  an- 
gestellten Handels-Agenten  und  Consoln,  jedoch  nor  an 
Preussische  Unterlhaoett  and  an  diplomatische  Personen  und  Con- 
riere  des  Preussischen  Hofes ,  berechtigt  sind ,  ist  bereits  oben  er- 
wähnt worden,  (bei  deAi  desfallsigen  Rechte  der  Gesandten  n.  s.  w.) 
Dasselbe  Edikt  verordnet:  Zor  Ertheilang  eines  Aasgangs- 
passes  sind  befugt: die  in  den  F^eossischen  Staaten 

angestellten  fremden  Handelsagenten  undConsnln,  jedoch 
nar  an  Unterthanen  ihres  Hof^s ,  nnd  unter  der  Visa  der  Polizei- 
behörden des  Orts,  an  welchem  sie  angestellt  sind,  ohne  welche 
die  Consolatspässe  überall  nicht  za  beachten  sind. 

ü)  Vergl:  de  Steck,  essai  sur  les  Konsuls  etc.  p.  18 — 22. 

J.  J.  Moser,  Vcrsnch  u.  s.  w.  ThI.  VII,  S.  840,  841,  847. 

P.  Borel  a.  a.  0.  eh.  VI,  („des  pouvoirs  des  Gonsuls,  de  ses  devoin 
et  de  ses  foactions.*^) 

SchmalB  a.a.O.  S.  200. 

J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  U,  S.  144. 

J.  L.  Klfiber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  281. 

K.  H.  L.  Politz,  praktisches  Volkerrecht,  Diplomatie  und  Staats- 
praxis, S.  310. 

Dictionnaire  portatif  de  jorisprudence  et  de  pratiqae, 
Tom.  I  [ä  Paris,  1763.  8.)  v.  Consuls,  p.  357. 

6.  F.  de  Härtens,  pr6cis  du  droit  des  gens  etc.   (nonv.  M.  1831) 
Tora.  I,  p.  324. 

B".  Ch.  doMartens,  gaide  diplomatique  etc.  Ton.  I,  p.  175. 

J.  R.  dos  Santos  et  J.  F.  de  Castilho-Barreto,  trait6  da  Coa- 
sulat,  Tom.  I,  p.  9  et  suir. 

A.  W.  Heffter,  das  europttische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  3d7. 
i)  So  verordnet  a.  B.   das  Rescript  des  kOnigl.  preussi- 
schen Finaaz^Ministeriams  vom  3.  August  1842,  mitgetheilt  durch 

Publication  der  Regierung  zu  Stettin,  dass  jeder  Schiffer,   der  sieb 

mit  seinem  Fahrzeuge  an  einem  Orte  befindet,  wo  der  Consularbeamte 

seinen  Wohnsitz  hat,  sich  bei  letzterem  persönlich  melden  mnss. 
e)  Vergl:  6esetz*Sammlang  für  die  Keniglieh  Prent- 

sischen  Staaten,  1817,  S.  158,  150. 
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§.  387. 

Der  Consul  kat  ferner  den '  aokommeDden  Sehiflern  und 
Kttofleuten ,  wenn  soiebe  nicht  sehen  öfter  dort  gewesen  sind  and 
die  dortige  Verfassung  aus  Erfahrung  kennen  gelernt  haben ,  alles 
dasjenige  bekannt  zu  machen,  was  ihnen  ¥on  den  Gesetzen  und 
Gebrünehen  des  Ortes,  besonder^  auch  von  Ein-  und  Ausfuhr» 
▼erboten  u.  a.  w.  zu  wissen  von  Interesse  ist. 

Die  Abreise  des  Schiffes,  so  wie  dessen  mitgenommene  La- 
dung, Bestimmungsort  n.  s.  w. ,  muss  der  Consul  ebenfalls  in  sei- 
nem Journale  verzeichnen. 

Zugleich  ist  er  verpflichtet  dem  Schiffer  ein  eigenhändig 
nnterzeichnetes  Certificat*)  (gewöhnlich  unentgeldlich )  zu 
ertheilen,  ans  welchem  erhellt:  wann  das  Schiff  angelangt  und 
die  Meldung  ie$  Schiffers  im  Consulate,  sowohl  bei  seiner  Ankunft 
als  bei  seiner  Abreise,  erfolgt  sejr,  von  wo  das  Schiff  gekommen 
und  wohin  es  gehe  und  für  wessen  Rechnung ,  was  an  Consulats- 
gebühren  entrichtet  worden  u.  s.  w.  Ausserdem  muss  er  seine  Rech- 
nungen über  Hafengelder ,  Mäklergebühren  und  andere  die  Rheder 
und  Befrachter  angehende  Ausgaben  durchgehen  und  deren  Rich- 
tigkeit gleichfalls  (in  der  Regel  unentgeldlich)  bescheinigen. 
Wenn  ein  Schiffer  unterlässt,  sich  bei  seiner  Ankunft  oder  Abreise 
auf  dem  Consulate  zu  melden,  so  muss  der  Consul  hiervon  Anzeige 
machen. 

Bei  allen  Unfällen,  welche  Schiffen  seines  Landes  in  dem 
Hafen,  wo  er  residirt,  oder  an  einem  anderen  Orte  seines  Bezirkes 
begegnen,  namentlich  bei  Strandungen,  muss  der  Consul  sich 
der  Ladung  und  der  Mannschaft  mit  Eifer  annehmen  und  dabin 
sehen,  dass  nicht  mehr  an  Bergeloho  erhoben  wird,  als  den  be- 
stehenden Verträgen  u.  s.  w.  gemäss  ist.^)  Bei  Havarien  oder 
kleinen  Seeschäden  muss  er  die  erlittenen  Schäden  nnd  die 
zum  Be^ben  des  Schiffes  und  dar  Ladung  auf  der  Reise  verwende« 
ten  Kosten  verificiren  und  die  Ausbesserung  beanfsicb" 
tigen. 

Zur  Habhaftwerdung  während  der  Anwesenheit  des  Schiffes 
desertirter  Matrosen  muss  der  Consul  dem  Schiffer  behüJfliQb 
seyn,  dieselben,  Falls  sie  irgendwo  vorenthalten  würden,  reela- 
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mireD,  and,  Falls  das  SchiiEP  noterdessen  schon  abgesegeil  seyn 
sollte,  fiir  ihre  sonstige  sichere  Rücksendong  Sorge  tragen. 

HiDsichtlich  der  S  t re i  1 1  g  k  e  i t e  n  der  in  dem  Lande,  wo  der 
Consol  angestellt  ist,  anwesenden  Unter thanen  seines  Staates 
nnd  der  dabei  eintretenden  Gerichtsbarkeit  bat  er  die  Pflich- 
ten und  Befugnisse,  welche  sich,  den  Jurisdictionsrechten  des  dor- 
tigen Staates  unbeschadet ,  aus  dem  Herkommen  oder  besonderen 
Vertrügen  und  Concessionen  ergeben  (s.  unten).  Fast  überall  ist 
den  Consuln  gestattet,  das  Amt  eines  erwählten  Schied sricb- 
ters  zu  übernehmen. 

Werden  IJnterthanen  seines  Landes  mit  dortigen  Ein- 
wohnern oder  andern  Fremden  vor  dortigen  Gerichtshöfen  in 
Prosesse  verwickelt,  so  muss  er  denselben  auf  alle  mögliche 
Weise  beistehen  und  sich  namentlich  für  die  schleonige  Erledigung 
der  Sache  verwenden. 

Bei  Todesfällen  muss  er  sich  des  Nachlasses  anneh- 
men ,  so  wie  ihm  denn  überhaupt ,  auch  ausser  den  oben  ang^ebe- 
nen  Fällen,  die  Ausübung  der  freiwilligen  Gerichtsbar- 
keit^) bald  mit  grösserer,  bald  mit  geringerer  Ansdehnong  ,  ein- 
geräumt zu  seyn  pflegt,  lieber  alle  in  Folge  dieser  Befugniss  aas- 
gestellten Atteste,  Pässe  u.  s.  w.  muss  er  ein  Register  fahren, 
und  überhaupt  seine  sämmtlichen  amtlichen  Papiere  in  einer  beson- 
deren Consulats-Registratur  in  guter  Ordnung  halten. 

Wie  bereits  erwähnt  worden ,  kommt  es  auf  besondere  Be- 
stimmungen an,  inwiefern  der  Consul  mit  der  dortigen  Gesand- 
schaft seines  Hofes  zu  correspondiren,  sie  von  erheblichen 
Vorfallen  zu  benachrichtigen,  und  von  ihr,  nach  Umständen,  Inter- 
cessionen  und  Unterstützung  seiner  Schritte,  so  wie  in  dringenden 
Fällen  provisorische  Verfügung  bis  auf  erhaltene  nähere  Anwei- 
sung anzunehmen  und  zu  befolgen  hat. 

ä)  Vergl.  u.  a:  Trait6  de  commerce  et  de  navigation 
entre  la  Prusse  et  la  Rnssie,   sign6  k  St.  Petersbourg  le 

^^  d6cembre  1818,  ArUcle  IV. 
7. 

Gesetzsammlung  ffir  die  Königlich  Prenssi sehen  Staa- 
ten, 1819,  S.  171). 
*     b)  Vergl:    KOuiglich  Preussische    Gabinets-Ordre    vom 
13.  März  1814.} 
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e)  Vergl:  de  Steck  a.  a.  0.  p.  58. 
G.  F.  de  Härtens,  pr^cis  da  droit  des  gens  etc.  (ooav.  6d.  1831) 

Ton.  I,  p.  324. 
A.  W.  Heffter,  das  earopftische  VoKkerrecbt  der  Gegenwarl,  S.  368. 


§.  388. 

In  Kriegszeiten  und  zwar: 

1)  wenn  die  Macht,  von  welcher  der  C.onsul  bestellt  ist,  neu- 
tral geblieben  ist,  muss  er  dafür  sorgen,  dass  die  Ehre  nnd  Sicher- 
heit der  Flagge  seines  Landes  aufrecht  erhallen  werde,  uud  die 
Unterthanen  desselben  bei  der  Seeschifffahrt  und  dem  Handel  die 
Vortheile  der  Neutralität  geniessen.  Sollte  aus  besonderen  Grün- 
den ein  allgemeines  Embargo  auf  alle  dort  befindlichen  Schiffe 
gelegt  werden,  so  hat  er  davon  die  ihm  vorgesetzte  Behörde  unge- 
säumt zu  benachrichtigen,  auch,  nach  Lage  der  Umstände,  schon 
vor  Eingang  der  Verhaltungsbefehle  die  Aufbebung  des  Embargo 
für  die  darunter  mit  begriffenen  neutralen  Schiffe  seines  Landes 
mit  Eifer  zu  betreiben. 

2)  Ist  indessen  sein  Souverän  selbst  mit  derjenigen 
Macht,  bei  welcher  der  Consul  angestellt  ist, in  Krieg  verwickelt, 
nnd  sollte  dabei  ein  freier  und  ungestöbrter  Fortgang  des  Handels 
und  der  Schifffahrt  der  Unterthanen  seines  Landes  nicht  auszu- 
wirken seyn ,  so  moss  er  seine  Bemühungen  dahin  richten ,  dass 
wenigstens  nicht  plötzlich  bei  einer  dortigen  Kriegserklärung,  oder 
gar  vor  derselben  die  in  den  dortigen  Häfen  befindlichen  Schiffe  und 
tinter  der  Unterthanen  seines  Landes  weggenommen,  sondern  letz- 
teren eine  angemessene  I^rist  verstattet  werde^  das  Ihrige  in  Sicher- 
heit zu  bringen.  Gewöhnlich  werden  dem  Consul  für  solche  Fälle 
besondere  Verhaltungsregeln  gegeben.') 

a)  Vergl:  Reglement  Hir  alle  Köoiglieb  Preussischen  6e- 
neral-Consnla,  Consoln,  Agenten  und  Vice-Gonsuln   in 
fremden  Handlungsplätzen  und  Seehäfen,  d.  d.  Berlin,  den  18.  Sep- 
tember 1796,  §.  IV. 
Abtheiiang  II,  Beilagen,  Nr.  56,  S.  344  —  346. 
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§.  389. 

Fiir  die  erwähnlen  Dienstleistuogeo  werden  den  Consuln 
von  den  in  den  Häfen  ihres  Consulatsbezirkes  anLommenden  imi 
abgehenden  Schiffen  ihres  Landes  u.  s.  w.  Consulatsgeboh- 
ren  bewilliget,  welche  nach  besonderen  Gebiihrentarifen  er- 
hoben werden.  Ob  dies  in  den  Fällen ,  wo  C  onsul  n  ,  als  solche, 
besoldet  sind,  eine  Ausnahme  erleide,  hängt  von  den  aasdräck- 
lichen  Bestimmungen  der  Regierungen  ab ,  von  denen  die  Consuln 
bestellt  sind. ') 

a)  Vergl :  J.  J.  Moser,  Versuch  n.  s.  w.  Tbl.  VII,  S.  839. 


§.  390. 

lieber  den  Wirkungskreis  und  die  amilichen  Berugnisse  der 
Consuln  sind  in  den  verschiedenen  europäischen  Staaten  zahl- 
reiche Verordnungen  und  Instructionen  ergangen,  von 
denen  besonders  Folgende  Erwähnung  verdienen : 

1)  Für  Prankreich: 

Edi  t  portant  r^glement  sur  les  fonctions  judiciaires  et  depolice 
desConsuls  de  France  en  pays  etrangers,  donn£  k  Ver- 
sa i  1 1  e  s  au  mois  de  juin  1778.  *) 

Die  Verordnungen  von  den  Jahren  1681,  1687,  1722,  1759, 
1779, 1816. 

Die  Verordnungen  vom  20.,  21.,  23.,  24.  August,  23.,  24., 
25.,  26.,  29.  Oclober,  7.  und  8.  November  1833. 

Die  Verordnungen  vom  12.  und  28.  Mai  1836. 

2)  FSr  Grossbritannien: 

Die  Instructionen  vom  5.  Juli  1825,  vom  Jahre  1826  und  vom 
18.  Mai  1829. 

3)  Für  Russland: 

Die  Instruction  vom  Jahre  1723. 

Das  Reglement  vom  25.  October  1820,  nebst  ergänzendea 

Instructionen  vom  7.  August  1827. 
Die  Verordnungen  vom  21.  October  und  16.  December  1824* 
Die  Verordnungen  vom  3t.  Januar  und  21.  t^ebmar  18!^. 
Die  Verordnung  vom  5.  October  1826. 
Die  Verordnung  vom  5.  März  1831. 
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4)  Für  Oe«terreicb: 

Ediitopoliticodi  navigazione  mercantile  Austriaca,  vam  Jahre 
1774. 

Die  InstractioiieB,  Edikte,  Circolare  und  Tarife  vom 
6.  October  1750,  10.  März  1779,  1.  Februar  1783,  14.  Märe 
1786,  9.  Februar  1790,  26.  November  1796,  9.  Jani  1798, 
5.  Januar  1799,  24.  Februar  1800,  13.  November  1802,  4.  De- 
eember  1804,  30.  November*  1822,  4.  Mai  und  9.  October  1824, 
5.  Juii  1830,  27.  December  1832,  11.  December  1834  und  13. 
November  1835. 

5)  Für  Preussen: 

Das  Reglement  vom  18.  September  1796.**) 
Der  Gebühren-Tarif  vom  10.  Mai  1832. 
Das  Re Script  vom  28.  August  1834.') 

6)  Für  Portugal? 

Die  Instruction  vom  9.  October  1789. 
Das  Reglement  vom  Jahre  1817. 

7)  Für  Spanien: 

Die  Verordnungen  vom  Jahre  1568  und  8.  Mai  1827.^) 
Die  Instruction  vom  4.  September  1834. 
Der  Tarif  vom  23.  August  1788. 

8)  FürBelgien: 

Die  Instruction  vom  29.  September  1831. 

9)  Fürdie,Niederlandet 

Die  Reglements  .vom  28.  October  1791  und  22.  Januar  1814. 

Die  Instructionen  vom  2d.  November  17B6. 

Die  Verordnungen  vom  Jahre  1786,  vom  15.  October  1807, 
26.  October  1814,  2.  Juni  1816,  30.  Januar  und  31.  Juli  1817, 
28.  März  und  3.  April  1818,  S.März  1821  und  5.  Juni  1822.^ 

10)  Für  Dänemark; 

Die  Verordnungen  vom  Jahre  1748*  1759  und  1821.') 
Die  Instruction  vom  9.  October  1824. 

11)  Für  Schweden: 

Die  Verordnung  vom  Jabre  179B. 
Das  Reglement  vom  Jahre  1830. 

12)  Für  Sardinien: 

Das  Reglement  ven  Jahre  1815. 
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13)  Für  M eklenbarg-Scbwerin: 
Die  InatraotioD  vom  Jahre  1818. 

14)  Für  Griechenland: 

Die  Instructionen  vom  13.  Janaar  and  26.  December  1834. 
Die  Verordnung  vom  11.  Februar  1835. 

15)  Für  die  Türkei: 

Der  Firman  vom  9.  December  1829.  *) 

16)  Für  die  Vereinigten  Staaten  vonNordamerika: 
Die  Instruction  vom  2.  März  1833. 

17)  Für  Brasilien: 

Das  Consular-System  vom  Jahre  1834. 
Der  Consulats-Tarif  vom  Jahre  1838. 

a)  Vergl:  Abtheilnng  II,  Beilagen,  Nr.  54. 
Code  de  commerce,  Liv.  II,  Tit.  IV,  Art.  234,  244,  245. 
Ordonnance  du  Roi  (de  France)  concemant  les  Gonsnlata,  la  Re- 

sidence,  le  Commerce  et  la  Navigation  des  sujets  du  Roi  dans  les 
Gebelles  du  Levant  et  de  Barbarie,  du  3.  Mars  1781. 
F.  Borel  a.  a.  0.  p.  242  —  330. 

b)  Vergl:  Abtb.  II,  Beilagen,  Nr.  56. 

c)  Vergl:  Abtb.  II,  Beilagen,  Nr.  60. 

d)  Vergl:  Abtb.  II,  Beilagen,  Nr.  58. 

e)  Vergl:  Instructions  des  E.  Gen^raux  des  Fr.  Unies  des 
Pays-Bas  pour  lenrs  Consuls: 

a)  Instruction  des  Etats-Gen^raux  pour  les  Consuls  de 
la  R^publique  dans  toutes  les  places  d'Espagne,  de  France, 
dltalie,  et  de  la  m^diterran^e  en  g^n^ral  en  date  do 
29.  Novembre  1786. 

b)  Instruction  des  Etats-G^n^rauz  pour  les  Consnls  de 
la  Nation  aupr^s  des  Puissances  barbareß^ques  eii  date 
du  29.  Novembre  1786. 

de  Martens  recneil  de  trait^  etc.  Tome  IV  (ed.  2).  p.  182. 
Vergl.  auch:  Groot  Placaatboek  D.  II,  p.  1343,  D.  IV,  p.  297. 
/)  Vergl:  AbtL  U,  Beilagen,  Nr.  57. 
g)  Vergl:  Abtb.  II,  Beilagen,  Nr.  59. 


VI.  Von  den  VorrecItteD  der  Consnln. 

§.  391. 
Die  Vorrechte  der  Consnln  ood  4«rcii  HerkommeB) 


^  er  träge*)  nnd  besondere  VerordnuDgen  der  Mächte, 
(s.  oben)  sowohl  im  AUgemeioeii  als  für  einzelne  Fälle  sehr  ver* 
sobiedeDartig  bestimmt.  Die  hierüber  sprechenden  Bestimmungen 
kommen  aber  sämmtlich  darin  oborein : 

dass  sie  besonderen  völkerrechtlichen  Sehutz  ge- 
Blessen  und  in  allen  Angelegenheiten,  welche  ihr  Amt 
betreffen,  nnr  von  dem  Staate  abhängig  sind,  welcher 
sie  angestellt  hat.  Sie  geniessen  mit  den  Ihrigen  das  Vorrecht 
der  persönlichen  Unverletzbarkeit.^) 
Dagegen  geniessen  sie  in  der  Regel : 

1)  keine  Befreiung  von  der  Gericbtsbarkeif)  des 
Orts,  wo  sie  angestellt  sind ,  obgleich  hiervon  manche  Ausnahmen 
Statt  finden',  und  man  oft  selbst  in  Criminalfällen  es  vorge* 
zogen  hat,  sie  aaszuschaf  fen  (s.  oben)  oder  an  ihre  Regierung 
zurückzusenden,  da  ohnedies  ihre  Verhaftung,  der  Praxis 
nach,  nicht  leicht  Statt  findet.  "*) 

In  manchen  Ländern  wird  den  Consolo  zwar  keine  Befreiung 
von  der  Gerichtsbarkeit  zugestanden,  aber  man  bewilligt  ihnen  da- 
selbst einen  privilegirten  Gerichtsstand,  indem  man  sie 
als  öffentliche  Agenten  ihrer  Nation  betrachtet. 

So  bestimmt  die  erwähnte  Constitution  der  Vereinig- 
ten Staaten  von  Nordamerika,  bei  der  Darstellung  der  Ge- 
richtsbarkeit, die  der  richterlichen  Gewalt  derNa- 
tioüalregierung  zusteht,  Folgendes:  ,,Die  richterliche  Gewalt 
soll  sich  erstrecken  auf  alle  Fälle  von  Gesetz  und  Billigkeit,  die 
unter  dieser  Verfassung,  unter  den  Gesetzen  der  Vereinigten  Staa- 
ten und  den  unter  ihrer  Autorität  geroachten  oder  noch  zu  machen- 
den Verträgen  sich  ereignen;  auf  alle  Fälle ,  welche  Botschafter, 
andere  öffentliche  Minister  und  Cons  uln  betreffen;  auf  alle  Fälle 
der  Admiralität  und  der  Seegerichtsbarkeit  u.  s.  w.^* 

F.  J.  Buss  a.  a.  0.  S.  720  fügt  den  bei  dieser  Bestinimung 
gegebenen  Erläuterungen  in  Betreff  der  Gesandten  (s,  oben)  Nach- 
stehendes hinsichtlich  der  C  o  n  s  ul n  hinzu : 

„Consuln  haben  keinen  diplomatischen  Charakter  im  sIrengen 
Sinn.  Sie  werden  als  blosse  Handelsagenten  betrachtet,  Iheilen 
folglieh  den  ordentlichen  Charakter  solcher  Agenten ,  und  sind  den 
Mnnicipalgesetzen  der  Länder  unterworfen ,  wo  sie  residiren.  D  a 
siejedocli  die  öffentlichen  Agenten  der  Nation  sind, 
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welcher  sie  angehfireD»  und  oft  mit  der  Bekleidmag 
sehr  sarler  FoBCtionen  des  Staats  beauftragt  wer- 
den, und  da  sie  durch  ihre  Unierwerfung  nuter  die  ordeBllichc 
Gerichtsbarkeit  der  uiedern  Staats^  uod  Nalionalgerichle  iu  gnme 
Verlegenheit  geralhen  könnten  t  so  wurde  es  für  rätUieh  gehalten, 
die  ursprüngliche  Gerichtsbarkeit  des  obersten  Gerichts- 
hofs auch  auf  sie  auszudehnen.  Die  Zweckmässif^eity  mit 
der  Gerichtsbarkeit  in  solchen  Fällen  einige  der  Nationalgericble 
zu  bekleiden,  scheint  von  den  heftigsten  Gegnern  der  Consütation 
kaum  bezweifelt  worden  zu  seyn.  Und  in  Fällen  gegen  Botschafter 
und  andere  fremde  Minister  und  Consuln  wurde  die  Gerichts- 
barkeit fiir  ausschliesslich  gehalten/'*') 

2)  Ebenso  wenig  kö'unen  sie  auf  Abgabenfreiheit  An- 
sprach machen ,  abgleich  ihnen  auch  diese  oft  mit  mehr  oder  weni- 
ger Beschränkung  durch  Verträge  oder  besondere  Concessio- 
nen  ausnahmsweise  eingeräumt  wird.') 

3)  Höchst  selten  ist  den  Consuln  das  Recht  der  eigenen 
Religionsübung  in  ihrem  Hause  in  der  Art  gestattet,  wie  dies 
unter  den  oben  angegebenen  Voraussetzungen  bei  den  Gesandten 
der  Fall  ist. ») 

4)  In  der  Regel  steht  ihnen  nur  eine  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnte Ausübung  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit^)  in 
Betreff  der  Untertbanen  des  sie  bestellenden  Souveräns  zu,  so  wie 
das  Recht  bei  Streitigkeilen  unter  ihnen  als  Schiedsrichter  zu 
entscheiden  (s.  oben). 

Wenn  ihnen  jedoch  auch  eine  Gerichtsbarkeit  in  strei- 
tigen Sachen  zugestanden  ist,  so  beschränkt  sich  dieselbe 
stets  auf  Streitigkeiten  in  Handels-  oder  See-Sachen.^)  Wo 
in  einzelnen  Fällen  der  Consul  auch  Strafgerichtsbarkeit 
ausüben  darf,  kann  dies  doch  nur  in  minderem  Grade  geschehen^ 
und  wird  sich  gewöhnlich  auf  die  Aufnahme  des  Thatbeslandes  be- 
schränken. Der  Regel  nach  hat  er  dea  Verbrecher  zur  Untersu- 
chung und  Bestrafung  in  die  Heimath  zurückzusenden ,  und  auch 
dies  nur  in  solchen  Fällen ,  wenn  die  Competenz  der  Ortsbehörde 
nicht  begründet  ist,  oder  letztere,  obgleich  sie  voUkommeoes  Recht 
zur  Untersuchung  und  Bestrafung  hat,  ihm  den  Verbrecher  ausliefert 

Hin  und  wieder  iat  den  Gonsuln  die  Anwendung  ihrer 
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Staatsgesetse  bei  ProKessen  und  Rechtsge^bäfteD  der  Unter- 
thanen  ihres  Staats  in  den  StaatsvertrSgen  aosdrucUich  bewilligt.^) 

5)  Bestimmte  Ceremonielrechte  und  Ehrenbezei- 
gungen stehen  den  Consüln  der  Regel  nach  nicht  zn,  jedoch  fin- 
den   sich  in  dieser  Hinsicht  maunichrache  Ausnahmen  theils 
dnrch  vertragsmässige  Bestimmungen  begründet,  theüs  aus  Höf- 
lichkeit der  Staaten  gegen  einander.  Da  den  Consuln,  Falls  sie  mit 
ihrem  Amte  als  solche  nicht  etwa  zugleich  mit  diplomatischen 
Fanctionen  beauftragt  sind,  der  Rang  der  Gesandten,  selbst  der 
dritten  Classe ,  nicht  zusteht ,  so  kann  zwischen  ihnen  und  letzte- 
ren auch  keine  Präcedenzstreitigkeit  Statt  finden.    Jedoch  ist  es 
üblich,  dass  die  Consuln  unter  sich  den  Rang  nach  der  her- 
kömmlichen Rangordnung  der  absendenden  Mächte  behaupten,  Falls 
nicht  an  ihrem  Aufenthaltsorte  deshalb  besondere  Gewohnheiten 
oder  Verordnungen  bestehen.  *")  Es  ist  ferner 

6)  allgemein  herkömmlich,  dass  sie  ihre  Wohnungen  mit  dem 
Wappen  ihrer  Souveräne  bezeichnen,  auch  wohl  die  Flagge 
desselben  von  ihrem  Hause  wehen  lassen.  °) 

tf)  Vergl:   F.  Borel  a.  a.  0.  p.  105—218.  („Bxtrait  des 
diff^rents  trait^s  contenant  des  stipulations  relatives 
aux  Consals.^^) 
de  Steck,  e^sai  etc.  p.  24. 

Traite  de  commerce  entre  S.  M.  le  Roi  de  Prusse  et  S.  M. 
le  Roi  de  Danemarc  conclu  k  Gopenhagne,  le  17.  joinlSlS, 
Aiücle  XXVI. 

Gesetz- Sammlung    für    die    Königlich    Preussischen 
Staaten,  1818,  S.  IM. 
Abtheilnng  II,  Beilagen,  Nr.  62,  a— r  („Einzelne  conven- 
tionelle   Bestimmungen    hinsichtlich    der   Consuln.'^) 
S.  368-388. 
h)  Vergl:  de  Vattel  a.  a.  0.  Liv.  II,  eh.  II,  §.  47. 
J.  J.  Moser,  Versuch  a.  s.  w.  Tbl.  VII,  S.  845. 
de  Steck,  essai  etc.  p.  18. 
J.  L.  Rlflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  281. 

A.  W.  Heffter,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  368. 
e)  Es  ist  daher  nicht  richtig,  wenn  es  bei  Ghr.  Gottb.  Ahnert 
a.a.O.  Tbl.  II,  S. 431  heisst:  „Dem  Arreste  unterworfen  sind  die- 
jenigen Sachen  und  Waaren,  womit  die  an  einem  Orte  der  Handlung 
wegen  sich  befindenden  Consuln  förmlichen  Handel  treiben ;  sojist  aber 


haben ^iesemitalleafibrigen Gattungen 4er  Gesandten  gleiche 
Rechte  der  Unverletzbarkeit  und  der  Gerichtsbarkeit^ 
Uebrigens  ist  es  von  mehreren  Regiemngen  ihren  im  Anslande 
angestellten  Gonsuln  verboten,  Handel  zu  treiben. 

Vergl :  B".  G  h.  d  e  M  a  r  t  e  n  8,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  180. 

S.  femer:  G.  v.  Bynkershoek  a.  a.  0.  Cap.  X,  §.  5.  6. 
J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  ThU  VII,  S.  843. 
Schmalz  a.  a.  0,  S.  85. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  iiSt. 
G.  F.  deHartens,  pr^eis  du  droit  des  gen»  etc.  (neiiv.  ed.  t8Sf) 

Tom.  I,  p.  325,  326. 
B°.  Gh.  deMartens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  176. 
Allgemeine  Gerichts-Ordnung  für  die  Preussischen  Staa- 

t  e  n,  Tbl.  I,  Tit.  II,  §.  65. 
R.  Preuss.  Ministerial-Verordnung  vom  15.  März  1815. 

v.  Kamptz,  Jahrbücher  u.  s.  w.  Tbl.  X,  S.  13. 

d)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Tbl.  VII,  S.  843. 

A.  W.  Heffter,  das  europäische  Volkerrecht  der  Gegenwart,  S.  368. 

e)  Vergl.  auch:  F.  J.  Buss  a.  a.  0.  S.  720. 

/)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  142. 
B".  Gh.  deMartens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  176. 

g)  Wo  ein  solches  Recht  Statt  findet,  gründet  es  sich  eben&Us 
auf  Conventionelle  Bestimmungen,  wie  z.  B.  in  dem  Handelsver- 
trage zwischen  Frankreich  und  Hamburg  vom  1.  April  1769, 
Separat-Arlikel  II,  dasselbe  den  französischen  Gonsuln  in  Abwe- 
senheit des  Gesandten  eingeräumt  wurde. 

k)  Dass  die  Gonsuln  sich  auch  des  Nachlasses  in  ihrem 
Bezirke  verstorbener  Unterthanen  ihres  Landes  anzunehmen  haben, 
ist  schon  oben  bemerkt  worden. 

Vergl.  auch:  B°.  Gh.  de  Marlons,  guide  diplomatique  etc.  Tom.I, 
p.  179.  „Les  b^ritages  des  individos  passagers  de  la  nation  da 
Gonsul,  qui  meurent  ab  intestat,  ou  qui  laissent  un  testament, 
doivent  dtre  liquides  par  lui  et  le  prodnit  delivre  anx  h^ritiers,  saas 
que  le  Iribnnai  du  lieu,  ou  toute  aulre  autorit6  locale,  puissent  y 
intrevenir,  Lorsqu^il  s^agit  de  verifier  les  droits  et  pr^tentions  qui 
peut  former  un  sujet  d'une  nation  etrang^re,  en  qualit^  de  cr^ancier, 
ou  k  d^autres  titres,  le  consul,  conjointement  avec  Tautorit^  locale, 
doit  proceder  k  Ti  n  v  e  n  la  i  r  e  et  anx  mesures  necessaires  pour  mettre 
en  s&ret6  tous  les  objets  dont  se  compose  Th^rilage  du  defunt.^^ 

Femer:  Die  Uebereinkunft  zwischen  der  Russischen  und 
Französischen  Regierung,  d.  d.  Paris,  29.  Mai  1843. 

Abtheilnng  U,  Beilagen,  Nr.  62,  o. 
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Die  KöBiglieh  Preusiische  Cabinets-Ordre  rom  11.  No- 
vember 1829  ertbeilt  den  K.  Preussiscben  Consuln  und  Godsq- 
lar-AgeBlen  in  den  flberseeischen  Ländern  die  Befugniss, 
den    gerichtlichen   gleich    zu    achtende  Vollmachten 
Preossischer  Unterthanen  aufzunehmen. 
Gesetz  -  Sammlung    für    die    Königlich    Preussischen 
Staaten,  1830,  Nr.  1,  S.  2. 
t)  Vergl:  J.  Schmelzinga.  a.  0.  Thl.  II,  S.  144. 
6.  P.  de  Märten 8,  pr^is  du  droit  des  gens  etc.  (nouv.  ^d.  1831) 

Tom.  I,  p.  325. 
B*^.  Gh.  de  Martens,  gvide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  178. 

k)  Vergl:  B".Gh.  deMartens,  guido  diplonuttique  etc.  Tom.  I, 
p.  178. 

/)  Vergl:  J.  L.  Klaber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  99. 
m)  Vergl:  J.  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Thl.  VII,  S.  843. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Thl.  II,  S.  142. 
A.  W.  H elfter,  das  europäische  Völkerrecht  der  Gegenwart,  S.  369. 

n)  Vergl:  ).  J.  Moser,  Versuch  u.  s.  w.  Thl.  VII,  S.  831. 
B*.  Gh.  de  Martens,  g^ide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  177. 


§.  392. 

Da  den  Consnln  Unverletzbarkeit  gebührt  und  sie  alfl 
öffentliche  Bevollmächtigte  ihrer  Nation  betrachtet 
werden  müssen ,  so  hat  nach  bei  ihnen  die  fremde  Begierung  jede 
Verletzung  oder  Beleidigung  dnrch  entsprechende  Massre- 
geln  zn  verhindern ,  oder  Falls  dergleichen  geschehen  seyn  sollte, 
die  Bestrafung  der  Beleidiger  zu  verfagen  oder  sonstige  Genug- 
thnnng  zn  geben.  Beispiele  solcher  Beleidigungen  und 
gewlhrter  Genugthnnng  sind u.  a.  folgende : 

Aus  Genua  wurde  im  Jahre  1755  berichtet:  ,,L'apparition 
du  ehef  d^scadre  Edgeeombe  ä  Villefranche  a  accr^dit6  ici, 
dans  Tesprit  du  peuple ,  certains  broits  semez  avec  beancoup  de 
malignite,  [comme  s'il  j  avoit  eu  sujet  de  craindre  qu^une  escadre 
Angloise  vint  se  präsenter  k  San  Remo.  Quelques  personnes  de  la 
populace^  sur  qui  la  chose  a  fait  Impression,  se  sont  oubii6es  an 
point  de  manqner  de  respect  envers  le  Consul  de  cette  nation. 
Le  7.  du  mois  demier  les  domestiqoes ,  en  ouvrant,  virent  les 
Armes  d'Angleterre,  qui  sont  an-dessus  de  saporte,  salies 
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par  de  Tiirdare  qa^on  avoit  jeU^e  desins.  Le  CoBSiil  j  äprts  s'cb 
fttre  oonvaincn  par  liii  m^me ,  ordonoa  it  lea  laisser  dans  Ttot  oi 
elles  etoient,  et  fit  parUr  un  Courier  poor  Londres.  Le  GooTerae- 
meat,  averti  de  cette  insulle,  en  fat  aassi  p6n6tr6  qu^indigne,  r6soli 
de  faire  tout  ce  qui  d^pendoit  de  lui  pour  la  r^paratioo  d-aoe  mc- 
chancete  aussi  crinainelle.  Le  Consul  d'Angleterre  demeura  rea- 
ferm6  daos  sa  maison,  saos  faire  aucune  demarcbe.  Alors  le  Goa- 
vemement  doona  ordre  de  neUoyer  les  Armes ,  et  de  les  retablir 
daos  leur  prämier  £tat,  et  fit  poblier  un  decret  poor  promeltre  400 
6cus  d'or  de  r^compense  k  quicooqiie  pröeurerok  le  moyen  de  de- 
couvrir  l'autear,  oa  les  aateors  de  cette  indignit6/**) 

Eine  Mittheilung  aus  Paris  vom  6.  Juli  1846  enthält  Folgea* 
des:  ,, Herr  Adolph  Billecocq,  französischer  Genertl- 
Consul  in  der  Moldan  und  W  all  ach  ei,  der  bekanntlich  wegeo 
eines  Verstosses  gegen  die  Etiquette,  dessen  sich  der 
HospodarBibesko  schuldig  machte,  und  für  den  dieser  keine 
Genugthuung  geben  wollte,  seine  Flagge  einzog  und  Jassy 
yerliess,  ist  gestern  in  Neuilly  vom  Könige  empfangen  worden, 
der  sich  anderthalb  Stunden  lang  mit  ihm  unterhielt.  Da  der  Hospo- 
dar  sich  denselben  Verstoss  gegen  den  englischen  Consul  za 
Schulden  kommen  lassen,  so  haben  die  Gesandten  Frank- 
reichs und  Englands  in  Conslantinopel  die  Instruction 
ehalten,  von  der  Pforte  Genugthuang  und  die  Ab- 
setzung des  Hospodars  zu  verlangen.^^ 

Es  darf  aber  auch  der  Consul,  welchem  eine  dergleichen 
Kränkung  widerfahrt,  dieselbe  seiner  Regierung  ebenso  wenig  ver- 
schweigen  9  als  dies  ein  Genandler  in  ähnlichem  Falle  tbnn  durfte. 
Namentlich  bat  er  anch  dann  sofortige  Anzeige  zu  machen,  wenn 
er  in  Rechten  verletzt  wird, welche  durch  Verträge  wohl  erwiM^ 
ben  sind.  Er  hat  alle  Zumuthungen,  welche  ihm  den  klaren  con- 
ventionellen  Bestimmungen  zuwider  gemacht  werden ,  entscbieden 
zurück  zu  weisen ,  bis  er  von  seinem  Hofe  mit  weiteren  Befehlen 
versehen  ist.^) 

n)  Vergl:  Mercure  historique  etpo^itique,  1755,  Tom. II, 

p.  273. 

F.  Borel  a.  a.  0.  eh.  IH,  p.  40  etc. :  „En  1^684  la  r^pdbKque  de 
Venise  mena^  le  Pape  iJrbain  IV.,  de  iai  d^elarer  la  goerre, 
i  cause  de  ia  violence  exercee  sur  soq  Consul  i  Ancdne. 
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Slle okint do Pspe  b  destitntion  da  Goayemear  et  larein- 
tegration  da  Goosal  daos  son  eoiploi.^^ 

b)  So  berichtete  man  im  Jahre  1764  aoB  Neapel :  „La  Goar  voulant 
assujettir  tous  les  Gonsuls  ^trangers,  qoi  resident  ici,  i  la  jaris- 
dtction  des  tribunanx  royaux,  desquels  ils  ont  ete  jusqu^d  pre- 
sent  ind^pendans :  S.  M.  Sicilienne  leur  a  fait  notifier  cette  r^solalion 
et  ordonner  en  m^me  temps  d^dter  les  armes  de  leurs  Souve- 
rains,  qui  sont  attacb^es  devant  lenrs  maisons;  mais  comme  cette 
Bonveaate  est  directement   contraire  aa  Tratte  de   Com- 
meree  conela  en   175S  entre  le  Roi  des  Deax-Siciles  et  les 
Btats^G^n6raax,  et  notamment "ll  T Artide  XLI.  de  ce  Traite,  le 
Gonsnl  de  Hollande  a  refas^  de  se  soasnettre  ä  ces  or- 
dre s,  en  ajoutant  qn'il  en  informeroit  L.  H.  P. ,  et  qaMI  attendroit 
leors  ordres  h  ce  sujet/^ 

Vergl:  Mercure   historiqoe  et  politique,  1764,  Tom.  II, 
p.  682,  1753,  Tom.  II,  p.  245. 


Vn.   Von  den  besonderen  Vorrecbten  der  Gonsnln  in  der 

Levante  und  in  Afrika. 

§.  393. 

Ea  sind  bereite  oben  die  Grande  angegeben,  weshalb  sieh  die 
enropüschen  Mächte  für  ihre  diplomatischen  Agenten  i«  den  moba* 
BMianisohen  Staaten  aosgedehotere  Befugnisse  verspreehen  Ikssea 
snd  ihnen  selbst  solche  ertheilteii.  Dasselbe  ist  der  Fall  in  Betreff 
derConsnln,  wdche  in  der  Levante  nnd  in  den  Afrikani« 
sehen  Staaten  angestdh  sind.  Dieselben  gemessen  erheb« 
liehe  Vorzüge,  welche  zum  Tbeil  noch  von  der  Zeit  der  Kreuz- 
zöge  herrühren  and  durch  zahlreiche  spätere  Verträge  bestätiget 
sind. 

Es  ist  hier  zuvörderst  des  mit  Bezug  auf  die  Consulale  in  den 
Staatsverträgen ,  Verordnungen  u.  s.  w.  häufig  gebrauchten  Aus- 
druckes ,,les  echelles  du  Levant''  zu  erwähnen.  In  den 
meisten  französischen  Wörterbüchern  findet  sich  nur  ^ie  kurze 
Angabe,  dass  mit  jenem  Ausdrucke  eioige  am  mittelländischen 
Meere  gelegeiie  See-  und  Handelsplätze  verstanden  wurden,  ohne 
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dass  dabei  der  Grand  bemerkt  wäre,  warum  letztere  diesen  Nai 
erhalten.   F.  D.  Häberlin*)  fand  die  erforderliche  ErläaterBs^ 
vermittelst  einer  Stelle  in  Menage  dictionnaire  etjrmologiqae 
(k  Paris,  1694,  fol.),  wo  es  p.  266  heisst:  „On  apelie  Gebelles 
les  Ports  de  mer  du  Levant  ou  il  y  a  commerce.   Et  on  les 
apelie  de  la  sorte,  k  cause  que  Ton  y  descend ,  pour  j  faire  embar- 
quer  les  marchandises.  -Les  Latins  se  sont  servis  de  Seal a  en  la 
mesme  signification/'  —   „Encore  aujourd^huy  i  Constantiaople 
on  apelie  6chelles  les  differents  endroits,  ou  Ton  s^em- 
barqoe.'^  —  Hieraus  erhellt,  dass  man  einige  See-  und  Han- 
delsplätze in  der  Levante  in  der  französischen  Sprache   deshalb 
,,£chelles'^  nennt,  weil  man  in  solchen  von  dem  erhoheten 
Damm  des  Hafens  (Molo)  hinuntersteigen  muss,  um  die 
Ladungen  einschiffen  zu  können.   Ferner  geht  daraus  hervor,  dass 
das  Wort  ,,echelle^'  von  dem  lateinischen  „scala*^  (Treppe, 
Leiter)  abzuleiten  sey.    Menage  bemerkt  dabei,  dass  letzteres 
Wort  in  der  Bedeutung  des  französischen  Wortes  „^chelle*^  be- 
reits im  Corpus  juris  vorkomme,  woes  L.  VII.  C.  de 
aqnaeductu  heisst:  ,,ad  rcparationem  aquaeducluum  hujus  almae 
urbis  omnia  vectigalia,  quae  colligi  possuot,  ex  universis  Scalis 
hujus  inclytae  urbis,  et  ex  operariis,  qui  Cyzaceni  dicuntur,  ad  re- 
fectum  ejusdem  aquaeductus  procedere  etc.'^^)  Nachdem  die  frü- 
heren Commentatoren  des  Codex  nichts  erwähnen,  was  zur  Erläu- 
terung des  Wortes  ,, Scalis'^  dienen  könne,  findet  sich  in  Cujacii 
Comment.  ad  tres  poster.  libros  Codicis ')  eine  Anmerkung  zur 
Erklärung  dieses  Gesetzes,  aus  der  hervorgeht,  dass  schon  zu  An- 
fang  des  5.  Jahrhunderts,  unter  der  Regierung  der  Orientalischen 
Kaiser  Theodosius  II.   und  Valentinian  OL,   das  Wort 
,,Scala''  von  Seehäfen    im  Orient"*)  gebraucht  worden 
sey.*) 

a)  Kleine  Schriften  vermischten  Inhalts  ans  der  Ge- 
schichte und  dem  Teutschen  Staatsrechte,  Bd.  I,  (Helmstadt,  1775,  8.) 
St.  II,  S.  450  u.  f.  („Beantwortung  der  Frage :  Woher  kömmt  die 
französische  Redensart:  les  Echelles  dn  Levant,  in  der  Bedeu- 
tung, dass  dadurch  die  Handelsplätze,  als  Smima,  Aleppo,  Cairo 
n.  s.  w.  v<!rstanden  werden?^') 

b)  In  den  ältesten  Ausgaben  des  Codex  findet  sidi  gewöhalich 
Statt  „scalis^'  das  Wort  „Galculis^S  jedoch  schon  die  Lyon  er 
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Aiisgali«  ?c^  Jalure  1575  (fol.  cum  ^pholiis  Accqrsii)  h^y  die  ricj|iti^«^ 

Lfesart  d.  h.  „Sealis/^ 

e)  In  dessen:  Opera,  Tom.  III,  (ed.  Francof.  1595,  foK)  p.  372. 
Dieselbe  lautet :  „Anlea  legebatar :  ex  oniyersis  caiculis.  Emendavi : 
ex  oniversis  Scalis,  tarn  ex  veteri  scriptura,  quam  ex  Graecorom 
laelaphrasi.  Verfaa  ipsa  proponam :  elg  cwaviaiMv  xov  ayayov  tä  na^txo- 
fAMva,  u£  ras  SKjiAAS  ieyaXtoxiod'w.  S  c  a  ]  a  e  sunt  T  r  a j  e  c  ta  s  m  a  r  i- 
t  i  m  i :  qnalis  in  regione  sexta,  Scala  Syeaena,  qoae  ni^aof^  Jnslinia- 
Hamm  dicitnr  in  Novella  69,  qood  confirmat  Stephanus,iis  verbis: 

'O'ätaa»  Quam  ob  rem  Gyllio  adsentior,  ad  finem  Orationis  primae 
TTtfl  *lov€tPutvov  KTM/iaTwVf  legenti,  Juslinianis  pro  Jucandianis:  Gyl- 
lio, vir  animi,  Yigilantiae,  industriae  incredibilis :  quem  non  ita  dudum 
SQO  ordine  fonctum  Ingeant,  lugeant  Hetvii:  quo  vix  anquam  paren^ 
editnri  sunt.  Gedrinns  Sycamm  appellationem  sumptam  scribit  Jbr nSr 
amKotpo^mv 9M(fw¥.  In  quinta  regione  fnitSeala  Gbaleed^oensis» 
im  qnarta  Scala  Tinas i,  ut  aotiqua  descriptio  urbis  Gonstantinopo- 
litanae  docet.  Graece  dicuntnr  jr^W.  Protensae  erant  in  mare,  traji- 
ciendi  causa,  usqae  ad  navigia.  INautae  in  eam  rem  certi  singulis 
Scalis  destinati  erant:  et  quidquid  nummorum  redibat  inde,  nescio 
an  antea  ad  Principem  pertinuerit,  id  haec  lex  deputat  aqaaedn'ctni 
reparando  et  reficiendo.^^ 

i)  F.  D.HAberlin  nennt  als  die  yomeb^^ten  dieser  Ecbelles 
du  Levant:  1)  Smyrnai  2)  Alexandrette,  3)  Aleppo, 
4)  Sayda,  5)  die  Insel  Gypern,  6)  Ecbelle  neuve,  7)  Angorä, 
8)  Beobazar,  9)  Salee,  10)  Gonstautinopei,  11)  Alexan- 
dria, 12)  Rosette,  13)  Cairo,  14)  le  Bastion  de  France, 
15)  Tunis,  16)  Algier,  17)  Tripoli  di  Soria,  18)  Tripolis 
in  der  Barbarei,  19)  Napoli  di  Romania,  20)  Die  Halbinsel 
MorcA,  21)  die  Insel  Negroponte,  22)  die  Insel  Candia, 
23)  Durazzoy  24)  Zea,  25)  die  Inseln  Naxos  und  Faros,  26)  die 
hseltt  Tine  und  Miconi  und  27)  die  übrigen  beträchtlicbsten  In- 
seln des  Arcbipelagus. 

e)  In  den  folgenden  Zeiten  ist  diese  Gewobnbeit  beibehalten. 
In:  du  Fresne  Glossarium  ad  seriptores  mcdiae  et  infimae  latinitatis 
Tom.  VI,  col.  177  8q.  heisst  es:  „Scala,  Portus  minor:  seu  proprio 
trajectus  vel  src^a/ia,  in  majori  portu:  quomodo  variae  exstiterunt 
Scalae  in  Portu  Goastaa^opoüt^no ,  quem  Ceratinum  vocabant, 
de  qoibus  non  semel  agit  vetus  ejusdem  Uiiiis  descriptio,  et  nos  multa 
coDgessimns  in  notis  ad  Alezia:dem  p.  312,  313,  314,  315.  Sed 
et  aestriScalas  {Eseale$)  i^tiamnom  vocant  portus,  ad  qnosappli- 
caat  Daves  ex  occasione  aliqoa,  cum  longius  iter  arripinnt,  recipien- 

Mirvst  GesandschafUrecht.  33 


514 

dtram  mereinin,   vei  'exoDertndarnni  grttia,  idfie  faire  escalc 
dicnnt." 

Dn  Pres n 6  bemerkt  atich,  dasg  aas  dem  Worte  ,,Scala**  dai 
Diminativum  „Scaletta^*  gemacht,  and  von  den  Schriftstelleni  der 
mittleren  Zeiten  in  gleicher  Bedeutung  gebrancht  worden  aey. 
Vergl:  Joan.  Stella e,  Annales  Genuen^.  ada.  1428,  Tom.  X?li, 

col.  1300  etc. 


§.  394. 

Die  earopäischen  Consuln  in  der  Levante  und  in  Afrika 
geoiessen  schon  seit  firSherer  Zeit*)  die  meisten  der  geaaad- 
schafiliohen  Vorrechte.^)  Semilasso")  sagt:  »»Bei  oasift 
der  Titel  eines  Consals  ein  geringer,  hier  aber,  wo  dnrch  & 
besonderen  Beziehungen  zo  einem  halb  barbarischen  Goaveme- 
ment,  dem  sie  zum  Theil  Gesetze  vorschreiben,  die  Consaln  wirk- 
lieh  ein  sehr  einflussreiches  diplomatisches  Corps  bO- 
den ,  fühlen  sie  auch  Alle  lebhaft  ihre  Wichtigkeit ,  und  machen 
recht  eigentlich  die  Aristokratie  des  europäischen  Tunis  aas/^ 

a)  Vergl.  n.  a:  Trait^  entre  Henri  IV.,  Roy  de  France,  et 
ie  Sultan  Ach m et,  1604:  Art.  III:  A  Savoir  quo  les  Ambaasidevn 
qui  seront  envoyez  de  la  part  de  S.  M.  k  Notre  Porte,  les  Coa- 
suis  qui  seront  nommez  d^Elle  pour  r^'der  par  Nos  Ravres  et  F»rtf, 
les  Harchands  Ses  Sujets  qui  vont  et  vicftanent  par  icenz,  ne  soieat 
inquitt^s'en  aucune  fa^n,  que  ce  seit,  ainsi  an  contraire  recns  ti 
honorez  avec  tout  le  sein  qui  s<e  doil  k  la  foi  publique/* 

Vergl.  auch :  Art.  XIX.  ( „Privileges  des  Konsuls** )  und  XXXHI. 
(„Etablbsement  des  Consuls.**) 
J.  J.  Schmanss  a.  a.  0.  Tom.  I,  p.  429. 

Vergl.  femer:  F.  A.  6.  Wen ckii  codex  joHs  genlilim  etc.  Taa.  I, 
p.  433,  48«,  &20,  557,  560  ete. 
Greg.  Leti  a.  a.  0.  Fart.  I,  ^  983. 
J.  J.  Moser,  Beitrage  zu  dem  neuesten  «««pittchen  GesandsehalW- 

recht,  S.  294  n.  f. 

b)  Vergl:  de  Steck,  essai  ele.  f.  24,  71« 
Schmalz  a.  a.  0.  S.  201. 

J.  Sbhttelzing  a.  a.  0.  Tbl.  tl,  S.  143. 
K.  H.  L.  P  6\  it z,  pHHMisl^hes  VdUcerreekt,  DifhwMlie  imd  Staaüpiaiii, 
S.  3tO,  Sil. 
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J.  U  KUlyer  a.  a.  0.  BL  U  S.  2S1. 

6.F.  deMartens,  pr6cis  da  droit  des  gen^  ißU,   (pouv.  ^d.  \S^l) 

Tom.  I,  p.  324. 
B".  Ch.  deMartens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  1,  p«  180. 
A.    W.   Heffter,    das    earopäische    Völkerrecht    der    Gegenirart, 

S.  369. 

c)  Semitasse  in  Afrika,  ThI.  V,  8.  248. 


§.  395. 

Die  IQ  dir  Lev^nU  und  ia  Afrika  angaatelltea  Gonsuln 
werd^o  io  der  Hegel  nnil  eivem  förmliehen  Creditiv  ver- 
seheo.  *) 

Avaaer  dea  fokea  angeführten»  allen  CmsiiIb  gemmaseiiaftr 
liehe»,  Befagajaseo,  habe«  sie  gofvdhnlicb  mit  verachiedtnen, 
grösstentheiU  durch  beaondere  Vertiiige  begrÜBdelaa,  Madifieaiio- 
nen,  folgende  besondere  Vorrechte: 

1.  Sie  behanpteü  einen  bestimmten  Rang  und  können  dem- 
gemäss  auf  ein  gewisses  Ceremoniel  und  besondere  Ehrenbe- 
zeigungen in  der  Art  Anspruch  machen,  wie  dies  «durch  Ver- 
träge ,  Herkommen  oder  besondere  Conceasionen  {estgeaet:^  is^  ^) 

2.  Sie  geniesaen  in  der  Regel  eine  mehr  oder  weniger  .ausge- 
dehnte Abgabenfreibeit,'')  so  wie 

3.  Exemtie«  yan  der  dartigen  Gertehtabarkait« 

4.  Sie  üben  nicht  anr  die  freiwillige,  sondern  auch  die 
streitige  Gerichtsbarkeit  über  die  Untertbanen  ihres  Son- 
veräns.  Sie  bilden  die  erstelnstanz,  von  weicher  die  A  p  p  e  1- 
lation  an  die  höheren  Instanzen  des  Vaterlandes  geht. 
InStreiUachen  derselben  mit  dortigen  Uulerthanen  müssen. sie  stets 
von  den  Localbehörden  zugezogen  werden,  dasselbe  findet  auch 
bei  Criminalvergehen  der  Untertbanen  ihres  Landes  gegen 
dortigf  Statt.  Bei  Verbrechen  ihrer  LandaUnle  gegen  solche 
oder  andere  Fremde  dürfen  die  LocalbehördeD  in  keiner  Art 
einschreiten;  welche  Befugnisse  in  aoklhea  Fällen  die  dortigen 
Gesandten  undConsuln  aoszafiben  haben,  hängt  von  den  be- 
sonderen Instructionen  und  Verordnungen  ab  (s.  oben),  *)  in  der 
Regel  dürfen  sie  bei  unbedeutenderen  Vergehen  (däils),  Geldstrafen 
u.  s.  w.  verhängen,  bei  eigentlichen  Verbrechen  (Grimes)  führen 
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sie  gewöhnlich  nur  die  Untersochang  and  senden  den  Verbreekr 
mit  den  Akten  in  sein  Vaterland. 

5.  Die  Wohnang  des  CoDsals,  in  welche  sich  ein  Ver- 
folgter fluchtet,  der  nicht  Muselmann  ist  (sujet  franc),  wird  ab 
unverletzbares  Asyl  betrachtet.') 

6.  DieConsula  gemessen,  wie  die  Gesandten ,  die  freie 
Ausühung  des  Hausgottesdienstes.') 

7.  Zuweilen  haben  sie  das  Recht,  die  Flagge  ihres  Landes 
auf  ihrem  Hause  aufzurichten ,  auch  wenn  dasselbe  aasserdem  mit 
dem  Wappen  bezeichnet  ist.  An  manchen  Orten  ist  ihnea  indes- 
sen jenes  Recht  ven  den  Pasoha's  oder  Gouverneurs  nicht  einge- 
räomt  worden,  woraus  mehrfach  Sireiligkeiten  entstanden  sind.'; 

Fast  alle  Consuln  in  der  Levante  stehen,  ongeaehlel 
ihrer  besonderen  Vorrechte,  in  einem,  versehiedenartig  beslMailea, 
Abbingigkeitsverhällnisse  zu  den  in  CoBslanliiiopel 
acereditirten  Gesandten  ihrer  Souveräne. ^) 

a)  Vergl:   6.  F.  de  Martens,  pr6cis  du  droit  des  gens  etc. 
(nouv.  6d.  1831)  Tom.  I,  p.  324. 
de  Steck,  essai  etc.  p.  18. 
J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  143. 
J.  L.  KIflber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  281. 

k)  'So  ist  z.  B.  in  den  Verträgen  zwischen  Schweden  und  Ta- 
nis  vom  23.  December  1736,  Art.  XVIII,  zwischen  Sehweden  und 
Tripolis  vom  15.  April  1741,  Art.  XVIO,  und  in  mehreren  sa- 
deren,  den  Consnlo  ausdrücklich  einrepriseatirender  Charakter 
beigelegt. 

c)  Vergl:  v.  Pacassi  a.  a*  0.  S.  282  u*  f. 

rf)  Vergl:  J.  L.  KUber  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  282. 
B".  Gh.  de  Martens,  guide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  181,  182. 

e)  Vergl:  B".  Ch.  de  Martens  a.  a.  0.  Tom.  I,  p.  182. 

0  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  144. 
J.  L.  Kitther  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  282. 

B".  Gh.  de  Martens,  guido  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  182,  18S. 
A.  W.  He ffter,  das  europaische  Volkerreeht  der  Gegenwart,  S.  369. 

g)  Vergl:  B".  Gh.  de  Martens  a.  a.  0.  Tom.  L  p.  182. 

A)  Vergl:  J.  Schmelzing  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  144. 
B".  Ch.  de  Martens  a.  a.  0.  Tom«  I,  p.  183. 

Die  Rechte,  welche  für  die  Gonsnin  in  den  mohametaai- 
schen  Staaten  durch  die  meisten  der  zahlreichen  mit  den  lets- 
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teren  abgesehlofisenen  Vertrage  aasbedaogen  sind,  werden  in 
J.  R.  dos  Santos  etJ.  F.  de  Casttlho-Barreto  Trait^  da  Con- 
solat,  Tom.  II,  p.  548,  549  folgendermassen  angegeben : 

Les  Consuls  povrront  r^sider  oü  ils  vondront. 
11s  anront  enti^e  libert^  de  r^ligion,  de  tenir  des  ebapelles 
chex  eux  et  d'admettre  lears  eompalriotes  anx  c^r^no- 
iiies  da  cnlte. 
lis  d^l^gaeront  qai  bon  lear  seoiblera  ponr  aller,  en  Service,  par 

terre  oa  par  mer,  sans  aucnne  espöce  d^entrare. 
Rien  ne  poarra  lear  dtre  confisqa^  oa  relena. 
Ils  sortironl  da  pays  quand  ils  voadront. 
Ils  prendront  comple  des  biens  des  compatriotes  d^c^- 

d^s  sans  h^ritiers  sar  les  lieux.' 
Aneane  taxe  oa  impAt  ne  sera  pay^  par  enx,  lenrs  employ^,  oa 

lenrs  domesliqaes. 
Ils  seront  les  jage  s  na  in  reis  de  lenrs  compatriotes. 
En  cas  de  diff^rend  entre  nn  compatriote   et  nn   ^trang^r, 
ils  seront  au  nombre  desjnges,  ou  pour  le  moins  pr^sents 
anx  d^bats  et  jngement ;  ie  proc^s  ayant  iien  k  Tordinaire  parnle- 
vant  un  for  privilegie. 
II  ne  lenr  aera  fiiit  la  moindre  in  jure,  par  ftiita,  gestes  oo  paroles. 
Us  ponrront  recevoir  soos  lesr  protection  tons  bitiments  oa 

indiridus  etrangers  qui  le  lear  demanderont. 
Si  an  individn  sous  lear  protection  doli  ^tre  arröt^,  ils  poarront, 

en  s^en  rendant  caution,  le  r6c  lainer. 
Leurs  maisons  sont  des  asyls  imp^n^trables. 
Ils  n'anront  pas  k  acqnitter  les  droits   de  douane  pour  les 

effets  de  ieur  usage,  ni  d^autres  droits  semblables. 
Le  pavillon  national  flottera  an  bant  de  leurs  maisons,    et  dans 
le  bateanx  qui  les  transporteront ;  ils   placer^nt  les  armes   da 
pays  k  la  porte. 
Les  eapitaines  dreabätimenis  nationaux  lenr  rendront  visite 
avant  qn'ils    n'aient  hih  chez  aaciine  des  antorit^s  lo- 
cales. 
Ils  ponrront  gar  der  en  d6p6t  cbez  enx,  on  certain  nombre  de 
jours,  le  com.patriote  qai  voudrait  devenir  mabom^tan. 
Ils  ont  la  libre  nomination  des  vice-consuls,    interpr^tes, 

drogmans,  procureurs,  cbap^lains  etc. 
En  cas  de  naü frage,  ce  sont  eux  qui  p resident  k  toates  les  Ope- 
rations et  qai  recneillent  les  objets  säav6s. 
Ob  ne  peat  les  arr^ter,  ni  les  juger;  mais  sMIs  abasaient,  ils 
aemieni  renvoyis  k  lenn  goavemeraents. 
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Ob  leiir accorde  nne  g^arde  de  jantssaires  oq  antres  solJats 

da  pays,  aaxqneb  ils  D*aaront  pas  k  donner  la  moindre  gratÜH 

cation. 
lU  peovent  boire  et  priparer  da  viii,  ott  s^en  faire  Teair* 
Ib  ae  sont  point    tenns    de    eomparaitre   persoancll«» 

meot,  a^Us  ne  le  veolent»   par-devaat  lea  trib«naax,  oa  3 

saffit  qa^iU  envoient  leura  drogmans  etc. 
Der  Trait6   de   eeat  ans,    fait  eatre  Lmus  XIV.,   Roi  de 
France,   et  le  Royaume  de  Tonis,  A.  1685,  Art.  XVOL,   esthilt 
folgende  eigenthamliche  Bestimmoog,  weUhe  sich  aucb  in  mehreren 
anderen  Verträgen  wiederholt: 

„Gomme  aossi  en  cas  qa*un  Fran^ois  se  vonlait  faire 
Türe,  il  ne  ponrra^trere^  qn'il  n*ait  persist6  trois  fois  viagt- 
qnatre  henres  dans  son  desseiB,  et  sera  pendant  ee  teais 
comme  en  depot  entre  les  mains  dn  Consal  Fraa^oia.^* 

J.  J.  Schmavss  corpus  jaria  gentlom  etc.  Toai.  I,  p*  1082. 


§.  396. 

Za  dea  Verträgen,  ia  welchea  diese  Prirogative,  aaler 
Terschiedenea  Modiieatioaen ,  beatimail  worden  ^  gdidrea  beaoa- 
ders  folgende : 

Diii  Verträge  zwischen : 
Grossbritannien  nnd  Tripolis,  vom  Jahre  1716,  ArtikeIXIII; 
Grossbritannien  und  Marokko,  vom  Jahre  1761 ,  Artikel 

VII; 
Groasbritannien  and  Sana,  vom  Jahre  1821,  Artikell— IV; 
Frankreich  und  der  Pforte,  von  Jahre  1604,  Artikel  ID, 

XXIX,  xxxni; 

Frankreich  nnd  Marokko,  vdn  den  Jakren  1680, 1631,1633, 

1682,1767,1824,1825; 
Frankreich  und  Persien,  vom  Januar  1808,  Artikelll,  X, 

XI,  xin,  XIV;*) 

Dänemark  und  Algier,  vom  Jahre  1772,  Artikel  XVII,  XXI; 
Dänemark   und  Marokko,  vom  Jahre  1753,  Artikel  XV(, 

XVIU«  XIX,  und  vom  Jahre  1767,  Artikel  XV ; 
Oesterreich  und  der  Türkei»  von  den  Jahren  1718  uad  1747, 

Artikel  IV  i 
Oesterreich  und  Tripolis»  vom  Jahri  1749,  Aitikd  VÜI; 
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O esterreich  and  Marokko,  vom  Jahre  1805,  Artikel  IX; 
Spanien  and  Algier,  vom  Jahre  1786,  Artikel  XV; 
Spanien  nnd  Tripolis,  vom  Jahre  1784,  Artikel  XXXIV,  §.8; 
Portugal  nnd  Tripolis,  vom  Jahre  1799,  Artikel  IV; 
Portngal  und  Marokko,  vom  Jahre  1772; 
Preassen  nnd  der  Türkei,  vom  22.  Miirz  1761,  Artikel  V;^) 
R  u  s  s  1  a  n  d  und  der  T  ä  r  k  e  i,  vom  Jahre  1783,  Artikel  LII — XLI; 
Schweden  nnd  Algier,  vom  16.  April  1729,  Artikel  XVII, 

XXI,  und  vom  Jahre  1792,  Artikel  XVII;«) 
Schweden  nnd  Tripolis,  vom  15.  April  1741,  Artikel  XII;^) 
Toscana  nnd  Marokko,  vom  Jahre  1778,  Artikel  X; 
den  Vereinigten  Staaten  vonNord-Amerika  and  Algier, 

vom  Jahre  1795,  Artikel  XVH,  XXI ; 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  ondTunis, 

vom  Jahre  1797,  Artikel  XVH; 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  nnd  der 

Pforte,  vom  Jahre  1830,  Artikel  II ; 
Sardinien  und  Marokko,  vom  Jahre  1825,  ArtikeIXIV — X!VI. 

■ 

a)  Vergl:  Abtheilnng  ü,  Beilagen,  Nr.  62,  g. 

b)  Vergl:  Abtheilnng  II,  Beilagen,  Nr.  62,  e. 
e)  Vergl:  Abtheilnng  II,  Beilagen,  Nr.  62,  c. 
d)  Vergl:  Abtheilnng  II,  Beilagen,  Nr.  62,  c. 

B*.  Ch*  de  Härtens,  gnide  diplomatique  etc.  Tom.  I,  p.  183. 
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ITeii  dem  Gesandsehaftoreehte  des  Deut- 

sehen  Bundes« 


I.  Vor  dem  aetivei  und  passiven  Cfesandschaftsrechte  des 

Dentedien  Budes. 

§.397. 

D^r  Deutsche  Bond  ist  ein  velkerrecktlieher  Ver- 
ein der  Deotschen  sonveränen  Fürsten  und  freien  Städte,  Kor 
Bewahrung  der  UnabhSEngigkeit  and  Unverletcberkeit  ihrer  im 
Bunde  begriflenen  Sfoaten,  und  zur  firhaltnng  der  innem  nnd 
äussern  Sicherheit  Deutschlands.  Dieser  Verein  besteht  in  seinem 
Innern  als  eine  Gemeinschaft  selbstständiger ,  miter  sich  unabhän- 
giger Staaten ,  mit  wechselseitigen  gleichen  Vertrags-Rechten  und 
Vertrags-Obliegenheiten,  in  seinen  äussern  Verhältnissen 
aber,  als  einein  politischer  Einheit  verbundene  Gesammtraacht.  Der 
Umfong  und  die  Schranken ,  welche  der  Bund  seiner  Wirksamkeit 
vorgezeichnet  hat,  sind  in  der  Bundes^Aete  bestimmt,  die  der 
Gmndvertrag  und  das  erste  Grundgesetz  dieses  Vereins  ist.  Indem 
dieselbe  die  Zwecke  des  Bundes  ausspricht ,  bedingt  und  begränst 
sie  zo^eich  dessen  Befugnisse  und  Verpflichtungen.  *) 

Die  Bun4es-Versammlung,  aus  den  Bevollmäch- 
tigten sämmtlicber  Bundesglie-der  gebildet,  stellt  den 
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Band  io  seiner  Gesammtheit  vor,  und  ist  das  beständige  verias- 
sungsmässige  Organ  seines  Willens  und  Handelns.^) 

a)  Vergl:  Schlnss-Acte  der  über  Ausbildung  und  Be- 
festigung des  Deutschen  Bundes  zu  Wien  gehaltenen  Mi- 
nisterial-Gonferenzen,  vom  15.  Mai  1820,  Artikel  Ü-^IV. 

b)  Vergl:  Schlnss-Acte  u.  s.  w.  vom  15. Mai  1820,  Artikel \1I. 


§.  398. 

Schon  früh  erkannten  die  Deutschen  Fürsten  die  völker- 
rechtliche Wichtigkeit  des  Gesandscbaftsrechts  (jus  lega- 
tionum,  activum  und  passivum ,  s.  oben) ,  es  gelang  ihnen  jedoch 
erst  in  dem  Westphälischen  Frieden*)  eb  gnindgeselz- 
liebes  ZugestSndniss  dieses  Rechts  und  des  damit  zusammenhän- 
genden Bündnissrechta  zu  erhalten,  wodurch  ein  entscheideniler 
Schritt  für  die  Erwerbung  einer  vollen  Souveränetat,  aber  auch  für 
die  Auflösung  des  Deutschen  Reiches  geschehen  war. 

Dem  Rheinbunde,  als  einer  souveränen  Corporation,  so 
wie  den  einzelnen  Mitgliedern  desselben,  gebührte  das  Ge- 
sandschaft srecht  nach  seinem  ganzen  Umfange,^)  sowohl  in 
dem  gegenseitigen  Verhältnisse  der  Bundesfursten  unter  sich  und 
auf  der  Bundes -Versammlung,  als  auch  gegen  Auswärtige.  Die 
Bundesrärstea  konnten  daher  Gesandte ,  selbst  vom  ersten  Range, 
nicht  nur  von  Anderen  annehmet) ,  sondern  auch ,  nnd  zwar  auch 
mehrere  derselben  zugleich,  an  denselben  Hof  abschicken-,  und  für 
dieselben  alle  Rechte  in  Ansprach  nehmen,  welche  das  europäiache 
Völkerrecht  den  Gesandten  unabhängiger  Staaten  einränmt. 

Dem  DeutsohenBunde  steht,  das  Recht  .zu,  im  Verhältaiss 
zu  auswärtigen  Staaten  als  eine  politische  Einheit  (earo- 
päische  Macht)  aufzutreten,  worin  aber  das  Recht,  mit  auswär- 
tigen Mächten  \u  diplomatischen  Verkehr  zu  treten 
begriffen  ist.  Es  liegt  daher  der  Bundes- Versammlung,  als 
Organ  der  Gesammtheit  des  Bundes,  ob,  die  von  fremden  Mächten 
bei  dem  Bunde  beglaubigten  Gesandten  anzunehmen,  und^  wenn 
es  nöthig  befunden  werden  sollte,  im  Namen  des  Bandes  Ge- 
sandte Mi  Eremde  Mächte  abzuordnen,  d.  h.  ihr  sieht  das 
active  und  passive  Geaandsohaftsrecht  zu.O 
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Dem  Protokolle  der  zo  Wien  gehaltenen  Ministerial- 
Conferenzen  vom  15.  Mai  1820  ist  die  Bemerkung  einverleibt, 
dass  darch  Artikel  L,  Nr.  2,  der  Schlass-Acte  die  Absicht  ausge- 
druckt werden  solle,    nur  in   ausserordentlichen  Fällen 
von  Bundeswegen  Gesandte  zu  ernennen.   Die  Bundes- 
Versammlung  hat  indessen  von  diesem  Rechte  bis  jetzt  weder 
dorcb  eigene  Gesandschailen  bei  df  n  Mitgliedem  des  Bundes,  noch 
durch  Gesandscbaften  bei  auswärtigen  Regierungen  Gebrauch  ge- 
macht ;   dagegen  sind  schon  *  seit  der  Constituirnng  der  Bundes- 
versammlung von  mehreren  europäischen  Höfen  Gesandte  bei  der- 
selben aecreditirt. 

Da  jedem  Deutschen  Bundesstaate,  in  seinem  Verhält^ 
nisse  nach  Aussen,  unter  den  bundesmässigen  Bestimmungen ,  die 
Rechte  unabhängiger  Staaten  gebühren,  also  auch  die  äusse- 
ren Staats-Hoheitsr echte,  so  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  allen  deutschen  Bundesstaaten  das  active  und 
passive  Gesandsehaftsrecht  nicht  nur  unter  sich  und  in 
der  Bundes- Versammlung,  sondern  auch  in  Beziehung  auf  auswär- 
tige Staaten  zusteht. '') 

a)  Vergl:   Instrumentnm   Pacis   Osnabrugense  Gaesa- 
reo-Snecicnm,  d.  d.  XIV.  (XXIV.)  Oet.  1648,  Art.  VIII. 

A«  Hirn  SS,  diplomatisches  Archiv  fllr  die  Deatscben  Bundesstaaten 
n.  s.  w.  ThL  1,  (Leipzig  1846,  8.)  Abth.  I,  S.  40. 

H.  Zdpfl,  Grundsätze  des  aiig^meia«n  und  des  constituUonell- 
monarchischen  SlaaUreebts  mit  Raeksioht  auf  das  gemeiagUltige 
Recht  10  Deutschland,  nebst  eiaeffl  kurzen  Abrisse  des  Deutscbeia 
Bandesrecbts  und  den  Grundgesetzen  des  Deutschen  Bundes  als 
Anhang,  (Heidelberg,  1841,  8.)  §.  152. 

b)  Bereits  oben  ist  erwähnt  worden,  dass  der  Fttrst-Primas 
den  BundesfÜrsten  in  einer  Circular-Note  die  Frage  zur  Ent- 
scheidung vorlegte :  ob  es  nicht  der  Würde  unabhängiger  Souveräne 
angemessen  sey,  dass  ihre  Stellvertreter  bei  dem  Bundestage  zu  Frank- 
furt, dessen  Geschäft  es  sey,  die  innere  Ruhe  zo  befestigen,  keine 
fremden  Gesandten  annähmen  und  keine  Gesandte  an 
fremde  Hofe  abschickten? 

Vergl:  J.  L.  Rlfiber,  Staatsrecht  des  Rheinbundes,  §.  130. 
H.  A.  Zachariae,  Deutsches  Staats-  und  Bnndesrecht,  (Gottingen, 

1845,  8.)  Abth.  III,  S.  84. 
e)  Vergl:  Schlnss-Acte  u.  s.  w.  vom  15.  Mai  1820,  Artikel  L. 
Deatsche  Bundes-Acte  vom  8.  Juni  1815,  Artikel  X. 


J.  L.  Klfiber,  Offcotltehes  Aechi  ies  TeaUcbe«  BnaAes  umd  der 

BandessUaten,  (4*  Auflage,  1840,  8.)  §.  182. 
Romeo    Maurenbrecher,    Grundsätze    des    heutigen    Deotsehea 

Stoatsrechls,  (Frankfurt  a.  M.  1837,  8.)  §.  109,  125,  186. 
A.  H.  L.  Heeren,  der  Deutsche  Bund  in  seinem  Verfaältaisse 

europäischen  Staatensystem,  S.  90  u.  f. 
H.  A.  Zaehariae  a.  a.  0.  Abth.  lU,  S.  201  u.  f. 
A.  W.  Reffte r,  das  enropätseiie  Vdikerreclit  der  Gegenwart,  §. 
Beschlags  der  Bundes-VersammluBg  von  12.  Joei  1817, 

die  auswärtigen  Verhältnisse  des  DeutseheaBundee. 
Abtheilung  II,  Beilagen,  Nr.  52,  S.  300  u.  f. 

Schon  in  dem  auf  dem  Wiener  Gongresse  von  iem  kfiaigL 
preussischen  Bevollmächtigten  im  Februar  1815  vorgefegien 
„Entwurf  einer  Verfassung  des  zu  errichtenden  Deut- 
schen Staatenbundes,  mit  Eintheilung  der  Bundesstaa- 
ten in  Kreis e^^  heisst  es  §.  12:  „Obgleich  der  Deutsche  Bund  keine 
Gesandschaflen  bei  auswärtigen  Staaten  unterhält,  so  ist  der  erste 
Rath  gleichwohl  befogt,  zu  einzelnen  Unterhandlungen  Be\*olimächtigte 
an  dieselben  abzusenden/* 

In  demselben  Entwürfe  heisst  es  §.  11:  „Bei  der  Vertretang 
des  Bundes  gegen  auswärtige  Mächte  lässt  der  Rath,  der  Regel  na^, 
keine  auswärtigen  Gesandten  bei  seiner  Versammiung  zu.  Jedeeh  hat 
derselbe  das  Recht,  ausserordentUche  Gesandschafteo  von  Auswär- 
tigen anzunehmee.  Diese  äberreJcheo  ihre  Beginebigaagen  den  ge- 
sammten  Rath  durch  den  Vorsitzenden.  Dier  Versitzende  ist  belegt, 
ihre  VortHlge  aBBub<te«n  wid  verpiichtet,  sie  Begleich  dem  Bnaie 
nitEutbeilen.  Zu  Unterbandluiigen  mit  ihaen  erdaet  der  Rath,  ioBeieni 
er  nicht  für  gut  findet,  in  der  Gesammtheit  daran  Antheil  zu  Belieien, 
dem  Versitzenden  wenigstens  zwei  seiver  Mitglieder  au.** 
Vergl :  J.  L.  K I  fi  b  e  r,  Acten  des  Wiener  Coiigi>esses  u.  s.  w.  Bd.  II, 
9.  2S,  43,  1^,  161, 179. 

In  dem  Protokolle  vom  29.  Oktober  1814  erinnerte  der  kOnigl. 
württembergische  Bevollmächtigte:  ,,wie  es  bedenklich 
scheine,  Gesandte  auswärtiger  Mächte  an  dem  Bundestage  zuzulassen, 
welches  leicht  zu  fremder  Einmischung  führen  kOnne.^^  Auch  der 
kOnigl.  preussiscbe  Bevollmächtigte  thellte  dies  Bedenken. 
Vergl  I  J.  L.  Kl  üb  er,  Acten  des  Wiener  Congresses  u.  s.  w.  Bd.  II, 

S.  139,  177,  178, 

Ferner  heisst  es  in  dem  am  13.  September  1814 zu  Baden  bei 
Witt»  ipi  cittor  Gonferenn  dem  Fürsten  von  Meftternicb  von  dem 
Fürsten  von  Hardenberg  mitgetbeUien :  „Entwurf  der  Grund- 
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läge  derDeotseken  Biiiidesyerfassniig,^iinterNr.22:  ,,Der 
Rftth  der  Kreisobristen  soll  sich,  mit  Anssehlnss  der  übrigen  Bimdes* 
Staaten,  mit  Allem  beschäftigen,  was  die  aaswflrtigen  Verhältnisse 
des  Bandes  angeht,  nnd  durch  Mehrheit  der  Stimmen  darüber  ent- 
scheiden, auch  allein  das  Recht  der  Verträge  mit  Avswärtigen,  der 
Annahme  und  Absendnng  von  Gesandten  und  Geschftftstrflgem  von 
und  bei  auswärtigen  Staaten  u.  s.  w.  ausüben. 

Vergl:  J.  L.  Kl  über,  Aeten    des    Wiener  Congresses  u.  s.  w. 

Bd.  I,  HeftI,  S.  51. 

d)  Vergl:  J.  L.  Kill  her,  Öffentliches  Recht  des  Teutschen  Bun- 
des n.  s.  w.  §•  555,  556. 


IL    Vm  der  Venitvnrtfielikeity  BeglMbigmg  und  In* 
strnetion  der  OesaiidteB  der  Bimdeaiutglieder  in  der 

Bmides-Versaiiiiiliiiig; 

§.  399. 

Die  einzelnen  Bevollmächtigten  am  Bundestage  sind  v o n 
ihren  Committenten  nnbedingt  abhängig,  und  diesen 
allein  w€|;en  getreuer  Befolgung  der  ihnen  ertheilten  I n s t ru c- 
lioneS)  so  wie  w^eii  ihrer  Geschäftsführung  überhaupt, 
verantwortlioh*)  Es  gelten  in  diesen  Beziehungen  die  allge- 
meinen,  oben  vorgetragenen,  Grundsätze. 

a)  Vergl:  Schlnss-Acle  n.  s.  w.  vom  15.  Mai  1820,  Artikel 
VII,  VIH. 

J.  L.  Kl  über,  öffentliches  Recht  des  Tentschen  Bundes  u.  s.  w. 
§.  1^,  151  (Iber  allseitige  nnd  individo«elle  Instmction«- 
Einholung  u.  s.  w. ) ,  152—165.  *-  £s  gehört  tn  ihren  PRiekien 
also  auch  namentlich  die  Berichterstattung  an  ihre  Regieningen. 

Die  vorläufige  Geschäftsordnung  der  Deutschen 
Bnndes-Versammlung  wurde  durch  folgenden  Beschlnss  der 
Bundes- Versammlung  vom  14.  November  1816  angenommen: 

„dass  die  vorläufige  Geschäftsordnung,  wie  solche  in 
der  vertraulichen  Besprechung  vom  30.  Oclober  verabredet  worden, 
vorbehaltlich  der  sich  im  Verfolge  als  nothwendig  und  nützlich  dar- 
stellenden Modificationen,  bis  zur  Annahme  einer  förmlichen  Bimdes- 
ordnnng  fir  gültig  anzuerkennen,  Mbei  aber  die  Behanal- 
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machong  der  BandestagB^^VerhandlungeA  dvrck  dei 
Druck  als  Regel  festzusetzen  sey,  die  der  PobliciUt  mdit 
zu  übergebenden  Veriiandlungen  hingegen  jedesmal  besoaden  ansn- 
nehmen  wären/ ^ 
Vergl:  Protokolle  der  Deutschen  Bundea-Versama- 
Inng,  (Prankfurt  a.  M.  4.)  Bd.  I,  S.  65-  72. 


§.   400. 

0 esterreich  hat  bei  der  Bundes-VersaminluBg  deo  Vor- 
sitz, und  der  K.  K.  österreichische  Gesandte  fuhrt  des- 
halb den  Tilel  eines  ,,prSsidirendeD^*  (VorsitzendeD).*) 

Bei  dem  Präsidium  erfolgt  die  Legitimation  der  Ge- 
sandten ,  weiches  davon  den  übrigen  Bei*oUniiehtiglea  in  der  näch- 
sten förmUche»  Sitzung  der  engeren  Versammlang  amtliche 
Mittheilung  macht  und  einen  Bescbluss  der  Baudes-Ver- 
sammlung darüber  veranlasst:  ob  die  Beglaubigung  als  ge- 
nügend zu  erachten  sey.  ^) 

Es  ist,  der  Natur  der  Bundesverhältnisse  nach,  zulässig,  dsss 
ein  Gesandter  für  mehrere  Stimmen  in  der  Bandes- Versamm- 
lung fortwährend  beglaubigt  werde,  ebenso  kann  ein  Bundes- 
genosse mehrere  Gesandte  zur  Bundes^ Versammlung  abordnen; 
auch  Special-Bevollmächtigte  ohne  gesands-ebaftli- 
chenCharakter,  denen  jedoch  eine  Theilnahme  an  den  SilzuDgea 
der  Bundes-Versammlung  nicht  zustehen  wurde*  *) 

Wenn  eine  Gesandschaft  erledigt,  oder  ein  Gesandter  ab- 
wesend oder  sonst  verhindert  ist,  darf  dessen  Stelle  durch 
einen  Interims-Gesandten  vertreten  werden.  £s  kann  dazu 
der  Gesandte  eines  anderen  Mitgliedes  des  DeiUschea  Bundes,  isil 
desselben  Genehmigung,  bevollmächtigt  werden.^) 

In  der  Vollmacht  pflegt  den  Gesandlen  die  Befugniss,  in  Ver- 
hinderungsfällen zusubstituiren,  ausdrücklich  ertheilt  zu  wer- 
den; namentlich  ist  dies  stets  der  Fall  bei  dem  prSsidirendeo 
Gesandten.*) 

Bundestags-Commissionen  sind  entweder  Ausschüsse, 
welche  von  der  Bundes-Versammlung  aus  den  Bundestags- 
gesandten zur  Vorbereitung  eines  demnächst  durch  die  Buades- 
Versammlung  selbst  zu  entscheidenden  Gegenstandes  gjeiväliU  wer- 
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den;  oder  dieadban  sind  dvrob  Bnndes-Besebliisse  aagebrd- 
B€te,  CommMsionen ,  die  nicht  ans  Bandestagsgesandlen- besiehe«, 
wie  z.  B.  die  Militär-Commission  des  Deafsehen  Bandes  n.  s.  w. 
Wenn  Gesandte  als.Mit|^lieder  .einer  von  der  Bundes -Ver- 
nnrnmlang  ernannten  Commission  handeln,  oder  als  Referen- 
ten, so  mnss  ans  der  Natnr  des  Anfirages  benrtfaeill  werden,  in 
urie  weit  sie  in  dieser  Eigensohaft  von  Instmctionen  ihrer  Re- 
giemngen  abhängig  seyen.  *) 

c)  Vergl:  Deatsche  Bundes-Acte  vom  8.  JonilSlS}- Ar- 
tikel V. 

J.  L.  Kl  Hb  er,  Acten  4es  Wiener  CoBgresses  n.  s.  w.  Bd.  II,  S.  3fi2. 
J.  L.  Kl  Aber,  öffentliches  Recht  des  Teatschen  Bundes  u.  s.  w. 

§.  135. 
Der  k.  k.  österreichische  präsidirende  Gesandte,  Graf 
von  Baol-Scbauensteio,  erklflrle  ia  seiner  Rade  beiderErdfl- 
BoA^  der  Bundesf-Versammlnngam  9.  November  1816s„Peier^ 
lieb  soll  ieb  hier,  nal^h  auidritefclichem  AoftragSr»  MajestU  des  Kai- 
sers, die  Versieherang  niederlegen :  Se.  Majestät  betraoiiten  Sieh  als 
vollkommen  glerehas  Ba^i.desglied,  Sie  erkennen  in  dem 
eingerSamten  Vorsitze  beim. BoodßsUlgOkaiii  wahres  politisebes 
Vorrecht,  sondecf  ehren  darin  nur  die ;  sekOiie  jBestimmui^tg  -  einer 
Ihnen  aavertrane^en  Ge^chÄftsieitung/^     .,  „ 

Vergl:  Protokolle    der  Deotschei).  Bondes  *  Ver&arom- 
lung,  Bd.  I,  S.  18. 

b)  Vergl:  Abtheilnng  I,  §.  139. 

J.  L.  Kl  Aber,  Staats-Archiv  n.  s.  w.  Bd.  II,  S.  27. 

J.  L.  Kl  Aber,  öffentliches  Recht  des  Teotschcn  Bundes  n.  s.  w. 
§.  137.  —  Wegen  der  Erneuerung  der  Beglaubigung  gelten 
ebenfalls  die  oben  vorgetragenen  allgemeinen  Grundsätze. 

Die  Legitimation  der  Ges^n^tep  für  Cnriat-.Stimmen 
kann  erfolgen:  durch  eine  gemeinschaftliche  d.  h.  von  allen 
Theilnehmern  derselben  Stimme  unterzeichnete  Vollmacht^  oder  durch 
eine  von  einem  oder  mehreren  derselben,  in  e i gen efti  Namen  und 
im  Auftrage  der  Abrigen,  unterzefehnete  Vollmac^ht,  oder 'durch 
Vollmachten,  deren  jt^  nur  von~  einem  oder  etlichen  Mitgliedern  der 

Garie  nnterzeichnel  isk.  *  •  '  ' -  >         "• 

Vergl :  J.iL.  Klnb^ev,  öffentliches:  Reuht  des  Tentsehen  iBondesir 
§•137,  löß,  157.  .        f    . 

e)  Vei^l:  J.  L.  Klttber  a.  a.  Q.  ^.  137.  '  ^ 

Miniss  GeitB4«eliaftsreehU  34 


H.  A.  Zaehariae«  «MtoelieB  StadU-  aid  Bntetedrt,  AM1.S, 

S,  280  u.  f. 
Abtheiluagl,  §.120. 

•     d)  Vergl:  J.  L.  K'lQber,  Suuiltarcliiv^  v.  a.  w.  N.  11,  S.  27« 
M  u.  f. 
J.  L.  KI  ab  er,  OffenUiches  Recht  des  Teutachea  Baades  a.a.w.  §.  137. 

e)  Vergl:  Beschläss    der  Bandeg- Versammlaaip    vwa 
26.  Jnai  1817. 
Protokolle  der  Deutsehea  Baades-VerBammlnag,  §•  287, 

Nr.  2,  Bd.  in,  S.304. 
J.  L.  K I  ü  b  e  r,  StaaU-Archiv  u.  s.  w.  Bd.  II,  S.  39,  82. 
J.  L»  Kl  ab  er«  diTeatUcheg  Reebt  deeTeatschen  Baades  a.a^w.  §.  1S5. 

Abtheilaag  I,  §.137. 

/)  Vergl:  Deutsche  Baad^s-Actevom  8.  Juai  1815«  Ar- 
tikel XL 

Sehlusfl-Acte  vom  15.  Mai  1820,  ArÜkel  XIV,  XXI,  XUX. 
J.  L.  KIttber,  StaaU-Arehiv  u.  s.  w.  Bd.  II,  S.  89,  91,  164,  114. 
J.  L.  Ruber,  «ffeatUobes  Recht  'des  TeaUChea  fiaadea  o.  a.  v. 

§.  197,  152. 
H.  Zöftl^  Gmadsätse  dea  allfpeneiaen  irod  eoMlitBtioaeUeii  monar^H 

scheo  Staatereehts  n.  s.w.  Aahaag  I,  §.  30. 

Eiae  eigeae  GescbXftafordaang  f&r  die  Baadestags-Coai- 
missioaea  wurde  aageBödiäien  durch  dea  Be^i^hla'ss  der  Bm- 
des-Versammlaag  vom  29.  April  1819.    * 
Vergl:  Protokolle  der  Deutsehea  Buades^Vefsaaimluag, 

Bd.  VII,  S.  205— 208. 


§.  401. 

Obgleich  mit  der  Eigenschaft  derBond^stagsgesandteD, 
s^s  Repräsentanten  der  BandesgUeder ,  auch  der  geaandscbafdiche 
Charalfter  bei  einzelnen  Bundesslaaten  verbuiideD  seju 
kaoa,  so  kommt  ihnen  an  sich  doch  nur  im.  Verhältniase 
attr.0nndea-Veraami»l«ag  eiajhre  CMKmittenten  repriaen- 
tirender  Charakter  za,  sie  können  daher,  in  dieser  Eigenaehaft,  in 
den  Gebieten  der  einzelnen  Bnndeamitglieier  nnr  aaf  diejenigen 
gesandschafUichen  Vorrechte  Anspruch  machen,  welche  darch« 
reisenden  Geaandten,  aey  ea  nberb«ipt,  oder  in  einzebien 


»st 

Bttlen ,  etwa  »il  h«floii4«ror  Rfitbidit  auf  4ie  Aa^dfatagsgesaad- 
tea,  «uf  eatandta  weMlea  (a.  oben)«  *) 

II)  Vergh  JiL.  RlQber,  5ffentl{cfafs  Recht  desTentoehe«  Bun- 
des^  u.  s.  w.  §.  139. 

H«  A.  Zachariae,  Deutsciies  Staat«**  and  BttodedreohU  Abth,  III, 
S.  206  a.  f. 


§.  402. 

Der  I  tt  h a  1 1  der  I  n  st r  a  c  t  i  o  n  der  Bttodestagsgesandten  kann 
in  dem  Verhältnisse  zur  Bandes* Vcyrsainailttng  nicht  in  Betracht 
kommen,  sondern  ur  die  übergebene  Voilmacht.  Ein  Be- 
schlnss  der  Bandes- Versammlang  kann  daher  von  keinem  Blit- 
gliede des  Denisehen  Bandes  für  n n g if i t i g  oder  unverbindlich 
erklärt  werden ,  weil  der  Gesandte  desselben  seine  Stimme  ohne 
oder  gegen  Instmctionen  abgegeben.  Der  Fall,  dass  der  Gesandle, 
wider  den  Inhalt  seiner  Instruction,  seiner  eigenen  Ueberzengnng 
gemüm  9.  zf.  folgte  habe  (s«  oben) ,  wird  pfeht  bliebt  eintreten^  kön- 
nen ,  nnd  es  kann  noch  weniger  die  Alögtichkeit  eines  solchen  Fal- 
les aus  der  Bandesverrassung  nachgewiesen  werden.  *) 

a)  Vergl:  H.  A.  Zachariae  a.  a.  0.  Abth.  III.  S.  247—250. 


HI.    V«B  der  pentalideB  Fähigkeit  der  Budestagi* 

desaadten. 

§403. 

Abges^n  davon,  daas  aich  in  Betreff  der  erforderlidien  oder 
wnnschensweHhenB  igen  sc  haften  die  oben  aageführten  aHge« 
meinen  Gmndsätae  gelten ,  besieht  nor  Bine  negative  Beitiminang 
Mnsiobtliob  der  persönlichen  Fähigkeit  zuln  Bnnde»* 
tags-Gesandten.  Es  heisst  nXmlieh  in  der  Eröffnang  ai 
den  Senat  d^i»  freien  Stadt  Frankfurt  vom  23.  Oktober 
1S16,  betreAnd  das  Verhiltnjs«  der  Bandet- VeTaamm«* 
lang  nnd  der  von  den  Bnndesgenosaen  her  ihr  aageordneten  6 e^ 
saadschaften  n  der  Stadt  und  deren  Bdbdrden.(Nr.  V): 

34* 


An 

,,Die  Bund^TersaBinhing  gffct  jedoch  de»  Semt«  bei  dieser  V^ 
lassung  zu  erkenoen,  dass  sie  es  als  einen  Grvndeatz 
zu  oiüssen  glaubt, dass  in  Zukunft  kein  in  nexu  civico  dieser 
Stadt  stebendes  Individuum  zum  Bundestags-Gesamd- 
ton,  ausser  für  dieStadt  Frankfurt, selbst,  ernnsBi 
uod  angenommen  werde/^*) 

a)  Abtbeiinng  II,  Beilageo,  Nr.  50,  S.  291. 

Vergl:  Erklärung  des  Senats  der  freien  Stadt  Frank- 
furt, in  Betreff  des  Verbältnisses  des  hoben  Bundes- 
tags, als  Inbegriffs  der  Bundestags-Gesandschaften, 
gegen  die  Stadt,  vom  25.  Oktober  1816. 

Abtbeiinng  II,  Beilagen,  Nr.  51,  S.  295  u.  f. 

Abtheiinng  I,  §.  124. 
J.  L.  Kl Iber,  öffentliches  Reehl  des Teutsehen  Bundes  u.  s.  w.  §•  143. 


IV.    ¥•■  dem  Thel  mid  der  Spraeke  der  INndes- 

Versammlimg. 

§.  404. 

Die  Eingaben  an  die  Bundes- Versammlung  werden  ,,An 
die  hohe  Deutsche  Bundes-Versammlung*'  adressirt  uad 
sind  im  Tötete  mit  der  Anrede  ,,Hohe  Bundesrersammlnng 
u.  s.  w.^^  zu  versehen.*) 

Die  Bundes -Versammlung  setzte  in  dem  Protokolle  vom 
5.  December  1816  fest:  dass  sie  künftig  alle  Eingaben  nur  in 
Deutscher  Sprache  annehmen  wolle,  und  dass  die  Belege, 
welche  in  einer  fremden  Sprache  abgefasat.aeyen,  nut  der  dent- 
schen  Uebersetz^ngiübeimcbl  werden  liQsslen.^) 

In  Ansehung  der  auswärtigen  Verhältnisse  beseUoss 
die  Bundes  -  Versammlung  nach  dem  Protokolle  vom  12.  Juni 
1817  in  dieser  Hinsieht  Folgendes : ') 

1)  Die  Bekanntmaehungs- . und  naiohMgenden  Schreiben 
weiden  in  sonst  üblicher  Kansleiform  an  die  Sonveiine  «nd  Re- 
gierungsbehörden der  Freistaaten  im  M amen  des  Bandes  j  un< 
ter, den tJntersehrilt  und  Ausfertigung :  „deir  Den(sehe  Bund, 
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Wkm4.  indessen  NaneBt  der  Kaiserlich  Oesterreiehi- 
8  che  prisidirendeGesandte  der  Bandes  Versammlung/' 
in  der  französischen  Uebersetzung  aber :  ,,LaConf6d6ration 
Germanique,  et  en  son  nom,  le  Ministre  d'Autriche, 
President  de  la  Di&ie^S  erlassen. 

2)  Die  ersten,  d.i.  die  Bekanntmachungs-Scbreiben  werden 
in  dieulscher  Sprache  gefasst  und  den  Begleiiungs- Schreiben  an 
die  Ministerien  der  answärtigen  Angelegenheiten  jener  Mächte, 
Stt'welche  diese Bekanntmaehnngen  ergehen,  Abschriften,  ttfch 
Umstanden  in  lateinischer  oder  französischer  Ueber- 
setzung, beigefügt. 

3)  In  künftigen  Schreiben  an  auswärtige  Regie- 
rungen wird  sich  die  Bundesversammlung  in  der  deutschen 
Sprache  ausdrücken,  übrigens  aber  zur  Beförderung  der  Geschäns- 
▼erbandlnng,  dort  wo  es  gegenseitiggeschieht,  zugleich 
eine  französische  Uebersetzung  beifügen.'') 

4)  Jede  auswärtige  Regierung  kann  das  Beglaubi- 
gungsschreiben für  ihre  Gesandten  iin  den  Deutschen  Bund 
(s.  unten)  in  der  eigenen  National-,  oder  sonst  gefälligen  Sprache 
fassen ,  es  wird  jedoch  nebst  der  mit  dem  Original  jedesmal  zu 
überreichenden  Abschrift,  auch  eine  Uebersetzung,  entweder 
in  deutscher,  lateinischer  oder  französischer  Sprache, 
zn  übergeben  seyn. 

5)  Das  Antwortschreiben  an  die  Regierung  auf  das Cre- 
diliv-Sehreiben  (s.  unten)  wird  in  deutscher  Sprache,  mit  Bei- 
foging  ein^r  lateinischen  oder,  französischen  Ueber- 
setzang,  erthcilt'.  .    . 

6)  Die  Bnndesvensammlung  erlässt  bei  Verhandlungen  mit  den 
auswärtigen  Gesandschaflen  ihre  Noten  in.  deutscher 
Sprache )  nnd  legt  für  die  auswärtigen  Regierangen  eine  Ueber- 
setzung in  lateinischer  oder  französischer  Sprache  bei. 

a)  Vergl:  Vorläufige  Geschäftsordnung  der  Deutschen 
Boades-Versammlnng,    angenommen  durch  Beschluss    vom 
14.  November  1816,  II,  III. 
Protokolle  der  Deutschen  Bundes-Versammlung,  Bd.  I, 

S.  66  Ui  f. 

^)  Vergl:  Protokolle  der  Deutsehen  Bnnde^-Ver- 
samnluBg,  Bd«  I,  S«  164»  Im  Biagange  dieses  Protokoiles  ist  eben- 
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Jtseibst  (S.  M2)  der  5,  November  ab  4crTa|r  AM«r  (i 
Siüfong  beseic^Mt ,  was  iadesiea  aiigtMekeiatieh  Mf  «b^m  Ihackr 
fehler  bemhel. 

e)  Vergl:    Protokolle    der    Dentscben    Ba■deI-Ve^ 
sainmlong,  Bd.  HF,  S.  195  (I,  2,  3,  4),  197  {III,  3,  8),  198  (IV,*). 
Abtheilong  II,  Beilagen,  Nr.  52,  S.  301  v.  f. 

i)  Vergl:  J.  L.  Kl  Ob  er,  öffentliches  Recht  des  Ten  Ucheo  Bu- 
des u.  8.  w.  §.  149,  Note  h»  Daselbst  heisst  es,  dass  es,  den  Vo^ 
nehmen  nach,  M  eine»  Veivehen  berdhe,  dass'lii  der  «ritigea  Sttlle 
ttieht,  wie  ansserdeii,  einer  lateiaisehen  oder  fhuixOMH^IbeB,  saadon 
nor  einer  franadsischen  Deberaetsong  Brwtthaöag  geschehe*  aey. 


V,    Von  den  Legations-SecreUren  und  deift  tbrigen  Ge- 
folge der  Bnndestags&esandten. 

§.  405. 

Wie  bei  anderen  Gesandsehaften ,  siodaaeb  hei  deaen  der 
Mitglieder  des  Dealseben  Bundes  aa»  Bundestage  Lcgalioas- 
aeercidre  (Legatiensräthe)  ond  en  angeaieaseaes  Kaas- 
lei personal,  naeh  Umständen  und  Bedfirfniss,  angestelll; 

Die  Legationasecretäre  baben^  selbst  in  Abweaenhats- 
oder  sonstigen  Verbindemngsfiillen  der  BundeslagsgeaalfilleVf  aocb 
dann,  wenn  sie  in  «öderer  Hinsieht  deren  Fünetionen  ialerinistiseii 
rerseben,  nicht  das  Recht  den  Sitsuftgen  der  Bandes- 
Versammlnng  beizawohaen/)  Kar  beider  ErSffnang 
der  Bnndes-Versammlong  wurden  die  Leg ationarXlhe 
ond  Legationasecretäre  für  die  ersie  Sitsaag,  aai  5.  Mo- 
veaiber  1816,  zngelasseo.^) 

In  der  Registratur  ober  die,  vor  der  feieriicbea  ErSiang 
der  Bandegversatnniiung,  Statt  gehabte  aweile  Beaprecbaag 
der  Bundes^tagsgesandten*")  am  9.  Oktober  1816  wurde  beslimmt: 
dass  die  zur  Fertigung  der  Abscbrirten  zu  yerwendenden  gesaad* 
schaftlichen. Individuen  sich  darüber  in  der  Präsidial- 
Kanzlei*^)  durphAtleste  der  Giesand^ei^  zu  ie^i^niren  hättea. 

£3  gemessen  übrigens  sowohl  die  Gesandschaftasecre- 
iäre  ond  di(iiiusserd«ai  bei  einer  Bunde^it'g^gejaadsehaft 
angesiellteaPeraoaenyeladiaFaiitlLiredeaGcNiidtaDaBl 


US 

iabfi^€sQ^to^gtf  die  VorreQliie>«id  BefreiongeB» 
w«Me  densdke^  Blierlia«{it  naoh  Ab  oben  vorgelrageBeB  Völker- 
reehtüeheB  CnrndeätäseB  eingei^lkiat  su  Werden  pflegen  (s*  onlen). 

a)  Vel'gl:  J.  L.  Klflber,   Staatsarchiv  u.  8.  w.  Bd.  11,  S.  11, 

J.  L.  K 1  Ob  e r,  of entliebea  Recht  des  Teotsehen  Beodes  e.  s,  w.  §.  140. 
i)  Vergl:    Protokol&e    der    Dentschen    Bmides-yer» 
fiftBiiDleng,  Bd«  I9  S.  9,  10. 
B%  Gh.  de  Märten 8,  guide  diplomatique  etc«  Tom.  I,  p»  112. 

c)  Vergl:  Protokolle  der  Dentschen  Bundes-Ver- 
sammlnng,  Bd.  I^  S.  229. 

d)  Die  bei  der  Bundes-Kanzlei  angestellten  Persooen^ 
einschliesslich  des  Kanzlei-D ire et ors,  werden,  auf  den  gutacht- 
lichen Vorschlag  des  Präsidiums,  von  der  Bunde sversam m- 
fnng  ernannt  und  dem  Bunde  Ter{)fiichtet. 

Vergl:  Regtitratnr   über  die  sechste  Besprechung  der 
Bnndtslagsgesandten,  v»nl  SO.  Oktober  1816. 

Protokolle  der  Deutschen  Bundes-Versnmmlung,  Bd.  I, 
S.  236. 
J.  L.  Rlübe  r.  Öffentliches  Recht  des  Teutschen  Bundes  u.  s.  w.  g.  136. 
In  der  vorläufigen  Geschäftsordnung  vom  14.  Novem- 
ber 1816  wird  Folgendes  bestimmt:  Die  Ranzlei  und  das  Archiv 
erballen  vorläufig  ebenfalls  durch  das  Präsidium  mit  Vorwissen 
der  Bondestagsgesandschaften  ihre  Anordnung  dergestalt,  dass  die 
Präsidial-Kanzlei  einstweilen  die  Functionen  der  Bundes- 
Kanzlei  zugleich  übernimmt,  und  das  Personale,  nach  einem 
der  Versammlung  mitzutheilenden  Gutachten  des  Präsidii,  von 
solchem  angestellt,  demselben  auch  die  Befugniss  Übertragen  wird, 
die  Individuen»  im  Fall  nicht  gehörig  erfüllter  Amtspflicht,  wieder  zu 
entlassen,  und  nicht  minder  die  der  Bundes- Versammlung  zustehend^ 
Jurisdiction  über  die  gemeinschaftlichen  Beamten  aus- 
zuüben. 


VI.   Vmi  den  Vorreokten  der  Bradestags-OesandteD. 

A*    C«remonl«l-1lcclite* 

§.  406. 
:Bm4etYfi^mtT  Go»greA9- Acte  yoib  0.  (Jbbi  1815  bei 
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gefiiglfi  R^glemeat  dar  le  rang  eatre  les  a|;ens  dipt«- 
m-atiqaes  (s.  oben)  lat  vi(fn  der  Bniides-VeraafliflilvBg 
angenommen  in  dem  Protokolle  vom  i2*  Juni  töl7«*) 

Ausserdem  ist  ober  dasCeremoniel,  welches  die  Bmide»- 
tagsgesandlcQ  gegen  die  Bundes- Versammlung,  unter  sieb 
und  in  Beziehung  anf  auswärtige  Gesandsebaftea,  welche 
bei  der  Bundes- Vcrsiammiung  aeereditirt  «ind ,  beobachten,  keine 
bestimmte  Verordnung  ergangen.^)  Da  bis  jetzt  an  die  Bnndes- 
Versammlung  stets  Gesandle  der  zweiten  Classe  (eii- 
voyes  extraordinaires  et  ministres  pUnipotentiaires)  abgeordnet 
sind ,  so  ist  in  der  Regel  das.  angenommene  Ceremoniel  das  der 
Gesandten  zweiterClasse,  wie  sich  dasselbe  nach  diplomati- 
schem Herkommen  und  gegenseitiger  Höflichkeit  gestaltet  (s.  oben). 

Wegen  der  militärischen  Ehrenbezeugungen  ior 
die  Bundestagsgesandlen  ist,  in  der  Eröffnung  an  den  Senat  der 
freien  Sudt  Frankfurt  vom  23.  Oclober  1816»  die  weitere  Er- 
öffnung Torbebalten.^) 

Der  Senat  der  freien  Stadt  Frankfurt  tragt  dafür  Sorge,  dass 
in  den  Kirchen  der  verschiedenen  christlichen  Confessionen  an- 
ständigePlatze  zum  Gebrauche  der  Bundestags-Gesandlen  ood 
ihres  Gefolges,  nach  Massgabe  des  dazu  vorhandenen  Bedürfaisses, 
angewiesen  werden.  *") 

a)  Yergl:  Protokolle  der  Deutschen  Bundes-Ver- 
sammlung,  BJ.  III,  S.  196,  197. 

b)  Vergl:  J.  L.  KI  üb  er,  OfTentliches  Recht  des  Teutscben  Bun- 
des n.  s.  w.  §.  138. 

c)  Vergl:  Ablbeilung  II,  Beilagen,  Nr.  50,.  S.  286.  — 
Ebendaselbst  helsst  es: 

„Da  der  Anstand  und  die  Sicherheit  der  Bundes-Ver- 
Sammlung  und  ihrer  Archive  die  Haltung  permanenter 
Schildwachen  vor  dem  Eingänge  zu  dem  Hotel  der  Bud- 
des-Versammlung  erfordert,  so  wird  in^GemAssheit  der  dazu  von 
dem  Senate  bereits  bezeigten  BeMitwiliigkeit  erwartet,  dasB  derselbe 
die  dazu  erforderliche  Mannschaft  aus  der  hiesigen  Stadtgamison 
beordere.  Da  die  Bundes- Versammlung  9s  der  Liberalität  des  Kaiser- 
lich Oesterreicbischen  Hofes  verdankt,  dass  vorerst  in  der  Wohnung 
des  Kaiserlich  Oesterreicbischen  Gesandten  zogpleicb  ein  sehr  zweck- 
mässiges Local  für  die  Bundes-Versaramlung  and  deren 
Archiv  zubereitet  worden  ist,   so.  wirddemnlen  Ihr  hiareicbeBd 
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•Bgesehen,  wenn  swei  permanente  Schild  wachen  vor  den 
Eing^ange  des  HoieU  iwUrhiJten  werden.  *--  Sollte  in  der  Folge 
das  Local  der  Bundes-Versammlang  und  ihres  Archivs  von  der  Woh- 
nung des  Kaiserlich  Oesterreichischen  Gesandten  getrennt  werden, 
so  hehflit  sich  die  Bundes -Versammlnng  vor.  Aber  den  Punkt  der 
Schildwacben  weitere  Eröffnungen  zu  machen.  ^^ 

„Auch  behält  die  Bondes-VersamniluDg  sich  vor,  bei  eintretenden 
ausserordentlichen  Feierlichkeiten  den  Senat  wegen  Ver- 
stärkung der  \Vachen  vor  dem  Hotel  der  Bnndes-Versammlung 
und  sonstigen  militärischen  Ehrenbezeugungen  während  sol- 
cher FeierRchkeiten  zu  requiriren,  wie  denn  auch  der  Senat  sich  be- 
reits in  Hinsicht  derFeierlichkeit  der  ersten  Eröffnung  des 
Bnndeslags  dazu  zuvorkommend  erklärt  hat.*^    : 

Vergl,:.   Protokolle   der   Deutschen   Bnndes-Ve^rsamnr- 

lung,  Bd.  I,  S.  25. 

d)  Vergl:  Abtheilung  U,  Beilagen,  Nr.  50,  S.  291.  Nr.  51, 
o.  298. 


B«    dtTerl^tabarkeit. 

§.  407. 

Auch  biDsicbtlich  der  den  Bundeslagsgesandten  zustehenden 
vollkomoieneii Unverletzbarkeit  treten  die allgemeiDen Grund- 
sälze  ein ,  und  es  liegt  milbin  vorzugsweise  dem  Senate  der  freien 
Stadt  Frank  fürt  ob,  alle  Mas.sregeln  ins  Leben  treten  zu  lassen, 
welche  zur  Sicherung  dieses  Wichligen  gesandschafUiohen.  Vor- 
rechts überhaupt  erforderlich  sind  oder,  den  Umständen  nach,  an- 
gemessen erscheinen.') 

a)  Vergl:  Er5ffnung  an  den  Senat  der  freien  Stadt 
Frankfurt  vom  23.  Oktober  \%\^. 

Ahtheilung  U,  Beilagen,  Nr.  50,  S.  2«K  286. 
Erklärung  des  Senats  der  freien  Stadt  Frankfurt,  in  Be* 
treff  des  Verhältnisses  des  hohen  Bundestags,   als  In" 
begriffs  der  Bnndestags-Gesandschaften,   gegen  die 
Stadt,  vom  25.  Oktober  1816. 
Abtheilung  U,  Beilagen,  Nr.  52,  S.  293. 
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1.      Im     Allgpemeinen* 

§f.  408. 

Die  Bundestags-Gesandten  geniessen,  nebst  den  sie  begleiten- 
den gesandscbafllicben  Personen ,  ftir  sieb,  ibre  Familien  and  Die* 
nerschaft,  des  Vorrechts  derExlerritorialität»  welche  sich 
jutventlicb  auch  auf  deren .Wojinungeo  erstreckt. 

Keine  Behörde  der  SuAFrankfttrt  kann  sieb  amÜidMr 
Weise  unmittelbar  an  die  Bundes-Versammlang  oder 
eine  einzelne  Gesandschaft  aus  derselben  wenden,  sondern  es 
ist  dazu  vom  Senate  aus  seiner  Mitte  eine  Commfssion  er- 
nannt ,  welche  in  dieser  Hinsicht  die  Stelle  des  an  den  Höfen  be- 
stehenden Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheilen  in  dem 
Maasse  zu  yertreten  bat,  dass  «flle  von  dejp  Polizei  oder  anderen  Be- 
hörden der  Stadt  an  die  Bundes- Versammlung  oder  einzelne  Ge- 
saiidscbaften  derselben  zu  machenden  Anzeigen  und  Anträge  al- 
lein durch  diese  Commission  geschehen,  und  auch  die  Bod- 
destags-G^san^ten ,  im  Fall  sie  tiber  einen  znm  Wirkungskreise 
der  Stadt  gehörenden  Gegenstand  Beschwerde  zu  fithren  haben 
sollten,  sieb  an  dieselbe  zu  wenden  haben. 

Üamit  in  Ansehung  der  Frage ,  ob  einei'erson  zum  ge- 
sand'Scbaftlichen  Gefolge  gehöre, keine Un^ewissheit ent- 
stehe, so  ist  jeder  Bundesiags-Gesandte  verpflichtet,  ein  Ver- 
zeichnis s  der  zu  seiner  Gesandschaft  gehörenden  gesandschaft^ 
liehen  Personen ,  so  wie  ihrer  Familieujlieder  und  DienersehafteD 
beiderlei  Geschlechts  der  CommiMioB  eiazureicheii ,  aacb  sie  je^ 
desmal  von  dea  dabei  etntreieaden  Veränderungen  aoCarl  za  be- 
nacbriohtigen.*)    • 

a)  Vergl:  ErOffnuag  an  den  Senat  der  freien  Stsrft 
Frankfurt  vom  23.  Oktober  1816, 

Abtbeilung  II,  Beilagen,  Nr.  50»  S,  288: 
Erklärung  des  Senats  der  freien  Stadt  Frankfurt  von 
25.  Oktober  1816. 
Abtbeilung  II,  Beilagen,  Nr.  51,  8.297. 


2.  .Abfiraben-Freiheit. 

§.  409. 

Die  Geiaiidteii  und  alle  ikrer  Geiandscliafk  angcköreoden  Per- 
sonen gemessen  eioe  gäozlicbe  Befreiung  ye*  stiiltisebeli 
Steuern  and  Abgaben  aller  Art,  insbesondere  vomSperr- 
uud  Cbauss^egelde,  von  Abgiften  von  allen  Consnmtibi- 
lien  und  Mqbillen,  welche  sie  zu  ihrem  und  der  Ihrigen  6^- 
brauch  kommen  lassen «  so  wie  des  Rechls,  anch  von  Fremden 
verfertigte  AI obilien,  selbst  ausserhalb  der  Messzeiten ,  z« 
dicstm  Zwecke  einlubren  zu  lassen«  Die  Gesandten  sind  jedoch 
verpflichtet,  in  Ansehung  aller  ConsumliUlien  nndMobilien,  weiche 
sie  kommen  lassen,  Certificate  unter  ihrer  Untersehrifl  und 
Siegel  dahin  auszustellen ,  dass  diese  Gegenstände  ihnen  geboren 
nnd  zu  ihrem  und  der  Ihrigen  alleinigem  Gebrauch  bestimmt  sind. 

Sie  gemessen  ferner  eine  völlige  Befreiung  von  aller 
Einquartierung^  oder.deren  Reluition,  in  Ansehung  aller 
von  ihnen  oder  von  den  ihnen  apgehörigen  Personen,  bewohnten 
Häuser  oder  Wohnuogen,  insoweit  solche  von  ihnen  eigenthimiiich 
oder  mielhweise  besessen  und  bewohnt  werden. 

Bei  der  ohnehin  schon  dareh  die  Dundes^AMe  bestimmlen  Aof- 
faebong  des  Abzngsrechts*)  bleiben  die  Erben  efnes  Bun^ 
destags-Gesandten  oder  einer  seiner  Ges^ndschaft  an- 
gehörenden Person  von  aller  Bezahlung  des  Abzugs- 
rechts,  und  zwar  diese  Erben  selbst  in  dem  Falle  befreiet, 
dass  die  Erbschaft  nach  einem  nicht  zu  dem  Denlschen  Bande. ge- 
hörigen Staate  ausgeführt  werden  sollte.  ^) 

Wegen  des  Anschlusses  der  Stadt  Frankfurt  an  den  Deut- 
schen Zollverein  wurde, durch  den  Beschlnss  der  Bundes- 
versammlung vom  28,  April  1836 ,  eine ,  den  Grundsatz  der  ge- 
sandscbafUichen  Zollbefreiung  ^festhaltende ,  Yerhaodlang  mit  <em 
Senate  eingeleitet,  um  sich  über  die  erforderlichen  Conlrolmassre- 
geln  zu  vereinigen.  Die  dabei  festgestellten  Punkte  sind  in  einer 
Note  der  mit  dieser  Verbandlang  beauftragten  Bundestag s- 
Commission,  vom  23.  November  1838  enthalten,  und  in  der 
dieselbe  beantwortenden  Note  des  GessMilen  der  Stadt  Fr  an  k- 
f u r  t,  vom 99.  November  1838»  angenommen  tmd  dnreh  Bes  cbl « s s 
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derBondes-yersammlaiig  von  denuelbenTage  ratifieirt  worden.  Es 
ist  darin  auch  aasdrücklieh  ausg^esprocheo » 'däss  den  Mitgücden 
der  Militair-Commiasion,  dem  Bundes-Knnzlei-Di- 
recior  und  den  übrigen  zur  Bandes-Prisidial-Rnnzlei 
gehörigen  lodmdaen  die  Uiher  genossene  Zollbelreiwig  auch  für 
die  Zoknnft  verUeibe.'') 

a)  Es  bestimmt  der  Artikel  XVIII  derselben :  Die    verbfindetea 
Fürsten  und  freien  Städte  kommen  überein,  den  Unterthanen  der 

Deutschen  Bundesstaaten  folgende  Rechte  zu  sichern: c)  Die 

Freiheit  von  aller  Nachsteuer  (jus  detractus,  gabefla  emign- 
tioois),  insofern  das  Vermögen  in  einen  andern  deutschen  Bondes- 
itaat  fibergeht,  und  mit  diesem  nicht  besondere  VerkSitnisse  dnrcb 
Freizflgigkeitsvertrflge  liestehen. 

Vergl.  auch:  J.  L.  Klfiber,  Acten  des  Wiener  Gongresses  n.  s.  w. 
Bd.  U,  S.  308,  491,  598. 
J.  L.  Klttber,  Uebersicht  der  diplomatischen  Verhandlongen  des 

Wiener  Gongresses,  S.  262  u.  f. 
Bescbluss  der  Bundes-Versammlung  vom  23.  Juni  1817. 
Protokolle  der  Deutschen  Bundes-Versammlung,  Bd.  D[, 

S.  262-264. 

b)  Vergl:  Eröffnung  an  den  Senat  u.  s.  w.  vom  23.  Mlo- 
ber  1816. 

Abtheilnng  H,  Beilagen,  Nr.  50,  S.  290. 
Erklärung  des  Senats  u.  s.  w.  vom  25.  Oktober  1816. 
Abtheilung  II,  Beilagen,  Nr.  51«  S.  294. 
J.  L.  Klüber,  ölfentliches  Recht  des  Teutschea  Bundes   n.  s.  w. 
§.142. 

c)  Vergl:  H.  A.  Zachariae,  Deutsches  Staats-  und  Bundes- 
recht, Abth.  ni,  S.  352—354. 


3.    Befreiung  der  Bundestags-Gesandtea  von 
der  Civil-9    Criminal-   und  Polizei-Gerichta- 

barkeit. 

§.  410. 

Die  Gesandten  «nd  gesandschaKlichen  Personen,  nebsl  ihrer 
Familie  and  Dienencbaft,  sind  von  aller  städtischen  Juris- 
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diction,  mithin  to&  aller  Civil-,  Crimittal-  und  pelisei'* 
lieben  Oerichtsharkeit  der  Stadt  Frankfurt,  befreiet. 
Diese  Befreiani;  erstreckt  sieh  auch  anf  die  Obsignation  bei 
SterbefXllen. 

Wenn  bei  entstehenden  H  und  ein  oder  Widersetzlich- 
keiten gegen  Polizeiverfiigungen  ein  zu  der  Diener- 
schaft einesBundestags-Gesandten  gehörendes,  aber  nicht 
sogleich  dafür  erkanntes,  Individuum  verhaftet  werden  sollte, 
so  ist  die  Polizei  gehalten,  dasselbe,  sobald  es  sich  als  zu  dem  Ge- 
folge eines  Gesandten  gehörend  ausgewiesen  hat,  in  das  Haus  des 
Gesandten  fuhren  zu  lassen.  Die  Gesandten  sind  dagegen 
verpflichtet  in  diesen  Fallen ,  wenn  sie  es  nicht  vorziehen ,  das  an- 
geschuldigte Individuum  ihres  Dienstes  zu  entlassen ,  nicht  allein 
auf  die  ihoen  auf  dem  geeigneten  Wege  zukommenden  Mittheilun- 
gen unverzüglich,  besonders  wo  das  Zengniss  einer  solchen  Person 
zur  Aufklärung  der  Sache  nötbig  seyn  sollte,  alle  nur  errorderliche 
Auskunft  zu  ertheilen ,  sondern  auch  den  gegen  ein  solches  Indivi- 
donm  geführten  Beschwerden  dergestalt  Folge  zu  geben,  dass  das- 
selbe von  derjeiügen  Behörde,  der  es  unterworfen  ist,  zur  Unter- 
suchung und,  wenn  es  schuldig  befunden  wird,  zur  Strafe  gezo- 
gen und  zur  Genugthuung  angehallen  werde. 

In  Füllen  eines  angeschuldigten  oder  erwiesenen 
Verbrechens  eines  solchen  Individuums  ist  dasselbe,  Falls  es 
wegen  augenblicklicher  Gefahr  von  der  Polizei  in  Verhaft  ge-» 
nommen  sefn;SolUe^  sofort  an  itn  Gesandten  abzuliefern, 
und  ihm,  so  wie  in  andern  Fällen  dieser  Art,  in  welchen  keine  Ver^ 
haf^ung  erfolgt  ist ,  zu  überlassen ,  ob  er  dasselbe  dem  Senate  zur 
Untersuchung  und  Bestrafung  ausliefern^  oder,  in  sichere  Verwah- 
rung in  seine  Wohnung  gebracht,  an  seine  Regierung  Behab'der 
Untersuchung  und  Bestrafung  Menden  wolle. 

Eine  Haussuchung  in  der  Wohnung  eines  Bundestags- 
Gesandten  kann  nur  in  den  dringendsten,  dazu  geeigneten  Crimi- 
nalfällen,  und  zwar  erst  nach  gebührender  vorheriger 
Anzeige  und  mit  ausdrücklicher  Genehmigung  des 
Gesandten,  und  in  seiner  oder  der  dazu  von  ihm  beauf- 
tragten Personen  Gegenwart  vorgenommen  werden. *) 

a)  Vergl:  Ei»öffnung  an  den  Senat  u.  s«  w.  vom  23.  Okto- 
ber 1816.    . 
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Alitlieila»g  n,  Beitagen,  Nr.  M,  S.  287-*n0. 
Brklttrnog  d«fl  Senats  «.  s.  w.  Tom  25^  OktaWr  1816. 

Abtkeilttiig  U,  Beilagen,  Nr.  51,  S.  204. 

J.  L.  Kl  Aber,  öffentliches  Recht  des  TeoUchen  Bundes  n.  s.  w. 

§.  142. 
H.  A.  Zachariae,  Deutsches  Staats-  nnd  Bundesrechl,  Abth.  10, 

S.  352  u.  f. 


4.    Proteetionsrecht.- 

§.  411. 

In  der  mehrfach  erwähnten  Eröffnung  an  den  Senat 
vom  23.  Oktober  1816  haben  die  Bundestags-Gesandten  auf  das 
Recht,  auch  anderen,  nicht  zu  der  Gesandschaft  gehörenden,  Unter- 
thanen  ihrer  Souveräne  oder  Fremden  Schutzbriefe  fir  den 
Aufenthalt  oder  für  die  Treibnng  eines  Gewerbes  zn  er- 
theilen,  aus  Achtung  für  den  Senat  und  zu  Vermeidung  beschwer- 
licher Collisionen,  verzichtet,  wie  es  sich  denn  auch  von  selbst 
versteht,  dass  sie  den  in  ihren  Diensten  stehenden  Personen  nicht 
gestatten  werden,  Handwerksarbeiten  ausserhalb  der  Wohnung 
des  Gesandten,  oder  für  andere,  zu  einer  Bundestags-Gesandscbaft 
nicht  gehörige  Personen  zu  verfertigen. 

Im  Uebrigen  ist  die  der  gesammten  Bündes-Yersamn- 
lung  zustehende  Befugniss,  in  dazu  geeigneten  iRÜllen  einzelnen 
Personen  Schutzbriefe  für  den  Aufenthalt  in  Frank- 
furt zu  erlheilen,  ausdrficklich  vorbehalten.*) 

a)  Tergl:  Abtheiloag  11,  Beilagen,  Nr.  SO.  S.  28S,  28». 
firklirnag  des  SenaU  n.  s.  w.  vom  25.  Oktober  1816. 
Abtheilung  U,  Beilagen,  Nr.  51,  S.  294. 
J.  L.  Kl  über,  ö^entliefaes  Recht  des  Teutschen  Bundes  n.  s.  w. 
§.   143. 


5.    Asyl-Recbt. 

§.  412. 

Die  Bnndestags-Gesandten  machen  aafdi«  Befngnias,  Perso- 
nen, welche  zn  ihrer  Gesandschall  nicht  gehören  nnd  voa  der 


PoKmi  oder  im  GbfiehleB  v«rMgt  werdes,  wisaeilflieh  m  ilmf 
W^ohnuDg  einen  Zaflaehtsort  za  Terstalten,  keinen  An- 
spruch ,  und  sind  verpBiebtet,  dieselben  auf  die  erste  ihnen  davon 
gebührend  gemaoble  Anzeige  der  Behörde  zu  übergeben.  *) 

a)  Vergl:  Eröffnung  an  den  Senat  u.  s.  w.  vom  23.  Okto- 
ber 18f6. 

Abtheiinng  I!,  Beilagen,  Nr.  50,  S.  290. 
Erklärung  des  Senats  n.  s.  w.  vom  25.  Oktober  1816. 
Abtheiinng  II,  Beilagen,  Nr.  51,  S.  294. 
J.  L.  Kl  Übe  r.  Öffentliches  Recbt  dos  Teutschen  Bundes  u.  s.  w. 

S.  170- 
J.  L.  Kl  üb  er,  Staats-Arcbiv  u.  s.  w.  Bd.  II,  S.  12. 


6.    Recht,    Pässe   zu   ertheilen. 

§.  413. 

Die  Bundestags-Gesandten  haben  das  Recht,  den  Unterthan 
ihres  Souveräns  in  allen  den  Fällf»  Päase  zn  er th eilen  oder 
zu  visiren,  in  welchen  nach  erkannten  GrundsStzen  des  Völker- 
rechts diese  Befogniss  den  in  einem  Staale  beglaubigten  Gesandten 
zuzustehen  pflegt.  *) 

«)  Vergl-:  BrOffnung  an  den  Senat  u.  s.  w.  von  SS.  Okto« 
her  1816. 

Abtheilung  II,  Beilagen,  No.  50,  S.  291. 
Erklärung  des  Senats  u.  s.  w.  vom  25.  Oktober  1816. 
Abtheilung  ^  Beilagen,  Nr.  51,  S.  298* 
J.  L.  Kl  über,  Staats-Archiv  u.  s.  w.  Bd.  II,  S.  226. 
J.  L.  Kl  über,  öffentliches  Recht  des  Teutschen  Bundes  n.  s.  w. 
§.  143. 


Vn.  Von  den  Verli&ltiiisseii  des.  Buidestags-ChisaiidteB 

dar  Stadt  FranUvL 

§.  414. 
Die  VerhaUnisae  des  jodesmaligeo  Bundestags -Gesandten 
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d«r  Stadt  Frankfart  m  deneOws  bBoiboi  ikrcr  öpeneA  Be- 
stinimmg  überiasMi«  *) 

c)  Vergl:  Eröffnung  an  den  Senat  u.  s.  w.  vom  23.  Okto- 
ber 1816. 

AJbtkeilnag  II,  Beilagen,  Nr.  50,  290,  291. 
J.  L.  Kl  aber,   öffentliches  Recht  des  Teatschen  Bundes  u.  s.  v. 
§.  143. 


TBi.  Von  dem  Ende  der  CfesandsdiafL 


A»  Durcli  Aliliemfftainff« 

§.  415. 

Die  Abberufung  eines  Bundestags-Gesandten  wird 
von  demselben  dem  präsidirendeu  Gesandten,  nnd  durch 
diesen  der  Bundes-Yersammlung  in  derselben  Art  ange- 
zeigt, wie  dies  bei  dem  Eintritte  eines  Bundestags -Gesandten 
geschieht.  *) 

d)  Vergl :  J.  L.  K I Q  b  e  r,  öffentliches  Recht  des  Tentachen  Bnur 
des  u.  s.  w.  §.  138. 

H,  A.  Zackariae,  Deolsches  Staats-  und  Bundesreoht,  Abtii.  III, 
S.  255. 


B.  Dureli  äiea  Vmät  äien  Oeniindtoni*  ^  TernlesetaMsw 

§.  416. 

« 

'  Bei  dem  Todes  falle  eines  Bundestags -Gesandten  wird 
von  der  Bundes-Versammlung  die  Frist  bestimmt,  in  welcher  sie 
von  der  Regierung  des  Verstorbenen  die  Ernennung  seines  Nach- 
folgers oder  Vertreters  erwarten  will,  und  diesem  bis  zum 
Ablaufe  solcher  Frist  für  alle  Gegenstände ,  worüber  seit  dem  To- 
desfalle abgestimnit  worden,  das  Protokoll  offen  behalten. 
Zu  den  besonderen  Befugnissen  und  Pflichten  des  PfSaidiunu 
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^«Mri  «ack  die  t  Mai  Todesfälle  eines  Bandeslags-GeiMHidlen ,  m 
BmaaiigelaDg  einer  sonstigen,  gesandscbaftüehen  Person  oder  ihr 
fpescbehenen  SnbsUliition,  dieVersiegelnng  seines  Nachlasses, 
iaubesondere seiner  amtlichen  Papiere,  Vorzunehmen.^) 

a)    Vergl:    Vorlflufige    Geschäftsordnung   der   Deut- 
schen Bundes-Versaromlung,  vom  14.  November  1816,  L 
Protokolle' der  Deutschen  Bundes-Versammlung,  Bd.  I, 

s.  or. 

J«  L.  R  IS  her,   Sflentliches  Recht  des  Teutschen  Bundes  u.  s.  w. 

§.138. 
H.  Zdpfl,  Grundsätze  des  allgemeiaen  und  des  constitotionell-monar- 

chisdien  Staatsrechts,  Anhang  I,  §.32. 
BL  A«  Zachariae,  Deutsches  Staats-  und  fiuadearecht,  Ahth.  lü, 

S-  226. 


II.   VoB  dra  bei  ier  Bnades-Verumimlug  aeenditiiten 

Gesandten  aniwaitiger  l&chte. 

Am.  Berem  Beste vl^MrvuNIP* 

8-  417. 

Die  Gesandten  fremder  Mächte  sind  bei  der  6  e  s  a  m  m  t  h  c  i  t 
der  Bundesstaaten  begfaubigt,  also  bei  jedem  einzelnen 
dieser  Staaten  nur  hinsichtlich  seiner  Vereinigung  mit  der  Ge- 
sammtbeit ,  weshalb  auch  von  den  auswärtigen  Mächten  noch  be- 
sondere Gesandte  bei  einzelnen  Mitgliedern  des  Deutseben  Bundes 
accreditirt  werden; 

Die  Gesandten  der  fremden  Mächte  werden  zwar  nicht  förm- 
lich bei  der  Bundes-Versammlung ,  sondern  bei  der  Gesammtheit 
der  Bundesstaaten  (bei  dem  ,, Durchlauchtigsten  Deutschen 
Bündels  —  ««pris  la  Serjnissime  Conf^d^ration  Ger- 
manique'^)  beglaubigt,  es  wird  jedoch  das  an  dieselbe  gerichtete 
Creditiv  bei  der  Bundes- Versammlnng,  als  dem  Organe 
des  Deutschen  Bundes^  nnd  zwar  bei  dem  Vorsitzenden  Ge- 
sandten derselben,  in  der  Ursohrift,  nebst  einer  Absebrill,  auch 

Mirmi  GeiaiidMiiafUKeht.  35 
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luch  B«MhaflNiheii  desselben  in  ieoUcber,  latoniseiier 
zösischer  Uebersetzimg  (s.  oben),  übergeben« 

Der  pmidirende  Gesandte  gibt  bierven  der  Bundes* ¥< 
lang  Kennlnifls,  legt  ihr  die  Abscbrifl  des  BeglaiibigongsschreibeBi 
und,  wenn  dasselbe  nicht  in  deutscher  Sprache  abgefasst  wire, 
auch  die  beizufugende  deutsche,  lateinische  oder  französische  UdNr- 
setzung  vor.  Etwaige  Bedenken  gegen  ein  solches  Creditiy  kea- 
nen  auch  einen  Gegenstand  der  vertraulichen  Bespreehnng  dei 
Bandestags  aasmachen«  Ist  bei  dem-  Beglanbignngsschreifcen  nichli 
zu  erinnern,  so  wird  dessen  Original  in  der  Versammln^ 
eröffnet,  verlesen  und  der  Gesandte  als  gehörig  accredi* 
tirt  angenommen«  Demnächst  wird  das  Anl^rortsebrei- 
b  e  n  an  die  fremde  Regierung  auf  das  Creditscbreiften  erthcflL 
(Ueber  dessen  Sprache  s.  oben.)  *) 

a)  Vergl:  Beschluss  der  Deutschen  Bundes- Versann- 
vom  12.  Juni  1817. 

ProtokoHe  der  Deutsche ■  Bunde 8-Versammlang,Bd.BI, 
S.  196,  197. 
Abtheilung  II,  Beilagen,  Nr.  52,  S.  303,  304. 
A.  H.  L.  Heeren,  der  Deutsche  Bund  in  seinen  VerlinllBttseB  n 

dem  europäischen  Staaten-System,  S«  SO  u.  f. 
G.  P.  deMartens,  pr^cis  du  droit  des  gens  etc.  (nonv.  Si.  iSSi) 

Tom.  II,  p.  68. 
J.  L.  Kl  aber.  Öffentliches  Recht  des  Teutschen  Bundes  n.  s.  w* 

§.  144,  145. 
H.  A.  Zachariae,  deutsches  Staats-  und  Bnndesrecht,   Abtb.  flZ| 

S.  252  u.  f. 


B«    Amitllcliei»  TeÄeMr  mit  äier  Brnmätes-Ver- 

§.  418. 

Die  Verhandlungen  mit  den  fremden,  bei  der  Bandet- 
Versammlung  aecreditirten,  GesandscbaAen  können  müüili^^ 
oder  schriftlich  geschehen.  Dieselben  sind,  insofern  MittiMi- 
langen  an  letztere  erfolgen  sollen ,  im  Allgemeinen  immer  nur  ^ 
Resultat  eines  Beschlusses  der  Bnndes-Versammlaa;) 
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M^me  ttüdkiidU  anf  4ie  rttstkMitmen  Claisea  der  Gesandsehaflen. 
^IVenn  sich  indessen  Fälle  ergeben ,  in  denen  es  angemessen  er- 
sckeint,  erhaltene  diplomaliscbe  MiUheiladgen  oder  Noten  aiis- 
aiahmsweise  nicht  sogleich  der  ganzen  Versammlung  vorzulegen, 
9o  kann  das  Präsidium  dieselben  einem  eigends  von  ihr  za  ert>it- 
tenden  Aasschusse  vorlegen  ood  letzterer  vereinigt  sich,  unter  eige- 
ner Verantwortung,  ob  und  in  wiefern  jetzt  oder  noch  nicht,  die 
erhaltene  dipiooiatischeMittheilang  auch  der  Gesammtheit  vorgelegt 
werden  solle.  Förmliche  ofBcielle  Erklärungen  oder  wirkliche  Ver- 
handlungen stehen  jedoch  diesem  Ausschüsse  nicht  za,  sondern 
massea  der  Bandes- Versammlung  vorbehalten  bleiben.  Es  gelten 
ubrigenB  bei4am  sehriftliehen  diplomatischen  Verkehr  mit  den 
bei  dem  Deutschen  Bande  beglaabigten  auswärtigen  Gesandsehaften 
(durch  Noten)  die  bereits  oben  in  Betreff  der  Formen  und  der 
Sprache  erwähnten  ABStimmdngeii. 

Hinsichtlich  der  m  ii  u  d  l  f  c  h  e  n  Verhandinngen  soll  zwar  auch 
vor  Allem  der  präsrdirendl;  Gesandte  in  analoger  Art  das 
unmittelbare  Organ  der  Bundes^ Versammlung  seyn ;  jedoch  steht 
es  dieser  jederzeit  Trei,  einzelne  Bandesfags-Gesandte  zugleich  mit 
der  Prlsidial-Gesandschafk  zur  mündlichen  Verhandlung  zu  beauf- 
tragen. In  aMen  Fällen ,  wo  bei  dergleichen  mündlichen  Bespre- 
chungen entweder  Anträge  gemacht,  oder  Antworten  auf  dieselben 
ertheilt  werden  sollen,  ohne  deshalb  einen  eigentlichen  sehrift- 
liehen Notenwechsel  einznleiten,  ist  zugleich  eine  Verbal-Note 
zu  fibergeben,  welche  das  Wesentliche  der  mündlichen  Besprechung 
enthält.  Ist  die  Verbal-Note  von  dem  Präsidium  zu  ertheilen, 
so  muss  sie  zuvor  der  Bnndes'> Versammlung  oder  dem  ausnahms- 
weise bestimmten  Ausschnsse  vorgelegt  nnd  alsdann  nach  der  Ver- 
einigung übergeben  werden. 

Die  auswärtigen  Gesandsehaften  je4er  Classe  können  ibre 
Noten  nach  Gefallen  an  den  Bund,  Bundestag  oder  das  Prä- 
sidium richten.*) 

a)  Vergi:  Beschluss  der DeatsckeoBuDdes-Versamin- 
luag  vom  12.  Jooi  1817. 
Protokolle  derDeat sehen  Baodes-yersammlnog,Bd.IlI, 
S<  19S,  196,  199. 
AbthcilaagJI,  Beilage»,  Nr.  52,  8.900,  804,  305. 

35' 
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J.  L.  Klaber,  «ffenlKehes  Re^t!  das  Teitsches  BuAm  «.  s.  w. 

§.  145,  186. 
H.  A.  Zachariae,  DeaUches  Staats-  und  Bimdesreeht,  Abdi.  111, 
S.  252  0.  f. 


§.  419. 

Der  Bandes- Versammlang  gebohrt  die  Befagniss,  ias 
Ceremoniel  za  beslimmeD,  welches  sie  gegen  die  Gesandtes 
auswärtigerMäofate  beobaehten  will.  Es  ist  bereits  beraei^t 
worden,  das»  sie  das  auf  dem  Congresse  za  Wien  errichtete 
Reglement  sor  le  rang  enlre  les  agens  diplomatiqoes 
durch  den  Beschluss  vom  12.  Juni  1817  angenommen  haL. 
Dazu  k^  später  der  von  den  zu  Aachen  versammelten  fünf 
Mächten  (Oesterreich,  Russiand,  Frankreich,  Grossbritannien 
und  Preussen)  in  dem  Conferenz-Protokolle.  vom  21.  N<h 
vember  1818  gef^sste  Beschlass,  dass  die  bei  dies<^n. Höfen  be- 
glaabigten  Minister-Residenten,  hinsichtlich  des  Ranges,  eine 
Mitteielasse  zwischen  den  Gesandten  der  zinreiten  Qasse  and  den 
Geschäfisträgern  bilden  sollten ,  wodurch  bei  jenen  Mäebten  and 
denen ,  welche  .diesem  Beschlüsse  beitreten,  vier  Rangclassen  der 
Gesandten  bestehen.  Im  Uebrigen  kommen  auch  hier  die  allgemei- 
nen Regeln  des  Herkommens  zur  Anwendung ,  namentlich  auch  in 
Betreff  der  übliclien  Besuche  und  Gegenhesuclie.  Die  Ge- 
sandten der  dritten  Classe  erhalten  von  den  Bandestags- 
Gesandten  den  ersten  Gegenbesuch  nur  durch  Karte.*) 

a)  Vergl:  J.  L.  KI  üb  er,  öffentliches  Recht  des  Teutschen  Bon- 
des  u.  s.  w.  §•  138,  144. 


§.  420. 

Die  bei  dem  Deutschen  Bunde  accreditirten  auswärtigen 
Gesandten  theilen  mit  den  Bundestags-Gesandten  dieselben 
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gesandschaftlichen  Vorrechte,  welche  fiir  diese  in  ihren 
Verhältnissen  zar  freien  Stadt  Frankfurt ,  als  dem  Sitze  des  Bun- 
destags, festgesetzt  sind.  *) 

n)  Vergl:  Beschluss  der  Deutschen  Bandes-Versamm- 
lang  vom  12.  Juni  1817. 

Protokolle  derDeutscken  Bundes-VersammlungfBd.lIl, 

Abtheilung  II,  Beilagen,  Nr.  52,  S.  304. 

Beschluss    der   Deutschen    Bundes  -  Versammlung   vom 

19.  Februar  1824. 

Protokolle  der  Deutschen  Bundes-Versammlung,  Bd. 
XVI,  S.  116. 
Abtheilung  II,  Beilagen,  Nr.  53,  8.  307—309. 


§.421. 

Die  allgemein  üblichen  Formen ,  Gebräuche  und  rechtlichen 
Verhältnisse  treten  auch  in  Betreff  der  zurückberufenen,  oder 
sonst  beendigten  fremden  Gesandschaften  ein.  Insbesondere 
wird  es  in  Ansehung  desRecreditivs  ebenso,  wie  bei  dem  Cre- 
diUve  und  dessen  Uebergabe  gehalten. 

Die  abreisende  Gesandschaft  wird  auf  Verlangen  von  dem 
Bundestage  mit  einem  Passe  versehen  und  geniesst  dadurch  auf 
der  Reise  in  allen  Bundesstaaten  den  in  analogen  Fällen  üblichen 
Schutz.  Die  Bundes- Versammlung  hat  sich  vorbehalten,  in  ein- 
zelnen Fällen,  wie  sie  es  für  rathsam  findet,  auch  diejenige  deutsche 
Regierung,  durch  deren  Gebiet  die  Gesandschaft  reisen  wird,  im 
Voraus  davon  zn  benachrichtigen,  sowohl  um  diese 
selbst  gegen  etwaige  Gefährde  zn  schätzen ,  als  auch  damit  der 
durchreisenden  Gesandschaft,  nach  dem  Verlangen  der  Bundes- 
versammlung! das  gehörige  Geleit  gegeben  werde.  *) 

a)  Vergl:  Beschluss  der  Deuts  eben  Bundes- Versamm- 
jug  vom  12.  Juni  1817. 

Protokolle  der  Deutschen  Bundes-Versammlong,   Bd. 
III,  S.  109. 
Abtheilung  II,  Beilagen,  Nr.  52,  S.  305,  306. 


SM) 


Inbalt  der  eristen  JLhtheUung. 


Krster   Ab«eluUtt. 
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f^on  der  Geschichte  des  Gesandschß/tsrechts 
und  der  Gesandschaftsrechtswtssenschaft. 

L  Begriff  und  Unterschied  zwischen  beiden  und 

der  Geschichte  der  Gesandschaften.       .        •§.].'  1 

It.  Perioden. §«2-  ^ 

III.  Geschichte  des  Gesandschaftsrechts  und  der 
Gesandschaftsrechtswissenschaft  in  den  Zei- 
ten vor  dem  Westphälisehen  Frieden  (1648). 

A)  Bei  den  Völkerft  des  Alleiihsnift. 

1)  Einleitung §.3.  3 

2)  Bei  den  Israeliten §•    4«  4 

3)  Bei  den  Aegyptiem §•    5*  ^ 

4)  Bei  den  Griechen.      .»••§,    6.  6 

5)  Bei  den  Römern. 

a)  los  feciale §.    7*— 10.  7 

b)  Römische  Schriftsteller.   .        .  §.  11.   12.  11 

c)  Römische  Gesetzbflcher.                      .  §.  13.  14.  12 

6)  Bei  den  alten  Denischen.    •        •        •  §•  15.  14 

B)  In  dem  Zeiträume  von  der  Publication  der 
Römischen  Gesetxböcher  bis  auf  Hngo  Gro- 

tius.  —  Legisten  und  Decretisten.    •  §.  16 — 20.  15 

C)  Hugo  Grotius«  —  Binfloss  seines  Werkes 

auf  die  Cultur  der  Völkerrechtswissenschaft.    §.  21—28.  18 
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D)  Beginn  der  Herausgabe  grosserer  Samm- 
lungen diplomatischer  Urkunden  seit  Hugo 
Grotius.  —  Uebersicht  dieser  Leistungen  bis 
auf  die  neueste  Zeit.     ••••§•  24 — 36«         21 
IV.  Geschichte  des  Gesandschaftsrechts  und  der 
Gesandschaftsrechtswissenschaft     seit     dem 
W^stphllüschen  Frieden. 

A)  Vom  Westphalischen  bis  zum  Utrechter  Frie- 
den (1648—1713) §.  37—46.         32 

B)  Vom  Frieden  zu  Utrecht  bis  zu  den  Frie- 
densschlOssen  zu   Paris    und    Hubertsburg 

(1713—1763) §.  47^52.  42 

G)  Von  den  FriedensschlQssen  zu  Paris  und  Hu- 
bertsburg bis  zur  französischen  Revolution 
(1763—1789) §.  »-^7.  49 

D)  Von  der  französischen  Revolution  bis  auf 

die  jetzige  Zeit  (1789—1846).       .  §.  58-«4.  55 

Begriffe  Quellen  und  Hüifswissenschaßen 
des  Gesandschaftsr echts. 

I.  Begriff. §.  65—67.         65 

II.  Quellen •  .        §.  68.  69.  68 

III.  Hfilfswissenschaften.     .  .    §.  70.  69 

Dritter  Abselutlte. 

V(m  der  ünterhandlungskunstj  dem  Nutzen 
der  Unterhandlungen  und  dem  Begriffe 
eines  Gesandten. 

I.  Von  der  Unterhandlungsknnst.     .        .        .        §.  71 — ^74.         71 
IL  Nutzen  der  Unterhandlungskunst.  §.  75.  76 

in.  Begriff  eines  Gesandten §.76.  77 

¥leriep  A^ücliiiin» 

Van  dem  activen  und  passiven  Gesand- 
schaftsrechte  ^ 

I.  Actives  Gesandschaftsreeht.     .        .        .        .    §•  77 — 79.         79 
D.  Passives  Gesandschaftsreeht.       .        .        .        §.  80>-83.         82 
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Fünfter  Abselmltt. 


Sdte 


f^oH  der  Verschiedenheit  der  Gesandten. 

I.  Nach  dem  Unifaoge  des  ihnen  übertragenen  Ge- 

schaftskreises. §.  84.  S9 

II.  Nach  der  Daner  ihrer  Sendung.         .        •        §-  S5.  90 
in.  Nach  der  Natur  der  Geschäfte,  zu  denen  sie 

bevollmächtigt  sind.  (GeschäfU-Gesandte,  Ce- 
remottiel-Gesandte.  —  Obedienz-Gesandschaf- 
ten.  —  Erzbotschafter  des  Heitigen  Römi- 
schen Reiches.)   ...;..§.  86 — 88.  90 

IV.  Nach  ihren  Rangetassen. 

A)  Im  Allgemeinen.    .        .        .        .        .     .   §.  89..    90.         ^ 

B)  Gesandte  der  ersten  Classe. 

1)  Von  den  Gesandten,  welche  zar  ersten 
Glasse  gehören ,  im  Allgemeinen.  —  Re- 
präsentativ-Charakter.     .        .        •        .    §.  91.  96 

2)  Von  den  BoUchaAera.         .        .        .        §.  92.         '         98 

3)  Von  dem  ehemaligen  venetianischen  Bailo.    §.  93.  99 

4)  Von  d.  päpstlichen  Gesandten  erster  Classe. 
(Legati  a  latere  oder  de  latere.  —  Nuntien.) 

a)  Unterschied  zwischen  den  Legaten  and 

Nuntien §.94.  100 

b)  Von  der  ehemaligen  Macht  der  Legaten 
und  Nuntien,  und  den  dadurch  entstan- 
denen Streitigkeiten §.  95—99.        lAS 

C)  Gesandte  der  zweiten  Glasse. 

1)  Ln  Allgemeinen.  .... 

2)  Von  den  Envoy^s.  .... 

3)  Von  den  bevollmächtigten  Ministern  oder 
Gesandten.  ...... 

4)  Vom  k.  k.  österreichischen  Internuntius 
zu  GonstantinopeL  ..... 

5)  Von  den  Internuntien  des  Papstes. 

D)  Gesandte  der  dritten  Glasse.  —  Rang  der 
Minister-Residenten  nach  der  Bestimmung 
des  Aachener  Pro tokolles  von  21.  Noirem- 
her  1818.  

V.  Von  Commissarien,  Deputirten,  Agenten,  ge- 
heimen Abgesandten,  Abgesandten  ohne  ge- 
sandschaftlichen  Charakter  und  Consuln. 

A)  Von  Commissarien §.  107. '  119 


§.  100. 

m 

§.  101. 

113 

§.  102. 

— 

§.  lOS. 

114 

§.  104. 

115 

§.  105.  106. 

116 
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B)  Von  Depalirten §.  lOg.  120 

C)  Von  Agenten §.109.  121 

D)"Von  geheimen  Abgesandten.  .    §.  110.  — 

E)  Von  Abgesandten  ohne  gesandscbaftlichen 

Charakter §.  111.  123 

F)  Von  Consuln.     .        .        .        .        ,        .    §.  112.  124 

Von  der  fVahl  der  Gesandten. 

I.  Hinsichtlich  ihrer  Rangclasse.                         .  §.  113 — 116.    125 

n.  HinsichUich  ihrer  Zahl.      .                         •  §•  117—120.    131 
ni.  Hinsichtlich  ihrer  Person. 

A)  Im  Allgemeinen.        . §.  121—123.    134 

fi)  Vaterland.      ......§.  124.  137 

C)  Alter.                                .       .       .        .  §.  125.  126.    138 

D)  Geschlecht.  —  Sendung  yon  Personen  weib- 
lichen Geschlechts  mit  öffentlichem  gesand- 

schaftlichem  Chaciklar.          .        .  .       §.  127.  128.    140 

E)  Religion.    .        .        ...                .    §.  129.  145 

F)  Gebnrts-  nnd  StandesverhAltnisse.  .  .  .        §.  130.  146 

G)  Vermögen .    §.  131.  149 

Siebenter  AbselualM. 

f^on  den  Papieren^  welche  zur  Legitimation 
und  Geschäftsßihrung  des  Gesandten  er- 
forderüeh  sind,  —  und  von  ChiHYen  zur 
Sicherung  des  Briefgeheimnisses. 

I.  Beglaubigungsschreiben.                               •  §•  1^^^^ — 1'^*  1^ 

n.  Passe  und  GeleiUbriefe §.  135.  154 

ni.  Vollmacht §.  136—141.  155 

IV.  Empfehlungsschreiben §.  142.  160 

V.  Instruction.  §.  143—148.    161 

VI.  Chiffren  znr  Sicherung  des  Briefgeheimnisses. 
A)  Vom  Briefgeheimnisse. 

1)  Ueberfaaupt §.  14^-153.    169 

2)  Hinsichtlich  gesandschaftlicher  Correspon- 

denzen.      .  .        .  §.  154.  155.    175 

3)  Ausnahme  yon  dem  Grundsatze  der  Un- 

verletzlichkeit  des  Briefgeheimnisses.     .    §.  156.   157.    177 
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4)  Aiudrfickliehe    Öffentliche    AnerkeoBang 
des  Briefgeheimoisses.  —  Verwahrongs- 
mittel  gegen  Brief-Erbrechung.  .        §•   idS.    159.    178 

B)  Von  Chiffren  zur  Sieberang  des  Briefge- 
heimnisses. 

1)  Im  Allgemeinen.  —  Cbiffrirknnst.  .    §.160.  179 

2)  Dechiffrirknnst §.   161.  IM 

3)  Vom  SchlQssel §.   162.  ISl 

4)  Nutzen  der  Gbiffrir-  und  Dechiffrirfconst.    §.   163.    164.    182 

5)  Erfordernisse  der  Geheimschrift.  §.  165.    166.    18# 

AcMter  Abücliititt» 

Fon  der  häuslichen  Einrichtung  des  Ge- 
sandten. —  Defrayinmg.  —  Geschenke. 
—  Gehalt. 

I.  HAosliche  Einrichtung  des  Gesandten.    •        .    §•  167 — 170.    187 
IL  Defrayinmg §.  171—175.    191 

III.  Geschenke. 

A)  Geschenke  der  Sonvertne  unter  einander.  §•  176 — 179.    195 

B)  Geschenke  von  Souverftnen  an  fremde  Ge- 
sandte   §.  180—182.    IM 

C)  Geschenke  von  Souverftnen  an  ihre  eigenen 

Gesandten §.183.  W 

D)  Geschenke  von  Gesandten  an  Souveräne  bei 

denen  sie  bfsglaubigt  sind.         •  .    §•  184.  ^ 

IV.  Gehalt  des  Gesandten §.  186—191.    205 

IVcvifttor  Abs^iualtt» 

Vwn  Gefolge  der  Gesandten. 

I.  Im  Allgemeinen §•  192.  213 

II.  Von  Gesandschafts-Secretären.  •        .        §.  19^—199.    215 

III.  Von  Gesandschafts-AtUches.        .        .        .    §.  200.  201.    220 

IV.  Von  DollmeUchem  und  Uebersetzem.      .        §.  202.  22S 

V.  Vom  Gesandschaftsprediger.  .        .        .    §.  203.  225 

VI.  Von  Courieren. 

A)  Im  Allgemeinen §.204.  205.  226 

B)  Verschiedene  Arten.  .  §.  206.  229 

G)  Wahl  des  Gouriers §.207.  230 

D)  Von  den  Fallen,   in  denen  Gouriere  abzu- 
senden sind,  und  den  dabei  anzuwendenden 

Sicherheitsmassregeln.       .        4  •  §.  208^212.  232 
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E)  Von  den  Rechten  der  Gonriere  in  Friedess- 
zeiten und  ihrer  Legitimation.        •  §.  21S-— 216.    235 

F)  Von  den  Pflichten  des  Gönners.  .    §.  217.  238 

G)  Belohnung  eines  Couriers.  .  .  .  §.  218«  241 
n)  Von  Gonrieren  in  Kriegszeiten.  •  .  §.  219.  242 
I)  Verletzung  des  Völkerrechts  dnrch  Gewiltr 

thstigkeiten  gegen  Cooriere.  .        .        .        §*  220—222.    244 
VII.  Von  der  Familie  des  Gesandten. 

A)  Im  Allgemeinen §.  22S.  246 

B)  Inshesondere  von  der  Gemahlin  des  Gesandten. 

1)  Einleitung,  —  Entstehung  des  Titels :  Am- 
hassadrice  und  des  damit  veriNindeBen 
Geremoniels.  — .  Verschiedene  Gebrtnche 
in  Betreff  des  letzteren  und  der  sonstigen 

Vorrechte  der  Gesandtinnen.       .  §.  2SU--22».  247 

2)  Insbesondere  VorsteNung  hei  Hofe.         •  §.  229.  263 

3)  Visiten  und  Gegenvisiten.  —  Rang.   .  §.  280.  256 

4)  Excellenztitel  u.  s.  w §.231.  257 

5)  Theilnahme  an  der  Hof- oder  Landestrauer.    §.  232.  258 
6>  Andere  Auszeichnungen.  —  Geschenke.    §.  233.  — 

7)  Rechte  in  Betreff  der  Religionsttbung.         §•  234.  259 

8)  Unverletzlichkeit.  —  Schulden.  .    §.  235.  260 

9)  Unhemfene    Einmischung    in    Staatsge- 

schxfke §.286.  261 

10)  Rechte    der  Gesandtin    nach   dem  Tode 

ihres  Gemahb §.  237.  238.    262 

VUL  Von  den  Hansofl|cianten  und  der  Diener- 
schaft des  Gesandten.    ....§.  239.  264 

Xelimtor  AbsicliBiiM. 

f^tm  den  Geschiiflen  eines  Gesandten. 

L  Geschjlftsbeziehang  zn  dem  absendenden  Hofe. 
'  A)  Vorgesetzte  Behörde.  —  Ministerium  der 

auswärtigen  Angelegenheiten.   •  .    §.  240 — ^244.    267 

B)  Berichterstattung §.  245—248.    274 

IL  Eigene  Geschäftsordnung  des  Gesandten.      .    §.  249.  250.    280 
UI.  Creschäfte  und  Verhandlungen  mit  dem  Hofe, 
bei  welchem  der  Gesandte  beglaubigt  ist. 
A)  Verhandlungen  in  Betreff  der  Unterthanen 

seines  Sonvertlns.  .       ^^        .        .        §.  251—254.    284 
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B)  Verhandlangen  in  den  Angpel^genheiten  sei* 
nes  SoiiTerSns. 

1)  Im  Allgemeinen«  ».       .     §•   2&4.  288 

2)  Von  der  Kunst  zu  verhandeln. 

a)  AÜgemeine  Verhaltfanggregeln.  §.  266 — 258.    289 

b)  Verhandlungen  auf  Congreasea.  .    §•  259.  297 

c)  Verhandlungen    des   Gesandten    einer 

vermittelnden  Macht.       .        .        .        §«  260.  299 

d)  Gewinnendes  Benehmen  an  dem  Orte 

seines  Aufenthalts.      .        •  .    §.  2St.  — 

e)  Arglist  und  Bestechiingefei.  §.  2€St,  901 
I)  Verhandlungen  mit  anderen  an  densel- 
ben Hofe  beglattbigten  Gesandten.       .    §.  26S.              304 

g)  Verantwortlichkeit  des  Gesandten.   .        §.  864.  305 

3)  Von  schriftlichen  Verhandlangen.  --- 
Sprache  der  Verhandlungen.  —  Diploma- 
tischer Ganzleistyl. 

a)  Von  schriftlichen  Verhandlungen  im  All- 
gemeinen. .        .  •  •    §•  ^^^'  ^ 

b)  Sprache  der  Verhandlungen.   .        •        §•  266 — 268.    306 

c)  Vom  diplomatischen  Ganzleistyl.  .    §.  269.   270.    313 

4)  Von  mfindlichen  Verhandlangen. 

a)  Gonferenzen.   .....§.  271.  3f5 

b)  Audienzen §.  272— -274.    316 

EUitor  AbachiiiM. 

F'on  den  Ceremonielrechten  der  Gesandten. 

I.  Vom  Gesandschafts-Ceremoniel  im  Allgemeinen.' 

A)  Ausbildung  desselben.    •    -    .        .        .        §.  275.  319 

B)  Gesandschaftlicher  ReprSsentativ-  und  Gere- 
moniel-Gharakter •    §•  276.  322 

G)  Von  der  Etiquette  im  Allgemeinen.        .        §.  277.  323 

II.  Vom  Range  der  Gesandten. 

A)  Vom  Range  der  Gesandten  unter  sieh,  am 
dritten  Orte. 

1)  Vom  Range  der  Gesandten  eines  und  des- 
selben Staates §.  278.  325 

2)  Voui  Range  der  Gesandten  verschiedener    , 
Staaten. 

a)  Nach  der  Rangclasse  derselben.  .    §.  279.  — 


567 

b)  Nach  dem  Raogpe  ihrer-Sosvarttae  fder  Seite 

nach  Rangvorschriften  des  Hofes,  bei 
weichem  sie  *beg1anbi||;l  sind.  .  §.  280-^288.    327 

3)  Von  Rangstreitigkeiten    und  besonderen 
Rangvorschriflen.  .  .    §.  290—299.    399 

4)  Von  anderen  Bütteln  zur  Vermeidung  der 
Rangstreitigkeiten.      .  .        .        §.  300.    301.    363 

5)  Von  der  Ordnung  der  Rangplätze.- 

a)  Bei  persönlichen  ZusaramenkUnflen.     .    §.  302.  357 

b)  Bei  schriftlichen  Verhandlangen.  §.  303.  359 

B)  Vom  Range  der  Gesandten  unter  sich,  im 

eigenen  Hause. §.  304.  — 

C)  Vom  Range  der    Gesandten   gegen  dritte 

Personen.       .        .  §.  305.  300 

III.  Von  der  Ankunft  und  dem  Empfange  des  Ge- 
sandten an  dem  Hofe,  bei  welchem  er  be- 
glaubigt ist.        .        .  .    §.  306.  302 

IV.  Von  den  Aniritts-Audienzen. 

A)  Im  Allgemeinen.     .        ....        §.  307.  366 

B)  Von  der  Antritts -Audienz  der  Gesandten 

erster  Ciasse §.  306—310.    367 

G)  Von   der  Antritts -Audienz  -der  Gesandten 

zweiter  Glasse.       ...  §.  311.  37! 

D)  Von  der  Antritts -Audienz  der  Gesandten 

dritter  Glasse §.  312.  — 

E)  Besonderes  Ceremoniei  hinsichtKch  der  Au- 
dienzen an  einigen  Hofen  oder  bei  gewissen 
Gelegenheiten. 

1)  Audienz  bei  Gelegenheit  einer  Plspstwahf.    §.  313.  372 

2)  Audienzen  am  Hofe  zu  Constantinopel.'     -   §.  314 — 317.  373 

3)  Audienzen  in  China.        ....§.  318.  382 

V.  Vom  Zutritte  der  Gesandten  bei  Staatsfeier- 

iichkeiten  und  Hoffesten.  .        .        .  §.  319.  385 

VI.  Von  Ceremoniei-Besuchen.  .  §.  320—322.  386 
Vit.  Vom  Excellenz-Titel.  .  §.  323—325.  392 
VIII.  Von  militärischen  Ehrenbezeigungen,  Ehren- 

und-  Sicherheitawachen §.  326.  399 

X .  Vom  Rechte  mit  sechs  Pferden  ^u  fabr(Ui>      §•  327.  400 

X.  Vom  Rechte  eines  Thronhimmels  im  Empfang- 
saale.       .  §.328.  402 

XI.  Vom  Rechte  des  Gesandten,  seine  Wohnung  mit 

dem  Wappen  seines  Souveräns  zu  bezeichneD.    §.  329 — 332.      — 
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Seile 

F'on  der  Unverletzbarkeit  der  Gesandten. 

L  Im  AllgemeiiieB §.333.  407 

II.  Umfangp  and  Grftnxen  der  Unverletzbarkeit  der 

Gesandten §.  334-^337.  4f§ 

HL  Verfahren  bei  vorgefallenen  Kränkungen  in 

diesem  Vorrechte *  §.  338.  389.  415 

(V.  Beispiele  von  Insultirang  der  Gesandten,   •  §.  340.  341.  4tS 

Urelxelmter  Abaclmltt» 

Fon  der  Exterritorialität  der  Gesandten. 

I.  Im  Allgemeinen §.  342.  423 

II.  Abgaben-Freiheit  der  Gesandten.       .  §.  343.  344.    434 

III.  Befreiung  der  Gesandten  von  der  Gerichts- 
barkeit und  den  Polizei-Vorschriften. 

A)  Von  der  Givil-Gerichtebarkeit.  .        .        .    §.  345-^7.    429 

B)  Von  der  Criminal-Gerichtsbai^eit, 

1)  Allgemeine  Grandsatze.       .        .        .        §.  348.  438 

2)  Privatverbrechen.   .        .        .       ,»        .    §.  349.  44! 
.  3)  Staatsverbrechen.   —  Aasschaffung  eines 

Gesandten §.  350.  444 

G)  Von  PoUzei-Vorschriften.  .        .    §.  351.  446 

IV.  Von  der  Aufsicht  und  Gerichtsbarkeit  Ober 
das  Gefolge. 

A)  In  Ansehung  der  Givil-GmchUbarkeil.  .        §.  352.  447 

B)  In  Ansehung  der  Criminal-GerichUbarkeit.     §.  353.  448 

C)  Bei  Polizei-Vergehen §.  354.  451 

D)  Insbesondere  von  der  Gerichtsbarkeit  der  bei 
der  Pforte    accreditirten    diplomatischen 

Agenten  nnd  Consuln.        .        .        .        •    §.  355.  453 

V.  Von  dem  Rechte  der  Gesandten  eine  eigene 
Bachdruckerei  zu  halten.  .        .        •        §.  356.  455 

VI.  Von  dem  Protectionsrechte  der  Gesandten.    §•  357.  »^ 
yU.  Voa  der  QuarUer-Freiheit.      .        .        .        §.  358— 3G0.    458 

VIII.  Von  dem  Asylrechle §.,  361.  362.    460 

IX.  Von  dem  Rechte  der  Privat-RcligionsObung.    §.  363.  364.    463 

Tlemeliiit^p  Abs^hialtt. 

Von  den  Rechten  der  Gesandten  in  solchen 
Staaten ,  bei  denen  sie  nicht  beglaubigei 
sind. §.  Mft.  468 
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WümikmUwktmm  AUmmUmätU 

Seite 
f^on  dem  Ende  der  GesandscAqft. 

I.  Vencbiedene  Arten  desselbeo«  —  Suspension.    §.  366«  470 

II.  Insbesondere  von  der  Zurfickbemfung  des  Ge- 
sandten  §.  367^370.    472 

III.  Insbesondere  von  dem  Ende  der  Gesandscbafl 
dnrch  den  Tod  des  Gesandten. 

A)  Angemessenes  Begrftbniss.      .        .        .  §.  371.  476 

B)  Versiegelung  der  Amtspapiere  und  Effekten.  §.  372.  373.  477 

C)  Reebte  der  Familie  des  verstorbenen  Gesand- 
ten. —  Streitigkeiten  ttber  den  Nacblass.     .  §.  374.  479 

SeeluiBelmter  Absclmltt» 

f^an  den  Consubi. 

I.  Von  der  Eotstebung  der  Gonsulate.    .        .        §.  375—377.    480 

II.  Von  dem  Begriffe  und  den  verscbiedenen  Arten 
der  Gonsoln. 

A)  Begriff. §.  378.  485 

B)  Verschiedene  Arten §.  379.  486 

in.  Von  der  Bmennung  und  den  erforderlichen 

Eigenschaften  der  Gonsnln. 
A)  Ernennung.  —  Exequatur.     .        .        .        §.  380.   381.    488 
B;  Eigenschaften §382.  492 

IV.  Von  der  Einrichtung  der  Gonsulate  und  von 

deren  vorgesetzten  Behörden.  §.  383-385.    494 

V.  Von  den  Verrichtungen  der  Consuln.   .  §.  386—390.    497 

VI.  Von  den  Vorrechten  der  Gonsuin.   .  §.  391.  392.    504 
VO.  Von  den  besonderen  Vorrechten  der  Gonsuin 

in  der  Levante  und  in  Afrika.  .    §.  393—396.    Sil 


Fan  dem  Gesandsehßftsrechte  des  Deut- 
schen Bundes. 

I.  Von  dem  activen  und  passiven  Gesandschafts- 

rechte  des  Deutschen  Bundes.       •  .    §.  397.  398.    523 

II.  Von  der  Verantwortlichkeit,  Beglaubigung  und 
Instruction  der  Gesandten  der  Bundesmitglie- 
der in  der  Bundes- Versammlung.    .  .    §.  399—402.    527 

III.  Von  der  persönlichen  Fähigkeit  der  Bundes- 
tags-Gesandten  §.403.  531 
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IV.  Von  dem  Titel  und  der  Spriche  d«r  BnndM* 

Versammlang §.  404.  332 

V.  Von  den  Legations-SecreUlren  und  dem  flbrigen 

Gefolge  4er  Bnndestags-Getnndleii.    .  §.  405.  531 

VI.  Von    den  Vorrechten    der  Bundestags -Ge- 
sandten. 

A)  Ceremoniel-Rechte.  §.406.  53S 

;    B)  Unverletzbarkeit §.  4ßfr^  SSff 

C)  Exterritorialitflt. 

1)  Im  Allgemeinen §.  408.  538 

2)  Abgaben-Freiheit.       ....§.  409.  539 

3)  Befreiung  der  Bnndestags-Gesandlen  von 
der  Civil-,  Griminal-  und  Polizei-Gerichts- 
barkeit.            §.410.  540 

4)  Protectionsrecht.                                  .  §.411.  542 

5)  Asylrecht §.  412.  — 

6)  Recht,  Passe  zu  ertheilen.          .        .  §.  413.  54J 

VII.  Von  den  Verhältnissen  des  Bondestags-Ge- 

sandten  der  Stadt  Frankfurt.  •    §.  414.  — 

VIII.  Von  dem  Ende  der  Gesandscbaft. 

A)  Durch  Abberufung §.  415.  544 

B)  Durch   den   Tod  des   Gesandten.  —  Ver- 
siegelung.   §•  416.  — 

IX.  Von  den  bei  der  Bundes- Versammlung  accrc- 
ditirten  Gesandten  answArtiger  Hachteu 

A)  Deren  Beglaubigung §,  417.  545 

B)  Amtlicher  Verkehr  mit  der  Bundes -Ver- 

savmluag §.  418.  546 

G)  Ceremoniel §«  419.  548 

D)  Uebrige  Vorrechte.        ....§.  420.  — 

E)  Abberufung §.421.  549 


Druck  von  Breitkopf  iiod  Härtel  in  Leifiig. 
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Zweite  Abtheilung« 

I.     Bäeherknnde  des  GesandschafUrechU. 
11.     Beilagen  zur  ersten  Abtheilong. 


I  « 


Büeberknnde 


des 


C}^ei»andsiclLafti»reeltti9* 
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Bflclierkiuicle 
des  C^esandscliafterfMilitei 


§.  1. 

L  Wetke  Aber  Literatur  nnd  Geschichte  des  Sesand- 

«chaftsrechts. 

J.  Ho  im  an  de]la  charge  et  dignit6  de  rambassadear ,  avec  ane 
liste  des  autears  qai  ont  escrit  en  ce  mesmesujet 
et  an  extrait  de  TAnticolazon.  A  Dasseldorf,  1613.  12. 

Gabrielis  Naadaei  bibliographia  politica,  e  Masaeo  Aug. 
Bachneri,  Witteb.,  1641.  12.  (In  französischer  Sprache, 
Paris,  1642.  8.) 

Joh.  Gröaiagii  bibliotheca  jaris  gentiam  Earopaea,  seu  de 
jaris  natarae  et  gentiam  principiis  juxta  doctrinam  Europaeorum 
Libri  III.  Hamburgi,  1703.  8. 

Joh.  Gröningii  bibliotheca  jaris  gentium  exotica,  seu  de  juris 
naturae  et  gentium  principiis  juxta  doctrinam  Asiaticorum,  Afri- 
canorum  et  Americanorum  Liber  nnus.  Hambargi.  8.  (Ohne 
Jahreszahl.) 

Joh.  Frid.  Wilh.  y.  Neumann  bibliotheca  juris  imperantium 
quadripartita ,  sive  commenf atio  de  scriptoribus  jurium ,  quibus 
summi  imperantes  utuntur,  naturae  et  gentium,  publici  uniTersalis 
et  principum  privati.  Norimb.,  1727.  4.  (Posit.  III.) 

Trait6  du  juge  competent  des  ambassadeurs  tant  pour  le  civil  que 
poor  le  criminel.  Traduit  du  Latin  de  Mr.  deBynkershoek 
par  J.  Barbeyrac.  A  la  Haye,  1723,  1727,  8.  1746.  4. 
(Vorrede.) 

Chr.  Fr.  G.  Meisteri  bibliotheca  juris  naturae  et  gentium. 
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4 

Pars  I,  GoettiDgae,  1749^  Pars  II,  UI,  1757.  8.  (P.  II,  p.  2—3», 
voce:  legatus,  P.  II,  p.  295 — 298,  voce:  inviolabilitas.) 

Dan.  Eberh.  Baringii  da  vis  diplomaüca,  specimina  vetcnua 
scriptararum  tradens,  alpliabeta  nimirum  varia ,  medii  aevi  ei»- 
pendia  scribendi ,  notarioram  veterum  Signa  perplura  ete.  Pne> 
missa  est  Bibliotheca  scriptorum  rei  diplomaticae. 
Hanoverae,  1737.  4.  1754.  4. ") 

a)  Dieselbe  (pbt  nattentlich  auch  altere  SammlaDgen  voa  Vcrtragea  aa. 

Job.  Stepb.  Piitter  Litteratur  des  teatschen  Staatsrechts. 
Tbl.  I,  GöUingen,  1776,  Tb.  II,  1781,  Tbl.  III,  1783.  8.  (§§. 
1005—1008,  1018,  1075,  1370.) 

Job.  Stepb.  Pütter  Litteratur  des  teutscben  Staatsrechts,  forl- 
gesetzt und  ergänzt  von  J.  L.  Kl  über,  (Tbl.  lY.)  Erlaogea, 
1791.  8.  Aucb  unter  dem  Titel :  Nene  Litteratur  des  teutsciieD 
Staatsrecbtd ,  als  Fortsetzung  und  Ergänzung  der  Potteri- 
scben  von  D.  Job.  Ludwig  Klüber.  (S.  236,  237,  238, 
248,  432,  665.) 

Died.Heinr.  Ludw.  Freiberr  v.  Ompteda  Litteratur  des 
gesanimten,  sowohl  des  natürlicben  als  positiven  Yölkerrtclits. 
Tbl.  I,  II.  Regensburg,  1785.  8.  (Tbl.  II,  S.  534—582- 

Died.  Heinr.  Ludw.  Freiberr  v.  Ompt  eda  Litteratur  des 

gesanimten,  sowobldes  natürlicben  als  positiven  Völkerrechts, 

ergänzt  und  fortgesezt  von  Carl  Albert  v.  Kamptz,  (HL 

m.)  Berlin,  1817.  8.  (F.  231—269.) 
Aucb  unter  dem  Titel : 
C.  A.  y.  Kamptz  neue  Literatur  des   Völkerrecbts   seit  dem 

Jabre  1784;  als  Ergänzung  und  Fortsetzung  des  Werks  desGe- 

sanden  y.  Ompteda.  Berlin,  1817. 
Christian*)  Heinrieb  v.  Römer  Versucb  einer  Einleitung 

in  die  recbllicben,  moralischen  und  politischen  Grundsätze  über  . 

die  Gesandsehaften  und  die  ibnen  zukommenden  Rechte.  Gotha, 

1788.  8.  (S.  1—18.) 

a)  Der  Name  Christian  auf  dem  Titel  dieses  Werkes  ist  ein  Drvckfeh- 
1er,  es  ist  daHir  „C  a  r  1''  zu  lesen.  Vergl.  v.  R  a  m  p  t  z  a.  a«  0.  S.  73%. 

Carl  Heinrieb  v.  Römer  Handbuch  für  Gesandte.  I.  Tbeil,') 
die  Litteratur  des  natürlichen  und  positiven  Gesandschaftsreehts 
entbaltend.  Leipzig,  1791.  8. 

a)  Fernere  Theile  dieses  Werkes  sind  niobt  erschienen. 


^heod.  Christ  Fried.  £Dsliii,  Bibliotbeca  juridiea, 
oder  Verzeichniss  alier  braaehbareDf  in  älterer  und  neuerer  Zeil, 
liesonders  aber  vom  Jahre  1700  bis  zu  Ende  des  Jahres  1823  in 
Deutschland  erschienenen  Werke  über  alle  Theile  der  Rechtüge- 
lehrsamkeit  und  deren  Hülfswissenschaften ,  mit  Einschloss  der 
Diplomatie ,  Polizei  -  und  Cameral- Wi^enschaft.  Nebst  einem 
Materienregister.  Berlin,  1824.  8. 
Bibliothecajuridica  oder  Verzeichniss  aller  branchbaren,  in 
älterer  und  neuerer  Zeit,  besonders  aber  Vom  Jahre  f750  bis  zu 
Mitte  des  Jahres  1839  in  Deutschland  erschienenen  Werke  über 
alle  Theile  der  Rechtsgelehrsamkrit  und  deren  Hülfswissenschaf- 
len.  Zuerst  herausgegeben  von  Th.  Christ.  Fried.  Enslin. 
Von  Neuem  gänzlich  umgearbeitete  zweite  Auflage  von  W  i  I- 
helm  Engelmann*  Nebst  einem  vollständigen  Alaterienre- 
gister.  Leipzig,  1840.  8.*) 

a)  Dies  auch  für  die  VöULerrechto-Literaliir  nicht  nnwiclitige  Werk  ent- 
hielt in  der  ersten  Anss^^e  nar  139  Seiten.  Dnr  neoe  Heraasgeher 
nennt  die  mit  srossem  Fleisse  bearbeitete,  über  600  Seiten  itarke, 
zweite  Ausgabe  zwar  onr  eine  „umgearbeitete  Annage/'  dieselbe  ver- 
dient indessen,  sowohl  hinsichtlich  des  Planes,  als  der  grossen  Voll- 
ständigkeit der  Ergänzungen  zur  ersten  Ausgabe  und  deren  Fortsetzung, 
durchaus  als  ein  neues  Werk  betrachtet  zu  werden. 

Ein  Verzeichniss  von  Dissertationen  über  das  6e- 
sandschaftsrecht,  welche  in  Holland  erschienen  sind, 
findet  sich  in : 

AdrianiKluit  historiae  federnm  Belgii  Federati  primae  lineae. 
Lugduni  Batavorum,  P.  I,  1790.  P.U,  1791.  8.  CP.n,p.527.) 


lieber  die  Geschichte  des  Gesandschaftsrepht^ 
finden  sich  mehr  oder  weniger  umfassende  Bemerkungen  in  meh- 
reren der  unten  angegebenen  Bearbeitungen  des  Gesandschafts- 
rechts,  so  wie  des  Völkerrechts  überhaupt.  Vergl.  ferner : 

Fred.  Guil.  Pestel  oratio  de  differentiis  praecipuis  in  veleri  ac 
recentiori  gentium  Europaearum  politica.  Lugd.  Bat.,  1778.  4. 

Robert  Ward  an  enquiry  into  thc  foundalion  and  history  of  the 
law  of  Nations  in  Emope  from  the  time  of  the  Grecks  and  Ro- 
mans to  the  age  of  Grotius.  II  Vol.  London,  1795.  8.  (Selten.) 

D.  Gar.  Henr.  Lud.  Pölitz  commentatio  literaria  de  mulatio* 
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nibus,  qaas  sjrstema  juris  oaUme  ac  gentiam  aGrolii  temporihis 

hacasqoe  ezpertain  ßierit.  Viteoibei^e,  1805.  4. 
Henry  Wheaton  ( Resident  Minister  from  tbe  Uaited  States 

in  America  to  theConrt  of  Beriin  etc.)  Elements  of  Intemalioail 

Law:  with  a  Sketch  of  tbe  History  of  the  Science.    II Vol. 

London,  1836.  8. 
Henry  Wheaton  histoire  des  progrte  da  droit  des  geos  en  Ea- 

rope  depttis  la  paix  de  Westphalie  jusqu'an  Congrte  de  Vienae. 

Avec  un'  precis  historique  do  droit  des  gens  Earop^n  arant  ia 

paix  de  Westphalie.  Leipzig,  1841.  8.*) 

a)  Vergl.  F.  Bälaii  oene  Jahrbfieher  der  Gesehiehte  «nd -Politik  (kt- 
grandet  dareb  R.  H.  L.  Pölitz)  Jahr«^.  1842.  1.  Bd.  S.  353^3&9. 

K.  Th.  Pütter  Beiträge  zur  Yölkerrechts-Geschichle  und  Wis- 
senschaft. Leipzig,  1843.  8.  (S.  167.  175.) 
Alfred   Reamont  Italienische  Diplomaten  und  diplomatisehe 
Verhältnisse  (1260—1550),  in  : 
F.  V.  R  an  m  e  r  historisches  Taschenbuch,  neue  Folge,  11.  Jahr- 
gang. Leipzig,  1841.  8.  (S.  373—513.) 


n.  Sesandschafts-Recht. 

A«  C}e0And0eliAfft»-Reelit  ftberhAiapt*«^) 

a)  Die  TrennuDg  der  amfasseodereii  Schriften  über  das  Gesandsebafti- 
recbt  yoD  denen  {geringeren  Umfanges,  wie  sie  z.  B.  bei  t.  Ompteda 
beobachtet  wird ,  Sndet  hier  nicht  Statt,  da  sie  mindestens  den  Nsfb- 
theil  hat,  dass  dadurch  die  chronologische  Ordnung  g^estohrt  wird. 

Tit.  VII.  Lib.  I.  Pandectarum  de  Legationibus. 
Tit.  LXIII.  Lib.  X.  Codicis  de  Legationibus. 
Martin.  Gar af)  de  legatis  principum,  im: 
Tractalus   Tractatuum,^)  Venct.,  1584,  XVIII  Tom. 
Fol.  (Tom.  14.) 

a)  Derselbe  lebte  im  fünfzehnten  Jahrhundert. 

b)  Unter  diesem  Namen  ist  es  gebräuchlich  geworden  das  Werk  xn  eite- 
ren ,  dessen  eigentlicher  Titel  folgender  ist :  Tractatus  universi  jarif, 
duce  et  auspiee  Gregorio  XIII.  Pontif.  Max.  in  nnnm  congesti,  additis 
quam  plurimis  aatea  nunquam  editis  hae  *  nota  designatis  XYIII.  ma- 
terias  XXV  yoliminibns  compreheadentes. 


Quucles^lvQs  4e  Villf  iliego  de  le^iito: 

Stephani  Doleti  über  ttnus  de  officio  legali»  qu^  yolgo  Am- 

liasaiaiQreiQ  voeant.  Et  item  alter  de  immunitate  legatoraoir  El 

item  aÜQS  de  legationibns  JoaDois  Laogiachi ,  Episcopi  Lem^vi- 

censis.  Lugdani,  1541.  4.') 

a)  Dies  Werk  ist  selte»   (;9wor4«P«  VergU  aocli:  Clemept  bibü»- 

theqne  cnrieuse.  T.  VII,  p.  438. 

Coor.  Bruni  opera  tria,  de  legationibiis  libri  quinque,  de 
caeremoniis  Ubri  sex,  de  imaginibus  über  unas.  M oguntiae,  1548. 
Fol,  Venet.,  1567,  8.  •) 

a)  \erg\:  Meister!  bibliotheca  juris  nat.  et  ^ent.  P.  H,  p.  10. 

De  legationibas  capitula  tria  D.  Conradi  Brnni,  excerpta  e 
libro  ejus  seeando,  Gap.  IX.,  X.  et  XI.  ((,  de  joatitia  kgatonim, 
n,  de  fortitodine  et  constantia  legatorum ,  III,  de  contiiientia 
legatorum.)  Mogantiae,  1548.  8. 

Petras  Rebu ff as  de  legatis  papae,  regum,  principum  el  com- 
munitatam  seu  civitatum.  Lagdun.,  1600.  Fol.') 

a)  Der  Verfasser  dieses  Werkes  starb  im  Jabre  1557« 

Octaviani  Magü  de  legato  Libri  duo.  Venetüjf»*  1566.')  8. 
1567.  8. 

a)T.  Ompteda  ^ibx  (a.  a.  0.  S.  557)  aaeh  e^ae  z«  WomMc  in  J^bre 
1506  erscbieaene  QQart-Aosd^abe  aa.  Die  bier  i^eoapot«  Octavaus^ab« 
Tom  Jabre  1565,  welcbe  weder  bei  v.  Ompteda  nocb  bei  y,  Rpmer 
a.  a.  0.  erwäbnt  wird,  ist  ebeofalls  selten  geworden.        ^ 

Pranci8ci*)deyayer  delegato,  sive  de  legatiope  legatorumqae 
privilegiis»  oflicio  el  juribna.  Pariaiis,  1580.  4. 

a)y.  Ompteda  a,  b.  0,  $,  539  avd  v.  RSiaer  a.  a.  0.$.  55  siod  der 
Anficht,  dass  Felix  ie  Vaycr,  V»t«r  d«s  beräbrntopi  S4;brif^lellers 
Franeisous  de  Vayer,  welcher  Lstoterer  er«t  1588  gaborea  iat,  YerDusser 
dieses  Werkes  sey.  Müthio  wäre  der  Pfaina  Frt^af isous  «iaem  XNmck- 
febler  ziusasehreiban. 

Beide  vorsteheode  Werke  sind  aach  zusammen  gedruckt  er- 
schienen, unter  dem  Titel : 
Octa Viani  Magii  de  tegato  libri  duo  im  usam  jarispr«deatiae 

Studiosoram  nunc  primum  in  Germania  inlacem  editiexBibliotb. 

J.  C.  Marq.  Freheri.  Hanoviae,  1506.  8. 
Francis ci  de  Vayer  ad  tit.  Digest,  de  legationibas  libellas. 

Lutetiae,  1579.  4.*) 

a)  Verf l.  i.  H  •  t  m  a  a  a.  ^.  0. 
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EK  TSIN  tlOATBIOr  TOT  MErAAOnOAITOr  BH- 
AOrAI  DEPT  nPEZBETJlN.  Ei  libri«  PolybüMc- 
galopolitani  Selecta  de  Legatiooibus,  et  alia  qaae  se^pieiiii 
pagina  indicaDtar:  nnnc  primum  in  lucem  edita.  Ex  bibliotheca 
Pulvii  ürsini.  Antvcrpiae,  1582.  4.  Ex  ed.  Hcnr.  Va- 
lesii,  Paris,  1634.  4. 

Isaacus  Casaubonus  Selecta  ex  Polybio  de  Legatioiii- 
bns.     Parisiis,  1610  fol.  Hanov.  8. 

Figonias  de  officiis  el  dignitatibas  regni  Franciae.  Parisüs, 
1580.  4.  (Cap:  de  legato.) 

Ayala  de  re  militari  et  officiis  beUicis.  Antyerpiae,  1597.  8. 
(Lib.  I,  Cap.  IX,  de  legato  et  legationibns.) 

Alberici  Gentilis  de  legationibus  libri  tres.  Loodini,  1583, 
1585,  1604,  4;  Hanoviae,  1594, 1596,  1607,  1612.  8.-) 

a)  J.  H o t m a n  a.  a.  0.  neoat  auch  eiae  xn  Oxford  im  Jahre  1585  er- 
acbienene  Ansj^be.  lieber  den  Werth  dieses  Buches  siad  die  Aaaieh- 
tea  einander  sehr  widersprechend,  vergl.  dariiher: 

V.  Ompteda,  a.  a.  0.  S.  53H. 

V.  R$mer,  a.  a.  0.  S.  56 — 5S. 

Stolle  in  der  Siollischen  Bibliothek.  St.  XIII,  S.  543. 

Das  erste  Buch   ist  vorzn^weise  dem  Römischen   Gesaad- 
sehaftsrecfate  gewidmet. 

Car.  Pascbalii  legatus.  Rothomagi,  1598.  8.  Parisüs,  1612. 
4,  1642.  4;  Amstelodami,  1645.  12.  1649.  12.*) 

a)  Vergl :  Job.  Hein r.  Boeder institot. polit. Argentor.,  1681^. 8. p.376. 

StolUsehe  Bibliothek,  P.  XIV,  S.  559. 

de  R e a l, la scienee da goavernement. Tom. VIII, voce P a s e h a  1. 
Die  Benrtheilnagea  dieses  Werks  sind  sehr  verschieden  nnd  es  hat 
dasselbe  einen  grössern  Rnbm  erlangt ,  als  die  darin  ansgesprocbeaea 
sehvankenden  Grundsätze  verdienen.  Auf  die  Beispiele  der  alten  R5mer 
und  Griechen  gestützt ,  nimmt  er  in  seiner  Arbeit  wenig  Rficksieht  aaf 
seine  Zeitgenossen  nnd  es  ist  dies  einer  der  Hauptmängel ,  welche  ihm 
mit  Reoht  vorgeworfen  werden, 

Jean  Ho tm an*) Ambassadeur.  AParis,1603.8.1604.8.1611.8. 
Später  erschien  dies  Werk  anter  dem  Titel : 
De  la  Charge  et  dignit^  de  TAmbassadear,  avec  ane 
liste  des  auteurs  qoi  ont  escrit  en  ce  mesme  sujet  et  un  extrait  de 
L'Anü-Colazon.  A  Düsseldorf,  1613.  12. 
Auch  ist  es  abgedruckt  in  den : 
Opuscules  Francoises  des   Hotmans.    Paris,  1616.  8. 


(p.  4S4  —  640 :  de  U  charge  et  dignit^  de  Pamkassadear  par  J. 
Hotman»)  » 

a)B«i  v.Omptedaa.  a.O,  8.539,  v.  Ramptz  a.a.  0.  S.232,  v.  Rö- 
mer a.a.O.  S.  S8  ist  der  Verfasser  dieses  Werkes:  „Ho to mann'*  ge- 
nannt, die  vorliegenden  Exemplare  der  erwähnten  Ausgabe  fäh- 
ren indessen  den  Namen:  ,,Ho  tma  n.''  Zwischen  ihm  nnd  Carl  Pa- 
sch al  entstand  durch  die  Behauptung  des  letzteren:  der  Ambassadeur 
des  J.  Hotman  sey  nur  ein  Auszug  aus  seinem  legatus,  ein  heftiger 
Streit.  Die: 
Notes  snr  un  petit  livre  premierement  intital^:  TAmbassa- 
deur,  et  depuis:  de  la  Charge  et  dignit^  de  Tambassadeur  par  le  Sieur 
Villiers-Hotma  n,  par  le  Sieur  deColazon,  gentilhomme  Bre- 
ton., i  Paris,  1604.  S. 
nehte  Hotman  durch  eine  Sehrifl,  weiehe  unter  dem  Titel : 
Aoticolazon,  Paris,  1605.  8.  erschien,  und  von  welcher  ein  Aus- 
zug der  Ausgabe  seines  Werks  vom  Jahre  1013  beigedruekt  ist,  zu 
widerlegen. 

Chr.  Varseviciide  concilio  et  consiliariis  principis  über  etc.  Item 

ejusdemliberdelegatis  et Iegationibas.Rostochii,1597. 12. 
Herrn.  KirchDeri  legatus  ejusque  jura,  dignitates  et  officia. 

Lichae,  1604. 8.  Marp.  1610.4.  1613.4.  (Die  lelztern  Ausgaben 

vermehri.) 
Math.  Bortii  dissertatio  de  legationibasetlegatis. Jenae,  1611.4. 
Sie  ist  aach  abgedruckt  in  : 

Dominici    Arumaei    discurs.   academicis  de  jure  pnblico, 

(Jenae  1616—1623.  4-  V  Vol.)  Vol.  I.  Disc.  14. 
Wolffg.  Heideri  dissertatio  de  legatis  et  legationibus.  Jenae, 

1610.  4. 
Jo.  Gryphiandri  dissertatio  de  legatis,  findet  sich  in: 

Dominici  Arumaei*  discurs.  academ.  etc.  Vol.  I.  Disc.  29. 
Domin.  Arumaei  discurs.  de  legatis  et  legationibus,  in  den: 

Discurs.  academ.  etc.  Vol.  II,  Disc.  21. 
Frid.  de  Marselaer  KHPTKEION  sive  Legationum  In- 

signe,  in  duos  libros  distributum.  Antwerpiae,  1618.  8.*) 
Später  unter  dem  l^tel : 

de  legato  libri  II ,  Antwerpiae ,  1624.  4.  Amstelod.  1644.  12. 

Vinar.,  1663.  12.  Antw.  1666.  Fol. 

a)  In  dieser  ersten  Ausgabe  befindet  sich  der  Name  des  Verfassers  nicht 
auf  dem  Titel,  sondern  nur  unter  der  Dedieation. 

Don  Juan  Antonio  de  Vera  i  Cuniga  el  Enbaxador.  £n 
SeviUa,  1620.  4.-) 
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Dies  Werk  erschien  in  französisoher  UeberseistBg 
unter  dem  Titel :        « 

Le  parfait  Ambassadeur  traduit  de  TEspagnol  en  Pran^ 
par  le  Sieur  Lancelot,  diyis6  en  trois  parlies,  k  Paris,  1642. 
12;  diese  Ueberselzung  sodann  mit  Weglassung  des  Namens  des 
Uebersetzers,  k  Leide ,  1709.  8.   (Le  parfait  Ambassadear,  di- 
vis6  en  trois  parties,  compose  en  Espagnol  par  Don  Antonio 
de  Vera  e  de  Cuniga.  Nouvellement  traduit  en  Frao^is.) 
Demnächst  mit  Weglassung  des  Namens  des  Verfassers  in 
italienischer  Ueberselzung  unter  dem  Titel: 
Mucio  Zicata  idea  de  perfetto  Ambasciadore ;  dialoghi  historici 
e  politicfai ;  porlati  nuovamento  dall'  idioma  francese  nell  italiano. 
Venezia,  1649.  4.  1654.  4. 

Endlich  erschien  folgende  lateinische  Ueberselzung: 
Legatus  omnibus  numeris  et  partibus  absolutus,  ab  Antonio 
de  Vera  et  de  Cuniga  primum  hispanice  editus.   11  Tom. 
Lugdun.  Batav.  1709.  8. 

a)  y.  Omp  teda  a.  a.  0.  S.  540  nnd  v.  Romera.  a.  0.  S.  61  erwÜhaea 

dieser  Aasgabe  nicht,  welche  iadesseo  dem  VerFasser  vorgelegea  bat. 

Die  an  den  beiden   genannten  Orten   angegebene  Aasgabe  fihrt 

den  TiUi: 

„Ant.   de  Vera  yFigneroaede  Cmniga,  ei  Embazador  aea  de 

le|^ati  monere.  Hispali,  16^1.  4/' 

Gasparo  Bragaccia  Tambasciatore,  libriseii  opera  nella  qiiale 
si  hanno  avertimenti  poUtici  et  morali  per  gli  Ambaseiatori  et  in- 
tomo  quelle  cose ,  che  sangliono  accadere  air  Ambasciarie  nti- 
lissima  alle  giovenlü  cosi  di  republica  come  di  corte  che  pretenda 
di  salire  per  questapiu  breveyia  a  gli  honorietprincipaUdignita. 
Tratta  della  practica  courermenta  della  civile  e  morale  et  coU' 
historia  illustraU.  In  Padova  1626.  4.  1627.  4. 

Christ.  Kremberg k  di^sertatio  de  legationibus  et  legaüs.  Vi** 
temberg.,  1623.  4. 

Christ.  Besoldi  spicilegia politico-juridica.  Argeutorati,  1641. 
4**)  (1)  de  legatis  eorumqae  jure.) 

a)  V.  0  m  p  t  e  d  a,  a.  a.  0.  S.  547,  und  nach  ihm  v.  R  6  m  e  r  a.  a.  0.  S.  SO 
fähren  ein  ähnliches  Werli  schon  mit  der  Jahreszahl  1624  an. 

Job.  a  Chokier  tractatns  de  legato.  Colon.  Agripp.  1624.  4. 
Demnächst  neu  aufgelegt:  cum  aphorismis  politicis.  Leodii, 
1642.  4. 
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# 

Anastasii  Germonii  de  legatis  principum  et  popolornm  libri 
tres.  Romae,  1627.  4.  *) 

m)  Obgleich  dies  Werk  hanpts&chlicli  das  päpstliche  Recht  im  Ange  bat, 
so  |;ehÖrt  es,  hieiron  abgesehen,  doch  za  den  bessern  jener  Zeit. 

Ge.  Chr.  Walther  dissertatio  de  legatis  et  legationibus.  Altd. 

16%8.  4. 
Alb.  Gunzelins  de  legato.  Wittemb.,  1630.  4. 
Math.  Pasor  dissertatio  de  legatis.  Groeniag.,  1638.  4. 
Joh.  Christ.  Sagittarii  specnlum  boni  legati.  Jenae,  1641.4. 
Herrn.  Qaerinus  de  legaUoiiibus    et  legatis  eorumqae  jure. 

Gryphiswald.,  1642.  4. 
Dom  Christovai  de  Benaventey  jBenavideo  adverten- 

ciaspara  Heyes,  Prineipes  y  Embaxadores,  en  Madrid,  1643.  4* 
Henr.  Rahnen  dissertatio  de  legatis.  Rost.  1644.  4. 
James  Howell  treatise  of  Ambassadors.  London,  1646*  S. 

Spater  wurde  dies,  besoDders  auf  Beispiele  gegründete,  Werk 
mit  desselben  Verfassers  Tractat : 
•  de  praecedentia  regum  Galliae,  Hispaniae  et  Angliae, 

>   zusammengedruckt,  (Lond.,  1644.  fol.) 
Bened.  Carpzov  dissertatio  de  legato  ejusque  privUegiis.  Lips., 

1649.  4. 
Jac.  Schaller  dissertatio  de  legatis.  Argentor.,  1650.  4. 
Joh.  Ernest.  Gerhard  dissertatio  de  legatis.  Jenae,  1650.  4. 
Proteo  Legato  in  quatro  libri  del  Conte  OotavioBrembato,  in 

Lione,  1650.  4. 
Mich.  Wendleri  disp.  de  legatis.  Witteb.,  1652.  4. 
Henr.  Michaelis  dissertatio  de  legatis.   Gryphisw.,  1654.  4. 
Henr.  Hahn  dissertatio  de  legato.  Helmstad.;  1654.  4. 
Chr.  Frankenstein  dissertatio  de  legato.  Lipsiae,  1657.  4. 
Joh.  Heinzelmann  de  legato.  Berol.,  1657.  4. 
Gerh.  y.Stoecken  dissertatio dejurelegationum.Altd.,  1657. 4. 
Petrus  Javelius  de  jure  legationum.  Upsal.,  1659.  4. 
Jo.  Fr.  Hornii  dissertatio  de  jure  legationum.  Viteb.,1660.  4. 
Herrn.  Conring  dissertatio  de  legatis.  Hebmst.,  1660.  4. 
Jo.  Christ.  Neandri  dissertatio  de  legatis.  Wittenb.,  1660.  4. 
Chr.  Woldenbergii    dissertatio    de  legatis    et  legationibus. 

Rostock,  1665.  4. 
Sim.  Battier  dissertatio  de  legatis  et  legationibus.  Basil.9l665.4. 
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Em.  Frid.  Sehrötter  dissertatio  de  ambascialoribus.  Jene, 
1665.  4. 

A.  Sl.  Fredro  scriptonim  sea  logae  et  belli  Dotationam  fragmenU. 
Accesserant  peristromata  regam  symbolis  expressa.  Daotisei, 
1660. 12.  (Fragm.  II;  ratio  legationis  mitteitdae,  ageih 
dae  et  recipiendae,  apposit.  disciirs.  de  loco  Poloniaele- 
gatorum,  p.  11t — 151.) 

DeGalardi  trait6  politiqae  touchant  les  Ambassades,  Ligoes 
et  les  ordres  militaires  d'Espagne,  k  Cologoe,  1666.  12. 

Sam.  JSchelwigii  dissertatio  de  legatis.  Vitemb.,  1667.  4. 

Herrn.  Conriog  dissertatio  de  legatione.  Heimst«,  1668.4. 
(Aach  in  dessen:  Opera,  Tom.  IV  p.  990.) 

Chr.  Wolff  delegato.  Witterab.,  1669.  4. 

Jo.  Paal.  Felwinger  dissertatio  de  legatis.  Altd.^  1670.4. 

Jo.  Rebhanii  dissertatio  de  jure  legationis.  Argent.,  1672.  4. 

Reinh.  König  dissertaÜodelegatisetlegationibos.Lips., 1674.4* 

Henr.  Uffelmann  dissertatio  de  legatis.  Heimst.,  1677.4. 

Rob.  Eichmann  dissertatio  de  legatis.  Dnisb.,  1677.  4. 

P.  Becker  disputatio  polilica  de  legatis.  Helmstad.,  1677.  4. 

Sever.  Christ.  Olpii  dissertatio  de  legatis.  Gryphisw.,  1679.4. 

Candorius*)  vollkommener  teutscher  Gesandter,  nach  allen  des- 
sen Eigenschaften ,  iirie  nemlich  selbiger  in  denen  vor ,  bei  ood 
nach  der  ihnen  aufgebürdeten  Verrichtang  vorzufaUeneii  gewöhn- 
lichen Begebenheiten  geböhrlichst  zu  sein  selbst  eigener  Ehre 
und  unsterblichem  Ruhm  sich  zu  verhalten ,  treumeinend  vorgt- 
stellt.  Frankfurt,  1679.  12. 

a)Goorad  y.Hövelen.—Vergi:  V.Römer  a.a.O.  S.  69  uadBiblioU. 
jaris  Imp.  Qvadr.  Cap.  IH.  Posit.  HI.  §.  6.  p.  ;{55.) 

Memoires  touchant  les  Ambassadeurs  et  les  Ministres  pubUcs  par 
L.  M.  P.  A  Cologne,  1676.  12.-)  (Nicht  1679,  wie  es  irrig 
bei  V.  Ompteda  etc.  heisst.) 

a)  Dies  Werk  wurde  in  demselben  Jahre  vier  Mal  avfgelegt  und  ersebieo 
sodann  gänzlich  umgearbeitet  und  in  grösserer  V^llsüindigkeit  nater 
dem  folgenden  Titel  i 

Mr.de  Wicquefort  rAmbassadeuretsesfonctions.*)ACologae, 
1679.  12.  2)  A  la  Haye,  1682.  4.  Part.  I.  IL  3)  Vermehrt  er- 
schien das  Werk  demnächst  unter  dem  Titel :  F Ambassadeur  et 
ses  fouctions  par  Mr.  de  Wicquefort,  demi^re  6dition  aog- 
ment^e  desr6flexions^)surles  memoires  poor  les  Ambassadeors, 


13 

de  la  r^poDse  k  FAuteor  el  du  discoars  historiqve  de  PElecüon 
de  TEiiipereDr  el  des  Eleeteurs  par  le  mftme  aatear,  ä  Cologne, 
1690. 4. 11  Tom.  4)  L'Anibassadeiir  et  ses  foncüoDs  par  Mr.  d  e 
W  icqaefort,  nouvelle  Edition  augment6e  d^un  irait6  da  jage 
conip6teot  des  Ambassadears ;  ecrit  en  latia  par  Mr.  de  Byn- 
kershoek,  et  tradait  eo  fraa^ois  par  M.  J.  Barbeyrac,  k 
la  Haye,  1724. 4.  II  Tom. "")  5)  L^Ambassadeur  et  ses  foDcü'oDS, 
par  Abraham  de  Wicqaef  orl,  noavelle  ^ditioa  aagmenl6e 
des  pi6ces  suivautes :  M6moires  de  Wicquefort  toachant  les  Am- 
bassadears et  les  Ministres  pablics ;  R6flexions  sor  ces  memoi- 
res ;  Discoars  da  m6me  Wiequefort  de  T^lectioQ  de  TEmpereur 
et  des  Electears  de  PEmpire ;  Traili  du  jage  competent  des  Am- 
bassadeurs ,  tradttit  du  latin  de  Mr.  de  Byukershoek ,  par  Jean 
Barbeyrac ;  seconde  Edition  reyue  et  augmeot^e  dans  les  notes 
da  tradocteur.  A  Amsterdam,  1730.  UTomes.  4.  **)  6)  Ausgabe 
unter  dem  Utel  der  vorigen,  k  Amsterdam,  1746.*)  11  Toroes 
4.;  derselben  sind  als  Anhang  beigedruckt:  M^moires  sur  le 
rang  et  la  pres6ance  entre  les  Souverains  de  TEarope  et  entre 
lears  Ministres  representans  suivant  leurs  differens  caract^res, 
par  Mr.  Bousset^  pour  servir  de  Supplement  k  F Ambassa- 
deur et  ses  fonctions  de  Mr.  de  Wicquefort. 
Das  Werk  ist  übersetzt: 

1)  in^s  Deutsche^  unter  dem  Titel: 
L^Ambassadeur  oder  Staats-Bothschaffler,  und  dessen  hohe 
Fonctions,  und  Staats-Verrichtungen^  durch  Ihrer  Hochfiirst- 
lichen  Durchl.  zu  Braunschweig^  Lüneburg  und  Zell  etc.,  hoch- 
ansehnlichen  Staats-  und Geheimden-Rath^  Herrn  de  Wicque- 
fort, heranss  gegeben:  nunmehro  aber  in  unsere  Hoch-Tent^ 
sehe  Sprach  übersetzt  von  Johann  Leonhardt  Saatern, 
J.  U.  D.  in  Leipzig.    Frankflirt  am  Mayn,  1682.  4. 

2)  In^s  Englische: 

(Digpy)  The  rights,  privileges  and  Offices  of  ambassadors  and 
public  ministres.  With  a  View  of  the  most  celebrated  Trealis 
by  Wicquefort.    London,  1740.  fol. 

a)  Vergl.  aber  diese  ausfübrlicbere  Bearbeitung  n.  a.: 
Acta  Eraditornm.     (Lips.,  16S3.)  S,  140. 
Neamana  bibiiotbeca  juris  Imp.  Quadr.  Gap.  III.  Posil.  HL  §.5. 
Neue    Zusätze    zur    Historie    der    Geiahrtheit,      (Jeoa, 
1736.  4.)    S.  W7. 
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ObserTatiooes  Seleet.  Hallens.  T.  If.  Akkuai.  17»  p.4M. 
G.  S.  Trever,   specimen  adnoUtioDom  ad   Wicqaefortii  Libraa, 
in  dea:  ^ 

Annales  academ.  Jul.  Sem.  XIT.  p.  120. 

b)  Diesa  erschienen  bald  nach  der  Herausgabe  der  mteoirea  eie.  par 
L,  M.  P.  vnter  dem  Titel: 

R^Hexioiu  aur  les  M ^moires  pour  les  Ambassadeart  et  respoaac  aa 
Miaistre  prisonnier,  avce  des  exemples  carieux  et  d^importaatcs 
recherches,  ii  Viliefranche,  1677.  12.  (Als  Verfasser  wird  Fer- 
dinand de  Galardi  genannt,  s.  v.  R5mer  a.  a.  O.  S.  Sf, 
y.  Ramptz  a.  a.  0.  S.  234.) 

c)  Diese  Ausgabe  ist  weder  bei  y.  RSmer,  noch  bei  ▼.  Kaapti 
erw&hat,  wohl  aber  gedenkt  ihrer  q.  a. :  Klfiber  ia  aeiaea  ea- 
ropSischea  Völkerrecht  Bd.  I.  §.  169.  Note  b. 

d)  Bei  y.  Ramptz  a.  a.  0.  S.  234  wird  gesagt:    diese  Ausgabe  sei 
eine   yerbesserte   der  yoo    1690   nnd   deshalb    die   zweite  geoaaat. 
Diese  Ansicht  wird  schon   dadnrch  widerlegt,   dass    nach  der  Aaa- 
gabe   yon   1690  noch   die   (bei  y.  Ramptz   nicht  aagegabeDe)   yoa 
1724  erschienen  war.    In  letzterer  war  zum  ersten  Male  der  trait^ 
da  jage  competent  par  Mr.  de  Bynkershoek,  tradoit  ea  fraa^is 
par  M.  J.  Barbeyrac  beigefügt,  was   znm  zweiten   Male  ia 
der  Ausgabe  von  1730  der  Fall  ist.     Die  Worte   „seconde  editioa 
revne  et  augmentee   dans  les  notes  du  tradoctenr^'   scheinea  siel 
daher  nur  anf  den  erwShnten  Anhang  za  beziehen. 

e)  Rliiber  erwähat,  a.  a.  0.  §.  169  Note  b,  yor  dieser  einer  Aas- 
gabe: ii  Amsterdam,  1741.  4.  Dieselbe  ist  indessen  in  keinem  an- 
dern Werke  angefahrt,  auch  dem  Verfasser  nie  zu  Gesicht  gekommen. 

Job.  Rheindorff  dissertatio  de  jare  legationum,  foedemm  et 

proteclionis.     Ingoist.,  1683.  4. 
Casp.  Coor.  Rethel  dissertatio   de   ambaspiatoribus,   l^ads, 

et  eoram  in  jure  immunitatibns.     Martisb.,  1685.  12. 
Jae.  Balthasar  dissertatio  de  legatis.   Grjrphisw.,  1685.  4. 
Nie.  Gürtler  dissertatio  de  legatis.     HeriiipoL,  1686.  4.  ^ 
Melchior  Jungk  er  de  legationibus  summorom  imperantiom. 

Francof.  ad  Moen.,  1688.  4. 
Ernest.   Gockelii    dissertatio  de  majestatico  I^atomm  jore 

ad  novissimos  nostros  mores.     Lindav.,  1688.  4. 
Laur.  Normann  de  legato.     Upsal.,  1689.  8. 
Job.  Henr.  Fried    legatos.    Basil.,  1696. 
Casp.Ign.   ab  Elcoma  dissertatio   de  legationibus.   Gren., 

€arolo    Maria    Princ.   de    Garafe    rAmbasciatore  Poli- 
tico-Christiano.     Mazzareni,  1692.  4. 
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Ahaiv.  Fritseh  de  legationikos.    Rodolst«,  1690«  4. 
ich.  Eberh.  Roesler  de  juribos  legatorum  ex  jarispraden- 
tia  natiirtli  demonstratis.    Tobing.,  1713«  4.') 

a)  VcrgL  ob^r  diese  aaBfefeeichoete  BUsertatlon :  Meister  biblioth. 
jaris  natt  et  gent.  II.  p.  3!^. 

Mr«  de  GalliAres  de  la  mani^  de  n^gocier  avec  les  souve- 
rains;  de  Fatilit^  de8N6gociatioiLi^  du  choix  des  Ambassadeur»  et 
des  EuYoyez,  et  des  qualitez  necessaires  poar  rdussir  dans  ces 
emplois.  A Paris,  1716.4.  A  Amsterdam,  1716.4.  A  Bruxelles, 
1716.  8.  Nouvelle  Edition  considerablement  augment^e  par 
M . . . ,  k  Londres,  1750.  8.  •) 

Ausser  mebreren  englischen  und  italienischen  lieber* 

Setzungen  dieses  mit  Recht  berühmt  gewordenen  Werkes ,  existi- 

ren  nachstehende  deutsche  Uebertragungen »  deren  erstere  vor 

der  letzteren  bei  weitem  den  Vorzug  verdient : 

1)  Der  Staatserfahrne  Abgesandte,  oder  Unterricht, 
wie  man  mit  hohen  Potentaten  in  Staats-Sachen  Uug  tracti-^ 
ren  soll ;  darinnen  sonderlich  gehandelt  wird ,  von  der  Nutz- 
barkeit derer  Gesandschafiten^  ingleichen  von  der  Wahl  derer 
Abgesandten 4  so  wohl  als  Gesandten,  wie  auch  von  denen 
nöthigen  Qualitäten ,  die  man  besitzen  muss,  wenn  man  in 
dei^leichen  wichtigen  Verrichtungen  wohl  fortkommen  will, 
durch  Herrn  de  Gallig  res  etc.  fn^s  Teutschrubersetzet^). 
Auch  mit  einer  Vorrede,  vielen  Anmerkungen  und  Register 
versehen.    Leipzig,  1716.  12. 

2)  Kluger  Minister  und  geschickter  Gesandten 
Slaatstfchule.    Leipzig,  1717.  8. "") 

a)  y.  Römer   erwähnt  a.  a.  0.    S.  73  noch  einer  Ausgabe:    k  Ays- 

Wyk,  1757.  8.  Dieselbe  ist  indessen  weder  bei  v.  Ompteda  noch 

bei  y.  Rampts  angeführt. 
b)Job.   Brnst  Rapp   wird   bei  y.  Ramptz  a.  a.  0.    S.  235  als 

Üebersetter  genannt, 
c)  Nach  y.  Römer's    Angabe  (a.  a.  0.   S.  73)    von    dem  Verleger 

MoritB  Georg  Weidmann  libersetst. 

Nieol.  Hieron.  Gundling  Progr.  Eröfnet  seinen  Zuhörern 
ein  Gollegiinn>  darinnen  diejenigen  Hauptstücke  und  Streitigkeit 
ten,  so  bei  denen  Friedensiraotaten  swischen  En^and^  Holland^ 
Portngall^  Savoyen,  imgieichen  zwischen  dem  Kaiser^  Deutsch- 
land,   Frankreidi   and  Spanien    fSrgefallen,   imgieichen  das 


16 

ganze  Gesandschaftsrecht  nebal  denen  w^^ des  Coi^ 
aoniels  vielfiiltig  entstandenen  Disputen  gegrondet,  ans  gvlen 
Urkonden  sollen  erllntert  werden.     1714.  8.     (Cap.  XL) 

Joh.  Christoph.  Dorn  (resp.  Christiane  Erdmanno  a 
Dieskau)^  dissertatio  de  eo,  quod  est  justam  circa  legationei 
assidoas,  opposita  potissimum  H.  Grotio  L.  U.  de  J.  B.  elP. 
Gap.  Xym.  §.  3.  N.  2.    Jen.  1716.  4. 

Joh.  van  der  Nyenbnrg  dissertatio  de  jure  legationnm. 
Lugd  Batav.,  1716.  4.  ^ 

Jac.  van  Swin deren  dissertatio  de  legationibus.  Lugd. 
Batav.,  1717.  4. 

Joan.  Mauritii  van  Hemert  dissertatio  de  legationum  jure. 
Traject.  ad  Rhenum ,  1717.  8. 

Jac.  Aug.  Frankenstein  de  jure  iegatorum  dubio,  oratio 
inauguralis  ex  controversiis  recentioribus  aularum  fide  nunc 
firmata.    Lips.,  1721.  4. 

Trait^  des  Ambassadeurs  et  des  Ambassades.  A  Rot- 
terdam, 1726.  8. 

F.  W.  Walrawe  (praes.  Gottl.  Sam.  Trever),  de  prudentia 
circa  officium  Pacificatoris  inter  gentes.     Helmstadii,  1727.  4. 

Everh.  Otto  a  Diesbach  dissertatio  de  juribus  Ic^torom. 

ültraject.,  J[727.  4. 
H.  Scholz  de  jure  Iegatorum.     Helmstadii,  1728.  4. 

Joh.  Guil.  van  Gersdorf  dissertatio  de  legationnm  jore. 
Lugd.  Batav.,  1730.  4. 

Aug.  Cornets  de  Groot  dissertatio  de  legali  legalionvnqtte 
jure.    Lugd.  Batav.,  1731.  4. 

Jaques*)  de  la  Sarraz  du  Franquesnay  le ministre public 
dans  les  cours  ^trang&res,  ses  fonctions  et  ses  pr^rogatives. 
A  Paris,  1731.  12.  A  Amsterdam,  1731.  12.  A  Amsterdam, 
1742.  12. 

a)  Nicht  „Jean^S   wie  es  inthOmlieb  bei  Meister  a.  a.  0.  T.  U. 
p.  33  heisst. 

Jean  Gottl.  Üblich  les  droits  des  Ambassadenra  et  des 
autres  Ministres  publics  les  plus  ^minents,  avec  un  tabkan,  qni 
repr^nte  les  Ministres  n^gocians  aus  plusieurs  cours  deFEu- 
rope  dans  les  ann^es  1730  et  1731.    A  Leipsic  (1731)  4. 
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Joh»  Rad.  Jseelii  diasertatio  de  jure  leg»tioiMl*i  Ubcrte  iti- 
pnblicae  Helveticae.    Basil«,  1737^  4. 

Mr*  P^cquet  de  Fart  de  negocier  arec  les  SooreraiM.  A  Pa- 
ris,. 1737.  8.    AlaHaye,  1738.  8. 

Aug.  a  Leyser  dissertatto  de  legationibas.  Viteb.,  1747.  8.*) 

a)  Sp«cim.  671  in  dessen :  Meditat.  ad  Pandeetas. 

The  compleat  Ambassador.  London,  1755.  8.  (Heraus- 
gegeben von  Dudloy  Dogges.) 

de  Mably  des  principes  des  negociations  pour  servir  d^inlro- 
duction  au  droit  public  de  l^Europe  fonde  sur  les  Traites.  A 
Amsterdam,  1757. 8.  Diese  Abhandlung  findet  sich  auch  in  der: 
CoUection  complite des oeuvres  deTAbbä  deMably(T.I— XV, 
ä  Paris,  an  III.  de  la  republique,  1794  k  1795,  8.)  Tom.  V. 
p.  1—234. 

Eine  deutsche  Uebersetzung  erschien  unter  dem  Titel: 
Des  Abts  von  Mably  Grundsätze  der  Staatsunterhandlungen. 
Koppenhagen,  1759.  8. 

Deutsche  Memoiren  oder  Sammlung  verschiedener  Anmer- 
kungen ,  die  Staatsklugheit ,  das  Kriegsv^esen ,  die  Justiz,  Mo^ 
rale,  Oeconomie,  Commercium,  Cammer — und  Polizei  —  auch 
andere  merkwürdige  Sachen  betreffend,  welche  im  menschlichen 
Leben  vorkommen ,  und  von  einigen  Civil  -  und  Militairbedien- 
ten ,  auch  von  andern  gelehrten  und  erfahrnen  Personen  aoge- 
merket,  aufgezeichnet  und  hinterlassen  worden.  Thl.  IL  (Wien, 
1751.  8.)  S.  362  n.  f.  I  „Von  dem  klugen  Verfahren 
eines  Abgesandten.'^ 

Disquisitio  de    natura    et  indole  Status  legatorura. 

Francof.  et  Lips.,  1757.  4. 
Le  Minist&re  du  N^gociateur.    A  Amsterdam,  1763.  8. 
Testament   politique  d^un  Ministre  etraii|er  a  son 

fils    ou  Instruction    k  Tart  de  negocier.    Loadrea, 

1764.  8. 
H6moires  manaeli   d^un    Ambasaadear   de    Tart    de 

negocier.    Francf.  et  Leips.,  1764.  8* 
Job.  GottL   Waldioi  dissertatio   de  primiB   legationis  prin- 

cipiis.    Marb.,  1767.  4.    (Jus  legationum  universale.   Marb., 

1771.  4.) 

N   Minifs  GesaadschafUrecht.  b  » 
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Chr.  Henr.  fireuaig  disserUiio  nmn  raaadatariiis  genüs 

cansa  missus  ipso  jure  sit  legatus.  Lips.,  1773.  i. 
P.  J.  Teding  van  Berkbovtde  jure  legatoriun.  Lngd.  Bai., 

1776.  8. 

J.  Freiherr  v.  Pacassi  über  die  Gresandschaftsrechte.  Wies, 
1775.  8.  Später  erschien  dasselbe  Bnch  in  einer  Umariiei- 
tung  unter  dem  veränderten  Titel:  J.  Freih.  v.  Pacassi 
Einleitung  in  die    sämmtlichen  Gesandscbaflsrechte.     Wien, 

1777.  8.*) 

a)  Ver^l.  y.  Römer  a.  a.  0.  S. 79;   v.  Ompteda  a.  a.  O.  S.  &44. 

Joan.  Lomberg  dissertatio  de  jure  belli  et  pacis»  foedenm 
et  legatorum  in  genere  ac  specie.    Bonnae,  1776.  4. 

J.  J.  Moser  Versuch  des  neuesten  Europäischen  Gesandschafts- 
rechts  aus  denen  Staatsbandlungen  derer  Europäischen  Mach- 
ten f  auch  anderen  Begebenheiten ,  so  sich  seit  dem  Tode  Kar- 
ser  Carls  VI.  im  Jahr  1740  zugetragen  haben.  2  Thle.  Frank- 
furt am  Mayn,  1778.  8.  Dasselbe  bildet  den  3.  und  4.  Theil 
von  J.  J.  Mosers  Versuch  des  neuesten  Europäischen  Volker- 
Rechts  in  Friedens-  nnd  Kriegs  -  Zeiten  etc. 

J.  J.  Moser  Beyträge  zu  dem  neuesten  Eoropäisehen  Volkei^ 
recht  in  Friedens-Zeiten,  3.  und  4.  Theil:  ^Von  Gesandt- 
schafften/'  1778.  1779.  8.   (Ohne  Angabe  des  Druckorts.) 

J.  J.  Moser  Beyträge  zu  dem  neuesten  Europäischen  Gesand- 
schaiftsrecht.     Frankfurt  am  Mayn,  1781.  8.*) 

a)v.  Römer  a.a.O.  S.77  erwähnt  einer  Abhandlang  des  Sohnes  Jo- 
hann Jacob  Mosers,  —  des  Freih.  Friedrich  Carl  y.  Moser, 
,,yon  den  Gesandten  nach  ihren  Rechten  nnd  Pflichten"  in  des 
letztern  kleinen  Schriften  zur  Erlanternng  des  Staats-  und  VSlker- 
rechts,  (l^^Bde.  Frankfurt,  1751—1765.  8.)  Band  IV.  Abb.  2.  Dies 
berohet  auf  einem  Irrthnm ,  da  diese  Abhandlung  „die  Rechte  nnd 
Pflichten  des  Couriers  betrifft,  (s.  unten.) 

Christian  Gotthelf  Ahnerl  Lebrbegriff  der  Wissen- 
schaften, Erfordernisse  und  Rechte  der  Gesandten,  i  TUe. 
Dresden,  1784.  8.^) 

a;  Vergl.  v.  Ompteda  a.a.O.  S. 545,  v.  Römer  a.  a.  0.  S. 80, 81. 

Christian*)  Heinrich  v.  Römer  Versuch  einer  Einlei- 
tung in  die  rechtlichen,  moralischen  und  politischen  Grund- 
sätze über  die  Gesandtschaften  und  die  ihnen  zukommenden 
Rechte.    Gotha,  1788.  8« 

a)  Sali  beissen:  „Carl*'  (s.  oben.) 
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Grundlinien  des  Europäischen  Gesandtschafts- 
rechts.    Mainz,  1790.  8. 

Franz  Xavier  v.  Moshamm  Europäisches  GesandschafU- 
recht.     Landshut,  1805.  8. 

Kort-Usdigt  over  Forholdet  mellem  fremmede  Megters  Gesandte 
og  Borgeme  i  den  Stat  hvori  de  ere  accrediterede  ofMantbey 
Legationsraad.     Riobenhavo,  1805.  8. 

Die  politische  Unterhandlungskunst,  oder  Anweisung 
mit  Fürsten  und  Republiken  zu  unterhandeln.  Leipzig,  1811.  8. 

M.  Merlin  repertoire  universel  et  raisonne  de  jurisprudenee, 
(3.  6dit.,  ä  Paris,  1808.  4.)  Yoc.  Ministre  public,  T.Vilf. 
p.  235^291. 

J.  M.  Freiherr  v.  Liechtenstern  was  hat  die  Diplomatie 
~  als  Wissenschaft  zu  umfassen  und  der  Diplomat  zu  leisten?  Ein 
Umriss  der  Hanptmomente  der  erstern   und  der  Pflichten  des 
letztem.     Altenburg>  1820.  8. 

C.  Pb.  Conz  kleine  prosaische  Schriften  odei*  Miscellen  für  Li- 
teratur und  Geschichte,  neue  Sammlung.  Ulm,  1825.  8.  S. 
398  u.  f.:  „Die  Gesandten. ^^ 

B.  Charles  Baron  de  Martens  manuel  diplomatique ou pr^cis 
des  droits  et  des  fonctions  des  agens  diplomatiques ;  suivi  d^un 
recueil  d'actes  et  d^ofiBces ,  pour  servir  de  guide  aux  personnes 
qni  se  destinent  k  la  carri&re  polilique.  Paris,  Londres,  firuxel- 
les  et  Leipsic,  1822.  8. 

B.  Charles  Baron  de  Martens  guide  diplomatique,  contenant: 
1?  Consideration  sur  P^tude  de  la  diplomatie. 
2o  Pr^cis  des  droits  et  des  fonctions  des  agens  diplomatiques. 
3?  Trait^  sur  le  style  des  compositions  en  mati&re  poliliqne. 
4o  Biblioth^e  diplomatique  choisie,    suivie  A^un  catalogue 

de  cartes  de  g^ographie  moderne. 
5?  Recueil  d'aotes  et  d^offices  k  Tappui  du  trait6  snr  le  style 
des  compositions  en  maü^  politique. 
Tom.  1. 11.  Leipsic,  1832.  8.*) 

•)  Es  ist  dies  zum  Hand^ebranche  sehr  zweckmassig  eingerichtete 
WerlL  eine  nmfasseode  Bearbeitong  des  „maauel  diplomatique,*' 
durch  viele  Zusätze  bereichert.  Der  Verfasser  sagt  in  dieser  Be* 
Ziehung  in  der  Vorrede : 
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jyAuiü  n^est-ce  pas  «n«  seeonde  ^diÜoB  de  moVn  pttmdmr  tn- 
vail  manie  d^na  noaveau  titrei  mais  Men  aa  onvrage  eBtiere- 
ment  refonda  qae  nous  avoos  l^bonaeur  d'offrir  aa  public.^' 

Tfaite  complet  de  diplomatie  on  theorie  |;{nerale  des 
relations  exterieures  des  Puissances  de  TEorope,  d'apris  les 
plos  c^I^bres  autorit^s ,  parün  ancien  Ministre.  Tom.  I, 
IT,  ni.,  Paris,  1833.  8. 

Besonders  gehört  von  diesem  höchst  schätsbaren  Werke 
hierho':  Liyre  V,  droits  des  n6gociations,  (Tom.  II. 
p.  1 — 214),  welche8«das  gesammte  Gesandschaftsrechi 
in  einer  wohl  geordneten  U  ebersiebt  abbandelt. 

Fried r.  Kölle*)  Betrachtungen  über  Diplomatie.  Stuttgart  uid 
Tübingen,  1838.  8. 

a)  S:  K.  Gutzkow  VenniUelaa^ea ,  Rritikea  aad  Cbaraktaristikaa 
(Leipzig,  i842.  8.)  S.  ?66— :^69;  dort  beisst  es  n.  a:  „Es  wird 
die  alte  Scbale  der  Diplomatie,  die  Römiscbe,  mit  der  neneo  aad 
aeaesten  vergUcbea,  am  sieb  allmSblig  jene  geistroUea  Haxiaiea 
aa  bildea,  welcbe  den  Inbait  dieses  Bacbes  maehea.*' 

Mr.  de  Hoff  mann  conseil  k  des  jeunes  diplomates.  A  Paris, 
1841.  8. 

M.  Le  Comte  de  Garden  tablean  historiqne  de  la  diplomatie 
ou  Expos^  des  fails  accomplis  de  la  politiqne  g6n^rale  depuis 
Porigine  de  Piqailibre  europeen  jnsqu'^  nos  jours,  pr6c^e  des 
principales  d^finitions  de  la  seience,  des  rapporls  mntuels  el  des 
iolirto  respeotifs  des  Etats.  Paris,  1846.  (Eine  Tabelle  in  fol.) 


iBs  gehören  hierher  noch  die  folgenden  wichtigeren: 

Völkerrechtlichen  u.  a.   Werke,   welche  das   Ge- 

sandschaftsrecht  mit  abhandeln. 
Hu^t>nis  Grotii  de  jure  belli  ac  pacis  libri  Ires,  in  quibas  jus 

liaturae  et  gentium,  item  juris  publici  praecipua  explicautor. 

Parisiis,  1625.  4.*)  (L.II.  c.  XVIII.  de  legationum  jure.) 

a)  Ueber  die  zablreichea  Aasgaben,  weiebe  dieser  erstea  fbi|^a ,  so 
wie  die  Uebersetznagea,  Commeatara  aad  soastigea  Sebriflaaywelcbt 
auf  das  Werk  des  Hugo  Grotias  Bezug  haben  8.:  v.  Ompteda  a. 
a.  0.  S.  390--407s  v.  Kamptz  a.  a.  0.  S.  45,  46.  VergL  fer* 
aar:  Fr.  Lewitz  aber  dea  Briefwechsel  des  Hugo  Grotias, 
ia:  Fr.  Bälaa  aoae  Jahrbücher  der  Geschichte  aad  Politik  (be- 
früadat  voa  R.  H.  L.  Pölitx)  Jahi^.  IMl,  %.  Bd.  S.  ;»9— 339. 
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Richard!  Zonchaei  jaris  et  jadicii  feoialis,  sire  juris  intor 
gentes  et  quaeationum  de  eodem  explieatio.  Oxon.,  1650.  4. 
Liugdan.  Batav.,  1651.  12.  Hagae  Comit.,  1659.12.  Mogunt., 
1661.  12.  (Part.  H.  Scct.  IV.  Quaest.  7—22,  Scct.  JX. 
Qaaest.  15—20.) 

B.  Gracian  El  Heroe.  —  El  Politico  D.  Fernando  el  Catho- 
lico.  —  Oracolo  manoal,  yarte  de  prndeneia  Sacada 
de  los  Aforismos  que  se  discurren  en  las  obras  de  Gracian. 
Amsterdam,  1654.  12. 

L^homme  deCour  tradaitdePEspagnol  de  Bai  tasar  Gracian 
par  le  Sieor  Amelot  de  la  Houssaie:  Avecdes  notes.  APa- 
ris, 1684.  4.  A  Paris,  1685.  8.  A  la  Haye,  1696.  8.  A  Pa- 
ris, 1702.  12.  AParis,  1808.  8.  (Maxime  3.  pag.  2.,  Max.  4. 
p.  4.,  Max.  8.  pag.  8«,  Max.  9.  p.  8.,  Max.  10.  p.  10., 
Max.  11.  p.  11.,  Max.  13.  p.  12.,  Max.  24.  p.  27.,  Max. 
26.  p.  29.,  Max.  30.  p.  33.,  Max.  66.  p.  84.,  Max.  74. 
p.  96.,  Max.  77.  p.  98.,  Max.  79.  p.  100.,  Max.  91.  p.  115., 
Max.  111.  p.  137.,  Max.  127.  p.  155.,  Max.  145.  p.  178., 
Max.  147.  p.  180.,  Max.  171.  p.  207.  Max.  191.  p.  229., 
Max.  203.  p.  240.,  Max.  242.  p.  286.,  Max.  259.  p.  301., 
Max.  272.  p.  312.,  Max.  295.  p.  337.  •) 

a)  Die9e  Allefate  siod  sämmtlich  nach  den  Seiteniablea  der  im  Haag 
1596  in  8<>  erscbieDcnen  Ausgabe. 

Christ.  Thomasii  instilutiones  jorisprudentiae  divinae  li- 
brilll.  Lips.,1688.4.  Lips.,1688.  4.  Halae,  1694.  4.  Ualae, 
1702.  4.  Halae,  1710.  8.     Halae,  1717.  4. 

Christ.  Thomasii  fundamenta  juris  naturae  et  gentiam.  Ha- 
lae, 1705.  4.  Halae,  1708.  4.  Halae,  1718.  4. 

Joh.  Wolfg.  Textor  Synopsis  juris  gentiam.  Basil.,  1640.  4. 
Basil.,  1680.  4. 

Mich.  Henr.  Griebner  principior.  jnrisprudentiae  naturalis 
Libri  IV.  Wiltcb.,  1710.  4.  Witleb.,  1717.  8.  Wilteb.,  1723. 
8.,  auctior:  Wilteb.,  1727.  8.  1733.8. 1748.8.  (L.ffl.c.  VI.) 

Ulrich  Huber  de  jure  civitatis.  Prancof.,  1672.4.  1684.8. 
Cum  Comment.  Lynckeri  et  cum  notis  Thomasii,  Lips., 
1708.  4. 

Joh.  Nie.  Herts  elenenta  pmdentiae  civilis.  Giessae,  1600. 
8.  Prancof.,  1703.  8. 
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Reeaeil  des  Pens6es  du  Comte  J.  0.  (Oxensliero) 
divers  sajets;  k  Francfort  sur  le  main,  1721. 8.  4Tomes.  fT.  II. 
p.  48:  des  uinistres  dans  les  Coars  ^trangöres.) 

Adam  Fried.  Glafey  Vernanffi  und  Völkerrecht,  woriniieD 
die  Lehren  dieser  Wissenschaft  auf  demonstrative  Grande  ge- 
setzet ,  und  nach  selbigen  die  unter  souverainen  Völkern,  wie 
auch  denen  Gelehrten  bis  daher  vorgefallene  Streitigkeiten  erör- 
tert werden  etc.  Frankfurt  und  Leipzig,  1723. 4.  1732.4.  (Buch 
VI:  „Vom  Völkerrecht."  Cap.  VIII:   „Von  Gesandten.'') 

Ad.  Fried.  Glafey  Völkerrecht.  Nürnberg,  Frankfort  und 
Leipzig,  1752.  4.  (Cap.  IX.)*) 

a)  Bei  der  dritten  Auflage  des  vorhergehendeo  Werkes  (Fraokfart  nad 
Leipzig,  1746.  4.)  blieb  das  Völkerrecht  weg,  und  wurde  nnter  den 
Torstebenden  Titel  vermehrt  heransgegebeo. 

Christoph  George  Jargow  Einleitung  zu  der  Lehre  von 
den  Regalien  oder  majestätischen  Rechten  eines  Regenten ,  und 
sonderlich  der  Chur-  und  Fürsten  des  Heil.  Rom.  Reichs 
Tentscher  Nation.  Rostock  und  Leipzig,  1726.  8.  Von  neuem 
übersehen,  in  verschiedenen  Stücken  erläutert  und  verbessert. 
Rostock  und  Wismar,  1757.  4.  (Lib.  I.  Cap.  XI:  „Vom 
Rechte  Gesandte  zu  schicken. '*) 

Frid.  Aug.  Muller  Natur-  und  Völkerrecht ,  als  dritter  Theil 
seiner  Einleitung  in  die  philosophischen  Wissen- 
schaften. Leipzig,  1731.  8.  (Cap.  XXHI,  S.  890—950.) 

Job.  Sigism.  Stapf  jus  naturae  et  gentium,  in  duos  divisum 
tractatus ,  quorum  primus  continet  jus  publicum  universale,  al- 
ter Hugonis  Grotii  jus  belli  et  pacis  explicatum.  Mogunt, 
1735.  4.    (Part.  H.  Cap.  XV.  XVI.) 

Job.  Adolf  Hoffmann's  Politische  Anmerkungen  von  der 
wahren  und  falschen  Staatskunst,  worinnen  aus  den  Geschichten 
aller  Zeiten  bemerkt  wird,  was  den  Regenten,  Bürgern  und 
Einwohnern  eines  Landes  zuträglich  oder  schädlich  ist.  Ham- 
burg, 1740.  8. —  (9.  Buch.  Cap.  13.  Von  den  Personen,  wel- 
che zur  Schliessung  der  Bündnisse  gebraucht  werden,  oder  von 
Abgesandten.) 

Job.  Adam  Ickstadt  elementa  juris  gentium.  Wirceb.,  1740.4. 
(Lib.  V.  Cap.  IV.  V.) 
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ssais  de  Michel  Seigneor  de  Montaigne,  avec  des  noies, 
ei  nne  table  g^n6rale  des  mati&res,  plus  ntiles  qne  Celles  qui 
avoient  para  jasqa'ici,  par  Pierre  Coste*  Londres,  1745.  8. 
(Tom.  L  Chap.  16.  p.  99.  „Vn  traict  de  quelques 
Ambassadeurs.^^) 

Christ.  L.  B.  de  Wol ff  jus  gentium,  methodo  scientifica  per- 
tractatum,  in  quo  jus  gentium  naturale  ab  eo,  quod  volnntarii, 
pactitii  et  consuetudinarii  est,  aceurate  distinguitur.  Halae, 
1749.  4.  (Cap.  IX.) 

Herrn.  Fried.  Kahrel  Völkerrecht,  worinn  die  vornehmsten 
Verbindlichkeiten  und  Rechte  der  Könige,  MonafTchen,  Regenten 
und  Völker,  sowohl  nach  dem  noth wendigen  als  willkührlichen 
und  Gewohnheits-Völkerrechte  aus  dem  Wesen  und  der  Natur 
derselben  entwickelt  werden.  Nebst  einem  Anhange  eines 
kurzen  Entwurfs  Krieges-  Friedens-  und  Gesandt- 
schaftsrechts.    Herborn,  1750.  8, 

J.  J.  Moser  Grundsätze  des  jetzt  üblichen  Europäischen  Völ- 
kerrechts in  Friedens-Zeiten  ^  auch  andere  unter  denen  Euro- 
päischen Souverainen  und  Nationen  zu  solcher  Zeit  förkom- 
mender  willkührlicher  Handlungen.  Hanau,  1750.  8.  *)  (Drit- 
tes Buch:  Von  Gesandtschafts-Sachen.  S.  177 — 344.) 

a)  Die  übrigen  hierher  gehSrigen  Schriften  von  J.  J.  Moser  8.  oben« 
nnd  vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Th.  I.  S.  35!^  o.  f. 

M.  de  R6al  la  Science  du  Gouvernement.  VIU  Tomes.  A Pa- 
ris, 1754.  4.  (Tome  V.,  contenant  le  droit  des  gens,  qui  traite 
des  Ambassades ;  de  la  Guerre ;  des  Traites ;  des  Titres ;  des 
Prärogatives ;  des  Pr^tentions  et  des  Droits  respectifs  des  Sou- 
verains.  Chap.  I:  des  Ambassades.  p.  1 — 340.) 

Eine  deutsehe  Uebersetzong  erschien  unter  dem  Titel: 
Des  Herrn  von  R6al  Staatskunst^  aus  dem  Französischen 
übersetzt  von  Johann  Philipp  Schulin.     Leipzig  nnd 
Bamberg,  1763—1767.  6  Thle.  8. 

Francis  Hutcheson  System  of  Moral  Philosophy.  London, 
1755.  8.  (Vol.  n.  Lib.  HI.  Cap.  X.  §.  12—14.) 

De  Vattel  le  droit  des  gens,  ou  principes  de  la  loi  naturelle  ap- 
pliqu6s  k  la  conduite  et  aux  affaires  des  nations  et  des  souve- 
rains.  0  Tomes,  k  Leide,  1758.  4.  UI  Tomes,  k  Leide,  1758. 
12.  ni  Tomes,  k  Londres,  1758.  8. ')    Nouvelle  Edition  aug- 
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miifc^e,  Neofchatd,  II  Tome«,  1773.  4.  Nouvelle  MitikA 
augmeat^e,  revAe  et  corrig6e,  avec  qaelqnes  remarqaes  de  Fefi* 
teur^  n  Tomea,  Amsterdam,  1775.  4.  Nonvelle  editioD,  DI 
Tomes,  Neofchatei^  1777.  12.  Nouvelle  edition,  III  Tones. 
k  Lyon,  1802.  8.  (Livre  IV.  Cbap.  V— IX.) »») 
Eine  deutsche  Uebersetznug  erschien  unter  dem  Tilel: 
y.  y  attel  Völkerrecht  tibersetzt  von  Job.  Phil.  v.  Schulin. 
8  Thie.  Frankfurt  und  Leipzig,  1760.  8. 

a)  Diese,  dem  Verfasser  vorliegende  Ausgabe  ist  too  v.  Ompleda, 
V.  Römer  und  v.  Kamptz  nieht  erwähpt. 

b)  Vergl:  y.  Qmpleda  a.  a.  0.  Tb.  I.    S.  338—347.    Tb.  IT.  S.  410 
Q.  f.,    V.  Ramptz  a.  a.  0.  S.  48, 

Mr.  le  BarondeBielefeld  institutions  poHtiques.  D  Tomes. 
A  la  Haye,  1760.  4.  (Tom.  II.  Chap.  VIII— XL) 

Dies  Werk  ist  in's  Deutsche  tibersetzt  unter  dem  l^tel: 

Des  Freiherrn  von  Bielefeld  Lehrbegriff  der    Staats- 
kunst. 2  Thle.   Breslau  und  Leipzig,  1761.  8. 

Job.  Stephan  Pütt  er  Anleitung  zur  juristischen  Praxi.  3  Thle. 
Götlingen,  1765.  8.  (Erster  Theil,  Hauptstück  II.  III.) 

Jos.  Franc.  Loth.  Schrodt  systema  juris  gentium,  erschien 
zuerst,  Behufs  einer  Disputirtibung ,  ohne  des  Verfassers  Na- 
men; Pragae^  1768.  8.  Nach  seinem  Tode  wurde  das  Werk 
zum  zweiten  Male  aufgelegt  und  erschien  unter  seinem  Namen, 
Bamberg,  1780.  8.  *) 

a)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Tbl.  I.  S.  347  n.  f. 

Mr.  ie  Vicomte  de  la  Maillardiere  pr6cis  du  droit  des 
gens  de  la  guerre ,  de  la  paix  et  des  ambassades.  A  Paris, 
1775.  12. 

Pierre  Joseph  Neyron  principes  du  droit  des  gens  enrop^en 
conventionel  et  coutumier ;  ou  bien :  precis  historique,  politiqae 
et  juridique  des  droits  et  obligations^  que  les  Etats  de  PEurope 
se  sont  acquis  et  impos^s  par  des  Conventions  et  des  usagesre^us^ 
que  rint^r^t  commun  a  rendu  necessaires.  Brounsvic^l783. 8.*) 

a)  Versl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Tbl.  I.  S.  361. 

Georgi  Pride rici  Martens  primae  lineae  juris  gentium 
Europaearum  practici.     Göttingae^  1785.  8. 

George  Fr6d{rio  de  Martens  pr^is  du  droit  des  geus 
moderne  de  TEurope  fond^  sar  les  traitto  eiTnsage.  A  Gottiagne^ 
178».  a.  1801.8.   1820.8.  (Liv.  VII,  des  Ambassades.) 
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Dies  Werk  ersehien  in  engliseher  Uebersetzung  unter 
dem  l^tei: 

Sammary  of  the  law  of  nations  fonnded  on  the  (heaties  and  cus- 
tonis  of  the  modern  natious  of  Europe  by  Mr.  Martens« 
translated  from  the  French  by  William  C ebbet.  Phi- 
ladelphia, 1795.  8. 

Eine  Umarbeitung*)  der  ersten  französischen  Ausgabe  gab  der 
Verfasser  heraus  unter  dem  Titel: 
G.  F.  V.  Martens  Einleitung  in  das  positive  Europäische  Völ> 

kerrecht  auf  Verträge  und  Herkommen  gegründet.    Göttingen, 

1796.  8. 

•)  V.  Kamptz  nennt  dieselbe  a.  a.  0.  S.  53  eine  deutsche  Ue- 
bersetzung^,  dage^n  verwahrt  sich  indessen  schon  die  Vorrede, 
und  in  der  Tbat  sind  nicht  nur  zwei  neue  Abschnitte  (B.  II.  c.  I. 
B..VFI.  0.  I.)  hinzugekommen,  sondern  es  hat  auch  fast  jede  der 
einzelnen  Materien  nähere  Bestimmungen  oder  Zusätze  erhalten. 

Phil.  TbomasKöhler  Einleitung  in  das  praclische  europäische 

Völkerrecbt.  Mainz,  1790.  8.  (S.  96—156.) 
AdrianiKluit  bistoriae  federum  Belgii  Federati  primae  lineae. 

P.  I.  n.  Lugduni  Balavorum,  1790.  8.  (P.II.  p.  526— 555.)') 

a)  Gehört  wegen  der  daselbst  mit  vorgetragenen  allgemeinen  Grund- 
sätze ebenfalls  hierher. 

Fr.  Saalfeld  Grundriss  eines  Systems  des  europäischen  Völker- 
rechts.   Göttingen,  1809.  8.  (S.  42—62.) 

Schmalz  das  europäische  Völkerrecht  in  acht  Büchern.  Berlin, 
1817.  8.    (Drittes  Buch,  S.  80—124.) 

Jul.  Schmelzing  systematischer  Grundriss  des  praktischen 
europäischen  Völkerrechtes.  3  Thle.  Rudolstadt^  1818—1820. 
8.  (Tbl.  2.  §§.  271-368.) 

Jean  Louis  KI  über  droit  des  gens  moderne  de  PEurope. 
n  Tomes.  (Tom.  ü.  avec  un  Supplement  contenant  nne  biblio- 
tbique  choisie  du  droit  des  gens.)  A  Stuttgart«  1819. 8.  (Tom.  I. 
p.  264-366.) 

Johann  Ludwig  Kl  über  Europäisches  Völkerrecht.  2  Bde . 
(Bd.  2  mit  einem  Anhang,  enthaltend  eine  Bibliothek  für  das 
Völkerrecht.)    Stuttgart,  1821.  8.  (Tbl.  L  S.  269—376.)') 

•)  Dass  diese  Ausgabe  keine  blosse  Uebersetznng  sei,  ergibt  sich  aas 
den  zahlreichen  Zusätzen.  Vergl:  darüber  anch  die  Vorrede  der- 
selben. 
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K.Heinr.  Ludw.  Pölitz  practisches  (europäisches) VäkerreAt, 
Diplomatie  und  Staatspraxis.  Leipzigs  1824.  8.,  zweite  rer- 
mehrte  und  b«richtigte  Auflage,  1828.  8.  (S.  257—328.*) 

a)  Aach  als  fdnfler  nnd  letzter  Theil  von: 

Dessen:  die  Staatswissenscbaften  im  Liebte  anserer  Zeit. 

Friedrich  Saalfeld  Handbuch  des  positiven  Yölkerrecbts. 
Tübingen,  1833.  8.  (S.  105-187.) 

Henry   Wheaton  Elements    of  International  Law:    Yol*  I. 

p.  257— 288.  „Rights  of  Legation." 
Aug.  Wilh.  Heffter  das  Europäische  Völkerrecht  der  Gegeo- 

wart.    Berlin,  1844.  8.  S.  331—386. 


Dass  ausserdem  in  den  meisten  völkerrechtlichen  und  in  vie- 
len andern  staatswissenschafUichen  Werken  einzelne  zerstreuete 
Bemerkungen,  welche  sich  auf  das  Gesandschaftsrecht  beziehen, 
vorkommen ,  berechtigte  nicht  zur  Aufnahme  einer  Auswahl  sol- 
cher Werke ,  da ,  dem  Zwecke  dieses  Abschnitts  gemäss ,  hier 
nur  von  den  wichtigern  derjenigen  die  Rede  seyn  konnte,  welche 
dem  Gesandschaftsrecht  besondere  Abschnitte  von  grösserem  oder 
geringerem  Umfange  widmen. 


§.  3. 
B.    CSesaiidschaftsreclit  einzelner  Staaten» 

1.    Der  älteren  Völker. 

Ausser  den  bereits  oben  genannten  sind  hier  noch  folgende 
Schriften  zu  erwähnen: 

Davidis  Hoeschelii  eclogae  legationum  diversorum  Automm 
Graecorum,  Dexippi  Atheniensis,  Eunapii  Sardiani, 
Petri  Patricii,  Prisci  Sophistae,  Malchi  Phila- 
delphensis,  Menandri  Protectoris.  August.  Vindd., 
1603.  4.  Cum  notis  Cantoclari  et  Henrici  Valesii; 
Parisiis,  1648.  4. ') 

a)  Vgl:  Bibliotheca  j  uris  Imp.  qaadrip. ,   Cap.  III.   Posit.  IFI. 
p.  251. 
Strnvii  bibliotb.  jnr.  sei.  ex  ed.  Ruder i,  Cap.  VII.  §.107. 
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t  oan.   Aag.  Ernesti  dissertatio  de  negotiatoribtts  Romaais. 

Lips.,  1737.  4. 
JeaD  FraD^ois  de  Bollay  Sieur  de  Resn(»l  diss.  qneUes 
etoient  chez  les  anciens  les  foDctions  et  les  pr6rogatives  des 
ambassadeurs ?  in: 

L'histoire    de  racad^mie    des    inscriptions,    T. 
VI.  p.  87. 
Joan.  Christ.  Guil.  de  Steck  de  libera  legatione  ad   Ul- 
pian.  L.  50.  D.  de  legatis,  in : 

dessen  Observ.  sobseciv.  Obs.  XVIII. 
Attila  missis  aeceptisqne  legationibns  illastris   ex 

Prisco  Rhetore  Sophista  ed.  Math.  Bei.  Poson.,  1745.  8. 
Fried.   Creuzer    Abriss    der    Römischen    Antiquitäten    zum 
Gebrauche  bei  Vorlesungen.   Leipzig  und  Darmstadt,  1824.  8. 
(v.  d.  Fecialen  S.  113,274.) 

§.  4. 

2.     Deutsches  Gesandscfaaftsrecht. 

a.    In  seinem  ganzen  Umfange. 

Besondere  Werke  über  das  Deutsche  Gesandschaftsrecht  in 
seinem  ganzen  Umfange  sind  nicht  vorhanden.  Auch  in  den  Be- 
arbeitungen des  Deutschen  Staatsrechts  wird  dieser  Gegenstand 
meistens  nur  oberflächlich  berührt^  am  ausfuhrlichsten  indessen  in  : 
Joan.  Henr.  Boecleri  notitia  S.  R.  Imp.  Argentor., 
1670.  8.  1681.  8.  (Sect.  XIX^  de  legationibns  Imperii.) 
Femer  erschien: 

Job.  Phil.   Schulin    Beitrag  zum    teutschen    Gesandschafts- 
recht.  Erster  Brief.')     Frankfurt  und  Leipzig,  1774.  8. 

•)  Fernere  Briefe  sind  nicht  erschienen. 

§.  5. 

b.  Gesandschaftsrecht  des  Römisch-Deutschen  Kai- 
sers, Königs  und  der  Reichs-Vicarien. 

Auch  hier  fehlt  es  an  umfassenden  besonderen  Schriften^  und 
es  können  ausser  den  bei  den  Obedienz-Gesandschaften 
(s.  unten)  genannten,  nur  folgende  Abhandlungen  angeführt  werden: 
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Joan.   Phil.   Haho  dissertaiio    de    praerogativis    Legali  1a- 
peratorii  extra  Imperium   et  jure   Commissarii  Imperatorii  ia 
Imperio.    Afegunt.y  1747.  4. 
ÄDdr.  Elias  Rossmann  von  den  Erzämtem  besonders  eines 
Erzbotschafiers  des  heiligen  Römischen  Reichs^  in  den : 
Erlangischen   gelehrten  Anzeigen^  Jahi^.  1751, 
S.  233—240. 

§.  6. 

c.  Der  Reichsstände  (Reichsrittersehaft, — Reichs- 

städle). 

Jo.  Georg  Rulpis*)  dissertaiio  de  legationibas  Statnnm ImperiL 
Giess.^  1678.  4.  1679.  8.  Cum  praeratione  Jo.  Schilteri, 
Argent.,  1705.  4.     Dieselbe  findet  sich  auch  in: 
dessen  Dissert.  academ.  Argentor.,  1705.  p.  431. 

•)  Derselbe  war  1697  Würtembei^iscber  Gesandter  beim  Friedeas- 
GoDgresse  zu  Ryswick  und  stand  daselbst  in  f^ossem  Aosehi; 
er  übereilte  sich  indessen  bei  der  Unterschrift  des  Friedens- Fa- 
stmments. 

Vergit    Patte r    Litterftur    dea    Teatscheo  Staatsrechts.     TU.  I. 
S.  254—256. 

Bedenken,  warum  den  Fürstlichen  zu  den  Nimwegischen  Frie- 
denstractaten  abzusendenden  Ministers  das  PrMdicat  Ambassa- 
deur,  so  denenselben  in  den  König!,  französischen  und  schwe- 
dischen Passeporten  unbefugter  neuerlicher  Weise  difficilliret 
werden  wollen ,  nicht  weniger  als  den  kurfürstlichen  zu  ge- 
ben, und  dahero  den  Reichsfürsten  von  sothaner  ihrer  recht- 
mässigen Intention  abzuweichen ,  keineswegs  zugemuthet  wer- 
den könne,  (1677)  in: 
Job.  Christ.  Lüuig  europäischen  Staatsconsil.  Thl.  II. 
S.  922  u.  f. 

Caesarini  Fürstenerii  de  jure  supremalus  ac  legationis 
principum  Grermaniae,  sive  de  Imperatoris  Romani  majestale 
ejusque  prae  ceteris  regibns  praerogativa,  de  electorum  prioci- 
pumque  Germaniae  eminentia,  nee  non  de  territorii  et  jurisdictio- 
nis  differentia.  1677. 12.  Londini,  1678.  8.  Amstelod.,  1^78. 
8.  1679.8.  (Ohne  Angabe  des  DruckorU.)  Norimb.,  1696.8.') 

•)  Der  Hauptzweck  dieser  Schrift,  deren  Sätze  grossentbeils  agf  Be- 
weise aus    der  Geschichte    oder  gesandschaftlicben   BerieliteB  vid 
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aA4«rD  StatUflokriftati  gegründet  tUd,  war,  im  InteresM  der  Deoft- 
sehen  Reichsrdrsten,  insbesondere  des  Hanses  Braanschweif- Lüne- 
burg ,  zu  vertbeidigen ,  dass  fdrstlicbe  Gesandte  vom  ersten  Range» 
ebenso  wie  kurfurstlicbe  bei  Friedenscoogressen ,  (wie  damals  zu 
Nymwegen)  zugelassen  werden  mössten.  Für  den  Verfasser  hielt 
man  anfangs  einen  der  Gebrüder  r.  Pafendorf ,  bald  wurde  es  io- 
dessen  bekannt,  dass  der  berühmte  Gottfried  Wilhelm  Leib- 
nitz  sich  den  Namen  Caesarinos  Fürstenerius ,  welcher  einen  gleich 
gut  Kaiserlichen  und  Fürstlich  gesinnten  Schriftsteller  anzeigen  sollte, 
beigelegt  hatte.  Ueber  die  Verdienste  und  Lebensumstände  desselbaa 
yergl.  i 

Lebensbeschreibung  Herrn  G.  W.  v.  L e i b ■  i  ti  eto.  dareh 
den  Herrn  v.  Fontenelle  in  franz.  Sprache  beschrieben,  nun- 
mehr in^s  Teutscbe  übersetzet  und  mit  notbigen  Anmerliungen 
vermehret.     Amsterdam,  1720.  8. 

Gasebichte  des  Herrn  von  Leibnitz  und  Verzeich niss 
seiner  Werke,  aus  dem  FranzÖsischep  des  Ritters  von  Jau- 
court,  nebst  einigen  Anmerkungen.     Leipzig,  1757.  8. 

Putte r  Litteratur  des  teotscben  Staatsrechts.  Tbl.  I.  S.  %bi 
—253. 

Entretien  de  Philarete  et  d^Eogene  sur  la  question  du 
temps  agit^eäNimwegaetoucbant  le  droit  d'ambassade 
desElecteurs  et  Princes  de  rEmpire.*)  A  Daisbourg, 
1677.  12. 

Eine  deutsche  Uebersetzung  findet  sich  im: 

Diar.  Europaeum,  T.  XXVII,  append.  p.  321—368. 

•)  Diese  Schrift,  deren  Verfasser  ebenfalls  Le  ibnitz  war,  enthält  in 
einer  andern  Wendung  das  Wesentlichste  der  in  der  Schrift:  „Ca es. 
Fürstenerii  de  jure  suprematus"  etc.  vertheidigten  Crrundsitze, 
anter  der  Form  einer  Unterredung  eines  Churbrandenburg-Clevischeo 
und  eines  Pfalzneuburg-Jnlicbischen  Vasallea. 
Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Tbl.  11.  S.  556. 

Deduction  des  raisous,  en  vertu  desqnelies  le  droit  de  donner  le 
Charactire  d* Ambassadeur  appartieut  aux  Princes  de  rEmpire. 
A  Coiogne,  1677. 12. 

Lettre  d^un  d6sinteress6  k  un  sien  amy  touchauf  le  titre 
d^Ambassadeur ,  avec  iequel  les  Princes  d^Aliemagne  desirent 
d^envoyer  leurs  ministres  au  Gongr^s  de  Nim^gue  et  les 
differences  qne  quelquesuns  tächent  de  susciter  entre  les 
Electears  de  TEmpire  et  les  susdits  Princes.  A  Aix  la  Cba« 
peUe,  1678.  8. 
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Einige  Schriften  den  Karakier  der  Korfiirstlichmi  Gesandlci 
betreffend.  1678.  12. 

PetriMülleri  dissertatio  de  principam  Germaniae  legalionibis. 
Jenae,  1678.  4. 

Bedenken:  ob  die  Reicbsfürsten  befugt  sind,  Ambassadeurs  a 

schicken,  und  solchen  der  Titel  Excellenz  gebühre?  (1679)  in: 

J.  Chr.  Lünig  europ.  Suats-Consil.  Tbl.  II,  S.  952—961. 

A]nnotata  über  die  vorgefallene  Quästion  :  ob  Reichsfiirsteii  be- 
fugt sind,  Ambassadeurs  zu  schicken?  unter  eines  vomebmea 
Ministers  Schriften  gefunden.  1681.  12.  Eine  neue  mit  An- 
merkungen versehene  Ausgabe  erschien  1780.  4.  Diese  Schrift 
findet  sich  auch  im : 

Di ar.  Europ.  T.  XLIII,  in  append.  p.  408 — 424,  nnd  in: 

Cassandri  Thucelii  (Chr.Leonh.  Leucbt)elect.joris 
publici  curios.  T.  I.  (Francof.,  1694.)  C.  VII.  p.  296-312. 

Notae  et  animadversiones  in  Caesarini  Fürstenerii 
tractatnm  de  jure  supremalusac  legationis  principum  Crermaniae. 
Germanopoli  (Colon.  Allobrog.),  1682.  8.  *) 

a)  Diese  Schrift  ist  eine  der  ^rÜDdlicberen  von  denen ,  welche  durch  das 
Bach  vom  Supremate  veranlasst  worden. 

Discursus  de  suprematu  adversus  Caesarinum  For- 
s  tenerium.  Hieropoli  ad  Istrum,  1687.  8. 

Unvorgreifliches  Bedenken  über  die  Cencurrenz  der  For- 
sten des  Reichs  bei  der  bevorstehenden  Abhandlung  des  Frie- 
dens. 4.*) 

•)  Verfasser  dieser  Schrift ,  in  welcher  das  Gesandschaftsrecht  der  For- 
sten (^Össtentbeils  ans  Beispielen  bewiesen  wird  ,  ist  der  Freiherr  v. 
Reinbaben. 
Vergl:  Putte  r  a.  a.  0.  Tbl.  I.  S.  2b^. 

JnstiniPresbeutae  discursus  de  jure  legationum  statuum  im- 
perii.  Eleutheropoli ,  1701.8.0  Diese  Abhandlung  findet  sich 
auch  in  den : 

Observation,  select.  ad  rem  litterariam  spe- 
ctanl.  (X  Tomi.  Halae,  1700—1705.  8.)  Tom.  H, 
Observ.  XVD.  p.  400—416. 

a)  Als  Verfasser  wird   der   Kurbrandenbnr^ische   Reichstags -Gesandle 
Heinrich  v.  Henni^es  genannt 
Vergl:  v.  R  ö  m  e  r  a.  a.  0.  S.  316. 
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Jo.  Petr.  Ludwig:  de  jure  adlegandi  ordiniun  S.R«  J.  Halae 
Hermundar.,  1704.*)  4.  Auch  in: 

dessen  Opuscnl.  misceil.  T.  I.  p.  295 — 497. 

«)  Nieht  1703,  wie  v.  Römer  nnd  ▼.  Rampti  angeben. 

Carol.  Gnil.  Woeiker  dissertatio  de  jure  legationum  Civi- 

tatum  Imperii.  Altd.,  1713.  4. 
6.  H.Patricius  von  der  Reicbsslände  Gesandten  zu  Regensburg., 

1725.  4. 
J.  H.  a  Knorr  et  Zoeltschen*)  dissertatio  de  jure  Statuum 

Imperii  circa  legatos  exteros  in  comiüis.  Heimaestadii,  1728.  4. 

1736.  4. 

a)Praes.  Gottl.  Sam.  Trever,  an ter  dessen  Namen  diese  Disserta- 
lion  gewöhnlich  citirt  wird. 

Joao.  Adam.  Jckstadt  progr.  de  legatorum  exterorum  in  ci- 
vitatibus  Imperii  immediatis  ac  liberis  residentium*  privilegiis  et 
joribus.  Wirceb.,  1740.  4. 

Job.  Dir.  Gramer  usus  pbilbsopbiae  Woifianae  in  jure,  Spec. 
III.  seu  oratio  de  pari  jure  civitatum  imperialinm  ac  gentium  li- 
berarum  in  recipiendis  iegatis.  Marb.,  1740.  4.') 

a)  Vergl.  V,  Römer  a.  a.  0.  S.  143,  144. 

Cbrist.  Gottl.   Buder  observatio  de  legationibus  regum  et 
principum  exterorum  ad  comitia  electionis  Regum  ac  Imperato- 
rum  Romanorum,  in : 
dessen  Observat.  juris  pubiici  etc.  (Jenae,  1751)  Nr.  I  p.  1. 

Ben  ed.  Schmidt  de  jure  adlegandi  Statuum  Imperii.  Ingoist., 
1762.  4. 

Godofr.  Dan.  Hoff  mann  dissertatio  de  Iegatis  Statuum  Im- 
perii comitialibus.  Tubing.,  1770.  8. 

Mr.  de  Martens  essai  sur  la  legitimation  des  Envoyes  de  la 
part  des  Comtes  de  TEmpire.  1782.  8. 

Freimüthige  Gedanken  über  einige  Sätze ,  aus  welchen  der  Kur- 
fürstlichen  Comitialgesandten  honores  primi  ordinis  mit  Aus- 
schliessung der  Fürsti.  Comitialgesandten  fliessen  sollen,  schrift- 
lich eröffnet  von  Rotundus  Pbilalethes.  1783.  8. 

Einige  Beiträge   zum  reichsritterschaftlichen  6e- 
sandscbaftsrechte  in: 
Job.   Mader  reichsritterschaflliches   Magazin,    Bd.  Yll. 
(Frankfurt  und  Leipzig,  1787.  8.)  Nr.  XU,  S.  617  u.  f. 


3t 

Bcllriften  iiker  einEebe  hierher  gehörige  Malmen ,  wie  iW^ 
das  Ceremoniel,  die  Gerichts  bar  k  ei  t,  Ab  ga  bell  fretheit, 
ReligionsübttDgy  Kosten,  das  Gefolge  o.  s.w.  der  reichs- 
ständischenGesandteti  sollen  im  Zusammenhange  mitde&ib- 
rigen  dieMlben  GegeAstä&de  betreffenden  Schriften  angeführt  werlen« 

d.  Gesandscbaftsrecbt  des  Rbeinbondes. 

Der  Rheinische  Band  eine  Zeilschrift  historisch-politiseh-sta- 
tisliscb-geographischen  Inhalts,  herausgegeben  in  Gesellschaft 
sachkundiger  Männer  von  P.  A.  Winkopp,  Frankfurt  a.  M.^ 
1806.  8.  (Heft  I,  S.  148.  Heft  IX,  S.  447,  HeR  XUI,  S.  135.) 

Job.  Lndw.  Klüber  Staatsrecht  des  Rheinbundes.  TäbingeB, 
1808.  8.  (§§.  130.  416.) 

Karl  Salomo  Zachariae  das  Slaatsrecbt  der  Rheinbohea 
Bundesstaaten  und  das  Rheinische  Bundesrecht  erläutert  ia  einer 
Reihe  Abhandlungen.  Heidelberg,  1810.  8.  (Nr.  IV;  „über  die 
auswärtigen  rechtlichen  Verbällnisse  des  Rheinischen  Bandes,  ^* 
S.  122u.f.) 

§.8. 
e.    Gesandscbaftsrecbt  des  Deutschen  Bandes. 

J.  L.  Klüber  Staats-Archiv  des  teutschen  Bundes.  2  Bände. 
(8 Hefte).  Erlangen,  1816. 1817.8.  —  (Bd.  2.  HeftS.  S.  9,11, 
13,  27,  Heft  6.  S.  18,  159,  161—165 ,  166,  222,  223,  226.) 

J.  L.  Klüber  Acten  des  Wiener  Congresses  u.  s.  w.  (s.  an- 
tcn)  (Bd.  1.  Heft  1.  S.  51.  Bd.  2.  S.  23,  93,  139,  142,  161, 
177, 178.) 

J.  L.  Klüber  öffentliches  Recht  des  Teutschen  Bundes  und  der 
Bundesstaaten.  Frankfurt  a.  M. ,  1817.  8.  1822.  8.  1831.  8. 
Vierte  mit  des  Verfassers  hinterlassenen  Bemerkungen  und  Zu- 
sätzen vieirdltig  verbesserte  und  bis  zur  Gegenwart  vervollstän- 
digte Auflage  (nebst  einer  Vorrede  von  Carl  Eduard  Mor- 
st ad  t).  Frankfurt  a.  M.,  1840.  8.  —  (Vierte  Auflage,  §§.  136, 
137-145,  151,  156,  182,  186,  187,  466,  556.) 

Fr.  Wilh.  Tittmann  Darstellung  der  Verfassung  des  Deut- 
schen Bundes.  Leipzig,  1818.  8.  (S.  81  u.  f.) 


83 

.  V.  Dresch  öffenUiehes  Recht  des  deutschen  Bundes.  Tubingen, 
1820.  8.  (S.  68—80,  94,  108,  111—127.) 
o  d.h  a  r  t  das  Recht  des  Deutschen  Bandes.  Stuttgart  und  Tübingen, 
1822.  8.  (S.  157  u.  f.) 
Schmalz  das  teutsche  Staatsrecht.  Berlin,  1825.  8.  (§§.  671, 
672,  673,  674,  vergl.  mit:  §§.  516,  574,  575,  576,  577—579, 
582,  583,  592,  596,  601—609.)« 

Ph.  Anton  Guido  y.  Meyer  Staats-Acten  für  Geschichte  und 
öffentliches  Recht  des  Deutschen  Bundes  (Corpus  Joris  Confoede- 
rationis  Germaniae),  nach  officieUen  Quellen  herausgegeben. 
2  Bde.  2.  Aufl.  Frankfurt  a.M.,  1833.  8.  (Thl.  I.  8,185,186, 
219.  Thl.  II.  S.  7—10,  33,  37  u.  f. ;  40,  41,  45,  47,  49,  147, 
199,  92,  101, 108, 121,  52  u.  f.,  59  u.  f.,  70  u.  f.,  96,  104  u. 
f.,  108  u.  f. ,  112,  122,  146,  153, 162,  109,  203,  230,  238, 
236,  240,  362.) 

Ant.  Barth 'Vorlesungen  über  das  öffentliche  Recht  des  Deut- 
schen Bundes  und  der  Deutschen  Bundesstaaten,  oder  über  das 
Deutsche  Bundes-  und  Staatsrecht.  Augsburg,  1837. 8. ')  (S.  401, 
408,  409  n.  f.) 

•)  bildet  den  4.  Band  von  : 

dessen  Vorlesan^en  über  sÜmmtliche  Hauptfächer  der  Staats-  nod 
Rechts  nrissenscbaften. 

Romeo  Maurenbrecher  Grundsätze  des  heutigen  Deutschen 
SUatsrechts.  Frankfurt  a.  M.,  1837.  8.  (§§.  109,  125,  186.) 

A.  Mir  US  s  die  Hoheitsrechte  in  den  Deutschen  Bundesstaaten, 
insbesondere  mit  Berücksichtigung  der  preussischen  Gesetzge- 
bung, 2.  Abth.  in  2  Bänden.  Augsburg,  1840.  8.  (Abth.  2. 
§.  319.) 

Heinr.  Zoepfl  Grundsätze  des  allgemeinen  und  des  constitutio- 
nell-monarchischen  Staatsrechts ,  mit  Rücksicht  auf  das  gemein- 
gültige Recht  in  Deutschland,  nebst  einem  kurzen  Abrisse  des  Deutr 
sehen  Bundesrechts  und  den  Grundgesetzen  des  Deutschen  Bundes 
als  Anhang.  Heidelberg,  1841.  8.  (S.  281, 291, 255,  333,  335.) 

Karl  Eduard  Weiss  System  des  Deutschen  Staatsrechts.  Re- 
gensburg,  1843.  8.  (§§.  41—43,  209,  210,  211,  395.) 

H.  A.  Zachariae  Deutsches  Staats^  nnd  Bundesreclt,. 8.  Abth. 
in  3  Bänden ,  Göttingen ,  1841  — 1845.  8.  (Dritte  Ablheilon^ 
S.  201,  226,  247—250,  252—255,  35Jt--i354.) 

Miniss  Ge&aod«chtOsreeh(.  C 
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§.  9. 

3.  Polnisches  Gesandschadtsrecht. 

Job.  Andreas  Zalusky  Polniscbes  Legalioflsreeht.  1727.  4. 
(Ohne  Angabe  des  DrockorU.) 

§.  10. 

4.  Spaniiehes  Gesandachaftsreekt« 

Trait6  politiqae  toachant  les  Ambassades ,  b'goes  et  les  ordres  nli- 
taires  d'Espagne par  le Sieur  deGalardi.  A Cologne,  1666. 12. 

S-  11- 

5.  Curläddisehes  Gesandschaftsreeht. 

Ertäuterung  der  Frage:  ob  der  Herr  voaZugebör  die  den  freoK 
den  Ministern  in  Polen  zustehenden  Vorrecbte  des  Völkerrechts 
geniessen  könne?  1686.  4.  (Obne  Angabe  des  Dmckorls.) 

Ernst  Michael  Gruniniert  Beantwortung  der  Schrift,  weiche 
den  Titel  führt :  Erläuterung  der  Frage:  ob  der  Herr  vonZogehär 
die  den  fremden  Ministern  in  Pol^n  zustehenden  Vorrechte  des 
Völkerrechts  gemessen  könne?  1686.  4.*)  (Ohne  Angabe  des 
Druckorts.) 

a)  Vergl:  v.  R  ömer  a.  a.  0.  S.  165,  166. 

Sur  le  droit  de  legation  des  Ducs  deCourlandeparH.  C.  B. 
de  Heyking,  GentilhommeCourlandois.  Varsovie,  1785.  4.*) 

Von  dieser  Schrift  erschien  eine  deutscheUebersetzung 
unter  dem  Titel : 

lieber  das  Gesandschaftsrecht  der  Herzöge  von  Cnrland, 
aus  dem  Französischen  von  J.  U.  T. 

a)  Diese  Abhandlang  wurde  dadurch  veranlasst,  dass  das  Rronmarsehall- 
gericht  ztt Warschau  die  Gerichtsbarkeit  Über  den CarlSsdi^ebea 
G«saiidUn,  H^rra  y.  Zu^Mir  %n  babM  behatlpttt«. 
Veffi :  V.  R  ti  m  e  r  a.  a.  O.  S.  16S. 

Schott  Bibliathek  der  neuesten  jnrif  tiachen  LiteratuTi  Tb.  II. 
S.  407. 

§•  12. 
6.  Geaaadsehaftsrecht  der  EidgenossenMihaft« 

Jöan.  Rad.  tselii  dissertatio  de  jure  legationnn  liberae  reipub- 
licae  Belveticae.  Basil.,  1737.  4. 


35 

§.  13.  ' 

7.  Cresandschaftsrecht  der  Osmaniselieii  Pforte. 

Es  ist  aufTallend  ,  dass  dasselbe  eigentlich  gar  nicht  bearbeit«! 
wordeo»  obgleich  dessen  mannichfacbe  Eigenthüralichkeilen  e|f  en 
höchst  interessanten  Stoff  bieten.  Nur  oberflächliche  Bemerknngen 
enthält  die  Abhandlung : 
Taube  von  den  fremden  europäischen  Ministern  bei  der  Osmanni- 

schen  Pforte.  (Im:  Deutschen  Museum,  Jahrg.  t778,  HeftS. 

S.  240  u.  f.) 

Die  scjiätzbare  SchriA  von  J.  Chr.  W.  v.  Steck  (s.  unten) 
betrifft  nur  die  Gerichtsbarkeit  der  dortigen  Gesandten,  v. 
Römer  und  v.  Kamptz  führen  sie  indessen  unter  dieser  allge«- 
meinen  Rubrik  an. 

§.  14. 

8.  Päpstliches  Gesandschaftsrecht. 

a.  Werke  über  das  päpstliche  Gesandschaftsrecht  in 

seinem   ganzen   Umfange. 

Tractatus  de  legato  p  apae.  Yenet.,  1558.  4. 

(Raphael  Cyllenius)  de  legato  Pontificis.  In  Academia  Ve^ 
neta,  1558.  4. 

P.  Rebnffus  de  legatis  papae,  regum,  principnm  et  eommunr- 
tatnm  seu  civitatum.  Lugdun.,  1600.  fol. 

Der  Cardinalhnt,  oder  Bericht  voa  den  Cardioälea,  ihrem  Up^ 
Sprung,  Aufnehmen  und  jetzigem  Zustand^  ihrem  Ambt,  Stand, 
Verrichtung,  Ceremonien  und  Gebräochen;  wie  auch  was  neb' 
in  dem  Conclave ,  oder  Wahlhaus ,  von  zweyhuodeFt  und  mehr 
Jahren  Denkwürdiges  begeben  und  zugetrageo.  1.  Tbl.  1057. 
2.  Tbl.  1658.  3.  Tbl.  1669.  12.  (Ohne  Angabe  desDrudtorts.) 

Peregrini  Maseri  tractatus  de  legatis  et  nuntiis  apostolicis. 

II  Volum.  Romae,  1709.  fol. 
De  legatis  et  nunciis  Pontificum  eorumque  fatis  etpotestate, 

commentatio  bistorico-canonica.  (Salisb.)  1785.  8.  *)  '  ' 

a)  AU  Verfasser  dieser  Schrift  nennt  J^L.  Klä)ie¥  lr>  spinfm  VHlIcer- 
recbt  g.  ISO  PUte  c :  L  a  a  t h a  i  ile  r. 
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Arminias  Seid  Abhandlung  über  das  päbsdiche  Gesandscbafls- 
recht.  Athen,  1787.  4. ') 

•)  Verfasser  derselbeo  ist  naoli  J.  Chr.  Hellbaeli  (Haadlrack  a.  s.  w. 
S.  229.)  CID  MiDorit  zu  Mainz:  Phil.  Hedderieh. 

P.  X.  Jellenz  die  kirchlichen  Gesandschaften,  in : 
E.L. Posselt  wissenschafU. Magazin  für  Aufklärong,  TU.  III. 
Heft  4.  Leipzig,  1788.  8. 

§.  15. 
b.  In  seinen  einzelnen  Theilen. 

a.  F'ersehiedene  Arten  päpitUeher  Ge$andtmt. 

aa.  Lesati  nati. 

Joan.  Schott  dissertatio  de  legatis  natis.  Bamberg,  1778.  4. 
Von  Legatis  natis  in: 
V.  Sartori  Staatsrecht  der  Erz-,  Hoch-  and  Ritterstifter,  Bd.!. 
Th.  L  S.  266  u.  f. 

§.  16. 

ßß,  Le^ati  a  latere. 

Petr.  Andr.  Gammaras  de  Gasali  de  officio  atqae  aaeto- 

ritate  legati  a  latere.  Venet.,  1595.  foL 
Andr.  Barbatiade  Cardinalibas,  legatis  a  latere,  in: 

Tractatus  tractatouni,  Tom.XUI. 
Nicol.  Boi^rius  de  potestate  legati  a  latere,  in: 

Tract.  tractataum,  Tom.  XHL 
Aeneas  de  Falconibas  de  legatis  a  latere,  in: 

Tract.  tractataam,  Tom.  XIH. 
J.  T.  delaTorre  de  aatoritate,  grado  et  terminis  legati  ah- 

tere.  Romae,  1656.  4. 
Gabr.   Wagenseil  dissertatio  de  legato  a  latere.    Altdorf., 

1696.  4. 

§.  17. 

yy,  NoBtiea.  —  JntemnntieD. 

V.  Sartori  Staatsrecht  der  Erz-,  Hoch-  und  Ritterstiftcr,  Bd.  I. 

Th.  I,  S.  209  u.  f. 
J.  J.  Moser  Beyträge  zu  dem  Gesandscbaftsreeht,  S.  8. 
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§.  18. 

fi.  RtchU  der  päpitHchen  Geiandten,  —  Nuntiatur-GeriehU ,  Gewalt  der 

Nuntien,  NuntiaturStreifigkeiten» 

Delle  Commissione  etFacaltä  che  PapaGialio  III.  ba 
dato  k  M.  Paolo  Odescalco  Comasco  suo  Nancio  et 
Inqaisitore  in  talto  il  paese  di  magnifi  SigDori  Grisoni.  AI 
Signor F.  Antonio  diNassale.  Atanasio. Neil*  Anno  1554. 8. 

Legatus  fidelis  ad  oratores  Christianos  per  anam  e  So- 
cietate  Jesu.  Anlverpiae,  1657.  12. 

Dietr.  Herrn.  Kemmerieh  dissertatio  de  judicio  nuneiaturae, 
quam  vocant,  apostolicae  in  Germania^  ad  Capil.  Caes.  Art.  XIV. 
Jenae,  1736.  4. 

Christ.  Godafredus  Horfmannus  nova  scriplomm  ac  mo- 
Dumentoram  partim  ineditorum  collectio. ,  Opus  ad  iilustrandum 
historiam  civilem ,  ecclesiasticam ,  litterariam ,  nee  non  jurispru- 
dentiam  publicam  et  privatam  etc.  II  Tom.  Lipsiae,  1731,  1733. 

4.  (Tom.  I.  p.  402,  403,  405,  411,  416,  417,  433,  441  — 
Tom.  U.  p.  409,  416,  430,  454,  463,  723,  744,  745,  747,  750, 
765,  766,  774,  777,  778.) 

Joan.  Georg.  Estor  dissertatio;  Yindiciae  secnndum  liberta- 
tem  ecciesiarum  Germanicarum  postulatae  a  Pontifice. Romano 
contra  appellationes  ad  ejus  legatos,  supremumque  tribunal  Ro- 
manum,  quod  Rotam  vocant ,  ad  iilustrandum  Recessum  Imperii 
novissimum  §.  164  et  Cap.  XIV.  Gapitul.  Caroli  VI.  Jenae, 
1741.  4.') 

a)  Später  wurde  diese  Dissertatinn  wieder  aafgelegt  nnter  dem  Titel : 
De   appellatiooibas  ad  Cnriarn  Romaoani   libellns.    Jeoae, 
1747.  4. 

Tractatio  juris  publici  de  appellationibus  et  evocationibus  ad  curiam 
Romanam,  ad  illustr.  art.  XIV.  §.  3,  4,  5  Gapitul.  Gaes.  Fran- 
cof.  et  Lips.,  1771.  4. 

G.  J.  Flank  neueste  Religionsgeschichte,  Bd.  I.  (Lemgo,  1787. 
8.)  Nr.  VI,  S.  333— 338.  Bd.  fl.  (1790)  Nr.  VI,  S.  395-496. 

J.  V.  Sartori  a.  a.  0.,  Bd.  I.  Thl.  I,  S.  209—242. 

Reuss  Suatskanzlei  Th.  XX,  S.  273  u.  f.,  439.  Th.  XXI, 

5.  301  u.  f.,  Th.  XXn,  S.  357.  u.  f. 
Kurpfalzbaierisches  Intelligenzblatt  zum  gemeinnützi- 
gen Wohl  in  allen  menschlichen  und  biirgerlicheh  Verhältnissen» 
rur  das  Jahr  1785,  Nr.  63,  S.  494 : 
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,,diePr]vilegieii  uud Gerichtsbarkeit  eioes  pibsl- 
licbeu  Nuntius/^ 

Ursprung  der  weltlieben  Macht  der  Päb^te.  Aus  des 
Französischen  des  Hrn.  Abis  von  V  er  tot.  Sammt  einem  Ai* 
hange  von  den  Rechten  der  Deutschen  Kaiser  auf  das  päbstliche 
Gebiel  und  das  sogenannte  Eigentbum  des  heiligen  Peters.  Ra- 
venna  und  Peulapolis,  1781.  8« 

Beweis,  das  vormabls  die  Päbste  den  Römischen  Kaiseri 
unterthan  gewesen  und  von  denselben  in  ihrer  Wurde 
bestätigt  worden  sind.  Frankfurt  und  Leipzig,  im  Jahr  da 
Pius  VI.  nach  Wien  kam.  8. 

Ausführlicher  Bericht  wegen  der  Verstossung  des 
päbstlicben  Nuntius,  Cardinal  Acciajuoli  aid  Lissa* 
bon ,  mit  wichtigen  Anmerkungen  des  poriugiesiscben  Miaistefs 
Commendator  d'Almada.  1761.4.  (Ohne  Angabe  desDmckorts.) 

Franz.  Dom.  Häberlin's  kleine  Schriften  yermischten  Ini^ 
aus  der  Geschichte  und  dem  Teutschen  Staatsrechte.  Bd.I.  St.  II, 
S.  347u.  f.: 

,, Antwortschreiben  an  einen  Freund  über  die  vorge- 
legten zwey  Fragen:  I.  Was  fär  Gründe  der  Portu- 
giesische Hof  besonders  gebraucht,  um  die  Errichtung 
eines  Patriarchats  bei  dem Päbstlichen  Hofe  durch- 
zusetzen? II.  Aus  was  für  Ursachen  und  unter  welchen 
Einschränkungen  doch  noch  ein  Päbstlicher  Nuncius 
am  Portugiesischen  Hofe  geduldet  werde? 

Betrachtungen  über  die  päpstlichen  Nunciaturen  in 
Teutschland  zur  Aufklärung  der  neuesten  Wahlcapituiation 
und  des  Kayserlichen  Rescripts  vom  12.  October  1785.  1786.  4. 
(Ohne  Angabe  des  Druck orts.) 

Kays  er  lieh  es  Circulare  wegen  der  päbstlichen  Nuncia- 
turen in  Teutschia  nd  vom  12.  October  1785,  in: 
Actis   bis torico- ecciesiasticis   nostri  temporis 
oder  gesammelten  Nachrichten  und  Urkunden  zu  der  Eir- 
chengeschichte  unsrer  Zeit,  im  85.  Theile.  (Weimar,  1786) 
S.  435. 

Resultat  des  Emser  Congresses,  von  den  vier  teutschen 
Erzbischöffen  unterzeichnet,  sammt  genehmigender  Antwort  Sr. 
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Kawerl.  Majestät^  in  äofaten  Aetenstücken*  Prankfirt  iHid  Leipzig, 

1787.8.") 

ft)Die  Bnser  pQBOtatioDflo4let  sieh  u.  a.  in:  Rüuss  StaalskaiiBlei, 
Th.  XXI,  S.  301  m  f. 

B  etrachtangen  über  die  Acten  des  Emser  Congresses. 
Strasbai^,  1787.  8. 

Seleuchtungderbad-enisischenPunctation.  1787.  8. 
ILi.  WeissmaDD  kurze  Bemerkangen  über  das  Resultat  des  Eoi- 
ser  Congresses,  nebst  einigen  Beilagen.  Strasburg,  1787.  8. 

Einige  vorläufige  Anmerkungen  zu  den  Weissman- 
niscben  Bemerkungen  über  das  Resultat  des  Emser  Con- 
gresses. Frankfurt  und  Leipzig,  1787.  8. 

Achtes  Aclenstück  des  Emser  Congresses,  oder 
Antwortschreiben  Sr.  hochfürstlicbeu  Gnaden  zu 
Speyer  an  Se.  kurfürstliche  Gnaden  zu  Maynz.  In  Betref  der 
Emser  Puncte.  Bruchsal,  1787.  fol. ') 

a)  Es  ist  dies  die  Autwort  aaf  ein  ongedruckles  Schreiben  des  Kurfdrstea 
von  Mainz,  mit  welchem  dem  Fürstbischof  zu  Speier  die  Emser  Punkte 
zurückgeschickt  wurden.  Vergl.  auch: 
Reuss  StaaUkanxlei,  Th.  XXI,  S.  S1I9  «.  f. 

Vorläufige  Beleuchtung  des  an  Se.  kurfürstliche  Gnaden  zu 
Mainz  in  Betref  der  Emser  Puncte  von  Sr.  furstl.  Gnaden  zu 
Speyer  erlassenen  Antwortschreibens.  Frankfurt  nni 
Leipzig,  1787.  8. 

Einstweilige  Antwort  auf  die  vorläufige  Beleuch- 
tung u.  s.  w.  1787.  8« 

Cregenbeleucbtuag  der  vorläufigen  Beleuchtung  des 
an  Se.  kurfurstl.  Gnaden  zu  Maynz  in  Betreff  der  Embser  Puncte 
von  Sr.  fürstlichen  Gnaden  zu  Speyer  erlassenen  AntworUichrei- 
bens.  1788.  8. 

Ein  paar  Worte  an  den  Herausgeber  des  sogenannten R e- 
sultats  des  Emser  Congresses.  Frey  bürg,  1787.  8. 

Aufforderung  an  die  teutschen  Bischöffc  in  Hinsicht 

auf  den  Emser  Cengress.  1787.  8. 
Wichtige  Urkundenzur  femern  Aufklärung  der  Ktag>eli 

wider  die  Päbstlichen  Nuntiaturen  im  Deutsehtande. 

1787.  4. 
V^ritdble  ^tat  du  Diff6rend  ihy4;  entre  le  Nonce  apo- 
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sloliqne  resident  iCologae  et  les  irois  Elecleirsec- 
clesiastiques.  Düsseldorf,  1787.  8. 
Conp  d^oeil  sor  le  Congr6s  d^Bms  pr6e6d6  d'on  secoad 
Supplement  au  v6ritable  ^lat  etc.  Dasseldorf,  1787.  8. 

•)  Diese  beiden  Schriften  sollen  von  dem  Eigesoiten  Feder  in  Lüäek 
anf  Veranlassung  des  papsUichen  Nnntins  Bartbolomäas  Pneca 
verfasst  worden  seyn. 

Job.  Georg  Heim  barg  Beleuchtung  der  zu  Düsseldorf  her- 
ausgekommenen Druckscbrifl :  y6ritable  etat  du  diB(6rend  eiere 
entre  le  Nonce  Apostolique  r6sident  k  Cologne  et  les  trois  Elec- 
teurs  ecclesiastiqnes ,  au  sujet  d^une  Lettre  circulaire  addressee 
aux  Cur^s  de  leurs  dioec6ses.  1787.  4. 

Rayserlicbes  Reicbsbofratbsrescript  vom  27.  Februar 
1787  die  päbstlichen  Nunziaturen  im  Reiche  betref- 
fend. Mit  Anmerkungen.  1787.  4. 

Ueber  die  päbstliche  Nunziatur  zu  Colin  im: 
deutschen  Zuschauer  von  P.  A.  Winkopp  Bd.  IV,  Nr.  25. 

Betrachtungen  über  die  päbstlichen  Nunziaturen  in 
Teutschland  in : 

Häberlin^s  Nachrichten  von  den  bey  der  allgemeiDeo 
Reichs -Versammlung  und  den  höchsten  Reichs-Gerichten 
erscheinenden  Schrilten,  8.  Stück.  Erlangen,  1787.  8. 

Frage:  Ist  die  Gerichtsbarkeil  der  päbstlichen  Nun- 
zien  in  Deutschland  den  Reichsfj^esetzen  ond  der 
Reichsverfassung  zuwider?  Ein  vorläufiger Versoch  von 
einem  grossem  Werke ,  worin  die  Macht  und  das  Recht  der  ro- 
mischen Päbste ,  Legaten  und  Nunzien  besonders  nach  Tealscb- 
land  zu  schicken,  erwiesen  und  gegen  eine  historisch-canonisehe 
Abhandlung,  die  im  verflossenen  Jahre  von  den  Legaten  und 
Nunzien  der  Päbste,  von  ihren  Schiksalen  und  ihrer  Gewalt  er- 
schien, vertheidiget  wird.  1787.  4. 

Jo.  Schott  dissertatio  de  jure  perpetuae  legationis  apostolicae 
per  dioeceses  Bambergensem,  Ratisbonensem  et  Misenensem  Ar- 
chiepiscopo  Pragensi  haud  competente.  Bamb.,  1781.  4. 

Briefe  eines  Baiern  a,  über  die  geistliche  Gewalt  der  Bi- 
Schöffe,  Erzbischöffe  und  des  Pabstes,  b,  über  die  Nnncia- 
toren  u.  s.  w.  1787.  4. 

Jac,  Abel  disqoisitio  de  jure  et  officio  sommornm  Imperii  Tri- 
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bunalinm  cirea  asurpationem  Nuntioriiiii  Pontificiorttm  in  caassis 
Germaniae  ecclesiasticis  jurisdictionem.    Wetzlariae,  1787.  4. 

Geschichte  der  Nonziataren  in  Deutschland  in: 
Crameriana  posthum.  T.  VII,  VIU,  IX. 

Jo.  Andr.  Hoffmann  (Herrn.  Alhard)  dissertatio  de  juribus 
Imperatoris  aug.  Imperii  Roman.  German.  circa  legatos  et  uan- 
cios  pontiGcios  in  Germania.  Marb.,  1787.  8. 

Epistel  zum  Tröste  für  Ihro  Hochwürden  und  Excellenzien 
die  päpstliche  Ministers  im  catholischen  Teatschlande. 
1787.  8. 

Zurechtweisung  deren  Verfassern  der  Mainzischeil 
Monatsschriften  über  ein  dem  37.  Stiick  deren  historischen 
Nachrichten  deren  neuern  europäischen  Begebenheiten  d.  d* 
26.  März  1787  unter  der  Rubrique  Teutschland  eingerückten 
dortigen  Passage.  1787.  4. 

Pragmatische  und  Aktenmässige  Geschichte  der  zu 
München  neu  errichteten  Nuntiatur  samt  Beleuchtung  des 
Breve  Pins  VI.  an  den  Furst-Biscboffen  zu  Freysingen.  Mit 
authentischen  Urkunden  belegt.  Frankfurt  und  Leipzig,  1787.  8. 

Das  nnjttstifiairliche  Betragen  des  Herrn  Caesar  Zog- 
Iio,  Nunzius  in  München  und  Erzbischofes  zu  Athen. 
Sammt  der  von  Pins  VI.  an  den  Herrn  Nunzius  erlassene  D  e- 
zimazionsbuUe,  und  dem  zur  Reichsdiktatur  den  22.  August 
gebrachten  Kaiserlichen  Hof-Dekrets,  die  ständigen 
Nunziatnrgerichte  in  Deutschland ,  und  derselben  vermöge  an- 
masslicher  Fakultäten  und  lurisdikzion  wagende  Eingriffe  in  die 
erz-  und  bischöflichen  Diözesanrechle  betreffend.  Frankfurt  und 
Leipzig,  1788.  8. 

Chur-Cöllnisches  Pro  Memoria  in  Betreff  der  Nun cia- 
turen  in  Teutschland.  (Regensburg)  1788.  4* 

Erzbischöfflich  Salzbnrgisches  Pro  Memoria  in  Be- 
treff der  Nunciatnren.  (Regensburg)  1788.  4. 

Beantwortung  des  Pro  Memoria*)  in  Betreff  der  Nuncia- 
tnren. Mannheim,  (1788.)  4. 

a)  Von  Char-Cöllo. 

Rechtliche  Betrachtungen  zur  nähern  Prüfung  der  im 
verwiebenen  Jahre  zu  Mannheim  erschienenen  Beantwor- 
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lang  a*  s.  w«    V«rfa«sel  voa  eaoem  Mlbolisehea  DeolMbeB. 

1789.  8. 
Begründete  Gegenbetracbtungen  über  die  Betraeht«ii- 

g  e  n  n.  s.  w.  1789.  4. 
Reflexion^  sur  les  73  Articles  da  ProMemoria  pre- 

sente  k  la  Di^te  de  TEmpire  ioucbant  les  Nonciature^ 

de  la  part  de  rArchev^que-Electear  de  Cologne.  A 

Ratisbonne,  1788.  *) 

a)  Vom  Nnntins  C.  Z  o gli  o  verfasst. 

Kurze  Widerlegnng  der  reflexions  sar  les  73  Artides  dn 

Pro  Memoria  de  Cologne.  1789.  8. 
Unpartbeyiscbe  Prüfung  der  Reflexionen  etc.    Von 

einem  catholiscben  Geistlichen.   1789.  8. 

Brörterung  der  catbolischen  Nunciaturstreitigkeit, 
nebst  Vorlegung  der  einschlägigen  Urkunden^  zu  mehrerer 
Bestärkung  des  kurköUnischen  Pro  Memoria.  1788.  8. 

Defense  des  Reflexions  sur  le  Pro  Memoria  de  Cologne. 
Ratisbonne,  1789.  8.') 

a)  Ebenfalls  von  jAem  Nantins   C.  Zoglio  verfasst,   uod  zwar,  wie 
die  reflexions  ete.  io  einer  sehr  un^mässlgt^n  Sprache. 

Kaiserl.  allergnidigstes  Hof«-Deoret*  an  eine  bocblob- 
liche  allgemeine  Reicbsversammlung  zu  Regenaburg 
de  dato  9.  Aug.  1788,  die  ständigen  päbstlicbeil  Nunzia- 
turgeriehte  in  Teutschland,  und  derselben  verm^ 
anmasslicher  Fakultäten  und  Jurisdiction  wagende  Eingriffe  in 
die  erz-  und  biscböffichen  Diözesanrechte  betrdfend.  Re- 
genspurg.  fol. 

Geschichte  der  Appellationen  von  geistlichen  Ge- 
richtshöfen, zur  Erläuterung  des  Art.  XXII.  des  Emser 
Congresses.     FruDkiurt  und  Leipzig,  1788.  8. 

V.  Wrede  der  Besitzstand  des  Römischen  Hofes,  Gesandte 
mit  Gerichtsbarkeit  in,  alle  christliche  Reiche  und  besonden 
in  Deutschland  abzuschicken.    Bonn,  1789.  8. 

V.  Wrede  kurze  Beleuchtung  der  Fakultäten  Päbstlicher  Nun^ 
zien  in  Deutschland.     Colin,  1789.  8. 

Elminero  Kategorien  der  NuDzien  in  Dentscbland.  Uhn, 
1788-  8. 

(F.  C.  V.  Moser)   Geschichte   d^    päpstlichen   Noneten   in 
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TeotscUand.    FnnkAirt  mit  Leipzig.   Th.  I^  1787.   Th.  U, 

1788.  8. 
Vnparlheyische  Gedanken  aber  die  demialigeii  Nnncia- 

tarstreitigkeiten  in  Teutschland.  1788.  8. 
Antwort    auf    die     nnpartheyisehen    Gedanken    etc. 

1788.  8. 
Kurse  Prüfung  der  anpartheyiacfaen  Gedanken  etc. 

1788.  8. 
Joh.  Rieb.  Roth  Frage:  ist  ein  tentBcher  Landesherr  be- 
rechtiget, einen  ständigen  päpsdicben  Nuncios  mit  geistlichen 
Faknhiäten,  auch  wider  Willen  der  einschlagenden  Bischöffe 
in  seine 'Reicfaslande  aafzunehmen T  Wider  die:  Unpar- 
theyiscben  Gedanken  etc.     Maynz,  1788.  8. 

LecX.  und  Adrian  VL,  eine  Unterredung  über  das  Wieder* 
anflehen  der  Rechte  und  Befugnisse  der  hohen  Röniscb-Ra- 
Iholischen  Geistlichkeit  und  die  gegenwärtigen  Schiksale  der 
päbstlichen  Nunziaturen.     Tripoli,  1788.  8. 

Grossherzogliches  Bdict,  wodurch  die  päbstlichen  Nun- 
tiaturen im  Grossherzogtteun  Tosoana  abgeschafft  wor* 
den,  imi 

niederelbischen  Magazine,  October,  1788.  Nr.  6. 

Unpartheiische  Gedanken  eines  Staatsrechtsgelehrten  über 
die  dermaligen  Nunciaturstreitigkeiien  in  Teutschland. 
Mannheim,  1788.  8. 

Kurze  Darstellung  der  gegenwärtigen  Nunziatnrstrei- 
tigkeiten.  Von  einem  berühmten  Gelehrten  der  deutsch- 
kathoL'schen  Kirche.  1789.  4. 

Geschichte  der  Nunziaturen  Teutschlands,  von  A.  J. 
C. C.  zu  V.  Nürnberg,  1790.  8. 

Ueber  einige  Hauptpunkte  des  Päbstlichen  Oberpri- 
mats und  der  am  Reichstage  anhängigen  Nuntien* 
Sache.     Freiburg^  1789.  4. 

Die  entlarvte  Verleumdung  des  Verfassers  des  Werk- 
chens genannt:  das  unjustifizirliche  Betragen  def 
Herrn  Caesar  Zoglio,  Nunzius  in  München  und  Erzbi- 
schof zu  Athen.     Mannheim,   1789.  8. 

(Weidenfeld)  Gründliche  Entwiklung  der  Dis- 
pens-   und  Nunciatur-Streitigkeiten  zu  Rechtferti- 
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gang  des  Verfahrens  der  vier  tetttschen  Erzbischolfe  wücr  die 
AomassuDgen  des  Römischen  Hofes,  samt  einer  Prafaag  des 
fürstbischöflich  speierischen  Antwortschreibens  an  Se.  kwiSrrt- 
liehe  Gnaden  zu  Ma^nz.  1788.  4. 

Ph.  Hedderich  dissertatio  de  joribos  ecclesiae  germanieac 
in  conventu  Emsano  ezplicalis,  et  de  jore  archiepiscopocm 
circa  beneficia  mensium  inaequalinm,  in  specie  ad  illostrai- 
dum  praecipue  hujus  conventus  art.  XV.  et  XVI.  et  art.  V. 
§.  26  Pacis  Osnabmg.    Bonnae^  1788.  4. 

Franc.  Ani.  Haubs  systema  primaevum  de  potestate  episoo- 
pali  ejusque  applicalio  ad  episcopalia  quaedam  jnra  in  specie, 
punctaüonibns  I.  II.  et  IV.  Congressos  Emsani  exposita.  Aa- 
gustae  Treviror.,  1788.  4. 

L.  Weissmann  neue  Bemerkungen  über  das  Resoltat  des 
Eo^bser  Congresses,  in  welchem  seine  ersten  kurzen  BeoMr- 
kungen  gegen  einige  vorläufige  Anmerkungen  vertheidiget 
werden.     Augsburg,  1788.  8. 

6.  L.  Böhmer  Gedanken  über  den  Emser  Gongress.  1787.  4. 

Circularscfareiben  8r.  kurfürstl.  Gnaden  za  Mainz 
an  die  sämmtlichen  catfaolischen  geistlichen  Reichsstände,  die 
Nunciaturstreitigkeiten  im  ieutschen  Reiche  be- 
treffend. 1788.  8. 

Was  kann  das  Resultat  der  künftigen  Reicbstags- 
berathschlagungen  über  die  Nunciatur-Streitig- 
keiten  seyn?  Und  können  diese  am  Reichstage  gänzlich  ge- 
hoben werden?  1788.  4. 

Unpartheyische  Gedanken  eines  Staatsrechtsgelebr- 
ten  über  die  etwaige  Aufhebung  des  Aschaffenbur- 
ger  Concordats  etc.  Zu  Beleuchtung  des  Schlusses  der  Em- 
ser Pnncte  Art.  XXIII.  Amsterdam,  1789.  8. 

Prüfung  der  unpartheyischen  Gedanken  etc.  1789.  8. 

Pro  Memoria  über  die  gegenwärtigen  Nunciatur-Strei- 
tigkeiten.   1789.  8. 

Responsio  Pii  VI.  P.  M.  ad  Metropolitanos  Moguntin.,  Tre- 
virens.,  Coloniens.  et  Salisburgens.  super  Nunciaturis  aposto- 
licis.    Florentinae,  1790.  8.") 

a)  Ueber   die  vier    Aosgabeo    derselben:    die   römiacbe,  tat- 
lieber,  nainzer  aad   zweite   römisehe  (d.  i.   die  obee  ae- 
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gefSbrte  florentiner  Ausgabe)  8.  J.  L.  Kl  über  neue  Litterator  des 
teotscbeD  Staatsrecbts,  als  Fortsetzoog  andEi^äozoDg  der  Potte  r i- 
scben,  (ErlaDgen,  1791.  8.)  S.  575. 

Sanctissimi  Domini  Nostri  Pii  Papae  Sexti  Litte- 
rae  in  forma  Brevis  ad  Arcbiepiscopum  Colonieii- 
sem.    Romae^  1790.  4. 

Sanctissimi  Domini  Nostri  Papae  Pii  Sexti  Litte- 
rae  in  forma  Brevis  ad  Capitnlnm  Coloniense.  Ro- 
mae,  1790.  4. 

Vox  et  mens  vere  germanica,  occasione  indictae  in 
eomitiis  Ratisbonae  materiae  de  nnntiis  aposto- 
licis  et  concordatis  germanicis  breviter  publice  declarata. 
1790   8. 

B.  F.  MobI  Untersuchung  der  Frage:  in  wiefern  Streitig- 
keiten in  der  teütschcatholiscben  Kircbe  zur  reiohstäglichen 
Beratbscblagung  geeignet  sind?  1788.  4. 

B.  F.  Mobl  über  die  Natur  der  teutschen  Concordate  mit  dem 
Römischen  Hofe,  als  vertheidigender  Nachtrag  zu  der  Un- 
tersuchung der  Frage:  in  wiefern  Streitigkeiten  etc.  Ulm» 
1789.  8. 

Geschichtm'ässige  Erörterung  der  wichtigen  Frage: 
ob  es  rathsamsey,dassdieStände  des  Reichs  über 
die  vorwaltenden  Nu nziatur Streitigkeiten  in  Ver* 
gleichsunterhandlungen  sich  einlassen?  An's  Licht 
gestellt  von  ***  d.  b.  R.  D.  u.  Professor  zu  ♦*.  Frankfurt, 
1789.  4. 

Pius  PapaVII.  venerabilibus  ac  dilectis  filiis  Nunciis  Apo- 
stolicis,  Archiepiscopis 9  Episcopis,  ceterisque  S.  Sedis 
Apostolicae  Delegatis.  Datum  Yenetiis,  die  2.  Jon.  An.  1800.  4. 

Relation  du  diff6rent  61eve  depuis  peu,  entre  les 
Archevfiques  d^AUemagne  et  les  Nonces  du  Pape 
iMuuich  et  Cologne.  Avec  un  recueil  des  principales 
Piices  relatives  k  ce  diff6rent;  traduites  de  TAIIemand,  de 
lltalien,  ou  du  Latin.    A  Paris,  1787.  8. 

Memorie  Storiche  di  Monsignor  Bartolomeo  Pacca  ora 
Cardinale  di  S.  Cbiesa  sul  di  lui  soggiorno  in  Germania  d^aÜ 
annoMDCCLXXXVLalMDCCXCIV.  in  qualiti  diNun- 
zio  Apostolico  al  tratto  del  Reno  dimoranle  in  Colonia, 
Con  nn^  Appendice  su  i  nunzi.    Roma,  1832.  8.' 
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9.  NiederlSndisches  Gesandschaftsrecht. 

Adrian!  Rlait  bist.  fed.  Belgii  Federati  ete.  (s.  o]»eii.)PD- 
p.  526—555. 

§•  20. 

10.    Gesandschaftsrecht    der    Vereinigten    Staaten  tob 

Nordamerika. 

F.  J.  Buss  das  Bandesstaatsreebl  der  Vereiiiigten  Staaten 
Nordamerika^s.  Nach  J.  Story^s  Commentaries  on  the  Con- 
fititation  of  the  United  States.  Kadsnibe,  1844.  8.  (AjoA 
unter  dem  Titel :  Vergleichendes  Bandcsstaat^recht  von  Nord- 
amerika, Teutschland  and  der  Schweiz,  erster  Band.)  S.  668, 
669,  671,  646,  654,  657,  718. 


Ausserdem  finden  sich  in  vielen  Bearbeitungen  des  Staats- 
rechts einzelner  Staaten  Bemerkungen  über  das  Gesandschafts- 
recht überhaupt  sowohl,  als  über  dasjenige  des  betreCTenden  eie- 
zelnen  Staates.  Dieselben  sind  indessen  von  zu  geringem  Be- 
lang, um  als  eigentliche  Bearbeitungen  specieller  Gesandschafis- 
rechte  angesehen  werden  zu  können. 


§.  21. 

CX.    0cluiftefn    Aller  elnceliie   C^^enaMada   #«• 

€toMiiad»eli»flflreelitau 

1.   Crsprang. 

Joaa.  Hogeeven  legationum  origo  et  sanctimonia.   Lngdun. 
BaUv.,  1763.  4. 

§.  22. 
2.    Corps  diplomatique. 

Bemerkungen  über  Corps  diplomatique,  in  der: 
Neuest.  Staatskunde,  1798.    Heft  L  Abhandlung  II. 


47 

§.  23. 
3.  Verschiedenheit  der  G^^sandteii* 

a.  Ueberhaupt. 

Job.  Jac.  Moser  der  Belgradiscbe  PriedeDS-SchliifiS  zwiacbea 
Ihro  Römisch-Kayserl.  Majestät  and  derOttomannischen  Pforte, 
mit  Beylagen  and  Anmerkungen  etc.  Mit  einer  Vorrede  von 
denen  dermalen  üblichen  Gattungen  derer  Ge- 
sandten und  anderer  öffentlicher  Personen.  Jena, 
1740.  4. 

Job.  Herrn.  L o h m a n n  ,  dissertatio  de  diverso  mandatorom 
genere,  quibus  Legati  constituuntur.  Lugdun.  fiatav.,  1710. 4. 

§.24. 
b.    Nach  Rang-Classen. 

a«    Ueberhaupt, 

Jasti  Christoph.  Dithmari  dissertatio  juris  gent.  et  publ. 
J.  R.  G.  de  legati^  primi  etsecundi  ordinis,  (auct.  et  resp. 
Car.  Anton.  Crusio).     Francof.  ad  Viadr.,  1721.  4.') 

i)  Vcrgli  V.  Römer  a.  a.  0.  S.  87. 

Corn.   van  Bynkershoek   quaedam  de  praerogativa  ordinis 

inter  legatos  et  inter  principem  praesentem  et  majoris  absentis 

legatum ,  in : 

dessen  Quaest.  jur.  publ.  Lib.  II.  c.  20. 
Christ.   Gotthelf   Gutschmidt    dissertatio   juris   gent.   de 

praerogativa  ordinis  inter  legatos,  (resp.  Frid.  Guil.  l^er- 

ber).  Lips.,  1755.  4. 
Jac.  Frid«  Neitker  de  variis  legatorum  dassibos  secuiidum 

jus  gentium  bostri  temporis  (resp.  J.  A.  H  er  am  an  n).    Up- 

salae,  1787.  4. 

§.  25. 

Em.  Dar.  Scbroeter  dissertatio   de  Ambasciatoribus.    Je- 

nae,  1665.  4. 
Casp.    Conr.    Retbein    dissertatio  de  Ambasciatoribus  seu 

legatis  et  eorum  in  jure  immunitatibus.  Märb.,  1685.  12. 
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Petr.  MüIIeri  dissertatio  de  legatis  primi  ordiois,  tob  Ge- 
sandten des  ersten  Ranges.    Jenae,  1692.  4.  1711.  4.') 

•)  Vergl:  Meisteri  biblietb.  jvr.  nat.  et  gent.  P.  U.  p.  ^9. 
Auch  gehören  hierher  die  Schriften  über  diejenigen  Gesand- 
ten des  Papstes,  welche  Legati  a  latere  oder  Nuncien  sind.   Dic- 
gelben  sind  bereits  beim  Päpstlichen  Gesandschaflsrecht  angerihrt 

§26. 

y,    Gesandte  zweiten  Ranges. 

San.  Meuron  dissertatio  de  legati  plenipotentiarü  idea.  Batil., 
1724.  4. 

•  

(Hagedorn)  discours  sar  les  differens  Caractires  des  Enyojh 
extraordinaires,  des  Envoy^s  ordinaires ,  oa  R6sidens  et  des 
Agens  revetus  du  Caracl^re  de  Resident.  A  Amsterdaa, 
1736.  4.*) 

•)  y.  Römer  «.  «.  0.  S.  88,  und  y.  Ramptz  a.  a.  0.  S.  249 
nea  die  obeo  erwähnte  Vorrede  zn  J.  J.  Mosers  Be]|pradiscliem 
densschlosse  eine  Uebersetzung  dieser  Abbaodlnag;  mit  welcbca 
Rechte  ist  nicht  zu  ersehen.  Uebri^ens  wird  von  Beidro  nicht  er» 
wähot,  dass  diese  Abhandlang  jener  Vorrede  als  Anhan^^  beige- 
dmckt  ist. 

Ferner,  gehören  hierher  die  oben  beim  päpstlichen  Gesaod* 
scbaftsrecht  angeführlen  Schriften,  in  denen  auch  von  Inter- 
nnncien  die  Rede  ist. 

§.  27. 

S,   Gesandte  dritten  Ranges» 

Petr.  Möller  (resp.  Christ.  Wilhard  Büken)  di8fle^ 
tatio  de  Residenlibus  eommqae  jaribos,  germanice  wer  das 
Recht  Abgesandte  und  Residenten  abzuordnen  habe ,  auch  tob 
den  Rechten  vor  und  wider  diese.     Jenae,  1690.  4.  174!^.  4.') 

a)  Vergl:  y.  Römer  a.  a.  0.  S.  91. 

(Hagedorn)  discours  etc.  (s.  anter  y.) 

Die  nenern  Rangbestimmungen  des  R6glement  snr  le 
rang  des  Agens  diplomatiques  (pitees  annex^es  k  TActc 
du  Congr^s  de  Vienne,  signe  le  9.  juin  1815.  Nr.  17.)9  und  im 
Protocole  signe  k  Aix-la-Chapelle  le  21.  novembre  1818  snr 
le  rang  des  Ministres-R^sidents  s.  unten,. 
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§.  ». 

«.  Dipiomattsehe  Jgenten  und  Cotnmissarten.  ^) 

a)  Die  folgendea  Schriftea  über  die^elbeo,  so  wie  diejeoigen,  welche 
TOD  den  CoDsolo  bandeln,  sind  nur  des  Znsammenhanges  wegen 
an  dieser'  Stelle  an^fiilivt  worden.  (••  oh^n  die  ErSrterang:  So 
wiefisrn  die  genaanlMi  PersMun  fiu«n  seflnndsfbaftUekeA  ChacalLter 
h«^e«.) 

Joan.  Fromman  dissertatio  de  Commissariis  bellicis.  TvMifae, 

1704.4. 
Agrippa  Eliatranis  von  Agenten,  m  den: 

Dresdner  gelehrlen  Anzeigen  von  1771. 
Diese  Abbandlang  ist  ferner  abgedruckt  in : 

Siebenkees  neuem  juristischen  Magazin,  Tb.  I.  (1748.  8.) 
S.  388-426. 
Christ.  Henr.  Breuning  dissertatio  num  m^ndatarius  gen- 

tis  pacis  caussa  missus  ipso  jure  sit  legatusT  Lipsiae,  1773.  4. 

§.  29. 

C*     Consuln. 
aa.    Im  Allgemeinen. 

Acatius  Antonius  tract.  de  magistr^tibus  maiis  antiquitate, 
praeeminenliay  Jurisdictionen  ceremoniis  etc.  Barc.|  165$*  feL 
Dies  Werk  erschien  1676  zu  Venedig  (in  foL)  in  italieni* 
scher  Uebersetzung. 
Benevent.  Stracca  traft,  de  mercatorum  judicibos  et  con- 
sulibus,  in: 
Tract.  tractatuum,  Tom.  VI. 
Jean  Toubeau  le^  Instituts  du  Droit  Consalaire,    on  Joris* 

pradence  des  Marchands.    Paris,  1682.  edit.  11.  1710.  4. 
J.  H.  M  ei  SS  1er  6baucbe  d'on  disconrs  aar  les  consuls.   Ham- 

boorg,  1751.  4. 

J.   Chrisloph    Wilhelm   v.    Steck   AbkaAdliuig   von  den 

Consuln  handelnder  Nationen,  in : 

desaen  Versnoben  über  einige  eiMriiohe  Gegq«8tj|p4^ 

wdMie  auf  den  Dienst  des  Staats  Eiafbrn  bak^t  Wimikr 

fort  und  Leipzig,  1772.  8.  Abbandlwig  XI.  S.U^JUl. 

Mr.  de  Steok  essai  aar  les  conanls«  Oo  y  a  )oiQt  le#  tr^il^s 

de  eommerce  les  pl«s  rieena  coame  vmä  V^g4«mum^  i^  Roi 

Minus  GeMndichaftsreclit.  d 
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de  France  pour  les  consalats    da  Levant  du  3.  Mars  178t. 

A  Berlin,  1790.  8. 
Rogoe  jurisprodence  consulaire  et  instractions  des  negodaas. 

AAavers,  1773.  II  Tom. '12. 
E  (Engelbrecht)  von  den  Consuln  handelnder  Nationen,  n: 

J.  A.  Engelbrecht's  Materialien,  Bd.I.  Sl  2  u.  3.  Nr.  IV. 
Fr6d.  Borel  fonnulaires   des  consuUts.     A  St.   Petersbougi 

1809.  8. 
Fr6d.   Borel  de  Förigine  et  des   fonctions   des  Consnls.    A 

St.  Petersbourg,  1807.  A  Brounswic,  1812.  8. 

D.  Warden  on  the  origin,  natare,   progress  and  inflaence  of 

the  consular  establishement.     Paris,  1813.  8. 
David  Baiiie  Warden  de  Torigine,  de  la  nature,  des  pro- 

gr^s  et  de  Tinfluence  des  6tabiissemens  consolaires,    onvrage 

traduit  de  rAn|lois  par  Mr.  Bernard  Barrftre   de  Mor- 

laix.    A  Paris,  1815.  8. 
D^Aguesseau  oeuvres.    A  Paris,  1759.  4. 
Tom.  I.  p.  214  etc. : 

Requisitions  snr  an  Re^lemfnt  entre  le  Chitelel  et  les 
Juges  et  Consuls  (7.  Aout  1698); 
Tom.  Xn.  p.  634  etc. : 

M^moires  sur  les  jurisdictions  Consulaires. 
A.    B.    de    Mascarenhas    Manual    dos    Consules.      Lisb., 

1822.  8. 
J.  Bursotti  guide  des  agents  consulaires.    Naples,  1838. 

A.  Miruss  das  See-Recht  und  die  Fluss-SchiffTahrt  nach  dea 
Preussiscfaen  Gesetzen,  mit  Rüksicht  auf  die  wichtigsten  firem- 
den  Seegesetzgebungen.  (2B*de.  Leipzig,  1838,  1839.8.)  Bd.I. 
S.  81  u.  f.  •) 

a)  In  vielea  der  ebeodaselbst  Bd.  T.  S.  34  a.  f.  angefahrten  Sami- 
Inngen  von  Seerechten  und  Schriften  vom  Seerechte  überhangt  in- 
den  sich  mehr  oder  weniger  ansfiihrlicbe  Bemerkungen  ober  die 
Verhahnisfte  der  Consnlate. 

J.  J.  Moser  Versuch  des  neuesten  Europäischen  Volker-Rechts 
in  Friedens-  und  Kriegs-Zeiten,  vornehmlich  aus  denen  Staats- 
bendlungen  derer  ^^Europäischen  Mächten  3  auch  anderen  Bege- 
benheiten, so  sich  seit  dem  Tode  Kajrser  Carls  VI.  im  Jahre 
1740  angetragen  haben.    Frankfurt  am  Mayn,  1778  etc.  8.^ 


öl 

Dreizehntes  Buch,  Cap.  9  (ThL  VII.    S.  817—848).    vergh 
viertes  Buch,  Cap.  27  (Thl.  IV.  S.  613). 

J«  Schmelzing  syst.  Graodriss  des  prakt.  earap.  Völker- 
rechts etc.  Thl.  2.  §§.  290—300.  Thl.  3.  §.  414. 

6.  F.  de  Martens  pr6cis  du  droit  des  gens  moderne  de 
TEurope  fonde  sur  les  trait^s  et  Tusage.  ed.  3.  A  Gottingue, 
1821.  8.  p.  267—274. 

J.  L.  Klub  er  europäisches  Völkerrecht^  2  Bde.  Stuttgart, 
1821.8.  Bd.  1.  S.  278u.  f.*) 

a)  Weniger  specieUe   BemerknngeQ   über  die   Consnln  finden   sich  in 
noch  mehreren  der  oben  angeführten  völkerrechtlichen  Systeme. 

B.  Charles  de  Martens  guide  diplomatique,  (II  T.  Leipsic^ 
1832.  8.)  T.  I.  p.  164-183. 

Alex,  de  Miltitz  manuel  des  consuls,  Tome  I,  Tome  II, 
partie  1, 11.  Londres  et  Berlin,  1837—1839.  8. 

Tome  I.  auch  unter  dem  besondem  Titel : 

A.  de  Miltitz  tableau  du  d6veloppement  des  institutions  judi- 
ciares  et  administratives  creees  pour  rutilit6  du  commerce^ 
ainsi  que  de  la  legislation  commerciale  et  maritime  des  princi- 
paux  6tats  de  TEurope  et  des  elats-unis  de  TAmerique  du 
Nord.  Londres  et  Berlin,  1837. 

Tome  II.  unter  dem  besondem  Titel : 

A.  de  Miltitz  des  consulats  k  Tetranger  tels  quMls  ont  et6 
institu^s  par  les  principaux  ^tats  de  l'Europe  et  les  6tats- 
unis  de  PAmerique  du  Nord.  Partie  I,  Londres^  1838; 
partie  11,  Londres,  1839. 

Jose  Ribeiro  dos  Santos  et  Jose-Feliciano  de  Ca- 
stilho  Barreto  traite  du  consulat.    Hamboui^,  1839.  8. 

Annales  maritimes  et  coloniales,  recueil  de  lois  et  or- 
donnances  royales,  r^glemcDS  et  d6cisions  ministerielles,  mi- 
moires,  observations  et  notices  particuliires,  contenant  tont  ce 
qoi  peut  interesser  la  marine  et  les  colonies^  sous  les  rapporls 
militaires,  administratifs  et  judiciaires,  nautiques,  consulai- 
res,  jet  commerciaux;  publikes  par  M.  Bajot  etM.  Poirr6. 
Paris.  8.') 

■)  Dieselben  erscheinen  seit  1816  in   monatlichen   Heften,   and  zwar 
his   zam   Jali  1843   in  zwei  Abtheilangen :    „officielie^'  and  »^noa 

d* 
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oflblelle;«  seit  dem  luli  1S48  aber  ist  Boeh  «ine  dritte  AMhe»- 

Inng:  „revoe  coloaiale*^  hinzof^ebimmea. 

Merlin  repertoire  universel  ei  Faisonne  de  jarispmdeiice,  twc: 
CoQsul.  ** 

Diciionnaird  portatif  de  jurisprudence  et  de  praii- 
que  (k  Paris,  1763.  $.)•  I*«»««.  I.  p.  357,  358.*) 

•)  Einzelne  BemerknDgeo  über  Coosaiate  findea  aicb  auch  ta  dea 
Dictioonaires  de  commerce  von  Savary,  Postlewayth  «ad 
Mortimer,  voce  :  C  o  n  s  a  I. ,  so  wie  ia  dem  oben  angefohrtca 
trait^  complet  de  diplomatie  par  an  aacien  miaiatre. 

§.  io. 

bb.    GaDsnlar'VerfassttB  j^   fSr  einzelne  Staatea. 

aa.    Frankreich. 

Instruction  pour  les  Consals  francais  de  1669,  in: 
6.  F.   V.   Martens    Erzählungen   merkwürdiger  Fälle  des 
neueren  europäischen  Völkerrechts  etc.  Tb.  IL  S.  342  u.  f. 
(S.  auch  die  Beilagen.) 

Instruction  g£n£rale  sur  la  Jurisdiction  consulaire, 
avec  un  recueil  d^edicts.     A  Bordeaux,  1746.  4. 

Grauet  rapport  et  projet  de  decret  sur  les  consnlats  de 
France  en  pays  6lrangers,  präsente  au  nom  du  comiti  de 
marine.    A  Paris,  1792.  8. 

L.  la  Reynie  le  Bruy^re  manuel  des  commissaires  des  re- 
lations  commerciales ,  des  negocians  mariümes  et  des  arma- 
teurs  en  course.  A  Paris,  1803.  8. 

Y.  C.  Jourdain  Code  de  la  comp^tence  des  autorit^s  cob- 
stitu^es  de  FEmpire  francais.  A  Paris ,  1811.  8.  T*  DI. 
p.  403-408. 

Leget  de  Podio  de  la  Jurisdiction  des  consuls  de  France 
k  r^tranger  et  des  devoirs  qu^ont  k  remplir  ces  Fonclionnaires, 
ainsi  que  les  armateurs,  u^gocians  etc.    Paris,  1826.  8. 

§.  si. 

ßß,    DeaUchland  —  Preussen. 

K.  E.  Weiss  Sj^em  des  Oentodien  StaatoreebU,  $.  210, 
£72,  395. 
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J.  £.  Küster  Verfasswig  der  Prtussischtn  Conuün  im  Ans« 
lande  imd  Reglement  für  dieselben  vom  18.  September  1796,  in : 
dessen  Beyträgen  Eur  Preussiscben  Staatskunde.    Berlin, 
1806.  8.  Abb.  V. 
A.  Miruss  a.  a.  0.  S.  83  u.  f. 

§.  32. 

YH-    Schwedeo. 

Jac.  Albr«  Plintberg  Schwedisebes  Seerecbt  int  Anmerkin- 
gen, welche  die  neuen  dahin  einseMagenden  VerordnungeB  ent- 
halten, nebst  einer  Nachweisnng  über  die  Obliegenheiten 
der  Schwedischen  Consuln  und  die  ihnen  gebührenden 
Consulatabgaben.  Aus  dem  Schwedischen  mit  einer  Vorrede 
Ton  D.  Eman.  Fried.  Hagemeister.  Greifswald,  1796.  8. 

§.  33. 

^J.    Grossbritannieii. 

Report  from  the  aeleet  committee  on  consular  estab- 
lishement,  ordered  by  the  House  of  Commons  to  be  printed, 
10.  aug.  1835. 

§.  34. 

«e.    Portugal. 

A.  B.  de  Mascarenhas  a.  a.  0. 

Principios  de  direito  mercantil  e  leis  da  roarinha,  par  J.  da  S. 
Lisboa,  1806.  8. 

§.  35. 

{[£.     Vereinic^te  Niederlande. 

F.  J.  Changuion  spec.  juris  public!  Belgici  de  Consalibns 
in  republica  Batava.    Lngd.  Batav.,  1786.  4« 

A.  Kluit  bistoriae  federum  Belgii  federati  prima»  KQeae  etc. 
P.  U.  p.  555. 

§.  36. 

1717.    SpaoieD. 

D.  Antonio  de  Capmany  memorias  etc.  T.  U.  p.  56. 
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Libro  Uamado  Consalado  de  Mar.  Obra  111117  at3  j 
provechosa :  7  aan  muy  necessaria :  ansi  para  lodo  genero  de 
mercadores:  como  de  Senoores  de  Naos,  y  Pilotos,  y  Mari- 
Deros,  y  totos  los  que  navegaD.  De  mas  de  lener  clara  lu 
para  en  lodos  los  negocios  dUa  Mar  o  coDcerDientes  aella :  ticae 
agora  nuevamente  las  ordinaciones  de  los  derecbos  del  genenl 
y  del  peso  del  Senoor  Rey.  Eva  tabien  puesto  et  privilegia 
de  los  Consules  y  mercadores,  concedido  por  el  Rey  Doa 
Fernando  de  Gloriosa  Memoria.  Es  agora  nuevamente  trada* 
zido  de  lengua  Catalana  en  Castellana  por  Francisco  Biaz 
Romano.     Valencia,  1539.  4. 

§.  37. 

^^.     lUlien. 

F.  del  Borgo  scelti  diplom.    Pisani,  p.  85  etc. 

Ai  Consoli  di  Marc,  in: 

Opere  di  Niccolö  Machiavelli  etc.  (Filadelfia,  1797.8.) 
Tom.  y.  (Lottere  diverse  di  N.  Machiavelli)  p.  553,  579,  582. 

§.  38. 

u.    Türkei  —  RleiDtsien. 

V.  Steck   von  der  Gerichtsbarkeit  der  bei  der  Osmannisehen 
Pforte  stehenden  Bothschafter,  Gesandten  und  Consnlo,  in: 
dessen  Versachen   über  verschiedene  Materien  politischer 
nnd  rechtlicher  Kenntnisse.  (Berlin,  1783.  8.)  Abh.  Xu. 
Taube  von  den  fremden  europäischen  Ministern  bei  der  Os- 
mannrschen  Pforte,  im : 
Deutschen  Museum,  1778.  Heft  III.  S.  240  u.  f. 
J.  Chr.  W.  de  Steck  de  Consulum  in  emporiis  Asiae  mino- 
ris  origine,  in : 
dessen    Observation,    subseciv.  etc.     (Halae,   1779.  8.) 
Observ.  X. 

§.  39. 

NN.    Vereioigte  Staaten  von  Nordamerika. 

F.  J.  Buss  das  Bundesstaatsrecht  der  Vereinigten  Staaten  Nord- 
amerika^s  etc.  (s.  oben)  S.  646,  654,  718. 
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§.  40. 
c.      Ordentliche   und  ausserordentliche  Gesandte. 

Joan.  Christ.  Dorn  (resp.  Christ.  Erdmann.  Dieskau) 
dissertatio  de  eo  quod  justum  est  circa  legationes  assiduas. 
Jenae,  1716.  4. 

§.  41. 
d.     Obedienz-Gesandschaften. 

Christian.  Gottl.  Buderi  de  legationibus  obedientiae  Ro- 
mam  missis  liber  singularis.     Jenae  et  Lipsiae,  1737.  4. 

Gründliche  Abhandlung  und  Erörterung  der  Frage: 
ob  ein  Römischer  Kayser  nach  erfolgter  gesetzmässiger 
Wahl  und  Krönung  gehalten  sey,  dem  Römischen  Stuhl 
seinen  Gehorsam  durch  eine  besondere  Gesaad- 
Schaft  zu  bezeigen?  (Frankfurt.)  4.  (Ohne  Jahreszahl.)*) 

a)  Vergl:  v.  Römer  a.  a.<  0.  S.  135. 

Ptttter  (Klüber)  Tbl.  IV.  S.  m. 

§.  42. 

4.  Repraesentativ-Character. 

Henr.  deCoceeji  dissertatio  de  repraesentativa  legatorum  qua- 
litate.  Heidelb.,  1680.  4.'')  Auch  in: 

dessen  exercitationum  curiosarum,  Palatiaarum,  IVajectina- 
rttm  et  Viadrinarum  (Vol.  I.  II.  Lemgoviae,  1722.  4.)  — 
Vol.  I.  p.  417  et  sq.  disputatjo  XXXIIX. 

•)  Vergl:  v.  Römer  a.  a.  0.  S.  86. 

§.  43« 

5.  Actives   und  passives  Gesandschaftsrecht. 
a.  Recht  Gesandte  abzuschicken. 

Casp.  Ziegler  dissertatio  de  jure  mittendi  legatos,  <resp.  JP. 
Finckio).  Yitemb.,  1664.  4.  Dieselbe  Ist  auch  abgedruckt  in: 
d es s en  Tractat.  academ.  de juribus  majestatis (Vitemb.,  1681. 
4.)  Libr.  I.  Cap.  XXII. 

Vergl:  y.  Römer  a.  a.  0.  S.  85. 
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Cornel.  vanBynkershoek  qui  recte  legatos  mittant?  in: 
dessen  Qaaeslioo.  juris  public!  Libr.  11,  quoram  primus 
de  rebus  beliicis,  secandus  de  rebus  varii  arguneoti  (LngdiUL 
Batevor.,  1737.  4.  1752.  4.),  Libr.  H.  Cap.  lU. 

§.  44. 
b.  Recbt  Gesandte  anzunehmen. — Durchreise. *) 

Phil.  Beruh.  Viiriarii  disserlatio  de  ofBeio  iIlM*um,  qui  re- 
cipiunt  legatos.  Lugdun.  Batav.,  1719.  4. 

Joan.  Ulr.  Gramer  usus  philosopbiae  Wolfianae  in  jure  spcc. 
UI.  sen  oratio  de  pari  jure  civitatum  imperialitun  ac  genlioDifi- 
berarum  in  recipiendis  legalis.  Marburg«,  1740*  4. 

Aug.  a  Leyser  de  legatis  transeuntibus.  Vileb»,  1745.  4. 

Gottfr.  Acbenwall  dissertatio  jark  gentiam  de  trvBsito  et 
admisflion«  legati  ex  pacto  repetendis^  Goettiogae,  1748.  4. 

Joan.  Gott l.  Waldin  dissertatio  de  legati  admissi  et  non  ad- 
missi  inviolabilitate.  Marb.,  1767.  4. 

Chr.  Rau  (resp.  J.  H.  Hilier)  dissertatio  de  transitu  etadmis- 
sione  legati.  Lips.,  1797.  4. 

T.  M  artens  Erzählungen  u.  s.  w.  Bd.  I.  Nr.  7. 

Historisch  politisches  Magazin,  Bd.  XV.  Heft  I.  Nr.  3. 

a)  Die  Schriften,  welche  voo  dem  Recht  Gesandte  aozaoehmen,  haiidetB, 
berühren  io  der  Re^el  a«ek  4i«  Ihirchreiso.  Die  AhhandlaDgea  über 
letztere  gehören  eigentlich  m  denen  ^  in  wtleb«a  yon  dea  bMondera 
Vorrechten  der  Gesandten  die  Red«  tat,  «ni  sind  hier  aar  dea  Znaaa- 
menhangea  wegen  mit  angefahrt. 

6.   Antritt  der  Cresandschaft. 

Gbrist.  Varsevicii  nobilis  Poloni,  Regii  oratoris  et  Legiti 
exercitatissimi  de  legationibus  adeundis  Inculentissima  oratio. 
Hanoviae ,  1596.  8.  Lichae ,  1604.  8. ')  Dantisci ,  1646. 12. 
1653.  12. 

•)  Mit  Henr.  Kirchner  Legatna  (f.  oben.). 
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§.  46. 

7.  Legitimationsschriftea. 

a.   Pässe. 

Joan.  Wolfg.  Textor  (resp.  Joan.  Chr.  Lange)  de  lit- 

teris  commeatas,  PasseporU.  Heidelb.^  1674.  4. 
Jac.  Roeser  dissertalio  de  jusUtia  belli  ob  denegatom  commea- 

tum  etc.  Viteb.,  1667.  4. 
Joan.  Nicol.  Hertius  de  commeata  litieraram.  Giessae,  1680. 
4 ;  aacb  in : 

dessen  Opuscnl.  (Francof.,  1700.  4.)  T.  I.  diss.  VI. 
Joan.  Nico!.  Hertias   dissertatio  de  litleris  commeatns  pro 
pace.  Giessae,  1680.  4 ;  auch  in  : 
dessen  OposcoL  T,  I.  dias.  V. 
Joan.  Jac.  Schoepfer  dispatatio  ao  coonneaUi  fafeo  «ti  Koett 

ad  faliendum  hostem?  Rost.,  1703.  4. 
C.  A.  Chr.  H.  V.  Kamptz  Sammlung  der  Paßgesetze  der  euro- 
päisches Staaten.  Berlin,  1817.  S« 

§.  47. 
b.  Creditire.  —  Bmpfehlangsscbreiben  u.  s.  w. 

And r.  Jonas  de  inscriptionibus ,  salutationibus ,  Utteris  creden- 
tialibus  legalionis  etc.  Stockholm. ,  1619.  4. 

Le  Courier  estranger  contenant  la  lettre  de  creance 
qae  FArchiduc  Leopolde  a  envoyie  a  Mrs.  de  la  Cour  du  Parla- 
ment de  Paris  etc.  A  Paris,  1649.  4. 

Joan.  Georg.  Estor  progr.  de  jure  poscendi  litteras,  qua«  vo- 
cant  credentiales,  a  legatis.  Jenae,  1740.  4.  *)  Dasselbe  ist  auch 
abgedruckt  in : 
dessen  Opuscul.  jnr.  publ.  Germanici. 

•)  Ve.rgl.  V.  R  8  m  e  r  a.  a.  0.  S.  96. 

Job.  Frid.  Ingleri  disserlatio  de  liKeris  legatorum  credentiali* 

bus.  Lips.,  1742.  4. 
Joan.  Harm.  Loh  man  II  dissertatio  de  diverso  mandatorum  ge- 

nere ,  quibus  legati  cooslituuntar ,  et  obligatione  quae  ex  üs  ort- 

tor.  Lugdun.  Batav.,  1750.  4. 
Dan.  Nettelbladt  (aucl.  et  resp. Frid.  Joan.  Enan.  Eis^n«*^ 
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berg)  dissertaUo  juris  gentium  de  forma  litterarum  credentia- 
lium.  Halae,  1753.4.') 

a)  Vergl.  v.  Römer  a.  a.  O.  S.  97. 

§.  48. 

8.  Geschäfte  der  Gesaudten. 
"^      a.  Ueberhaupt. 

Jerem.  Setseri  discursus  de  officio  legatorum.  Franc. ,  1603.  4. 

Stettin!,  1608.  4. 
Joan.  Ern.  Schubert  diss.  de  obligatione  plenipotentiarii  erga 

principem  et  rempublicam.  Jenae,  1742.  4. 

§.  49. 
b.   Instruction. 

Joan.  Rud.  Sattieri  instructio  oratoris.  Francof.,  1629.  8. 

Joan.  Gerhardi  diso,  an  iegatis  mandati  fines  Iransgredi  li- 
ceat?in: 
Arumaei  disc.  academ.  Vol.  IV.  D.  11. 

Corn.  vau  Byukershoek  an  valeat  quod  legatus  egit  contra 
arcanum  mandatum  7  in : 

dessen  Quaest.  jur.  publ.  Lib.  11.  cap.  VII. 

Joan.  Christoph.  Hommel  diss.  de  sponsionibus ministroruB. 
Jen.,  1723.  4. 

Joan.  Christ.  Eschenbach  imperans  cum  impierante  negolia 
miscens  an  factum  ministri  contra  jnssum  specialem  agenUs  ra- 
tum  habere  sit  obligatns.  Rost.,  1753.  4. 

De  negligentia  ministri  principem  non  obligante. 
Jenae,  1754.  4. 

Aug.  Gotth.  Schmuck  diss.  de  contractu  legati  contra  manda- 
tum arcanum  valido,  von  der  Gültigkeit  des  Vertrages  eines  Ge- 
sandten wider  seine  Instruction.  Vitemb.^  1758.  4. 

Ph.  Jos.  V.  Rehfues  Entwurf  einer  allgemeinen  Instmetion  für 
die  Preussischen  Gesandten.  Stuttgart,  1845.  8. 

§.  50. 
c.  Berichterstattung. 

Die  politische  Unterhandlungskunst  (s.  oben)  Cap.  17. 

S.  171. 
J.  L.  Kl  über  europ.  Völkerrecht  u.  s.  w.  §§.  198,  199. 
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§.  51. 

d.   Couriere. 

Pr.  Carl  V.  Moser  der  Courier  nach  aeinen  Rechten  und  Pflich- 
ten, in: 

dessen  kleinen  Schriften  zur  Erläuterung  des  Staats-  und 
Völkerrechts  u.  s.  w.  Bd.  IV.  S.  177—510. 

§.  52. 
^e.   Briefgeheimniss.  —  Geheimschrift  (Chiffre). 

MartinLuther  von  heimlichen  und  gestolen  Brieffen.  Sampt 
einem  Psalm  ausgelegt  widder  Herizog  Georgen  zu  Sachsen« 
Wittenberg,  1529.  4. 

Martini  Lutheri  SchriiFt  von  Heimlichen  und  Gestohlenen 
Brieffen ,  samt  einem  Psalm  ausgelegt  wider  Hertzog  Georgen 
zu  Sachsen.  Auf  Begehren  eines  hohen  Ministri,  mit  einer  Vor- 
rede ,  was  bey  Eröffnung  und  Lesung  fremder ,  sonderlich  der 
Minister  und  Gesandten  Brieffe Rechtens  sey?  herausgegeben 
von  Dieterich  Hermann  Kemmerich.  Jena,  1731.  8.') 

a)  D.  H.  Kemmerich  ^b  diese  bekanote  Schrift  M.  Lnther^s,  wie 
man  sa^t,  auf  Verlangen  eines  k.  preuss.  Staatsmio isteri  heravs. 

Vergi :  Fortsetzaog  and  Ergäozao^n  zuChristianGotti.  Jöcher*8 
all^meinen  Gelehrten  Lexiko,  aogefao^n  von  Christoph  Ade- 
lungs and  vom  Bachstabe o  K  fortgesetzt  von  Heinr.  Wilh.  Roter- 
mand,  Bd.  3.  (Delmenhorst,  1810.  4.)  Cofamne  !^06. 

DoctorM.  Luther  über  Brieferbrechung  in : 

der  Deutschen  Monatsschrift,  1792,  1.  Bd.  (Februar) 
Nr.  V.  S.  131—136. 
(v.  Knoblauch)  Etwas  über  das  Recht  eines  Staats,  Briefe,  die 
an  ihn  nicht  geschrieben  sind ,  zu  erbrechen  und  zu  unterschla- 
gen, im : 
Neuen  Tentschen  Merkur,  Jahrg.  1791.  Bd.  3.  (Sep- 
tember) Nr.  IV.  S.  139—142. 
V.  Knoblauch  an  die  Herren  Herausgeber  der  Deutschen  Mo- 
natsschrift in: 

der  D.  Monatsschrift,  1792.  1.  Bd.  (April)  Nr.  VH. 
S.  339—342. 
D.  Hinze  noch  Etwas  über  Brieferbrechen  im: 
Schleswigs  eben,  ehemals  Brannschweigischen  Jour- 
nal, Jahrg.  1792.  (AUona.  8.)  Bd.  3.  Heft  10.  ß.  380,  381. 
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lieber  das  Recht  und  das  NichtrechtBriefe  zu  erbre- 
chen und  zu  unterschlagen,  in: 
L.  A.  Hoffmann^s  Wiener  Zeitschrift.  ErsterJahrg. 
1792.  Hefl  1.  S.  97—100. 
Abermals  etwas  über  Briefe  Erbrechen  zor Notiz  der 

Herren  Mauvillon,  v.  Knoblauch  und  Hinze,  in : 
L.  A.  Hoffmann^s  Wiener  Zeitschrift.  Erster  Jabig. 
1792.  Hea  12.  S.  373^380. 
Job.  Laur.  Dorn  (praes.  Dn.  Jodoc.  Beck)  de  resigua- 

tione,  avulsione  et  turbalione  sigiUorum;  von  eröflaetea,  ahge- 

riseMuiea  und  zerbrochenen  Siegelft*  AUorfii  Noricorom,  1742. 

4.  (Besonders  §.  XXV.) 
fJeber  das  Gebeimniss  der  Posten.   Nürnberg,  1788.8. 
J.  L«  Kl  üb  er  das  Postwesen  in  Teutschland,  wie  es  war,  ist  und 

seyn  könnte.  Erlangen,  1811.  8.  S.  129  n.  f. 
J.  L.  Kl  üb  er  Acten  des  Wiener  Congresses  u.  s.  w.  Bd.  VII. 

S*  339.  n.  f. 
J.  J.   Moser ^s  Lebensgescbtchte  von  ihm  selbst  bescbrieben, 

Thi.  4.  (Frankfurt  und  Leipzig,  1783.  8.)  S.  105—107. 
Jo.  Beruh.  Priesen  commentatio  jaridica  de  eoquod  jostumest 

circa  literas  resignatas ,  oder  vom  Recht  aufgebrochener  Briefe. 

Jenae,  1752.  4.  (Besonders  cap.  II.) 
M 6niorial  de  Sainte  H6Iine,  ou  Journal  ou  se  trouve  eon- 

sign6^  jour  par  jour,  ee  qu^a  dit  et  fait  Napoleon  darant  dix-buit 

mois,  par  le  Comte  de  Las  Gases,  Tom.  IL  (Paris,  1823.  8.) 

p.  71  u.  s.  w. 
(Pavier)  Politique  de  tous  les  Cabinets  de  TEurope,  pendantles 

rignes  de  Louis  XV.  et  de  Louis  XVL  Tom.  H.  (Paris,  1793. 

8.)  p.  463-474. 
Wilh.  Aug.  Fried.  D an z  Handbuch  des  beutigen  Deutschen 

Privalrechls ,   nach   dem  Systeme  des  Herrn  Hofraths  Runde. 

Bd.  1.  (Stattgart,  1800.  8.)  S.  483,  484. 
H.  A.  Zachariae  deutsches  Staats-  und  Bundesrecht   Abthei- 

l«ng  2.  (Götüngen,  1842.  8.)  S.  142. 
Endlich  finden  sich  auch  sehr  interessante  Bemerkungen  über  das 
Briefgebeimniss     und     Verwabrungsmittel     gegen 
Brieferbreehung  in: 

J.L.KItiber^s  Kryplographik  n.  s.  w.  (s.  unten)  S.29— 56. 
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A.  nweisung  zar  geheimen  Correspondenz,   entworfen 
von  J.  B.  (Wolfenböttel)  1$04.  4. 

J*  D.  A.  Hock  auch  einige  Beiträge  zum  Gebrauch  der  Ziffer- 
schrift in  Staatssprachen,  im: 

Neuen  Liter.  Anzeiger,  1806.  S.  64  u.  f. 

J.  L.  Kl  über  Kryplographik,  Lehrbuch  der  Geheimschreibekanst 
(Chiffrir-  und  Dechiflrirkunst)  in  Staats-  und  PrivatgeschXften. 
Mit  vier  Tabellen  und  sechs  Kupferlafeln.  Tübingen,  1800.  8.*) 

«)  Sdite  1 — JO  findet  «ich  eine  reichballi^e  Llteratar  der  Kryplo- 
graphik, (ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  Schriften  V4^n  der 
Chiffrir-  aod  Dechiffrirkuost.) 

§•  53. 
f.     Audienz. 

Cornel.  van  Bynkershoek  Legati  quid  remm  olim  egeriol 
et  nunc  aguut  cum  publice  audiunlur?  in: 
dessen  quaest.  jur.  publ.  Lib.  IL  cap.  6. 

§.  54. 

g.     Sonstige  Pflichten    und   erforderliche   EigCA- 

schafte4i   der   Gesandten. 

Corn.  van  Bynkershoek  qui  recte  legati  mitUntur,  in: 

dessen  quaest.  jur.  publ.  Lib.  IL  cap.  5. 
Jerem.   Hoffmann    (Wilb.   Thymus)    disputaliQ    pglitica 

exhibens  notas  legati  sublilis  et  inepli.     Wittebergae,  1661.  4. 
Reinhard  Credit  speculum  fidei  politicae,    sende  legatorum, 

advocatorum  etc.  qnalitatibus.     Bremae,  1663.  4. 
Jac.  Roeseri   dissertatio  de  potestate  principis  cogendi  legatnm 

enndi  ad  hostet  quosvis.     Vileb.,  1668.  4.- 
Joh.   Conr.   Hofmann   de   praecipuis  legati   pacificatoris  seu 

mediatoris  requisilis  et  virtutibus.    Altdorf.,  1697.  4. 
Georg.   Heine    dissertatio   de  legato  religiöse.     Regiomodt., 

1704.  4. 
Mich.  Schreiberi  dissertatio  de  eloqnentia  legati.  Regiom., 

1704.  4. 
Joh.  Gerhardi  disc.  an  legati  munera  accipere possint?  in: 
Arumaei  disc.  academ.  Vol.  lY.  disc.  XU. 
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Com.  van  Bynk'ershoek  an  legatis  donam  mnnasre  acdyeR 
liceat?  in: 

dessen  qiiaestion.  jur.  publ.  Lib.  ü.  cap.  8. 

§.  55. 

b.    Franen  als   Gesandte. 

Oratio  exaag.  de  feminis  arbitris,  pacis  parariis  et  legatis  d. 
XIY.  Sept.  A.  BIDCCLXXm  a  D.  et  Prof.  Joan.  Card. 
Conrado  Oelriebs  in  academico  Gymnasio  Palaeo-Stet- 
tini  dicta.*) 

a)  Verirl:  v.  Römer  a.  a.  0.  S.  100. 

§.  56. 

9.     Gehalt  der  Gesandten. 

Kayserliche  Resolution  in  pcto  der  Legationskosten 
vom  19.  Jnnii  1670,  in : 
A.  Faber  europ.  Staatskaozley,  T.  I.  S.  11 — 13. 

Ob  die  Kosten  der  Legation  eines  am  Kayserl.  Hof 
accreditirten  Reicbsfürstlichen  Ministers  aus  des  ablegirenden 
Reichsfürstens  Landessteuern  oder  Kammereinkünflen  zu  be- 
streiten seyen?  1757.  4.  (Ohne  Angabe  des  Druckorts). 

Von  den  Apointemens  oder  dem  Gehalt  der  Gesand- 
ten,  in: 

F.   C.   V.   Moser   kleine   Schrillen   zur    Erläuterung  des 
Staats-  und  Völkerrechts  etc.   Bd.  L  S.  182—189. 

§.  57. 

10«     Von    den  besonderen    Rechten    ui(d   Freiheiten 

der  Gesandten. 

a.     Ueberhaupt. 

Bened.    Carpzor  dissertatio    de  privilegiis   legati.     Lipsiae, 
1649.  4.') 

a)  Vergl:  v.  Römer  a.  a.  0.  S.  102. 

J.  H.Kornmaun    dissertatio    de    jure    legatorum.    Marb.^ 
1658.  4. 
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Job.  Christ.  Fugmann    dissertatio   de    juribus    legatornm. 

Vitemb.,  1669.  4. 
^dam  Ebert  dissertatio  de  immunitate  legatornm.    Francof. 

ad  Viadr.,  1686.  4. 

!Ern.  Gockelii  de  majestatico  legatornm  jnre  ad  novissimos 
nostros  mores  methodica  et  repetita  dissertatio.  Lindaviae, 
1688.  4. 

Joan.  Eberh.  Roesler  dissertatio  de  juribus  legatornm  ex 
jnrispmdeDtia  naturali  demonstratis.     Tubing.^  1713.  4. 

Joao.  Maurit.  van  Hemert  dissertatio  de  legationom  jure. 
Traject.  ad  Rhen.,  1717.  8. 

Ey.  Otto  (resp.  Gottl.  a  Diesback)  dissertatio  de  jaribns 
legatornm.   Ultraject.,  1727.  4. 

Jean  Gottl.  üblich  les  droits  des  Ambassadeurs  et  des  antres 
Mioistres  pnblics  les  pIns  eminents,    A  Leipsic,  1731.  4.*) 

Ein  Auszug  ans  dieser  Schrift  findet  sich  in  den: 
Act.  Erudit.  Lips.,  1731.  p.  428  n.  f. 

a)  Verölt  v.  Römer  a.  a.  0.  S.  103. 

6.  F.  V.  Märten s  Erzählungen  merkwürdiger  Fälle  des  neuem 
europ.  Völkerrechts  in  einer  Sammlung  von  Staatsschriften  aller 
Art  in  teutscher  und  französischer  Sprache,  nebst  einem  An- 
hang von  Gesetzen  und  Verordnungen,  welche  in  einigen  Staa- 
ten über  die  Vorrechte  auswärtiger  Gesandten  ergan- 
gen sind.     Göttingen,  Tbl.  I.  1800.  Tbl.  II.  1802.  4. 

§.  58. 
b.     Von  der  Unverletzbarkeit  der  Gesandten. 

a.     Ueberhaupt. 

Christ.  Friedrich  dispulatio  de  legatornm  sanctitate.  Lips., 
1636.  4.    Marb.,  1636.  4. 

Joan.   Henr.   Boecleri  sacra  legationis.  Argentor.,  1664.  4. 
Diese  Abhandlung  findet  sich  auch  in : 

dessen  Disserlat.  academ.  Nr.  XIII. 
Jacobus   Thomasius  de  legato  inviolabili.     Lips«,  1667.  4. 
Joh.   Scbmidelii  dissertatio  de  inviolabilitate  legatornm.  Erf., 

1670.  4. 
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Cour.  Ant.   a  Mardefeld  oratio  de  sasetimoai«  legatenM. 

Gryphisw.,  1670.  fol. 
Jac.    Gull.   Uekermann  dissertaüo  de  jore  et  iBriolabiliMe 

legatorum.     Erf.,  1671.  4.') 

•)  ]N0te  Dissertfttio«  iu  4*e  FtrUeUvBf  vott  J.  Scli*ii4elii  üi». 
4e  invioli»bititute  legalorjiin,  welche,  nach  v.  Ramplz  a.  t.  O.  S. 
!^6I,  ebenfalls  von  Jac.  Wilh.  Uckermaao  verfasst  ist. 

Jo.  Georg.  Simonis   dissertaüo  de  violatione  legati.     Jcnae, 
1680.  •)  4. 

Dieselbe   ist  auch  abgedruckt  in: 
4e8«en  Praesidia  aeademia  ete«  (Lips«,  1687.)    Tahi.  DL  f. 
1054—1086. 

t)Nacb  V. KamptE  a.a.O.  S.  261  erschien  diese  Dissertatioa  beroü 

im  Jahre  1669. 

Job.  Fried r.  Koeber  Progr.  de  legato  pio  ac  Chrisiiano  vere 

inviolabili.     Gerae,  1674.  4. 
Pbil.   Matthaei  de  legato  inviolabili.     Heidelb.,  1684.  4. 
Henr.   Cocceji    dissertalio    de    legato    inviolabili.     Heidcft., 

1684.  4. 
Dieselbe  ist  auch  abgedruckt  in: 

dessen  exercitation.   curios.   etc.   Vol.T  nr.  50. 
Joan.    Schlensingii   disserlatio   de   legatorum   invioUbiKCatc. 

Lips.,  1696.   4.    Vitemb.,  1753.  4. 
Joan.  Jac.   Winzinger  de  inviolabilitatis  charaolere.   Erf., 

1691.  4. 
Joan.   Christ.   Rlügel  dissertalio    de   legatorum    inviolabifi- 

täte.     Lips.,  1691.  4.*) 

a)  Verg^l:    Jo.    Andr.    Vinboldl    notit.    Script    jnr.    nat.      Lips.^ 
1723.  p.  45. 

Lud.  Schoene  disserlatio   de   sanctitate  legatorum.     Lugdon. 

Bat,  1697.  4. 
Benr.   Cocceji    disserlatio    de   legato    sancto,    non  impum. 

Francof.  ad  Viadr.,  1699.  4.    1717,4.')   Auch  in: 
dessen  exercitation.  curios.   etc.   Vol.  II.  nr.  22. 

•)  Vergl:  v.  Römer  a.  a.  0.  S.  105. 

Meisteri  biblioth.  jnr.  nat.  et  gentiam  Part.  II.  p.fS — 16. 

Observatio    de    legatorum    inviolabiiitate    in   genere, 
in  den: 
Observat.  select.  ad  rem  litterar.  spectant    fHalae,  1700» 
1705.  8.  X  Tom.)  Tom.  IX.  Obs.  Vm.  p.  272—356. 
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Observalio   de    lej^atoram    inviolabilitate    ia  specie, 
in  den: 

Observat.  aelect«ad  rem  litt,  apect.  Tom.IX.  Obs. IX, 
p.  35^—370. 

Dietr.  Herrn.  Kemmerich's  Grundsätze  des  Völkerrechts 
von  der  Unverletzlichkeit  der  Gesandten  samt  einer  Relation 
▼ou  dem  AlSTront,  welcher  dem  Moscowitischen  Abgesandten 
in  Engelland  A.  1708  erwiesen,  and  der  darauf  erfolgten  Sa- 
tisfaction,  wie  auch  einer  kurzen  Untersuchung  dieser  Affalre 
nach  solchen  Grundsätzen.  Erlang.,  1710.  4. 

Joan.  Jacob.  Lehmann  de  vero  et  certo  fundamento  jnrium 
ac  speciatim  sanctitatis  legalorum.    Jenae,  1718.  4> 

Von  Inviolabilität  der  Gesandten,  und  wie  weit  solche 
in  dem  Natur-  und  Völker-Rechte  gegründet,  occasione  der, 
von  einigen  Jahren  her  sowohl  in  Aulis ,  als  Comitiis  Ratisbo- 
nensibus  entstandenen  Gesandschaffls-Irrungen  entworifen,  in : 

Joh.   Joach.    Müller   juristisch  -  historische    Electa    etc. 
Thl.  4.  (Jena,  1730.  8.)  Cap.  2.  S.  79--118. 

Fried.  Ulr.  Pestel  dissertalio  de  legato  pacis  gratia  ad  ho- 
slem  misso  ipso  jure  gentium  etiam  sine  litteris  co^mmeatus, 
vulgo  Passeports,  inviolabili.  Rint.,  1736.  4^ 

Joh.  Petr.  Schmidt  de  jure  atque  limitibus  inviolabilitatis 
legati  hostilis.    Rost.,  1738.  4. 

Rechtliche  Gränzen  der  Unverletzbarkeit  derer 
Gesandten,  und  derer  übrigen  Privilegien  ans  dem  Na- 
tur- und  Völkerrecht  deduciret;  durch  die  neuesten  Exempeln 
dieses  und  des  nächst  verwichenen  Jahrhunderts  aus  der  Hi- 
storie und  denen  Publicisten  iUastriret,  und  mit  Reflexionen 
begleitet.  1748.  4.*) 

a)  V.  Ompteda  a.  «.  0.  S.  570.  nod  v.  Römer  a.  a.  0.  S.  108 
neoDen  Hamburg  als  den  Ort  der  Herausgabe  dieser  Abhandlaog ; 
mehrere  dem  Verfasser  vorlieseode  Exemplare  derselben  sind  indes- 
seo  ohne  Angabe  des  Dmckorts,  obgleich  ebenfalls  vom  Jahre  1748. 

Joan.  Corylander  de  sanctikate  legatorun  sagatorom  sive 
fecialium.    Lund.,  1750.  4. 

Andr.  Visa  er  de  l^to  jure  gentniiD  saneto.  Lagdan.  Batav.^ 
1751.  4. 

Minus  Gesaodsehaftsrecht.  6 
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Joan.  Bert.  Mielek  disserlatio  ie  sancUtate  legatomm.  Ki- 
lon., 1759.  4. 

J.  Hoogeveen  legationnm  origo  et  sanetimonia.  Lugdoii.  Bat, 
1763.  4. 

Esskuchen  dissertalio  de  inviolabilitate  legati  admissi.  Mark., 

1767.  4. 
Job.  Gottlieb.  Waldin  dissertatio  de  legati  admissi  et  dod 

admissi  inviolabilitate.  Marb.,  1767.  4. 

Herrn.  Frid.  Kabrel  dissertatio  de  sanctitate  legatomm  jsre 
gentium  non  modo  necessario,  sed  et  vuluntario  ac  moribos 
circumscripta,  occasione  caussae  iliustris  Comitis  de  Wartens- 
leben  legati  Belgici  ad  qnatuor  Rheni  Electorcs.  Mark., 
1769.  4. 

Cbrist.  Henr.  Breunings  dissertatio,  num  mandatariu 
gentis,  pacis  causa  missus,  ipso  jure  sit  legatus?  Lipsiae, 
1773.  4. 

C.  U.  D.  Freiherrn  v.  Eggers  Briefe  über  die  Auflösmig 
des  Rastädtschen  Congresses,  den  Gesandtenmord  und  den 
Wiederausbruch  des  Krieges  im  Jahre  1799.  Braonschweig, 
1809.  8. 

lieber  die  Ermordung  der  französischen  Gesandten  bei  Ri- 
stadt,  in: 

Häberlin  Staatsarchiv  HeftXXVI.  Abb.  I.  S.  113— 264. 

Ässassinat  des  pl6nipotenliaires  fran^ais  au  congris  de  Rastadt, 
le  28  AvrU  1799,  in : 

Nouvelies  canses  e^libres  etc.  r^digies  fflr  le Baron  Char- 
les   de    Märten s    (s.  unten)    Tom.  ü.    p.  71 — ^175. 

(cause  4.) 

G.  F.  V.  Martens  Erzählungen  merkwürdiger  Fälle  des  neuem 
Europäischen  Völkerrechts  etc.  Tbl.  I.  Nr.  7,  8.  TU.  E 
Nr.  7,  14,  15. 

Cb.  de  Martens  causes  c^l^bres  du  droit  des  gens  Tom.  I. 
cause  1,  2;  Tom.  ü.  appendice  Nr«  1,  4. 

Gh.  de  Martens  nouvelies  causes  c61ibres  etc»,  Tom.  ü,  aus- 
ser der  bereits  angeführten  cause  4,  appendice  Nr.  V. 
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§.  59. 

ß,     Ueber  da*  Recht,    Gesandte  »u  arretiren,  oder  ihnen  die  Päeee 

%u  verweigern. 

Qaaestio  vetns  et  nova:  an  Legatom  adrersos  Principeni 
vel  Rempablicam,  ad  quam  missas  est,  delinquentem  salro  jure 
gentium  capere,  retinere  ac  ponire  liceat?  Ai^entoraii,  16ü6. 
12.  Paris,  1606.  8. 

Rieh.  Zoncbaei  solutio  quaestionis  veleris  et  novae,  sive  de 
legati  delinquentis  judice  competente  dissertatio,  in  qoa  Hvg. 
Grot.  ea  de  re  sententia  expiieatur,  expenditar  et  adseritur. 
Qxon.,  1657.  8.  Colon.  Ag^pp.,  1662.  12.  Col.  ad  Spream, 
1669. 12.  (com  notis  et  animadvereionibns  Christ.  Henelii.) 

Eine  deutsche  Uebersetzung  erschien  unter  dem  Titel: 
Eines  vornehmen  Englischen  J.  CTJ  Gedanken  von  dem 
Tractement  eines  Ministri  und  dessen  Domestiqnen, 
welche  an  dem  Orte,  wo  selbige  in  GesandschaSt  sich  be- 
finden, etwas  verbrochen.  Jena,  1717.  8. 

Dlnstrissimi  Principis  D.  D.  Guilleimi  Egonis  Landgravii 
Furstembergii  Serenissimi  Archiepiscopi  Electoris  Colo- 
niensis  Legati  Violenta  Abductio  et  injnsta  deten- 
tio.    Antverpiae,  1674.  12. 

Disquisitio  juris  naturalis  et  gentium  de  justo  Gyllenber- 
gii  et  Goertzil,  Sueciae  legatorum,  in  Britanuia  et 
confoederato  Belgio  arresjo.  Latine  et  Germanice.  Francof. 
et  Lips.,  1717.  4.") 

•)  Als  Verfasser  wird  angegeben:    Ad.  Fried r.  Glafey.    Vergl : 
V.  Ompteda  a.  a.  0.  S.  571. 

Das  in  allen  Rechten  gegründete  Verfahren  mit  den  König- 
lich Schwedischen  Gesandten  in  Engelland  und  Hol- 
laod ,  betreffend  die  jüngst  obhanden  gewesene  und  entdeckte 
Rebellion.     Hamburg,  1717.  4. 

Gründlicher  Beweis,  dass  es  nicht  wider  das  Völkerrecht 
sey,  bey  gewissen  Umständen  einen  Gesandten  zu  arretiren. 
Wolfenb,  1717.  4.     Leipzig,  1745.  4.-) 

a)  Der  letzteren  Aosgabe,  welche  anter  dem  Namen  des  Verfassers, 
Job.  Sam.  Trever,  ersehienen,  ist  ein  anonymer  Attfeats  beige- 
droekt  mit  dem  Titel: 

e* 
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Ob  darch  die  Arretiraog  des  Duo  de  Belli  sie,  MarscMls 
voQ  Fraokreich  und  Ambassadeurs,  das  Volkerreebt  beschädigt 
werden  T 

Lettre  de  Mr.  N.  N.  k  aoe  personoe  de  distineüon,  qui  In 
deiaaode  aes  sentuieDtft  gor  Jes  impriniec,  qui  oat  pam  w 
fiujet  de  rarrit  du  Comte  de  Gyllenberg  et  da  Baroa  de 
GoertZ)  Ministres  da  Roi  de  Sa^de.  A  Ratisboanet  1717.4 

Barthold  Feinds  nnstreitiges  Recht  eines  Fürsten,  Staats 
oder  freyea  Repablik,  einen  Gesandten  vom  ersten,  aoden 
oder  dritten  Range,  bey  Schändung  seines  sonst  inviolablen 
Charakters,  zo  arrestiren  und  zurük  zu  schicken,  oder:  Be- 
fngniss  Seiner  Königl.  Hoheit  des  Regenten  in  Frankrdch, 
den  Spanischen  Ambassadeur  jüngsthin  in  Versicherung  zu  neh- 
inen.    Hamburg,  1719.  4. 

Epistola    ad  amicum,    qua  expenditur,   utrum  sit   contra  jus 
gentium,  quod  Generalis  campi  Marescballus   exercitus  Rus- 
sici  Marchionem  Monti  detineri  jussit^)^  in: 
A.  Faber  europäische  Staatskanzley,   Tbl.  LXV,  S.  591 

t)  Der  Verfasser  soll  Job.  Jac.  Maseov  seyo.  Verpl:  v.  Ompteda 
a.  a.  0.  S.  bn, 

Deduction  Ibro  Majestät  der  Rayserin  aller  Reussen  an  die 
Ministers  von  Grossbritannien  und  Holland  we^en  der  von  Sr. 
Grossbritannischen  Majestät  und  Ibro  Hochmögenden  den  Her- 
ren General-Staaten  der  Vereinigten  Niederlanden  auf  Veran- 
lassung derer  Französischen  Ministers  vor  den  Marquis  von 
Monte  geschehenen  Intercession ,  in: 

A.  Faber  europäische  Staalskanzley,  Tb.  LXV,    S.  606 
—616. 

Lettres  d'un  Gentilhomme  P.  k  deux  de  ces  amis  contenant 
des  reflexions  sur  ce  que  les  Pnissiens  apr^s  la  prise  de  Dantzic 
ont  trait6  le  M.  de  Monti  en  prisonnier  de  guerre.  1734.  4. 

Electa  juris  publici,  T.  X,  S.  617  u.  f.,  870  u.  f.  T.  XI, 
S.  411  u.  f.  T.  XII,  S.  31  u.  f. 

Memoires  pour  servir  ä  Fbisloire  de  uos  jours,  ou  recueil 
des  pi^ces  sur  les  affaires  du  tems.  Tom.  I.  prem.  partie:  Pie- 
oes  pour  et  eontre  la  detention  du  Marquis  de  Monti.  A 
Amsterdam,  1735.  8. 
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wAag.  Leyseri  progr.  quoawpie  Princi^  Germaao  lioeai  lega- 
tos  alias  Principis  sibi  de  bosüli  animo  snspecti  vel  aperte  iai- 
mici  ad  amicum  Principem  per  terras  suas  transeuntes  inter- 
cipcrc?  Vilemb.,  1745.  4. 

S*il  est  permis  de  faire  nrrftter  an  Ambassadear,  qoi 
passe  saas  passeport  par  les  etats  de  celai  avec  qni 
son  iilaitre  est  en  guerre?  1745.  4.    (Ohne  Angabe  des 
Drnckorls.)*) 
a)  V^rgl:  V.  Römer  a.  a.  0,  S.  109,  v.  Ompteda  a.  a.  O.  S.  573.  -- 
Alf  Verfasser  dieaer  Sebrift  wird  Job.  Wilb.  v.  Göbel,   Prtfts- 
sor  za  Helmstadt,  apgegeben. 
AuBserdfm  gebSrea  bierber  die  oben  oDter  6,  b.,  aagegebeoeo  Disser- 
tatioDen  von  Gott  Fr.  Acbeowall  und  Chr.  Raa. 

Jäger:  Ob  ein  Soaverain  berechtiget  sey,  fremde  Gresandten 
arretiren  zu  lassen?  in  den: 

Gelehrten  Beyträgen  zu  den  Brauiischw.  Anzei- 
gen, 1764  nr.  20.  21.,  und  in: 

Schott's  Jurist.  Wochenblatt,  1772,  nr.  10.  ' 

Lettre  cnrieuse  sur  Pautorit^  universelle  de  TEmpereur  sar 
Tempire,  ecrite  k  Toccasion  de  ia  d^lention  de  Mr.  de  Belle- 
Isle  dans  les  Etats  de  Hannovre,  in  der: 

Sammlung    von    Staatsschriften    nach    Abieben 
Kaisers  Karl  VII  etc.  Tbl.  I,  S.  428. 

^Vertheidigung  des  Herrn  Grafen  v.  Wartensleben  ge- 
gen die  Hessen-Casselschen  Beschuldigungen.  1764.  Fol. 

Actenmässige  Species   facti  der  verwittweten  Freifrau 
v.  Görlz,  das  Betragen  des  Grafen  v.  Wartcnsleken, 
wie  auch  die  Ursachen  des  von  der  Fürstlichen  Regierung  zi|i 
Cassel  wider  ihn  verhängten  Personalarrests  beireffend.    Cad-^ 
sei,  1764.  4. 

Kurzgefasste  Anmerkungen  über  die  Yertheidigung 
des  Herrn  Grafen  v.  Wartensleben  gegen  die  Hessen- 
Casselschen  Beschuldigungen.  Cassel,  1765.  fol. 

Herrn.  Frid.  Kahrel  dissertalio  de  sanctiiate  legatorum  jure 
gentium  non  modo  necessario  etc.  (s.  oben  unter  10,  b.,  a.,) 

Joh.  Gotfl.  Waldini  jus  legationis  universale,  occasione  ar- 
resti  legato  Comiti  de  Wartensleben  dati,  una  cum  |d- 
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jpüealiene  ad  hoo  hetu«  ejusqae  jastHiaedtmottstnCiiMie.  MuIim 

1771.  4.  •) 

•)  Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  S.  574. 

Streit  zwischen^ der  Republik  der  vereinigten  Nieder- 
lande and  dem  Landgrafen  von  Hessen-Cassel  wegea 
Personal -Arrests  des  Grafen  Warteosleben  in: 

6.  F.  V.  Martens   Erzählungen  merkwürdiger  EiUle  elc. 
Tbl.  I.  Nr.  8. 
L^Empereur  a-t-il  pü  legitimement  faire  arr^ter  ea  Valle- 
line  les  agens  de  la  Convention  nationale?,  deutseh  über- 
setzt im: 

Historisch   politischen  Magazin  Bd.  XV.    Heft  L 
No.  3. 
lieber  die  Arretirung  eines  Gesandten  auf  der  Durch- 
reise durch  ein  Land,   dessen  Regent  mit  seinem 
Souverain  im  Kriege  ist,  in: 

G.  F.  V.  Martens  Erzählungen  merkwürdiger  Falle  etc. 
'    Tbl.  L  Nr.  7. 
Refus  de  passeport  donne   en   1772,   par  le  minist^re  de 
France,  au  Baron  de  Wrecb,  ministre  de  Hesse-Caasd  ^ 
Paris,  pour  n'avoir  poiot  satisfait  ses  creanciers,  in: 

Charles  de  Martens    causes    cäibres  etc.     Tom.  Q. 
cause  3.  p.  110—121. 

§.  60. 

y.     Fon  Ausschiffung  der   Gesandten. 

J.  Chr.  Lünig  litlerae  procemm  Europae  etc.  Tom.  ID.  p. 
770,  784. 

F.  C.  V.  Moser  von  Ausschaffung  der  Gesandten,  und  was 
derselben  anhängig  nach  den  Grundsätzen  des  europäischen 
Völker-  und  teutschen  Staatsrechts,  in: 

dessen  kleinen  Schriften  zur  Erläuterung  des  Staats-  und 
Völkerrechts  etc.  Bd.  VIII,  S  81-516,  Bd.  IX,  S.  1—128. 

Ausführlicher  Bericht  wegen  der  Verstossung  des 
päpstlichen  Nuntius,  Cardinal  Acciajuoli  aus  Us- 
tabon,  mit  wichtigen  Anmerkungen  des  portugiesischen  Mini- 
sters Commendator  d^ Almada.  1761.  4.  (Ohne  Angabe  des 
Draekorts.) 
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CISbr.  Heiir*  Breaninfp  specimea  juris  coalroversi  de  jure  ex- 

peilendi  legatum  genüs  liberae.  Lips.,  1764.  4. 
K.ay$erlicbes    Decret,    dass    der    Französische    Ge- 
sandte de  Chamois  sich  von  der  Reichs- Versammlung  zu 
Hegensburg  weg,    und  aus  dem   Reich  begeben  solle,    vom 
12.  Juni  170%,  in: 

J.  Chr.  Lünig,    das    tentscfae    Reichs  -  Archiv ,   pars  gen. 
Tbl.  I   S.  728,  729. 
Fortscbaffung  der   Savoyischen  Gesandten  ans  dem 
Deutschen  Reiche  (1714),  in: 

Anton  Faber  europäische  Staatskanzley.   T.  XXm,  S. 

408—720; 
Electa  juris  publici  etc.  Tom.  VI,  S.  194-.206. 
lieber  die,  von  dem  Oberbefehl  des  Kayserlichen  und  Reichs- 
heeres  veranstaltete  Entfernung  der,  auf  deutschem 
Boden  innerhalb  der  deutschen  Kriegslinien  be- 
findlichen französischen  Geschäftsträger  und  Ge- 
sandten im  März  und  April  1799,  in: 

Job.  Priedr.  Euseb.  Lotz  staatswirthschafUiche  und  juri- 
stische Nachrichten.  Jahrg.  I.  Hildburghausen,  1799.  4. 

§.  61. 
e.     Von  dem  Gerichtsstande  der  Gesandten. 

a,     Ueberhaupt, 

Pierre  Airanlt  de  Torigine  et  Instruction  judiciaire,  donc  les 
anciens  Grecs  et  Romains  ont  us6  en  occasions  pnbliques. 
A  Paris,  1575.  8.   1588.  4.  1598.  4. 

Otto  Henr.  L.  B.  a  Friesen  de  foro  legatorum.  Francof., 
1677.  4. 

Steph.  Cassii  de  jure  et  judice  legatorum.  Francof.,  1717. 4.*) 

a)  V.  Ompteda  a.  a.  0.  S.  572  nenut  als  Verfasser  den  damaUc^eo 
schwedisehen  Historiofj^raphen  Job.  Wilde;    aach  Meister  soQ 
GroDhielm  aod  nacli  v.  Römer  a.  a.  0.  S.  111  —  Carl  Otto 
Rechenberg  diese  Schrift  verfasst  habea. 
Gorn.  van  Bynckershoek   de  foro  legatorum  tam  in  causa 
civili,  quam  criminali.    Lugd.  Batav.)  1721.8.*)  Auch  in: 
dessen    Opnse.    minor,  cur.  F.  C    Conradi.     Halae, 
1720.  8. 
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Eine  französische  Uebersetzang  ersehieo  nnlor  dm  TM: 

Trait^  du  Jage   Competent  des  Ambassadeors ,   Usi  ponr  k 

Civil,    qne    ponr    le   CrtmineK  Tradnit  da  LiatiB  4e  Mr. 

de  Bynekershoek   par  J.   Barbeyrae.     A  la  Baye, 

1723.  8.^) 

■    Diese  allgemein    als  ansgezeichnet  anerkaaote  Schrift   wird  bei  v. 

Römer  a.  a.  0.  S.  112  hart  getadelt, 
b)  Dieselbe   ist  auch   mehrereu   Ausgabeo   des  Wicquefort   beige^ 

druckt.  (8.  oben.) 

Joan.   Laur.   Fleischer")    dissertatio   de  juribus  et  judice 
competente  legatorum.  Halae,  1724.  4. 

■)  Vergl:  dessen  jus  natnrae  et  gentium,  Lib.  III.  Cap.  XV.  §- ^, 
woselbst  der  Grundsatz  ausgeführt  wird ,  dass  die  Gesandten  der 
Gerichtsbarkeit  des  annehmenden  Regenten  darcbgängig  imterwftr- 
fen  seyn  sollen. 

Joan.  Ambrosii  dissertatio  inangur.  joridica  de  judice  com- 
petente legatorum  eorumque  comitum.  Yiennae,  1774.  8.*) 
•)  Vergl:  Allgemeine  deuUche  BibUothek,  Tbl.  XXXI,  S.  153. 

§.  62. 

fi.    Jiubegandere  reichsständisther  Qumtdte». 

Joan.  Gottfr.  Krause  (resp.  Joan.  Gotth.  Fleischer) 
de  jurisdictione  in  legalos  statuum  eorumque  comites  S.JR.  J. 
Arehi-Mareschalio  et  hinc  Vice-Mareschallo  competente.  Viteb., 
1732.  4.  1746.  4.  Auch  abgedruckt  in : 

W  e  i  n  a  r  t  analect.  j iir.  publ.  Tom.  I.  (1790. 8.)  Sect.  I.  nr.  4. 

Jac.  Carmen  disp.  de  jurisdictione  in  legatos  eorumque  comi- 
tes, praesertim  S.  R.  J.  Germ,  in  Comitiis.  Jenae,  1738.  4. 

Joan.  Anton.  Kühn  dissertatio  de  jurisdictione  Mareschallo* 
rum  S.  R.  Imp.  Erford.,  1738.  4. 

Jac.  Henr.  Born  de  potestate  juris  dicendi  cum  Archimare* 
schallatu  Saxonico  conjuncta.  Lips.,  1773.  4. 

J.  J«  Moser  erwiesene  Freiheit  der  reichsständisehen  Cieaandtea 
von  der  reiehshofräthliohen  Jurtsdictionssperre,  in: 

dessen  Abhandlungen  verschiedener  Rechtsmaterien,  StXI.*) 

a)  Vergl:  auch:  dessen  deutsche  Jnstizyerfassnng  (2  Bde»  FHinkAirt 
a.  M.,  1774.  4.)  Bd.  %  S.  135  u.  f. 

C.  F.  Treitschke  Versuch  einer  Beatimmmg  und  Beantwor- 
tung der  Frage:    ob   die  am  kaiserlichen  Hofe  risidireodeo 
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raehssliiidiMheD  Gesaadtan  der  Gerichtsbarkeit  des  Reiebskof- 
raths  nnterworfen  sind?  Leipzig,  1777.  8. 
Gescbichtserzählang,  was  es  mit  der  von  dem  kayseriichea 
Reichshofrath  nach  Absterben  des  berzogl.  Sachsen -Weimar- 
und  Gothaischen  Legationsraths  und  Gesandschafls-Secretärs, 
F.  C.  V.  Reh  boom  zn  Wien  über  dessen  Verlassenschaft 
sich  angemasster  Sperre  und  Gerichtsbarkeit,  auch  denen  von 
beiden  herzoglichen  Höfen  geführten  Beschwerden,  für  eine 
Beschaffenheit  habe,  nebst  deren  rechtlichen  Ausfuhrnng.  Mit 
Beylagen  von  Nr.  1—25.  1777.  fol.  Diese  Schrift")  ist  auch 
abgedruckt  in: 

Job.  Aug.  Reuss    Deductions  -  und    Urkundensammlung 
(Ulm,  1785.  8.)  Tbl.  I.  Nr.  2.,  Tbl.  U.  Nr.  1.;  und  im 
Auszuge  bei: 
C.  F.  Häb erlin  ausliibrliche  Nachrichten  von  den  bei  der 
allgemeinen  Reichsversammlung  und  den  höchsten  Reichs- 
gerichten  erscheinenden   Schiiflen,   (Erlangen,  1784.  8.) 
St.  1. 
a)  Dieselbe  wurde  erst  im  Jahre  1782  auf  dem   Reichstage   bekannt 
gemacht. 

J.  A.  Reuss  Teutsche  Sfaatskanzley,  Tbl.  I,  S.  266,  288  u.  f. 
Tbl.  n,  S.  224  u,  f.  Tbl.  III,  S.  422,  424.  ThI.  XV,  S.  409. 
Tbl.  XX,  S.  452.  •) 

a)Vergl:aiicb:  Wahl-Capitnlatio  d  Leopolds  II,  Art. XXXV.  §. 7. . 

J.  Chr.  Länig  europäische  Staats-ConsiKa  etc.  Tbl.  II,  S.  1131. 
A.  Faber  earopäische  Staats-Ganzley ,   Tbl.  XLII,  S.  760 — 

766.    Tbl.  XLIV,  S.  611 ---630,  630—707.  Tbl.  LV,  8. 

484-522. 

§.  63. 

y,     Ciml'  Gerichtsstand. 

Frid.  Esaias  de  Pufendorff  de  foro  legatornm  et  commissa« 
riorum  Principis  extranei  ex  oaussis  contmctns,  in : 

dessen  observationes  jnrts  universi,  Tom.  IV.  observ.  100. 

Gas^.  Matth.  Müller  dissertatio  de  foro  legati  contrahentis» 
Rostockii,  1704.  4.-) 

•>'Verg^l:  M«i»t«ri  biMioCh.  jnr.  nat.  et  gent.  P.  II.  p.  29. 

Adani    Ign.  Tarini  dissertatio  de  illibala  exemtione  lega* 
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torum  a  jorisdiotione  looi,  uM  resident,  in  etasifl 
Erford.,  1772.  4. 

lieber    die  Wechselbriefe    öffentlicher    Gesandten 
und  deren  Befreyung  vom  Wechselverfabren,  in: 
J.  Cbr.  Guil.  de  Steck  essais  snr  divers  sujets  interes- 
sants  pour  rhomme  d'6tat  et  de  lettres,  (k  Berlin,  178S. 
8.),  ess.  2. 

§.  64. 

8,    Jnghesondere    hinnchtlich  der   von    einem  Gesandten  %u  erriehieHdtM 
Testamente  und  der  Fersiegelttng  der  EJfekten. 

Christ.   Wildvogel  dissertatio  de  testamento  legati.   Jenae, 
1711.  4. 

Joan.  Frid.  Kayser  dissertatio  de  legato  testatore.   Giessae, 
1740.  4. 

Gar.   Frid.   Pauli    dissertatio    de    obsignatione    renun    legati 
ejusque  comitatus.   Halae,  1751.  4. 

F.    C.    V.   Moser    Sammlung    von    Reichshofraths-Gutacbteo 
Tbl.  I,  S.  171—210,  S.  224—232. 

Nach  welchen  Gesetzen  ist  die  Verlassenschaft  eines  fremden  Ge- 
sandten zn  beartheilen?  in: 
G.  F.  V.  Märten s  Erzählungen  etc.  Tbl.  U.  Nr.  17. 

Ausserdem  gehören  hierher  die  im  §.  60  unter  den  Schriften 
ifter  den  Gerichtsstand  reichsständischer  Gesandten  angefafarten 
Abhandlungen  von  J,  J.  Moser  und  in  den  Sammlnngen  von 
Reuss,  Häberlin,  Länig  und  Faber. 

§.  65. 

B.     Criminal'  Gerichtutand, 

Dom.  Arumaei  dissertatio  an  legatus  in  principem,   ad  quem 

missus  est,  coujurans  puniri  possit,  in : 
dessen  Discurs.  academ.  Vol.  I.  Nr.  12. 
Quaestio  vetus  et  nova  etc.   (s.  oben  §•  57.) 
Rieh.  Zouchaei  solutio  quaestionis  veteris  et  novae  etc.  (s. 

oben  §.  57.) 
Joan.  Klein   progr.  de  foro  legati  delinquenlis«  Rost.,  1607.  4. 
Imm.  Weber  dissertatio  inangoralis   de  vindiciis   adversas  1«- 
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Satum  delinqnentem  et  de  jvdiee  tjm  eonpetettte.    GiesMe, 
ft6t»8.  4.  Jfenae,  1748.  4.*) 

•)  Vercfl:  y.  Romer  a.  a.  0.  5.  115.  i 

Jo«D.  Ad.   Buckejr  dissertaUo  de  delictis kgatonui*  Argen- 

tor.,  1700.  4. 
Fjc*id.   Saeuberlich  dissertalio  ulnun  legad  delinquentes  siirt 

punieadi?  Regiomont.,  1702.  4.'') 

•)  Vergl:  Nov.  Literar.  Maris  Baltici.  (Lnb.,  1698  etc.)aoo.  1703,  p.  54. 

Casp.   Math.   Müller    de    foro    legati    delinquentis.     Rost., 

1704.  4. 
AfartiD.   Hassen   de  naganQcaßciae  crimine  sea  legato  vio- 

lati  mandati  reo.   Viteb.,  1717.  4. 

Abr.  Dan.  Clavel  a  Brendel  dissertatio  de  exemtione  lega- 
tomm  a  foro  crimiuali  ejus,  ad  quem  missi  sunt.  Marb.,  1741. 
4.   Auch  in: 

Joan.   Dir.    de  Cramer  opusc.   Tom.  IV.   Nr.  24. 

Ferner  gehören  hierher  die  im  §.  58  angeführten  Schriften  von 
Aasschaffung  der  Gesandten,  und  die  meisten  der  im 
§•  57  enthaltenen:  über  das  Recht  Gesandte  zu  ar- 
retiren. 

§.  66. 

d.     Gerichtsbarkeit  der  Gesandten.  —  Protections- 

recht. 

a.     Ueberhaupt. 

Sam.  Frid.   Willenberg  dissertatio  de   jurisdictione  legati 

in  eomites  suos.  Gedani,  1705.  4. 
A.  Faber  europäische  Slaatskanzley,  TU.  XL,   S.  667  n.  f., 

Thl.  XLII,  S.  760  u.  f. 
J,  Chr.  Lünig  europäische  Staatsconsilia,  Thl.  II,  S.  1131  n.  f. 
Streit  über  die  Gerichtsbarkeit  des  Gesandten  über 

Personen  seines  Gefolges  zwischen  dem  Königl.  Preus- 

sischen  und   dem  Kurpfälzischen  Hofe,   in: 
6.   F.    V.   Martens  Erzählnngen  etc.   Thl.  I.   Nr.  1. 
G6rard  de  Rayneval  institntions  da  droit  de  la  natnre  et 

des  gens  etc.  p.  366  etc. 
L  Chr.  Gail.  de  Steck  snr  la  mani^e  de  recevoir  le  scr- 
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neal  et  1«  depotttion  des   Gens  de  la  toile  d^oii 
^tranger,  qui  soai  pris  k  temoins  dans  reoqnfete  des 
litigeantes,   in : 

dessen  essais  siir  divers  sojets  de  p<riitiqae  ei  de  jniis- 
prudence,   ess*  7. 
Q.  F.  ▼.  Härtens  Erzählungen  eio.  Thi.  II.  nr.  7,  14, 15. 

§.  67. 

ß. '  Insbesondere  der  reichsständüc/ien  Gesandten. 

Gründlicher  Beweis  der  des  heil.  Rom.  Reichs  Erbmar- 
schallamte, Namens  Ihre  Kayserl.  Majestät  und  des  hei. 
Römischen  Reichs,  dann  des  hohen  Erzmarschallamtes  ond 
also  Jure  subfeudi  Imperii  auF  Reichs-  Wahl-  and  Krönangs- 
tagen  über  derer  Reicbsstände  und  deren  Gesandschafte b, 
Bediente    und    Domestiquen   in    civilibus  et  criminafi- 

'    bus  competirenden  Jurisdiction  etc.    Von  Reichs-Erb- 
marschallamts  wegen   aufgesetzt,   aus  der  Historie  and  Ver- 
fassung des  heil.  Römischen  Reichs  documentirt  und  in  öffent- 
lichen Druk  gebracht,  mit  Beylagen.  1728.  fol. ')    Auch  in: 
A.  Faber  europ.  Staatskanzley.   ThI.  LIV,  S.  630—71«. 

a)  Vergl:  v.  Römer  a.  a.  0.  S.  156. 

A.   Faber  europäische  Staatskanzley,  Tbl.  XL,  S.  667 — 670. 

Tbl.  XL,  S.  670—672.  ThI.  XLH,  S.  760—766.  TU.  LV, 

8.611—630. 
J.  Chr.   Lünig  europäische  Staats-Consilia  ThL  II,  S.  1131 

—1133. 

§.  68. 

y.   Der  Gesandten  bei  der  Osmanischen  Pforte, 

J.  Chr.  W.  V.  Steck  von  der  Gericblsbarkeit  der  bey  der  Os- 
mannischen  Pforte  stehenden  Bolhschafter,  Gesandten,  Con- 
suln,  in : 

dessen  Versuchen  über  verschiedene  Materien  politischer 
und  rechllicher  Kenntnisse  (Berlin  und  Stralsund,  1783.  8.) 
12.  Versuch,  S.  88—95. 

§.  69. 
e.   Quartierfreiheit.  —  Asyl-Recht. 

Les  Franchises.  Rome,  1688.  4. 

Marchionis  Lavardini  legatio  Romam,  ejusqoe  cum  Romano 
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Pontifice  Innocentio  XI  dissidnim  $  ubi  agitor  de  jare ,  origine^ 
progressu  et  abusu  quarteriornm ,  franchiliarum  sea  asyli ,  etc. 
1688.  12.  1697.  12.  (Ohne  Angabe  des  Drackorts.) 
Christ.  Thomasii  (resp.  J.  F.  Günther)  dissertatio  de  jure 
asyli  legalorum  aedibus  competente ,  occasione  eontrorersiae  it- 
Instris ,  qoae  hactenas  inter  Pontificem  et  Galliamm  Regem  agi- 
tau  ftiit.  Lipsiae,  1689.  4.  1718.  4.  Halae,  1730.  4.*)  Die- 
selbe isl  aaeh  abgedruckt  in : 

dessen  disserlat.  Lipsiens.  conjunctim  edit.  (Lip8.,1695.4.) 
Dissert.  XVI.  p.  1 103  etc. 

•)  Er  entscheidet  die  Streitfrage  dahio ,  das«  den  GesaodteD  aaeh  dem 
allgemeinen  VSlkerreclile  weder  Qnartierfreibett  noch  Aaylrecht  nh 
stehe.  Vergl :  M  e  i  s  te  ri  biblioth.  jnr.  nat  et  gent.  Part.  I.  p.  26-r-28. 

Ol.  Toer&e  (praes.  Joan.  Upmarck)  dissertatio  de  francbiida 
quarteriornm  seu  jure  asyli  apud  legatos.   Upsal.,  1706.  8. 

Electajuris  public!  etc.  Tom.  VI.  p.  1010-.1014. 

Jac.  Georg.  Rutgers  van  Boezelüer  dissertatio  quatefius 
legaterum  aedes  jure  asyli  gaudeant.   Lugdun.  Balav.,  1754.  4. 

Gar.  Gottl.  Rössig  dissertatio  de  jure  asyli  Legalorum >  se- 
cnndum  jus  gentium  absolutnm  dubio.  Lips.,  1787.  4. 

Ceber  die  Auslieferung  eines  in  das  H6tel  eines  aus- 
wärtigen Gesandten  geflüchteten  Verbrechers,  in : 
G.  F.  y.  Martens  Erzählungen  u.  s.  w.  Tbl.  I.  Nr.  9. 

Schriften  über  das  Asylrecbt  überhaupt  s.  in: 
Putter  Litteratur  des  Teutschen  Sts^atsrechts ,  Tbl.  III,  S. 

526—529. 
Pütter  Litteratur  des  Teutschen  Staatsrechts,  fortgesetzt  und 
ergänzt  von  J.  L.  Klub  er,  Tbl.  IV,  S.  413,  414. 

§.  70- 

f.    Recht  der  Gesandten  hinsichtlich  der  Wappen 

ihres  Souverains. 

Fr.  C.  V.  Moser  von  den  Rechten  der  Gesandten  in  Ansehung 
der  Wappen  ihres  Souverains,  in  : 
D.  A.  F.  Schott  Jurist.  Wochenblatt  (dritter  Jabrg.  Leip- 
zig, 1774.  8.)  S.  600  u.  f. 
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§.  71. 

g.  Abgabenfreiheit. 

a.    Ueberhaupt. 

Ad.  Ebert  dissertaüo  de  immaDilate  legatoram.  Franoof«  ai 
VUdr.,  1686.  4. 

Entwarf  der  zwischen  Pabst  Innocentio  XI  und  Kosig 
Ludovico  XIV  entstandenen  Misshelligkeitea  wegen 
der  Ambassadeurs  Freihe-itsberechtigangen  nebst 
Acten  mit  Zieglers  nnd  Wicqueforts  darüber  geführten 
Ermessen.  Leipzig,  1687.  4. 

Sim.  Henr.  Mnsaei  diss.  de  jare  immnnitatis  a  Fectigalibas 
certis  personis  competente.  Kil.,  1698.  4. 

Gründliche  Abhandlang  von  den  ReichscoIIegial-Depnla- 
tions-  and  Kreistagen  und  der  den  dazu  bevollmächtigten  Both- 
schafter  and  Abgesandten  zustehender  Accise-  nnd 
Zollfreiheit  nachdem  8.  Art.  §.  31  der  Wahleapitola- 
tion  Kaiser  Joseph  II  erläutert  nnd  mit  nöthigen  JBeylagen 
herausgegeben.  1772.  4. 

F.  C.  V.  Moser  Abhandlung  von  der  Zoll-  und  Accisfreibeit  der 
Gesandten,  in : 
dessen  kleinen  Schriften  Bd.  7,  S.  1 — 166. 

§.  72. 

§.  Der  Reiefuttändischen   Gesandten  ftubetondere. 

Gründliche  Abhandlung  u.  s.  w.  s.  den  vorigen  §.  nndv. 

Römer  a.  a.  0.  S.  152,  153. 
Selecta  juris  publ.  noviss.  T.  XVIII,  S.  63—86. 
Electa  juris  publ.  etc.  T.  V,  S.979  u.  f.  T.  VI,  S.  188—194, 

473—477,  1010-1014. 
A.  Faber  earop.  Suatskanzley ,  Tbl.  I,  S.  13—16.   Tbl.  XVI, 

S.  336—364.  Tbl.  XXIV,  S.  149—153. 
J.  A.  Schlettwein  Staatsmagazin  für  Teutschland  (Giessea 

und  Marburg,  1785.  8.)  Nr.  4. 
J.  !•  Moser  von  Befreiung  der  Kreisgesandten  von  militairiseher 

Einquartierung,  in : 
dessen  Abhandlungen  verschiedener  besonderer  Rechtsma- 
terien, TU.  X,  S.  405—445. 
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§.  73. 

y.   Einschränkung  hinsichtlich  Handlung  treibender  Gesandten. 

J.  Chr.  W.  V.  Steck  voa  einem  Giesaadten  der  Haadlong  trei* 
bet,  in : 

dessen  Ausführungen   politischer  und  rechtlicher  Materien 
(Berlin,  1776.  8.)  S.  197—202. 
J.  Chr.  W.  y.  Steck  von  der  Unanständigkeit  und  den  Übeln 
Folgen  des  Handlangstreibens  öffentlicher  Gesandten,  in :  ^ 
dessen  essais  sur  divers  objets  etc.  ess.  4. 

§.  74. 
h.    R eil gions Übung. 

Observatio,  quaenam  praerogativae  ex  communi  gentium  con- 
sensu  maxime  quoad  exercitium  domesticum  religionis  legatis, 
ablegalis  extraordinariis  et  residenlibus  in  terris  principum ,  ad 
quos  missi  sunt,  debeantur,  in : 
A.  Faber  europ.  Staalskanzley,  Th.  XIV,  S.  220—235. 

Problema  juris  gentium:  ob  denen  Gesandten  das  freie  Exer- 
citium ihrer  oder  ihres  Herrn  Religion  in  ihren  Häusern  frei- 
stehe? 1708.  4. 

Just.  Henn.  Böhmer  diss.  de  privatis  legatorum  sacris.  Halae, 
1713.  4.  1721.  4. 

J.  Chr.  Lünig  Select  Script,  illustr.  p.  1040—1042. 

§.  75. 
i.   Ceremoniel  der  Gesandten. 

a.    Ueberhaupt 

Gonr.  Bruni  Libri  VI  de  ceremoniis.  Mogunt.,  1548.  4. 
Theod.  Godefroy  le  ceremoniel  de  France,  U  Vol.  A  Paris, 

1619.  4.  1649  fol. 
Gregorio  Leti  il  ceremoniale  historico  e  poiitico,  opera  ntiiis- 

sima  a  tutti    gli  Ambasciatori   e  Ministri  publici.    VI  Part. 

Amsterdamo,  1685.  12.*) 

•)  Vergl :  V.  Om  p  t  e  d  a  a.  a.  0.  S.  503. 

Aletophilus  Curiosus  (Job.  Christ.  Wagenseil)*)  Tr. 
de  moribus ,  ritibus  ae  ceremoQÜs  in  aulis  Regum  ac  Principnm, 
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Legationibtts ,  Congressibus  ae  Conventibus  Magnatom  usHalis. 
Cosmopoli,  (1687)  12. 

a)  Vergl:  v.  Ramptz  a.  a.  0.  S.  145. 

Friedr.  Wilh.  v.  WiDierfeld  teutsche  mid  CereraoiiialpaM* 
tica,  deren  erster  Tbeil  eine  vollständige  Politicam,  der  an- 
der e  aber  eine  Ceremonial-Politicam  durch  Anfubrong  der  Deue^ 
sten  Exempel  sowohl  bey  Frenden-  Trauer-  und  andera  Fallen, 
Reichs- Wahl-  undDeputationslägen  nnd  Conventen,  CrönoBgai, 
Absetz-  und  Abdankungen  hoher  Personen,  Lehnsempfangiiissca, 
Kriegs-  nnd  Friedenshandlungen,  Gesandschaftcn ,  ErtheilnDg 
der  Audienzen,  Visiten,  Einholungen,  Sessionen,  Processionea, 
nnd  so  weiter  deutlich  vorgestellet.    Frankfurt  nnd  Leipzig, 
1700.  8. 
F.  W.  V.  Winter feld  der  tcutschen  und  Ceremonial-PoUliea 
dritter  Theil^  in  sich  haltend  die  Ceremonien  und Gebi^uche, 
so  bey  politischen  und  andern  Sachen  vorzugehen  pflegen.  Frank- 
furt und  Leipzig,  1702.  8. 
Jac.   Brunnemann   diss.    de  jure  ceremoniali   circa  legatos. 

Halae,  1700.4.  1709.  4. 
Gottfried  Stieve   europäisches  Hof-Ceremonial ,   in  welchen 
Nachricht  gegeben  wird,  was  es  für  eine  Beschaffenheit  habe 
mit  der  Praerogativa  und  dem  aus  selbiger  fliessenden  Ceremo- 
nial,  welches  zwischen  Kayser-  und  Königl.  Majestäten,  Char- 
fürsten,  Cardinälen,  Fürsten  und  freyen  Republiquen,  dero  Ge- 
sandten und  Abgesandten  beobachtet  wird,  nebst  beyge- 
fügtem  Unterricht  was  ein  Legatus  k  Latere ,  Nuncins  ApostcH 
licus ,  Ambassadeur ,  Envoy^ ,  Plenipotentiarius ,  Commissarios, 
Resident,  Agent,  Secretarius,  Depulatus,  Consul,  so  wohl  seiner 
Würde,  als  seinem  Amte  nach  sey,  und  wie  es  mit  dererselb^ 
Charaeter ,  Creditiv ,  Instruction,  Passeporf ,  Quartier,  Invioia- 
bilität ,  Immunität ,  Reception ,  Magntßeentz ,  Titniator  ete.  be- 
schaffen,  auch  was  es  wegen  des  Ceremonials,  auf  Friedens- 
Schliissen  und  bey  Höfen,  fÜrMissheiU^eiteu  gegeben.  Ldpzig, 
1715.  8.  1723.  8. 
Job. Christian Lünig theatrum  ceremoniale bistorico-politicam, 
oder  historisch    und  politischer  Schau-Platz  aller  Ceremonien, 
welche  bei  päbst-  und  kayser-  auch  königlicbeu  Wahlen  nnd 
Croonngen ,  erlangten  Chor- Würden ,  Crmmng  zn  Cardinäen 
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ond  Patriarchen,  Ertz-  nnd  biscböfflichen  Binweyhongen,  Nie- 
derlegung Cron  und  Scepters,  Ernennung  zum  Snccessoren,  Er- 
wehlang  derer  Dogen  zu  Venedig  und  Genua ,  grosser  Heiren 
Huldigungen,  Lehns-Empfangnissen ,  Kriegs-  und  Achls-Erklä- 
raogen,  Conciliis,  Reichs-  Wahl-  Churfürstl.  Collegial-  Depu- 
tations- Cräyss-  Fürsten-  Grafen-  Ritter-  Slädte-  Land-  und 
andern  Tagen ,  hohen  Gerichten ,  auch  andern  ausser  Teutsch- 
land üblichen  öffentlichen  Versammlungen ,  dann  Friedens-Trac- 
taten  und  Bündnissen,  ingleichen  bey  Grosser  Herren  und  dero 
Gesandten  Einholungen ,  Einzögen  und  ZusammenkünflFlen, 
Ertbeilung  der  Audienzen ,  Visiten  und  Revisiten ,  Rang-Strei- 
tigkeiten, Bevlagern,  Tauffen  und  Begräbnissen,  Conferirung 
geist-  und  welllicher  Ritter-Orden ,  Turnieren,  Jagden ,  bey  der 
Miliz,  zu  Wasser  und  zu  Lande,  und  andere  an  Europäischen 
Höfen  nnd  sonsten ,  sowohl  in  Ecciesiasticis ,  als  Politicis ,  vor- 
gegangenen solennen  Actibus  beobachtet  worden;   auch  wie 
Kaysf  r,  Könige,  Chur-  und  Fürsten ,  Grafen  und  Herren ,  dann 
freye  Repubtiquen,  Reichs-  Staats-  Kriegs-  und  andere  Geist- 
und  Weltliche  hohe  und  niedere  Collegia,  und  endlich  adel-  und 
unadeliche,  Mann-  und  weiblichen  Geschlechts,  heutiges  Tages 
einander  in  Briefen  tractiren,  nebst  unterschiedlichen  Hof-Ord- 
nungen, Rang-Reglementen,  und  andern  zum  Hof-  undCanzley- 
Ceremonial  dienlichen  Sachen ,  auch  vielen  nützlichen  Anmer- 
kungen, Elenchis  und  vollkommenen  Registern.    Leipzig,  1716, 
2.  Aufl.  1719,  1720.  UTheile,  fol.  —  Der  zweite  Theil  unter 
dem  Titel : 
theatrum  ceremoniale  bistorico-politicum,    oder  historisch-  nnd 
politischer  Schau-Platz   aller  Ceremonien,  welche  sowohl  an 
Europäischen    Höfen,    als  auch  sonsten  bey  vielen  Illustren 
Fällen  beobachtet  worden.   Nebst  unterschiedlichen  Hof-Ord- 
nniigen,  Rang-Reglementen  und  anderen  curieusen  Piecen,  wie 
auch  dem  Europäischen  Cantzley  Ceremonial,  Elenchis  und 
Registern.  (DasEurop.  Kan'zley-Ceremonial  unter  ei- 
nem besondern  Titel;  s.  unten.) 
JohoFinet  Choice  Observations  concerning  the  reception  and 
precedency,  the  treatement  and  audience,  the  punctilios  and  con- 
tests  of  foreign  Ambassadors  in  England.    London,  1656.  8. 
London,  1756.  12.  *) 

MiroM  Gesaodsehansrecht.  f 
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Die«  Werk  enehiea  iq  deutscher  UeberseizmBg  uler 
dem  Titel: 
Job.  Fi n et  aoseriesene  Anmerkangen ,  betrdFend  die  Reccp- 
tion ,  Präcedenz ,  TractiniDg ,  Audienzen ,  wie  aucb  Torgefal- 
lene  Kleinigkeiten  und  Streitigkeiten  zwischen  aoawärtigci 
Gesandten  in  Enggelland ,  mit  einer  Vorrede  des  Herrn  IVd- 
fessor  Treu  er  s  von  der  Historie  des  politischen  CerenoBiais 
versehen,  und  aus  dem  Englischen  in's  Teutsche  übersetzt 
dnrch  Christian  Heinr.  Neubauer.  Braunsehweig, 
1728.  8. 

•)  Dieser  Titel  de«  eof^ischen  OrigiDaU  fiadet  sieh  in  keiaea  4cr  aasa- 

führten  liter.  HandbScher,  der  etwas  abweichende  der  ersten  Aufabc 
jedoch  in  R 1  ü  b  e  r  's  enr.  V.  R.  §.  v;23  Note  a. 

Julius  Bern.  v.  Rohr  Einleitung  zur  Ceremonialwissenschail 
der  grossen  Herrn,  die  in  vier  besondern  Theilen  die  mdste  Ce- 
remonialhandlungen ,  so  die  europäischen  Puissancen  überhaupt, 
und  die  teutschen  I^andesfürsten  insonderheit,  sowohl  in  ihren 
Häusemi  in  Ansehung  ihrer  selbst,  ihrer  Familien  und  Bedien- 
ten ,  als  auch  gegen  ihre  Mitregenten  und  gegen  ihre  Untertka- 
nen  bey  Kriegs-  und  Friedenszeiten  zu  beobachten  pflegen, 
nebst  den  mancherley  Arten  der  Divertissements  vortragt,  sie 
so  viel  als  möglich  in  allgemeine  Regeln  und  Lehrsätze  ein- 
schliesst ,  und  hin  und  wieder  mit  einigen  historischen  Anmer- 
kungen aus  den  alten  und  neuen  Geschichten  erläutert.  Berlin, 
1730.  8.  1735.  8. 

Le  Ceremonial  Diplomatique  des  Cours   de  FEurope  oa 
,    CoUection  des  actes ,  memoires  et  relations  qui  concement  ks 
dignitez ,  titulatures ,  honneurs  et  preeminences ;  les  fonctions 
publiques  des  Souverains,  leurs  sacres,  couronnemens,  mariages, 
,   batimes ,  et  enterremens ;  les  investitures  des  grands  fiefs ,  ies 
entrees  publiques ,  audiences,  fonctions ,  immiinitez  et  franchises 
des  Ambassadeurs  et  autres Ministres  publica ; leurs  disputes 
et  dem^lez  de  pres6ance ;  et  en  g6n£ral  tout  ce  qui  a  Yapport  an 
C6r6monial  et  ä  TEtiquette.   Recueilli  en  partie  par  Mr.  Da 
Mont;   mis  en  ordre  et  considerablement  augment6  par  Mr. 
Rousset.  n  Tomes.  A  Amsterdam  et  ä  la  Haye,  1739.  Fol. 
(Als  Supplement  au  Corps  Universel  Diplomati- 
que du  Droit  des  Gens,  Tom.  IV,  V.) 
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Pried.  Carl  ▼•  Moser  von  der Staatsplanlerie,  oder  denjenigen 
Höflichkeiten  der  grossen  Welt,  welche  ihren  Urs|Nning  nicht 
in  dem  auf  Verträgen  oder  dem  Herkemmett  begründeten  Cere* 
moniel  haben,  in : 

dessen  kleinen  Schriften  u.  s.  w.  Bd.  I,  S.  1^181. 

F.  C.  y.  Moser  teutsches  Hofrecbt,  2  Bde.  Frankfurt  und  Leip- 
«ig,  1761.  4.  •) 

•)  Besonders  gehört  bierher  t  Bd.  1»  S.  468,  503,  6ht;  Beylafea  nod  Be- 
weisUämer  zu  Bd.  I,  S.  115;  Beylageo  und  BeweistJ^ömer  lo  Bd,  II, 
S.  43. 

§.   76. 

ß,  EinMine  TheÜe  de§  Ceremonieis,  •—  CeremmäeUtreitigkeiien, 

Nach  diesen  Werken  über  das  Ceremoniel  im  Allgemeinen, 
sind  noch  folgende ,  welche  dasselbe  entweder  in  Hinsicht  der  Ge- 
sandten einzelner  Souveraine,  oder  besonderer  Gegenstände  be- 
treffen, anzufahren: 
Dom.  Arumaeus  dissertatio  de  sessionis  praerogativa.  Giessae, 

1623.  4.  Auch  in : 
dessen  discurs.  academ.  de  jure  publice.  Vol.  ü.  Nr.  1.. 
Christ.  Besoldi  de  praecedentiä  et  sessionis  praerogativa,  in : 

dessen  spicilegia  politico-juridica,  CArgenlorati,  1641.  4.) 
p.  95. 
H.  Rennemann  dissertatio  de  acquisitae  potestatis  politicae  efr 

fectu,  nempe  dignitate,  bpnore,  praecedentiä  et  sessione,  ut  et 

de  imperatore  ejusque  electione,  in : 
dessen  jnrisprudentiaR.  G.  etc.  I,  diss,  91. 
Joan.   Rodrignez   de  Salamanca  tract.  de  praeeedenliis. 

Mediolani,  4. 
Chr.  Gastels  traet.  de  praecedentiä  Pontificum, Regum,  Magno- 

mm  Docuro,  Vicarioruni,  JSlectorum,  Archidneum,  Cardinalium, 

Patriarcharum ,  Magistrorum  Teqtonici  Ordiois  etc.    Gubenae, 

1663.  4.  1669.  4. 
Jac.   Gotbofredi  diatjribe    de   j^re    praecedentiae.    Genev., 

1664.4. 
James  Howell  discourse  on  precedency  of  kings  wherennto  is 

abo  adjoyned  a  treatise  of  Ambassadors.   London,  1664.  fei.  *) 

•)  Vergl:  v.  Kamptz  a.  a.  0.  S.  136. 

Jac.  Andr.  Crnsii  traetatus  politieo-jnridico-historieiis  de  prae- 

f* 
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eminentia ,  sessione ,  praecedentia  et  nniverso  jure  magaaUw  ii 
Europa,  IV  libris  absolatus.  Bremae,  1666.  4. 

Thom.  Ballh.  Jessen  de  jure  praeeedeDiiae.  Argeatar., 
1671.  4. 

Frid.  Gerdesii  disp.  de  jure  praecedentiae«  Grypkisw., 
1674.  4. 

Cbr.  Hartknoch  diss.  de  variis  mediis  controversias  circa  proe- 
driam  sapremarum  poteslatam ,  imperatomm ,  regum  ,  prindpan 
et  rerum  publicaram  occurrenCes  evitandi  et  removendi.  Regio- 
moaL,  1675.  4. 

Zach.  Zwanzig*)  tbeatrum  praecedentiae,  oder  eines  Theils il- 
lustrer Rangstreit,  andren  Theils  illustre  Raugordonng;  wie 
nehmlicb  die  considerablen  Potenzen  und  Grandes  in  der  Welt, 
nach  Qualität  ihres  Standes ,  Namens ,  Dignität  nnd  Charafaen 
sammt  und  sonders  in  der  Präcedenz,  in  dem  Rang  und  Tracta- 
mente  streitig  seynd  und  competiren.  Frankfurt ,  1706,  fo/. 
1709,  fol. 

a)  Verfpl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  S.  491. 

AgostinoParadisi  Atteneo  deir  uomo  nobile.  VII  Vol.  W 
nel.,  1731.  fol.  (Es  gehört  hierher  der  ganze  fünfte  TbetL'j 

a)  In  demselben  werden  nicht  weniger  als  1616  Scbriflen  aber  Rangvs' 

Präcedenz  angeführt.    Vergl.  nach :  Ro  a s s  e  t  m^moires  sur  le  nag 

et  la  pr^s^ance  etc.  in  der  Vorrede. 

Job.  Christ.  Bekmann  notitia  dignitatum  Ulustrittm ^  eiTilioa, 

sacrarum  et  equestrium  XVI  diss.  exposita.   Francof.  et  Lips., 

1735.  4. 

Christ.  Gottl.  Hoffmann  vom  Rang  und  Präcedenz  grosser 

Herren.  Berlin,  1729.  8. 
Rousset  m^moires*)  sur  le  rang  et  la  pr&^ance  entre  les  SouTe- 
rains  de  TEurope  et  entre  leurs  Ministres  Representans  saivaa< 
leurs  differens  Caract&res ,  pour  servir  de  Supplement  k  T Am- 
bassadeur et  ses  fonctions  de  Mr.  de  Wicquefort.  A  Ams(e^ 
dam,  1746.  4. 

s)  Dass  dieselben  der  im  Jahre  1746  za  Amsterdam  erscbieneoen  Ausgabe 
des  Wicquefort  beigedmckt  sind,  ist  bereits  erwähnt  worden. 

Job.  Christ.  Theod.  Hellbach  medilationes  juris  proedrite 
modemi.  Lipsiae,  1742.  4.  *") 

a)  Vergl:  v.  Ramptz  a.  a.  0.  5.  137,  wo  einer  1746  ohne  Vorwiitti 
des  Verfassers  xa  Leipzig  ersehieoeuea  Auflage  erwähnt  wird. 
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Job.  Christ.  Tbeod.  Hellbach  priroitiae  lexici  juris  praece- 

dentiae  bodierni.  Erfort.,  1748.  4. 
Job.  Christ.  Hellbacb  Handbuch  des  Raugrechts,  in  welchem 
die  Litteratnr  nnd  Theorie  nebst  einem  Promtuar  über  die  prak- 
tischen Grundsätze  desselben ,  ingleichen  die  neuesten  vorzüg- 
lichem Rangordnungen  im  Anhange  enthalten  sind.   Ansbach , 
1804.8. 
Bedenken  über  die  Frage:  ob  ein  Venetianischer  Abgesandter 
diePräcedenz  vor  den  Kurfürstlichen  mit  Recht  verlangen  könne? 
1683,  in : 
J.  C.  Lünig  europäische  Staats-Consüia  u.  s.  w.  Tbl.  11, 
S.  374. 
Bedenken,  warum  die  Kurbrandenburgischen  Abgesandten  und 
Bevollmäcbf  igten  auf  dem  Friedenscongresse  zu  Nim  wegen  von 
den  Königl.  französischen  Plenipotentiariis  einerley  Ehre  and 
Tractament  geniessen ,  auch  in  keinem  Stüke  von  einander  un- 
terschieden werden  können  noch  sollen,  1677,  in : 
J.  C.  Lünig  europäische  Staats-Consilia  u.  s.  w.  Tbl.  H, 
S.  908-922. 
Jac.  Andr.  Crusii  de  jure  nQoe^Qias  S.  R.  J.  Electonim  nee 
non    Serenissimae    domus  Neobnrgicae    disquisitio.    Mindae, 
1677.  4. 
Bedenken  warum  Kurfürst  Friedrieh  Wilhelm  zu  Brandenburg 
von  seinen  Gesandten  bey  den  Friedenstractaten  zu  Nimwegen 
den  daselbst  befindlichen  Gesandten  der  Herrn  Herzöge  zu 
Braunschweig  den  Titel  Excellenz  und  die  erste  Visite  geben 
lassen  solle,  1678,  in : 
J. C.  L ün i  g  europäische Staatsconsilia,  Tbl. H,  S. 936—938. 
Kurz'gefasste  mit  unwidersprechlichen Gezeugnissen  bestättigte 
Anzeige  von  der  Beschaffenheit  des  bey  dem  fränkischen 
Reichskreis  in  den  jungem  Zeiten  entstandenen  Ceremonial- 
Streits  über  der  Gesandten  Abfahrt  von  der  ersten  und  letzten 
Kreissession,  und,  wie  solcher  überflüssigen  Irrung,  ohne  je- 
mands  Präjudiz,  schicklich  zu  begegnen  und  abzuhelfen  sey,  in : 
Select.  jur.  publici  noviss.  T.  XXXIII,  p.  346—399, 
T.  XXXV,  p.  321—341,  T.  XXXVI,  p.  159—180,  T. 
XXXVII,  p.  290—304. 
Von  der  zwischen  den  ChurfürstUchen  Comitialgesandten  und  dem 
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im  Jahre  1755  an  den  ReichsconveAt  acereditiit  geweseden 
nistre  de  Galliens  vorgewesenea Ceremonial-Irru ngea,  ia : 
Select.  jur.  publ.  novlss.  T*  XXXII»  p.  116 — 124, 
T.  XXXIV,  p.  231— 235/T.  XXXV,  p.  106—108. 
Bedenken,  warum  den  fiirsüichen  ^u  dem  Nimwegiscbeo  FMe* 
denstraktaten  abzusendenden  Ministris  das  Prädieat  Ambatta- 
deur,  so  denselben  in  den  königl.  französischen  und  scbwefi- 
Bchen  Passeporten    unbefugter    neuerlicher   Weise    diScoltiit 
worden  wollen ,  nicht  weniger  als  den  churfürstlichen  zn  geben, 
und  dahero  den  Reicbsfürsten  von  solhaner  ihrer  rechUninigea 
Intention  abzuweichen,  keineswegs  zugemuthet  werden  könne, 
1677,  in: 
J.  C.  L  ü n  i  g  europäische  Suatsconsilia,  Tbl.  H,  S.  922^927. 
Bedenken,  ob  zwischen  den  chur-  und  fürstlichen  Gesandten  bej 
öffentlichen  Assembleea   1.  in  der  Reception,  2.  wegen  der  er- 
sten Visite,  3.  ratione  tilukturae,  4.  wegen  der  Oberhand  in 
Dero  eigenen  Zimmern,  5.  mit  den  Sesseln,  Polstern,  Serviet- 
ten, Messern,  Bechern  n.  s.  w.  ein  Unterschied  oder  eine  Pari- 
tät zu  halten  ?  1679,  in : 
J.  C.  L  ü  n  i  g  earopäische  Staatsconsilia,  Tbl.  II,  S.  942—951. 
Bedenken  über  die  Frage:   ob  die  Reicbsfiirsten  befogi  aind, 
Ambassadeurs  zu  schicken ,  und  solchen  der  Titel  Excellenz  ge- 
bähre7  1679,  in : 
J.  C.  L  fi  n  i  g  earopäische  Staatoconsüia,  Tbl.  II,  S.  952—961. 
Relation,  was  bey  dem  Anno  1719  celebrirten  Fest  St.  Caroli 
Bartholomaei  zwischen  den  Kor-  und  Forstlichen  Gesandten  in 
Ceremonialsachen  vor  Dispute  sich  begeben,  ini 
Ant.  Paber  europäische  StaaUkanzley,  TM.  XXXVI,  S. 
748—756. 
Von  dem  Rangstreite  zwischen  der  weltlichen  nnd  geist- 
lichen Reicbsfürsten  Comitialgesandten,  nnd  wie  solcher 
foglich  beigelegt  werden  könne,  in : 
Select.  jur.  publ.  noviss.  T.  XXXIV,  p.  1 — ^22. 
Bedenken  über  die  Frage:  ob  der  altweltlichen  Für- 
sten Gesandte  dem  Fürstlich  Lichtensteiniseben  Ge- 
sandten Herrn  von  Oezel  die  erste  Visite  zn  geben  haben? 
1714,  in : 

J.  C.  Lünig  europäische StaaUconsilia,  Tbl.  II,  S.  1721  n.f. 
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Ceremonieistreit  zwischen  dem  Fürst-  und  Grafenstande,  in: 
A.  Faber  europäische Staatskanzley, TU. XXIIl,  8. 747— 764, 
Tbl.  XXVn,  S.  783,  792. 
Vom  Prärogativ  der  chnn-  nnd    fürstlichen  Gesand- 
schafien  gegen  die  reichsgräflichen'),  in: 
Elect.  jnr.  publicL  T.  III,  p.  379—386. 

a)  Vergl :  y.  R8 m er  a.  a.  O.  S.  149. 

Rang  des  Königl.  Schwedischen  Bothschafters  zn  Co- 
penhagen  in  Hinsicht  des  Prinzen  Carl  von  Hessen-Cas- 
sel  und   des    Erbprinzen    von   Holstein  -  Augusten* 

bürg,  in: 

G.  F.  V.  Märten s  Erzählungen  uieritwürdiger  Fälle  des 

neuern  europäischen  YöULerrechts  u.  s.  w.  Thl.H.  Nr.  VI. 

Diff6rend  survenu  k  Copenhague,  au  sujet  de  la  pr6s6- 

ance  qne  demanda  Tambassadeur  de  Su^de  sur  le  prince 

Charles  de  Hesse,  ainsi  que  sur  le  prince  heredilaire  de  Holstein- 

Augnstenbourg ;  en  1787,  in : 

Ch.  deMartens  nouvelles  causes  cel^bres  du  droit  des  gens, 
T.  H,  p.  508-512. 

§.  77. 

Y'  Insbesondere  vom  Exaelienx-Praedicat, 

(Ad.  Friedr.  Glafey)  Neujahrs-Gedanken  vomTilul:  Excel- 
lenz  ,  worin  der  ehemalige  nnd  heutige  €rebrauch  dieses  Titnis 
gezeiget  wird.  Leipzig,  1720.  4. 
Ad.  Friedr.  Glafey  historische  Belrachlung  einiger  im  H.  Rö- 
mischen Reiche  gebräuchlichsten  Titel ,  worinnen  der  ehemalige 
und  heutige  Gebrauch  dererselben  aus  Urkunden  und  der  Obser- 
vanz gründlich  untersuchet  wird.  Leipzig,  1722.  4. 
F.  C.  V.  Moser  actcnmässige  Geschichte  der  Excellenz-Titulatur 
und  der  hierüber  entstandenen^ Streitigkeiten,  in: 

dessen  kleinen  Schriften  zur  Erläuterung  des  Staats-  und 
Volkerrechts  (12  Bde,  Frankfurt  a.  M.,  1751—1763.  8.) 
Bd.  2,  S.  100—559,  Bd.  3,  S.  1-132.  (Besonders  das 
H.  Buch:  von  der  Excellenz-Titulatur  der  Ge- 
sandten.)') 

a)yersl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  S.  560. 

J.  J.  Moser  von  dcrExccUenz  der  Gesandten  vom  zweiten  Rang. 
1783,  4.  (Ohne  Angabe  des  Druekorts.) 


88 

Nachtrag  zu  der  Mose  raschen  Abhandlaog  von  der  ExceUeaa 
der  Gesandten  vom  zweiten  Rang.  1784.  4. 

Abhandlung  über  den  Excellenztitel,  in: 
J.  C.  König  select.  jur.  puhl.  Tom.  V,  p.  353. 

Von  denen  in  Comitiis  zwischen  den  Kur-  und  Altfürstliehen 
Gesandten  obwaltenden  Diflerentien    das  PraedicatMB 
Excellentiae  und  den  ob  Seiten  desKayscrl.  Hofes  dabei  ge- 
führten Betrag  betreffend,  in : 
Select.  jur.  publ.  noviss.  Tom.  V,  p.  353 — 381. 

Demonstratio  thesis,  quod  usus  tituli:  Excellentiae,  in 
tractalu  Hamburgensi  et  Westphalico  non  prosit  Legalis  Elecla- 
rum  atque  non-nsus  Legatis  Principum  band  noceat ,  facta  occa- 
sione  litis  Austriaco  legato  in  Comitiis  Ratisbonensibns  motae. 
Ratisbon.,  1793.  4. 

§.  78. 

d.  Recht  mit  sechs  Pferden  zu  fahren, 

J.  J.  Moser  von  dem  Recht  und  der  Gewohnheit  mit  sechs  Pfer- 
den zu  fahren,  in : 

dessen  Abhandlung  verschiedener  besonderer  Rechtsmate- 
rien, Bd.  I,  (Frankfurt  und  Leipzig,  1772.  8.)  S.  126— 
138.  (Besonders  §§.  2,  3,  8—19,  i2,  26,  27,  30  und  31.) 
Kürzlich  entworfene  Ratio n es,  warum  man  bey  allen  Solenai- 
tälen  und  in  specie  bei  Auf-  oder  Einholung  der  höchstansehfil. 
Kayserl.  Commission  zu  Wetzlar,  wegen  des  Kaiserl.  und  HeU. 
Reichs  Cammergerichts ,  einen  hochgräfl.  gevolimächtigten  Ab- 
gesandten mit  sechs  Pferden  zu   fahren  nicht  widersprechen 
kann, in : 
J.  C.  Lünig  europäische Slaatsconsilia,  Tbl. II,  S.  1711  n.f. 
Bedenken  über  die  Frage:  ob  bei  allgemeinen Conventen  und 
Zusammenkünften  der  Fürstlichen  Abgesandte  mit  sechs  Pferdea 
fahren  können?  1679,  in : 
J.  C.  L  ü n ig  europäische Staatsconsilia,  Tbl.  ü,  S.  936 — ^938. 

§.  79. 

e.   Milttatrische  Ehrenbeseugungen. 

F.  C.  V.  Moser  die  Rechte  der  Gesandten  in  Ansehung  der  mili- 
tairischen  Ehrenbezeugungen,  in: 

dessen  kleinen  Schriften  u.  s.  w.  Bd.  VI,  S.  347—528. 
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§.  80. 

O     Ceremoniel  hei  der  Einholung  und  dem  Einzüge  der  Gesandten. 

Aasser  vielen  Notizen  in  Lünigs  theatr.  eer.  u.  s.  w.,  sind 
hierüber  zahlreiche  kleine  Schriften  erschienen.  Es  genügt  von 
letzteren  folgende  hier  anzuführen : 

Contrafeltischer  Abriss  und  Fürbildung,  welcher- 
massen  des  gross  Türggen  an  die  Römisch  Kayser- 
liche  Majestät  abgeordnete  Botschafft,  so  indem  ab- 
gelauffenen  Jahr,  den  12.  MonatsTag  Octobris,  zu  Praag 
ankommen,  vonn  dem  Ritlerstand,  und  gantzer  Burgerschafft, 
auss  allen  dreyen  Praager  Stätten,  zu  Ross  und  zu  Fuess, 
entgegen  gezogen,  eingeholt  und  stattlich  empfan- 
gen worden.  Neben  kurzer  Beschreibung  dessen,  so  sich  in 
ihren  anwesen,  biss  zu  dero  abreisen,  mit  ihme  und  den  sei- 
nen verlauffen,  und  begeben  habe.   Augspurg,  1610.  4. 

Relatione  della  Venuta  et  solenne  Entrata  del  Signor 
D.  Carlo  Gonzaga  di  Cleres,  fatta  in  Roma  alli  25. 
di  novembre  1608^  con  la  Cavalcata  di  S.  E.  al  Consistoro 
publico,   et  altera  parlicolaritä.   In  Roma,  1608.  8. 

Adam  Wenner,  ein  ganz  new  Reysebuch  von  Prag  aus  biss 
gen  Constantyiopel ,  das  ist  Beschreibung  der  Lega- 
tion und  Reise,  welche  von  der  Rom.  Kayserl. ,  auch  zu 
Hungarn  und  Böheirob  etc.  Königl.  May.  Matthiall  an  den 
Türkischen  Käyser  Ahmet,  den  Irrsten  diess  Namens,  und 
den  sechszehenden  dess  Ossmannischen  Geschlechts,  neben  des- 
selben vorm  Jahr  zu  Wien  ankommenen  Bottschafft,  nach 
Gonstantinopel  und  die  Osmaunische  Porten  abgeordnet. 
So  1616  angefangen  und  Anno  1618  glüklich  verriebt  und  völ- 
lig abgelegt  worden.   Nürnbergs  1622.  4. 

Wahrhafftige  und  gründliche  Beschreibung,  welcber- 
gestall  Herr  Cornelius  Haga,  der  Herrn  General-Staden 
der  vereinigten  Niederland  Ambassador,  glüklich 
zu  Constantinopel  angelangt,  wie  herrlich  er  vom  Tür- 
kischen Kayser  und  seinen  Baschen  eingeholt  und  em- 
pfangen worden,  was  für  stattliche  Präsenten  er  ihme  von 
wegen  der  Herren  General-Staden  offerirt,  auch  was  für  grosse 
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Freyheiten  er  für  die  vereinig  Niederland  erlanget.    Sank 
dreyen  Schreiben,  so  obgemelter  Ambassador 

1.  Vom  Türkiseben  Kayser, 

2.  Von  Cahimacban  Mehemet  Bassa^  Generalrerwallert  4es 
Türkischen  Reichs, 

3.  Vom  Muffti  Effendi  Obersten  Gesetzgebers  und  Richten 
des  Türkischen  Kayserthumbs, 

an  Graff  Moritzen  und  General-Staden  der  verei- 
uigtenNiederland  geschrieben^  empfangen.  Amsterdaa, 
1612.  4. 

Relation  der  Gesandschafft  und  Schankungen  an  die  Catho- 
lische  Königl.  May.  von  Spanien  von  dess  Gross- 
Türken  Gesandten  Bassa.  Auss  der  Türkiseben  in  die 
Spanische,  von  dieser  nachmahls  in  die  Welsche,  and  jetzt  ia 
die  Tentsche  Sprach  umbsetzt.  1649.  4.  (Ohne  Angabe  des 
Druckortes.) 

P.  Tafferner  Caesarea  Legatio,  quam  Mandante  Angnstift- 
simo  Rom.  Imperatore  Leopoldo  I  ad  Portam  Ottoman- 
nicam  suscepit,  perfecitque  exceUentissimus  Dominus,  Doni- 
nus  Walterus  S.  R.  J.  Comes  de  Leslie.  Viennae  Aastriae, 
1672.  8. 

Giov.  Mich.  Writ  ragguaglio  della  solenne  comparsa 
fatta  in  Roma  gU  Otto  di  Gennaio  MDGLXXXVU  bV 
illustrissimo  et  eccellentissimo  Signor  Conte  diCasteimaine, 
Ambasciadore  straordinario  dell  Sagra  Real  Maesti  £ 
Giacomo  Secondo,  Re  dlnghilterra,  Scozia,  Francia 
et  Ibemia,  Diflensore  della  Fede,  alla  Santa  Sede  Apo- 
stolica.  CRoma,  1687.)  fol. 

Aasführliche  Beschreibung  dess  Türkischen  Gross- 
Bottschafters  Ibrahim  Bassa  etc.  prächtig  gehaltenen 
Einzugs  an  die  Rayserliche  Haubt-  und  Residentz- Statt 
Wien.  So  geschehen  d/sn  30.  Januarii  anno  1700.  Wieii) 
(1700).  4. 

Ausfuhrliche  Relation  von  dem  zu  Ausgang  des  17l4ten 
Jahres  in  Frankreich  angelangten  Persianisehen  Ambassadeurs, 
Mehemed-Riza-Begi  Augspurg,  1716.  8. 

Welcher  gstalt  Rüniglicher  Majestet  zu  Beben 
vnnd   Hungern  bottschafftenn,    benandüich   Herr  Six 
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Weyxelberger,  vnd  ein  Hungerischer  Herr,  zu  dem  Türeki- 
sehen  Kayser  an  vnd  abkommen  sind,  sowil  vnge- 
fahrlich  auss  wergessenlicber  sag  erhalten  worden  ist»  1529.  4. 
(Ohne  Angabe  des  Druckortes.) 

Umständlicher  Bericht  von  demjenigen  was  bey  denen  Ab- 
schieds-Visiten der  Käyserlichen  Herren  Plenipo- 
tentiarien  und  Türkischen  Gesandschafft  vergan- 
gen. 4.  (Wien,  1699.) 

Fernere  Relation  von  demjenigen,  was  vom  21.  Martii  biss 
.auf  den  26.  Ejosdem  in  Constantinopel  bey  der  Käyser- 
lichen Gross-Gesandschafft  passiret.  1700.  4.  (Ohne 
Angabe  des  Druckortes.) 

Relation  von  der  den  4.  May  1700  beym  Törkischen 
Käyser  gehabten  Audientz  dess  Pohlnischen  Gross- 
Gesandtens.  4.  (Ohne  Jahreszahl  und  Druckort.) 

Relation  von  dem  den  17.  Maji  1706  bey  denen  aufgerichteten 
Of äntz-Seulen  ausser  Salanckement  bescbehened  Em- 
pfang dess  Käyserlichen  Hoff-Kriegs  -  Rath  und 
extra  -  ordinari  -  Gesandten  an  die  Ottbmanisohe 
Pforten  (Titl.)  Herrn  Joseph  Christoph  Jgnatz,  Edlen  Herrn 
von  Guarient  und  Rall  etc.  und  dessen  darauf  bey  dem  Tür- 
kischen Bassa  zu  Griechisch-Weissenburg  erfolgten  Au- 
dientz. 4.  (Ohne  Jahreszahl  und  Druckort.) 

Ausführliche  Beschreibung  dess  prächtigen  Einzugs 
dess  Kayserl.  Herrn  Gross-Botschaffters  an  die  Otto- 
mannische  Pforten,  Ihrer  Hochgräflichen  Excellentz 
Herrn  Damian  Hugo  dess  H.  Rom.  Reichs  Grafens  von  Vir- 
mond  etc.  in  die  Stadt  Constantinopel:  wie  auch  der  darauff 
erfolgten  öffentlichen  Audientz  bey  dem  Gross-Sultan. 
Wienn,  1719.  4. 
Historischer  Bericht  von  der  auf  den  Römischen  K ö n i g s- 
wahl-Tag  K.  Carls  V.  abgeschikten  Französischen 
Gesandschaft,  in: 
-  F.  C.  Moser  diplomatische  und  historische  Belustigungen 

(7  Bde,  Frankfurt  und  Leipzig,  1753-1764.  8.),  Bd.  V, 

S.  135-153. 
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§.  81. 

7},    DiplomatUekes  Canzlei-  Ceremoniei.  —  Staatssprachen. 

Martin  Hassen  Entwarf  eines  politischen  Special-CoUegii, 
worinnen  von  den  vornehmsten  Gelehrten,  Hof-  and  SUaU- 
bedienten  sowohl  bey  einheimischen  als  auswärtigen  Verridh 
tungen  nach  derselben  Qualitäten  und  Pflichten  gehandelt,  anbei 
auch  Anlass  gegeben  wird,  theils  besondere  Scbriflen,  als  Cr e- 
ditive,  Recreditive,  Vollmachten,  Instructio- 
nen, Audienzreden,  Relationes,  Memorialien  a. 
s.w.,  theils  gemeine  Gratulation»-,  Condolenz-,  nnd  andov 
Schreiben  nach  der  anjetzo  üblichen  Red-  und  Schreibart  a 
verfertigen,  mithin  den  teutschen  Stylum  zu  excoUren.  Wit- 
tenberg, 17 M.  8. 

Job.  Christ.  Lfinig  theatrnm  ceremoniale  bistorico-politicsD, 
oder  historisch  und  politischer  Schauplatz  des  Europäischea 
Canzley-Ceremonials  etc.    Leipzig,  1720.  fol.  (s.  oiieB.) 

F.  C.  v.  Moser  Abhandlung  von  Ahndung  feblerhafiter  und  un- 
anständiger Sc'hreiben*),  nach  dem  Gebrauche  der  Höfe  oad 
Canzleyen.    Frankfurt  a.  M.,  1750.  8. 

a)  Ge^ea  nnd  von  Gesandteo  S.  54 — 161. 

C.   A.   Beck  Staatspraxis   oder  Canzleiübung  aus  der  Politik, 

dem  Staats-  und  Völkerrecht.   Wien,  1754.  8.    1776.  8. 
Joan.   Philipp.    Carrach    examen  juris   gentium    volontarü 

circa  CuriaUa  imperantium  et  rerum  publicarum.  Halae,  1754.4. 
J.  S.  Sneedorf  essai  d^un  traite  du  stile  des  cours.  Göttingne, 

1751.  8. 
Revu  et  corrige  par  Mr.  Colomb   du  Clos,   Cröttingue, 
1776.  8. 
J.  Schmelzing  syst.  Grundr.  des  prakt.  eur.  Völkerrechts  etc. 

ThL  3.  §§.  415—423. 


F.  C.  V.  Moser  Abhandlung  von  den  Europäischen  Hof-  und 
Staats-Sprachen,  nach  deren  Gebrauch  im  Reden  und  Schrei- 
ben. Frankfurt  a.  M.,  1750.  8. 

Ewald  de  Klopmann  oratio  de  usu  linguae  latinae  in  comi- 
tiis  Imperii  Romano-Germanici.  Jenae,  1753.  4. 
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C  Comte  de  Rivarol)  de  runiversalite  de  la  langue  fran^oise, 
discoors  qni  a  remporl^  le  piix  de  Facademie  de  Berlin.  Berlin, 
1784.  8.   Paris,  1784.  4. 

J«  C.  Schwab')  von  den  Ursachen  der  Allgemeinheit  der  fran- 
zösischen Sprache  und  der  wahrscheinlichen  Dauer  ihrer  Herr- 
schaft. Eine  Preisschrifl,  welche  von  der  Königl.  Academie  der 
Wissenschaften  2u  Berlin  den  3.  Jun.  1784  ist  gekrönt  worden. 
Berlin,  1784.  8.  Vermehrt  und  verbessert,  Stuttgart,  1785.  8. 

a)  Der  Preis  wurde  zwiscbeo  ihm  nnd  dem  Grafea  Rivarol  getheilt. 
Verg^l :  Pütt  er  Litteratar  des  teutscbeo  Staatsrechts,  fortgesetzt 
and  ergänzt  voo  J.  L.  Klüber,  Tbl.  IV,  S.  m. 

Job.  Ang.  Eberhard  nber  die  Allgemeinheit  der  französischen 
Sprache,  in: 

dessen  vermischten  Schriften  (Halle,  1784. 8.)  Tbl.  I,  Nr.  2. 

J.    J.   Moser    Abhandlung    von    dem    Rechte    der    teutscben 

Sprache,  in:  * 

dessen  vermischten  Schriften  über  mancherley  das  Teut- 

sche  Staals-Recht  betreffende  Materieü  Tbl.  I,  (Frankfurt 

und  Leipzig,  1733.  8.)  S  398—471. 

de  Real  science  du  gouvernement  (s.  obeo)  Tom.  V,  eh.  3, 

Sect.  1. 
F.  A.  Huch  Versuch  einer  Literatur  der  Diplomatik,  (Erlangen, 

1792.  8.)  S.  29,  376. 
Erhard  Uebersicbt  der  neuesten  und  wichtigsten  liierarischen 
Leistungen  im  Gebiete  der  Urkunden-Kennlniss,  im : 
Westf.  Archiv,   Bd.  VIII,  (Lemgo,  1835.  8.)  S.  309. 
Erhard  neue  Beiträge  zur  Literatur  der  Urkunden-Sammlun- 
gen,  in  der: 

Westf.  Zeitschr.  Bd.  V,  (Münster,  1842.  8.)  S.  300. 

J.  L.  E.  Püttmann  progr.  Electa  de  usu  linguae  latinae  in  ritu 
civili  causisque  maxime  publicis.  Lips.,  1793.  4. 

§.  82. 

11.     Von  dem  Gefolge  der  Gesandten« 

a.     Im  Allgemeinen. 

Ueber  diesen  Gegenstand  im  Allgemeinen  sind  keine  beson- 
deren Schriften  erschienen«  Von  den  bereits  angeführten  gehö- 
ren hierher: 
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Com.  van  Bynckershoek  de  foro  legatomm  etc.  c.  X?: 
de  comitibas  legatoram.  (s.  §.  59.) 

Joan*  Ambrosii  disfi.  inaug.  jar.   de  jadice   competente  1^ 
tornm  eorumque  comitum  etc.  (s.  §.  59.) 

Jac.  Carmen  disp.  de  jurisdictione  in  legatos  eommqne  eoai- 
tes  etc.  (s.  S.  60.) 

C*  F.  Pauli  diss.  de  obsignatione  rerum  legati  ejosque  coni- 

latus  etc.  (s.  §.  62.) 
S.  ferner  die  in  den  §§•  64,  65,  66  etc.  angeführten  Schriften. 

§.  83. 
b*    Von  einzelnen  dazu  gehörigen  Personen. 

a.     Gemahlin  und  Wittwe  des   Gesandten, 

• 

F.  C.  ▼•  Moser  die  Gesandtin  nach  ihren  Rechten  and  Flick- 
ten, in:  . 

dessen  kleinen  Schriften  etc.  Bd.  III,  S.  133 — 331. 
Auch  erschien  diese  Abhandlung,  jedoch  nicht  so  voUstaDdigi 
in  französischer  Sprache,  unter  dem  Titel: 
F.  C.  (de)  Moser  TAmbassadrice  et  ses  droits.    A  la  Hay^ 

1752.  8.  A  BerUn,  1754.  8.  A  Francfort,  1757.  4. 
Engelbrecbt  de  foro  viduae  legati,  in; 

dessen  observat.  selectae  forenses,  Sp.  IV.  observ,  13i* 
J.  J.  Moser:   wie  lauge  eines  Gesandtens  Wittwe  sich  ibro 
verstorbenen  Gemahls  Gerechtsamen  zu  erfreuen  habe?  in; 
dessen  Abhandlungen   über  verschiedene  Rechtsmal^o'} 
Bd.  II,  S.  438. 

§.  84. 

ß.    Legations  -  Secretäre. 

Auch  ^ber  die  Functionen  und  Rechte  der  Legations-Secre- 
täre  sind  besondere  Schriften  nicht  vorhanden  $  es  gehören  iodtf- 
sen  hierher  die  davon  handelnden  besondem  Abschnitte  in  md)^^ 
ren  der  oben  angefahrten  Werke  über  das  Gesandschaflsreclt 
n.  s.  w.,  z.  B.  in: 

de  Wicquefort  a.  a.  0.  Tom.  I.  Sect.  V.  p.  68  ete. 
Sarraz  du  Franquesnay  a.  a.  0.  L.  I.  eh.  XI.  p.  86€te. 
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de  Bielfeld  a.  a*  0.  T.  II,  p.  198  etc. 
J.  i.  Moser  BeyU^e  etc.  TU.  IV,  S.  227  u.  f.  450,  528. 
J.  J.  Moser  Versuch  etc.  Tbl.  III,  S.  138  u.  f.  142  u.  s.  w. 
Ein  einzelnes  Recht  der  Legations-Secretäre  behandelt:  die 
Entscheidung  der  Frage:   ob  den  Legations-Secretären, 
wenn  die  Gesandtschaft  bei  der  allgemeinen  Reicbs-Versamni- 
lung  unbesetzt,  den  Reichsrath  zu  besuchen  erlaubt  ist  oder 
nicht?  in: 
Select.  jur.  publ.  noviss.  Tbl.  XV,  S.  1—4. 

§.  85. 

y.     Couriere. 

Von  diesen  handelt  die  bereits  oben  angeführte  Schrift : 
F.  C.  V.  Moser  der  Courier  etc. 


m.    Sammliingeii  von  Urkunden,  TSlkerreclitliclien  Fäl- 

len,  Hemoiren,  Briefen  n.  s.  w. ,  insofern  dieselben  anch 

gesandscliaftliolie  Angelegenheiten  betreffen.*) 

a)  Werke  dieser  Art  gehören  streng  genommen  nicht  zar  Literatur  des 
Gesandschaftsrechts,  und  nur  als  HUlfsquellen  für  dasselbe  sind 
die  in  dieser  Beziehung  wichtigeren  hier  aufgenommen 
worden. 

§.  86. 

A«    Sammliiiiffeii  won  Urliundeit  und  T51ken>eclit- 

lIcHeift  Fftllen. 

Melchior  Goldast  recessas,   constituliones,   ordioationes  et 
rescripta.  Hanov.,  1609.  fol.*) 

t)  Biese  Sammlung,  so  wie  seine  übrigen  Werke,  liefern  zwar  mei- 
stentheils  Urkunden  ohne  Ordnung  und  Auswahl ,  haben  indessen 
doch  daa  grosse  Verdienst,  dass  sie  die  Herausgeber  späterer  Samm- 
lungen suerst  in  den  Stand  setsteo»  brauchbarere  Werke  xu  liefern. 
Deshalb  sind  denn  auch  die  Goldastschen  Sammlungen  in  allen  spä- 
tem Staatsrechtsschriften  vielfach  citirt. 

Jean  Tilios  du  Tillet  recueil  des  gnerres  et  Irait^s  entre 
les  Roi  de  France  et  d'ADgleterre.  II  Tom.  A  Paris,  1588.  8. 


96 

Pr^Iiminaires  des  Trait6s  faits  eotre  les  Rois  de  Fnnee 
et  tous  les  Princes  de  l'Europe  depais  le  r^^ne  de  Charles  VII 
par  Mr.  Amelot  de  la  Houssaye.  A  Paris,  1692.8. 

Monatlicher  Staatsspiegel;  worinuea  der  Kern  aller  At» 
sen ;  ein  Begriff  der  vornehmsten  im  H.  Rom.  Reich  vorbDo- 
den  Affairen,  mit  vielen  curiosen  Beylagen,  sainl  einigeo  poli- 
tischen Reflexionen  sich  repräsentirt  nnd  vorstellet.  Aasgburi^, 
vom  Mai  1698—1703,  dann  voi  1708—1709.  8.  -) 

a)  Die  weitere  Fortsetzung:    „neueröffneter  S  tmatsspiefcl, 
Haag  (Leipzig)  1710—1716.  8/'  steht  an  Werth  bedeutend  nick. 

Codex  juris  gentium  diplomaticus,  in  quo  tabulae»- 
thenticae  aclorum  publicorum,  tractatuum,  aliarumque  rem 
majoris  momenti  per  Europam  gcstarnm^i  pleraeque  inedilae  vd 
selectae,  ipso  verborum  tenore  expressae  ac  temporniD  sak 
digestae,  conünentur;  a  fine  Seculi  undecimi  ad  Dostra  nstpt 
tempora  aliquot  Tomis  comprehensus :  quem  ex  manascripds 
praesertim  Bibliothecae  Augustae  Guelferbytanae  Codicibns,  et 
monumentis  Regiorum  aliorumque  Archivorum,  ac  proprüs  ifc- 
nique  CoUectaneis  edidit  G.  6.  L.  Hannoverae,  1695.  M. 
Hannoverae,  1724.  fol.   Guelferbyü,  1747.  fol. 

Gödefridi    Guilielmi    Leibnitii    Mantissa    Codicis  jnris 
gentium  diplomaüci  continens  Statuta  magnorum  Ordinam  Re- 
giorum,  acta  vetera  electionum  Regis  Romani,   manifestationes 
jurium  inter  Franciam,   Angliam  et  Burgundiam  olim  contro- 
versorum;   Coucilia  item  Germanica,   ceremoniale   Sedis  Ro- 
manae  vacantis,   concertationes  Imperium  regnaque  inter  et  Ec- 
clesiam  Romanam,   praesertim  Bonifacii  VlII.  tempore  et  drct, 
Concordata  Galliae  cum  Leone  X.,  Scissiouem  Bohemicam,  Se- 
cularisationes  ditionum  Episcopalium  a  Pontificibus  factas,  Ah- 
solutionem  Henrici  IV.  Gall.  R.   Praeterea  Austriaco-Loxen- 
burgica,  Anglo-Scotica ,  Helvetico -Novo- Gas trensia  etc.,  K 
tandem  complures  foederum  aliorumve  publice  gestorum  takn- 
las:   ex  manuscriptis  praesertim  Bibliothecae  Augustae  Gaei- 
fbrbytanae  Codieibus  et  monumentis  Regiorum  aliorumve  Archi- 
vorum,  ac  proprüs  denique  CoUectaneis.  (Mantissa  Cod.jiir* 
gent.  diplom.  ex  recensione  G.  G.  L.  pars  altera.)  Hannoverae, 
1700.  fol.  Hannoverae,  1724.  fol.  Gue  ferbyti,  1747.  fol. ') 

a)  Der  Codex  jaris  gentium  diplomaticus,  welehen  Leibaitz  ib  Jtkre 
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1700  mit  eiaem  zweiten  Tb  eile  unter  dem  Titel:  mantisea  co- 
dicis  juris  gentinm  diplomatici  vermehrte ,  ist  aneb  jetzt  noeh  von 
Wertb,  nicht  nnr  als  das  erste  wirklich  zu  Stande  gekommene  Werk 
dieser  Art,  sondern  auch  wegen  mancher  schätzbaren  völkerrecht- 
liehen  Docomente  aus  dem  Zeiträume  vom  11.  bis  Anfang  des  10. 
Jahrhunderts.  Zweier  vor  dem  Erscheinen  dieses  Werkes  publi- 
eirter  Entwürfe  zu  allgemeinen  Sammlungen  von  vSIkerrechUicben 
Urkunden  (von  Dan.  v.  Nessel,  Wien,  169Ü.  fol.  und  Bareh, 
Gotth.  Struv,  Jena'f  1717.  4.),  welche  jedoch  nicht  zu  Stande 
kamen,  erwähnt  v.  Ompteda  a.  a.  0.  Tb.  2,  S.  429,  430. 

Recueil  des  Trait^s  de  Paiz,  de  Treve,  de  Neutralit6,  de 
Suspension  d^armes,  de  confed6ration  d^alliance,  de  commerce, 
de  garantie  et  d'autres  actes  pnblics,  comme  Contracts  de  ma- 
nage, testaments,  Manifestes,  declarations  de  guerre  etc.  faits 
entre  les  Empereurs,  Rois,  Republiqaes,  Princes  et  autres  Puis- 
sances  de  i'Europe  et  des  autres  parties  du  monde.  Depuis  la 
naissance  de  Jesus  Christ  jusqa'4  present.  Servant  k  6(ablir  les 
droits  des  Princes  et  de  foudement  ä  Thistdire,  rassemblez  avec 
soin  d^un  grand  nombre  d'ouvrages  imprimez,  oü  ils  etoient 
dispersez  et  de  divers  Recueiis  publiez  ci-devant,  auxqaels  on 
a  ajonte  plusienrs  pi&ces,  qni  n^avoient  jamais  ete  imprim^es, 
Le  tont  redige  par  ordre  chronologique  et  accompagne  de  Notes, 
de  Tables  chronologiques  et  alphabetiqnes  et  des  noms  des  au- 
teurs,  dont  on  s'est  servi.  IV Tom.  A  Amsterdam,  1700.  fol.*) 

a)  Diese  auch  unter  der  Bezeichnung:  grosser  holländischer 
Receuil  des  Trait^s  bekannte  Sammlung  ist,  obgleich  nur  eine 
Unternehmung  von  Buchhändlern,  doch  darum  wichtig,  weil  sie  eigent- 
lich die  erste  allgemeine  Sammlung  völkerrechtlicher  Urkunden  ist. 
Vergl:  v.  Ompteda  a.  a.  0.  §.  160,  161. 

de  Härtens  recueil  de  trait^s  etc.  Snppl^m.  Tom.  I.  dis- 
conrs  pr^liminaire  sur  les  dilfcrens  recueiis  de  trait^s 
publiis  jusqo^ii  ce  jour,  p.  XIV. 

Noureau  Recaeil  de  Traitez  d'Alliance,  de  Tr^e,  de  Paix, 
de  Garantie  et  de  Commerce  faits  et  conclus  entre  les  Rois, 
Princes  et  Etats-Souverains  de  FEorope,  depuis  la  Paix  de 
Munster  jnsque  k  Fannie  MDCCIX.,  lesqnels  pour  le  plupart 
n^ont  point  €\i  encore  imprimes,  et  sont  trte-utiles  pour  les 
n^gociatioqs  de  la  paix  proebaine.  Recneillis  et  publi^s  par  le 
Sieur  J.  Du  Mont.  II  Tom.  A  Amsterdam,  1710.  8.') 

a)  Vergl:   de  Martens  recueil  etc.,  supplim.   Tom.  I.   disconrs  pre- 
liminaire,  p.  XV. 
Mimsi  GcMuidsehafUrecht.  g 
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J.  Dumout')  Corps  uiuversel  diplooiaiiqiie  da  droil  d^s  geas; 
eoDtenaDt  an  rccaeil  des  traitez  d'alliance,  de  paix,  de  treTe, 
de  neutralit^,  de  commerce,  d^^change,  de  protection  et  de  ga- 
ranüe,  de  toutes  les  Conventions,  transactions,  pactes,  conoor^ 
dats,  et  autres  contrats,  qui  onl  ii6  faits  en  Europe,  depois  le 
Regne  de  r£mperear  Cbarlemagne  josques  k  präsent ;  nrec  les 
Capitolations  Imperiales  et  Royales ;  les  seiitences  arhitrales  et 
sonveraines  dans  les  canses  importjftates;  les  declarations  de 
goerre,  les  contrats  de  mariage  des  Grands  Princes,  lenrs  te- 
stamens,  donations,  renonciations,  et  protestations ;  les  iore- 
stitores  des  grands  fiefs;  les  erections  des  grandes  dignit^ 
Celles  des  grandes  compagnies  de  commerce,  et  en  general  de 
tous  les  tilres,  sous  quelq[ue  nom  qa^on  le»  designe,  qui  penroit 
servir  ä  fonder,  etablir,  ou  jaslifier  les  droits  et  les  inter^ts  des 
Princes  et  Etats  de  TEurope ;  Ic  tout  tire  en  partie  des  Archires 
de  la  Tr^s -Auguste  Maison  d*Autriche,  et  en  partie  de  celies 
de  quelques  autres  Princes  et  Etats,  comme  aussi  des  Protocol- 
les  de  quelques  Grauds  Ministres ;  des  Manuscrits  de  la  Biblio- 
tb6que  Royale  de  Berlin,  des  meilleures  CoUections,  qui  ont 
d6ja  paru  tant  en  Allemagne  qn^en  France,  en  Angleterre,  es 
Hollande,  et  ailleurs;  sur  tout  des  Actes  de  Rymer;  et  eoiin 
les  plus  estim^s,  soit  en  histoire,  en  politique,  on  en  droit. 
Vni  Tom.  A  Amsterdam  et  äla  Haye,  1726-1731.  fol.^) 

Supplement  au  Corps  universel  diplomatique  du  droit 
des  gens.  V  Tom.  A  Amsterdam  et  k  la  Haye,  1739.  fol. 

Tom.  I.  des  letzteren  enthält  folgendes  Werk : 

Histoire  des  anciens  Traitez,  ou  Recueil  bistorique  et  cbro- 
aologique  des  Traitez  repandus  dans  les  anteurs  Grecs  et 
Latins,  et  autres  monumens  de  TAntiquiti;  depuis  les 
tems  les  plus  recul^  jusques  k  TEmpereor  Cbarlemagne. 
Par  Mr.  Barbeyrac.*) 

Tom.  II.  und  lU.  des  Supplements  fuhren  den  Titel: 

Supplement  au  Corps  universel  diplomatique  du  droit  des 
gens,  contenant  ua  Recueil  des  Traitez  d^alliance,  de 
paix,  de  trftve,  de  neutralit6,  de  commerce,  d^^change,  de 
protection  et  de  garantie,  de  toutes  les  Conventions,  trans- 
a«lions  pactes,   concordats,  et  autres  contracts,  ca^tola- 
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tions  imperiales  et  royales,  donations,  renonüations,  pro* 
testations,  testamens,  investitures,  et  en  g^n^ral  de  tous 
lea  titres,  soas  qaelqae  nom  qu^on  les  designe;  qui  ont 
6chap6  aax  premiires  recherches  de  Mr.  Dumont;  con- 
tiiiue  jusqn'ä  präsent  parMr.  Rousset  Tom.  I.  Part. 
I.  II.  Tom.  n.  Part.  I.  II.  A  Amsterdam  et  k  la  Haye, 
1739.  fol. 

Einigen  Exemplaren  dieser  beiden  SnppIemeotbSnde  (II  und 
ni)  ist  beigefügt  eine: 

Table  generale  alpbab^tique  des  mati^s  eontennes  dans  le 
Corps  diplomatique  et  dans  le  Supplement. 

Tom.  lY  und  V  des  Supplements  fuhren  den  Titel: 

Le  Ceremonial  Diplomatique  des  Cours  de  TEurope ;  ou  Col- 
lection  etc.  Recuelli  en  parlie  par  Mr.  Dumont.  Mis  en 
ordre  et  considerablement  augment6  par  Mr.  Rousset. 
Tom.  1.  IL  (Der  ausführliche  Titel  dieser  beiden  Bände 
ist  bereits  oben,  bei  den  Schriften  über  das  Ceremoniel, 
angegeben.) 

a)  Auf  den  Titelo  des  Tom.  II  u.  f.  findet  sieh  der  Zusatz :  Baron  de 
Garelseroon. 

b)  Dies  Werk  bat  besonders  wegen  seiner  Vollständigkeit  stets  einen 
nicht  nnbedeutendea  Rang  nnter  den  Sammlungen  dieser  Art  einge* 
nommen.  Eine  voltstiindige  Nachricht  von  der  Entstehung  desselben 
gibt  V.  Ompteda  a.  a.  0.  (Tbl.  II)  S.  437-— 440. 

c)  Dieser  erste  Snpplementband  macht  eigentlich  ein  fdr  sich  bestehen* 
des  Werk  ans,  dem  indessen  ausser  dem  vorgesetzten  wahren  Titel 
noch  der  besondere :  „Supplement  au  Corps  uoiversel  Diplomatique 
in  Droit  des  gens.  Tone  premier.*^  hiazugefiigt  ist.  Demnächst  folgen 
die  vier  (eigentlichen)  von  Ronsse  t  geordneten  Snpplementbände. 
Letzterem  nämlich  waren,  nachdem  Dumont  während  der  Herans- 
gabe des  Corps  universel  diplomatique  gestorben ,  von  den  Ver* 
legem  die  zur  Fortsetzung  des  Werkes  gehörenden  von  Dumont 
hinterlassen  en  Materialien  übergeben  worden,  um  dieselben  unter  dem 
Titel  eines  Supplements  herauszugeben.  Rousset  hat  namentlich 
auf  den  vierten  und  fünften  Snpplementband  grossen  Fleiss  verwendet 
und  eine  vollständige  Schilderung  des  Ceremoniels  der  einzelnen  H5fe 
den  von  Du  m  o  n  t  gesammelten  Urkunden  an  den  betreffenden  Orten 
baigelligt. 

Job.  iac.  Schmauss  Corpus  jaris  gentium  academicum,  ent- 
haltend die  vornehmsten  Grand-Gesetze,  Friedens-  und  Com* 

8* 
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mereien-Tractaie,  BandoUse  uod  andere  Pacta  der  KSoigra^, 
Republiqaen  und  Staaten  von  Europa ,  welche  seither  zweyea 
Seculis  bis  auf  den  gegenwärtigen  Congress  za  Soissons  erriditet 
worden.  II  Tom.  Leipzig,  1730.  8. 

Job.  Ja c.  Schmaus s  Einleitung  zu  der  Staatswissenscbaft  vmi 
Erläuterung  des  von  ihm  herausgegebenen  Corporis  jaris  gen- 
tium academici  und  aller  andern  seit  mehr  ,«als  zweyen  Senilis 
her  geschlossenen  Bündnisse ,  Friedens-  und  Commercien-Tne- 
Uten.  Leipzig,  Tbl.  I,  1741,  Tbl.  11,  1760.  8. 

Frid.  Aug.  Gull.  Wenckii  Codex  juris  genünm  receotissini« 
e  tabulariorum  exemplorumque  fide  dignornm  monomealis 
positus.  III  Tom.  Lipsiae,  1781<~1795.  8.*) 

a)  Diese  SammlaDg  bildet  eine  FortsetzoDg  von  J.  J.  Sckmansf 
juris  sentiam,  aad  beginnt  mit  dem  Jahre  1735. 

Verc^l:  v.  Omp  tedn  a.  n.  0.  Tbl.  I,  S.  317,  Tbl.  II,  S.  447,  448. 

Thom.  Rymeri  foedera,  conventiones,  litterae,  cujuscnnque  gc- 
neris  acta  publica  inier  Reges  Angliae  et  alios  quosvis  Impera- 
tores.  Reges,  Ponlifices,  Principes,  vel  Communitates  ab  ineante 
seculo  duodecimo,  videlicet  ab  anno  1101.  ad  nostra  usque  tem- 
pora  habita,  aut  tractata;  ex  autographis  infira  secretiores  archi- 
verum  regiorum  ibesaurarias  per  mnlta  secula  reconditis,  fideliter 
ezpressa.  Tom.  I— XVII.-)  Lond.,  1704  —  1718.  fol.  Ed.  IL 
cura  6.  Ho  Im  er,  Lond.,  1727.  fol.  Ed.  HI.  Hag.  com., 
1739.  fol. 

a)  Die  beiden  letzten  Tbeile  sind,  nacb  Rymers  Ableben,  von  Rob.  Sas- 
derson  beransseseben. 

Jo.  Christian.  Lünig  literae  procerum  Europae,  ab  Imperato- 
ribus ,  Elecloribus ,  Principibus ,  Statibnsque  Sacri  Imperii  Ro- 
mano-Germanici,  ad  Reges,  Principes,  Respobl.  Liberas,  et  vice 
versa ,  in  mulüfariis ,  tam  Laeütiae ,  quam  Tristitiae  easibos, 
nee  non  Belli  acPacis  negotiis,  itemque  Religionis  causa,  ah 
Anno  1552.  usque  ad  Annum  1712.  latina  lingua  exaratae,  in 
UI  Partes  divisae.  Lipsiae,  1712.  8. 

Job.  Christian.  Lünig  oraliones  procerum  Europae eoronden- 
qoe  ministrorum  ac  legatorum,  ut  et  virorum  celeberrimomm,  in 
multifariis  tam  Laeütiae,  quam  Tristitiae  casibus ,  nee  non  Belli 
ac  Pacis  negotiis ,  itemque  religionis  causa ,  ab  aliquot  Seealis, 
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iisqae  ad  Annam  1713.  iai.  ling.  habitae,  in  III  partes  divisae. 
•Lipsiae,  1713.  8. 

Job. Christian.  Lfinig  publicorum  negotiorum  ab  Augustissimo 
Romanoram  Imperatore ,  universis  Eoropae  Regibus ,  S.  R.  J. 
Electoribas,  Principibus  et  Statibus^  intra  vicennium  Latina  qui- 
dem  liDgua  tractatorum ,  Sylloge ,  continens  Literas  cujuscunque 
fere  generis,  varia  ilem  Decreta,  Salvos  Conduclus,  Plenipoten- 
tias  9  Memorialia ,  Propositiones ,  Resolutiones ,  Observationes, 
Declarationes,  Protestationes,  Reservationes,  Vota,  Pacta,  Foe- 
dera,  Instramenta  Pacis,  Armistitia,  atqac  Manifesta  etc.,  juxla 
seriem  annorum  disposila ,  rnbricisque  ac  Indice  locupletissimo 
iDslmcta  et  in  lucem  edita.  Francofurti  et  Lipsiae,  1694.  4. 

Job.  Christ.  Lünigii  pablicorum  negotiorum  etc.  SyllogesSup* 
plementum  et  Continuatio,  ab  Anno  MDCLXXIV  usque  ad  Ad- 
num  MDCCII,  Contineots  Literas  cujuscunque  fere  generis  etc., 
juxta  seriem  annorum  disposita,  rubricisque  ac  Indice  Chronolo- 
gico  inslnicta.  Francofurti  et  Lipsiae,  1702.  4. 

Job.  Christian  Lünig  das  Teulsche  Reichs-Arcbiv, 

pars  generalis  mit  dessen  zwei  Continuationen,  4  Vol. 

pars  specialis  mit  dessen  vier  Continuationen,  10  Vol. 

das  Spicilegium  Ecclesiaslicum  nebst  dessen  drei  Con- 
tinuationen 7  Vol. 
das  Spicilegium  Seculare  2  Vol. 
das  Hauptregister  1  Vol., 
XXIV  Volum.  Leipzig,  1710— 1722.  fol.*) 

a)  Verc^l:  PUtter  Lilterator  des  TeuUchea  SUalsrecbU,  Thl.  1,  S.  309 
—  312. 
P Otter  Recbtsrälle  Bd.  II,  Tb.  f,  S.  18,  Bd.  If,  Tb.  4,  S.  853. 
J.  J.  Moser*«   nnpartb.  Urtbeile  voo  jar.  and  bistoriscben 
BiieberD,  I,  S.  69. 

Job.  ChristianLünig  die  Teutscbe  Reichs -Cantzley,  worin 
zu  finden  auserlesene  Briefe^  welche  von  Käysem,  Königen, 
Chur-  und  Fürsten^  Prälaten,  Grafen  und  Herren,  auch  Rittern, 
Edeln  undUnedeln,  ingleichen  Treyen  Republiquen,Reichs-Cräyss- 
und  Land-Ständen,  Geist-  und  Weltlichen  CoUegiis,  der  freyen 
Reichs-Ritterschafft ,  auch  Reichs-  und  andern  Städten,  sowohl 
in  fröhlichen  als  traurigen  Begebenheiten,  dann  in  Religtons- 
Siaats-  Kriegs-  lustis-  Müntz-  Zoll-  Post-  Commercien-  und  an- 
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dern  Sachen,  seit  dem  Westphälisohen  Friedens -SeUasM  de 
A.  1648,  und  zwar  von  Jahren  zn  Jahren,  bis  aof  den^zwiaehn 
Ihro  Käyserl.  Majestät,  dem  heil.  Rom.  Reiche,  und  der  Gm 
Frankreich  dieses  1714.  Jahr  zu  Rastadt  praeliminariter  ge- 
schlossenen und  zu  Baaden  in  der  Schweilz  vollends  znm  Stande 
gebrachten  Frieden ,  in  Teutscber  Sprache  abgelassen  wordeo. 
In  VUI  Theileo ,  nebst  nöthigen  Snmmarien ,  Elenchis  nnd  fie- 
gistern,  sowohl  über  die  Materien,  alsCnrialien  und  Coir- 
toisien.  Leipzig,  1714.  8.') 

a)  Als  eiDe  Fo  rtsetzang  (gehört  zu  diesem  Werke  der  zuerst  im.  Jikn 
17J2S  erschieoeDe: 
Aogenebme   Vorrath  wohlstylisirter  Schreiben  a.   s.   w.  voo  17ii 
bis  1728.  (8.  onten.) 

Job.  Christian  Lnnig  europäische  Staats -Consilia,  oder  o- 
riense  Bedenken,  welche  von  Grossen  Herren,  Hohen  Collegiis, 
Vornehmen  Ministren  und  andern  berühmten  Männern  io  ReB- 
gions-  Slaats-  Kriegs-  und  andern  wichtigen  Sachen,  die  sowohl 
ganz  Europam ,  als  anch  vornehmlich  des  Heil.  Rom.  Reidus 
Teutscher  Nation  concerniren,  nnd  zur  JUostralion  der  neoestea 
geist-  und  weltlichen  Historie,  iogleichen  des  Juris  Pobh'd,  oim- 
entbehrlich  sind,  seit  dem  Anfange  des  XVI.  Secnli ,  nach  be- 
schefaener  Reformation  der  Kirche  bis  auf  dieses  Jahr  1715  ai- 
gefasset  worden.  2  Theile.  Leipzig,  1715.  fol. 

Job.  Christ.  Lünig  Grnndfeste  Europäischer  Potenzen  6^ 
rechtsame^  worinn  durch  auserlesene  Deductiones,  Informationes, 
Repraesentationes ,  DemonstraUones ,  nnd  andere  merkwürdige 
SchriSten  ausfübrlicb  dargethan  wird ,  wie  es  sowohl  am  der 
Rom.  Kayserlichen  Majestät,  als  auch  Chur-Fürsten  und  Stande 
des  heil.  Römischen  Reichs,  ingleichen  Auswärtiger  Könige,  Il^ 
pnbliquen,  nnd  freyer  Fürstenthumer,  unterschiedene  hohe  Jura, 
Ansprüche  und  Praecedenz-Streitigkeiten ,  Eigentlich  besebaJ!» 
sey,  nebst  Elenchis  und  Registern.  2  Theile.  Leipzig,  1716.  foK 

Job.  Christ.  Löntg  bibliotheca  cnriosa  deductionum,  worio 
eine  zuverlässige  Nachricht  vieler  merkwürdiger  Scbriftea  vo^ 
banden,  welche  sowohl  von  der  Rom.  Kays.  Majestät,  als  aacb 
Chur-Fürsten  und  Ständen  des  H.Röm.  Reichs,  dann  der  fireyea 
Reichsritterschaft,  ingleichen  auswärtigen  Königen,  Repnkliqo^f 
«nd  Freyen  Fürstenthumern ,  wegen  unterschiedener  wichligt» 
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PrademioneB ,  Hobor  Gerechtsamen  und  Praecedenz-Siretlig- 
keilen ,  pnblicirel  und  an's  Licht  geg;ebeD  worden ,  nebst  einem 
nützlichen  Register.  Leipzig,  1717.  8.  Später  nnter  dem  Titel: 
J.  C.  Länigs  biMiotheca  dedoctionnm  S.  R.  J.  anjetzo  in  eine 
geschicktere  Ordnung  gebracht,  durchaas  verbessert  und  ansehn- 
lich vermehret  von  GottL  Aug.  Jenichen.  Pars  I,  II.  Leip- 
zig, 1747.  8.*) 

a)  P ii  t  te r  a.  ••  O.  erwahat  dieaer  UmarMtuag  oiciit. 

Job.  Christ.  Ltinig  selecta  scripta  illustria,  welche  viel  wich- 
tige und  auserlesene  in  cansis  publicis  ergangene  Materien  in 
sich  halten,  die  nicht  alleine  des  Heil.  Rom.  Reichs  Ober-Haupt, 
sondern  auch  dessen  Glieder,  ingleichen  die  freye  Reichs-Ritter- 
schaft betreffen ,  auch  andere  Curiosa  von  auswärtigen  Puissan- 
cen ,  und  sonsten  vorstellen ,  davon  die  meisten  noch  niemals 
zum  Vorschein  kommen,  die  übrigen  aber  sehr  rar  und  gar 
schwer  zu  erlangen  sind ,  nebst  einem  Elencho  und  vollkomme- 
nen Register.  Leipzig,  1723.  fol. 

Joh.  Christ.  Lünig  tbeatrum  ceremoniale  historlco-politicnm 
oder  historisch-  und  politischer  Schau-Platz  aller  Ceremonien, 
welche  bey  Päbst-  und  Kayser-  auch  Königlichen  Wahlen  und 
Cronungen  u.  s.  w.  u.  s.  w.  H  Thie.  Leipzig,  1719  — 1720. 
fol.  (Den  vollständigen  Titel  s.  oben.) 

Joh.  Christian  Lüuig  Codex  Germaniae Diplomaticus,  worin- 
nen  viele  vortreffliche ,  und  zum  Theii  noch  niemals  zum  Vor- 
schein gekommene ,  auch  zur  Illustration  der  Teutschen  Reichs- 
Historie  und  Juris  Publici ,  höchstnöthige  Documenta  enthalten 
sind,  welche  die  Rom.  Kayserl.  Majestät,  auch  Chur-Fürslen 
und  Stände  des  Heil.  Rom.  Reichs,  sowohl  insgemein,  als  in- 
sonderheit ,  ingleichen  die  freye  Reicbs-Ritterschafft ,  wie  auch 
unterschiedene  Hansee-  und  Mnnicipal-Städte,  und  endlich  einige 
Provincien  und  Landschafflen ,  welche  vor  Zeiten  zu  Teutsch- 
land gehöret,  concerniren,  und  weder  in  dem  Teutschen  Reichs- 
Archiv,  noch  dessen  Conliuuaüonen  und  Spicilegiis  zu  befinden, 
bey  solchen  aber  sehr  nütz-  ja  unentbehrlich  sind,  nebst  Elencbis 
und  einem  Hauptregister.  2  Thle.  Prankfurt  und  Leipzig,  1732, 
1733.  fol. 

(J  0  h.  C  h  r  i  s  t.  L  ii  n  i  g)  Vornehmer  Ministren  gehaltener  Reden 


104 

erster  TheiL  Leipzig,  1705.")  8.  Dana  onler  dem 
Herren ,  vornebmer  Ministren  und  anderer  berähmtea 
gehaltene  Reden.  12Thle.  Hambarg,  1731->1738.  8. 

•)  Nicht  1706,  wie  irrthümlich  bei  P  tt  t te r  a.  a.  0.  Tbl.  I,  S.  M9  rnrngt- 

geben  ist. 

Joann.  Christ.  Lünig  Codex  Italiae  diplomaticas,  quo  non  se- 
lum  maltifariae  iDvestiturarom  literae ,  ab  Augastissimis  Rona- 
nomm  Imperatoribns  Italiae  Principibos  et  Proceribas  eoncessae 
atque  traditae ;  verum  etiam  alia  insignia  varii  generis  diplomata, 
taoi  edita,  quam  multa  anecdota,  Ipsos  concernentia  contineDtor. 
IV  Tom.  Francofürti  cl  Lipsiae,  1725—1735.  fol. 

Job.  Christ.  Lünig  angenehmes  Lab^nth  der  Staats-  und  ge- 
lehrten Beredsamkeit,  worin  viele  wohlgesetzte,  auch  die  neue- 
sten Reden  zu  befinden,  welche  an  unterschiedenen  enropäisclieii 
Höfen,  und  sonsten,  in  Freud  und  Leid,  gehalten  worden.  Nebst 
einem  Elencho  und  Register.  2  Thle.  Leipzigs  1725 — 1730. 
8.  1750.8.-) 

a)GesaDd8chafts reden  finden  sieb  Tbl.  I,  S.  169,  171,  335,  337, 
617,  621 ;  Tbl.  II,  S.  278,  332,  339,  342,  3S2,  353,  395,  396,  431,  433, 
434,  436,  438,  473,  506,  507,  556,  567,  573,  577. 

Job.  Christ.  Lünig  ein  angenehmer  Vorrath  wohl-stylisirter 
Schreiben,  welche  von  Kayser ,  Königen,  Chur-  und  Forsten, 
auch  Grafen  und  Herren,  u.  s.  w.  sowohl  in  fröhlichen  als  trau-^ 
rigen,  auch  Reb'gions-  Staats-  Kriegs-  und  andern  wichtigen  Be- 
gebenheiten von  Anno  1713  bis  1728  abgelassen  worden.  Nebst 
einem  Elencho  und  Register.  Leipzig,  1728.  8.  1737.  8.  *) 

a)  Es  sind  die  von  Jo.  Gbr.  Liinig  beraasgegebenen  Sammlaogaa  des- 
balb  vollständiger  bier  angegeben  worden,  weil  fast  in  allen  mehr  oder 
minder  wichtige  auf  das  Gesandsebaftsrecbt  Bezug  habende  Urkunden 
vorkommen. 

Adami  Cortreji  corporis  juris  pnblici  Sacri  Romani  Imperii 
Germanici  Tom.  I  —  IV.  Francofürti  ad  moennm,  1707 — 
1710.  fol.  •) 

a)  Tom.  IV  enthält  das  von  dem  Raiserlichen  Gesandten  Isaac  Vol- 
m  a  r  Freiberrn  von  Rieden  über  die  Westpbüliscben  Friedensverhand- 
Inngen  gerdhrte  Diarinm  von  den  Jahren  1643—1648. 

Burcardi  Gotthelfii  Struvii  syutagma  historiae  Germaniae 
a  prima  gentis  origine  ad  annnm  osque  MDCCXVI,  ex  gennims 
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luBtoriariim  docamenlis,  et  coaevoram  seriptomm  moniimeDtis  il- 
Inslntum.  Jeoae,  1716.  4.  *) 

■)  VonägUck  gehört  hierher : 
p,  737,  9ny  997,  1056,  1078,  1311,  1659,  1753,  1807,  1817,  1946. 

C assander  Tbacelias  (Leacbt)  des  H.  Rom.  Reichs  Siaats- 
Acten  vom  jetzigen  XVIII  seculo  sich  anfabend  n.  s.  w.'  Frank- 
fort nnd  Leipzig,  tom.  1, 1715,  t.  II,  1716,  t.  HI,  1717,  sodann 
von  J.  J.  Müller  beraasgegeben :  t.  IV,  1719,  t.  Y,  1722.  fol. 
Job.  Joachim  Müller  entdecktes  Staats-Cabinet,  darinnen  so- 
wohl das  Jos  publicum ,  feudale  und  ecclesiasticnm ,  nebst  dem 
Ceremoniel-  und  Curialien- Wesen ,  als  auch  die  Kirchen-  und 
Politische  Historie,  samt  der  Genealogie  und  Litteratur,  durch 
extraordinaire  Nachrichten  und   mit  beigefügten  Diplomatibus, 
illustriret  wird.  Eröffnung  1—8.  Jena,  1714—1718.  8. 
Dazu  gehört:    Fortsetzung  Job.  Joach.  Müllers  ent^ 
deckten  Staats-Cabinets,  darinne  sowohl  das  Staats-  Lehn-  und 
Kirchenrecht ,  als  auch  die  Historie  und  Litteratur  illustriret 
wird.    Nebst  einem  ausführlichen  Register  über  die  acht 
Eröffnungen,   gesammelt  von  des  seligen  Autoris  ältesten 
Sohne,  Job.  Volkmar  Müllern.  Erste  Sammlung.  Coburg, 
1738.8.')    ' 

a)  Diese  Fortsetzang  wird  von  Pii  tter  o.  s.  nicht  erwähnt. 

Electajuris  public  i,  worinnen  die  vornehmsten  Staats-Affairen 
in  Europa,  besonders  in  Teutschland  aus  bewährtesten  Actis 
Pnblicis  mit  Beyfugung  der  Schreiben,  Memorialien,  Concluso- 
rum ,  Informationum ,  Responsorum ,  Kriegs  -  und  Friedens-Sa- 
chen,  in  forma  oder  durch  accuraten  Extract  recensiret  werden. 
Sammt  einigen  Anmerkungen.  Tom.  I  —  XX.  Ex  oflBcina  pub- 
lica.*) 1709-1722.  8.  (Jen.) 

a)  Das  Werk  wurde  begonnen  von  G.  Melch.  Lndolf,  fortsesetzt  (seit 
1711)  von  J.  Joach.  Müller. 

Job.  Joachim  Müller  juristisch-historische  Electa,  worinnen 
zuforderst  die  Staats-Geschäffie  bey  dem  noch  fortwehrenden 
Reiche-Tage  zu  Regensburg ,  und  dann  auch  Piecen  aus  alten 
und  neuen  Zeiten,  wodurch  sowohl  das  Staats-  und  Privat-Recht, 
als  auch  die  Geist-  nnd  Weltliche  Historie  zu  illustriren,  vorge- 
tragen werden.  4  Theile.  Jena,  1726—1730.  8. 

Petrus  Georgisch  regesta  cbronologico-diplomatica  in  quibus 
reeensentnr  omnis  generis  monnmenta  et  docnmenta  publica  uti 
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siml  tabalae  conventioBom,  foedeniiii,  paeb, 
tuae  amicitiae ,  neutraram  partiam ,  commerciorom ,  traasacliD- 
nuin,  emtionuffl,  veiidiüoDUm,  permatationam,  obligaUoDan,  op- 
pigooralionam ,  donationum,  divisionum,  incorporalioniiBf  aec 
non  capitalationes ,  concordata ,  sanctiones  pragmaticae ,  paeU, 
conventa,  constitutiones ,  praecepta,  placita,  edicta,  decreta, 
bullae ,  rescripta ,  mandata ,  protecioria,  eonservaf oria,  pancbr- 
lae,  cODcessiones ,  fandationes,  dotationes,  aliaque  pn>ilegiaet 
immunitates,  litterae  item  feudales,  clientelares ,  bomagiaies,re- 
versales ,  compromissoriales ,  refatatoriae ,  restilatoriae,  ratilea- 
toriae,  reservationis  jurium  et  protestationam ;  pacta  qnoqae  nia- 
IrimoniaUa ,  dotalia,  divisionis  hereditalom,  fideieoinmissa,  tesU- 
menta,  codlcilli,  res  judicatae,  sententiae  arbitrales ;  ei  qaae  snit 
alia  pablico  nomioe  ac  solenniter  acta  litlerisqae  consignata  re- 
ram  praecipue  Germanicarum  praesidia  omnia  in  sammas  sau 
contraxit,  jaxta  annoram  dierumqae,  qaos  praefemnl,  Serien 
digessity  (emporisque  subootationes  medii  aevi  more  expresus 
cum  nostro  computandi  modo  composuit')  Tom.I — IV.  fVinco- 
ftirli  et  Lipsiac/)  1740—1744.  fol. 

a)  Bs  ist  dies  eio  (^eoaaes  Rej^ister  aber  die  Lüoigsehen  Sammlniges 
und  andere  abgedruckte  Urknodeii  enthaltenden  Werke.  Ib  dea  entei 
drei  Tbeilen  sind  in  cbronoio^scher  Ordanaf^  alle  abgedraekCe  IVkas- 
den  nach  ihren  Rubriken  mit  Anzeige  der  Sammlnng  n.  s.  w. ,  wt  aia 
sie  finden  kann  ,  angeführt ;  der  vierte  Theil  ist  nach  aIpbabeb'scAer 
Ordnung  der  Staaten  und  Stande  entworfen.  Eine  Fortsetzung  diesef 
Werks,  welche  schon  Pütt  er  (Lilteralur  des  Teutschen  Staalsree^tfr 
Tbl.  I,  S.  315)  vermisst,  erscheint  jelzt  um  so  wonschenswertfaer. 

b)  Halle. 

Sammlang  aller  Staats-  Hof-  und  Gesandlschafis- 
Schriften  auch  andrer  rechtlicher  und  historischer  Ahhni- 
lungen,  welche  die  bayrische  Erbfolge  und  den  darober 
entstandenen  Krieg  betreffen,  mit  Anmerkungen  einer  Gesell- 
schaft von  Staatsrechtsgelehrten.  4  Bde  in  16  Theilen.  Wien, 
1778-1781.  4. 

Aetapublica  oder  vollständige  Sammlung  aller  derjenigen  Staals- 
ottd  Kriegsschriflen ,  welche  im  Jahre  1756 — 57  an  den  HoTen 
von  England,  Frankreich,.  Oestreich,  Preussen,  Sachsen  u.a.D< 
zum  Vorschein  gekommen.  Mit  1  Charte.  Z  Thle.  Strassbarg, 
1757.  4. 
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ollection  of  all  tbe  Treaties  of  peace,,  alKaace  and  commeree 
betweeo  Great-Brilain  and  otber  Powers  from  tbe  treaty  signed 
at  MöDster  en  1648  to  the  Treaties  signed  at  Paris  en  1783  to 
wbich  is  preßxed  a  disconrse  on  the  condact  of  the  gouvemement 
of  Great  ßritain  in  respect  to  neutral  nations ,  by  the  Right, 
bon.  Charles  Jenkinson,  in  Ihre  Volumes,  Vol.  I.  from 
1640  to  1713.  Vol.  II.  from  1713  to  1748.  Vol.  IH.  from  1750 
lo  1784,  III  Tom.  London,  1785.  8.') 

a)  Vergl :  v.  0  m  p  te  d  a  a,  a.  0^  §.  171. 
y.  Ramptz  a.  a.  0.  §.  64. 

Europaeische  Staats-Cantzley,  in  sich  haltend  allerband 
nützliche  Staats-  Justiz-  Polizey-  Cameral-  Militär-  und  andere 
uff  Reichs  -  und  Creys-Tägen  passirte  merkwürdige  Materien 
samt  vieler  Hohen  Potentaten ,  Republiquen  und  Herrschafften, 
curiosen  SchriSlen,  Ceremonialien  und  Propositionen  den  bevor- 
stehenden Frieden  betreffende.  Ausgefertiget  und  in  gewisse 
Fascicttlos  eingetheilet,  (nebst  einem  Anhange  de  Statu  Polo- 
niae,*))  durch  Antonium  Fabrum, ^)  Historiographum. 
115  Thle  und  9  Tble  Hauptregister.  Anfangs  ohne  Angabe  des 
Drnckortes,  nachher  Frankfurt  und  Leipzig  (Nürnberg),  1697 
—1760.  8. 

a)  Dieser  findet  sich  im  ersten  Theile.  Es  haben  Bbrigeos.  die  Titel 
der  meisten  Bände  dieses  Werkes  eine  von  einander  abweichende 
Fassang. 

b)  Der  eigentliche  Name  des  Heransgebers  ist:  ChristianLeonhar^ 
Lench  t.  Derselbe  Hess  anter  dem  Namen  Cassander  Thn  ce  lins 
za  Frankfurt  1604 — 1697  electa  juris  publici  cariosa  drucken.  Sodann 
machte  er  im  Jahre  1697  den  Anfang  mit  der  Heraasgabe  der  europäi- 
schen Staatscanzley  anter  dem  Namen  Anton  Faber.  Dieselbe  wurde 
nach  seinem  im  Jahre  1716  erfolgten  Tode  von  Mehreren  fortgesetzt. 
(Tbl.  79— 104  von  Johann  Carl  Könige  1741—1753.) 

Anton  Faber  neue  Europäiscbe  Staatscanzley,  welcbe  die 
wicbligsten  öffentlicben  Angelegenheiten,  vornehmlich  des  Deat- 
schen  Reichs  in  sich  fasset.  55  Thle  und  4  Thle  Haaptre-< 
gister.  Ulm,  Frankfurt  und  Leipzig,  1761—1782.  8.  -- 
Zwei  Supplemente  zur  neuen  etc.  Staatscanzley,  2  Stk, 
Ulm,  1767.  1769.  8.  (A.  Faber  fortgesetzte  Europäische 
Staatscanzley,  25  Tble,  bilden  den  31. — 55.  Theil  der  neueu 
Staatscanzley.) 
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Job.  Aug.  Reuss  Tentodie  SUatocanzky*).  &6TUe.  Ob, 
1783—1803.  8. 

a)  \trgi:  A.  Vaber  neue  EnropiUscke  SUaUkaazley,  Thl.  $S.  ,,!laek- 
richt  an  das  Pablienm.** 
J.  F.  Eus.  Lotz  staatsw.  und  jar.Nacbricbtea,  Bd.  II.  1799,  S.}7ft. 

Job.  Aug.  Reass  Deductions-  and  Urkunden-Sammlung.  Ek 
ßeytrag  zur  Teutschen  Siaatskanzley.  15  Bde.  Ulm,  178d— 
1799.  8.-) 

a)  \tr$i:  J.  A.  Reass  Tentsche  StaatskaDzley,  Bd.  7.  Vörberichu 

Selecta  juris  publici  novissima  worinnen  das  Merk- 
würdigste,  was  sich  an  grosser  Herren  Hoffen,  ingleicben  bey 
allgemeinen  Reichs  -  und  Creyss-Versammlungeii  oder  sonst  ia 
Heil.  Rom.  Reich  vor  Kurzen  zugetragen  und  sowohl  in  tue 
Staats-  und  Reichs-Angelegenbeiten  als  in  die  Kirchen-Politey- 
Jurisdictlonal-Lehn-Hilitär-Commercien  und  Cammeral-Sachet 
einschlaget,  in  schicklicher  Ordnung  vorgetragen,  auch  wo  es 
dienlich  durch  Historischen  Vorbericht  noch  weiters  erläutert 
wird.  48  Tble  nebst  8  Registern.  Frankfurt  und  Leipzig,  1740 
—1766.  8.') 

a)  Ancb  diese  Sammlang,  welcbe  eine  ErgSozung  der  enropäUe^M 
StaatscaDzIey  bildet,  warde  von  J.  G.  König  begrandet.  Er  stai% 
im  Jabre  1753  nnd  PUtter  a.  a.  0.  Tbl.  II,  S.  118  fithrt  nrnr  äe 
ersten  29  Thle  (1740—1754)  an. 

Auserlesene  neueste  Staats-Acta  unter  der  jetzt  glor- 
würdigsten  Regierung  Ihro  Rom.  Kayserl.  Majestät  Joseph  II. 
zum^Behuf  der  Reichs-Historie  und  der  Staats-Rechten  mi'^ 
tbeilt  von  G.  R.  S.  (später  J.  C.  v.  G.  (v.  Gritsch))  7Thic. 
Ulm,  Frankfurt  und  Leipzig,  1767—1773.  8.*) 

a)  Diese  bilden  eine  Fortsetzung  der  sei.  jnr.  pnbl.  noviss. 

Rousset  recueil  historique  d'actes,   n^gociations ,  mimoires  et 

trait6s  depuis  la  paix  d'Utrecbt  jusqu^ä  celle  d'Aix-  la  Cbapelie. 

XXI  Tomes.  —  Snpplem.  au  Tom.  13.  et  18.  U  Tomes.  Ak 

Haye  et  Amsterdam,  1728 — 55.  8. 
Henr.  Christ.  Senkenberg    Selecta   juris    et  hislorianm* 

V  Tom.  Francof  ,  1734—1741.  8. 

Abr6g6  des  principanz  trait^s,  conclus  depuis  le  eon- 
mencement  du  quatorzitoe  siicie  jusqu^^  present  entre  les  dit- 
ferentes  puissances  de  TEurope,  dispos^s  par  ordre  cbronologi- 
qne  par  le  Vicomte  de  la  Mailiardi^re.  A  Paris,  1788.8. 
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Carl  Traugolt    Gottlob  Schoenemann    Codex  für    die 
praktische  Diplomatik.  2  Thie.  GöUingen,  1800,  1803.  8") 

a)  Der  erste  Band  eothäli  lateiniache,  der  zweite  deutsche  Urfcanden, 
unter  denen  sich  anch  mehrere  interessante  gesandschaftliche  Schrif- 
ten, welche  sonst  nirgends  abgedrückt  sind,  befinden. 

6.  F.  de  Martens  cours  diplomatique  ou  tablean  des  relations 
exterieares  des  Puissances  de  PEarope  tant  enire  elles  qu^avec 
d^autres  Etats  dans  les  diverses  parties  da  globe.  ID  Tom.  A 
Berlin,  1801.  8. 

Tom.  I.  und  II.  auch  unter  dem  Titel: 
Guide  diplomatique  ou  repertoire  1.  des  principales 
Loix  des  Puissances  de  TEurope  et  des  Etats  unis  de 
FAmerique  relatives  au  commerce  et  aux  droits  des  etrangers 
en  tems  de  paix  et  de  guerre;  2.  des  Trait^s  et  autres 
Actes  Publics  qui  ont  eu  lieu  dans  les  relations  parti- 
culiires  de  ces  Puissances  tant  entre  elles  qu^avec  d'autres 
Etats  dans  les  diverses  parties  du  Globe  d^puis  le  commence- 
ment  de  ces  relations  diplomatiques  jusqu^ä  la  fin  du  18  ^me 
siicle. 

Tom.  in.  auch  unter  dem  Titel : 

Tableau  des  relations  exterieures  des  Puissances 
de  l'Europe  tant  entre  elles  qu^avec  d^autres  Etats  dans  les 
diverses  parties  du  globe. 

Table  des  Trait6s  de  paix  d^alliance,  de  commerce,  de  limi- 
tes,  de  garantie  etc.  entre  la  France  et  les  Puissances  6tran- 
gires  d^puis  la  paix  de  Westphalie  jusqu*4  nos  jours,  snivie 
d^un  recueil  de  traites  et  d^actes  diplomatiques  qui  n'ont  pas  en- 
core  vu  le  jour,  par  Mr.  Koch.  11  Vol.  A  Paris,  1801, 
1802.  8. 

Recueil  des  Principaux  Trait6s  d^aliiance,  de  paix,  de 
.  tr6ve,  de  neutralit^,  de  commerce,  de  limites^  d^^change  etc. 
eonclus  par  les  Puissances  de  TEurope  tant  entre  elles  qn'avec 
les  Puissances  et  Etats  dans  d'autres  Parties  du  Monde  d^puis 
1761  jusqu^ä  präsent.  Tire  des  copies  publikes  par  autorit^,  des 
meilleares  collectioos  particuli^res  de  traites,  et  des  auteurs 
les  plus  estim6s.  Par  Mc.  (G.  F.)de  Martens.  YIITomes. 
A  Goettingoe,  1791 — 1801.  8.   Seconde  Edition  revue  et  aug« 
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ment^e.  VIfl  Tones.  A  Goettmgae,  1817—1835.  ft.  (Ten.  V 
-VIII  par  le  B».  Charles  de  Marlens.) 

Supplement  au  Recaeil  des  Principaax  Traitis  ftc. 
prec6d6  de  traites  da  XYIIP"**»  si^cle  ant6rieiirs  k  oette  epoquc 
et  qai  ne  se  trouvent  pas  dans  le  corps  universel  diplomatkjac 
deMrs.  Dumonl  et  Rousset  et  autres  recueils  g^aeraox 
de  traites.  Par  G.  F.  de  Martens.  XX  Tomes.  A  Goeltin- 
gue,  18Q2— 1842.  8  (Tom.  IX.  par  son  neveu  le  B""".  Char- 
les de  Martens,  Tom.  X. — Xm.  par  Prüderie  SaaU 
feld,  Tom.  XIV.— XX.  par  Fr^d^ric  Marbard.) 

Diese  Fortsetzongen  fuhren  von  Tom.  V.  —  XX.  auch  dei 
Titel: 
Nouveau  Recneil  de  Traites  d^alliaoce,    de  paixi  ie 
tr^ve,  de  neutralit^,  de  commerce,  de  limites,  d^echange  etc. 
et  de  plusiears  autres  actes  servaot  k  la  connaissance  des  n- 
laüons  elrangöres  des  Puissances  et  Etats  de  TEurope  taut 
dans  leur  rapport  mutuel  que  dans  celui  envers  les  puissaiiees 
et  etats  dansd^autres  parties  du  globe  d^puis  1808  jusqu^ä  prt- 
sent.  Tir6  des  copies  publikes  par  autorit6  etc.  (XVI  Toms.) 
Ferner  von  Tom.  XIV.— XX.  d.  i.  Tom.  X— XX.  des  nou- 
veau recueil,  den  Titel : 
Nouveau  Recueil  de  Trait6s  d'alliance,   de  tr^ve,  ie 
neutralit^,   de  commerce  etc.     Nouvelle  S^rie.    (VII 
Tomes.) 
SuppUment    au   Recueil    des    Principaax    Traitis 
etc.     Volume    supplemeataire     an    IX^"®  Tome»  a 
Gottingue,   1829.   8.    (D.  i.  voIume  suppl^mentaire  an 
V*»»Tonie  des  Nouveau  Recueil  de  Traites  elc.) 

Nonveaux  Suppl^mens  au  Recueil  de  Traites  et 
d'antres  actes  remarquables,  servani  k  la  connaissance  to  n- 
lations  6trang&res  des  Puissanees  et  Etats  dans  leur  rapport 
mutuely  d6pais  1761  jusqn^i  prfeent^  fonde  par  G.  F.  i^ 
Martena«  Suivis  d^un  Appendice  contenant  des  Traitis  et 
actes  publica  importans  d^une  date  ant6rieare,  qni  ou  n'opt  pas 
encore  vu  le  jour  ou  du  moiBs  ne  se  troomt  pas  daas  mt 
colloßtion  g^n&rale  quelconqqe  de  Trait^  et  d'aolea  psblias- 
Par  Fr^d^ric  MarH^ard.  Tome  I.  1761---18S9,  Ton.  ü. 
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176&— 1829,  Tom.  III.  1806—1839.    A  Goettingue,  1839^ 
1842.  8. 

Table  66n£rale  chronologiqne  et  alphabilique  da 
Rccueil  des  Traites,  Conventions  et  Transactions  des 
Puissances  de  TEurope  et  d^aotres  Parties  da  Globe,  servant 
i  la  connaissance  des  relations  6lrangires  des  Etats  dans  leur 
rapport  mutuel.  Commenci  par  6.  F.  de  Martens  et  contina^ 
josqu'ä  jios  joors.  II  Parties.  A  Gottingue,  1837,  1843.  8. 

r 

Nouveau  Recueil  General  de  Trait^s,*)  Conventions  et 
autres  transactions  remarquables,  servant  k  la  connaissance  des 
relations  etrang^res  des  Puissances  et  Etats  dans  leurs  rapporta 
mntuels.  Redige  snr  des  copies  autbentiqaes  par  Fr6defic 
Murhard.  Continnation  du  grand  Recaeil  de  fea 
M.  de  Martens.  Tome  I.  (comprenant  Tan  1840,  avec  des 
Supplemens  aux  Tomes  ant^rieurs  de  cette  collection),  Tome  II. 
(comprenant  Tan  1841,  avec  des  SuppI6mens  aux  Tomes  ant6* 
rieurs  de  cette  coUection),  Tome  III.  (comprenant  Tan  1842). 
A  Gotüngue,  1843,  1844,  1845  8. 

a)  Diese  Sammlnng  bildet  die  Fortsetzung  von  G.  F.  de  Mar- 
tens reeneil  de  trait^s,  der  einzigpen  allgemeinen  bis  auf  unsere 
Tage  fortgesetzten  Saramlang  dieser  Art.  Im  Nonveaa  recueil  g6o^ 
ral  de  trait^s  (bb  jetzt  5  Bände)  JSodet  sich  sowohl  eine  grosse 
Anzahl  die  wichtigsten  Verhältnisse  der  neuesten  Zeit  betreffender 
Actenstücke,  als  auch  eine  sehr  willkommene  Vervollständigung 
der  älteren  Sammlung. 

Roch  abrege  de  Tbistoire  des  traites  de  paix  entre  les 
puissances  de  TEurope  depuis  la  paix  de  Westphalie.  IV  Tom. 
A  Basle,  1796—1797.  8. 

Histoire  abregee  des  traites  de  paix,  entre  les  puissances 
de  TEurope,  depuis  la  paix  de  Westphalie,  par  feu  M.  de 
Koch.  Ouvrage  entiirement  refondu,  augment^  et  continu^ 
jusqu^au  Congrte  de  Vienne  et  aux  Traites  de  Paris  de  1815 ; 
par  F.  SchoclL  XV  Tom.  Paris,  1817—1818.  8. 

M.  de  Flassan  histoire  g^n6rale  et  raisonn6e  de  la  diplomatie 
fran^aise,  depuis  la  fondation  de  la  Monarchie,  jusqu^i  la  fin 
da  rigne  de  Louis  XVI.  Avec  des  tables  chronologiqnes  de  tous 
les  trait^,  condus  par  la  France.  VI  Tom.  A  Paris,  1809.  8. 

F.  Schoell  recueil  de  piftces  offieielles  destia^es  k  d^tromper 
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les  Fran^ois  sur  les  6v6nemens  qai  se  soni  passes  d^ais  q«d- 
ques  ann^es.  IX  Tom.  A  Paris,  1814 — 1816.  8. 

F.  Schoell  arcbives  historiques  et  poliliqaes  oa  recoefl  de  pi 
officielles,  m^moires  et  morceaax  historiques,  io6dits  on 
coonus,  relatifs  k  Fhistoire  des  18^  et  19®  si^cles;  faisaotsaile 
aa  recueil  de  piices  officielles  destin^es  k  d^tromper  les  Frao^eis 
sur  ies  6v6nemens  qui  se  sont  passes  d6puis  quelques  aonees, 
ainsi  qu^ä  Phisloire  abr^6e  des  traites  de  paix  entre  les  pü- 
sances  de  TEarope,  d6pais  la  paix  de  Westphalie.  Hl  Tomes. 
Paris,  1818—1819.  8. 

F.  Scboell  Congris  de  Vienoe,  recueil  de  piices  ofBcielles  re- 
latives k  cetke  assemblee.  VI  Tomes.  Paris,  1816 — 1818.  8. 

De  Pradt  du  Congr^s  de  Vienne.  II  Tomes.  Paris,  1815.  8. 

Jsambert  Aunales  politiques  et  diplomatiques  ou  mauuel  4a 
publiciste  et  de  l'homme  d'6ut.  IV  Tomes.  Paris,  1823—24.  8. 

L.  L  Oders  diplomatisches  Archiv  für  Europa,  eine  Urkundes- 
sammlung  mit  historischen  Einleitungen.  2  ßde.  Leipzig,  1819 
—1821.  8. 

Arcbives  diplomatiques  pour  Tbisloire  du  tems  et  des  6taU. 
VI  Vol.  Stuttgart  et  Tobingue,  1821—1826.  8.   (Hit  dem  bei- 
gefügten  deutschen  Titel:   diplomatisches  Archiv   für  die 
Zeit*  und  Staatengeschichte.)  Hieran  schliesst  sich  die  Fort- 
setzung dieses  Werks  unter  dem  Titel: 
Neueste  Staats-Akten  und  Urkunden  in   monat- 
lichen Heften.  Bd.  1-30.  1825-1833.  8.')  (Jeder  Band 
hat  ausserdem  den  ursprünglichen  flanpttitel:  „di- 
plomatisches Archiv  etc.''  um  den  früheren  seit  1821  er- 
schienenen Bänden  als  Bd.  7 — 36  angereihet  werden   zu 
können.) 

a)  Biese  Fortsetzung  der  seit  dem  Jahre  18!^1  theils  in  4eatscker 
Iheilsin  ft*aoc8sischer  Sprache  heraasgegebenenUrkanden-SammlBBg, 
gibt  alle  Aktenstücke  in  Deatscher  Sprache ;  nur  bei  wichtigem,  nr- 
sprünglich  in  französischer  Sprache  abgefassten,  Urkunden  ist  anck 
noch  der  französische  Text  hinzagerdgt.  In  bloss  französischer 
Sprache  ist  seit  dem  Beginne  dieser  Fortsetzung  kein  Band  mehr 
erschienen. 

Urkunden  und  Actenstücke  zur  Geschichte  der  Ver- 
hältnisse   zwischen    Oesterreich,    Ungarn    und    der 
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Pforte  im  XVI.  und  XVII.  Jabrbandeit.  Ans  Archifeo  mid 
Bibliotheken.  3  Binde  (vom  3.  Bde  3  Hefte).  Wien,  1840— 
1842.  4.  •) 

Erster  Band:  Gesandsehaften  König  Ferdinand^sl. 

an  Sultan  Snleimanl.  1527-^1532. 
Zweiter   Band:     Gesandscbaften    König   Ferdi- 

nand'sl.  an  Snlfan  Suleiman  1.1532— 1536. 
Dritter  Band  (Heft  1,  2,  3.):  Gesandscbaften  König 
Ferdinand'sl.   an   Sultan  Suleiman  I.  1536—1537, 
1539—1540,  1540—1541. 

a)  Der,  leider  vor  Kurzem  verstorbene,  Heraasgeber  dieser  bSchst  in- 
teressnlen  Samnlang,  Anton  v.  Gevay,  K.  K.  Geb.  H«f-  Md 
Hans-Archivar,  nennt  sieb  onr  in  dem  jedem  Hefte  vorausgeschickten 
Vorworte.  Die  hier  mitgetheilten  Actenstücke  sind  sammtlich  bele- 
gende, berichtigende  oder  ergänzende  Beitrage  zur  Geschichte  der 
Gesandscbaften  Röntg  Ferdinand's  I.  an  den  Snltan  Suleiman  I.,  und, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  noch  nirgends  gedruckt.  —  Besonders  ittt«f- 
essanl  sind  die  im  ersten  Hefte  des  ersten  Bandes  mitgetbeilten  Ae- 
iMstocke,  welche,  der  grösseren  Zahl  nach,  die  Zeit  nach  der  Schlacht 
bei  Mobies  betreffen^  und  leider  nur  zum  geringsten  Theile  Beitrüge 
zur  Verfolgung  der  Spuren  der  zwar  abgegangenen,  aber  nie  an  den 
ort  Ihrer  Bestiualung  gelangten  ersten  Geaandscbaft  R8nig  Ferdi- 
nand's  I.  an  Sdkan  Suleiman  1«  enthalten. 

Ad.olph  Friedrich  Riedel  Codex  diplooiaticas  Brandenkur- 
gensis.  Sammlung  der  Urkunden»  Chroniken  und  ionstigen 
QoeDenscbrifken  fär  die  Geachichte  der  Mark  Brandenburg  nnd 
ihrer  Regenten.  Erater  Haupltheilt  Berlin,  1843.  4. 
Zweiter  Haupttheil  Bd.  1.  2.  Berlin,  1845.  4.*)* 

t)  Der  zweite  Haupttheil  entbKlt:  eine  Ürkunden«>Saiamlnng  z»r 
Gesehiohte  dar  auswärtigen  Verhältnisse  der  Mark 
Brandenburg  und  ihrer  Regenten,  namentlich  in  Beziehung  auf  An- 
halt, Bayern,  Böhmen,  Braunschweig,  Dänemark,  Hamburg,  Halber'^ 
Stadt,  Holstein,  die  Lausitzen,  Lübeck,  Lttdeburg,  MÜfaren,  Magde- 
barg,  Mekleoburg,  HeUsen,  Oesleri^h,  Polen,  Pommem,  Preustfi*, 
Saeäten,  Schlestaoy  Tyrol,  Ungarn  und  andere  Länder. 

Eodiicb  gehören  noch  hierher  die  bereits  mehrfach  angerühr*^ 
ttn  Saonmlungen  yölkerrechtlicber  Fälle,  nämUch  s 
6.  F.  Martens  Erzählungen  merkwürdiger  Fälle  de»  nenem 

europäischen  Völkerrechts  etc. 
Bar;  Charles  de  Martens  caoses  c6lihrea  du  droit  des  gens. 

IE  Tomes.  A  Leipzig,  1827.  8. 

Mirofls  Geflandsehafttreeht.  h 
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Baf.  Charles  de  Marteas  nouvelles  caoaes  cäAbres  in 4ral 

des  gens.   II  Tomes.   A  Leipzig,  1843.  8. 
80  wie  von: 
Bar.  Charles  de  Martens  gnide  diplomatique   (s.  eben): 
Tom.  II.   (Recaeit  d'actes  et  d'oCBces  diplomatiqaes,  k  Tapp« 
da  traite  sur  le  style  des  composiUons  en  matiire  politiqve, 
plac6  au  tome  premier  de  ce  guido,)  Sect.  II.  ID.  IV.  V., 
p.  132—590. 


§.  87. 
M.    9»niniluBir«B  Ten  nemelreBy  Brlefem  !■•  ■•  w«0 

a)  Aus  der  so  {^rossen  Anzahl  der  SammlnngeD  ron  Memoiren  q.  t.  w. 
kann  hier  natürlieh  nnr  eine  Aaswahl  solcher  getroffen  werden,  welebc 
fdr das  Gesandschaftsrecht  von  hesonderm Interesse  erscbeincs. 

Opere  di  Nicolö  Machiavelli*),  Segretario  e  Cittadino 
Fioreutino.  1550.  4.  (Ohne  Angabe  des  Druckorts.)  1630, 
IV  Tom.  8.  (Ohne  Angabe  des  Druckorts.)  1680,  IV  Tom.  8. 
(Ohne  Angabe  des  Druckorts.)  Haya,  1726,  11  Tom.  8.  Lon- 
dra,  1747,  II  Tom.  8.  Londra,  1768,  VIII  Tom.  8.  Gosmo- 
poli,  1769,  VIII  Tom.  8.  Londra,  1772,  DI  Tom.  4.  Londra, 
1796-1797,  VUITom.  8.  Filadelfia^),  1796—1797,  VI  Tom. 
8.  1796  —  1799,  VIU  Tom.  8.  (Ohne  Angabe  des  Dnick- 
orts.)  Milano,  1804,  XTom.  8.  Milano,  1810—1811,  XI  Tom. 
4.  luUaOt  1813,  Vm  Tom.  8.  Italia,  1819,  IX  Tom.  16. 
(Firenze),  1831.  8. 

Französische  Uebersetzungen  erschienen  u.  a:  k  Paris, 
1644,  II  Tom.  8.  Amsterdam,  1697,  VI  Tom.  8.  Amsterdam, 
1713,  VI  Tom.  8.  Paris,  1799,  IX  Tom.  8.  Paris,  1823— 
1826,  XII  Tom.  8. 

Eine  englische  Uebersetzung:  London,  1762, 11  Tom.  4. 

Eine  hoHändische  Uebersetzung:  Haag,  1703,IVTom.8« 

Eine  deutsche  Uebersetzung:  Niccolö  Machiavelli's 
sämmtlicbe  Werke  übersetzt  von  J.  Ziegler,  Carlsmbe, 
1832—1834,  4  Bde.  8. 

Aus  den  Werken  des  Machiavelli  gehören  hierher: 
die  Abschnitte,  welche  seine  diplomatischen  Missionen 
enthalten;  dieselben  finden  sich  im  Tom. IV.  und  V.  der  Aas- 
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gäbe  von  1796 — 1797,  RIadelfia,  8.,  welche  anerkannt  zu 
den  vorzfiglichsten  gehört. 

ft)  F.  KSlle  sa^t  in  seinea  „BetrachtangpeD  über  Diplomatie*'  S.  91: 
„seist  auch  Mach  iaye  111,  der  so  oft  verkannte,  wahrhaft  an  ük- 
grosse  Mann,  nur  Denen  erschlossen,  welche  bereits  höheren  Stand* 
pnnkt  gewonnen  haben.    Vergl.  anch  t 

Alfred  Reumont  Italienische  Diplomaten  und  diplomatische  Ver- 
hältnisse (1260—1550),  in:  F.  v.  Raumer  histor.  Taschenbuch, 
neue  Folge,  2.  Jahrgang,  (1841)  S.  401—404,  464,  465. 

b)  Livomo. 

e)  Firenze. 

Viri  Summi  Hugonis  Grotii  epistolaram,  quas  ultimo  Lega- 

tionis  Suecicae  in  Gallia  ad  Johannem  Oxenstier- 

nam  Reginae  Regnique  Suecici  Senatorem  et  extra  ordi- 

nem  Legatnm,  sammum  patriae  suique  secall  omamenlum, 

scripsit,  spicilegium.    Ex  meris  Autographis,  quibus  manu  ip- 

sins  Oxenstiemae  praesentatum,  nt  vocant,  adscriptum,  in : 

F.  C.  Moser  diplomatische  und  historische  Belustigungen. 

Frankfurt  und  Leipzig,  1753—1764,  7  Bde.  8.  Bd.  5, 

S.  1—135. 

The  complete  Ambassador,  or  twoTreatises  of  the  intenduMarriage 
of  Queen  Elisabeth,  of  glorious  memory;  comprised  in  Let^ 
ters  of  Negotiation  of  Sir  Francis  Walsingham*), 
her  Resident  in  France.  Together  with  the  Answers  of  the 
Lord  Burleigh,  the  Earl  of  Leicester,  Sir  Thomas  Smith,  and 
others,  wherein,  as  in  a  clear  mirrour,  may  be  seene  the  faces 
of  the  two  Courts  of  England  and  France  as  they  then  stood ; 
with  many  remarkable  Passages  of  State,  not  all  mentioned  in 
any  history.  Collecled  and  published  bySirDudley  Digges. 
(London,)  1655.  fol. 

Memoires  ou  et  Instructions  pour  les  Ambassadeurs, 
lettres  et  negotiations  de  Walsingham,  Ministre  et  Secretaire 
d^Etat,  sous  Elisabeth  Reine  d^Angleterre.  Avec  les  Maximes 
Politiques  de  ce  Minisire,  et  des  remarques  sur  la  vie  des  prin- 
cipanx  Ministres  et  Favoris  de  celte  Princesse.  Traduit  de 
TAnglois.  A  Amsterdam,  1700.  4.  A  Amsterdam,  1717, 
IV  Tom.  8.»») 

•)  Die  Papiere  desselben  befanden  sich  lange  Zeit  unter  denen  des  Sir 
Dndley  Digges.  (s.  die  Vorrede.) 

h* 
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h)Ak  UebeiMUer  neasttieh  mter  dor  Doiic«lioa:  Laiit  E«mt«- 

steys  de  la  Contie. 

Histoire  da  Ministire  d^ Armand  Jean  du  Pleasis  Dnc  de 
Richelieu  sous  le  regne  de  Looys  le  Ja«te  Xm.  4n  Nob, 
Roy  de  France  et  de  Navarre.  Avec  des  reflexioni  politiqnes  et 
diverses  Lettres,  conlenant  les  Negoeiations  des  affai- 
res de  Piedmont  et  de  Montferrat.  AParis,  1690.  fol. 

Lettres  du  Cardinal  Mazarini,  oül^on  voit  le  secrel  de 
la  Negotiation  de  la  Paix  des  Piren^es;  et  la  Rela- 
tion des  confiSrences,  qa^il  a  eaes  pour  ce  sajet  ayee  D.  Loidi 
de  Haroy  Ministre  d'Etat  Noavelle  edition,  aogmeat^  de  pias 
de  cinquante  Lettres  etc.  II  Tom.  A  Amsterdam,  1745.  8. 

Lettres  de  riiiustrissime  et  Reverendissime  Cardioal  d'Os- 
s  a  t ,  Evesque  de  Bayeuz,  au  Roi  Henry  le  Grand  et  4  Mon- 
seigneur  deVilleroy,  depois  Tann^eMDXCIV.  josqnes  i  rauife 
MDCmi.  A  Paris,  1624.  fol.  1641.  fol.  A  Amsterdam,  1706, 
5  Vol.  8. 

Let  N^gotiations  de  Monsieur  le  Pr^aideal  Ji^aDuin.  A 
Paris,  1656.  fol. 

M^moires  de  Messieurs  de  Belli6vre  et  de  Sillery,  cMlt- 
nant  un  Journal  concernant  laNegotiation  deb  Paiz  traitie 
it  y  ervins  Ten  1598,  entre  Henry  IV.,  Roi  de  Fraooe  ei  de 
Navarre,  PbilippesU.,  Roi  d^Espagne,  et  Charles -Emaaaei, 
Dac  de  Savoye.  H  Parties.  A  Paris,  1676.  8«  A  la  Haye, 
1696.  8. 

C.  W.  Gärtner's  WestpbäÜsehe  Friedenseeosley ,  darioBen 
die  yon  a.  1643  bis  1648  bei  denen  Münster*  and  Oeaaakriggi- 
sehen  Friedenstractaten  geführte  geheime  Correspondaaseo,  er- 
theilte  Instructiones,  erstattete  Relationes  und  besonder«  Nach- 
richten enthalten,  nebst  einer  vollständigen  Historie  des  West- 
phälischen  Friedens.  9Rde.  Leipsig,  1731—1737.8.*) 

•)  Besooders  interessaat  sind  in  diesem  Werke,  die  jedoch  nur  Ms  im 
Jahre  1646  gehenden  Briefe,   geheimen  Instmetionen  etc.,  welele 
Ton  dem  Reiehshofrath  Joh.  Crane,  hals.  Cresandten  beim  Weit- 
phSUschen  Friedenecongresse,  gesammelt  sind. 
Versl:  y.  Ompteda  a.  a.  0.  S.  476,  477. 

Pfitter  Literatur  des  teaUehen  SUaUrechts,  TU.  f.  §.141, 

Acta  pacis  Westphalicae  publica,    oder  WestphiliselM 
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Priadeashiiiitfongen  und  Gesohiehte;  ia  einem  mit  wiebtigen 
Ilrknnlen  kestXrdcteii  faistorifoben  Zusammenhang  verfasset  and 
beschrieben  von  Job.  Goitfr.  y.  Meiern,  VI  Tbeile,  wel- 
chen sieb  J.  F.  Walter's  Universabregister  als  der  VII.  an- 
acbliesst.    Hannover,  1734—1740.  fol.  ^) 

•}  fit  ist  die«  ohne  Zweifel  das  Tollst'ändigste  Werk,  welehes  über  deA 
Westphaiiseheo  Frieden  heranisegeben  worden.  Ver§l: 
▼.  Ompteda  a.  a.  0.  S.  477. 
Pätter  a*  a.  0.  Tbl.  I.  §.  1244. 

FBrst  Friedrieb  Anton  von  Scbwarzburg-Rudolstadt  xe- 
stattete  J.  6.  ▼.  Meiern  im  Jabre  1727  eine  vollständige  Ai»- 
aebrift  von  den  in  RodolstMdtiscben  Archive  aafbewabrten  Origf- 
nalaeten  des  D.  Georg  Acbaz  Hebers,  Baebten-weimariaeben 
Gesandten  beim  Westpb.  Friedenscongresse.  Ferner  erbielt  er  von 
einer  niederaäebsiscben  Stadt  die  von  Abrabam  Kayser,  melL- 
lenbnrgiscbem  Gesandten,  erstatteten  Beriebte  nebst  den  dazn  gehl« 
rigen  Beilagen,  ond  von  einem  der  Naebkommen  des  berübrnten 
Lampadios  des  letztern  sammtlicbe  Beriebte.  Endlich  hatte  er 
anch  Gelegenheit  zur  Benntznng  der  in  'den  Sessionen  des  Friedena- 
eengressea  geführten  Pretoeelle,  wie  dieselben  anfangs  von  vier,  spä- 
ter von  fünf,  besonders  dazu  beeidigten,  Protoeollisten  mit  der  gross- 
ten  SorgCalt  geschrieben,  nnd  nach  Jedesmal  vorgenommener  CoUa-* 
tionimng  aosgeferligt,  aber  in  die  wenigsten  Archive  gekommen  aind. 
Diese  wiebtigen  Materialien  vertbeilte  J.  G.  .v.  Meiern  ia  50  Bü- 
cher, worin  er  in  eignen,  von  ihm  nbgefasaten  Paragraphen,  nach 
Verlauf  der  Zeit,  aber  doch  zugleich  in  Verbindung  der  zusammen 
gehdrcadea  Materien  die  eigentliche  Geschichte  der  Friedenshand« 
langen  erzahlte,  und  dann  bei  jedem  Paragraphen  die  dazu  gebüran- 
den  Berichte,  ProtoeoUe  ond  andere  Urknnden  vollständig  hinzufügte. 

Actes  et  M6moires  des  Negotiations  de  Ia  Paix  de 
Nimigne»  IV  Tom.  Tom.  I.  ü.  A  Amsterdam  et  k  Nimigoe, 
1679;   Tom.  HI.  IV.  A  Amsterdam  et  ä  Ia  Haye,  1680.  12. 

Da  Moat  M^moires  poliUques  pour  servir  k  Ia  parfaite  intelligence 
*de  rbistoire  de  Ia  paix  de  Ryswiek.  IV  Tom.   A  Ia  Haye, 

1699.  8. 
Actes  et  Memoires  de  Ia  Paix  de  Ryswick.   IV  Tom.  A  Ia 

Haye,  1699.  8.   1707.  8.   1725.  8. 

Actes  et  M^moireset  autres  Pieees  authentiques  coocernant 
Ia  Paix  d'Utrecbt.  VI  Tom.  A  Utrecht,  1714.  8. 

M6moires  secrets  et  correspondanee  in6dite  du  Car- 
dinal DuboiSy  pr.  Ministre  sous  Ia  R6gence  du  Duo  d^Orl^ns, 
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recaeiUis,  mis  en  ordre  et  augmentfe  d'iin  Pricis  de  la  Pü 
d^Utrecbt  et  de  diverses  notices  historiqaes  par  M.  L.  de 
Sevelinges.  II  VoL  Paris,  1815.  8. 

Barch.  Gottb.  Stravens  Historie  der  Rastädtischea 
FriedenshandlaDgeh,  benebst  zweyen  Friedensprojekten  and 
dem  FriedeDsiiistrumeDt  zwischen  Sr.  kaiserl.  und  AllerehristL 
Maj.  Maj.  den  6.  Merz  1714  errichtet.  Jena,  1714.  4. 

Histoire  desNegotiations  pourlaPaixconclue  iBelgradc 
le  18.  Sept.  1739,  par  Mr.  L'abb6  Lau  gier.  11  Tom.  A  Paris, 
1748.  12. 

Geschichte  der  Unterhandlungen  des  Belgrader') 
Friedens  vom  18.  September  1739.  2  Thie.  Leipzig,  1765.  8. 

•)  S.  aach:  J.  J.  Mose  r's  Belgradischer  Friedeosschlass  u.  a.  w.  Jena, 
1740.  4.  (Schon  oben  aD(^efährtf) 

M6moires  pour  servir  ä  Phistoire  de  PEurope  depois  1740 
jusqu^ä  la  paix  g^n6rale  sign^e  äAixlaChapelle,  lel8. Oct. 
1748.  II  Tom.  1749.  8. ') 

•)  F  r  e  i  h.  V.  S  p  0  0,  k.  Preass.  Gesandter  an  Kaiser  Carl  VII,  aall  Ver- 
fasser dieser  Memoiren  seyn. 

J.  J.  Moser  der  Teschensche  Friedensschloss  vomJaIirl779, 

mit  Anmerkungen.  Frankfurt  a.  M.,  1779.  8. 
J.   J.   Moser's   Nachtrag    zu  seinen  Anmerkungen   über  den 

Teschnischen  Friedensschlnss .  1780.  4. 

Job.  Ludw.  Klüber  Acten  des  Wiener  Congresses  in  den 
Jahren  1814  und  1815.  9  Bde.  Erlangen,  1815—1835.  8.  .  8. 
(Besonders  I,  1,  S.  37,  38.  VL  S.  118,  93,  204,  586.  Vffl, 
97,  99,  102, 108,  109,  11«— 119.) 

Job.   Ludw.   Klüber    Uebersicht    der  diplomatischen 
Verhandlungen  des  Wiener  Congresses  überhaupt, 
und  insonderheit  über  die  wichtigen  Angelegenheiten  des  teut- 
sehen  Bundes.  3.  Abth.  Frankfurt  a.  M.,  1816.  8.') 
Histoire  du  Congr^s  de  Vienne  par  PAuteur  de  Thi- 

stoire    de  la  diplomatie    fran^aise    (Flassan).  III  Tom. 

Paris,  1829.  8. 

■)  S.  ansserdem  die  Memoiren   etc.    über  verschiedene  Friedens- 
schlüsse in: 
V.  Ompteda  a.  a.  0.  §.  180—189.  , 
V.  Rampts  a.  a.  0.  §.  73—91*. 
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.Karl  Wilh.  Justi  die  Clesandschaft  des  persischen  Schah*s 
Abbasl.,  des  Grossen,  an  den  hessen  kasselischen  Land- 
grafen Moritz,  den  Gelehrten,  und  andere  teulsche  Für- 
sten.') (1600.),  in: 

Fr.  Bülau  neue  Jahrbücher  der  Geschichte  und  Politik, 
(begründet  durch  K.  H.  L.  Pölitz)  Jahrgang  1841, 
2.  Bd.  (Leipzig.  8.)  S.  481—499. 

•)  Dieselbe  ist  besonders  dadurch  merkwürdig ,  dass  ihr  Zweck  war, 
eine  allgemeine  ConfÖderation  gegen  die  damaligen  Hanptfeinde  des 
persischen  Reichs  und  der  Christenheit ,  die  Türken ,  zu  Stande  zu 
bringen. 

Grund-  und  umständlicher  Bericht  von  denen  Römisch- 
Kaiserlichen,  wie  auch  ottomanischen  Grossboth- 
schaften,  wodurch  der  Friede  oder  Stillstand  zwischen 
dem  Allerdurchlauchtigsten ,  Grossmächtigsten  Römischen 
Kaiser  Leopolde  Primo,  und  dem  Sultan  Mnstapha 
Han  IIL  den  26.  Jänner  1699  zu  Carlovitz  in  Syrmien 
auf  25  Jahre  geschlossen,  und  darauf  auch  an  denen  respective 
Höfen  zu  Wien  und  Constantinopel  bestätiget  worden. 
Wien,  1702.  4.  •) 

•)  Von  noch  mehreren  Beschreibungen  österreichischer  und  rus- 
sischer  Gesandschaften  nach    der  Türkey   gibt  Nachricht: 
Jos.   V.    Hammer   Constantinopolis   und   der  Bosporos ,    örtlich 
und  geschichtlich  beschrieben  u.  s.  w.  Bd.  I.  S.  XlII  u.  f. 

Historische  Nachricht  von  der  Rom.  Kaiserl.  Gross- 
bothschaft  nach  Constantinopel,  welche  auf  allergnä* 
digsten  Befehl  Sr.  Rom.  Kaiserlichen  und  Katholischen  Majestät 
Carl  des  Sechsten,  nach  glücklich  vollendetem  zweijährigen 
Krieg  der  Hoch-  und  Wohlgeborne  Reichsgraf  Damian  Hugo 
V.  Virmondt  rühmlichst  verrichtet.  Aufgesetzt  von  Gerard 
Cornelius  von  der  Driesch,  Sr.  Excellenz  Secretär 
und  Historiographus.  Nürnberg,  1723.  4. 

Journal  d'un  voyage  de  Constantinople  et  Pologne, 
fait  ä  la  Suite  de  Son  Excellence  Sir.  Jacq.  Porter,  Am- 
bassadeur d^Angleterre.  A  Lausanne,  1772.  8. 

Des  Grafen  Macartney  Gesandschaftsreise  nach 
China^),  welche  Er  auf  Befehl  des  jetzt  regierenden  Königs 
von  Grossbritannien,  George  des  Dritten,  in  den  Jahren  1792 
bis  1794  unternommen  hat;  nebst  Nachrichten  über  China  und 
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emen  klmm  Theil  der  duoesiscbeu  Tartar9f  eu.  Ans  in 
Tagebüchern  des  Ambassadeurs  and  der  vomehasteD  Penoiai 
seines  Gefolges  zusammengetragen  nnd  heransgegeben  vea  Sir 
George  Staunton,  Ambassade-SecreUrn.s.w«  AnsdemEag- 
tisohen.  3  Theile.  Berlin,  1798--1800. 12. 

•)  Eothält  Damentlich  ioteressaate  Notisen  über  das  eifenUfialicke  iiUi 
abliebe  Ceremooiel  bei  der  Audienz  n.  s.  w. 

Reise  der  Russisch-Kaiserlichen  ausserordentli- 
chen Gesandtschaft  an  die  ottomanische  Pforte  ia 
Jahre  1793.  Drey  Theile  vertrauter  Briefe  eines  Estbländers  an 
einen  seiner  Freunde  in  Reval.  Mit  Kupfern  und  1  Karte.  St. 
Petersburg,  1803.  8. 

Geschichte  der  Englischen  Gesandtschaft  an  den  Hof 
von  Kabul,  im  Jahre  1808,  nebst  ausfuhrlichen  Nachrichten 
ober  das  Königreich  Kabul ,  den  dazu  gehörigen  Landern  und 
Völkerscbarten ,  von  Mountstnart  Elphinstone,  ehemali- 
gem Gesandten  an  den  König  von  Kabul.  Aus  dem  Engiiscbea 
äbersetzt  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  Fried.  Rnhs. 
2  Bde.  Weimar ,  1817.  8.  (Dieselbe  bildet  den  9.  und  10.  Bd. 
der  neuen  Bibliothek  der  wichtigsten  Beisebeschreibnngen  sur 
Erweiterung  der  Erd-  und  Völkerkunde  etc.  herausgegeben  von 
F.  J.  Bertuch.) 

Tagebuch  der  Gesandtschaft  an  die  Höfe  vonSiam  und 
Cocbin-China,  von  John  Crawfurd.  Aus  dem  Engli- 
schen. Weimar,  1831.  8.  (D.  i.  der  56.  Bd.  der  neuen  Biblio- 
thek der  wichtigsten  Reisebeschreibungen  u.  s.  w.) 

Die  Gesandtschafts-Reise  nach  Siam  und  Hu6,  der 
Hauptstadt  von  Cochin-china  in  den  Jahren  1821  bis  1822. 
Aus  dem  Tagebuche  des  verstorbenen  George  Finlayson, 
Wundarzt  und  Naturforscher  der  Gesandtschaft.  Mit  einem 
Vorwort  über  den  Verfasser;  herausgegeben  von  Thomas 
Stamford  Raffle s.  Aus  dem  Englischen.  Weimar,  1827.  8. 
(Dieselbe  findet  sich  in  dem  44.  Bde.  der  neuen  Bibliothek  der 
wichtigsten  Reisebeschreibungen  u.  s.  w.  S.  1 — 394.) 

Die  Gesandtschaften  des  Grafen  von  Seckendorff. 

2  Thle.  1794.  8.  (Ohne  Angabe  des  Dniokoris.) 
de  Lambert 7  memoires  poor  servir  k  Thistoiredn  XVIH.  sidde, 

eontenant  lesnigociations,  trait^s,  resolotions  et  antres  do- 
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eamens  autbentiqaes  eoneemaBt  les  afaires  i*iM  A  la  Haye, 

1724.4. 
Ambassades  de  Monsieur  de  laBoderie  en  Angleterre  sons 

le  regne  d^Henry  IV.  et  la  minorit6  de  Loois  XIII.  depnis  les 

ann^es  1606  jasqo'en  1611.  V  Tom.  1750.  (Ohne  Angabe  des 

Drnckorts.) 
Leitres,  m6moire$  et  n6gociations  particoliers  da  Cheya« 

lier  d'Eon,  Ministre  pl^nipotentiaire  de  France  aoprfts  da  Roi 

de  la  Grande-Bretagne ,  avec  Mrs.  les  Ducs  de  Praslin ,  de  Ni- 

vemois,  de  Sainte-Foy,  et  Regnier  de  Gaerchy ,  Ambassadeors 

Extraordinaires  etc.  Londres,  1764.  8. 
M6moires  de  Maximilien  de  B^tbune  Doc  deSuUy  etc.  Blis 

en  ordre  avec  des  remarques  par  M.  L.  D.  L.  D.  L.  IV  Tom. 

Londres,  1778.  8. 
M6moires  de  plusieurs  Minist  res  in: 

(Favier)  Politique  de  tous  les  Cabinets  de  PEnrope 

pendant  les  Rignes  de  Lonis  XV.  et  de  Louis  XVI.  Tom.  II. 

(A  Paris,  1793.  8.)  p.  330—475.*) 

•)  B«8oodert  iDteressant  ist  darin  das  Memoire  de  Mr.  deVergen- 
nes  sur  la  Porte  Ottomane,  eompos^  au  retoor  de  son 
Ambassade  i  Constantineple,  a.  a.  O.p.  330-— 3B2* 

M.  Bignon*)  du  Congr^s  de  Troppau  ou  Examen  des  pr6ten- 
tioDS  des  Monarchies  Absolues  k  P^gard  de  la  Monarcbie  Con- 
stitutionelle  de  Naples.  A  Paris,  1821.  8. 

a)  Bi  gnon  war  früher  Gesandter  an  mehreren  Deatscben  Höfen. 

M.  Bignott  les  Cabinets  et  les  Peuples  depuis  1815  jusqu^jk  la  fin 
de  1822.  A  Paris,  1822.  8.  •) 

•)  ,,l>a  Cottgris  de  Verooe*'  p.  396—511. 

M^moires  de  Louis  XVIII.,  recueillis  et  mis  en  ordre  par  Mr. 

le  Duc  de  D****,  Xn  Tom.  Paris,  1832—1833.  8. 
Les  Diplomates  Enrop^ens  par  M.  Capefigue.   Ce  Vo- 
lume renferme  les  notices  suivantes : 

1<>  le  Prince  de  Metternich; 

2»  le  Prince  de  Talleyrand; 

3<>  le  Comte  Pozzo  di  Borge; 

A^  le  Baron  Pasqnier; 

5<>  le  Duc  de  Wellington; 

6^  le  Duc  de  Richelieu; 

70  le  Prince  de  Hardenberg; 
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8^  le  Comte  de  Nesselrode; 
90  Lord  Castlereagh. 
Paris,  t843.  8. 

Von  diesem  besonders  far  Diplomaten  höchst  interessastn 
Bache  erschien  eine  deutsche  Uebersetznng,  unter  des 
Titel: 

Capefigue  europäische  Diplomaten.  Deutsch  von  Ludwig 
Eichler.  2Thle.  Leipzig,  1844.  8. 

The  Dispatcbes  of  Field  Marshai  the  Duke  of  Wellington, 
K.  6.  during  his  various  campaigns  in  India  ,  Denmark ,  Porto- 
gal,  Spain,  the  Low  Countries,  and  France,  from  1799  to  1818. 
Compiled  from  ofiBcial  and  authentic  documents  by  Lieut.  Colond 
G  urw  ood ,  Esquire  to  his  Grace  as  knight  of  the  Batb.  Vol.  I 
— Xn.  London,  1834—1838.  8. 

The  Index  to  the  Dispatcbes  of  Field  Marshai  theDnkeof 
Wellington.  In  three  parts.  No.l. — Volumes  I.  to  III.  re- 
lating  to  India;  No.  2.  — Volumes  IV.  to  XI.  relating  to  the 
Peninsula;  and  No.  3.  —  Volume  XII.  relating  to  the  Low 
Countries,  Waterloo,  and  Paris.  By  Lieut.  Colone! 
Gnrwood.  London,  1839.  8. 

The  Dispatcbes  andLettres  of  Vice-Admiral  Lord  Viscoont 
Nelson,  with  notes  by  Sir  Harris  Nicolas.  Vol.  I.  Lon- 
don, 1844.  8.  Vol.  II.  London.  1845.  8. 

KarlLanz")  Correspondenz  des  Kaisers  Karl  V.  ^)  Aus  dem  Kö- 
niglichen Archiv  und  der  Bihliolbique  de  Bourgogne  zu  Brüssel 
mitgetheilt.  Erster  Band,  Leipzig,  1844.  8.  Zweiler  Band, 
Leipzig,  1845.  8.  Dritter  Band,  Leipzig,  1846.  8. 

•)  In  den  reichen  belgischen  Staatsarchiven  ist  das  der  dcakschea 
Staatskanzley  erst  kürzlich  durch  Dr.  Coremans  wieder aof- 
g^fundeo.  R.  La  uz  snchte  dort  und  zu  Paris  insbesondere  die  reieli« 
Correspondenz  Kaiser  C a r  1  s  V. ,  woran  sich  die  Inslruetioneo, 
Memoirs,  Gutachten  und  Berichte  seiner  Räthe  und  Ge- 
sandten anschliessen.  L  a  n  z  zog  sich  für  die  Mittbeilungp  zuerst  die 
Granze,  sich  auf  das  Archiv  der  deatschea  Staatskanzley  zu  besehraa- 
ken ,  und  liess  die  Correspondenz  des  Kaisers  mit  seinen  Gesandten  ii 
England  aus  dem  Grunde  unberührt,  weil ,  wie  er  sagt,  die  Herass- 
gabe  derselben  anderweitig  zu  hoffen  stehe-  Die  in  dem  von  La  dz 
herausgegebenen  Werke,  —  welches,  so  wie  die  bereits  oben  erwahit«, 
von  A.  v.  Gevay  veranstaltete,  Sammlung,  zu  den  willkommeoftcB 
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Gaben  gehört,  mit  denen  in  der  nenesten  Zeit  die  diplomatische  Lite- 
rator  bereichert  iat,  —  benutzten  Quellen  sind:  1.  Die  Abtb.  der 
Archivs  der  deutschen  Staatskanzley ,  welche  den  Titel  fdhrt :  Docn- 
mens  relatifs  ä  la  r^forme  religieuse  en  AUemagne ;  2.  die  Collection 
de  documents  bistoriques  ,  (eine  während  der  Anwesenheit  von  Lans 
zu  Brüssel  veranstaltete  Sammlnn^),  und  3.  die  Biblioth^que  de 
Bourgogne.  Auf  diese  drei  Quellen  weisen  auch  die  Citate  bei  den  Ue- 
berschriften  der  einzelnen  Urkunden  hin. 
b)  Ein  Wei^  von  grossem  Interesse  ist  durch  die  bevorstehende  Heraus- 
gabe des  Briefwechsels  der  alten  Belgischen  Gesandten 
durch  Dr.  Goremans  zu  erwarten.  Belgien  hatte  seit  der  Regierung 
Kaiser  Karls  V.  bis  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  (1520 — 1720) 
eine  besondere  Diplomatie,  welche  von  der  des  Kaisers  und  später 
Spaniens  unabhängig  handelte.  Man  kannte  bisher  wenig  Genaues 
über  ihr  Wirken  und  hielt  den  Briefwechsel  der  bedeutendsten  Ver- 
treter derselben  fdr  verloren  oder  aus  den  belgischen  Archiven  ge- 
raubt. Dnrcb  Dr.  Gore  maus  in  der  alten  Kanzlei  für  Deutschland 
und  den  Norden  wiedergefunden  und  zweckmässig  geordnet,  wurde 
die  Herausgabe  dieser  wichtigen  diplomatischen  Aktenstucke  demsel- 
ben durch  die  Regierang  anvertrauet.  Der  erste  Theil  der  in  vier  Fo- 
lianten erseheinenden  Sammlung  wird  den  Briefwechsel  der  belgischen 
Gesandten  unter  Kaiser  Carl  und  der  Königin  Maria  von  Ungarn  ent- 
halten ;  der  zweite  den  während  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhun- 
derts ;  der  dritte  den  diplomatisch  höchst  wichtigen  unter  Aibrecht 
und  Jsabelle ;  der  vierte  den  Briefwechsel  seit  1634  bis  1720.  Die  lau- 
fenden Briefe  sollen  nur  inhaltlich  in  französischer  Sprache  mitge- 
Iheilt,  die  besondern  wichtigen  Urkunden  aber  vollständig  herausge- 
geben werden.  Die  allgemeine  Abfassung  ist  demnach  französisch; 
doch  wird  bei  jeder  wörtlichen  Anrührung,  es  sey  von  hoch-  oder  nie- 
derdeutschen ,  spanischen  oder  italienischen  Urkunden ,  die  Sprache 
des  ursprünglichen  Textes  beibehalten  werden. 

S:  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  vom  4.  November  1844. 

Histoire  desCabineisde  rEuropependant  leConsu- 
lat  et  PEmpire,  ecriie  avec  les  Documents  r^unis  aox 
Archives  des  affaires  etrang^res.  ParArmandLe- 
febvre'),  ancien  attach6  au  ministire  des  affaires  6trangires. 
Tom.  I.  II.  Paris,  1845.  8. 

b)  Eduard  Lefebvre,  unter  Napoleon  durch  wichtige  diplomatische 
Sendungen  bekannt  und  unter  der  Restauration  mit  der  Ausarbeitung 
einer  Geschichte  der  Diplomatie  von  1789  bis  1815  beauftragt, 
hinterliess  seinem  Sohne  Armand  Lefebvre  Vorarbeiten  zu  einem 
unvollendeten  Werke.  Der  Letztere  hat  die  Aufgabe,  jene  Vorarbeiten 
weiter  zu  verfolgen  ,  mit  dem  Fleisse  eines  treuen  Forschers  gelöset. 
A.  Lefebvre  hat  sich  den  Kreis  seiner  Aufgabe  enger  begriinzt  als 
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Thiers  in  seiner  |,HUtoire  d«  GontnUt  et  derSnpir^'^. 
wie  Bignoa  znnichsi  nar  die  Cabinete  and  ibre  DiploBntit 
im  Ange  liat,  und  so  enthalt  das  Werk  aocb  yorzugwweiMe  kmä^&k 
der  diplomatischen  Verhältnisse  manches WiehUge «nd Ni 
Eine  erschöpfende  Recension  desselben  findet  sich  in  der  fieOi^ 
Allgemeinen  Zeitung  vom  2A.  April  1845,  (Nr.  114.) 


B  e  i  1  a  s  e  n 


zur 


erstem  Abtlteilaiii^. 


A. 


CredltlTe  nnd  RecreditlTe< 


1)  Beglaubigungsschreiben  Ferdinand's^  Erz- 
herzoges von  Oesterreich,  fbr  Johann  von  Lamberg, 
an  Maria  Königin  von  Ungarn  und  Böhmen^ 
d.  d.  Linz,  17.   September  1526.  *) 

Der  DarchlenchtigeB  Fürstin  Frawen  Maria  zu  Hangern  Tnod 
Bebaim  Kunigin  Marggräuin  zu  Märbern  vnnser  Frenntlicbe 
lieben  Schwestern. 

Der  Darchlencbtigen  Fürstin  Frawen  Maria  za  Hangern 

ynnd  Behaim  Kanigin  Marggräuin  zu  Märhern  wittib  vonserer 

Freondüichen   lieben  Schwester   Empieten    wir    Ferdinand  von 

gotes    gnaden  Printz  vnnd  Infant  in  Hispanien  Ertzhertzog  zu 

Oesterreich  Hertzog  zu  Bargundi  Rö.   Kay.  Mt«    im    Heiligen 

Reich  Stathalter  Vnnser  Bruederliche   lieb  vnod  FreundlschaSt 

zuvor,  Wir  haben  dem  Edlen  vnnserm  lieben  getreuen  Hannsen 

▼OD  Lambei^  Herrn  zu  Sawstain  vnnsern  Rat   zu  Ewr  lieb 

abgefertigt  vnd  in  beuelh  geben,  eüich  Sachen  mit  Ewr  lieb  zu 

reden    vnnd    zu   hanndlen,    wie   dieselbig  von   Ime  vernemen 

wirdet,    Biten  darauf  dieselbig  Eur  lieb  mit  sonnderm  vleiss, 

die  wolle  demselben   vnserm  Rat  seiner  hanndlung  gleich  vnns 

selbs  glawben  geben,   vnnd  sich   darauf  freutlich  ertzaigen  wie 

vnnser  Bruederlich  vertrauen  zu  Eur  lieb  stet^,  Daz  wellen  wir 

hinwidenunb  gegen  Eur  lieb   als  vnnserer  (reuntlicben   lieben 
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Schwester  mit  allem  gettaigtem  Bruederlichen  willen  beschdd« 
vnod  erkennen,  Geben  zu  Lyntz  am  XVIJ^«»  lag  ScpteaMi 
Anno  etc.  im  XXVJten 

vostre  bon  et  hamble  frere 

Ferdinandiis. 

Vt  Harrach  J.  Ferenberger. 

Cantzler 

a)  Aus  dem  mit  den  Cntefschriften  des  Erzherzoges, 
Leonhards  von  Harrach  und  Johann  Ferenberger^s   ver- 
sehenen Origia^a  im  K.  IL  Geheimen  Haus*  Hof-  vnd  SCaalsrArcInTe 
zu  Wien. 
S.  Urkunden  und  Actenstflcke  zur  Geschichte  der  Ver- 
hältnisse zwischen!) esterreich,  Ungern  und  der  Pforte 
im  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderte ,  Band  1.  (GesandUchaften  Komg 
Ferdinand's  I.  an  SuIUn  Suleiman  I.  15^- 1532)  Heft  1,  S.  iS. 

Vergl.  ferner : 
Beglaubigungsschreiben  KOnig  Ferdinand^sL   Ar  Bla- 
sius  Radoschitsch  an  Jahjapaschasade  Mohammed, 
Sandschakbeg  von  Semendra,  d.   d.   Breslau,  5.  Mai 
1527.  In: 
erkunden  und  Acten  stücke  zur  Geschichte  der  Ver- 
hältnisse zwischen  Oesterreich  etc.  Bandl,   Hefil. 
S.  70. 

Beglaubigungsschreiben  Paul  Varday's,  Er^iscliofii  voa 
Gran,  f&r  Johann  Hoberdanacz  an  K((nig  Ferdinand  I.  L 
d.  Ofen,  30.  Jäner  1529.  (Aus  dem  von  Secretärshand geschrie- 
benen und  vom  Erzbischof  eigenhändig  unterzeichneten  Orig»- 
aale  im  K.  K.  Geh.  Haus*  Hof-  und  Slaats-Archive.)  In: 
Urkunden  und  Actenstflcke  u.  s.  w.  Band  1,  Heft  2,  S.6f. 

Beglaubigungsschreiben  KönigFerdinand's  I.  f&r  Niko- 
laus Jnrisehitsch  an  Sultan  Suleiman  I.  d.  d.  Linz,  27. 
Juli  1529.  (Aus  dem  von  Secretärshand  geschriebenen  und  mit  da 
Unterschriiien  König  Ferdinand's  L,  Bernhards  vonCless 
und  Johann  May's  verseheuen  Originale  im  K.  R.  Creh.  Harn- 
Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst.  Band  1,  Heft  3,  S.  30.  31. 

Beglaubigungsschreiben  König  Ferdinand^s  I.  an  Snltaa 
Suleiman  I.  f&r  Leonhard  Grafen  von  Nogaroia  «ad  Jo- 
seph vonLamberg,  d.  d.  Innsbruck,  5.  Nor^aabe»  liSI. 
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(Ans  dem  von  JohannMty  abgefassAn  und  eigenhändig  nieder- 
geschriebenen Goncepte  vom  3.  November  1S31  mit  der  Unter- 
schrift: „Gredentiales  ad  Turcom^%  im  K.  R.  Geh.  Hans- 
Hof-  und  Staats-Archive.) 

BbendaselbstBand  I,  Heft  5,  S.  51. 

Neues  Beglaubigungsschneiben  KOnig  Ferdinands  I. 
für  Hieronymns  von  Zara  an  Sultan  Suleiman  I.  d.  d. 
Wien,  4.  April  1533.  (Aus  dem  mit  dem  nach  Gonstantinopel  zn- 
rQckkehrenden  Vespasian  von  Zara  bereits  abgeschickt  gewesenen, 
auf  Befahl  König  Ferdinands  aber  gegen  ein  auch  anf  Schepper 
lautendes  Beglaubigungsschreiben  vertauschten  und  wieder  zurück- 
gesandten ,  mit  ROnig  Ferdinands  Unterschrift  versehenen  Origi- 
D  al  e  auf  Pergament  im  R.  R.  Geh.  Haus-  Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Heft  1,  S.  iiO. 

Neues  Beglaubigungsschreiben  Rönig  Ferdinands  I.  ftlr 
HieronymusvonZaraan  den  Grosswesir  Ibrahim,  d.  d. 
Wien,  4.  April  1533.  (Aus  dem  bereits  abgeschickt  gewesenen 
und  auf  gleiche  Weise  vertauschten  und  zurückgesandten ,  mit  den 
Unterschriften  Rönig  Ferdinands ,  Bernhards  von  Gles  und  Johann 
Hay^s  versehenen  Originale  auf  Pergament  im  R.  R.  Geh.  Haus- 
Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Heft  i.  S.  111. 

Beglaubigungsschreiben  Raiser  Rarls  V.  filr  Gornelius 
IXuplicius  Schepper  an  Sultan  Suleiman  I.  d.  d.  Sara- 
gossa, 31.  December  1533.  (Aus  einer  Abschrift  von  der 
Hand  A.  Perrenin^s  kaiserl.  Secretärs,  im  R.^R.  Geh.  Haos- 
Archive.) 
Ebendaselb8tBand2,  Heft 2,  S.  89. 

Beglaubigungsschreiben  Raiser  Rarls  V.  ftlr  Gornelius 
Duplicius  Schepper  an  den  Grosswesir  Ibrahim,  d.  d. 
Saragossa,  31.  December  1533.  (Aus  einer  Abschrift  von 
der  Hand  A.  Perren in's,  im  R.  R.  Geh.  Haus-  Hof-  und  Staats- 
Archive.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Heft 2,  S.  89,  90. 

Beglaubigungsschreiben  Raiser  Rarls  V.  ftlr  Cornelius 
Duplicius  Schepper  an  Ludwig  Gritti,  Statthalter  Jo- 
hanns von  Zapolya  in  Ungern,  d.  d.  Saragossa,  31,  Decem- 
ber 1533.  (Aus  einer  Abschrift  von  der  Hand  A.  Perrenin^s, 
im  R.  R.  Geh.  Haus-  Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band 2,  Heft  2,  S.  90,  91. 

MiraM  Gesaadschafltraeht.  1 
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BeglauibignBg^sciif'eibeii  KaisM*  Karls  V.  ftrCorneliit 
Dnplieias  SciitBppe^  und  Johann  von  Wexe,  envAllea 
Ersbiichdf  ton  Ltmi  und  Bisbhof  >ioii  RocskMe,  an  Lvdvig 
Gritti,  d.  d.  Saragossa,  31.  Decewkter  ld9S.  (Am  emer  A^ 
Schrift  von  der  Hand  A.  Perrenin^,  in  K.  R«  G^h.  Hai»- 
Hof-  und  Staats-Arehive.) 
Ebendaselbst  B«nd2,  lieft  2,  S.  91. 

BeglaubignAgsBchreiben  König  Ferdinands  I.  fUr  Hiere- 
n]rmas  von  Zara  und  Gornelins  Dnplieias  Sckepper  ai 
Vespasiia  von  Zara,  d.  d.  Prag,  13.  Peh-nar  1634.  {Am 
dem  GoBcepte  Johann  May's  mit  der  Uehersckrift:  Veipa- 
siano,  im  K*  K.  6«h.  HaUs^Ahshive.) 
Ebend^selbBtBand^,  H^ft2,  S.  97. 

Beglaubigungsschreiben  König  Ferdinands  t.  f3r  Hie- 
ronymuB  von  Zara  und  Cornelius  Duplicios  Schepper 
an  Sultan  Suleiman  I.,  d.  d.  Prag,  13.  Februar  1534»  (Aas  dea 
Goncepte  Johann  May^s  nritderUeberschrift:  ,,Turco^S  hnK. 
K.  Geh.  Haus-Archive.) 
Ebendaselbst  Band 2s  Heft2,  S.  98. 

Beglaubigungsschreiben  König  Ferdinands  I.  f&r  Hiero- 

nymus  von  Zara  und  Cornelius  bnplieiuiB    S-ehepper 

.    an  den  Grosswesir  Ibrahim,  d.  d.  Prag,  13.  F\ftlnniak*  1534 

(Aus  dem  Concepte  Johann  May's    mit   der  UeberschrHt: 

.  „Ibraimo,'^  im  K.  K.  Geh.  Haus-Archive.) 

Ebendaselbst  Band  2,  Heft  2^  S.  98,  99. 

Beglanbigvttgsschreiben  König  Ferdinands  I.  f&r  Hiero- 
nymus  von  Zara  und  Cornelius  Duplicins  Schepper  as 
den  Stellvertreter  des  Grosswesirs  Ibrahim,  d.  d.  Prag, 
13.  Februar  1534.  (Aus  dem  Concepte  Johann  Hay^s  milder 
Ueberschrift :  „Alicui  hasse  in  absentia  Ibraimi  ^\  im  K.  K.  Baas- 
Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Heft  2,  S.  99, 100. 

Beglaubigungsschreiben  König  Ferdinands  I.  fdr  Hiero- 
nymus  von  Zara  imd  Cornelius  Duplicios  Sehepper  ai 
Ludwig  Gritti,  d.  d.  Prag,  13«  Februar  1534.  (Aus  den  Coi- 
cepte  Johann  May's  mit  der  Ueberschrift:  „Griti^%  im  IL  K. 
Geh.  Haus-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Heft  2,  S.  100. 

_  •  

Beglaubigungssehreiben  deslIieronymuB  Tva  Zara  ftr 
seinen  Sohn  Vespasian  an  Röntg  Ferditrand  1.^  d.  d. 
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Fi  um«,  16.  ApriH5S4.  (Ans  dorn  v«q  Secrettoftud  geschrie- 
benen «ad  von  HieroQynms  von  Zar».  iiptersdiebii«le»  Ori- 
ginale im  K.  K.  Hansr-Archive.) 
EbendaselbstBasd?,  Heft2,  S.  133,  134. 

Beglanbignngsschreiben  Saltan  Suleiman'sl.  fÜrCorne- 
lius  Duplicius  Schepper  an  König  Ferdinand  I.,  Kon- 
stantinopel, (in  der  Zeit  vom  3. — 10.  Juni)  1534.  (Ans  der 
Abschrift  einer  gleiehseiiigen  Ueberseteung  im  K.  K.  Geh. 
Hans-  Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Hea  2,  S.  139. 

Beglaubigungsschreiben  KlVnig  Fardinand's  I.  ftlr  Leon- 
hard  Grafen  von  Nogarola  bei  dessen  Sendung  an  Junis 
Beg,  d.  d.'Wien,  7.  Oclober  153$.  (Aus  dem  Concepte  Jo- 
hann May's  mit  der  Ueibersdirift:  „Jonns  Beg*%  im  K.  K.Geh. 
Haus-  Hof-  und  Staats-Archive.) 
Eben  daselbst  Band!?,  Heft3>S.  63. 

Beglanbigungsschreiben  KönigFerdiaand'sI.  lür  Vespa- 
sianvonZara  bei  dessen  Sendung  an  MnaiafaTschausch, 
d.  d.  Innsbraek^  10.  Februar  158$.  (Aus  dem  Concepte 
Johann  May's,  mit  der  Ueberschrift:  »,Nuntjiö  Ghaws  TVirci  Gre- 
dentiales^S  im  K.  K.  Geh.  Hansr  HoC*  undStaat»<Arcbiye.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Heft  3,  S.  03. 

Beglaubigungsschreiben  K<(nig  Perdinaad's  f.  an  Mu- 
stafa Tscbausch  far  Christoph  Räuber,  FArstMschof  von 
Laibach  und  Stalthalter  der  nieder((sterreichiseben  Lande,  und 
Nikolaus  Rabenhaupt,  niederdsterreichischen  Kanzler,  d.  d. 
Innsbruck,  10.  Februar  1536.  (Ans  dem  Concepte  Johann 
May's,  im  K.  K.  Geh.  Hans-  Hof-  und  Staate«Arohive.) 
Ebendaselbst  Band  2»  Beft  3,  S.  95. 

Beglanbigungsschreiben  König  Ferdinands  L  flr  Niko- 
laus Rabenhaupt  an  Mustafa  Tschansch,   d.  d.  Inns- 
bruck, (wahrscheinlich  22.  Februar  1536).  (Aus  den  Concepte 
mit  der  Ueberschrift:  „Chavj^S  im  K.  K.  Geh.  Hans-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Heft  3,  S.  d8. 

Beglaubigungsschreiben  K6nig  Ferdinands  I.  fftr  Jo- 
hann Maria  fiarziza  an  den  neuen  Sandschakbeg  von  Bosna, 
ChosrewBeg,  d.d.  Innsbruck,  13.  MSrz  1536.  (Aus  dem 
Concepte  Adam  CarTs,  mit  der  üebecschrifit :  ,yGredentiales 
fiaseae  Intnro  in  Bosna 'S  im  K.K.  GtJi.  Haas-  Hof-  und  Staats- 
Archive.) 
£  b  e ndase ib  s ft  Band  2,  Heft  3,  S.  102,  lOB. 

i* 
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Beglanbigangsschreibeii  KOnig  Ferdinands  L  für  Jo- 
hann Maria  Barziza  an  Saltan  Suleimanl.,  d«  d.  Inns- 
bruck, 30.  Juni  1536.  (Aus  dem  von  SecretSrshand  anf  Ptrpr 
ment  gescbriebenen ,  von  König  Ferdinand  I.  nnterzeiekaetca 
0  r  i  gi n  a  1  e  im  K.  K.  Geh.  Hans-  Hof-  und  Staats-Archive.)  • 
EbendaselbstBand2,  Heft 3,  S.  lil. 

Beglaubigungsschreiben  KOnig  Ferdinands  I.   f&r  Hie. 
ronymus  Laski  an  Sultan  Suleiman  I.,  d.  d.  Wien,  8.  Sep- 
tember 1539.  (Aus  dem  Goncepte  Adam  GarPs  im  K.  R.  GcL 
Haus-Archive.  Ueberschrift :  „Gesari  Turcarum^^) 
Ebendaselbst  Band  3,  Heft  2,  S.  26. 

Beglaubigungsschreiben  Desselben  für  Denselben  an  Andere, 
d.  d.  Wien,  8.  September  1539.    (Aus  dem  Goncepte  Adas 
GarTs  im  K.  R.  Geh.  Haus-  Hof-  und  Staats-Archive,    üdier- 
schrift:  „Gredentiales^^) 
Ebendaselbst  Band  3,  Heft  2,  S.  26,  27. 

Beglaubigungsschreiben  ROnig  Ferdinands  I.  für  Traa- 
quillus  Andronicus  an  Stephan,  Wojwoden  der  Meldaa, 
d.  d.  Wien,  9.  September  1539.  (Aus  dem  Goncepte  Adaa 
GarPs  im  R.  R.  Geh.  Haus-  Hof-  und  Staats -Archive.  Ceber- 
schrift:  „Wayuodae  Holdaviensi  Stephano^^) 
Ebendaselbst  Band  3,  Heft  2,  S.27. 

Beglaubigungsschreiben  Rönig  Ferdinands  I.  fdr  Traa- 
quillus  Andronicus  an  Ghosrew  Beg,  Sandschakbeg  voa 
Bosna,  d.  d.  Gent,  23.Härzl540.  (Aus  dem  Goncepte  Adaa 
GarFs  im  R.  R.  Geh.  Hans-  Hof-  und  Staats -Archive.) 
Ebendaselbst  Band  3,  Heft  2,  S.44. 

Beglaubigungsschreiben  Desselben  für  Denselben  an  Jahja- 

paschasade   Mohammed  Beg,    Sandschakbeg  von  Se- 

mendra,  d.  d.  Gent,  23.  März  1540.    (Aus  dem  Goncepte 

Adam  GarTs  im  R.  R.  (reh.  Haus-  Hof-  und  Staats-Archi?e.) 

Ebendaselbst  Band  3,  Heft  2,  S.  44,  45. 

Beglaubigungsschreiben  ROnig  Ferdinand^sl.  für  Laski 
an   Sultan  Suleiman  I.   d.  d.  Hagenau,  8.  Juli  1540.    (Aas 
dem   Goncepte  Adam  Garl's  im  R.  R.  Geh.  Hans-Archive. 
Ueberschrift:  „Gaesari  Turcarum^^) 
Ebendaselbst  Band  3,  Heft  3,  S.  79. 

Beglaubigungsschreiben  Rönig  Ferdinand's  I.  für  Hie- 
ronymus  Laski  an  Simon  Erdödy,  Bischof  von  Agran,  aa 
das  Domcapitel  zu  Agram  und  an  Peter  Regiewitsch, 
d.  d.  Wien,  23.  August  1540.     (Ans  dem  Goncepte  Adan 
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GarPs  im  R.  K.  Geh.  Haus -Archive.    Ueberscbrift:  ,,Episcopo 
Zagrahiensi'^.) 
Ebendaselbst  Band  3,  HeftS,  S.  85. 

Beglaubigungsschreiben  Desselben  für  Denselben  an  die 
unmittelbar  nach  dem  Tode  Johann's  von  Zapolya  hauptsächlich 
auf  Antrieb  des  Georg  Ctjeschenitsch  (Martinuzzi),  Bischofs  von 
Gross-Wardein,  an  die  Pforte  abgefertigten  Gesandten,  Johann 
Esz6ky,  Bischof  von  Pflnfkirchen,  und  Stephan  VerbOczy, 
d.  d.  Wien,  23.  August  1540.  (Aus  dem  Goncepte  Adam 
CarTs  im  R.  R.  Geh.  Haus-Archive.  Ueberscbrift:  „Credentiales 
ad  Verbeutium^S) 

Ebendaselbst  Band  3,  Heft  3,  S.  85. 

Beglaubigungsschreiben  ROnig  Ferdinand^s  I.  für  Hie- 
ronymus  Laski  an  die  Prinzen  Mohammed  und  Mustafa 
auf  den  Fall  des  Ablebens  ihres  Vaters,  Sultan  Suleiman's  I., 
den  ein  (rerflcht  todt  gesagt  hatte;  d.d.  Wien,  24. August  1540. 
(Aus  dem  Goncepte  Adam  Garl's  im  R.  R.  Geh.  Haus-Ar- 
chive. Ueberscbrift:  „Ad  Mustapham^^) 
Ebendaselbst  Band  3,  Heft  3,  S.86. 

Beglaubigungsschreiben  Röoig  Ferdinand^s  I.  für  Tran- 
quillus    Andronicus,    d.  d.  Wien,  20.  März  1541.   (Aus 
dem  Goncepte  Adam  GarTs  im  R.  R.  Geh.  Haus-Archive. 
Ueberscbrift:  „Regi  Poloniae  Seniori^^) 
Ebendaselbst  Band  3,  Heft  3,  S.  124,  125. 

Beglaubigungsschreiben  Raiser  RarPs  V.  für  Tranquil- 
lus  Andronicus  an  Siegmund  I.,  ROnig  von  Polen,  d.  d. 
Begensburg,  31.  März  1541.  (Aus  dem  von  zwei  verschiede- 
nep  Händen  durchcorrigirten  Goncepte  im  R.  R.  Greh.  Haus- 
Archive.  Ueberschrift:  „Ad  Regem  Poloniae.  Hieronymus  Laski. 
Promotorial^s^^.) 
Ebendaselbst  Band  3,  Heft  3,  S.  134. 

Beglaubigungsschreiben  Desselben  für  Denselben  an  Sieg- 
mund August,  Rönig  von  Polen,  d.d.  Regensburg,  31. März 
1541.  (Aus  dem  von  zwei  verschiedenen  Händen  durchcorrigirten 
Goncepte  im  R.  R.  Geh.  Haus-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  3,  Heft  3,  S.  134,  135. 

Des  Raisers  an  den  Ghurfürsten  von  der  Pfalz  Beglaubi- 
gung für  die  Grafen  von  Nassau  und  Newenar,  (Mitte 
Juli  1531.)  in: 

R.   Lanz    Gorrespondenz  des   Raisers    Rarl  V.   etc.   Bd.  I. 
S.  516. 
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2)  tlecreditiv  König  Carls  iL  von  Gross-Bri- 
tannien  fllt*  den  Grafen  Leopold  Wilhelm  tob 
Königs  egg,  als  kaiserLEnvoy^  extraordinaire, 

vom  Jahre  1664. 

Carolas,  Dei  Gratia  Magnae  Briianniae ,  Franciae  et  Hi- 
bemiae  Rex,  Fidel  Defeiisor  etc.  Serenissioio ,  Potentissimo  el  b- 
victissimo  Prindpi»  Domino  Leopoldo,  Divina  favenle  dementia 
Romanorum  Imperator!  semper  Auguslo ,  Gennaniae ,  Hangariae, 
Bohemiae  etc. ,  Fratri ,  Consanguineo  et  Amico  Nostro  CarissimOf 
salutem  perpetuamque  felicitatem. 

Serenissime  ac  Invictissime  Princeps ,  Frater »  ConsangoiDee  et 

Amice  Carissime ! 
Cam  Caesareae  Vestrae  Majestät!  visom  faerit,  Ahlegatum  Sanii 
Extraordinarium  ad  Nos  mitterei  Virnm  Illustrissimiun,  Leopol- 
dum  Guiljelmam,  Comitem  de  Königsegg  ete.  quem  et 
Camerae  et  Consiliis  Caesareae  Majest.  Vestrae  admotom,  Ipsi 
percarum  ac  impense  diiectum  esse  oportet;  Nos  etiam  ul^talem, 
quo  decuit  bonore  et  affectu  recepimus ,  auremqüe  et  animinn  dob 
apertissimam  illi  praestitimus.  Non  ignoramiis  Caesaream  VestraiB 
Majestatem  quam  plurimos  prope  se  habere  praeclaris  virlntibos 
instructos,  et  quibusvis  ardais  negoliis  pares ,  neminem  vero  prae- 
dicto  Comite  Nobis  gratiorem ,  vel  cui  Caesarea  Vestra  Ma^estas 
res  maximi  momenti  tutius  fidentiusque  committeret,  eügere  potnit, 
tanta  comitate,  industria,  judicio»  acamine,  palientia^  omaibos  de. 
nique  absoluli  Ministri  dotibus  praeditns  est ,  qno  magis  Nobis  do- 
lendnm  merito  censemus,  quod  tempore  stadüs  votisque  Nostris 
tarn  adverso  Nos  occup^verit ,  quodqae  post  tot  bellonim  civiliooi 
abnos  tenaes  fractarum  opam  reliqaiae  nondam  ita  apad  Nos  re- 
pullalarnnt,  ut  quas  pectore  fovemus,  Caesar.  Yestr.  Maj.  amicis- 
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simas  cogitationes  foras  et  in  actum  propeUere  possimus.  Sed  de 
bis  responsionem  Nostram  ad  quoddam  dicti  Comitis  scriptum, 
Charta  separata  fhsins  deduetum,  Caesar.  Yestr.  Maj.  ipse  mon- 
strabit.  Nos  quidem  toties  memoratum  Comitem ,  qui  omnes  mu- 
neris  sui  numeros  tarn  prudenter  explevit^  nullis  non  laudibus  cu- 
miilatum  remittimus ,  tantaque  fide  dignum  existimamus ,  ut  ipsum 
pro  Nobis  testem  apud  Caesar.  Vestr.  Majest.  habere  non  recuse- 
mas,  quanta  animi  aegritudine  afüciamur,  quod  in  praesjentiaram 
gloriae  suceßssibus  Caesareanis  oplamus  et  auguramnr  ^tc. 

S:  J.  Chr.  Lflnig  theatrum  ceremoniale  historico  polilicum  etc. 
ThI.  II,  S.  1527. 
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3)     Lettera   di   Credenza   de|  Rh  di  Spagna  al 

Pontifice. 

Santissimo  Padre 

Lia  confidenza  grande  che  lengo  nella  persona  del  Comraeiida- 
ior  Maf^ore  d^Alcantara,  Don  Lnigi  de  Zaniga,  latore  deila 
presente,  abbreviarä  qaesto  discorso :  essendo  io  sicaro  che  megfia 
esplicberä  egii  i  miei  sensi  a  V.  S.  di  qaello  potrei  io  fare  con 
qoesta  Lettera ,  la  quäle  non  servirä  ad  altro  che  a*  snpplicare  la 
Santitä  Vostra  a  volergli  prestare  fede  come  se  fossi  io  medesimo, 
in  tntto  qnello  che  gli  dirä  di  mia  parte ;  particolannenle  in  qne&o 
che  81  spetta  alla  cora  perpetua  che  io  h6  della  di  Lei  aattoriti,  nd 
che  i  miei  desideri  ecoederanno  sempre  qaanto  potrebbe  Y.  S.  al- 
tendere  dal  canto  mio ,  come  della  diligenza  particolare  del  Com- 
mendatore ,  e  quanto  sia  alla  cose  convenienti  del  bnon*  esilo  de! 
Concilio,  supplico  piü  in  particolare  la  V.  S.  di  prestargli  fede;  e 
anche  che  qaanto  io  faccio  concedere,  e  rappresentare  sopra  di 
quello  procede  dal  Zelo  che  h6  di  servire  N.  S.  il  qoale  si  compi- 
accia  conservare  per  longo  tempo  V.  S.  nel  govemo  Universale 
della  sua  Chiesa. 

S:6regorioLetiil  ceremoniale  historico  e  politico  (Amsterdano, 
1685.  8.)  Parte  VI,  p.  638.) 

Vergl.  ferner:   Lettera  di  Credenza   di  Paolo  V.   ä  Lnigi 
Xin.  R^  di  Francia. 
Gregorio  Leti  il  ceremoniale  etc.  Parte  VI,  p.  637. 

Lettera  di  Credenza  di  Pio  V.  k  Filippo  II.  R^  di  Spagna. 
Gregorio  Leti  il  ceremoniale  etc.  Parte  VI,  p.  637. 

Lettera  di  Credenza  del  R^  Catolico  a**  Soizzeri. 
Gregorio  Leti  il  ceremoniale  etc.  Parte  VI.,  p.  639. 
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4k)      Kayserliche     Credentiales,      welche     dem 

Principal- Commissarius   auf  dem   Reichstage  zu 

Regensburg^    Markgraf    Hermann    zu   Baden 

an  die  Reichs-Versammlung  im   Jahre    1688 

(5.  December)  ertheilt  worden  sind. 

Leopold  von  Gotles  Gnaden,  erwehller  Römischer 
Kays  er,  zu  allen  Zeiten  Mehrer  des  Reichs. 

Ehrsame,    Hoch-   und    Wohlgebohrne,  Edle,    Ehr- 
same, Gelehrte,  Liebe,  Andächtige  und  Getreue. 

Was  gestalten  Unsers  bisshero  gewesenen  Kayserl.  Prinei- 
pal-Commissarii  des  Bischoffen  zu  Passau  -  Andacht  jöugsthin  zwar 
nur  auf  eine  kurze  Zeit  und  in  der  Intention  sich  ehistens  zu  Re- 
genspurg  wieder  einzufinden  nach  ihrem  Bissthum  abgereisst,  seit» 
hero  aber  die  Ihre  zugestandene  Indisposition  dergestalt  angehal- 
ten ,  dass  sie  ihre  Zurükkunfft  nicht  bewerkstelligen  können,  das 
ist  euch  samt  und  sonders  gutermassen  bekandt. 

Wann  nun  Seine  Andacht,  insonderheit  da  sie  noch  we- 
nig Besserung  verspuhren ,  selbst  wohl  erkennen,  dass  bey  sol- 
cher Beschaffenheit  Unser  und  des  allgemeinen  Wesens  Dienst 
eine  andere  Vorsehung  erfordert,  und  Uns  dahero ,  dass  Wir  die» 
selbe  dieser  hohen  Function  gnädigst  erlassen  möchten,  demüthigst 
ersucht,  dero  Wir  dann  um  so  viel  ehender  gnädigst  deferirt,  als 
hingegen  der  Hochgebohrne,  Hermann,  Marggraf  zu 
Baaden  und  Hochberg,  Landgraf  zu  Sausenberg,  Graf  zu  Spon- 
beim  und  Eberstein ,  Herr  zu  Rödehi ,  Badenweiler,  Lohr  und 
Mohlberg,  Unser  lieber  Vetter,  Fürst,  geheimbder  Rath,  Hof- 
Rrieg-Rath-Präsident,  Feld -Marschall  und  General  der  Raben- 
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sehen  Gräotzen,  als  in  dessen  Experienz  und  bdumdlen  EjCer 
Wir  ein  sonderbahres  Vertrauen  setzen,  auff  Unser  gnidig! 
Gesinnen  und  Begehren,  dem  Vaterland  Tentscher  Nation 
Dienst  und  Besten,  auch  Uns  zu  gehorsamsten  Ehren  and 
derlichen  Wohlgefallen  übernommen,  Unsere  Stelle  bey  noch 
fortwährenden  Reichstag  als  Unser  Kayserlicker 
Principal-Commissarius  auf  einige  Zeit  zu  yertre- 
ten;  so  haben  Wir  Se.  Liebden,  ohnerachtet  Uns  dero  Ge- 
genwart an.  Unserer  KayserL  HoEitadt,  bevorab  bey  aoeh  anhal- 
tenden Türkenkriqg  y  sehr  erspriesslich  s^yn  könnte,  zu  mekror 
Bezeigung,  Unser  in  Beförderung  der  allgemeinen  Reichs-Ange- 
legenheit nie  ermüdender  Reichs  väterlicher  Soi^falt  dahin  gnä- 
digst absenden,  und  Dieselbe  neben  Unsern  offenen  Gewak-Brieff 
mit  diesem  ünserm  Credenz-Schreiben,  an  JEuob  insgesamt  ver- 
sehen wollen,  gnädigst  begehrend, 

„Ihr  wollet  Seine  Liebden  als  Unsern  Gevollinäcbtiglen  Ray* 
serlichen  PriDcipal-Commissariiun  wd  Reprae^entanten  erkennen, 
ehren  und  achten ,  Deroselbeo  in  gegenwärtigen  Reichs-Sachen 
gleich  Uns  selbsten  vollkommenen  Glauben  beymessep,  und  En^ 
gegen  Sie  in  allen  vorfallenden  Geschäften  und  in  Unserm  Namen 
E««h  eroffnendflu  Resolution,  dem  Herkommen  asidb,  also  wiD- 
Shrig«  fördersamst  und  gewürig  erzeigen,  wie  es  vom  Uns  dem 
allgemeinen  Vaterland  Tentscher  Nation  und  der  vertken  Cbi- 
stenb^  znm  Besten  angesehen,  auch  zu  eines  jeden  getrsnei 
CbürOürstens,  Fürsiens  und  Stand  des  Reichs  selbst  eigener  Wokl- 
takri  »nd  Sicberiieit  nSthig,  und  Unser  gnädigstes  Verlraann  dins- 
falls  zu  Euch  gesetzet  ist ;  Wir  seynd  solches  yorderst  gegen  £n. 
Princijialen  vnd  Obern,  dann  auck  geg^a  Enpb  r^spectivi^  FVennd, 
Vetter,  Obeim,  und  gnädigUob  auch  gnädigst  m  e^eim»  gewigti 
und  verbleiben  Euch  samt  und  sonders  mit  ü^f^fsfiiffbMu  finaden 
wohl  gewogen.  Geben  «uff  Unserm  Königlifibea  Sobloss  z« 
Pressburg  den  5.  December  168S,  Unserer  Belebe  des  Römi- 
schen im  30.,  des  Ungariscbe;n  im  33*  und  des  Bohm^cben  im  32. 

Leopold* 

Vt.  («eoi^old  Wilb^tpoi  Graf  zu 

Königsegg. 
Ad  MajMlatum  Sacrae  Caesareae  Ms^talis  proprium. 

C.  F.  Consbruck. 
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V^«ri^t  V.dllBachtvör  dio&ay8«rlmkeftOcäst  aisebnlieii 
Gommissioiif  aulF  ilflni  Reichstag«  z«  Regeii6p«rg, 
ie  Arn»  1688. 


ayserliche  Credentialed  an  den  fteichs-Conven t  zuHe- 
^enspurg,  vor  Dero  Con-Cdmiaissarittm  Tit.  Herrn  von 
Seylern,  de  Anno  1688. 

Pormular  Ghurfarstl.  Vollmacht,  vor  einen  Gesandten  auf 
dem  Reichs-Tage  u.  s.  w. 
J.  Ghr.  Lünig  das  Teutsche  Reichs-Archiv,  pars  gener.,  Th.  I, 
S.  648,  n.  f. 

Kaysers  Ferdinandi  III.   Vollmacht  vor  Dero  verordnete  G o m- 
missarien,    zu  dem  vermöge  des  Jüngern  Reichs-Ahschiedes  zu 
Regensporg    abgestellten    Reichs  -  Deputations -Tag   zu 
Frankfurt,  de  anno  1654. 
J.  Ghr.  Lünig  a.  a.  0.  p.  gen.  Thl.  I,  S.  639. 

Abschrift  der  von  Ihrer  Allerchris tlichsten  Rönigl.  Majestät  in  Frank- 
reich   Ihro    Hochansehnlichen    Herrn    Ahgesandten    nacher 
Frankfurt  mitgegebenen  Vollmacht,   d.  d.  Mouzon,   den  10. 
Jul.  1657. 
J.  Ghr.  Lünig  theatrum  ceremoniale  etc.  Thl.  I,  S.  1166. 

König  Ludwigs  des  XIV.  in   Frankreich   Greditiv  an  Ghur- 
fürsten  und  Stände  des  Heiligen   Römischen  Reichs,    so  Sie  Dero 
auf  den  Reichstag  nach   R  e  gen  spur  g  geschickten  Gesand- 
ten, Herrn  von  Gravell  ertheilet,  de  anno  1662. 
J.  Ghr.  Lünig  das  Teutsche  Reichs -Archiv,  p.  gen.  Thl.  I, 
S.  646. 

Kayserl.  Greditiv  an  die  Reichs- Versammlung  zu  Regenspurg, 
vor  Dero  Gon-Gommissarium,   Tit.  Herrn    Franz   Mathias 
May,  de  anno  1677. 
J.  Ghr.  Lünig  a.  a.  0.  p.  gen.  Thl.  I,  S.  647. 

Vollmacht  vom  Reich  für  die  zudem  Gonferenz-Tage  nach 
Frankfurt  erkiesete  Gesandten,  de  anno  1681. 
J.  Ghr.  L ü  n i g  a.  a.  0.  p.  gen.  Thl.  I,  S.  654. 

Des    Kayserlichen   Herrn    Principal-Gommissarfi,    Bischof- 
fen zu  Passau,    der  Reichs-Versammlung  zu   Regens- 
purg überreichte  Gredentiales  vom   Kayser  Leopolde,  de 
anno  1700. 
J.  Ghr.  Lünig  a.  a.  0.  p.  gen.  Thl.  I,  S.  652. 
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Credentiales   des   KaysarUdieii   Herni   Principal-CoBBis- 
sarii,  Cardinal«  von  Lamberg  and  Biachoffs  za  Plassaa,  ib 
die    Reichs-Versammlnng   zn    Regenspnrg  Yonjetzlfe- 
gierender  Kayserl.  Majestät  Josephe  L,  de  anno  1705. 
J.  Chr.  Lfinig  a.  a.  0.  p«  gen*  TU*  I,  S.  föS. 
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S\      Literae     Recredentiales    a    Rege    Sueciae 
Comiti  d'Avaux  datae.     (g  April.)  1699. 

Nos  Carolus,  Dei  gratia  etc. 
Serenissimo  ac  Poteniissimo  Principi,  Domino  LndovicoXIV« 

loter  illostria  Documenta,  qnibus  sincerum  amicitiae  snae 
affectum  testatum  perspectamqne  Nobis  reddere  Majestas  Yestra 
voloit,  non  ultimo  loco  reponendum  censemus,  quod  Majestas 
Yestra  per  Legatum  Suum  Extraord.  Illustr.  atque  Magnificum 
Nobis  sincere  dilectum  Dn.  Comitem  d'Avauxium,  utpote  Mi- 
Distrum  eximiis  animi  dotibus  et  in  tractandis  arduis  negolüs  sin« 
gulari  prudentiae  et  dexteritatis  laude  jam  pridem  celebrem,  ea 
apad  Nos  jecerit  Aindamenta  strictioris  conjunctionis  ac  nexns, 
qnae  tum  ad  salutem  et  tranquiUitatem  Orbis  Christiani  asseren- 
dam,  tum  ad  redintegrandam  antiquam  illam  animorum  et  con* 
ailiorum  unionem,  inter  Reges  Regnaque  Sueciae  et  Galliae  glo- 
riose sustentandam  plnrimum  momenti  adferre  possiat.  Hunc  igi- 
tnr  Majestatis  Vestrae  Legatum  Extraordinarium  munere  suo  jam 
aliquot  per  annos  apud  Nos  praeclare  et  feliciter  perfunctum,  No- 
bisque  ob  conciliata  Nos  inier  et  Majestatem  Vestram  mutuae 
benevolentiae  et  intimioris  confidentiae  aogmenla  summopere  gra- 
tam  non  sine  Testimonio  Nostrae  erga  eum  singnlaris  propensio- 
nis,  dimittendum  censuimus,  amplioribus  condecorandum  elogiis, 
nisi  Majestät!  Vestrae  notiora  Ejus  essent  merita,  quam  nt  aliena 
commendatione  indigeant.  Jd  saltem  quin  significemus  praeterire 
non  possumus,  eum  sedulitate  ac  solertia  sua  in  exponendo  Ma- 
jestatis Vestrae  erga  Nos  affectu  id  effecisse,  ut  confideamus  illum 
eadem  integritate  de  Nostra  yicissim  in  Majestatem  Vestram  sin- 
cera  et  enixa  voluntate  firmoque  Nostro  proposito  cum  Majestate 
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Vestra  amicitiam  soUdam  atque  indissolabilem  alendi  atqae  ai- 
gendi  fidem  ac  locupletem  testen^  fore.  De  Caetero  M^esUti  Ve- 
strae  secuodos  et  gloriosos  reram  succeasus,  jugeinque  iDCobaü- 
tatem  ex  animo  apprecamur. 

Dabantur  in  Palatio  Nosiro  Regio  H  o  1  m  e  n  s  i  die  ff . April.1699. 

Carolus. 

Vergl:    Recredentiales    a    Regina    Vidna   Sneeiae   Caaaä 
d^Avanx  datae,  (if.  April.  1699),  in: 

J.  Chr.  Lttni^  pnblieonim  negoti«nim  etc.  sfUoges  sop- 
plementum  et'  continuatio  T.  III,  p.  2Q2. 


Mftr^re  Beispiele  tob  Greditivea  and  Kecreditivea  s.  ia: 
B.  Charles  de  Marien s  guido  diplomatiqae  etc.   Tom.  II,  (re- 
e«eil  d'acte»  et  d'offiees  diplomatiqaes  etc.)  Sect.  IQ,  p.  516 
ete.  525  etc. 
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B. 

Pässe  und  Creleltslirlefe. 


Uli«      ■ 


6)     Joannis    Burgundiae    ducis    literae    salvi 

conductus   pro   Legatis    Basil:  et  Argent: 

civitatum,  an.  MCCCCIX,  d.  XXVI.  Jao. 

Johannes  dux  Bnrgnndie ,  comes  Flandrie ,  Arthesii,  Bnr- 

gnttdie  palatinns,  dominas  de  Salins,  de  Machlioia,  nniversis  et 

singulis  locatenentibus ,  connestabnlariis ,  marescallis ,  admiraldis, 

capitaneis,  seneseallis,   gabernaloribus ,   baliivis,  prepositis,  po- 

testatibos  majoribos,  scabinis,  juratis,   eonsnlibus,  communitati- 

bus,    universitatibus  9    gentibus   armoram,    casteilanis  viUarum, 

castrorom ,    fortalitiorum ,    portuom ,    passagiorum ,    districtaum, 

locorum  quorumcanqae  eustodibus,  ceterisqae  justiciariis  et  sub- 

ditis,   nee  non  amicis  benivolis  et  federatis  domini  mei  regis, 

ant  noslris  ant  eorum  iocatenent.  ad  qnos  presentes  litteras  per- 

venire  continget;  salutem  et  dilectionem.     Cum  relatione  dilecli 

et  fidelis  cambellani  nostri,   domini  Maximioi  domini  de  Ribau- 

pierre>  noverimus,   illos  de  civitatibus  Basiliensi  et  Argen- 

tinensi  snos  nuncios,   ambaxiatores  aut   deputatos  ad  Dostram 

presentiam,   circa  festum  Fache  proximo  futurum,   debere  desti- 

nare,  super  nonnullis  excusationibus   ob  oppressiones ,   molesta- 

tiones  et  gravamina ,  que  gentes ,  officiarii  et  servitores  germane 

nostre  carissime,   ducisse   Austrie  pretendunt  sibi»   subditis,  et 

terris  sororis  nostre  predicte  per  prefatos  fiasilienses  et  Argen- 

tinenses  immerenter  illata  fuisse;    vobis  justiciariis,    officiariis, 

et  subdilis  nostris  et  vestrum  cuilibet,   harum   serie  precipienda 

mandamus ,  vos  benivolos  colligatos  et  amicos  nostros  vestrumqne 
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siogulos  re quirendo,  attentias  deprecaotes ,  qaatinas  nimcios,  ai 
baxiatores,  sea  depalalos  prefatonmi  Basiliensiam  et  Arge 
tineosittm,  usque  ad  nuinerum  quinquaginta  personarum, 
in  nostro  securo  salvo  ac  special!  condactu  snscepimiu  et 
mos,  suscipiniQs  et  ponimus,  per  presentes,  una  cam  etfnis, 
haniesüs ,  equitaturis ,  malletis ,  auro .  argento ,  jocalibus  el  re- 
liqais  bonis  suis,  per  loca,  villas,  passus,  jiirisdictiones  et 
districtus  vcNtros  vobisve  commissos ,  per  mare ,  aqaas  et  terram, 
eqoestres,  pedestresve,  ire,  transire,  esse,  qaiescere,  morari 
et  redire,  die  nocleque,  libere  et  absque  impedimenti ,  rcpressa- 
lie,  marqae,  sea  alterias  cajuspiam  molestie  obice,  paciamiBi, 
et  si  neeesse  foerit ,  facialis  eisdem  de  securo  et  salvo  coodada, 
▼Ictualibus,  auxilio,  favoribus  et  ceteris  eis  necessariis ,  ipsonoa 
sumptibus  providere ,  sie  quod  tos  justiciarios ,  oSiciarios  et  sob- 
dilos  nostros  obediente  prompütudo  recommeodet ,  vobisqae  amicis 
benivolis  et  federatis  domini  mei  regis  ac  nostris ,  si  casus  neee»- 
sitatis  exposceut,  ad  grata  vicis  rependia  teaeamur :  preseatabas 
usque  ad  festum  asceosionis  Domini  proximo  yeDtunim  tanlam- 
modo  valituris. 

Datum  Parisiis  XXVI.  die  Januarii,  anno  Domini  mille- 
simo  quadringentesimo  nono. 

Per  dominum  daoen 
Portier. 

S:  Jo.  Dan.  Scboepflioi  Alsatia  Periodi  Regnm  et  Impera- 
torom  Habsburgicae ,  Luzelburgicae ,  Anstriacae  tandemque  GaUieae 
Diplomatica,  (ed.  Andreas  Lamey)  pars  altera,  (Manheaiii, 
MDCCLXXV,  fol.)  p.  317,  318. 
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7)    Pass   König  Ferdinand's  1.   für   Uieronymus 
Laski^  d«  d.  Hagenau,  14«  Juli  1540.*) 

Passus. 

Ferdinandus  etc. 

Universis  et  singiilis  Principibus  Ecclesiasticis  et  Secolaribus 
Archiepiscopis  Episcopis  Ducibus  Marchionibas  Comitibus  Baroni- 
bus  Antianis  Praefectis  GasteUanis  Capitanis  Vexilliferis  Potesta- 
tibus  Burgimagistris  Consulibus  et  quorumvis  locoram,  urbium, 
ei  oppidorum  Communitalibas,  Gubernatoribus  et  OiBcialibus,  nee 
noD  pontiam  passaum  qaonimvis  Custodibus  ac  Datiarüa  Gabella- 
riis  Mutariis  Theolonariis  et  vectigalium  qaoramcanqae  exactori- 
bns ,  ceterisque  omnibus  et  singulis  per  sacrum  RomaDunn  Impe- 
riom  ac  Regna  Dominia  et  Provintias  nostras  hereditarias  et  alias 
ubilibet  conslitutis ,  cujuscunque  faerint  Status  gradus  ordinis  con- 
ditionis  et  preeminentiae  Amicis  et  Benevolis  nostris  Salatem  et 
Benevolentiae  noslrae  affectum,  Subditis  vero  nostris  Gratiam 
Regiam  et  omne  Bonum.  Cum  Magnificus  flierouymus  a 
Las  CO  Palatinos  Syradiensis  Consiliaritts  noster  ac  Regnorum 
nostrorum  Dalmaciae  Croatiae  Sclavoniae  Banus  fidelis  nobis 
dilectos  se  jussu  nostro  et  ob  certas  res  et  negotia  nostra  ad  par- 
tes Regni  nostri  Hungariae  conferat  et  inde  ad  certa  alia  loca 
Ditiopis  nostrae  profecturas  sit ,  Nosque  eidem  tutum  et  expedi- 
tnm  iter  ubique  obvenire  velimus ,  Idcirco  vos  omnes  et  singulos 
snpradictos  Amicos  et  Benevolos  nostros  affectuose  hortamur, 
Subditis  vero  nostris  districle  ac  Srmissime  precipientes  mandamus 
qnalenus  prefatum  Hieronymum  a  Lasco  una  cum  equis ,  famulis 
rebusque  et  sarcinis  suis  per  omnia  et  singula  Dominia  Districtns 
et  Jurisdictiones  nostras  et  vestras ,  aliaqoe  loca  tarn  terra  quam 

Uirau  GesandscbafUrecht.  k 
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flumine  ad  qae  ipsum  declinare  contigerit ,  sine  aliqoo  irapedineBto 
sea  molestatiooe  ac  tuio  libere  et  secure,  sine  aliqua  datioru 
gabellarum  seu  vectigalium  sointione  et  exactione  ire  transire  sUre 
morari  recedere  et  quomodo  ei  placuerit  redire  sinatis  et  permitti- 
tis ,  et  abique  benigne  et  humaniter  excipiatis ,  eiqne  de  Gindis  et 
salvo  Conducta  si  opus  fuerit  et  vos  reqnisiverit  provideatis ,  ^ 
iler  hujasmodi  snum  commodius  perficere  possit  et  valeat,  In  quo 
Vos  Amici  et  Benevoli  nostri  rem  nobis  singnlariter  gratam  facie- 
Us  pari  erga  vos  oflBcio  compensandam ,  Vos  aulem  Subditi  nosiri 
nostram  seriam  et  ^xpressam    exeqoimini   voluntateni.    Datum 
Haganoae  14.  Jolii  1540. 

a)  Aus  dem  von  Adam  Carl  corrigirten  Concepteira  R.  K. 
Gebeimen  Haus -Archive  zu  Wien. 
S:  Urkunden  und  Actenstücke  zur  Geschichte  der  Ver- 
hältnisse zwischen  Oesterreich,  Ungern  und  der  Pf  ort« 
im  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderte ,  Band  3  (Gesandtschaft  Kömg 
Perdinand'sl.  an  Sultan  Snleimanl.  1540—1541.),  Heft  3,  S.8I.S2. 

Vcrgl.  femer : 

Pass   für   Cornelius  Duplicius  Schepper,   d.    d.   Prag, 
13. 'Februar  1534.   (Aus  dem   Concepte  Johann  May's  mii 
der  Ueberschrift:  ,, Passus  pro  Cornelio^%  im  K.  K.  (veh.  Haus- 
Hof-  und  Staats  -  Archive.) 
Ebeadaselbst  Band  2,  Heft  2,  S.  96.  97. 

Geleitsbrief  KOnig  Ferdinand's  I.  fQr  Mumin  Wojwoda 
und  Johann  Redneky,  d.  d.  Wien,  3.  Juni  1535.  (Aus 
dem  von  Johann  May  corrigirten  Concepte  des  kOnigl.  Se^ 
cretars  Adam  Carl,  mit  der  Ueberschrift:  „Salvns  Condoctai 
pro  Wayuoda  Momin  et  Johanne  Redneky^S  im  K.  K.  Geh.  Haas- 
Archive.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Heft  3,  S.  43.  44. 

Geleitsbrief  König  Perdinaad's  I.  für  Junis  Beg,  d.  d. 
Wien,  30.  September  1535.  (Aus  dem  von  Johann  May 
corrigirten  Concepte,  mit  der  Ueberschrift  r  „Salvns  Condnctw 
pro  Jonus  Beg^  Interprete  Turcorum  Caesaris^S  im  K.  K.  Geh. 
Haus- Hof-  und  Staats  -  Archive.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Heft  3,  S.  62. 

Pass  ftr  JohaauMariaBarziza,  d.  d.  W  i  e  n ,  8.  Jiner  1536. 
(Aus  dem  von  Johann  May  corrigirten  Concepte  Adam 
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GarPs,  mit  der  Ceberschrift :  „Litere  P^sus  pro  Jo.  Maria  de 
Barzizis'%  im  R.  R.  Geh.  Haus -Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Heft  3,  S.  88. 

Neuer   Geleitsbrief  Rönig   Ferdinand's   I.    f&r   Murain 
Wojwoda  qnd  Johann   Redneky,    d.  d.  Wien,    16.  Juni 
1535.     (Aus  dem  von  Johann  May  corrigirten  Concepte^ 
im  R.  R.  Geh.  Haus- Hof-  und  Staats -Archive.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Heft  3,  S.  51. 

Pass  für  Hieronymus  Laski,   d«  d.  Wien,   1.  April  1540. 
(Aus  dem  Goncepte  im  R.  R.  Geh.  Haus- Hof-  und  Staats- 
Archive.  Ueberschrift:  „Literae  Passus  pro  Hieronymo  iL Lasko^^) 
Ebendaselbst  Band  3,  Heft  2,  S.  46.  47. 

Geleitsbrief  des  Raisers,  wie  er  von  den  Protestanten 
verlangt  wurde,  1531,  in: 
R.  Lanz  Correspondenz  des  Raisers  Rarl  V.  Bd.  I.  S.  528  u.  f. 


k* 


148 


8)    Schatzbrief  Kfinig   Ferdinand's  I.    flir  Hie- 

ronymus  Laski,  dessen  Gemahlin  und  Kinder, 

d.  d.  Wien,  24.  Augast  1540.*) 

Ferdinandus  etc. 

Memoriae  commendamus  significantes  quibus  expedit  imiyer- 
sis  Qood  Nos  cum  perclemeDtem  rationem  ducentes  plorimoroiii  et 
gratorum  servitionim ,  qnae  Nobis  a  Sacre  Coronae  nostre  Hidh 
gariae  Magnificus  Hieronymus  k  Lasco  Palatinus  Syradiensis 
Regnorum  nostrorum  Dalmacie  Croatie  Sclavonie  Banns  Coda* 
liarius  noster  fidelis  nobis  dilectos  fideliter  et  diligenter  hactenns 
prestitit  et  imposterom  prestare  potest  et  debet,  tarn  etiam  ob 
ociilos  ponentes  longinquam  illam  et  satis  pericalosam  profectioDein 
quam  jussu  nostro  pro  benefitio  et  commodo  non  solum  nostro 
verum  etiam  totius  Reipoblicae  Chrislianae  ad  Turcamm  Cesarem 
impresentiarum  suscepit,  lUum  et  Generosam  Annam  Conjugeoi 
suam  eorumque  liberos  cum  omnibus  bonis  quocunque  jure  et  titnlo 
ad  eum  pervenerint,  in  tutelam  protectionem  et  defensionem 
nostram  suscepimus,  prout  suscipimus  per  presentes,  Proraitten- 
tes  in  verbo  nostro  Regio  quod  prefatum  flieronymum  a  Lasco  et 
uxorem  nee  non  liberos  suos  in  premissis  bonis  etiamsi  illi  homani- 
tus  aliquid  in  legaüone  hac  sua  accideret  gratiose  manntere*')  et 
protegere  volumus ,  Hamm  testimonio  literarum  sigilli  nostri  im- 
pressione  munitarum,  Datum  yiennae24.  Angusti  1540. 

a)  Aus  dem  Coneepte  Adam  GarTs  im  K.  K.  Geh.  Hans- 
Archive  zu  Wien.  Ueberschrifi:  ,,Litere  protectionales  pro 
Hieronymo  a  Lasco^^ 

S:  Urkunden  und  Actenstflcke  zur  Geschichte  der  Ver- 
hältnisse zwischen  Oesterreich,  Ungern  und  der  Pforte 
u.  s.  w.  Band  3,  Heft  3,  S.  86. 

b)  manutenere. 
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9}     Sacrae   Caesareae   Majestatis    pro    Legato 
Gallico  tres  septimanas  duraturi  Salvi  Coaductus 

Literae.    (1674) 

Leopoldns  etc. 

Universis  et  singulis  Nostris  et  Sacri  Romani  Imperii  Prio- 
cipibus  Benevolenüain,  Graliamqae  Nostram  Caesaream  et  onoDe 
Bonum.     Quibns  notam  facimas,  praesentiam  Exhibitorem ,  Sere- 
nissimi Franciae  Regis  Christianissimi  in  Nostra  Sacrique  Imperii 
Civilate  Ratisbona  hoc  tempore  commorantem  Plenipotentiarium 
Roberlum  de  Gravel  e  modo  dicla  civitate  discessorum  esse ; 
cui,  ut  eo  secnrius  inde  recedere  atque  proficisci  valeat,  praesen* 
libus  hisce,  Liberi  Passus  iiteris,   Salvoque  Conduclu,  a  die  sai 
Ratisbona  discessus,  per  tres  septimanas  duraturo,  ita  providen- 
dum  duiLimus,  ut  inira  eundem  terminum,  inde  in  Galliam  se  re- 
cipere  possit.  Ac  proinde  Dilectiones  vestras  benevole  clementer- 
que  requirimus,  aliis  vero  serio  distincteque  atque  expresse  man- 
damus,   ut  praefato  termino   durante,   dictum  Robertum  de 
Gravel,  nna  cum  comitibus,  familiaribus,  famulis,  equis,  curri- 
bus,  nayibus,  carvinis,  rebusque  quas  secum  habiturus  est,  terra 
et  aqua,  tuto  secure  ac  expedite  ire,  transire  atque  proficisci  si- 
nant,  et  sinatis,  nee  permittant  aut  permittalis,  ut  ipsi  quicquam 
molesliae  aut  impedimenti  afferatur,  quin  potius,  si  necessitas,  vel 
ipse    poslulaverit,  ipsum   viarum  monslraloribus,  equis,  curribus, 
navibus,  aliisque  rebus  ad  secnrius  citiusque  iter  suum  conficien- 
dum  juvent,  atque  juvetis,  idque  a  suis  quoque  ita  fieri  cureot,  cu- 
retisve.  Facturae  sunt  in  eo  Dilectiones,  Devotionesque  et  Vos, 
rem  Nobis  pergratam,  Benevolenlia,  Graliaque  Nostra  Caesarea, 
occasione  data,  agnoscendam,  reliqui  vero  hac  in  parte  expressam 
seriamque  Voluutatem  Nostram  exequentur.  Vieunae  19.  Mar- 
tii  1674. 
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10)     Saufconduit    et    Passeport    de    Sa    Majest£ 
Britannique  pour  Monsieur  Ducker.  (1675)") 

Charles  Second  par  la  grace  de  Dieu,  Roy  de  la Graule 
Bretagne,  de  France,  et  d'Irlande,  DefeQ3eiir  de  la  Foy,  etc.,  k 
tous  ceux  qui  ces  präsentes  Lettres  verront,  Salut.    Le  Reverea- 
dissime  et  Ulustrissime  Prince  et  EvAque  de  Strasbourg«  ayinl 
envoy^  vers  Nous  pour  le  bien  et  avancement  de  la  Paix  generale, 
le  jSieor  Ducker  Porteur  des  Presentes,  et  qui  a  6\£  ConseiUer 
et  Commissaire  g^n^ral  de  TArineß  de  rEminentissinie  et  Sere- 
nissime  Prince,  le  Seigneur  Archev^que  et  Electeur  de  Cologne, 
Nous  ayant  aussi  sembl£  bon,    d^envoyer  le  dit  Sieur   Dacker 
vers  le  Tr6s-Haul  et  Tres-Puissant  Empereur  des  Romains  N6tre 
bon  Fr6re  et  Cousin;  pour  cet  effet  Nous  avons  jug£  k  propos  de 
le  munir  de  Nos  Lettres  Royales,  qui  luy  serviront  de  Saarcon- 
duit,  pour  aller  et  venir  jusqu^ä  Tentier  accomplissement  de  la 
dite  Charge  que  Nous  luy  donnont ;  reqaerant  tous  Roys,  Princes, 
Republiques,  Villes  libres,  Chefs  d'arroees  tant  par  mer  que  par 
terre,  et   tous  autres  Ministres  et  Magistrats  de  quelque  etat  et 
condition  qu^ils  soient  (comme  aussi  Nous  Penjoignont  expresse- 
ment  k  tous  les  Gouverneurs  de  Nos  Royaumes  et  k^  leurs  Lieute- 
nants, pareillement  k  tous  les  Commis  de  Nos  Ports,  Peages  et 
Passages,  et  k  tous   autres  Nos  Officiers  tant  sur  mer  que  sur 
terre)  qu^il  leur  plaise,  non   seolement  de   donner  au  dit  Sieur 
Ducker  une  pleine  et  enti^re  libert6  de  naviger,  aller,  et  revenir 
avec  sa  suile  et  son  bagage ;  mais  mfime  de  le  recevoir  benigne- 
ment,  et  traiter  favorablemenl  5  ,  Ce  que  volontiers  Nous  recon- 
noitrons  en  tel  cas  ou  semblable  envers  tous  et  nn  chicun. 

Donne  cn  Nölre  Palais  de  Withall,  le  6.  Novembre  1675, 
et  de  Nötre  Regne  le  27. 

Charles  Roy. 
(L    S.)  Par  Tordre  du  Serenissime 

Seigneur  Roy, 

Williamson. 
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a)  Der  lateinische  Text  (Copia  SalvicondiicUis  RegisAngliae 
ncesti  Ooraiao  Docker)  findet  sieh  n.  a.  in  den : 
Actes  et  M6moires  des  Negotiations    de  la  Paiz  de 

Nim6gue.  Tom.  I,  p.  21. 

Vergl.  ferner:    Passepoirt  de  Hesseignears  les  Etats  66n6ranz 
pour  an  des  Ambassadears  du  Roi  de  France. 
Actes  et  M6moires  des  Negotiations  de  la  Paiz 
de  Nim^gne.  Tom.  I,  p.  68. 

Passeport  da  Roi  de  France  pour  le  premier  Plenipo* 
tentiaire  de  TEmperear,  Monseigneor  TEv^qae  de  Garck. 
Actes  et  Mimoires  des  Negotiations  de  laPaiz  de 
Nim^gae.  Tom.  I,  p.  101. 
Passeport  pour  leNonce,  donn^par  Messeigaeors  les  Etats- 
G6n6raax  des  Provinces  Dnies. 
Actes  et  H^moires    des  Negotiations   de  la  Paiz 
de  /Nim^gue.  Tom,  I,  p.  356. 

Aussserdem  finden  sich  noch  mehrere  dergleichen  Geleits- 
briefe (Passeports)  ebendaselbst,  Tom.  I,  p.  70,  74, 
76,  96,  100, 105.  Tom.  IV,  p.  871. 


152 


11)     Türkischer   Geleitsbrief   (Ar    des    Engli- 
schen Ambassad eur^  Lord  W.  Paget,  vom 

Jahre  1692. 

Sultan  Achmet  Han.     Die  Ursache  dieses  Briefs  oni 
Kayserlichen  Siegels  ist  dies.    Demnach  Uns  berichtet  worden, 
wie  Dero  Ruhmwürdigste  der  grossen  Christlichen  Fürsten,  uak 
Ansehnlichste  der  Potentaten,  und  Herren  der  Nation  des  Mes- 
siae,  ein  Regierer  der  Geschäften  des  Nazarenischen  Volkes,  der 
König  von  England  (dessen  Ende  glücklich  sey),  gesonnen,  als 
Gesandten   an  meiner  glückseeligen  Person  residiren  zu  lassen 
den  Geehrtesten  unter  den  Herren  der  Christlichen  Nation  Lorl 
Wilhelm  Paget  (dessen  Ende  glücklich  sey),  selbigen  auch 
durch  Teutschland  abgeschicket,  und  er  bereits  an  den  Gränzea 
angelanget :  Will  also  hiermit,  Falls  es  Gott  gefällt,  selbigen  ge- 
sund nach  Belgrad  zu  verhelfen,  durch  diese  meine  hohe  Ordre, 
allen  meinen  in  Dacien  commandirenden  Generalen  und  andern 
Bedienten,  so  an  der  Donau  stehen,  wie  ingleichen  denen,  so  dem 
bei  Sirmien  stehenden  Kriegs-Heer  vorstehen,  anbefohlen  haben, 
obbesagten  Gesandten,  so  wohl  was  dessen  Person,  als  seine  zu- 
gehörige ^eute,   auch  Hab  und  Güter  betrifft,   zu  schützen^  zn 
vertheidigen  und  zn  versorgen ;  so,  dass  Niemand  selbigen  zu  be- 
unruhigen sich  unterfangen  möge,  damit  er  wohl  und  sicher  nacber 
Belgrad  gelange ;  Befehle  also  hiermit,  dass  zufolge  dieser  mei- 
ner hohen  und  trefflichen  Ordre,  sich  Niemand  unterfangen  solle, 
vorbesagtem  Abgesandten,  dessen  Leuten,  zugehöriger  Hab  und 
Gütern,   einigen  Unfug  zuzuziehen,   sondern  vielmehr  selbigem 
allen  Vorschub  zu  thun,   damit  er  sicher  nachher  Belgrad  über- 
kommen möge.    Und  werdet  ihr  demnach  wissen  dem  H.  Siegel 
Glauben  zuzustellen. 

Greschrieben  den  letzten  Tag  des  Monats  Sefer,  An.  Hegirae 
1104,  das  ist  den  letzten  Octobris  1692. 

S:  Theatri  Enropaei  continoati  Theil  XIV,  S.  256,  wo  auch 
erzählt  wird,  dass  Lord  Pag e  t  im  folgenden  Monat  zu  Schiffe 
bei  Griechisch  Weissenburg  angelangt,  und  dort  von  dem 
Gommandanten ,  unter  dreimaliger  Losung  des  Ge- 
schützes, empfangen  sey,  u.  s.  w. 
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12)  K5ni^  LudwigsXIV.  in  Frankreich  Passe- 
port vor  die  auf  den  Friedens-Congress  nach  Utrecht 
abzuschickende   Ministros   derer  hohen   Alliirten, 
d.  d.  Versailles  (December)  1711. 

Durch  den  König. 

An  alle  Ober-Häupter,  Commandanten  und  General-Lieute- 
nants Unserer  Armeen  zu  Wasser  und  zu  Lande,  General-  und 
besondere  Gouverneurs  Unsrer  Provinzen ,  Städte ,  Plätze  und 
Festungen,  Capilains  und  Conducteurs  Unsrer  sowohl  Franzö- 
sischer, als  auswärtiger  Kriegs- Völker,  von  was  vor  Nation  sie 
seyn,  Aufseher  über  Unsere  Brücken,  Seehafen,  Zölle  und  Pässe, 
und  insgemein  alle  Unsere  Oifficiers  und  andere  Personen,  so  Un- 
serm  Commendement  unterworffen  sind.  Da  Wir  die  Neigung  ha- 
ben, nach  Unserm  Vermögen  alles  zu  Wiederherstellung  des  ge- 
meinen Ruhe-Standes  in  Europa  beizutragen,  und  der  gevoUmäch- 
tigten  Ministren  derer  in  gegenwärtigem  Kriege  interessirten  Par- 
theyen  ZusammenkunfFt  in  der  zu  den  Confereutien  auserlesenen 
Stadt  Utrecht  zu  erleichtern;  so  befehlen  Wir  euch  ausdrücklich, 
dass  ihr  durch  alle  eurer  Gewalt  und  Jurisdiction  unterworffene 
Städte  und  Oerter  frey  und  sicher  passiren  lasset  die  Herren 
.  .  .  gevoümächtigle  Ministros  Unsers  sehr  werthen  und  ge- 
liebten .  •  • ,  welche  nach  besagtem  Utrecht  gehen  wollen ;  in- 
dem Wir  ihnen  zu  solchem  Ende  Unsern  Passeport,  sicheres  Ge- 
leite und  Freiheit  vor  ihre  Domestiquen  und  andere  Personen  bey 
ihrer  Equipage,  ingleichen  ihre  Pferde,  eingepackte  Sachen,  Ba- 
gage und  Schrifften  ertheilet  haben.  Wollen  also,  dass  sie  im  ge- 
ringsten nicht  weder  geirret,  noch  gehindert,  sondern  ihnen  im 
Gregentheil  alle  benöthigte  Hülffe,  Gunst  und  Beystand  geleistet 
werde:  Denn  dieses  ist  Unser  Will  und  Meynung.  Dessen  zu 
Urknnd  haben  Wir  Gegenwärtiges  mit  Unsrer  Hand  unterschrie- 
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ben,  and  selbigem  Unser  geheimes  Insiegel  befdrncken  lassen.  So 
geschehen  zu  Versailles  den  .  .  Decembr.  An.  1711. 

Ludwig. 

Dnrch  den  König, 

Colbert. 

S:  J.  Chr.  Lflnig  theatram  ceremoniale  etc.  Th.  I,  S.  789. 

Vergl.  auch:  Des  Schwedischen  Mediations-Ministri,  Hern 
Barons  y.  Lilieroth,  Formular  eines  Passeports  ror 
die  aaf  den  Friedens-Congress  nach  Rysswick  abgekende 
Ministros,  d.  d.  12.  Febr.  1697. 
J.  Chr.  Lflnig  a.  a.  0.  Th.  I,  S.  789. 
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13)     Copia  Salvi    Conductus  Caesarei,    Sabau- 
dieo  N.  N.  Bol^aro  clementissline  concessi.  (17t4.) 

Carolas  Sextus,  Dirioa  favente  Clemeatia  electos  Ao- 

Duanorum  Imperator,  semper  Auguslus,  ac  Germaniae,  Hispania- 

rom,  HuDgariae,  Bohemiae,  Dalmatiae,  Croatiae,  Slavoniae  etc. 

etc.  Rex,  Archi-Dux  Austriae,  Dux  Burgandiae,  St^riae,  Ca- 

rinthiae,  Carniolae  et  Würtembergae,  Comes  Tyrolis  etc.    Uoi- 

Tersis  et  Singab's,  Principibus  Ecclesiasticis  et  Secnlaribus,  Archi- 

Episeopis,  Episcopis,  Ducibus,  Marchionibus ,  Comitibus,  Baro- 

nibaSy  Mililibus,  Nobilibus,   CÜBotibus,   Praefectis,  Praesidibas, 

Capilaneis ,   Lociuntenenlibus ,    Vice  -  Dominis ,    Gubematoribns, 

Castellaneis,  Vexilliferis ,  Antianis  et  Potestatibus,  ac  Urbiom, 

CiyitatQiii,  Oppidoram,  et  quorumcunque  Locorum  ac  Communi- 

tatam,  Bectoribas,  Burgi-Magistris  et  Consulibus,  nee  non  Per- 

taum  Pentium   et  Passuum  qoorumvis  Custodibus,  ac  aliis«  qai 

Praesentibus  requisiti  fuerint,  cujuscanqne  Status,  Gradus,  Ordi- 

nis,  Conditionis,  yel  Praeeminenliae  existunt,  Benevolentiam  et 

Gratiam  Nostram  Caesaream  et  omne  Bonum. 

Cum  exhibitorem  praesentium  Sabaudicum  N.  Bolgaro, 
justis  de  causis  Noslra  et  Sacri  Romani  Imperii  Urbe  Augusta 
Vindelicorum,  intra  biduum,  ac  dein,  post  hujus  bidui  lapsum, 
sea  ex  Urbe  discessum,  intra  octo  dierum  spatium,  dicti  Imperii 
finibos,  via  Recta  et  Regia  per  Comitatum  Nostrum  Tyrolensem, 
Sabaudiam  versus  exire,  serio  injunxerimus,  atque  ut  is  sub  nuUo 
cujnsdam  Impedimenti  aut  Remorae  praetextu,  sed  omni  cum 
seeuritate,  Jussibus  Nostris  Caesareis,  debite  obtemperare 
queat,  ideoque  liberum,  tutum,  securum  et  expeditum  Iter  ei  pas- 
sim  obtingere  cupiamus,  Dev.  ac  Dil.  Vras.  aliosque  Nobis  non 
sabjectos,  benevole  clemenlerque  hortamur  et  requirimus.  Nostris 
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vero  et  Sacri  Imperii,   Regnornmque  et  Dominiorttin  Nostrona 
Haereditarioram  Subditis ,  firmiter  maadamos   et  praecipiniiis,  ril 
praediclum  N.  Bolgaro,  una  cum  famalis,  eqais ,  cnrribiis ,  van- 
bas,  sarcinis  ac  rebus,  qaas  secam  habitarus  est,  omnibiis  iiKfR 
in  via  Uli  praescripta,  durante  solum  in  terris  Germaniae  ssfn 
memorato  Decendii  spatio  a  Die  et  Hora  hnjus  ipsi  fadae  Insiiiii- 
tionis  infra  sub  notatu  compatando,  nee  non  termino  duoram  Hei- 
siom,  quem   eidem  ad  peragendum  sie  dictae  Contomaciae,  ait 
qnadragenae  tempus,  et  conficiendum  reliquum    per  Italiam  Iter 
elementer  concessimus,   libere,  tute  et  ezpedite,  ire,  Iraiuire, 
proficisci,  commorari,  atque  ad  Terras  Ducis   Sabaudiae  rediie 
sinant,  nee  ulla  ipsum  sive  in  Persona,  sive  in  rebus,  molesliaf 
impedimenta,  vel  injuria  afBciant,  aut  a  quoquam  afBci  pennitUst, 
quin  potius,  ubi  necessitas  postulaverit,  aut  ipse  id  alias  p^erH, 
Salvo  eundem  Conductu,  fide  et  secnritate  pubUca,  ^viaram  b<a* 
stratoribus,  equis,  curribus,  navibus  aliisque,  ad  commodins  m- 
eelerandum   et  conficiendum  Iter  boe  suum,  necessariis  opp<x^ 
tunisve  rebus  band  gravatim  juvent,  atque  ab  aiiis  pariter  id  Sm 
sednio  curent.    Facturae  sunt  in  eo  Dev«  ac  Dil.  Vrae  afiiqoe 
Nobis  non  subjecli  rem  sua  aequinimitate  ac  solita  in  Jios  Ofaff- 
vantiam  dignam,  Nobisque  gratam,  Caesareaque  Nostra  Benetro- 
lenda  et  Gratia  vicissim  agnoscendam,  Nostri  vero  et  Sacri  h- 
perii  Regnorumque  et  Dominiorum  Nostrorum  Haereditariona 
Subditi,  exeqnuntur  hac  in  parte  seriam  et  expressara  volaotatm 
Noslram.  Datum  in  Civitate  Nostra  V ienna,  31.  Jannarii  Aoao 
1714,   Regnorura  Nostrorum,   Romani,   Tertio,   HispanicoriB) 
Undecimo,  Hungarici  et  Bohemici  vero  pariter  Tertio. 

(L.  S.)     Carolus. 

Vt.  F.  C.  Com.  de  Schönboro 
Ad  Mandatum  Sacrae  Caes.  Majestatis  propriaa, 

C.  F.  de  Glandorff. 


Modelle  zu  Pässen  s.   in: 
B.Cbarles  deMartens  guide  diplomatique  etc.  Tom.  11.  (recueu 
d'actes  et  d'offices  diplomatiqnes  etc.)   Sect.  V,  p.  574  etc. 
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C. 


ToUmachten« 


14)     Vollmacht  Könl^  Ferdinaod's  L  (br  Niko- 
laus Jurischitsch ,   d.    d.  Linz,  27.  Juli  1529.') 

Ferdinandus  etc. 

Reeognoscimas  et  notom  facimos  tenore  presentium  universis, 
Qjkoi  licet  intellecto  apparatu  expeditioneque  belUca  Potentissiffli 
Turcanmi  Cesaris  contra  dos  et  sacram  regni  nostri  Hungarie  Co- 
ronam  suscepta  dos  quoque  terra  el  aqua  cum  omnibus  viribus  et 
copüs  tarn  nostris  quam  aliornm  Regum  Principom  et  Potentatuum 
Christianorum  adjunctis  instruxerimus  animo  eidem  occurrencK 
nosqne  et  snbditos  nostros  ab  insultu  et  invasione  ilia  defendendi 
et  tuendi ,  Nibilominas  autem  De  quid  adhuc  in  mente  et  volantate 
nostra  quae  alioqui  semper  pacis  quam  belli  copidior  et  studiosior 
est  deesset  sed  saDo  alioram  Dobis  et  sanguine  et  affinitate  juncto- 
nun  Regom  et  Principum  coosiliis  et  piis  monitis  acquiescentes  et 
ne  ipsa  Ghristianitas  aliquod  discrimeD  per  hoc  incarrat  sed  potius 
ea  induciarum  media  et  faodamenta  poDantur  quibns  iopostenun 
saluti  et  incolumitati  pnblicae  ac  universorum  Christifideiiiun  quieti 
et  tranquillitati  a  nobis  coDsultum  et  prospectum  esse  videatur  Nos 
itaque  de  fide  probitate  et  rerum  agendarum  industria  fidelis  nobis 
dilecti  Nicolai  Jiiritschitz  Consiliarii  et  Oratoris  nostri  plenam  fidu- 
ciam  gerentes  Sponte  et  ex  certa  nostra  scientia  aniaioqoe  beoe 
deliberato  omnibusque  melioribas  modo  via  jure  causa  et  forma  qui- 
bus  melius  vaUdias  et  efficacius  de  jure  potuimus  et  debuimos  ac 
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possumas  et  debemus  prefatiun  Nicolanm  Consiliariiuii  et  Onlom 
nostrum  Mandatariom  aetorem  et  factorem  Dostnim  negotiiqae  n- 
frascripti  geslorem  et  NaDtiam  spetialem  et  generalem  iU  taaei 
quod  generalitas  spelialitati  non  deroget  nee  econtra  elegimns  Mh 
minavifflus  fecimiis  et  constituimas  proot  elegimns  nominamns  ia- 
cimus  et  constilaimus  per  preseutes  Daotes  et  concedentes  »des 
pleoam  facoltatem  auctoriutem  et  potestatem  cum  prefato  Tum- 
rum  Caesare  vel  agentibus  aut  commissariis  suis  ad  hoc  el^^endis 
et  depotandis   ab  eo   conjnnctim  vel  divisim  indacias  et  treogis 
nostro  nomine  vice  et  loco  ac  pro  nobis  et  oniversis  regnis  provin- 
tiis  et  dominus  nostris  ineundi  acceptandi  concladendi  paciscenfi 
et  firmandi  et  soperinde  pro  nobis  pollicendi  et  promittendi  sioit  a 
nobis  habait  in  mandatis  aliaqae  agendi  tractandi  et  faciendi  qiac 
nosmet  si  personaliter  interessemus  agere  tractare  et  facere  posae- 
mus  etiam  si  talia  forent  qnae  mandatam  exigerent  magis  speüale 
qaam  presenlibus  est  expressum  Ponendo  idcirco  prefatom  Nieo- 
laam  in  locum  et  vicem  personae  nostrae  Promittentes  item  ac  in 
verbo  nostro  Regio  pollicentes  nos  perpeluo  babitnros  ratnm  grt- 
tnm  validum  et  firmam  totnm  id  et  quicquid  per  euAdem  CoasUia- 
rium  et  Oratorem  nostrum  in  preaiissis  et  eomm  occasione  quo»** 
dolibet  actum  factum  tractatun  pro  locutum  acceptatmn  coaetesm 
pactum  et  fimatum  fuerit  neque  aliquid  contra  ea  vel  eomm  aUqiiod 
per  nosmetipsos  aut  interpositas  persona«  ullo  anqoan 
qnavi«  via  occasione  vel  modo  attentaturos  dolo  ei  firaade 
Hamm  testimonio  literarum  manu  nostra  subscnplanim  et  sigüM 
uostri  appensione  munitanun.     Datum  Lintij  27.  Julij  1529. 

a)  Ans  demConcepte  Johann  Hay%  mit  der  Ueberschrift : 
,,Mandattim^S  und  der  Aufschrift  auf  der  Rackseite :  „Nicolitz  soIns^S 
Im  R.  R.  Geh.  Haus-  Hof-  und  Staats-Archive. 
S:  Urkunden  und  Acten  stOcke  etc.  Band  1,  Heft  3,  S.  29,  30. 

Verg! :  femer : 

Vollmacht  Ronig  Ferdinand^s  I.  fiir  Joseph  vonLamberg 
und  Nicolaus  Jurischitsch,  d.  d.  Innsbruck,  27.Mail530. 
(Aas  dem  von  Johann  May  abgefassten  und  eigenbftndig  nieder- 
geschriebeBea  Goncepte  im  R.  R.  Geheimen  Haus-  Hof-  and 
Staats^Arcbive  zu  Wien.) 
EbendaselbstBand  I.Heft  4,  S.  70,71. 

Vollmacht  R^nig  Ferdinand's  I.    für  Leonkard  Grafen 
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von  Nogarola  und  Joseph  von  Lamberg,  d.  d.  Inns- 
bruck, 3.  November  1531.   (Ans  dem  von  Johann  May  ab- 
gefassten   and   eigenhändig  niedergeschriebenen  Concepte  im 
K.  K.  Geh.  Haus-  Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  1,  Heft  5,  S.  48,  49. 

Vollmacht    König  Ferdinan  d^s  I.    für  Cornelius   Dupli- 
c i  u s  S c h e p p  e r,  d.  d.  Wien,  5.  April  1533.  (Aus  dem  Con- 
cepte mit  der  üeberschrifl :  „Mandatum  ad  Turcam^%  im  R.  R. 
€reh.  Haus-  Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Heft  1,  S.  108,  109. 

Vollmacht  Rönig  Ferdinand's  I.  für  Hieronymus  von 
Zara  nnd  Cornelias  Dnplicius  Scfaepper,  d.  d.  Prag, 
13.  Febmar  1534.  (Aus  dem  Concepte  Johann  May's  mit  der 
Ueberschrift :  „Mandatum  pro  H.  de  Sara  et  Cornelio^S  im  R.  R. 
Geb.  Haus^  Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Heft  2^  S.  95,  96. 

Vollmacht  König  Ferdinand's  I.  für  Hieronymus  Laski 
bei  dessen  Sendung  an    Sultan  Suleiman  I. ,  d.   d.  Wien, 
8.  September  1539.   (Aus  dem  Concepte  Adam   CarPsim 
R.  R.  Haus-  Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  3,  Heft 2,  S.  25,  26. 

Po n V 0 i r aux  Sieurs  deBelli^vreetdeSille ry,  (Janvier,  1598). 
Memoires  deHessieurs  deBelli^vre  et  de  Sillery  etc. 
Part.  I.  p.  2»— 34, 
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15)  Vollmacht  Kaiser  Ferdinand's  III.  Air 
Johann  Maximilian  Graf  von  Lamberg^ 
Johannes  Crane  und  Maximilian  Graf  tob 
Trautmansdorff,  bei  deren  Sendung^  za  den 
Westphäli sehen  Fr iedensverhan dlungen^ 
d.  d.  Linz^  4.  October  1645. 

Nos  Ferdinandus  Tertios,  Divina  favente  dementia, 
ElectQS  Romanorum  Imperator  semper  Augustos,  ac  Germaniae, 
Hungariae,  Bohemiae,  Dalmatiae,  Croatiae,  Sclavoniae  etc. 
Rex,  Archidux  Austriae,  Dux  Burgundiae,  Brabanüae,  Styriae, 
Carinthiae ,  Carniolae  etc. ,  Marchio  Moraviae ,  Dux  Loceabor» 
giae  ac  Superioris  el  Inferioris  Silesiae ,  Wirtembergae  et  Teekae, 
Princeps  Sueviae ,  Comes  Habsburgi ,  Tyrolis ,  Ferretiä ,  Kyborgi 
et  Goriliae ,  Landgravius  Alsatiae ,  Marchio  Sacri  Romani  Imperä 
Burgoviae  ac  Superioris  et  Inferioris  Lusatiae ,  Dominus  Marcbiae 
Sciavonicae,  Portus  Naonis  et  Salinarum  elc.  liniversis  et  sib- 
galis  quorum  interest  aul  quomodolibet  interesse  potest  noUim 
testatumque.  Postquam  ab  aliquo  tempore,  primum  inter  Divum 
Palrem  nostrum,  Serenissimum  ac  Potentissimum  Principem, 
.Dominum  Ferdinandum  Secundum,  Romanorum  Electum  Im- 
peralorem  semper  Augustum ,  ac  Germauiae ,  Hungariae ,  Bohe- 
miae,  Dalmatiae,  Croatiae,  Sclavoniae  etc.  Regem,  Archi- 
ducem  Austriae,  Ducem  Burgundiae,  Brabantiae,  Styriae,  Ca- 
rinthiae, Carniolae y  Marchionem  Moraviae,  Ducem  Lucembor- 
giae,  ac  Superioris  et  Inferioris  Silesiae,  Wirtembergae  et 
Teckae ,  Principem  Sueviae ,  Comitem  Habsburgi ,  Tyrolis «  Fer- 
retis,  Kyburgi  et  Goritiae,  Ländgravium  Alsatiae,  Marchionem 
Sacri  Romani  Imperii  Burgoviae  ac  Superioris  et  Inferioris  Lnsa- 
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LC ,  Dominrnn  Marehiae  Sokvonicaa ,  Portua  Naoois  ei  Salion- 

etc.  pientissimae  ae  gloriosüisimae  memoriae;  Deinde  etiam 

iiBter  Nos  soeiosqQe  nostros  ab  una  parte :  Et  SerenissiiiiaiD  quon- 

daim  PriDcipem ,  Dominom  GustavamAdolphuin,  Sueconim, 

Gothoram ,  Wandaloramqne  Regem ,  Magnum  PriDcipem  Fiolan- 

€liae,   Daeem  Eslhoniae  et  Careliae,    logriaeque  Doniinam;  ac 

post  Ejus  e  vita  decessnm  iDter  modernam  Sereniasinam  Prinei^^ 

pem,  Dominam  Christi  Dam,   Suecoram,  Gothoram,  Waoda- 

loramqne  Reginam  et  Principem  Haereditariam ,  MagDam  PHnci- 

pem  Finlandiae ,  Ducissam  Esthoniae  et  Careliae ,  logriaeque  Do- 

«Binaffl,  Ejasqne  eonfoederatos  et  adhaerentes  ex  altera  parte) 

Don  sine  mnlta  sanguinis  Christian!  profnsione ,  et  multarum  Ger- 

maniae  Provinciarum  desolatione ,  armis  satis  vehementer  sit  de* 

certatnm,   nuper  vero  ad  tractatns  super  compositione  ejusmodi 

motnum  Osnabrugae  insütuendos  et  concludendos  ex  partium  utrin- 

qne  belligeraiitium  conventione ,  dies  undecima  Julii  anni  millesimi 

sexcentesimi  quadragesimi  tertii  iudicta  fuerit  Hinc  Nos  ex  nostra 

parte,  nihil  eorum,  quae  ad  promovendum  et  concindendum  tarn 

salutare  negotium  uUo  modo  pertinere  possunt  desiderari  volentes, 

praeter  Magnificum,    nee  non   honorabilem,    Doctum,   Nostros 

Consiiiarios  Imperiales  Aulicos  et  Sacri  Imperii  fideles  dilectos, 

Joanuem  Maximilianum ,   Comitem  a  Lamberg  etc.   Camerarium 

nostrum  et  Joannem  Crane  Juris  utriusque  Licentiatom  jam  ante 

a  nobis   constitutos  Plenipotentiarios ,  etiam  iUustri  et  magDifico 

Nostro  et  Sacri  Imperii  Meli  diieeto  Maximiliane  Comiti  a  TVaut- 

mansdorff  et  Weinsperg,  Baroni  in  Gleichenberg ,  Neostadii  ad 

Cocrum,  Negau,  Burgau  et  Totzenbach,  Domino  in  Teinitz  etc., 

Equiti  Aurei  velleris  Consiliario   nostro   Secreto,   Camerario  et 

Sapremo  Aulae  Praefecto,   lanquam  primario  nostro  Pienipotenz 

tiario ,  plenam  ac  sufficientem  potestatem  tribiierioius ,  prout  hisce 

animo  deliberato  tribuimus ,  ad  comparendum  diclo  loco ,  congre- 

gendiumque  nostro  nomine ,  per  se  vel  per  subdelegatos  suos  cum 

iis ,  quos  dicta  Serenissima  Regina  Regnumque  Sueciae  ad  hanc 

rem  legitimis  ac  sufficientibas  mandatjs  ac  plenipotentia  inslructos 

constituerit  aut  imposterum  constituere  potent  Commissarii»  sive 

Plenipotentiariis  ad  tractandam ,  agendum  et  statuendum ,  de  viis, 

mediis,    ac  condiüonibus '  omnibus ,    quibus   propositus   utrinque 

scopus ,  amiciüae  nimirum  ac  pacis  redintegralio  obtineri  ac  stabi- 

Mirnss  GeftandschalUrecht.  1 
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liri  possit :  Nee  non  ubi  de  his  conveotum  faeril  ad  etadem 
Nostro  nomiDe  cum  iisdem  GoncIudeDdam  et  confirmaiidani :  Qi 
quid  igiiar  Comes  a  Traatmansdorff ,  Comes  a  Lamberg  et  Cr9iie, 
Dostri  Commissarii ,  simul ,  vel  uno  eoram  impedito  aut  abseile 
duo  ex  iisdem  cum  adversae  partis  Commissariis ,  vel  eomo  sab- 
delegatis  in  bunc  6nem  per  se ,  sive  per  saos  sobdelegatos  tracU- 
verint,  egerint  ac  stataerint,  id  nos  omni  meliori  modo  rataa 
gratnmqae  habitoros ,  vigore  baram  Imperiaii  ac  inviolabili  i4e 
promitUmas.  In  quorum  fidem  roburque ,  praesentes  mann  nostn 
subscriptas,  sigillo  nostro  Imperatorio  firmari  jussimus.  Daln 
in  arce  nosira  Lincii,  die  quarta  mensis  Octobris,  anno  doniii 
millesimo  sexcentesimo  quadragesimo  quinto,  Regnomm  nostra- 
rum  Romani  nono,  Hongarici  vigesimo,  Bohemid  vero  deciao 
ocUvo. 

Ferdinandus. 

Vi. 

Ferdioandus  Comes  Curtius. 

(L.  S.) 

Ad  mandatam  Sacrae  Caesareae 
Majestatis  propriam 
'  Joan :  Walderode. 

Vergl.  ferner: 
Des  Königs  in  Frankreich,    Lndovici    XIV.    Vollmacht 
vor  seine  zu  dem  Friedens-Gongress  nacb  Mflnster  ab- 
geschickten Gesandten,  d.  d.  Paris,  den 28. September  1643. 
C.  W.   Gärtner  Westphälische   Friedens  -  Canzley,    Th.  U. 
S.  271. 

KOniglicb  Spanische   Vollmacht  vor  Don  Diego  de  Sat- 
vedra,    und  alle   diejenigen,    welche  er  ihm  beif&gen  wttrde, 
auf  dem  zu  Münster  angestellten  Congresse  zu  ersebeiBea, 
und  Ober  den  Frieden  zu  handeln. 
C.  W.  Gärtner  a.  a.  0.  Tb.  II.  S.  2M. 

Königlich  Schwedische  Vollmacht  vor  ihre   Plenipotea- 
tiarios    den  Frieden   mit    dem  Kayser  zu   scbliessen,   d.  4. 
Stockholm,  den  20.  August  Anno  1641. 
C.  W.  Gärtner  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  307. 
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16^    Plen  ipotentia    Ablegatorum   Bavarorum 

ad    Tractatus  Matrimoniales  Delpfainum   inter 

et  Principissam  Bavaricam.  (28.  Decembr. 

Anno   1679.) 

Nos  Maximilianus  Philippus,  Dei  Gratia  utriusque  Ba- 

▼ariae  ac  PalatiDatus  snperioris  Dux,   Comes  Palatinus  Rheui, 

Liandgrafius  in  Leucbtenberg ,  et  pro  tempore  Slatuum  et  omnium 

Provinciarum  Electoralium  Administrator,  Tutor  et  Curator:  No- 

tnm  facimos  et  praesentibas  hisce  profitemur  ac  contestamur ,  post- 

quam  ChrisüaDissimus  el  Potentissimus  Prineeps ,  Dominus  Ludo- 

vicus  XTV.  Galliarnm  et  Navarrae  Rex ,  Dominus  Consanguineus 

et  Affinis  Noster  colendissimus ,  Domui  Nostrae  Electorali  Bava- 

riae  id  honoris  et  gloriae  conferre  ac  concedere  voluit ,  ut  inter  Fi- 

Harn  Regiae  Majestatis  Suae,    Ludovicum  Delphinnm,  et 

Fratris  carissimi  Nosiri  nuper  defuncli  Electoris  Bavariae,  Ferdi« 

nandi  Mariae  ejusque  defunctae  Conjugis,  Henriettae  Adelheidis, 

natae  Principissae  Sabandiae ,  piissimae  memoriae  ,  adultiorem  re- 

lictam  Filiam  Serenissimam 9  Mariam  Annam  Christinam, 

ntriusqoe  Bavariae  ac  Palalinatus  snperioris  Ducissam ,  Principis^ 

sam  et  Neptem  Nostram  carissimam,  Matrimonium  auspicante  Deo 

ineator:  Ad  cujus  negotii  pertractationem  et  conclasionem  Regia 

Majestas  Sua  ad  Anlam  hanc  Electoralem^  Dominum  Carolum  Col- 

berty  Marchionem  a  Croissy,  a  Sanctioribus  Regis  Consiliis,  in 

supremo  Parlamento,  Curiae  Praesidem,  sufficienti  Mandate  in- 

structum  ablegavit,  eique  vigore  illius  commisit,  ut  cum  Consiliariis 

et  Minis tris  Electorali  bus,  quos  Nos  ad  hosce  Tractatus ,  su£Scienti 

similiter  Mandate  legilimatos  deputaverimus ,  Conditiones  et  Arti- 

cttlos  praedicti  Matrimonii  hujus  pacisci,   stipulari  et  concludere 

possit  ac  valeat,  Quod  Nos  vicissim  vigore  praesentis  Instrumenti, 

1* 
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propria  manu  Nostra  subscripti ,  potestatem  et  facolUleoi  dederi- 
mos,  Bernhardo  Beroni,  Baroni  in  Rechberg,  Domino  in  Hocbea 
Rechberg,  et  Principis  et  Electoris  modemi   Bavariae,  Donniii 
Maximilian!  Bmanuelis ,  Nepotis  Nostri  carissimi ,  ConsiGario  n- 
timo,  supremo  Camerario,  et  Praefecto  in  Erding;  item  Maximi- 
liano  Ferdinando ,  Comiti  de  Thorring  in  Seefeld,  et  Consilii  Elee- 
toralis  intimi  Consiliario,  Aulae  Eiectoralis  snpremo  Maresehallo  ei 
Praefecto  in  Wolffershausen ;  nee  non  Gasparo  Schmid  ab  Hala  el 
Burabach ,  modo  dicti  Eiectoralis  Consilii  intimi  Consiliario ,  Pen- 
dorum  supremo  Praeposito,  et  Praefecto  in  Aybling,  iisdem  man- 
dantes ,  nt  ^sum  praediclo  Regiae  Majestatig  Soae  Christianissiiiae 
Ablegato,  Domino  Colbert  Articulos  et  Condittones  MatrimoDB 
hnjus ,  intra  memoratum  Christianissimae  Majestatis  Soae  Fiiiim 
Delphinum,  et  dictam  carissimam  Neptem  Nostram,  Nostro  nomioe 
pacisci,  stipnlari,  ac  concludere,  dotem  et  donationes  propter  Nup- 
tias constituere  et  assignare ,  desaper  obligationes  facere ,  et  am- 
nia  alia,  quae  ad  perfieiendom  et  ad  implendom  Negotium  et  Ttw- 
tatum  hunc  quomodocunque  necessaria  erunt;  ab  eodem  d^wn- 
dent,  vel  dependere  possunt,  agere  et  procurare,  nee  noa  niterias 
Nostro  nomine  promittere  possint,  et  valeant,  qood  Nos  oannia  illa 
raüBcaturi  et  ratihabituri  simus ,  quae  Uli  in  hoc  matrinoniaii  na> 
gotio  tractarunt  et  concluseninty  ac  si  id  omne  a  Nobis  per  NosikI- 
ipsos  in  propria  persona  factum  esset ;  tametsi  casus  iste  specialim 
mandatum,  quam  huic  Instrumento  insertum  est,  fortasse  requirereL 

Ad  quorum  omnium  fidem  Instrumentum  hoc  propria  mana 
subscripsimus,  et  consueto  Administrationis  Nostrae  Sigülo  aignari 
curayimus. 

Actum  Mo  nach  i  28.  Decembr.  Anno  1679. 
Signatum : 

Maximilianus  Pliilip|iiis. 
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1.7)  Pleinpouvoir  de  Mr.    de  Calli^reS)  Pl^nipo- 
t«ntiaire  du  Roi  de  France,   exhib^  au  Mediateur 

le  10.  F«fvrier  1697. 

1 

Louis  par  la  Grace  de  Dieu  Roi  de  France  et  de  Navarre, 
dk  tous  ceu2  qai  ces  präsentes  Leltres  verront,  Salut.  CommeNoQS 
ne  desirons  rien  plus  ardemment ,  que  de  voir  fiuir  an  plntdt  par 
ane  bonne  Paix  la  guerrei  dont  la  Chr^tiente  est  afflig^e,  et  que 
Moos  YouloDS  contribuer  de  Notre  part  aulant  qu'il  est  ea  Nous, 
au  retablissement  de  la  tranquilit£  publique ,  Nous  confiant  enti6re- 
ment  en  la  prudence,  exp6rience  et  fidelit^  du  Sieur  de  Gallig 
res  de  la  Rocbechellay  et  de  Gigny^  Nous  Tavons  nonun^,  choisi 
et  commis  Notre  Plenipote&tiaire  poar  conKrer  au  snjet  de  la  Paix 
generale  avec  les  Pl^nipotentiaires  des  Etats  G^n^ranx  des  Pro- 
vinees-Unies ;  et  si  besoin  est  avec  les  Ministres  de  leurs  AUiez, 
conjointement  ou  s^parement  munis  de  Pleinpouvoirs  suffisans  pour 
terminer  et  accommoder  par  une  bonne  et  fenne  Paix  les  differens, 
qui  cansent  aujourd^hni  la  gnerre :    Nous  lui  donnons  pareillement 
un  plein  et  absolu  pouvoir  et  mandement ,  k  ce  n^cessaire ,  de  con« 
clure,  terminer  et  signer,  tels  Traitez,  Actes  et  Conveutioos ,  qu'tl 
estimera  n^cessaires  entre  Nous  et  les  Etats  Geueraux  et  aulres 
MiDislres  de  leurs  Alliez ,  tant  pour  eux  que  pour  leursdiU  AUiec 
avec  la  m6me  iiberte  et  Pleinpouvoir  que  Nous  ferions  et  pourrions 
faire,  ai  Nous  6tion8  pr^ens  en  personne ,  encore  quMl  y  eut  quel- 
que  chose  qui  reqntt  un  Mandement  plas  special  non  eontenu  en 
ces  diles  presentes,   promettant  en  foi  et  parole  de  Roi  d^avoir 
agr6able  et  tenir  k  jamais ,  pour  fenne  et  stable  tont  ce  qui  par 
ledit  Sr.  deCalli^res  aura  £te  fait,  conclu,  signe,  delivr^  et 
change ,  Nous  obligeant  par  ces  präsentes  d^en  faire  expedier  Nos 
Lettres  de  confirmation  en  bonne  et  düe  forme  dans  le  terme  dont 
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il  sera  conveou ;  car  tel  est  Notre  piaisir ,  en  tteoin  de  «poi  Ne« 
avons  sigQ^  ces  präsentes  de  N6tre  main,  et  fait  mettre  i  ieelles 
Nötre  scel  secret.  Donn6  k  Versailles,  le  9.  joor  de  Man, 
Tan  de  gräce  1696,  et  de  N6tre  regae  le  53. 

Siga6  Louis, 

et  sur  le  repli,  par  le  Roi 

Colberi. 


S:  Actes  et  m^moires  des N6gociations  de  laPaiz  deRyswicL 
Noavelle  Edition  etc.  A  la  Haye,  1725.  Tome  I,  p.  301,  302. 

Vergl:  Pleinponvoir  de  la  Reine  Doflairi6re  de  Pologne,   et 
Dachesse  Doüairiere  de  Lorraine,  ponr  son  Pl^ipotentiairc 
Monsieur  Canon,  en  date  da  8.  Octobre  1696. 
Actes  et  M6moires  des  N^gociations  de  laP^de 
Ryswick,  Tom.  I,  p.  274. 

Projet  da  Mediateur  poar  les  Pleinpoavoirs  da  21.  F^vrierl697. 
Actes  et  m6moire8  des  N6gociations  de  la  Piaix  deRy>- 
wick,  Tom.  I,  p.  315. 

Vergl.  femer: 

Die  Vollmachten,  welche  den- zur  AbschliessoDg  des  Friedeas 
aa  Nymwegen  beauftragten  Gesandten  von  ihren  SoaFerlaen  er- 
theilt  worden  sind,  namiich : 

P^ouveau  Pleinpouvoir  de  Sa  Majest6  Imperiale  daos  la- 
quel  II  fait  mention  de  la  Mediation  du  Pape.  (1677.) 
Actes  et  Memoires  des  Negotiations  de  la  Paix  de 
Nim6gue,  Tom.  I.  p.  202. 

Nouveau  Pleinpouvoir  de  Messieurs  les  Ambassadeurs  de 

Sa  Majest^  Tr^s-Chrestienne; 
Nouveau  Pleinpouvoir  de  Messieurs  les  Ambassadeurs  de 

Messeignenrs  les  Etats  des  Provinces  Unies  des  Pais-Bas; 
Pleinpouvoir  de  Son  Altesse  de  Duc  de  Lorraine  ponr  sesMi- 

nistres; 
Pleinpouvoir  de  Monsieur  le  Prince  etEv^que  de  Strasbourg; 
Pleinpouvoir  de  Monsieur  le  Prince  ctEv^que  d^Osnabrag; 
Pleinpouvoir  du  Duc  de  Meklenbourg-Suerin; 
Pleinpouvoir  du  Duc  de  Holstein-Gottorp; 
Pleinponvoir  du  Duc  de  Meklenbonrg-Gustravv; 
Pleinpouvoir  du  Duc  et  Prince  George  Gnillaume  da  Bruns- 

vic-Lunenbourg4 
Pleinpouvoir  de  L'Ev^que  de  Munster; 


167 

leiopouvoir  des  VillesHanseatiques; 
leinponvoir  duDiic  de  Nieubourg. 
Actes  et  Memoires  des  Negotiations    de  la  Paix.de 
Nim6giie,  Tom.  I,  p.  210—231. 

Pleinpoovoir  da  Marquis  de  la  Fuente,  (Madrid,  Jul.  1675.) 
Actes  et  Memoires    des  Negotiations    de  la  Paix  de 
Nim^gne,  T.  I,  p.  648. 

Plenapotentia  Sacrae  RegiaeMajestatis  Sneciae,  Legatis  suis 
tradita  (12.  April.  1676.). 

Actes  et  Memoires  des  Negotiations  de  la  Paix  de 
Nimegne,  Tbm.  III,  p.  453. 

Pleinponvoir  de  Messieurs  les  Ambassadeurs  de  TEm- 
pereur  ponr  Texecution  du  Traite  de  Paix  entre  TEmperenr  et  le 
Roi  de  France ;    . 
Pleinpouvoir  des  Ambassadeurs  de  France,  pour  le  Trait^ 
d^execution  de  la  Paix,  faite  avec  TEmpereur  et  PEmpire. 
Actes  «t  Memoires  des  Negotiations  de  la  Paix  de 
Nim^gue,  T.  III,  p.  555,  557. 

Pleinpouvoir  de  Monsieur  FEv^que  de  Munster,  pour  traiter 

avec  les  Ambassadeurs  de  France; 
Pleinpouvoir  des  Ambassadeurs  de  Su6de; 
Pleinpouvoir  de  Messieurs  les  Ambassadeurs  du  Roi  de 

Su6de; 
Pleinpouvoir   de  Messieurs   les  Ambassadeurs  des  Mes- 
seigneurs les  Etats-G^n^raux. 
Actes   et  Memoires  des  Negotiations  de  la  Paix  de 
Nim^gue,  T.  IV,  p.  385,  404,  659,  663. 
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18J  Kayser    Leopolds   Vollniacht   ftlr   dessen   Ge- 
sandte ZQ  dem  Frledens-Coog^ress  zu  RysswicL, 

vom  3.  Februar  1697. 


Wir  Leopold  von  Gottes  Gnaden,  erwehiter 
Käyser,  allzeit  Mebrer  des  Reichs,  in  Germanien ,  Hangam ,  Bob- 
men,  Dalmalien,  Croatien,  Siavonien  n.  s.  w.  König,  Ertz-Hert- 
zog  zn  Oesterreich ,  Herzog  zn  Burgund ,  Brabant ,  SteTennark, 
Kärnten,  Kraiu  u.  s.  w.,  Marggraf  in  Mübren,  Hertzog  zn  Lätzd- 
bnrg  und  Ober-  nnd  Nieder- Schlesien ,  Würtemberg  and  Teck, 
Fürst  in  Schwaben,  Graf  zu  Habspnrg,  Tyrol,  Pfirdl,  zu  Rjhmf 
und  Görtz ,  des  heiligen  Römischen  Reichs  Marggraf  zu  Bur^gat 
und  der  Ober-  und  Nieder-Laussnitz,  Herr  der  Windischen  Mark, 
zu  Portenau  und  Salins  u.  s.  w.  Thun  kund  und  bezeugen  hiemit, 
dass,  da  Wir  nichts  eifriger  wünschen ,  als  dass  der  gegenwärtige 
Krieg,  wodurch  bereits  von  etlichen  Jahren  her  die  Christenheit 
bedränget  wird,  so  bald  möglich,  in  einen  billigen  und  reputirlidieo 
Frieden  verkehret  werden  möge ,  und  von  allen  im  Krieg  begriffe- 
nen Partheyen  beliebet  worden ,  dass  an  einem  mit  gemeiner  Be- 
willigung zu  erwehlenden  Orte  Friedens-Tractaten  und  Unterhand- 
lungen aogesteliet  würden ,  Wir  Alles ,  was  an  Uns  ist,  der  Chri- 
stenheit Ruhe  zu  befördern,  gerne  beytragen  wollen;  wie  Wir 
Uns  nun  auf  die  Treue ,  Prudence  und  Erfahrenheit  Unserer  ood 
des  Heiligen  Römischen  Reichs  lieber  Getreuen ,  des  Hoch- Wobi- 
gebohmen  und   Magnifici  Unsers  Estats-Raths ,  Cäinmerers  nod 
des  Heiligen  Römischen  Reichs  Procancellarii  Dominici  Andreae, 
Grafen  von  Caunitz,  Erb-Herrn  auf  Austerlitz,  Hungarischbrod, 
Marischbrusch  und  Grossen- Orzechau,  Rittern  des  güldenen  Vlies- 
ses,  wie  auch  des  Hoch-Wohlgebohrnen  und  Magnifici,  Unsers 
Reichs-Hof-Raths,  und  auf  den  Reichstagen  bevollmächtigten  Con- 
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commissarü ,  Johann  Friedrichs,  Freiberrn  von  Seilern  n.  s.  w. 
verlassen,  so  haben  Wir  dieselbe  ernennet ,  erwehlet  und  verord- 
uei,  wie  Wir  sie  denn  auch  Kraft  gegenwärtiger  Vollmacht  ernen- 
nen ,  erwehlen  und  verordnen  zn  Unaern  extraordinairen  und  be- 

9  

YoUmächtigten  Gesandten  zu  bemeldten  zn  haltenden  Zusammen- 
künfien  und  Friedenshandlungen.  Derowegen  committiren  und  be- 
fehlen Wir  ihnen ,  in  specie,^dass  sie  sich,  sobald  es  geschehen 
kann ,  an  den  Ort ,  über  welchen  sich  die  Partheyen  vergleichen 
werden,  begeben,  und  daselbst  Friedens-Unterredungen ,  entweder 
directe,  oder  durch  Vermittelung  des  von  beiden  Seiten  angenom- 
menen Mediatoris ,  mit  des  Durcbl.  Grossmächtigsten  und  Aller- 
Christlichsten  Für^ten^  Herrn  Ludwig,  Königs  in  Frankreich  etc., 
Unsers  geliebtesten  Schwagers  nnd  Bruders  Gesandten  oder  De- 
putirten ,  welche  mit  genügsamer  Vollmacht  gegenwärtigen  Kriege 
seine  EndschafFt.  zu  geben ,  und  die  Streitigkeiten ,  welche  dahin 
gehören ,  durch  einen  guten  und  festen  Frieden  beizulegen ,  ver- 
sehen seyn,  anstellen  sollen. 

Wir  geben  auch  Unsem  vorbenannten  extraordinair-Gesand- 
ten  und  Plenipotentiarien,  sowohl  allen  dreyen  insgesamt,  als  auch 
zweyen  von  ihnen ,  wann  der  dritte  abwesend ,  oder  sonst  verhin- 
dert würde,  oder  auch  einem  unter  ihnen  allein,  und  absonderlich 
wann  die  beyden  übrigen  gleichfalls  abwesend ,  oder  sonst  verhin- 
dert seyn ,  völlige  nnd  absolute  Macht ,  mit  aller  Authorität  und 
Vollmacht ,  welche  hierzu  vonnölhen ,  die  Friedens-Handlong  vor 
Uns  und  in  Unseren  Namen  zwischen  Uns  und  vorbesagten  Durch- 
lauchtigsten und  Alier-Christlichsten  König  in  Frankreich  anzu- 
treten, zu  schliessen  und  zu  unterzeichnen,  auch  alle  Instrumenta, 
welche  zu  diesem  Zweck  erfordert  werden  können ,  zu  machen, 
auszufertigen ,  zu  extradiren ,  und  also  dnrchgehends  alles  zu  ver- 
handeln ,  zu  verheissen ,  zu  stipuliren  und  zu  schliessen ,  die  Acta 
zu  unterzeichnen ,  die  Declarationes  und  Pacta  conventa  zu  ver- 
wechseln ,  und  alles ,  was  zu  ermeldten  Friedens-Werk  gehöret, 
zn  thun,  so  frey  und  krätfüg,  als  Wir  selbst  gegenwärtig  thun 
würden ,  oder  thun  könnten ,  obgleich  eine  specialere  und  ausführ- 
lichere Vollmacht ,  als  hierinn  enthalten,  nöthig  zu  seyn  erachtet 
würde. 

Ueber  dem  versprechen  Wir  und  erklären  bei  Unserer  Käy- 
serlichen  Treue  und  Wort,  dass  Wir  alles  vor  gut,  genehm  und 
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kräftig  halten  and  ratibabiren  wollen ,  was  durch  vorbesagte  C»- 
sere  extraordinaire- Gesandten  und  Gevollmächtigten ,  alle  dreye 
zusammen,  oder  zweye  von  ihnen,  da  der  dritte  abwesend,  oder 
sonst  verbindert  wärde ,  aacb  einen  unter  ihnen  allein ,  wenn  die 
librige  gleichfalls  abwesend ,  oder  verhindert  worden,  abgehand^ 
beschlossen ,  unterzeichnet,  ausgeantwortet  und  verwechselt  wor- 
den. Uns  hiermit  verpflichtend,  Unsere  RatiGcadonen  in  gehöriger 
Form  und  in  der  Zeit,  welche  verabredet  worden  auszufertigen. 

Zu  Beglaubigung  und  BekräSligung  dessen  haben  Wir  dieses 
eigenhändig  unterschrieben ,  und  mit  Unserm  Kayserlichen  Insiegd 
zu  bekräfiligen  befohlen.  Gegeben  in  Unserer  Stadt  Wien  am 
3.  Februar  An.  1697 ,  Unserer  Reiche  des  Römischen  im  vierzig- 
sten, des  Ungarischen  im  zwey  und  vierzigsten,  des  Böhmischen 
im  ein  und  vierzigsten. 

Leopoldus. 
(L.  S.)  Vt. 

Sebastianus  Wunibaldns  Comes  a  Zeil. 
Auf  Ihrer  Kayserlichen  Majestät  eigenen  Befehl, 
Caspams  Florentinus  Consbruck. 

Vei^l:  Vollmacht  König  Carls  XI.  in  Schweden,  als  erweUtea 

Mediatoris  bey  dem  Friedeos-Gbngress  zu  Rysswick  vor 

den  Herrn  Baron  von  Lilieroth,  als  designirten  Äfediationt- 

Ministre,  d.  d.  Stockholm,  18.  Janoarii  1697. 

J.   Chr.  Lfinig  theatram   ceremoniale    historico-politicnm  etc. 

Tbl.  I,  S.  790. 

Vollmacht  Königs  LudoviciXIV.  in  Frankreich  vor  desseo 
Gesandten  zu  dem  Rysswickischen  Friedens-Gongress, 
d.  d.  Versailles,  25.  Februarii  1697. 
J.  Chr.  Lfinig  theatrum  ceremoniale  etc.  Thl.  I,  S.  792. 

König  Wilhelms  in.  in  Engelland  Vollmacht  vor  dessen  Ge- 
sandten zu    dem  Rysswickischen   Friedens-Congress, 
d.  d.  Kensington,  6.  Februarii  1697. 
J.  Chr.  Lfin  ig  theatrum  ceremoniale  etc.  Tbl.  I,  S.  793. 

Königs  Carolin,   in  Spanien  Vollmacht    vor   dessen  Ge- 
sandten zu   dem  Rysswickischen    Friedens-Congress, 
d.  d.  Madrid,  12.  April  1697. 
J.  Chr.  Lfinig  theatrum  ceremoniale  etc.  Tbl.  I,  S.  793. 
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Reicli0-Vollnachi  Tor  die  DepatatioD  zu  dem  Priedeni- 
Gongress  zq  Ry^sswick,  sign.  Regensparg,  den  15. 
Jnnii  1697. 

J.  Chr.  Lfinig  theatmm  ceremoniale  etc.  ThI.  I,  S.  794. 

Der  Herrn    General-Staaten    der    Vereinigten    Nieder- 
lande Vollmacht  vor  Dero  Gesandten  zu  dem  Friedens^ 
Congress  zn  Rysswick,  d.  d.  Haag,  6.  April  1697. 
J.  Chr.  Lünig  theatrum  ceremoniale  etc.  ThI.  I,  S.  795. 

S.   diese  and    andere  Vollmachten    zu    dem  Friedens-Con- 
gress  zn  Rysswick  auch  in  den: 

Actes  et  M^moires  des  N^gociations  de  la  P^  de 
Rysswick  (nonv.  edition,  ä  la  Haye,  1725.  8.)  Tom.  HI, 
p.  115,  313.  393—452.  Tom.  IV,  p.  44—53,  179. 
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19)  Second  Pleinpouvoir  de  S.M.Ie  Roi  de  Suide 

pour  Mr.  le Baron  de  Lillieroot,  son  Ambassadeor 

M^diatenr.     En  date  du  ü.  Avril  1697.^) 

« 

Nos  Carolas  Dei  Gratia  Suecorum,  Gothorom,  Wandalo- 
ramqae  Rex,  Magnus  Princeps  Finlandiae,  Dax  Scaniae,  Estho- 
niae,  Livoniae,  Careliae,  Bremae,  Werdae,  Stellini,  Pomeraniae, 
Cassubiae  et  Wandaliae,  Princeps  Rugiae,  Dominas  Ingriae  et 
Wismariae,  nee  non  Comes  Palatinos  Rheni,  Bavariae,  Jaliad, 
Cliviae  et  Montium  Dax. 

Omnium  quoram  interest,  ant  qaomodolibety  interesse  potent, 
notum  testatumque  facimos,  quod  cum  post  fata  Divi  Parentis  No- 
stri  Gloriosissimae  Memoriae  PoteDlissimi   quondam  Principis  ac 
Dominik  Domini  Caroli  XI.  Suecorum,  Gothorum,  Wandalomn- 
que  Regis,  Magni  Principis  Finlandiae,  Ducis  Scaniae,  Eslboniac, 
Livoniae,  Careliae,  Bremae,    Werdae,    Stettini,   Pomeraniae, 
Cassubiae   et  Wandaliae,  Principis   Rugiae,   Domini   Ingriae  d 
Wismariae,  nee  non  Comitis  Palatini  Rheni,    Bavariae,  Jaliad, 
Cliviae  et  Montium  Ducis,  inter  primas  ac  potiores  coras  habea- 
mas,   ea  qaae  ad  promovenda  et  fulcieoda  universae  Christianae 
rei  emolomeota  et  commoda  pertinere,  fixumqae  ac  Grmom  animi 
Nostri   propositum  testari  possent,   patemis  insistendo   vestigiis 
in  consiliis  et  studiis  pro  publica  salute  et  commani  bono,  glo- 
riose ab  eo  susceptis,  id  utique  acturi,  ne  obitu  ejus  qaanqoam 
maxime  deplorando,  ex  praeclaris  ejus  destinatis  qoicquam  inter- 
cidisse  videatur ;  interea  non  postremo  loco  ponendam  censuimus, 
quod  idem  divus  parens  Noster,  ad  sopiendum  fuoestissimum  orbi 
Christiane  bellum  enatum,  atque  etiamnuni  durans  inter  Serenissi- 
mos  et  Potentissimos,  Imperatorem  cum  Iroperio  Romano  Gernit- 
nico,  nee  non  Hispaniae  et  Magnae  Britanniae  Reges,  Ceisos  qoo- 
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q^ne  ac  Preepotentes  Dominos  Ordines  Gtnerales  Foederatanmi 
Belgii  Provinciaram,  ab  ona,  et  Serenissimnm  ac  Potentissimoin 
Rjegem  Galliae  CbrisLianissimom  ab  altera  parte,  atqae  ad  revo- 
oaindain  et  restanrandaiu  aeqaam  et  desideratam  Pacem  pio  atqne 
aimico  proposito  officia  sua  Mediatoria  dadam  obtulerit;  ac  post- 
qvam  cognoverat  eorandem  oblaliooem   partibas  belligeraDtibas 
a.cceptain  et  gratam  exstitisse,  ad  opus  tam  salutare  ac  piam  al- 
terius  persequendum  tunc  illius,  nunc  Nostrum  Secretariam  Sta- 
tus Illustrem  Nobis  sincere  fidelem  Liberum  Baronem  Nicolaum 
liillieroot,  ob  fideni  ejus,  pmdentiam  et  remm  usum  longo  tem-' 
poris  spectatum,  ad  Tractatus  Pacis  et  Mediationis  munus  Lega- 
tom  Extraordiaariam  et  Plenipotentiarium,  vigore  diplomatis  ipsi 
impertiti  constituerit  et  nominaverit,  re  jam  eo  deducta,  ut  ope- 
ram  snam  huic  maximi  momenti  negotio  iodefessam  impendere 
coeperit;  nos  proinde  iisdem  moü  rationibus  et  pari  utilitatis  publi- 
cae  cura  et  studio,  paternis  applaudentes  et  suffragantes  con^liis, 
Nostris  nunc  snb  auspiciis  illud  ipsnm  Mediationis  ac  Pacificationis 
opus  snb  divini  numinis  directione  et  benedictione  ulterius  eidem 
pertexendum  commisimus,  adeoque  vigore  novi  hujns  diplomatis 
sufficientem,  et  plenariam  facuUatem  et  potestatem  Uli  tribuimas 
et  concedimns,  sive  soll,  sive  junclim  cum  CoUega,  quem  ei  desti- 
nabimus,  cum  partium  belligerantinm  Ministris  Plenipolentiariis, 
cQJuscunqoe  ordinis  sint,  congrediendi,  atque  cum  iis   tam  circa 
Negotia  praeliminaria,  quam  ipsam  Pacis  tractationem,  colloquia 
institnendi,    omniaque  ea  juxta  exigenüam   Mediatorii  muneris 
agendi,  statuendi  et  concludeudi,  quibns  Christiani  Sanguinis  ef- 
Aisio  sisti)   bellum   sopiri,  Paxque  aequa  et  honesta  restitui  ac 
redintegrari  possit;    instrumenta  etiam   qnae  super  bis  negoliis 
confecta  fuerint,  Mediatorio  nomine  subscribendi  et  obsignandi, 
ac  deniqne  garantiam  Nostram,  si  partes  paciscentes  in  majorem^ 
certitudinem  et  securitatem  eorum,  quae  feliciter  conclusa  fuerint, 
desideraverint,  interponendi.     Quicquid  igitur  dictus  Noster  Le- 
gatus  Extraordinarius   et  Plenipotentiarius  hoc  modo  sive  solns 
sive  cum  adfiitnro  CoUega  tractaverit,  statuerit  et  conduserit,  id 
omne  meliore  qua  fieri  potent  forma,  ratum  gratumque  habiluros 
esse,  Regio  Nostro  verbo  ac  vigore  hujus  procuratorii  promitti- 
mus  ac  spondemns :    In   quomm   omnium  majus  robur  et  Gdem 
hasce  sigillo  Nostro  Regio;    et  honoraüssimae   Clarissimaeque 
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AvUe  Noslrae,  nee  non  caeterorum  Nostronua  tatomai  manb« 
subscriptas  communiri  jussimus. 

Dabantur  in  Regia  Nostra  Holmensi  die  10.  Aprilis  aaao 
Cbristiano  1697. 

(L.  S.)     Hedwig^is  Eleonora« 

Benedictns  Oxeostierna. 
Ch.  Guldenstierna. 
Fabian  Wrcde. 
Nicolaus  Galdenstolpe. 
L.  Walienstedt. 

T.  Polas. 

a^  Diese  Vollmacht  findet  sich  anch  in  französischer  Ceber- 
setznng  in  den: 
Actes  etMemoires  des  Negociations  dela  Paix  deRy»- 
wick»  (nouv.  ed.,  ä  la  Haye,  1725.  8.)  Tome  II,  p.  4 — 7. 

Vergi:  Pleinpouvoir  de  Sa  Majest6  le  Roi  de  Sa^de  poor  sm 
prämier  Ambassadeur  Mediateur  Monsieur  ie  Goate 
deBonde,   en  date  da  31.  jnillet  1697. 
Actes  et  Memoires  des  Negociations  de  la  Paix 
de  Ryswick,  Tome  IV,  p.  2 — 7. 
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20)  Vollmacht  Friedrich  Wilhelm'sL,  KOnigs 
v^on  Preussen,  fttr  dessen  Gesandte  zn  den  Utrech- 
ter  FriedensanterhandlaDgen^  den  Reichsgrafen  von 
Dönhoff  und  J.  A.  Marschall  von  Biberstein, 

d.  d.  25!  Februar  1713. 

N08  Fridericas  Wilhelmus,  Dei  gratia,  Rex  Borussia«^, 
Marggravias  Brandenbargensis,  Sacri  RomaDi  Imperii  Arcbi-Ca- 
merarias  et  Princeps  Elector,  Supremos  Priaceps  Arausionensia, 
Novi  Castri  et  Vallengiae ;  Magdeburg! ,  Cliviae ,  Jaliaci ,  Mon- 
tium,  Stettiai,  Pomeraaiae,  Cassabioram,  Vaadalorum  et  Mega- 
polis,  nee  non  in  Silesia  et  Crosnae  Dax,  Barggravius  Norimber- 
gensis,  Princeps  Halberistadii ,  Miadae,  Camini,  Vandaliae,  Su- 
erini ,  Raceborgi  et  Meursii ,  Comes  HohenzoUerae ,  Ruppini, 
Marcae,  Ravensbergae,  Hohensteinii,  Tecklenburgi,  Lingae,  Sue- 
rini,  Barae  et  Leerdami,  Marcbio  Vebrae  et  Vlissingae,  Domi- 
nus Ravensteinii,  Rostochii,  Stargardiae,  Lavenburgi,  Batoviae, 
Arlayae  et  Bredae.  Universis  et  singulis,  quoram  interest,  aut 
interesse  potest,  constare  volamos,  qoandoqaidem  inter  aaspicia 
novi,  qaod  post  decessum  Divi  Parentis  Nostri  bono  cum  Deo  or- 
dimur,  Regni,  nibil  magis  habeamns  in  yotis,  quam  ut  praesens 
bellum,  quo  Cbristianus  orbis  affligitar,  prompta  et  aequa  pace  so- 
piri  et  terminari  possit,  praedicti  Divi  Parentis  Nostri  yestigia 
premeotes,  tarn  salutare  negotium  ex  nostra  parte,  quantnm  fieri 
potest,  promoturi,  confisi  prudentia,  experientia  et  6de  Üiustris- 
simi,  sincere  Nobis  fidelis  et  dilecti : 

Ottonis  Magni,  S.  R.  Imperii  Comitis  a  Dönhoff, 
tarn  etiam  lUostris  pariterque  siucere  Nobis  fidelis  ac  dilecti : 
Jobannis  Augusti  Marscballi  de  Biberstein, 
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Bünistronim  Nostronim  Status  Intimonim,  eosdem  DomiBayii 
elegimas  et  constitaimas,  sicat  et  praesentibus  hisce  eli^mus  el 
constituimas  Legatos  Nostros  Exlraordinarios  et  Plenipotentiarios 
ad  Tractatua   Pacis    Ultrajecti  institutos.     CommilÜBas 
autem  el  speciatim  mandamus  praedictis  Legatis  Nostiis  Henipo- 
tentiariis,  nt  Pacis  colloqaia  sive  directe,  sive  intenreniente 
hinc  forsan  recipieadoram  Mediatorum  institaant,  et  inslitiita 
tinueoti  cum   Serenissimi,  Potentissimi   et  Cbristianissimi  Prinr 
cipis  Domini  Ludovici,  Franciae  et  Navarrae  Regis,  Fratris, 
Cognati  et  Amici  Noslri  earissimi,  ejnsque  Foederatorom  Legatis 
Plenipotentiarüs  et  Depatatis,   safficienti  Mandato  ad  praeseat 
bellam  extingueDdum,   controversiasqae,   quae  eo  spectant,   per 
bonam  et  firmam   pacem   componendas,  pariter  munitis.    Damns 
qaoqne  plenam  et  absolatam  potestatem,  cum  omni  aotorilate  et 
mandato  ad  id  necessariis,  praedictis  Legatis  Nostris  Plenipoleii- 
tiariisy  conjunclim ,  yel  uno  illornm  absente  aot  impedilo,  alteri, 
rebus  oranibus  et  singulis,  qaae  in  negoeio  pacis  qnaconqoe  ratioac 
aguntur,  deliberantar  atqae  in  commune  confernntur,  pro  Nohif 
Nostroque  nomine  assisteudi,  et  Pacis  Tractatam   contiDuandi» 
concludendi  et  signandi,  inter  Nos  et  praedictam  Regem  Christia- 
nissimum  ejusqne  Foederatos,  omnia  qaoqae  Instrumenta,  quae  ia 
eum  ^nem   requiri  possunt,   conficiendi,  expediendi,  extradendi, 
adeoqne  in  Universum  agendi,  promittendi,  stipulandi,  eoncludemB 
et  signandi,  Acta,  Declaraliones,  Pacta  conveuta  commutandi,  alia- 
que  omnia,  quae   ad  dictum   Pacis   Negotium   pertinent,  vigore 
hujus  mandati  faciendi,  aeque,  libere  et  ample,  uti  praesentes  ipsi 
id  faceremus,  yel  facere  possemus,   quocunque  etiam  speeiaiiori 
et  expressiori  mandato,  quam  quod  praesentibus  hisce  continetur, 
ad  illa  opus  visum   fuerit.     Promittimus  praeterea  et  deelaramos 
fide  Terboque  Nostro  Regio,   acceptum  et  gratum,  firmum  qao- 
qne et  rat  um  habituros,  qaaecunque  per  didos  Legatos  Nostros 
Plenipotentiarios  vel   conjunclim  vel  separatim  acta ,    eonclasa, 
signata,    extradita    yel   commutata   fuerint,    obstringentes  Noi 
hisce    praesentibus    ad    expediendum    Ratificationum   Nostrama 
Diplomata  in  decenti   et  solenni  forma,   intraque  tempus,  prout 
convenerit. 

In  quorum  fidem  et  robur  praesentes  manu  Nostra   snb- 
scriptas  Sigillo  Nostro  Regio  firmari  jussimus.     Dabaatur  in  Pa- 
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lailio  Nostro  Regio  Coloniae  ad  Spream,   die  XXV.  Fe* 
bnarii,  Anno  reparatae  Salntis  MDCCXIII.,  Regni  Nosiri  I. 

(L.  S.)    F.  Wilhelmus  R. 

JIgen. 

Vergl.  ferner:  Pleinpouvoir  des  Ambassadeurs  Extraordinaire» 
et  P16nipotentiaires  de  France  ponr  la  Paix  k  faire  avec  le 
Roi  de  Prusse. 
J.  J.  Schmauss  corpus  juris  gentium acad.,  Tom.  II,  p.  1372. 

Plenipotentia  Sacrae  Gaesareae  Majestatis  d.  d.  Vien- 
nae  16.  mensis  decembris  1713.  (fdr  den  Prinzen  Eugen.) 
Elecl.  jur.  publ.  Tom.  VI,  p.  358—360. 

Pleinpouvoir  de  S.  M.  Tr^s-Chr6tienne,   donn6  i  Marly 
le  24  jour  d'Aodt  1713.  (für  den  D  u  c  d  e  V  i  1 1  a  r  s.) 
Elect.  jur.  pnbl.  Tom.  VI,  p.  361-  363. 

Reichs-Vollmacht   für    die    Kayserliche  Gesandschaft 
zur  Abschliessung  des  Friedens  mit  Frankreich,  sign. 
Augsburg  4.  Mai  1714. 
Eleet.  jur.  publ.  Tom.  VI,  p.  479-^82. 
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21)     Pleinpouvoir    de    S.  M.  Tr^s-Cbr€tienne 

h  Son    M inistre    pl^nipoteatiaire,    le  Duc  de 

Choiseul-Praslin,  en  1763. 

Louis,  par  la  gräce  de  Dieu,  Roi  de  Fnuiee  et  de  Navarre; 
ä  tous  ceux  qai  ces  pr^entes  lettres  verreot  salut ! 

Comme  h»s  preliminaires  sigues  k  Fontainebleaa  le  3.  no- 
vembre  de  TaDaee  derni^re,   out  pos6  les  fondenieiis  de  la  paix 
r^tablie  entre  Nous  et  Nolre  tr^s  eher  et  Irte  ame  boa  Ei^re  et 
cousin   le  roi  d^Espagne,  d^ane  part,  et  Notre  Irte  aiM  et  Iris 
eher  bon  fr^re  le  roi  de  la  Grande -Bretagne,  et  Notre  trto<Aer 
et  tr^s   ame  bon  fröre  et  consin  le  roi  de  Portugal,  de  Tantre, 
Nous  n^avons  en  rien  plus  k  coeur  depuis  cette  heureose  ^poqoe, 
que  de  consolider  et  affermir  de  la  fa^on  la  plus  dnrable,  na  a 
salutaire  et  si  important  ouvrage,  par  nn  traite  solemnel  et  definilif 
entre  Nous  et  les  dites  Puissances.   Pour  ces  causes,  et  aatres 
bonnes  considerations,  k  ce  Nous  mouvant,  Nous  confiant  entiire- 
ment  en  la  capacit6  et  experience^  zöle  et  fidelit6  pour  Notre  Ser- 
vice, de  Notre  trte  eher  et  bien  ame  cousin,  Cesar  Gabriel  de 
Choiseul,  duc  de  Praslin,  etc.  etc.,   Nous  Pavons   nomme, 
commis  et  d^put^,  et  par  ces  präsentes  sign^  de  Notre  main,  le 
nommons,  commettons  et  depulons  Notre  ministre  pl^nipotentiaire, 
lui  doonant  plein  et  absolu  pouvoir  d^agir  en  cette  qualit^,  et  de 
conf6rer,   n6gocier,   traiter  et  conveuir,  conjointement  avec  le 
ministre  plehipotentiaire  de  Notre  trös  eher  et  trte  amef  bon  Mre 
et  cousin  le  roi  d^Espagne,  et  le  ministre  pl6nipotentiaire  de  Notre 
trös  eher  et  tr^-am6  bon  fröre  et  cousin  le  roi  de  Portagal,  re- 
vötus  de  pleins-pouvoirs  eu  bonne  forme,  arröter,  conclure  et 
signer^  tels  arücles,  conditions,  Conventions,  d^clarations,  tni\h 
d^finitifs,  accessions,   et  autres  actes  qnelconqaes  qu^il  jugera 
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conveiiables  ponr  assurer  ei  affermir  le  grand  oavrage  de  la  paix ; 
le  tout  avee  la  mftnie  libert6  et  antorite  que  Nous  pourrions  faire 
Nons-m^mes,  si  Noas  y  ^tioDs  präsent  en  personne,  encore  qu^ii 
y  edt  quelque  cbose  qui  requit  an  mandement  plus  special  qui  n'est 
eoatena  dans  ces  präsentes,  promettant  en  foi  et  parole  de  Roi, 
d'avoir  agr6able,  tenir  ferme  et  stable  ä  toujours,  accomplir  et 
ex^cuter  ponctnellement  tont  ce  que  Notre  dit  cousin,  le  duc  de 
Praslin,  aora  stipnle,  promis  et  signe  en  vertn  du  präsent  plein- 
peuvoic^  saus-  jaaais  f  eontrevenir^  ni  pemetft*e  qu^il  j  toit  cos- 
trevena  pour  quelque  canse  et  sous  quelqae  pr6texte  que  ce  poisae 
6tre ,  comme  arassi  d^en  faire  expedier  Nos  lellres  de  ratifications 
en  boone  foff me,  eC  de  les  ikfre  idfirrer  poar  6tre  &hang6e8  dans 
le  temps  dont  il  aera  convenu.  Car  tel  est  Nolre  plaisir,  en  t^moin 
de  quoi  Nous  avons  fait  mettre  Notre  scel  k  ces  präsentes. 

Donne  k  Versailles,  le  7.  jour  du  mois  de  f^yrier.  Tan 
de  gfftce  1763;  et  de  Notare  r&gne  le  quarante-hoiti^me. 

Louis. 

(L.  ».)  Par  le  Roi, 

le  Dflc  de  Cfaoisenh 

Vergl:  Plein-pouvoirs  donnös  par  le  Grand-Duc  de  Toscanei 
Mr.  Carletti,  son  pl^nipotentiaire  ä  Paris;  du  13.  d^cembre 
1794. 
Amptiation  des  m^mes  pouvoirs. 

Pteins-pouvoirs  de  S.  M.  KEmperear  de  Russie  ^onn^s  a  M. 
d'Oobril,  charg6  d'entrer  ea  n6g<yciatio!is  avec  le 
ga'ttveimenieat  frangais;  do 3^, avril  1806. 
B.  Cbk  de  Märten»  g^ide  diplomatique,  tarne  II,  p;  513—515« 
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22)     Pleins-Pouvoips  de   S.  M.  rEmpcpcardc 
Russie,  dornige  h.  M.  d'Oubril^  charg^^  d'entrer 
en  n^gociatioos  avec  le  GouvernemeDt 
fran^aisj  du  30.  avril  1806. 

Nous  Alexandre  I.,  Empereur  et  Autocrate  de  tonte 
les  Ruisies  etc.  etc. 

Portant  constamment  Notre  sollicitnde  k  la  conserratioii  eo 
Earope  da  calme  et  de  la  traDquillit^,  et  £tant  mil  par  an  desir 
sinc^re  de  mettre  fin  k  la  m6siutelligence  et  de  r^tablir  la  bonne 
hannonie  avec  la  France  sur  des  bases  solides,  Nous  avons  jo;^ 
bon  de  commettre  ce  sein  k  ane  personne  jduissant  de  Notre  con- 
fiance.  A  cet  effet,  Nons  avons  cboisi,  nomm6  et  autoris^  Notre 
am^  et  feal  Pierre  Onbril  etc.  etc.,  commeNoos  le  choisissonS) 
nommons  et  autorisons  par  les  präsentes,  k  TeiTet  d^atteiodre  ee 
but,  d'entrer  en  pourparlers  avec  celni  ou  ceux  qoi  j  seront  saf- 
fisamment  autorises  de  la  part  du  Gouvernement  fran^is,  de  coß- 
clure  et  signer  avec  eux  un  acte  ou  Convention  sur  des  bases 
propres  k  alTermir  la  paix  qui  sera  retablie  entre  laRussieetlf 
France^  comme  k  la  preparer  entre  les  autres  puissances  bellig6- 
rantes  de  TEurope. 

Promettons  sur  Notre  parole  Imperiale,  d'avoir  pour  bon,  et 
d^executer  fidäement  tout  ce  qni  aura  €l€  arr^te  et  sign^  pv 
Notre  dit  plenipotentiaire,  de  m6me  de  donner  Notre  ratificatioD 
Imperiale  dans  le  terme  auquel  eile  aura  6t6  promise. 

En  foi  de  quoi  Nous  avons  signe  ce  Plein-Ponvoir  et  y  arofff 
fait  apposer  le  sceau  de  Notre  Empire. 
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Donn^  k  St.  Petersbourg,  le  30.  Avril  1806,  et  de  Notre 
e  la  sixiöme  ann^e. 

(L.  S.)  Alexandre. 

Le  prince  Adam  Czartoriski. 


Mehrere  Beispiele  gesandschaftlicher  Vollmachten  fin- 
den sich  in: 

B.  Charles  de  Martens  guide  diplomatique  etc.  Tom.  IL   (re- 
cn^il  dVtes  et  d^officea  diploraatiques  etc.)  Sect.  III.  p,  511.  etc. 
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Instr«ietl«neB< 

(Berichte    etc.) 


23)     Instruction    Ferdinand's^    Erzherzoges  von 
Gestenreich^  für  Johann  von  Lamberg'^  bei  dessen 
Sendung  an  Maria 9  Königin  von  Ungarn  und  Bfik- 
men  9  d.  d.  Linz,  17.  September  1526.*) 

Ferdinand  von  gotes  gnaden  Printz   vnd  Inbat  ii 

Hispanien  Ertzhertzog  zu  Oesterreich  Hertzo^  zo  00* 

gnndi  etc. 

Instruction  anf  den  Edlen  vnnsem  lieben  getreuen  HsnB- 

sen  von  Lamberg  Herrn  zu  Sawstain  vnnsern  Rate  was  der 

von  vnnsem  wegen  bejr  vnnserer  Frenndtlicben  lieben  Schwester 

Frawen  Maria  Kanigin  zu  Hungern  vnnd  Behaim  etc.  E^tKhc^ 

zogin  zu  Oesterreich  Witib  etc.  banndien  solle/ 

Erstlich  soll  Er  sich  zu  Irer  lieb  gen  Pressburg  oder  wo 
sich  dieselbig  yetzmalen  ennthalti  verfliegen,  vnnd  Irer  lieb  nach 
vberanntwarttung  vnnsers  Credentzbrief  sagen  vnnser  Braeder- 
liehe  lieb  und  Freundtschafil,  Vnnd  femer  antzaigen,  Wiewol 
wir  nichts  liebers  vnnd  begierigers  thun  wollen,  dann  vnnser  Jß- 
derosterreichische  Lannde  vnnd  sonnderlich  vnnser  RegieruDg  m 
Wien  bei  gegenwirtigen  sorgelichen  leuffen  zu  besuechen,  ii"^ 
wir  Irer  lieb  auch  nehener  sein  möchten,  So  haben  wir  doch  von 
Rö  Kay  M^  vnnsers  gnedigisten  lieben  Herrn  und  BmedeiV)  ^ 
Heilign  Römischen  Reichs  vnnserer  Fürstlichen  Grafschaft  Tiro' 
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noch  v]«l  oncrledigter  Mchen  die  vnnsem  NMeröf  teireiobiscben 

I^annden  in  vil  weg  zu  gnelem  komen  magen,    Zu  dem  seyen 

^rir  jetzo  iiit  etlichen  Landtberrn  der  Cron  za  Bebeim  in  bannd- 

ivMig,  daz  wir  ans  den  v«nd   anndern  mer  trefenalieben  beweg- 

Iwhen  TTsaeben,   die  zam  tafl  in  vnnsemi  aehreiben  an  vnnsern 

flafral  zu  Wienn  lauttendt  genelt  sein ,   y etzmalen  rnnd  so  pald 

mit  gen  Wien  kunen  nogen.   Demneeh  haben  wir  denselben  von 

Ijamberg  zu  gedachter  Kunigin  gefertigt  voas  vnnsers  anssenblei** 

bens  aus  erlzelten  vrsache  zu  entschuldigen  mit  disem  anhanng  eb 

Ir  lieb  Sachen  an  vnns  zn  pringen  voud  gelanngen  zn  lassen  vor- 

bette,  daz  Sy  dieselbn  Ime  von  Lamberg  der  vnns  sonnderiich 

veitrawt  ist  antzaige  eder  mit  denselben  sachen  ain  Irer  gehai- 

men  diener  zn  vnns  schickhe,  so  wiillen  wir  denselben  vememen, 

▼und  Irer  lieb  darauf  mit  frenttddichem  BraederKcbem  besehaidt 

begegnen/ 

Bedenehte  aber  gedacht  vnnser  Seh  wester  not  vnnd  guet  sein, 
vnns  selbs  persondlicbn  antzusprechen,  ^o  dann  Irer  lieb  fnegelich 
sein,  gen  Yhbs  zn  komen,  wollen  wir  vnns  daselbstbin  zu  Irer 
lieb  eigner  person  veriuegen,  vnnd  von  allen  Sachen  mit  Irer  lieb 
persondlichen  hanndlen,  dann  vnns  aus  obertzelten  vrsachn  an 
annder  ort  die  ferner  von  Lyntz  seyen  zu  verfoegen,  wil  kains 
wega  fuegelicb  sein/ 

Vemer  soll  sich  gedachter  von  Lamberg  gegen  Irer  lieb  er^^ 
bieten,  Wo  Sy  vermain  zu  Pressburg  oder  an  anndern  orten  in 
der  zu  Hungern  nit  sicher  zu  sein,  vnnd  daz  Sy  willen  hab  in 
vnnsem  Erblanden  zu  wonnen,  daz  Ir  dann  ain  flecken  furaeme 
vnnd  vnns  den  antzaige,  So  wollen  wir  Ir  denselben  vergönnen, 
Vnnd  nit  allein  in  solchem,  sonnder  allem  dem  daz  vnns  muglich 
ist,  alle  Bruederliche  hilff  ertzaigen  vnnd  Sy  kains  wegs  verlassen/ 
Dann  so  sol  gedachter  von  Lamberg  gemelte  vnnser  Schwe- 
ster ansprechen  vnnd  befragen,  Wie  Ir  lieb  vermain,  daz  den 
Sachen  znthun  sey,  wen  wir  in  die  Cron  zu  Hungern  geprauchen 
sollen,  dardurcb  wir  vnnd  vnnser  Gemachel  dester  eher  vnd  slat- 
licher  zu  Einnemung  der  Cron  zu  Hungern  und  Beheim  als  vnnser 
Ei4)gerechtigkeit  kumen  mugen/ 

Daz  vnns  auch  Ir  lieb  zwen  oder  drey  geschickht  Personen 
in  der  Cron  zu  Hungern  so  derselben  sachen  für  annder  gueteu 
bericht  vnnd  versiamidt  haben ,    vnnd  die  wir  an  vnoserm  hof 
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bey  vDDserer  person  als  Rate  gepraucben  mugen,  beaene 
antzaige/ 

Veraer  Naehden  durch  bemells  Kunigs  zu  Hui^ni  Ni< 
etliche  treffennlicheBisthlamb  in  Hangern  ledig  worden  sein.  Solle 
sich  gedachter  von  Lamberg  mit  der  bemellen  Kaniginvondenmlen 
wie  Ir  lieb  vermain,  daz  mit  denselben  verledigten  Bisthnnb  za 
hanudlen,  ob  die  sonndera  personen  die  damit  vnnser  parfhey  za 
machen  zu  erwilligen  seyen,  vnnd  Sy  also  darinnen  Temencn 
vnnd  vnus  dasselbig  nachmalen  berichten/ 

Dann  so  scbickhen  wir  hiemit  gedachten  von  Lamberg  aiBca 
brief  an  Thomas  Nadaslhj  so  gedachter  ku'^  wirde  zu  Hangen 
Secretarj  gewest  ist,  Derhalben  soll  derselb  von  Lamberg  mit  ge- 
dachter vnnser  Schwestec  reden  ob  dieselbig  rat  denselben  Seerc* 
tarj  zu  vnnserm  dienner  antzunemen,  vnd  souem  Ir  lieb  Ir  daz 
gefallen  lasst,  soll  Er  demselben  Nadasthj  vnnser  schreiben  zne- 
scbickhen,  vermaint  Sy  aber  daz  es  nit  zuthan  sey  soll  Er  dei 
brief  verhallen  vnnd  vnns  zuesenden/ 

Vnnd  in  solchem  allem  soll  genannter  von  Lamberg  mit  höch- 
stem vleiss  hanndleo,  vnnd  waz  Im  in  dem  allem  zu  anntwnrt  be- 
gegnet, daz  soll  Er  vnns  in  vnnser  Hannd  zaeschreiben  oder  so 
die  Sachen  so  gross,  daz  die  der  feder  nit  zuuertrauen  waren, 
sich  selbs  personndlich  zu  vnns  eylennds  verfuegen,  vnnd  vdu 
aller  seiner  hanndlung  bericht  thun,  Daran  beschichl  vnnser 
ernnstliche  Mainung/ 

Geben  zu  Lyntz  am  Sibentzehenden  tag  des  monats  Sq^tem- 
bris  Anno  etc.  im  Sechsnndzwaintzigisten/. 

Ferdinandus. 

(L.  S.) 
Vt.  Harrach  Ad  mandatum  Serenissimi  Domioi 

Cantzler.  Principis  Archiducis  proprium 

J.  Ferenberger. 

a)  Aus  dem   mit   den    Unterscbriften  des  Erzherzoges, 

Leonbards   von  Harrach   und  Johann  Ferenberger's  ver- 

sebeoen  Originale  im  K.  K.  Geheimen  Haus-  Hof-  und  Staats-ArduTe 

zu  Wien. 

S:  Urkunden  und  Actenstücke  zur  Geschichte  der  Ve^ 

baltDisse  zwischen  Oesterreicb,  Ungern  und  der  Pforte 
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im  XVI.  Bttd  XVli.  Jahrfaimderte,  Band  I  (GeMuidsdiafteii  König 
Ferdinnnd's  I.  an  Sultan  Suleiman  L  1527--15S2)  Heft  1,  S.  11, 12. 

Vergl.  ferner: 

Entwurf  der  Instruction  König  Perdinand's  I.   fllr  seinen 

ersten  Gesandten  an  Sultan  Suleiman  I.     Wien,  Juli 

1527.    (Aus  dem  Concepte  Johann  May's  im  K.  K.  Geh.  Haus* 

Hof-  und  Staats-Archive.)  In: 

Urkunden  und  Acten  stücke  etc.  Bd.  1,  Heft  1,  S.  91,  92. 

Instruction  König  Ferdinand^s  I.  für  Antonio  de  Men- 
do^a,  Pedro  de  Gordova,  Martin  de  Saunas  und  Ga- 
briel Sanchez  an  Kaiser  KarlY.  d.  d.  '\yien,  8.  Decem- 
ber  1528.  (Aus  einer  Abs  chri  f t  im  K.  K.  Geh.  Haus-  Hof-  und 
Staats-Archive.)  In: 
Urkunden  und  Actenstacke  etc.  Bandl,  Heft2,  S. 52^56. 

Lateinische  Instruction  König  Ferdinand's  I.  fllr  Ni- 
kolaus Jurischi  t  seh.  d.  d.  Linz,  27.  Juli  1529.  (Aus  dem 
mit  den  Unterschriften  König  Ferdinand's  L,  Bernhardts 
von  G 1  e  s  s ,  Fürstbischofs  von  Trient  und  obersten  Kanzlers,  und 
Johann  Hay's,  Propstes  von  Zwetl  und  königlichen  Secretärs, 
und  dem  königlichen  Siegel  versehenen  Originale  im  K.  K.  Ge- 
heimen Haus-  Hof-  und  Staats-Archive.)  In: 

Urkunden  und  Acte ns tue ke  etc.  Bandl,  Heft  3,  S.  3-^. 

Deuts^che    Instruction    König  Ferdinand's  I.    für  Niko- 
laus Jurischitsch  d.  d.  Linz,  27.  Juli  1529.     (Aus  dem  Gon- 
cepte  Johann  May's,  mit  der  Aufschrift :   „Instructio  vulgaris^S 
im  K.  K.  Geh.  Haus-  Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst,  Bandl,  HeftS,  S.  11— 16. 

Deutsche  Instruction  König  Fe rdinand^s  I.  für  Joseph 
von  Lamberg  und  Nikolaus  Jurischitsch,  d.  d.  Inns- 
bruck, 27.  Mai  1530.  (Aus  dem  von  Johann  May,  Propste 
von  Zwetl  und  Königlichem  Secretär,  abgefassten  und  eigenhän- 
dig niedergeschriebenen  Goncepte  im  K.  K.  Geheimen  Haus-  Bef- 
und Staats-Archive.  Auf  dem  Umschlage  steht,  ebenfalls  von  der 
HandMay^s:  „Lamberg  et  Nicolitz;^^  und  auf  der  ersten 
Seite,  zum  Zeichen  der  erfolgten  Ausfertigung:  „Exp/^  Die 
Gesandten  traten  aber  die  Reise  erst  Anfangs  August  von  Augs- 
burg aus  an.) 
Ebendaselbst  Band  1,  Heft 4,  S.  1—12. 

Lateinische  Instruction  König  Ferdinand's  I.  ftlr  Joseph 
von  Lamberg  und  Nikolaus  Jurischitsch,  d.  d.  Inns- 
brück,  27.  Mai  1580.    (Ans  einer  in  der  königlichen  Canzley 
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I 

n>B  Hrnrn  eepte  g^Mmmeutm  «ad  dem  Kaiser  ibenaadtes  A^ 
•  cbtift  im  K.  iL  GelieMiea  Bmb-  Hof-  und  Slaats-^Arckive.  Sie 
ist  von  zwei  rerschiedeoeii  HaUiden  geschriebea  and  Ton  der 
JohanQ  May'Sf  Pro|istes  voa  Zwell  und  kOo.  SecretAre«  tmr- 
.  Hgirt.) 

Ebendaselbst  Band  1,  Heft 4,  S.  13—23. 

Beriebt  Josepb's  von  Lamfcerg  «od  Nikolaas  Jvri- 
sebitscb's  aa  KOnig  Ferdinand  L,  flberreicht  ui  Lins, 
<23.)  Febmar  lö31.  (Aas  dem  Originalberichle  in  K.  K. 
Geb.  Haas-  Hof-  and  Staats -Arcbive,  velcber  von  Lambet^ 
dorebaus  eigenhändig  gescbrieben  ist.) 
Ebenda  sSibst  Band  1,  Heft  4,  S.  25— 55. 

Bericht  Josepb's  von  Lamberg  nnd  Nikotaas  Jiiri- 
scbitscVa  an  K«mg  Ferdinaadl.  17.0ctaber  --22.  Deeem- 
ber  1530.  (Aas  der  Reiaschrift  der  ta  vielen  EinzeliiheiIeD  von 
den  Seite  27—49  a.  a.  0.  abgedra<^ten  Originale  abweichettdca 
Uebersetzang  im  K.  K.  Geh.  Haas-  Hof-  and  Staata-Arcbrve, 
weldie  vom  üebersetzer,  Johann  Maf,  eigenhändig  geachrie- 
hen  and  von  Koaig  Ferdinand  I.  am  4.  Mite  IS31  voft  Linz 
aas  an  den  Kaiser  gesandt  M^arde.) 

Ebendaselbst  Baadl,  Heftd)  &  74—^. 

Lat^inisehe  Instraction  König  Ferdinand'«  I.  fifar  Leoi- 
hard  Grafen  von  Nogarola  and  Joseph  von  Lamberg, 
d.  d.  Innsbruck,  &  November  1531.  (Ans  den  mit  den  Un- 
terschriften König  Ferdinand's  L,  Bernhardts  von  Cles, 
Ffirstbischofs  von  Trienl  ond  königlichen  Kanzlers,  nnd  Johano 
May's,  Propstes  von  Zwetl  und  königlichen  Secrelärs,  ond  dem 
königl.  Siegel  versehenen  Originale  im  K.  K.  Geheimen  Hais- 
Hof-  and  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  1,  Heft 5,  S.  1—12. 

Deutsche   Instruction    König  Ferdinand's  I.   ftb*  Leon- 
hard  Grafen  von  Nogarola  und  Joseph  von  Lamherg, 
d.  d.  Innsbruck,  5.  November  1531.    (Ans  dem  Originale 
im  K«  K.  Geh.  Haus-  Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  1,  Heft 5,  S.  13—24. 

Bericht  Leonhard^s  Grafen  von  Nogarola  und  Joseph^s 
von  Laraberg  an  Könis  Ferdinand  L,  überreicht  in  Linz, 
(11. — 21.)  September  1532.  (Aus  dem  von  Lamberg  dnrcluas 
eigenhftndig  geschriebenen  Original-Entw«fc*fe  ImK.  K.  Geh. 
Haus-  Hof-  «ad  Staats-Archive.^ 
Ebendaselbst  Band  1,  Heft  5,  S.  »-42. 
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Bericht  Johann  Hoberdanacz'«  «b  Ktaig  Ferdinand  I. 
d.  d.  Innsbruck^  19.  Febniar  1529.  {Avt§  dem  von  Jofiann 
May,  Propste  Ton  Zw«tl  md  k^nif^.  Secretflre,  naeh  dem  von 
Joliaim  HoberdanaeE  wahrsdieinlicli  nur  niAndiidi  abgesUtteten 
Berichte  zu  Papier  gebrachten  Concepte  mit  der  Anfscbrifts  9,Ho- 
hardaaecs  legatie'S  im  K.  K.  Geb.  Han^  Hof-  und  Staalf-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  1,  Heft 2,  S.  1-28. 

Bericht  des  Hieronyraus  von  Zara  und  des  Cornelius 
Dnpliciu«  Schepper  an  Ronig  Ferdinand  I.  d.  d.  Wien, 
27.  September  1533.  (Aus  dem  bis  Seite  29,  Zeile  27  des  Ab- 
tdmckes  von  Peter  von  Trau,  SecretBr  des  Hieronymus  von 
Zara,  geschriebenen,  bis  Seite  30,  Zeile  3  von  Cornelius 
Sc  he  p  per  fortgesetzten,  von  da  ab  aber  von  einer  dritten  Hand 
zu  Ende  gebrachten,  von  Schepper  corrigirten,  und  mit  den  Un- 
terschriften und  Siegeln  der  beiden  Gesandten  versehenen  Origi- 
nale im  IL  K.  Geh.  Hans-  Hoi^  und  Staat^Archive.) 
Ebendaselbst  Baiid2,  Heft  1,  S.  1—48. 

Auszug  aus  der  Instruction  KOnig  Ferdinand's  I.  ftlr 
Hieronymus  von  Zara.  (Aus  einer  Abschrift  von  einer 
Hand  der  kAmgiichen  Kanzlei,  mit  der  Üeberschrift:  „Auszug  al- 
ierlaj  Jnstmctionen  vnnd  beveich  voa  fridens  hanadlung  wegeo 
aassgaagen^S  im  K.  K.  Geh.  Hans-  Hof-  und  Staals-Archive.) 
Ebeadaselbjst  Band  2,  Heft  1,  S.  55. 

Instruction  König  Ferdinand's  I.  fir  Hieronymus  von 
Zara  und  Cornelius  Duplicios  Schepper,  d.  d.  Prag, 
11.  Febrsar  1534.  (Aus  dem  von  Johann  May  abgefiissten 
nnd  eigenhändig  niedergeschriebenen  Concepte  mit  der  Auf- 
schrift: „Cornelius'SimK.K.  Geh.  Hans-  Hof-  und  SCaats- 
Archive.) 
Ebendaselbst  Band 2,  Heft 2,  S.  17--25. 

Instruction  Kaiser  KarTs  V.  ftlr  Cornelius  Doplicins 
Schepper,  d.  d.  Monzon,  24.  December  1533.  (AusSchep- 
per^s  eigenhändig  geschriebener  und  mit  Anmerkungen  versehe- 
ner Ueberseteung  des  in  französischer  Sprache  ausgestellt 
gewesenen  Originais  im  K«  K.  Geh.  Haus-  Hof-  und  Staats- 
Archive.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Heft  2,  S.  1—16. 

Instruction  Kaiser  KarPs  V.  fUr  Cornelius  Duplicius 
Schepper,  d.d.  Monzon,  24.  December  1533.  (Aus  einem 
von  Johann  May  ftir  König  Ferdinand  I.  gemachten  Aus- 
zuge dieser,  a.  a.  0.  S.  1—16  mitgetheilten,   eben  nicht  sehr 
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venUadlichen  Instractioo,  mit  der  Aufschrift :  „Corneiins' 
K.  K.  Geh.  Haus-  Hof-  nod  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Heft  2,  S.  83--88. 

Bericht  Cornelius  Dnplicius  Schepper*s  an  König   Fer- 
dinand I.   d.  d.  Prag,  2.  August  1534.    (Ans  dem  Ton  Scbep- 
per  durchaus  eigenhändig  geschriebenen  Originale  imR.lL 
Geh.  Haus-  Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band 2,  Heft 2,  S.  27—65. 

Entwurf  einer  Instruction  ftlr  eine  gleich  nach  Zurfli^Lkonft 
des  Hieronymus  von  Zara  und  des  Cornelius  Dnplicius  Schepper 
in  Vorschlag  gebrachte  Gesandtschaft  König  Ferdinand^sL 
an  Sultan  Suleimanl.  Wien,  Anfang  Octobers  1533.  (Ans 
dem  Concepte  Andreas  Adler^s  im  K.  K.  Geh.  Hans- Bef- 
und Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Heft  2,  S.  69— 72. 

Bericht  Vespasi ans  von  Zara  an  König  Ferdinand  I.,  d.  d. 
Prag,   5.  März  1534.     (Aus  dem  von  Yespasian  von  Zar« 
durchaus  eigenhändig  geschriebenen  Originale  im  K.  R.  Geh. 
Haus-  Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band 2,  Heft 2,  S.  104— 123. 

Instruction  König  Ferdinand's  I.  ftir  Leonhard  Grafen  voa 
Nogarola,  d.  d.  Wien,  7.  October  1535.  (Aus  dem  Concepte 
Johann  May\  mit  der  Ueberschrift:  „Ad  JonusBeg^%  im  K.K. 
Geh.  Haus-Archive.) 
Ebendaselbst  Band 2,  Heft 3,  S.  64— 67. 

Bericht  Leonhard's  Grafen  von  Nogarola  an  König  Fer- 
dinand I.  Ober  den  Erfolg  seiner  Sendung  anJunisBeg.    (Aus 
dem  von  Nogarola  eigenhändig  geschriebenen  Originale  in  R. 
K.  Geh.  Haus-  Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  2,  Heft 3,  S.  69— 77. 

Instruction  König  Ferdinand^s  I.  fOr  Vespasi  an  von  Zara, 
d.d.  Innsbruck,   10.  Februar  1536.     (Aus  dem  Concepte 
Johann  May^s  im  K.  K.  Geh.  Haus-  Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band 2,  Heft  3,  S.  93,  94. 

Bericht  Johann  Maria  Barziza's  d.  d.  Innsbruck  23.  oder 
24.  Angust  1536.     (Aus  dem  von  Barziza  eigenhändig  geschrie- 
benen Originale  im  K.  K.  Geh.  Haus-  Hof-  und  Staats-Arckive.) 
Ebendaselbst  Band 2,  Heft 3,  S.  128—132. 
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24)  Instruction  König  Ferdinand's  I.  für  Franz 
Freiherrn   von    Sprinzenstein,    bei  dessen  Sen- 
dung   an    Sultan    Suleiman  L    Wien, 

20,  November  1536.  •) 

Ferdinandus  divina  favente  dementia  Romanoram, 
HuDgariae^  Bohemiae  Rex  etc. 

Instructio  de  iis,  quae  Nobilis  fidelis  nobis  dilectus  Francis- 
cos  Ritias  Baro  in  Sprinzensiain  Consiliarius  et  Orator  no* 
ster,  apud  Serenissimum  et  Potentissimom  Soleymannum  Ini- 
peratorem  Turcbarara  ac  Asiae  et  Graetiae  etc.  nostro  nomine 
agere  et  tractare  debet. 

InprimiSy  nbi  Constantinopolim  pervenerit,  se  coram  lUustri 
et  excellente  Ayas  yel  alio  quocunqae  Bassa,  qui  primas  apad 
Torcbaram  Caesarem  tenet,  ioque  samma  gratia  et  aulhoritate 
prae  alüs  apnd  cum  constitatus  est,  praesentet  et  ostendat,  di- 
cendo,  quod  a  Nobis  ad  Caesarem  Dominumque  saam  expeditus, 
hanc  specialem  Commissionem  acceperit,  ut  se  coram  ipso  Ayas, 
vel  nt  dictum  est,  exbibeat,  et  per  medium  ipsius  Audientiam  a 
Caesare  Dominoqne  suo  petat  et  impetret.  Et  post  exhibitas  lite- 
ras  nostras  ei  Salntem  et  gaudium  nomine  nostro  optabit,  verbis- 
qoe  melioribus,  quibus  seiet  et  potent,  eidem  declarabit  nostram 
in  eom  propensionem  et  benevolentiam,  qua  ipsum  complectimur. 

Negotium  vero,  propter  quod  ipse  Orator  missus  fiierit,  non 
aliud  esse  dicat,  quam  quod  ipsimet  Caesari  et  sibi  iongissimis  lite- 
ris  per  eum  allatis  explicaverimus.  Et  quod  mens  et  voluntas  no- 
stra  sit,  ut  idem  Orator  in  Curia  Caesaris  juxta  Consuetndioem 
aliomm,  qui  illuc  a  Potentatibus  sive  Principibus  destioati  Domi- 
noram snorum  res  atque  negotia  pro  mutua  amicitia  et  oonfede- 
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ralione  apud  Caesarem  gerant  atqae  procurant,  divenari 
qae,  Resque  nostras  qaascunque  et  qoocunqae  tempore  pro  majori 
initae  pacis  unionisqne  conservatione  agere  et  fractare  possit 
et  valeat. 

Impetrata  itaqae  tali  modo  andientia  a  Caesare  TurchafOB 
ipsoque  Oratore  nostro  in  conspectum  et  praesentiam  MagnitB- 
dinis  saae  deducto,  ei  literas  nostras,  quo  decet  honore  exkibebft, 
et  post  salotationem,  verins  ut  poterit  aptioribos  et  eaaveaii 
bus  eidem  precabitor  nomine  nostro  corporis  animiqae 
et  prosperitatem. 

Deinde  rogabit  idem  Orator  Magnitiidinem  saam  at  ifictas  Ji- 
teras  nostras  sibi  mterprctari  facere,  interpretatasqne  beoigab 
aoribns  intelligere  non  gravetor,  eisqae  bene  intellectis  ad  singak 
petita  nostra  in  eisdem  contenta  bonam  et  expeditnnr  responson 
sine  mora  vel  oretenus  rel  in  scriptis  Oratori  ipii  nostro  dare 
dignetar,  qui  iliad  mox  per  specialem  Nuntiam  ex  Servitoriba 
suis  vet  alias  delectum  ad  Nos  qaanta  fieri  poterit  celeritate  trans- 
mittere  debebit. 

Et  haec  primo  qoidem  coligressa  com  Tnrcha  coram  qpsse 
snfDciant. 

Postea  vero  idem  Orator  noster  ad  praelibatam  Ayas  Bassa 
redeat  et  ab  eo  simäiter  petat,  nt  curare  t^  qno  literae  nostrae 
ad  Caesarea  seriplae  MagnitmKniqae  soae  redditae  primo  qnoqae 
tempore  iaterpretatae  et  tradactae  a  Magnitadine  sna  bene  aadiaa^ 
tar  et  iatetligantar. 

Plraefatus  vero  Orator  noster  poterit,  si  ita  tempas  et  oeeasio 
Terat,  diclo  Ayas  Bassae  siibstanliam  Rteramm  nostranun  dioere 
et  oportane  reeensere  occapafionera  Gastrorain  nostronm  a  Sab^ 
(ßtis  Magnitodinis  soae  facta»,  Excursionesqne  continoas  ef  imam 
iHata,  itemqae  aKa  ad  rem  pertinentia,  proot  in  Kteris  nostm  ad 
Caesarem  et  Ayas  Bassam  iatins  exprraritnr,  qnarum  Copiaa  an 
exemplaria  babet,  ex  quibns  sese  tanto  melios  informare  polerik, 
eafae  in  italicam  lingnam  traasfem  coret,  siagolis^Ri  Iftem  tan 
ad  Caeaarem  quam  Ayas  Bassam  oopia»  Italicam  addal. 

PoBt  enarratioaem  rero  istovum  osumibb  caareniMtm  et 
idoneam  reget  eara  summopere,  proat  ttian»  in  Kitris  aostd»  ad 
eum  scriptis  eoatiaetar,  ut  nobis  mmd  fiiTort,  coaaüa  et  aoanüf 
adasaa  et  assiatei«,  taatumque:  (quia  pateati)  apudf  €a«nras  Boas- 
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aunifBe  »«n'^flfeeve  velit,  ^»04  haae  cl  siwUa,  <ptt»  $k  bomini- 
liiis  suis  conti«  pae«»  e9aiiBi38a  Mint  et  cooMmlUintnr,  4e  eaetero 
cavetatw  et  noa  fiaDt,  et  captivi  per  eos  capti  aastii}  Fedduitiur, 
Lo«a  ademla  Castraque  oecup^U  re«tUuaatBr,  Ohsictio  Caatri  da- 
«tn  Clyssa&  dksolTatar^  itaque  deoiom  ag«re  velit,  aegetia^iK  ae 
r€s  Dostras  tali  modo  dirigere  et  promovera,  ut  optatam  et  exr 
pediitlUD  super  siof^ulis  petitis  UUFaruai  aoslrariun  reapoMum  ac 
teen  asseqai  valeamas,  sicut  eu»  iadubie  (acUiran  esse  confidb- 
mus,  et  erga  eim  re  ipsa  coBipenaare  ek  recogaoaeere  vokimus. 

Et  quantum  ad  illud  quod  dictum  Oratorem  BaatnuB  iatic 
readere  eapiaiuft»  apud  eiuidem  Aya»  idem  Orator  aoater  inatet 
et  solUeitct  at  is  ad^ttvare  et  Caesarea  DomiDiunfae  aauiA  addiir 
e«re  valit,  fuo  ad  bac  at  par  est  pro  malua  honai  eoBaervaada 
paee  et  amicitia  conseotiat,  dictamque  Oratorem  naatnua  miaima 
oeelasum  aal  ia  evatodia  teneat,  sed  u^  ia  literifi  aoatria  petinmaa 
Ubave  exire  conaervarique  peroHttat. 

Si  autefla  dietas  Ayaa  ahseas  et  noa  in  Curia  Caesans  agappet 
vel  ^la  laoain  et  viaaa  auaa  gereret,  paterit  dietua  Orator 
noster  93h  literas  Gredentiales,  quanun  saperseripti4MMm  ia  altaa 
reliqaimnsy  ut  cognito  ejus  aoaiiaa  ipaas  saperscribat»  pcaaaa^- 
tare,  et  pro  qualitate  rei  ipsiusque  personae  supradictis  coBformia 
addncere. 

Ad  haec  etiam  dictus  Oratör  Noster  Magnificnm  Jonos  Beg 
Caesaris  Turcborum  Interpretern,  si  bono  modo  poterit,  inprimis 
et  ante  Ayas  Bassam  seu  etiam  Caesarem  praedictum  convenire 
et  alloqui  sludeat,  et  post  exbibitas  literas  nostras  Credeatiales 
Uli  ezponat,  quod  quia  vidimus  et  cogoovimus  eum  negotia  nostra 
hncuaqoe  syaceriter  et  bene  juvisse,  et  pro  possa  suo  pronovisse, 
Idfse  se  dtbiac  etiam  pari  studio  et  opere  faetnvus  eaaa  jiuUa 
aoan  oblationem  eonfidamaa,  Noa  ideo  hortari  et  gratiose  reqai* 
rere  euudem,  quod  tarn  bene  caeptis  et  bono  proposito  suo  insislere 
et  in  eo  perseverare,  ac  eidem  Oratori  nostro  bonam  informatio- 
nem  et  consilium  dare,  ac  apud  Caesarem  Dominumque  suum  Ayaa 
Bassam  et  alios  ejus  yicegerentes  eum  ita  dirigere  et  promovere 
velit  ut  citum  et  optatura  responsum  super  literis  nostris  habere 
possimus,  et  de  omnibua  necessariia  cum  eodem  Oratore  nostro 
confidenter  agat,  et  siagnla  ei  ut  melius  potent  conmunioet.  Quod 
erga  eum  oti  B^gen  liberalem,  et  gratam  decel  recognoaecmoau 
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Saepedietas  autem  Orator  noster  ex  ConstaDÜBopoli  Tel  Co- 
ria  Caesaris  Turchoram  abi  tanc  faeril  recedere  non  dehet,  nä 
spetialiter  per  liieras  nosiras  revoceiar,  sed  inibi  eonmonui  et 
rebus  nostris  soUicitandis  promovendisque  invigilarie  et  samoui  cva 
dexteritateqne  attendere,  Nosque  snbito  postqaam  Constaalno- 
polim  applicaerit  de  adventa  suo  praesentatisqne  literis  et  iis  qne 
enm  singolis  egerit,  quae  responsa  habuerit,  Et  ao  sibi  resideadi 
cnm  couditionibusy  ut  sapra  dictam  est,  facoltatem  impetraverit 
nee  De,  Et  de  omnibus  aUis  qaae  nostra  scire  intererant  ad  Im- 
gam  admoneat. 

Caetera  vero  quae  hue  condacere  facereqae  ad  asseqnaidm 
intentam  iiostnim  quoniodocanqae  existimaTerit  videbitque,  pm- 
dentiae  ejosqae  in  rebns  gerendis  dexteritati  yigilanliaeqiie  et  idci 
in  nos  soae  debito  committimus. 

Com  rero  a  legatione  ista  saa  ad  nos  reversos  faerit  ad  ■•- 
stras  manus  Instructionem  illani  praesentem  consignare  et  reddcre 
debet.  Nostram  in  iis  omnibas  expressam  et  omnimodam  exeea- 
toms  volantatem.  Datum  in  Civitate  nostra  Vienna  Die  XX. 
Mensis  Novembris  Anno  Domini  M.  D.  XXXVI.  Regnomm  na- 
stromm  Romani  Sexto,  Aliorum  vero  Decimo. 

Ferdinandus. 

(L.  S.) 

Ad  mandatum  Sacrae 

Regiae  Majestatis  proprium 

B.  Car"^  Trid. 

Ad.  Carolas. 

a)  Aus  dem  von  Adam  Carl,  kOnigl.  Secretäre ,  geschriebeaei, 
vonROnig  Ferdinand  I.  und  Bernhard  von  des,  Ffirstbischafe 
von  Trient  und  obersten  Kanzler,  unterzeichnetem  und  mit  dem  kteigL 
Siegel  versehenen  Originale  im  K.  K.  Geh.  Haus-  Hof-  und  Staats- 
Archive. 

S:  Urkunden  und  Actenstücke  zur  Geschichte  der  Vei^ 
hal  tnisse  zwischen  Oesterreich,  Ungern  und  der  Pforte 
im  XVI.  und  XYII.  Jahrhunderte.   Band  3,  Heft  i,  S.  3-6. 

Vergl.  femer: 
Bericht  des  Freiherrn  Franz  von  Sprinzenstein  an  RQnig 
Ferdinand  I.      Wien,   wahrscheinlich  in  den  ersten  Tageo 
des  Octobers  1537.      (Aus  dem  von    Franz  Freiherrn  vob 
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Sprinzenstein  dorehaufl  eigenhändig  gescliriebenen  Origi- 
nale im  K.  K.  Geh.  Haas-  Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  3,  Heft  1,  S.  7— 28. 

Schreiben  König  Ferdinand's  I.  an  Franz  Freiherrn  von 
Sprinzenstein  und  dieses  an   König  Ferdinand  I.  d.d. 
Wien,  13.  December  1536,  Laibach,  24.  und  29.  December 
1536,  Wien,  2.  Februar  1537,  Prag,  28.  Mai  1537. 
Ebendaselbst  Band  3,  Heft  1,  S.  35  u.  f. 

Tagebuch  des  Hieronymus  Laski  während  seiner  zweiten 
Gesandtschaft 'bei  Sultan  Suleiman  I.  Angefangen  zu  Con- 
stantinopel  am  31.  October  1540,  abgebrochen  zu  Nissa  am 
26.  Juli  1541;  flberreicht  zu  Linz  in  der  Zeit  yom  21.  auf  den 
25.  October  1541.  (Ans  dem,  mit  Ansnahme  einiger  Stellen, 
welche  Laski  eigenhändig  schrieb,  von  Secretärshand  gesehriebeneD 
Originale  im  K.  K.  Geheimen  Haus-  Hof-  und  Staats-Archive.) 
Ebendaselbst  Band  3,  Heft  3,  S.  1—65. 

Instruction  König  Ferdinand's  L  fdr'Hieronymns  Laski 
bei  dessen  zweiter  Sendung  an  Sultan  Suleiman  L  d.  d.  Hage- 
nau,  8.  Juli,  1540.    (Aus  dem  Goncepte  Adam  GarTs  im 
K.  K.  Geh.  Haus-Archive.) 
Ebendaselbst  Band 3,  Heft  3,  S.  70— 79. 

Instruction    König   Ferdinand^s  I.    für  Tranquillus    An- 
dren icus  bei   dessen   Sendung  an   die  Pforte,   d.  d.  Wien, 
20.  August  1540.     (Aus  dem  Goncepte  Adam  GarTs  im  K. 
K.  Geh.  Hans-Archive.    Ueberschrift :  „TVanquillo  Andronico^S) 
Ebendaselbst  Band  3,  Heft  3,  S.  83,  84. 

Instruction  König  Ferdinand's  I.   f&r  Tranguillus   An- 
dronicus'  bei  dessen  Sendung  nach  Polen,    d.  d.  Wien, 
20.  März  1541.     (Aus  dem  Goncepte  Adam  GarTs  im  K. 
K.  Geh.  Hana-Arehive.) 
Ebendaselbst  Band 3,  Heft  3,  S.  123,  124. 


Minitt  G«Mnd«ehaftsreehi. 
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25)  Instructions  pour  Fran^ois  Walsingham, 
Ecuyep,    Ambassadeur     extpaopdinairc    de  la 
Reine  a  la  Coup  de   France,   du    11.   d'AoAt  157«, 
Tan  12-  du  Regne  d'EIisabeth- 

Elisabeth  Reine, 

Avant  tontes  ohoses  vous  voas  entretiendrez  avec  le  Che?afier 
Henri  Norris  N6tpe  Ambassadeur,  au  sujcl  de  la  Commissioa  qie 
Nous  vous  donnons  k  pr6sent,  et  Nous  voulons  bien  apppooFcr  tori 
ce  que  vous  deux  jugerez  k  propos  de  faire  pour  Nölre  serviee. 
Quant  k  Nos  lettres  au  Roi  de  France  et  k  la  Reine  M^re,  eoseoMf 
les  autres  circonstances  qui  en  dependent,  vous  les  delivrerezd 
en  userez  suivant  Tavis  et  la  prudence  de  N6tre  Ambassadear. 

La  Negotiation  qae  Nous  vous  confioos  roule  uniqueflusat  d 
principalement  sur  la  matiire  suivante  qui  sera  la  re^e  de  Coates 
vos  actions. 

Nous  soubaitons  que  le  Trait^  entre  le  Roi  N6tre  bon  Frtre 
et  les  Priaces  de  Navarre  et  de  Cond6 ,  F Amiral  et  les  antres  So- 
jets  du  Roi  se  fasse  k  la  salisfaction  de  ces  Prinees  et  de  lesr 
parti ,  et  de  maniire  qu^ils  j  trouvent  leur  sftret6 ,  et  qn'ils  smeat 
maintenus  et  conservez  dans  la  libert6  de  leur  conscience  snr  le 
fait  de  la  Religion. 

Et  considerant  quMl  y  a  des  gens  qui  travaillent  directemeot 
avec  chaleur  pour  euipftcher  ce  Trait^,  et  que  d^autres  agissent 
sous  main  non  pour  le  traverser,  mais  pour  ruiner  au  boat  da 
compte  les  Prinees  et  leur  parti  en  traitant  de  mauvaise  foi,  Nmv 
jugeons  n^cessaire  de  mettre  tonte  sorte  de  moyens  legitimes  ea 
usage  pour  ruiner  des  desseins  si  contraires ,  et  procurer  dod  set- 
lement  un  Trait^  avantageux,  mais  aussi  de  longue  dur^e,  coDoe 
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« 

6tJuit  nae  chose  que  Noos  croyons  avantageuse  aa  Roi  et  k  tom 
son  Rojraame.  C'est  poorquoi  aprte  qoe  les  D^otez  des  deuj( 
Prinees  auprte  du  Roi  Vooa  auroDt  instruit  de  l'6tat  de  la  Nego» 
tiation  de  cette  affaire ,  et  qaand  il  aera  n^eessaire  qne  Nötre  Am* 
bauraadenr  et  vons  agissiez  en  N6tre  nom  aapr^s  da  Roi  oa  de  la 
Reiae  M^e ,  Noas  vouIods  qae  voos  dedariez  Nos  intentions  de 
maiiüre  que  ce  qoe  yous  direz  serve  de  fondement  sur  ieqael  ypiis 
appuyerez  ei-aprte  les  raisons  qoe  vous  jugerez  k  pi*opaa  de  pro* 
poser  aa  Roi. 

Voos  direz  ea  premier  lieu,  que  Noas  prions  ardemmeot  le 
Roi  d'6carter  tous  les  ombragea  qo'oo  a  Uch^  de  loi  doaner  joa* 
qa'ici ,  oa  qo'on  poorra  loi  iasinaer  k  Pareair  de  Nos  inteaüons  ea 
ceci  eatre  id  et  ses  sujets,  Tassüraatque  Noas  iai  soubaitooa  et 
loi  avoBS  toajours  soahait^  autaat  de  bien  et  k  soa  Etat ,  qne  ai 
Nooa  ^tioas  sa  propre  soeor,  et  que  Noas  o^aroas  jamais  ea  dea^ 
seia  de  favoriser  ses  sajets  ai  de  les  eaeourager  k  se  rebeller  coatre 
Iai  ai  k  d6membrer  sa  Cöuroaae.   Voos  direz  cepeadaat  que  poor 
loi  parier  fraachemeat  autaat  qoe  la  boaae  amitie  et  Fboaaear 
Noos  y  eagage  iadispeasablemeat,  Noas  aarioas  beaueoop  de  d£<> 
plaisir  de  voir  lesdits  Prioces  et  ceox  de  leor  parti  accaUez  ou 
oprimez  par  la  partialit6  de  leors  eaaemis  secrets  poor  la  professioa 
d'aae  Religioa  doat  Texercice  leor  a  et^  accord^  d'aataat  mieox 
qoHls  a^oot  jaaiais  demaad^  aa  Roi  que  la  libert6  de  jonir  du  beae* 
fice  des  Edits  qoi  leur  permetteat  la  professioa  de  leur  Religioa. 
Voos  ajouterez  k  cela  que  Sa  Majest^  ayaat  penais  depoia  loagtema 
qo'oa  si  graad  people  ait  6t6  ^lev6  d^  sa  jeoaesse  daaa  oette  Re- 
ligioa saas  eroire  se  damner,  et  ae  pouvaat  pas  ea  cbaager,  Noos 
prions  le  Roi  de  preadre  ea  boaae  part  N6tre  fraaebise »  et  d'ex- 
pliquer  {avorablement  Tavis  que  Nons  preaons  la  liberte  de  lui  doa* 
aer,  pareeque  Nousi  souhaitoas  du  biea  ä  lui  et  ä  soa  Etat,  et  a'a^ 
vons  ^gard  k  ses  sajets  qu'autant  qne  Noas  le  eroyons  n^ceaaaire 
poar  sa  gloire ,  poor  son  biea ,  pour  sa  sAret^ ,  poor  le  repos ,  poor 
la  tranqailil6,  et  poor  Tavantage  de  ses  Peuples. 

Vous  direz  ensoite  que  Noas  avons  examin6  en  partie  les  de« 
mandes  qu'oa  Neos  a  dit  que  ses  sajets  lui  oat  faites  aveo  toate 
rhaniilit6  possible»  et  qu'en  substance  Nous  les  reduisons  speciale« 
ment  k  cecL  Premiöremeat  que  comme  ses  tr^s-bombles  et  trte- 
fidfles  Sujets  il  leor  redonne  sa  faveor  et  sa  bienveillaace ;  ee  qu'il 
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ied  loAjoiirs  Irte^bien  k  un  bon  ei  grasd  Rai  d'accorder;  etkir 
pennelte  par  eoasequent  d'employer  pov  soii  Service  kars  m, 
et  leurs  biens ;  ce  qu^il  est  aussi  avanlageux  ä  un  Roi  d^ace^ler. 
£n  second  Heu  qu^ii  leur  seil  permis  de  servir  Dieo  en  exer^k 
Religion  Cbr^lieone  suivant  lear  profession  et  le  repos  de  levs 
eoDSciences;  ce  qui  est  tr^s-Ioaable  demntDieu,  et  Irte-nteesaät 
k  tous  sojets  Cbr6tiens.  Et  enfin  qa^on  leor  domie  pour  toot  cch 
des  sdretez  meilleores  ea  quelque  maniire  que  Celles  qa^ils  oot  ci 
josqu^ici  \  condition  tris-importante ,  et  k  laquelle  on  doit  aroir  k- 
aucoup  d^^gard  pour  rentiere  conclusion  da  reste ,  et  sans  laqadk 
teotes  les  autres  cboses  ne  soni  rien. 

Dans  ces  tris-humbles  Requfttes  pr£sent6es  au  Roi  IVis-CliJt- 
tien  de  la  part  de  ses  sujets ,  c^est  k  dire  de  la  part  d*un  si  fgtzai 
peaple  de  dif6rens  6tats,  comme  de  Princes  du  sang,  de  grandsCi- 
pitaines ,  d^hommes  sgavans  et  bons  pour  le  Goavernement  et  pour 
le  Conseil,  de  braves  Soidats,  de  consid6rables  Bourgeois,  de  rieki 
Marcbands,  de  femmes  et  d^enfans,  et  d^une  infinit6  de  gens  d'io 
rang  inferieur ,  il  Nous  paroit  que  plus  promptement  il  leor  aee»- 
dera  sa  protection ,  et  leur  donuera  des  assurances  et  des  temoig- 
nages  de  sa  bont6 ,  comme  an  P6re  doit  faire  k  ses  Enfans ,  mieiix 
s'en  trouveront  son  repos,  ses  tresors  et  sa  paissanee ;  ce  que  Nois 
ne  dootons  pas  que  Sa  Majest^  ne  sente  sans  qu'il  seit  necessaire 
de  le  dire.  Aussi  apprenons-Nous  avec  joye  qu^il  est  dispos^  de  Itf 
recevoir  en  grace.   C'est  pourquoi  vous  direz  qu'eocore  qu'ii  soit 
dans  une  grande  jeunesse  il  n^est  pas  n6cessaire  de  lui  faire  reoar- 
quer  combien  de  mia^res  et  de  maus  sont  tombez  en  pea  de  kms 
sur  son  Etat  pour  n'avoir  pas  voulu  accorder  k  ses  sujets  leors 
raisonnables  demandes.  Quoi  qu^il  y  ait  peut-^tre  eu  des  personnes 
dures  qui  ayent  trottv6  k  redire  k  une  partie  de  leurs  demanto, 
Nous  le  prions  de  consid6rer  combien  lui  est  important,  glorieox, 
et  avantageux  de  donner  k  Son  Royaume  une  paix  si  g£n6rale ,  et 
de  se  HSunir  k  tant  de  sujets  utiles  k  son  service ;  raison  d'un  si 
grand  poids ,  qu41  ne  doit  6couter  anoun  sopbisme  qui  puisse  pre* 
judicier  k  son  Etat,  et  retarder  la  conclusion  de  la  paix.  Mais  cod- 
sid6rant  que  Sa  Majest6  est  un  Prince  pour  Commander  soinrcni- 
nement,  et  eux  des  sujets  pour  ob^ir,  et  qui  par  cons^ent  doive&l 
6tre  natnrellement  dans  la  crainte ,  il  vant  mieux  les  gratifier  f^ 
des  grftces  signal^es  et  par  des  sflretez  qui  les  oontentent ,  qae  de 
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leur  refttser  une  paitie  de  leors  denaades ,  et  de  les  tenir  dans  le 

dottte  et  ^ns  un  irouble  d'esprit.  De  cette  maniAre  personne  ne  a^ 

croira  eo  8Üret6 :  Le  Roi  craindra  pour  avoir  refns^,  et  les  sojeta 

paar  n^avoir  pA  obteair;  et  comme  il  arrive  dans  la  maladie,  la 

reehftle  poorroit  6tre  irte-perilleuse.    Aprte  qae  voos  anrez  agl 

aaprts  du  Roi  pour  lerer  tontes  les  difficultez,  vous  direz  aussi  qne 

Notts  promettoDS  aa  Roi ,  et  qae  Neos  voaions  liii  en  donner  des 

assdrances,  qa^apr^s  avoir  fait  assembler  les  Princes,  et  lear  avoir 

donn^  des  t^moi^ages  de  sa  boDt6  et  de  sa  bieDveilianee  au  lieu 

de  restraindre  leurs  demandes  d^une  mani^re  qui  les  m^contente  et 

qui  les  tieniie  dans  Tincertitude,  qae  ce  qu^on  leur  a  accord^  ne  soit 

pas  de  loDgue  dur^e,  s*il  arrive  que  qaelqaes-ans  d'eux  contre  leurs 

promesses  et  leurs  soomissions ,  et  contre  les  devoirs  de  veritaUes 

aajets ,  eatreprennent  de  troubler  F£tat  directement  ou  indirecte- 

ment,   non  seulement  Noiis  les  condamnerons  et  les  dedarerons 

criminels  par  toute  la  terre,  mais  Nous  les  poursuivrons  encore'si 

le  Roi  le  joge  k  propos  comme  s^ils  6toient  Nos  propres  ennemis. 

Quant  aox  choses  particuliires  que  les  D^putez  des  Prinees 

Yous  prieront  de  demander ,  Vous  ferez  bien  de  Vous  instruire  k 

Tavance  des  moyens  d^appuyer  ces  demandes ,  et  d'avoir  en  mafn 

des  raisons  que  Vous  puissiez  faire  vaioir  avec  satisfaction ,  vous 

souvenant  qu'en  cela  vous  agissez  pour  Nous  qui  sommes  Reine. 

Si  Ton  Vous  objecto  que  la  libert£  que  Nous  demandons  pour 
des  Sujets  de  professer  une  Religion  differenle  de  celle  du  Roi ,  et 
cotttraire  k  celle  qui  est  autoris6e  par  les  loix  de  TBtat,  ne  s'accorde 
pas  k  la  mani^re  avec  laquelle  Nous  en  avons  us6  eH  dernier  lieu 
avec  Nos  sujets  qui  Nous  demandoient  le  libre  exercice  de  la  Re- 
ligion Romaine  contraire  k  celle  dont  Nous  faisons  profession^ 
Vous  repondrez  que  si  Ton  entend  par  U  la  derni^re  rebellion  qui 
fttt  excit6e  Tann^e  derni&re  dans  le  Nord  de  N6lre  Royaume  par 
les  Comtes  de  Norlbumberland  et  Westmorland.  Premi^remenl 
qu'il  est  tris-vrai  qu^ils  n'ont  fait  servir  la  Religion  que  de  pr^texte 
k  leur  rebellion.  Vous  pourrez  ajodter  en  second  lieu  qu'on  s^ait 
hieo ,  et  qne  vous  avez  ordre  d^avancer ,  qae  la  principale  cause  de 
cette  revoUe  a  et6  Touvrage  (vous  ne  direz  pas  de  la  Reine  d^Ecosse) 
mais  vous  direz  comme  le  sachant  certainement,  que  9^a  M  celui 
de  ses  Ministres  en  Angleterre  et  en  Ecosse ,  et  des  principaux  de 
la  Noblesse  de  ce  Royaume  qui  n'aimeut  pas  la  Religion  Romaine. , 
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3.  D'ailleiirs  il  est  iyniemi  qae  les  den  Conites  qn  iUmaA 
les  Cbeb  de  oetle  rebellion  n^ont  janaiB  timoign^  de 
d'exoercer  la  Religion  ^tablie  en  ce  Royaiime  par  les  loix;  et 
eomme  ila  donnereDl  lewr  consentement  Ion  qo'elle  fal  Aablie  par 
rantoril6  da  Parlement,  aussi  oni-ila  freq«ieiit£  lea  Egüsea  et  asaiüi 
ao  serFice  divin  depois  le  commenoenent  de  NMre  Regne  sana 
faire  la  moindre  diflieQlt6  ni  t6moigoer  le  ttoindre  m^cooleulCMcnt 

Ed  4.  Ken  qae  si  enx  oa  qaelques  autres  de  Noa  snjets  de> 
mandoient  la  liberl^  de  reconnMlre  raatorit6  de  TEglise  de  Reae 
de  la  maniire  qiie  le  Pape  pr6tend  en  oser  oomme  il  timoigne  par 
ses  Bnlles  et  Decreta,  ii  est  si  manifeste,  et  TexpMenee  qa'oa  ticsI 
d^Mi  faire  l'a  si  bien  oott6rm|§ ,  qn'on  ne  pent  aeeorder  cela  sans 
porler  n^oeasairement  le  parti  k  se  rendre  eonpaUe  da  crime  Um- 
fidäil6 ,  et  par  conseqaent  Noas  ne  ponvons  aeeorder  rien  de  Id  i 
aneons  snjets  de  N6tre  Royanme,  k  moins  qne  de  vonloir  en  ntee 
tems  mettre  Nötre  Personne  et  NAtre  Cooronne  k  la  nierei  des 
perfides.  Par  \k  parott  manifestement  qa^il  y  a  nne  notable  diffSreocc 
enire  la  permission  qne  les  snjets  du  Roi  demandent  ponr  Pexercice 
de  lenr  Religion  qni  leur  a  €i€  accord^  jnsqn^ici  par  les  Bdils,  et  h 
permisaion  qn'il  fandroit  aeeorder  ä  jNos  snjets  qoi  yondroient  pro- 
fesser  la  Religion  Romaine  dans  N6tre  Royanme,  et  obeir  avi 
Commandemens,  aox  Decrels^  et  anx  Balles  da  Pape.  £n  6fel 
Noas  ne  Neos  sommes  jamais  apper^As  qne  la  Religion  dont  ies 
Prinoes  et  lears  adb6rens  fönt  profession  ait  jamais  prijndieie  ea 
rien  ni  an  Roi  ni  k  TElat ,  an  contraire  ceax  qni  la  professent  ont 
loAjonrs  tris-hnmblement  et  constamment  reconnn  et  mainteno  Fna 
et  Tantre  sans  s^attacher  a  ancnn  antre  faction ,  ni  reconnoitre  aa- 
eone  antre  antorit^  qne  celle  dn  Roi.   Mais  Texp^rience  Neos  a 
oonvainens  qae  ce  n^est  pas  la  mime  cbose  en  Angleterre ,  aossi 
avons  Noas  pnni  seien  lenrs  merites  cenx  de  Nos  sujeta  qni  veo- 
lent  ^iger  dans  Nos  Eiats  Pautorit^  du  Pape,  et  qni  non  senlemeot 
a'opposent  manifestement  et  oavertement  k  la  N6tre,   roais  qoi 
liehent  mime  k  Noas  d^posseder  du  TrAne  snr  lequei  la  ProTideace 
Nous  a  placez  et  maintenus ;  matilre  si  manifestement  perilleiue, 
qne  ni  Nous  ni  aucuns  de  Nos  bens  sujets ,  bien  loin  d'y  ponroir 
jamais  acqoiescer ,  hazarderons  volontiers  dans  cette  querelle  Nos 
vies  et  Noa  biens ,  et  Noas  en  avons  en  des  prenves  snffisantes  par 
U  promptitade  avec  laquelle  on  en  a  us6  en  dernier  lien  dans  tootes 
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i«s  parties  de  Nitre  Royaame  conire  les  rebelles  qoi  ont  fait  de  la 

ReU^on  Romaine  le  pr6texte  de  levr  rebeltion.  Voila  comme  voua 

devez  voos  condoire  en  g^n^ral  dans  la  Negotiatiob  que  Noofi  voos 

c^onfions,  ne  doutaDt  point,  qn^en  cela  et  en  toutes  les  antres  choses 

cpii  regardent  y6tre  Commission  vons  ne  voiia  joigniez  volonliers 

ä  N6tre  Ambassadeur  que  ses  lomiires  et  son  exp£rience  mettent 

fort  en  6tat  de  voos  instroire  de  la  mani^re  dont  voos  devez  agir. 

Si  Ton  vous  fait  la  proposition  an  sajet  de  la  Reine  d'Ecosse, 

▼<Mis  pouvez  dire  qu^avanl  Tdtre  d6part,  et  deox  ou  trois  joars  aprte 

Tarriv^e  de  Monsieur  de  Poigney  auprfts  de  Nons ,  Nous  edmes 

avis  certain  d^Ecosse ,  que  le  Lord  Levinston  Envoy^  de  la  Reine 

d'Ecosse  pour  demander  qn'on  quittftt  les  armes ,  et  poar  porler 

quelques  Nobles  k  entrer  en  Conference  avee  Nods  et  avee  eile  snr 

les  moyens  de  finir  les  Iroubles ,  avoit  hi  avee  le  Dnc  de  CbAtele- 

vanlt  et  autres  k  enx  joints  sur  Nos  fronti&res  du  cAt6  d'Eeosse 

avant  le  vingti^me  du  mois  dernier ,  comme  il  paroit  par  ses  lettres 

k  Notre  Cousin  le  Comte  de  Sussex  Ndti*e  Lieutenant ;  et  qil^l 

trouva  toul  le  monde  content  du  Traiti  conclu  par  Nons  avee  TAm- 

bassadeur  de  France ,  et  TEv^que  de  Rosse,  et  qu^il  poursuivoit  sa 

Negotiation  avee  tant  de  chaleur,  que  Nous  attendoos  Ions  les  joura 

d^apprendre  qu'on  a  desarm^  de  pari  et  d^autre,  et  que  des  D^putez 

des  deux  parties  de  ce  Royaume  viennent  ici  pour  traiter  et  metlre 

la  demi^re  main  aux  affaires  de  la  Reine  d^Ecosse.   Si  Ton  vous 

dit  quelqu'  autre  chose  sur  cela ,  vous  repondrez  que  vous  n^avez 

pas  d'ordre. 

Apris  que  vous  aurez  eu  audience  au  Roi ,  et  que  vous  serez 
entr^  en  Negotiation  et  Taurez  pouss^e  autaut  que  Ndtre  Ambas- 
sadeur et  vous  Faurez  jug6  k  propos ,  vous  Nous  en  donnerez  avis 
avee  toute  la  diligence  possible :  Et  si  N6tre  Ambassadeur  et  vous 
trouvez  que  trop  de  pr6cipitation  et  de  racilit6  de  la  part  des  D6pu- 
tez  dans  la  Negotiation  puisse  pr^judicier  k  la  cause  et  la  mettre 
en  peril ,  Nous  croyons  qu^il  est  bon  de  les  porler  k  6lre  fermes 
autant  que  la  Politique  ponrra  le  permettre ,  sans  leur  domier  ne- 
anmoins  de  nouveaux  secour  d^argenl ,  aimant  mieux  les  appuyer  k 
demander  leur  süretez  avee  plus  de  chaleur. 

Sigaii  Cecil. 

S:  Memotres  et  Instructions  pour  les  Ambassadeurs, 
ou  lettres  et  negotiations  deWalsingham  etc. 
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Verfl.  f<n*ner : 
Instruction  des   VicekOnigs  Lannoy  für  seineD 
J.  Durant  an  den  Kaiser.  17.  Mai  J 527,  in: 
K.  Lanz  Gorrespondenz  des  Kaisers  Karl  V.  n.  s.  w.   B4.  L 
S.  693  u.  f. 

Instruction  des  Kaisers  fOr  J.   de  Balbi  an   den  Peracr- 
schach,  18.  Febr.  1529. 
Ebendaselbst  S.  293  n.  f. 


Instruction  des  Markgrafen  Friedrich  von  Man  tun  für 
kaiserlichen    Gesandten    du  Pelouz   an  den    Kaiser. 
14.  September  1529. 

Ebendaselbst  S.  330  u.  f. 

Instruction  der  Cantone  Schwyz,  Unterwaiden  ond  Zmg 
für  J.  de  Ort  an  den  Kaiser  und  König  Ferdinand  bcw 
Reichstage  zu  Augsburg.  (Frühjahr  1530.) 
Ebendaselbst  S.  385  u.  f. 

Instruction  der  Stadt  Luzern  für  J.  de  Ort  an  den  Kaiser 
beim  Reichstage  zu  Augsburg. 
Ebendaselbst  S.  388  u.  f. 

Instruction  des  Kaisers  für  die   Grafen  von  Nassau  nni 
Newenar.  Mitte  Juli  1531. 
Ebendaselbst, S.  512  u.  f. 

Instruction  des  Königs  Ferdinand  für  Veit  Währinger  as 
die  fünf  catholischen  Schwefzercantone.  15.Nov.l531. 
Ebendaselbst  S.  590  u.  f. 

« 

Instruction  des  Kaisers  für  CD.  Scepperus  an  die  Schweizer, 
27.  November  1531. 
Ebendaselbst  S.  610 u.  f. 

Instruction  für  J.  Amsoen  de  Bourch  an  den  Herzog  voa 
Geldern.  (Anfang  Januar  1532.) 
Ebendaselbst  S.  649  u.  f. 

Instruction  des  Kaisers  für  den  Hauptmann  Franz  vonTha- 
mise.  12.  Jan.  1532. 
Ebendaselbst  S.  660u.  f. 

Instruction    des  Erzherzogs  Ferdinand  für  seinen  Ratli 
Martin  de  Salinas,  Abgesandten  an  den  Kaiser.  12.  April  1325. 
Ebendaselbst  S.  683 u.  f. 
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Inslraction  des  Erzherzogs  PerdiBand  für  Alonso  Gon- 
zales de   Meneses,    Abgesandten  an    den    Kaiser;   t. 
Mai  1525. 
Ebendaselbst  S.  690  u.  f. 

Instruction  fdr  C.  D.  Scepperus  zur  Friedenshandlung 
zwischen  König  Ferdinand  und  Zapolya,  13. November  1532. 
K.  Lanz  a.  a.  0.  Bd.  II.  S.  24  u.  f.  « 

Instruction  des  Kaisers  för  seine  Gesandten  beim  König 
Ton  Frankreich,  11.  Mai  1533. 
Ebendaselbst  S.  61  n.  f. 

Instruction    des  Kaisers    ftir    seine  Gommissarien    beim 
schwäbischen  Bundestag  am  10.  August  1533. 
Ebendaselbst  S.  81  u.  f. 

Instruction  des  Kaisers  für  La  Thiloye.  2.  März  1536. 
Ebendaselbst  S.  659  u.  f. 

Geheime  Instruction  des  Kaisers  fiir  Mathias  Held  an 
den  König  Ferdinand.  Oc lober  1536. 
Ebendaselbst  S.  268  u.  f. 

Ostensible  Ins  truction  des  Kaisers  fürHorton,  19.Märzl537. 
Ebendaselbst  S.  670  u.  f. 

Geheime  Instruction  für  denselben,   19.  März  1537. 
Ebendaselbst  S.  671  u.  f. 

Ostensible  Instruction    und  geheime    Instruction   des 
Kaisers  für  Herbais.  1537. 
Ebendaselbst  S.  674  u.  f. 

Instruction  des  Kaisers  für  seine  Gommissarien  beim  Reichs- 
tage zu  Nürnberg.  29.  Juni  1542. 
Ebendaselbst  S.  346  u.  f. 

Instruction  des  Herzogs  von  Orleans  für  seinen  Secretär 
A.  Maillet    an    die    schmalkaldischen    Verbündeten. 
8.  September  1543. 
Ebendaselbst  S.  644  u.  f. 

Ostensible  Instruction  des  Kaisers  für  Gerhard  Velt- 
wyk   zur   Gesandschaft  an    den    Sultan    Soliman  II.  22. 
Mai  1545. 
Ebendaselbst  S.  435  u.  f. 

Geheime  Instrut;tion    des  Kaisers    für  denselben,  22. 
Mai  1545. 
Ebendaselbst  S.  439  u.  f. 
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InstractioD  dos  Kaisers  für  H.  W.  v.  Hirnlieiiii 
Herzog  Ulrich  von  WUrtemberg,  14.  Jimi  1546. 

Ebendaselbst  S.  491  u.  f. 

Instruction  des  Kaisers  ftlr  J.  Honcbet  an  dieEidgeBo 
sen.  15.  Jani  1546. 
Ebendaselbst  S.  493  u.  f. 

Instruction  i  Messieurs  de  Belii^vre  et  de   Sillery 
traiter  de  la  part  du  Roy  laPaiz  avec  leRoi  d^Espagae. 
et  le  Duc  de  Savoye  k  Ver  vins,  dn  28.  Janvier  1596. 

Memoires  de  Messieurs  de  Beili^vre  et  deSillerT 

etc.  Part.  I,  p.  1-29. 
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26)  InstruGtion   der  Gesandten   vom  Reich   auf 
den  zu  Frankfurt  ang'estellten  Conferenz-Tag,  de 

Anno  1681  • 

Obwohl  der  Rom.  Kayserl.  Majestät,  aach  Charfnrsten,  Ffir- 
8ten  und  Ständen  des  Heil.  Reichs  nicht«  höher  angelegen ,  dann 
dass  der  mit  Yergiessang  so  vieler  Christen  Bluts  so  theuer  and 
mtihsam  zn  Münster  und  Osnabrück  erworbene,  und  zn  Nimwegen 
jSngst  bestätigte  Tenische  Friede ,  in  allen  seinen  Clansalis  anf- 
recht  und  unverbrüchlich  gehalten  werde;  massen  sich  dann  die- 
selbe, durch  dessen  genaue  Observanz  und  ungesäumte  Vollziehung 
bisshero  immerfort  beflissen ,  niemand  in  -  oder  ausserhalb  Reichs, 
za  Erweckung  neuer  Unruhe ,  die  geringste  Anlass  zu  geben ;  So 
hat  man  doch  aus  dem  bei  gegenwärtiger  Reichs-Versammlung  ein- 
gekommenen und  per  Dictaturam  publicam  nach  und  nach  commu- 
nicirten  höchst  beweglichen  Memorialien  und  sonsten  vernehmen 
mössen ,  welcher  gestalt  sowohl  die  sämmt liehe  in  dem  Ober-  und 
Cnter-Elsass  befindliche  Reichs-Stände  und  Glieder^  als  auch  die 
vor  diesem  zu  den  Bisthumen  Metz,  Tüll,  und  Verdun  gehörig  ge- 
wesene Vasallen  und  andere  vornehme  Reichsstände  von  der  Cron 
Frankreich  Kriegs-  und  Civil-Bedienten ,  vieiraltig  gravirt,  und 
nunmehr  des  Ihrigen  gar  entsetzet ,  mithin  von  des  Reichs  Imme- 
dietaet  abgehalten,  und  demselben  entzogen  werden  wollen.  Wann 
nun  aber  diese  denen  aufgerichteten  Westphälisch-  und  Nimwegi- 
schen  Friedens-Schliissen  entgegen  laufende  Gravamina  von  Ihrer 
Rayserl.  Majestät,  wie  auch  gesammten  Chur-Fursten ,  Pursten 
und  Ständen  des  Reichs ,  der  Königl.  Majestät  in  Frankreich  so- 
wohl durch  absonderiiche  Abschickung  mündlich,  als  auch  durch 
abgelassene  Schreiben  ausführlich  und  gründlich  vorgestellet ,  und 
darauf  zu  gedachter  Gravaminum  Abhelf-  und  Entscheidung  eine 
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gütliche  Zosammenkiinft  oad  CoBferenz  in  des  H.  Rdd»   Staat 
Frankfurt  beliebt  und  veranlasset  worden ;  Als  tragt  man  zo 
selben  das  feste  gute  Vertrauen ,  sie  werden  alles  dasjenige , 
zu  des  Reichs  Besten  dien-  und  erspriesslich  seyn  kann,  an  il 
nicht  erwinden  lassen,  auch  Dero  zu  solcher  Handlung  abschickende 
Ministros  uod  Bediente  dahin  beordern,  dass  dieselbe  an  ihrem  Ort 
alles  dasjenige  beitragen  sollen,  was  zu  Beibehaltung  des  FrieieM 
und  Abstellung  der  gedachten  und  anderer  mehrerer  GraTaminm, 
wie  nicht  weniger  der  Reichs*Stäuden  gebührende  Restitution  ibk 
mer  gereichen  kann ,  zu  welchem  Ende  dann  dieselbe  sonderiieb 
dasjenige  bestens  zu  beobachten  haben  werden,  was  in  denen  auf- 
gerichteten Westphäl-  und  Nimwegischen  Instrumentis  Pacis ,  dea 
mit  denen  paciscirenden  Cronen  Anno  1650  darauf  erfolgten  Nim- 
bergischen  Execulions-Recess  allhier  gepflogenen   Campromiss- 
Handlung ,  und  deren  an  gedachter  Cron  Frankreich  von  Reichs 
wegen  unlängst  abgelassenen  Schreiben  ,  wie  auch  andern  darüber 
verhandelten  Reichs- Actis  und  Actitatis  enthalten ,  damit  alles  was 
zu  Beibehaltung  des  Friedens  und  der  gravirten  Ständen  Restitutios 
gereichen  kann,  möglichst  befördert  werden  möge,  massen  dieselbe 
in  dem  übrigen  die  fernere  Nothdurft  gebührend  zu  beobachten, 
von  Selbsten  wissen  werden. 

Wir  von  Gottes  Gnaden  N.  N.  bekennen  hiermit,  demnaek 
wir  nebenst  andern  Churfürsten,  Fürsten  und  Ständen,  nach  Inhalt 
des  am  29.  Marlii  jüngsthin  ergangenen  Reichs-Schlusses  zu  der 
zwischen  der  Rom,  Kayserl.  Majestät,  unserm  allei^nädigstes 
Herrn ,  und  dem  Heil.  Reich  an  einem :  So  dann  Ihro  königl.  Ma- 
jest.  in  Frankreich  am  andern  Theil ,  zu  gütlicher  Hinleg-  und  Ab- 
thuuog  derer  denen  Münster-  und  Nimwegischen  Friedens-Schlus- 

sen  zuwider  sich  erhobenen  Gravaminum  auf  den Moaati 

nacher  Frankfurt  veranlassten  Conferenz ,  von  Reichs 

wegen  verordnet  worden,  auch  uns  demselben  zu  Ehren  darzu  will- 
fahrig erkläret  und  erboten  haben,  jemanden,  so  in  unserm  Mameo 
und  an  unserer  Stelle  besagten  Tractaten  mit  beiwohne ,  abzusen- 
den ;  Als  geben  wir  N.  N.  samt  und  sonders  biemit  vollkomroeDen 
Gewalt ,  dass  dieselbe  von  unsert  wegen  bey  gedachter  Conferenz 
erscheinen ,  und  mit  und  neben  andern  Gesandten  alles  dasjenige 
tractiren,  handeln  und  schliessen  sollen,  was  zu  Abstellung  der 
Reichs-Stäode  und  anderer  Gravaminum,  wie  auch  der  depossedirten 


Restitutioo ,  uod  sonsien  auch  zur  Con8ervati<m  eines  bestündigeii 
Friedens  nnd  des  Reichs  Tranquillitat  und  Wohlfahrt  gereichen 
kann ;  Was  nun  diese  unsere  Gesandte  samt  und  sonders  also  thun, 
handeln  und  schiiessen  werden ,  das  gereden  wir  in  allem  genehm, 
und  dieselbe  Scbad-loss  zu  halten ,  getreulich  und  ohne  Gefährde. 
Dessen  zu  wahrer  Urkund  u.  s.  w. 

S:  J.  Chr.  Lflnig  das  Teutsche  Reichs-Archiv,  pars  gener.  Tb.  I. 
S.  655. 

Voi^l.  femer : 

Königlich  Französische  Instruction  vor  seine  auf  den  Gon- 
gress  nach  M fin s t e r  destinirten  Gesandten,  wohin  von  ilmenf 
wegen  diesseitiger  und  Spanischer  Prätensionen,  auch  sonsten,  der 
Friede  zu  schiiessen ,  und  wie  sie  sich  allenthalben  zu  verbalten, 
d.  d.  Paris,  den  4.  Sept.  Ann.  1643. 
C.  W.  Gärtner  Westphälische  Friedens -Canzley,  Th.  II, 
S.  278  u.  f. 

Königlich   Spanische  Instruction  vor    seine    zum    Gongress 

nach  Münster  abgeschickten  Plenipotentiarios,  wie  sich 

selbige  bei  Schliessung  des  Friedens  und  sonst  zu  verhalten,  ans 

dem  Spanischen  in  Latein  gebracht,  d.  d.  Madrit,  vom  25.  Junii  1643. 

G.  W.  Gärtner  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  299  u.  f. 

Instruction  vor  den  Grafen  von  Garlingford,  welcher  Anno 

1665  als  Gross-Britannischer  Extraordinair-Ambassadeur 

an  den  Kay ser liehen  Hof  gegangen,  auch  en  passant  andere 

Höfe  passiret. 

J.    GLr.  Lünig    theatrum   ceremoniale   historico-politicum, 

Th.  II,  S.  1523. 

Instruction  vor  den  Herren  von  Beumingen,   so  in  Qualität 
eines  Ambassadeur  extraordinaire  derer  Herren   Gene- 
ral-Staaten  derer  Vereinigten  Niederlande  an  den  Französi- 
schen Hof  gehen  sollen,  de  Anno  1668. 
J.  Ghr.  Lflnig  theatrum  ceremoniale  etc.  Th.  U,  S.  1526. 

Instructions  donnees  au  Yicomte  de  Bolingbroke,  am- 
bassadeur  de  la  Reine  d'Angleterre,  envoy6  i  la  Gour  de 
France  pour  y  negocier  la  paix  du  31  juillet  1712. 

Instructions  envoy^es  par  le  duc  de  Gboiseul,  ministre  des 
affaires  etrang^res  de  France,  au  Baron  de  Breteuil,  am- 
bassadeur  de  S.  M.  T.  G.  4  Stockholm,  pour  le  faire 
changer  de  conduite  k  P^gard  de  la  Suide  en  1766. 
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In«lraetion§  donntes  par  Loais  XV.  aa  Baron  deBreteail, 
lors  de  rav^nement  de  Gatherinell.  au  trdae  de 
RuBsie,  du  10.  septembre  1762.  (Fragment.) 

s&mmtUcfa  in: 
B.  Charles  deMartens  guide  diplomatique  etc.  Tom.  U.  (i 
d^actes  et  d'offices  diplomatique«  etc.)  Section  III. 
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29)  Instruetien  adressde  par  le  cabinet  de  St.  P«- 
tersbourg  k  M«  de  Severine,  Envoy^  de  la 
Russie  aupr^  de  la  confdd^ration  Helv^tique. 

En  date  du  14.  Jan  vier  1827. 

Monsieur ! 

La  confiance  de  rEmpereur  Vous  apelle  k  rhonnenr  de  le  re- 
präsenter  en  Snisse,  et  yons  tronverez  ci-joint  les  lettres  qui  ae- 
eriditent  anprte  des  antorit^  de  ce  pays.     A  ces  lettres  nons  ne 
poarrions  pas  ajonter  d^instrnctions.   Vos  longs  travanx  au  mini- 
stire  des  atPaires  6trangires,  ies  serrioes  qne  Vous  y  avez  rendus, 
la  connaissance  qne  Vous  y  arez  acqnise  des  principes  qoi  Presi- 
dent k  la  politique  du  Cabinet  de  Russie,  nous  dispensent  du  soin 
de  Vous  deveiopper  des  maximes  g^n^rales  dont  Vous  6tes  p^6tr6 
depnis  long-temps,  et  que  vous  avez,  au  reste,  6tudi6es  dans  leur 
application  particuliire  k  la  Suisse,  depuis  le  jour  oA  j'ai  eu  le 
j^aisir  de  Vous  annoncer  Votre  nonvelle  et  honorable  destination. 
Si  donc,  au  moment  de  Votre  depart,  nous  Vous  tra^ons  un  rapide 
aper^u  des  intentions  de  Sa  Majest6  Imperiale,  relatives  k  ses 
rapports  avec  la  Conf6d6rat]on  Helv^tique,-  c^est  moins  pour  Vous 
donner  des  direetions  que  pour  Vous  fournir,  en  Vous  exprimant 
les  voeux  de  notre  auguste  Mattre,  une  preuve  de  la  bienyeillante 
soUicitade  que  Vous  ne  cesserez  de  lui  inspirer. 

Par  sa  position  g^ograpbique,  la  Suisse  est  la  clef  de  trois 
grands  pays*  Par  ses  lumiftres  et  ses  moeurs,  eile  occupe  un  rang 
distingue  dans  la  civilisation  europ6enne«  Enfin,  par  les  actes  des 
Congrte  de  Vienne  et  de  Paris,  eile  a  obtenu  la  garantie  de  son 
Organisation  präsente,  de  sa  neutralit^,  et  de  son  ind^pendance. 

Ce  pen  de  mots  suffit  pour  earact^riser  les  int^rtts  auxqnels 
Vons  aures  k  veiller  dans  Pexercice  de  Vos  fonctions. 
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Dte  que  la  diplomatie,  participant  anx  anäieratioBS  tt  M 
genre  qui  s^op6raient  en  Earope,  eut  poHr  bat  dans.  ses  tnür 
naisons  les  plus  profondes  et  les  plus  utiles,  d^^tabiir  entre  ks  ir 
varses  puissances  un  ^quilibre  qui  assarftt  la  darde  de  la  piii, 
rind^pendance  de  la  Saisse  devint  un  des  premiers  aziAnes  it  h 
politique.  Les  irait^  de  Westphalie  la  consacrtrent,  et  fl  crt 
facile  de  prouver,  P-bistoire  k  la  main,  qu^elle  ne  fat  jamais  wik 
Sans  qne  FEurope  n'eüt  ä  gemir  de  gnerres  et  de  ealaoüii 
naiverselles. 

Lors  de  la  r^volution  fran^aise,  la  Suisse  ^proara  forteflieit 
la  seeousse  qui  vint  ^branler  Jes  deux  mondes.  Son  territoiit  Sil 
envahi,  des  arm^es  le  franchirent,  et  des  bataiUes  ensanglaalireil 
un  sol  que  les  discordes  des  6tats  avaient  longtemps  resjteeU. 
Lors  de  la  domination  de  Bonaparte,  la  Suisse  eat  sa  part  k 
despotisme  qui  pressait  sur  le  coDtinent.  Finalement  apparul  TAi- 
liance  avec  ses  nobles  triouiphes,  et  la  Suisse,  qui  avait  et^  hodt- 
vers6e  pendaot  la  tourmente  r^volutionnaire,  et  aaservie  peadoi 
le  r6giiDe  des  conqa^tes,  redevint  indepeadante  et  neatre  da  jov 
oü  les  droits  des  nations  recouvrirent  leur  empire,  et  ou  la  paa 
fttt  le  voeu  du  monarque  dont  ce  changement  6tait  le  safaliiit 
ouvrage. 

Ce  fut  alors  que  la  |Conf^d6ration  Helv^tique  oceapa  la  ftask 
de  Tempereur  Alexandre  de  glorieuse  memoire,  et  alors  aossi  qte 
son  ind6pendance  re^ut,  par  les  actes  de  1814  et  1815,  ose 
sanction  solenneile,  qui  completa  et  assura  le  r^tablissement  solifc 
de  la  tranquilliti  g6uerale. 

La  Suisse  est  par  cons6quent,  on  peut  le  dire,  un  des  poiaU 
sur  lesquels  repose  r6quilibre  de  TEurope:  le  mode  d^existeaee 
politique  dont  eile  jouit,  forme  un  des  61emens  du  Systeme  consxf- 
vateur  qui  a  succed6  k  trente  aun^es  d^orages,  et  la  Russie  M 
souhaiter  que  cet  6tat  continut  k  ne  relever  et  k  ne  d^ndre 
d'auoun  autre. 

Elle  y  est  inl6resse  comuie  puissance  qne  ses  principe»  etfe 
sentiment  de  son  propre  bien  porlent  k  vouloir  la  paix.  Elle  en  t 
le  droit  comme  puissance  qui  a  signe  les  actes  de  1814  et  1813' 

Ces  consid^raüons  Vous  guideront,  Monsieur,  dans  Vos 
rapports  avec  les  autorites  f^d^rales.  Vous  n'aurez  pas  de  f^io^ 
k  convaincre  les  magistrals  et  les  hommes  les  plus  consideres  de 
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1a  Snflse,  qne  lenrs  Toeox  s'aecorderoni  tonjonn  arec  las  oMret 
^poar  le  laainlieB  dea  pr^rogalares  politiques  de  leor  patrie,  qu'aUa 
inspire  k  rEmperenr  ane  sollicitude  hir^ditaire ,  et ,  qu^afin  de  se 
troarer  coofonnea  anx  d^ira  de  notre  aoguate  mooarqiie,  lea  re^^ 
laliooa  que  Voua  6tea  oharg^  d'entretenir  aveo  eile  doivent  6tre  dea 
relatiena  d'amiti^  et  de  mntaelle  coDfiance. 

Maia  ee  n^eat  pas  seulement  Findependanee  ext6rieiire  de  la 
Confifderatioii  Helvetique  que  lea  Actea  da  Congrte  de  1814  el 
1815  ont  stipulee.  Comme  toas  lea  autrea  paya,  la  Sirisae  n^avait 
pm  ae  pr£server  de  la  lutte  qae  la  r^volation  firan^aiae  a  ouverte 
entre  lea  ideea  aociennea  et  les  id^  nouvellea. 

Iiea  principea  cooatitutib  de  aon  goavenieaieDt  a^en  ^laieat 

reaaentia.  Un  partage  plus  6gal  de  pouvoir  entre  lea  divera  cantona 

doni  eile  se  compoae  fut  Teffet  necessaire  de  cette  influence,  et, 

dia  r6poque  oü  la  Saiase  se  rangea  en  1813  sous  lea  drapeaux  li* 

böratears  des  alliea,  il  deviot  Evident  qae  rorganisation  interieore 

qui  y  avait  eziat^  autrefois  n^  serait  plus  applicable^  qae  le  vingt 

deroiirea  ana^ea  y  avaient  mis  aü  joar  dea  iniirkis  qai  reelamaieDl 

de  jttslea  6gard8,  et  qa*aae  aage  transactioo  entre  le  paaae  et  la 

preseat  poayait  aeale  rendre  k  aes  contr^Ca  le  repos  et  le  bonhear« 

Elle  eut  lieu ;  les  bases  d'an  noaveau  parte  fed^ral  farent  poa6eat 

et  ce  pacte  revAtu  d^ane  formelle  garantie  dana  les  Irait^a  n^go* 

eiia  aa  congr^s  de  1815  et  d&ormaia  aussi  inviolable  qae  cea  trai- 

Us  mftmes,  dat  fttre  coaaid^r^  iks  lora  comme  faiaant  partie  inte- 

granie  da  noaveau  syatime  europ^en.    La  Ruasie  est  donc  dana 

Tobligation  de  contribaer,  aulant  qae  cela  lai  est  possible,    maia 

aana  exercer  an  droit  d'ingiSrance,  qu'elle  ne  a'attribuera  jamaia 

dana  les  affaires  qui  ne  la  concerneat  pas  directement,  k  la  ata- 

bilit^  da  regime  actael  de  la  Soisse^  et  Votre  premier  sein,  Mon- 

aiear,  sera  de  proaver  que  la  Rasaie  reconnait  et  remplie  cetle 

Obligation*    Vos  explicalions  4  ee  sajet  arec  Voa  coU^ea,  lea 

repr^sentans  dea  autres  cours,  comme  avec  les  fonctionnairea  da 

paya,  aeront  auaai  poaitives  qae  les  elansea  dont  vooa  invoqiieres 

Paatorit^«  Ellea  ne  laisaeront  aaeun  doate  aar  rinteaiion  de  l'Em* 

perear,  que  la  Conf^d^ration  Helv6tiqae  so  aontienne  et  proapire 

teile  que  lea  actea  de  1814  et  1815  Toni  ddfinitivement  constituee. 

Maia  il  exiate  ponr  eile  deax  ieueila  qae  notre  dteir  de  eoo- 

p^rer  k  aon  bien-4lre  nona.  engage  k  lai  aigoaler  par  votre  organe, 

Mirut  OMtadteiiansrvchL  0 
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el  arec  nne  enliire  firenohise.  Plaeee  eatre  des  4ms  oh  tenei- 
leiit  encore  des  levaias  de  r^volation,  entre  le  Piteoal  oikt 
^v^iieniens  de  1821  n^ont  que  trop  r^^le  le  seerel  et  la  puisBiBfie 
d*ttne  seole  enaemie  de  toat  ordre  legitime,  la  Franee  oft  de  loa- 
breux  artisans  de  tronbles  s'efforcent  de  commnniquer  le  mmn- 
ment  qui  les  agite,  et  le  midi  de  TAllemagne  oa  se  retroareAt  la 
ramificationa  da  m6me  complot,  la  Suisse,  avec  ses  formes  r6p«tt- 
eaines,  aura  toojours  k  craindre  que  ees  bommes  de  malbeor  k 
eherchent  k  6ublir  dans  son  sein  le  foyer  de  leur  activus  coi^dde, 
et  qae,  oomptaot  sar  les  institotions  qui  la  r^gissent,  et  sor  h 
Deutralit6  de  son  territoire,  ils  ne  se  flattent  d^  pr^parer  sans  it 
qni^lude  raccomplissemenl  des  projets  qu'ils  trament  eontre  ks 
peaples  et  les  Rois. 

D6}kj  aa  Congrte  de  Vienne,  les  r^lamations  da  gonren»- 
«ent  Sarde  ont  appele  sur  ce  danger  raltention  des  prineipaia  ea- 
binets  de  TEurope.  Elles  ont  demontr^  les  graves  inconyäuesf 
da  s^jour  que  feraient  en  Suisse  des  bommes  contraints  de  für 
nne  patrie  dont  ils  avaient  conspire  la  ruine,  et  les  protoooles  k 
Coiigr^s,  ainsi  qne  les  d^cisions  sabs^quentes  de  la  confereace 
de  Paris,  ont  6x6  k  cet  egard  des  principes,  que  les  aotoritä 
helv^tiques  ne  sauraient  appliquer  avec  trop  de  scrupoie  et 
d^exactitade. 

Nous  lear  rendons  ici  la  justice  de  dire  que  les  dänarckei 
faites  aupr^s  d'elles,  k  la  saite  des  voeux  enonc6s  par  la  Coor  k 
Turin :  ont  ii6  couronn^es  de  succte,  que  toutes  les  represeaU- 
Uons  de  Votre  pr^d^cesseur,  dans  cette  occasion  et  dans  piosieors 
cas  de  mftme  genre,  ont  re^u  un  favorable  accueil ;  et  que  les  I^ 
ponses  quMl  nous  a  transmises  aux  Communications  dont  il  aw 
M  cbarg6,  concemant  la  decoaverte,  le  jugement  et  la  fum^ 
da  complot  horrible  qui  s^6tait  formte  en  Russie,  respiraieol  ta 
sentimens  dont  Texpression  bonore  les  vues  et  Pesprit  do  ^ 
vemement  f(M6ral.  Mais  nous  le  dirons  6galement,  les  appr^ 
bensions  des  6tats  amis  de  la  paix  k  T^gard  des  mento  rtfok- 
tionnaires  qui  se  poursuivaient  en  Suisse  ne  sont  pas  entüren^^ 
dissip6es,  et  si  aucune  preuve  materielle  n'atteste  encore  ip*^ 
est,  k  son  insu  peut-£tre,  le  centre  de  soci^t^s  secrites  qnini^ 
tent  et  Pinsurreclion  et  le  r^gicide,  il  n'en  est  pas  moins  vm  <f^ 
des  averlissemens  r^p^t^s  et  des  pr^omptions  de  plus  d^une  esp^ 
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M«8  pemMeni  pts  de  regarder  oette  opinten  oomine  Mnö^ 

d«  toai  finnkaient.  Von»  ne  mftaqeerez  pas,  MoBsienr,  de  ««irre 

A'hb  oeil  attentif  lea  indiees  de  ce  noaveaa  peril.    Vous  ile  amii- 

qnerez  pas  de  le  signaler  k  la  Tigilanee  des  magistrats  appel^a  k  le 

por^enir.  Deelarez-lenr,  avee  toote  celte  force  qne  donne  la  con- 

seience  d^iBtentioas  bienveiilantes  et  pures,  qne,  ponr  offnr  le 

gage  d^ane  hearease  darte,  l'existenee  de  la  Saisse  doil  6tre  hi'- 

offennve.    Faites-lenr  comprejidre  qu'elle  ne  poiierail  plos  ee 

«araet&re,  si  les  libert&s  helv^üqnes  devaitel  prot%er  les  eiforts, 

dn  g^nie  des  rdvolnÜOBS,  si  les  motifs  des  inqni^tades  qu'on  mani* 

feste  n^6taient  pas  approfondis^  si  la  voix  amicale  des  cabiol^ts 

qni  les  expriment  n'6tait  pas  ^coot^e.  Observez-lenr  enfin,  et  ob* 

servez  k  tons  eenx  qni  conservent  en  Suisse  un  sinc&re  palriotisme, 

qne  les  int^rftts  de  leur  ind^pendance  et  de  leurs  institotions  na* 

tionales,  sont  d'aecord  avee  nos  conseils,  que  la  Suisse  seraif  la 

premi^re  victime  des  macbinations  dont  eile  aurait  imprudemmenl 

tol£r6  les  cours,  qu^iipe  d^mocratie  hideuse  remplacerait  la  sagesse 

ei  les  lumi&res  du  gouyernement  qni  pr^side  anjonrdlini  k  ses  de-^ 

Stintes,  quHl  est  done  ui^nt  de  sonder  la  plaie  et  la  gu^rir,  de 

constater  les  men^es  criminelles  et  de  les  r^primer  arec  ^ergie. 

Ajoutez  qu^ä  ces  conditions  la  Suisse  peut  fttre  sdre  de  tron- 
yer  dans  TEmpereur  Nicolas  les  sentimens  affectuenx  de  PEm- 
pereuryAlexandre,  le  mime  sontien  aux  joors  de  danger,  la  mftme 
resolntion  de  lui  garantir  la  jonissance  paisible  des  droits  que  les 
traites  lui  accordent. 

Si  ce  langage  rallie  les  bommes  de  bien,  s^il  les  däermine  k 
^ndre  de  tout  leur  ponvoir  le  cercle  des  opinions  modernes  quMls 
professent,  et  k  s'opposer  aux  progris  de  Tesprit  de  changeroent 
et  de  d^sordre,  la  bonne  cause  et  la  Conföderation  Helv^tiqne  eile 
mftme  Vous  saront  redevables  d'nn  grand  Service. 

L^Empereur  n^ignore  pas  qu^on  remarque  dans  quelques*nns 
des  cantons  les  sympt6mes  d^une  autre  r^action  mena^nte,  et  il 
paratt  bors  de  doute  qu^il  y  existe  un  parti  qui  cberche  k  modifier 
le  präsent,  non  pour  r6iliser  des  innovations,  mais  ponr  ramener 
le  passe  et  pour  faire  revivre  les  formes  administratives  et  la  con* 
stitution  qui  gouvem&rent  la  Suisse  il  y  a  pris  de  quarante  ans. 

Sa  Majest^  Imperiale  ne  saurait  favoriser  de  telles  intentions 
pina  qu'elle  ne  iavorisera  jamais  les  tentatires  dont  il  a  M  question 
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^«8  Iia«l.  L«  poUlifue  it  la  RuMie  est  foul  Mtite«  iaam  aat 
trtil^,  et  daos  na  juste  niliea  entre  les  opinions  extrtees,  or  loi 
tniUU  D^ailnelteot  pas  oetto  marcbe  retrograde,  qui  seraii  amd 
oae  rAveltttioD  dan«  les  cireonaUuioea  o&  la  Soisae  est  ptacie.  El 
d^aiUears  oo  ae  disaimaleniil  ea  vain  que  de  tela  projets  i  Vi 
Uii^  ponr  lea  r^pandre,  de  ce  qa^il  y  a  de  plus  parmi  ks 
d^une  religion  esseaüellemeoi  conaenratrice ;  lea  aioyena 
OMivre  pour  engager  ees  gottvememena  k  j  sooacrire,  oa  poiir  bs 
eiieoUr  malgri  eu,  condobent  rEorope  tont  droit  aox  r6saitala 
que  loi  prepareat  lea  travaux  des  r^volutioanaires»  et  qa% 
ragar  )ea  premiera  c'est  prMer  la  mala  aax  secoada. 

Aiaai,  Moaaiear,  Voot  deaapproaverez  ^galeaieat,  et  la 
dwce  qai  aurait  pour  bat  la  triompbe  de  la  d^mocraüe,  et  eeDa 
deat  Fobjet  aerait  de  r^tablir  ea  Saiase  aa  ordre  de  chosea  qoi  aa 
a^aoeorde  disomais  ai  avec  aea  yoeox  et  aea  beaeias,  m  aveo  ba 
aetea  qai  oat  pacifi^  le  moade. 

Teiles  aoat  lea  iastnictiona  qae  TEmperear  aoaa  ebai^  d» 
Voaa  adreaaer.  Nous  aoas  sommes  boni6  k  dea  obaeryaliaas  gM- 
rales,  parce  qae  aoaa  a^avoas  pour  le  moiaeat  aacaa  ial^t  paiti- 
eaiier  k  diaeater,  aacaae  a^ociatioa  apMale  k  aaivre,  avec  b 
Coaf6deratioa  Helv^tiqae. 

II  ae  Vooa  aera  paa  difficile  de  d^moalrer  qae  lea  ordrea  doat 
Voaa  Ales  aiuaia  soat  dict^s  par  ua  siacire  et  vif  d&ir  d^aaaarcr 
la  traaqaiUiti  et  la  prosp6rit^  de  la  Saisae  et  Voas  coaceverea 
aaaai,  Moasieur,  qu^ils  doaaeat  une  importaooe  reelle  ä  Vof 
fonclioas.  Gelte  impoftaace  augmeate  eacore  si  Toa  coasidire  qae 
Voaa  allez  occaper  oa  posle  oA  le  midi  de  TAUemagae»  le  nord  de 
ritalie  et  les  proviacea  orieatalea  de  la  Fraace  ae  pr&ealeroat  I 
Voa  regarda,  oü  ib  doiveat  laftaie  lea  atlirer  coaataaiaieBt,  et  od 
Voas  ae  poavez  qae  troaver  Foccasioa  de  aoaa  traasaieltre  dei 
iafonaatioaa  atilea. 

Voaa  jaatifierez,  aoas  a'ea  doatoaa  paa,  la  coafiaace  de  Sa 

Uajeat^  Lap^rialei  et  aiaai  qae  Votre  pr^d6cesaear,  Voas  saares 

acqa^ir  par  Votre  geatioa  de  aoaveaax  titrea  k  la  aatisfaetioa  et 

k  Teatiaie  de  aotre  aagaste  Soayeraia. 

Recevea  etc. 

(Siga6)    Nesselrode. 

8:  Noaveaaz  SappUneaa  aa  recaeil  da  traitfts  ote.  haik 


par  6.  F.   de  Märten s  conUnu6  par  F.  Murhard.  Tom.  III.  p. 
259--2eS^,  und  p.  265-274 : 

D^pdehe  da  Comte  de  Nesselrode  anPrince  de  Lieven 
^Londres,  dat^e  de  St.  Petersbourg,  le . . . .  jaDvier  1827. 

Vergl.  femer: 

Instructions  donn^es  par  M.  de  Talleyrand,  Ministre  des 
rektions  ezt^rienres  de  la  r^publique  fran^aise,  ans  gene- 
ranz  Bonaparte  et  Glarke,  chargte  des  n^gociations  de 
paiz  avec  l'Autriche,  Paris  le  5.  fraetidor  1797. 

D^p^che  circulaire  envoy^e  par  Lord  Gastlereagh  avz 
l^gations  de  S.  M.  Britanaique  lors  du  Gongrte  de  Lay- 
bach,  en  1821. 

D6p^che  de  M.  le  prince  de  Metternich,  ministre  des  af- 
fiiires  ^trang^res  de  S.  Bf.  PEmpereur  d'Autriche,  adress^e  au 
Charg6  d^affaires  de  S.  M.  J.  k  Madrid,  sur  les  affai- 
res d'Bspagne;  de  Y^rone,  le  14.  d^cembre  1822. 

D^p6che  de  M.  le  comte  de  Bernstorff,  ministre  des  af** 
fiiires  6trang^s  de  Prasse,  adress^e  au  Charge  d' affaires 
du  roi  k  Madrid,  sur  les  affaires  d'Espagne;  de 
Verone,  le  22.  novembre  1822. 

D6pdche  de  M.  le  Comte  de  Nesseirode,  ministre  des  af- 
foires  itrang^res  de  Russie,  adress^e  au  C barg 6  d' affaires 
de  S.  M.  J.  k  Madrid,  sur  les  affaires  d'Bspagne;  de 
y^rone,  ie  (14)  26.  novembre  1822. 

sämmtlicb  in: 
B.   Charles  de  Martens   guido  diplomatique  etc.    Tom.  II. 
(recueil   d'actes  et  d'offices  diplomatiques  etc.)    Section  III. 
p.  482.  etc. 
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28)  InstrnetioD   Air  die   diplomatisclien  Ageit- 
ten  des  Infanten    Don  Carlos*)^    Bruders  Ferdi- 
nands VIL   Königs  von  Spanien. 

Instruction  für  die  Gesandten.des  Königs. 

Zwei  entgegengesetzte  Prinoipe  theilen  die  Weit  so  wie  fie 
Geister.  Es  gibt  keine  Gränzen  mehr  zwischen  den  Staaten,  aber 
die  Menschen  stehen  von  einander  getrennt,  der  Krieg  ist  überall, 
und  so  thut  man  fiberall  seinem  Gewissen  genug,  wo  man  die 
conservativen  Grundsätze  der  Gesellschaft  vertheidigen  kann,  sef 
es  an  den  Ufern  des  Tajo,  oder  denen  der  Seine,  oder  der  Weser. 
In  Folge  dieser  allgemeinen  Interessen  geschieht  es,  dass  ein  alter 
Diener  der  Legitimität  den  an  ihn  gerichteten  Wünschen,  seine 
Ansichten  über  die  Lage  Spaniens  und  insbesondere  über  & 
Karls  y.  auszusprechen,  nachkommt.  Ferdinand  VTI.  hat  seinen 
Lande  ein  unheilyolleres  Geschenk  als  das  des  Midas  hinteriassen, 
er  hat  gleichsam  die  brennende  Fackel  in  die  Mitte  der  entzünd- 
barsten Stoffe  geworfen ;  und  die  Folgen  davon  sind  ebenso  be- 
deutend für  ganz  Europa  als  für  Spanien  selbst.  Die  Regierung, 
die  er  eingeführt,  hat  die  Veriheidiger  des  Königthums  verunei- 
nigt, seine  grässlichsten  Feinde  ermuthigt.  Kraftlos  zwischen  die 
Royalisten  und  die  Revolution  gestellt,  ist  dieselbe  ohne  hinläog- 
liche  Stütze,  dieses  gefahrliche  Gleichgewicht  aufrecht  zu  erbal- 
ten; sie  ist  und  wird  stets  machtlos  seyn,  eine  feste  Ordnoog 
herzustellen.  Der  Wille  des  seligen  Königs  hatte  die  Mehrzahl 
der  Anhänger  der  Legitimität  hingerissen,  Schwäche  und  Besteci- 
lichkeit  haben  das  Uebrige  gethan.  Die  Grossen  des  Königthoms, 
die  Bischöfe,  die  Säculargeistlichkeit,  die  Mehrzahl  der  Militar- 
chefs  haben  sich  ohne  Widerstand  der  neuen  Ordnung  der  Dioge 
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«mnlerworfen.    In  Wahrheit,  tapfere  Generale  sind  in  den  Nord» 
(»Tovinzen  aufgestanden,  um  die  legitimen  Rechte  za  veriheidigen, 
siber  die  Armee  ist  im  Allgemeinen  dem  thatsacblichen  Gouyeme- 
ooent  treu  geblieben,  europäische  Mächte  haben  dasselbe  bestätigl, 
«Bnd  welches  auch  ihre  geheimen  Wünsche  sind,  sie  werden  sirh 
kein  Zeichen  der  Anhänglichkeit  für  ein  Unternehmen  erlauben, 
das  innigst  verbunden  ist  mit  der  gemeinsamen  Vertheidignng. 
England  und  Frankreich  sind  der  Illegitimität  entgegen  gekom« 
iBcn  und  haben  ihr  jede  Art  der  Freundschaftsbezeigung  znkom* 
men  lassen,  endlich  sind  die  Fortschritte  der  revolutionären  Fac- 
lion  in  Frankreich  der  Art,  dass  sie  in  Spanien  das  Bestehen  der 
festesten  Regierung  bedrohen  würden.    Das  ist  die  Lage,  in  wel- 
cher Carl  V.   wie  Heinrich  IV.   sein  Königreich  wieder  erobern 
soll,  und  es  ist  dies  wahrlich  nichts  Kleines.    Ein  solches  Unter- 
nehmen kann  nicht  mit  gewöhnlichen  Mitteln  und  einem  gewöhn- 
lichen Character  angefangen  werden,  man  muss  bei  demselben 
von  dem  höchsten  politischen  Standpunkt  ausgehen  und  die  kräf- 
tigste und  folgerechteste  Art  zu  handeln,  so  dass  man  alle  Inter- 
essen berührt  und  sich  ihrer  bemächtigt,   in  Anwendung  brin- 
gen.   Man  wird  versuchen,  nach  und  nach  die  bedeutendsten  zu 
erieuchten. 

1)  Einrücken  des  Königs  in  Spanien.  Von  dem  An- 
genhlieke  an,  dass  man  Carl  V.  sein  Nachfolgerecht  in  Anspruch 
nehmen  und  sich  in  Spanien  bewaffnete  Parteien,  um  dasselbe  zu 
unterstützen  bilden  sah,  fragte  man  sich  allgemein,  wie  es  komme, 
da.ss  der  König  nicht  an  der  Spitze  derjenigen  stehe,  die  ihr  Blut 
für  seine  Sache  verflossen.  Die  Freunde  des  Königthums  beklag- 
ten sich  darüber,  die  Feinde  fanden  einen  Grund  des  Vorwurfes 
und  sagten:  ,,Dort  wie  anderswo  sind  es  stets  die  Könige,  die 
sich  selbst  im  Sliche  lassen. ^^  Eiue  kleine  Anzahl  aufgeklärter 
Blänner  hielt  sogleich  dafür,  dass  bei  der  Natur  der  für  die  könig- 
liche Sache  bewaffneten  Parteien,  zerlheilt,  zersplittert  in  einzel- 
nen Provinzen,  verfolgt  von  einer  feindlichen  Armee  und  nur  in 
dem  Partisankrieg  eine  Hoffnung  des  Erfolges  habend,  diese  keine 
solche  Stütze  boten,  dass  der  König  klugerweise  ihnen  die  Be- 
stimmung des  Landes,  die  in  diesem  Augenblicke  so  zu  sagen  in 
ihm  personificirt  ist,  überlassen  könne.  Es  gibt  Etwas,  das  über 
diesen  Berechnungen  der  kalten  Vernunft  steht,  dies  ist  der  Auf- 
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ichwQog,  die  Kraft  und  Ergebenheit,  die  die  G^enwari  des 
seil,  für  den  sie  ihr  Blal  vergiesst,  eioer  Partei  eiuidlMSCo  !■ 
Stande  war.  Das  ist  eine  Tbatsache ,  die  alle  andern  aberwag, 
ond  deren  Folgen  unberechnenbar  sind.  In  der  Keckbett,  die  anf 
die  Geister  wirkt,  liegen  Hülfsmittel,  die  die  gewobnliclie  Vcr- 
nonfl  abersieht ;  endlicb  selbst  im  Unglücke,  wenn  das  Gesdnck 
eine  so  edle  Ergebenheit  nicht  begünstigen  sollte,  senkt  sich  aaf 
die  königliche  Slim  eine  Aureole  des  Ruhmes,  die  mehr  als 
Krone  werth  ist  und  ihm  die  Gewissheit  gibt,  dieselbe  zu 

2)  Einwirkung  anf  die  Anhänger  der  Legitimi* 
tat.  Diese  besteht  darin,  sie  in  den  Gegenden,  die  uBthitig  ge- 
blieben sind,  zu  vereinigen  und  ihren  Eifer  anznreuem,  die  Boja- 
listen  zu  unterstützen,  zu  organisiren  und  zu  disciplinireo,  od 
alle  Arten  von  Dienstleistungen  in  Bewegung  zu  setzen,  so  dass 
man  endlich  ioi  Stand  ist,  ihre  vereinzelten  Kräfte  in  einer  toD- 
kommenen  Einigkeit  gemeinsam  zur  Ausführung  des  Werkes  der 
Erlösung  wirken  zu  lassen. 

3)  Einwirkung  anf  die  Royalisten,  die  znr  Par- 
tei der  Usurpation  hinüber  gezogen   worden.     Wie 
feindlich  sich  auch  die  Royalisten,  die  der  Act  Ferdinand^s  VIL 
hat  verführen  und  verirren  können,  der  Partei  CarrsV.  gezeigt 
haben,  so  muss  man  doch  Alles  thun,  um  sie  wieder  zn  gewin- 
nen.   Man  muss  berücksichtigen,   dass  man  nur  mit  ihnen  die 
königliche  Regierung  aufrecht  erhalten  kann,  dass  sie  dazu  nötUg 
sind.    Man  muss  also  ihnen  gegenüber  mit  der  höchsten  Mode- 
ration zu  Werke  gehen.    Es  sind  dies  verirrte  Brüder,  die  man 
vm  jeden  Preis  und  durch  jedes  Mittel  zurückführen  and  sie  so 
von  der  revolutionären  Partei,  dem  ewigen  nnd  unversöhnlichen 
Feinde  des  Königthums,  trennen  muss.  Es  ist  nothwendig,  na- 
ablässlich  der  Geistlichkeit  zu  zeigen,  dass  das  ephemere  Gouver- 
nement sie  nicht  zu  schützen  im  Stande  ist,  dass  es  sie  ohne 
Verlheidignng  der  Revolution,  bereit,  sie  zu  verschlingen  über- 
liefert, dass  es  für  sie  kein  Heil  als  in  der  Legitimität  gibt,  as 
die  das  Greschick  der  Religion  ionigst  gefesselt  ist. 

4)  Benehmen  gegen  die  revolutionäre  Partei. 
Diese  Partei,  als  unversöhnlicher  Feind,  wird  sich  nie  demKö- 
nigthnme  anschliessen.  Sie  wird  alle  Conoessionen ,  alle  Zoge- 
stäsdnisse,  welehe  das  Interesse  der  Regierung  dem  Könige  vm^ 
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hreibeD  köaote»  bennlzen,  um  die  Hand  za  seireisseii,  von  der 
e  sie  erhalten  hat.  Uebrigens  würde  ein  solches  System  onler 
der  Iroyalistischen  Population  Unzafiriedenheilen  erregen,  man  ver- 
löre Hundert,  um  nicht  Eins  zu  gewinnen.  Unter  den  Prineip- 
«oncessionen  y  vor  denen  der  König  sich  hüten  muss,  um  den 
sDooarcbischen  Geist  nicht  zu  erschüttern,  würde  es  vielleioht 
möglich  seyn,  einem  besondem  Examen  die  beiden  Fragen  zu  un- 
terwerfen, die  sich  zuerst  aufdrängen,  d.  h.  die  ym*pfiiGhtung« 
die  man  den  König  übernehmen  liesse :  1)  die  Cortes  zn  versam- 
meln, unter  der  Form :  par  estamentos,  2)  das  Anleihen  der  Re* 
volution,  Bons  der  Cortes  anzuerkennen. 

A)  Versprechen,  die  Cortes  pat*  estamentos  zn 
Tersammeln.  Eine  solche  Verpflichtung,  übernommen  in  der 
Stellung,  in  der  der  Köni^  sich  befindet,  würde  in  den  Augen  al« 
1er  W^elt  ein  Beweis  der  Schwäche  der  Partei  seyn,  die  ihn  un* 
terstützt,  ein  Mittel  die  Gunst  des  Feindes  durch  anlicipirte  Con- 
eessionen  zn  gewinnen ,  oder  besser  zu  erbetteln. '  Solche  V^ 
sprechungsdocumente  gewinnen  Niemanden  und  könnten  selbst  oie 
alte  spanische  Treue  beunruhigen.  Das  einzige  Motiv,  das  in  der 
gegenwärtigen  Lage  Spaniens  diese  Berufung  an  den  Volkswillen 
erklärte,  würde  seyn,  die  Succession  auf  eine  unwiderrufliche 
Weise  festzusetzen;  »her  heule  schon  anzeigen,  dieses  Gesetz 
bedürfe  einer  festen  Bestimmung  durch  die  populären  Organe, 
hiesse  sicher,  es  selbst  in  Frage  stellen ;  hiesse,  ihnen  das  Recht 
zugestehen,  es  zu  beurtheilen,  es  zu  genehmigen  oder  zuVerr 
weigern.  Mit  welchem  Recht  aber  tritt  denn  der  König  in  Spanien 
auf?  In  Namen  eines  erworbenen,  über  alle  Discussionen  err 
habenen,  unverjährbaren  Rechtes  1  Und  wenn  es  sich  darum  hau-, 
delt  von  der  Nationalversammlung  jede  andere  Regierungsverwal- 
tungsfrage  fern  zu  halten,  kann  man  voraussehen,  bis  zu  welchem 
Punkte  diese  verwirrten  Stimmen  verschiedener  Ansichten  die 
Herstellung  einer  neuen  Herrschaft  hindern  können,  während  die 
Leidenschaften  in  jeder  Weise  aufgeregt  sind?  Man  darf  nicht 
vergessen,  dass  unter  weniger  gefährlichen  Umständen  ein  Staats* 
mann,  der  als  einer  der  ersten  in  den  Reihen  der  Politiker  Eu* 
ropas  steht ,  der  Graf  Pozzo  di  Borge ,  von  Spanien  im  Jahre 
18^9  zurückkehrend,  sagte:  „Ferdinand  VII.  ist  verloren  und  Spa- 
nien in  voller  Revolution,  wenn  man  eine  Nalionalversammlmgt 
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welche  Art  sie  auch  wäre,   selbst  eine  VersammlaDg  iir 
aus  MöDchea  bestehend,  zasammenberufea  sollte.** 

B)  Königliches  Versprechen,  die  Bons  der  Cor- 
tes  anzuerkennen.  Die  zweite  Frage,  die  mao,  meiirineh 
■em  ausländischen  Interesse  als  im  Bewusstseyn  eines  oatioBaki 
Vortheils  verschieben  wird,  ist  die  Verpflichtong,  die  derRMg 
übernehmen  sollte,  die  Bons  der  Cortes  anzuerkennen.  Diese  toU- 
kommene  Anerkennung  des  Werkes  der  Revolation  von  1822  wi- 
derstrebt allen  monarchischen  Grundsätzen  und  Consequeazei; 
sie  würde  das  royalistische  Spanien  revolliren,  um  •  und  vollkon- 
men  missstimmen.  Endlich,  selbst  wenn  man  voraussehen  körnte, 
dass  es  sich  mit  der  Politik  des  in  der  ganzen  Fülle  seiner  Retkle 
eingesetzten  Königs  vertrüge,  sowohl  die  Cortes  zu  versamoeh, 
als  das  Ansehen  der  spanischen  Revolte  anzuerkennen,  so  wsrde 
es  noch  immer  höchst  unpolitisch  seyn,  den  Ansichten  des  Peii- 
des  zu  schmeicheln,  indem  man  zum  Voraus  Verpflicblaogn 
ji^rnähme,  die  man  vielleicht  nicht  erfüllen  könnte,  ohne  sick 
nachtheiligen  Folgen  auszusetzen.  Kein  augenblicklicher  Beweg- 
grund könnte  somit  die  geringste  Principconcession  veranlassea. 
Aber  es  verhält  sich  ganz  anders  mit  Denjenigen,  die  sich  naiffs- 
holen  von  den  revolutionären  Opinionen  lossagen  und  sich  der  Sacke 
des  Königthums  anschliessen ;  welches  auch  ihre  Motive  «Mi 
man  muss  sie  aufnehmen  und  ihnen  die  Hand  reichen,  ohne  As- 
denken  und  ohne  Rachegedanken  wegen  vei^angener  Ereignisse. 

5)  Benehmen  der  Armee  gegenüber.  Man  darf  der 
Armee  keine  Vorwürfe  machen ;  sie  hat  nur  in  Folge  der  w- 
tairischen  Disciplin  gehandelt ;  sie  durfte  und  konnte  nicht  ken- 
then  über  die  Rechtsgültigkeit  der  Acte  des  verstorbenen  Konipi 
nicht  entscheiden  zwischen  dem  durch  diese  Acte  hergesteliies 
Recht  und  denen  der  legitimen  Succession.  Sie  ist  der  bestehes- 
den,  von  der  Mehrzahl  anerkannten  Ordnung  und  der  Stinus^  w- 
res  Chefs  gefolgt.  Man  kann  ihr  somit  keine  Vorwürfe  maches, 
und  es  würde  ein  Unglück  seyn,  wenn  sie  anders  gehandelt  laUe* 
Ihre  Rückkehr  zum  legitimen  Königthum  muss  von  dem  öffentliciiea 
Ausspruche  zum  Besten  des  Königs  abhängen.  Man  kann  aar  dit^ 
sen  Moment  rascher  herbeizuführen  suchen,  indem  man  sie,  w 
besonders  ihre  Chefs  aufklärt,  indem  man  ihnen  begreiflich  aK^i 
dass  die  grossen  und  unwandelbaren  Interessen  Spaniens  durok 
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neue  Prineip  der  Erbfolge  gefithrdet  shid,  dass  diese  das  Rd^ 
vugreicb  in  eine  endlose  Carriire  von  Revolationen  wirft.    Die 
C!]hef8  der  Armee  werden  die  l^rache  der  Ehre  verstehen,  und 
snan  nrass  sie  mit  gänzlichem  Vergessen  ihrer  Handlungen  gegen 
den  König  aufnehmen,  und  die  Belohnung  für  Die,  welche  zu- 
erst auf  die  Sprache  des  Vaterlandes  gehorcht  haben^  muss  sie  an 
die  königliche  Sache  fesseln  und  diejenigen  nachziehen,  die  ge* 
neigt  sind,  sich  ihr  zu  widersetzen.   En  resum£ :  Der  König  muss 
sich  mit  aUen  Interessen  seines  Königreichs  iu  Verbindung  setzen ; 
er  muss  beständig  mit  allen  negotiiren  und  verhandeln,  sich  AUen 
als  der  Retter  von  den  Uebeln,  die  das  spanische  Vaterland  be- 
drohen, zeigen,  einen  edlen  Aufruf  an  aUe  uneigennützigen  6e- 
fahie,  die  noch  in  seinem  Königreiche  bestehen,  erfassen;   aber 
za  gleicher  Zeit  muss  er  sich  hüten,  je  Principconcessionen  zu 
machen,   und  dagegen  alle  allen  Privilegien  und  Freiheiten  der 
Provinzen  aufrecht  erhalten.    Endlich,  wie  der  König  Carl  V., 
bevor  er  den  Thron  bestieg,   sagte:    ,,Man  muss,  um  in  dieser 
Zeit  der  Parteien  zu  herrschen,   sich  in  die  Mitte  seiner  eignen 
stellen,  und  allen  andern   die  Hand  bieten.^^    Wenn  die  innere 
Action  sieh  in  so  viele  Brauchen  theilt  und  so  viele  Thätigkeit  er- 
fordert, so  müssen   die  Verhältnisse  mit  den  Mächten  Europas 
ebenfalls  folgerecht  und  mit  Ausdauer  geleitet  werden. 

6)  Basis  der  Verhandlungen  mit  den  Continen- 
talmächten.  Der  König  darf  nichts  vernachlässigen,  um  bei 
den  Höfen  gewandte  Agenten  zu  haben,  und  besonders  in  Russ- 
land, Oestreicb,  Preussen,  Holland  und  Italien.  Sie  müssen  die 
Frage  der  spanischen  Legitimität  als  innig  verwandt  mit  dem  Sy- 
stem der  Vertheidigung  gegen  die  Revolution  stellen ;  die  aner- 
kannte Ohnmacht  der  Regierung  von  Madrid  darlegen,  einmal  sich 
zu  befestigen,  sodann  den  revolutionairen  Brand  zu  verhindern, 
sich  über  ganz  Spanien  zu  verbreiten ;  zeigen,  wie  es  um  Europa 
stehe,  wenn  inmitten  der  Ereignisse,  die  Frankreich  neuen  Crisen 
entgegenstürzen,  dies  Land  seine  Kräfte  durch  die  einer  siegrei- 
chen Revolution  in  Spanien  vermehren  könnte;  darauf  hindeuten, 
dass  die  Herstellung  einer  legitimen  Regierung  in  Spanien  den 
Kronen  von  Europa  eine  nnübersteigliche  Barriere  und  mächtige 
Hülfe  zur  Unterdrückung  des  revolutionären  Enthusiasmus  in 
Frankreich,  eine  bedeutende  Diverston  im  Kriegsfalle,  und  endlich 
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6iae  Garantie  der  Wiederhentellung  der  Ordnung  in  alicB  m|- 
liehen  UntersieUaDgeo  biete.  Aber  man  moss  ihnen  ungleich  nei- 
gen, dass  eine  untbätige  Ueberzeugnng ,  obnmächtige  Winiche, 
rage  Versprechen,  nicbt  binreicben;  dass,  um  die  grossen  V«^ 
theile  zu  sicbem,  die  die  Wiederherstellung  des  Königs  Earofi 
bieten  wird,  sie  dem  Könige  die  Stutze  ihres  moralischen  Eidhi- 
ses,  vorerst  durch  das  allmählige  Erkalten  ihrer  Verbindungen  nit 
dem  Gouvernement  von  Madrid,  dann  durch  die  Anerkennung  in 
Königs,  sobald  die  Verhältnisse  erlauben,  den  Erfolg  seines  Dt- 
temehmens  vorherzusehen,  leihen  müssen ;  endlich,  dais  sie  im 
SU  diesem  Augenblicke  dem  König  alle  Hulfsmiilel  sichern  nii- 
sen;  die  ihnen  ihre  Stellungen  erlauben  ihm  zukommen  zu  laisei. 
7)  Verhandlungen  mit  England  und  Frankreiek. 
Von  der  andern  Seite,  wie  feindlich  sich  auch  England  und  Franl* 
reich  gezeigt  haben,  so  ist  der  König  nicht  im  Stande  sie  ib 
Feinde  anzunehmen«  Er  muss  alle  Gelegenheiten  socbeoi  mit  » 
sen  beiden  Regierungen  in  Verbindung  zu  treten  $  er  muss  sicfe 
mit  ihnen  so  stellen,  wie  er  gestanden  haben  würde,  wenn  iki 
der  Thron  nicht  streitig  gemacht  wordeiv  wäre;  er  muss  sachcs, 
fireundliche  Relationen  einzuleiten,  von  ihnen  in  diesem  Augen- 
blicke keine  öffentliche  Anerkennung  verlangen,  die  sie  nicht  zt- 
geslehen  könnten ;  und  anstatt  ihnen  hieraus  ein  Verbrechen  n 

machen, (unleserlich) .  Es  ist  nothwendig,  gegen  to 

Gouvernement  der  Tuilerien  wie  gegen  das  von  England  zo  hts- 
dein,  den  Interessen  in  Allem,  was  ihnen  angenehm  sejn  kdsOf 
zu  schmeicheln.  Die  durch  die  Juliusrevolution  geschaffene  Regio- 
rung  hat  keine  Wurzeln  gefasst;  die  revolationaire  Partei,  stuk 
durch  die  Consequenzen,  die  jene  ephemere  Regierung  gescbaSes 
haben,  wird  nicht  aufhören,  dieselbe  anzugreifen;  die  Zätui 
nicht  mehr  fern,  wo  dieselbe  durch  den  vollständigen  Sieg  to 
Democratie  umgeworfen  werden  wird.  Unterdessen  muss  der  BS- 
nig  die  Action  dieser  Regierung  in  Allem,  wo  sie  der  Regieroog 
von  Madrid  zu  vorthoiihaft  seyn  könnte,  zu  massigen  und  sa  i^ 
schränken  suchen.  Man  muss  also  durch  alle  genehmbaren  Mitul 
mit  derselben  in  Veii>indung  zu  treten  suchen,  zeigen,  dass  ^ 
Wiederherstellung  Königs  Carl  V.  keine  der  Folgen  nach  sick 
ziehen  würde,  die  eine  Restauration  der  verbannten  Painiii«  iv 
Frankreich  haben  müsste,  dass  alle  Protection,  die  sie  der  Toek* 
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tar  Perdinftod'flVlI.  zakiysmeii  lasse,  nicht  in  Stande  sefn  werde, 
eine  feste  and  beständige  Regierung  in  Madrid  zu  bilden,  dass  der 
Erfolg,  den  man  in  Frankreich  erlangt,  indem  man  auf  eine  reiche, 
grosse  und  mächtige  Mittelclasse  gefusst  hat,  in  Spanien  nicht 
möglich  ist;  dass  es  hier  nur  Chancen  gebe  für  eine  mit  aller 
Kraft  umgebene  Monarchie  oder  für  eine  Revolution  mit  allen  ih- 
ren Schrecknissen,  dass  diese  Revolution ,  noch  weniger  lenkbar 
in  Spanien,  nicht  ermangeln  würde,  den  Revolutionärs  in  Frank- 
reich allen  Vorschub  zu  leisten,  und  endlich,  dass  das  wahre  In- 
teresse jeder  Regierung  verlange,  dass  sie  ihren  Beistand  nur  der 
RegieruDg  leiste,  die  im  Stand  is^  sich  in  einem  Reiche,  dessen 
Rühe  für  den  Nachbarstaat  von  Bedeutung  ist,  aufrecht  zu  erhal- 
ten*   Weiter  würde  man  dann  ihr  begreiQich  machen,  wie  sehr 
das  Interesse  der  Familie  mit  dem  Interesse  der  Staaten  im  Ein- 
Uang  ist,  um  die  weibliche  Succession  von  dem  Throne  Spaniens 
xarückzuweisen.  Es  würde  über  die  Gränzen  dieser  raschen  Ais« 
ciDandersetzung  gehen,  alle  Motive  zu  entwickeln,  die  man  an- 
fuhren könnte,  um  Frankreich  die  Interessen  zu  zeigen,  die  es  der 
Wiederherstellung  des  Königs  gewogen  machen  müssen,  so  dass, 
wenn  man  nicht  dahin  gelangt,  es  für  dieselbe  zu  gewinnen,  es 
wenigstens  sie  nicht  als  ihm  feindlich  betrachtet.    Uebrigens  wür- 
den die  grössten  Gefahren  für  die  Sache  des  Königs  in  Spanien 
nicht  von  der  gegenwärtigen  Regierung  zu  befürchten  seyn ,  son- 
dern von  dem  sichern  und  vielleicht  nahen  Siege  der  democrati- 
schen  Partei  in  Frankreich,  der  beide  Königreiche  gleich  bedrohet; 
denn  es  ist  leicht  einzusehen,  welche  Macht  das   revolutionäre 
Frankreich   den  Revolutionärs  von  Spanien  leihen  würde.    Die 
rasche  Wiederherstellung  des  Königs  in  die  Fülle  seiner  Autorität 
und  die  Verbindungen  mit  den  Mächten  Europas,  im  Einklänge 
nach  einem  conservativen  Systeme  handelnd,  sind   die  einzigen 
Bedingungen  des  Heils  für  Spanien.    Dies  sind  die  Reflexionen, 
die  beim  ersten  Anblicke  das  Interesse  der  Legitimität  in  Spanien 
hervorrufen* 

(gez.)    Labrador.^) 

a)  S:  Beilage  zur  Leipziger  Allgemeinen  Zeitung  vom 
18.  Junius  1839  (Nr.  169>.  —  Es  ist  dies  eine  Uebersetznng  eines  der 
Redadion  ans  sicherer  Hand  zugegangenen,  für  die  Kenntniss 
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kjffiistisGker  Politik  höchst  bedeotsameD  ActeMiacfces,  tem  Bgoh 
thttinlichkeit  die  Anfnahne  unter  diese  Beikgen  rechtfertigt 

b)  Früher  spanischer  Gesandter  zu    Rom    und   auf  den  Caa- 
gresse  zu  Wien. 

Vergl.  ferner: 

D^p^che  adress^e  par  le  Gomte   de  Nesaelrode  4  M.  it 

Ribeanpierre,  envoy6  extraordinaire    de  la  Rassic 

i  Constantinople.    St  Petersbourg,  le  11.  janTieriS27. 

Nouveaux  Supp Immens  au  reeneil  de  Trait^s  etc.  foaä 

par  G.  F.  de  Martens,  continu6  par  F.  Mnrhard.  Tone 

m,  p.  274-282. 

Instruction    du  Gouyerneur-g6n6ral    Britannique  ^ 

Indes  orientales  (I/ord  Auckland)  transmise  ä  Sir  A/eziB- 

der  Burnes  ponr  une  mission  A  PIndns.     En  date  hh. 

Septembre  1836. 

de  Martens  reeneil  etc.  Suppite.  Tom.  XIX,  p.  lM-*iU. 

Gorrespondance  diplomatique  entre  Lord  Palnerst«! 
et  le  Golonel  Gampbeli  i  Alexandrie,  sur  Aii-Mehenei 
Vice-  roi  d'Egypte.    Fevrier  —  AoAt  1838. 
de  Härtens  recueil  etc.  Suppl^m.  Tora.  XX.  p.  106—118. 
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29)  Instruction  des  K.  K.  Oester.  Haus-  Hof- 

imd  Staatskanzlers   Fürsten    von  Metternich 

ftar    den    K.  K.  Oester.   Geschäftsträger    in    der 

Schweiz,  Hrn.  v.  Philippsherg,  vom 

13.  März  1845.«) 

(VoD  letzterem  dem  Bandespraesidenten  schriftlich  mitgeiheilt.) 

Mein  Herr! 

Sie  haben  uns  zuletzt  Kenntniss  gegeben  von  den  Erklärangen 
(manifestations) ,  welche  nacheinander  die  Höfe  von  London  und 
Paris  dem  eidgenössischen  Vorort  haben  zukommen  bssen,  um  die 
Eidgenossenschaft  über  die  Eindrucke  auFzuhellen,  welche  die 
schweren  Ereignisse ,  denen  die  Schweiz  seit  mehreren  Monaten 
zum  Schauplatz  gedient  hat ,  in  jenen  Cabinetten  zurückgelassen 
haben.  Die  Grundsätze,  zu  denen  sich  der  Kaiser,  unser  erhabener 
Herr,  bekennt,  und  die  Gefühle  die  er  gegen  die  schweizerische 
Eidgenossenschaft  hegt,  sind  Ihnen  bekannt,  und  noch  neulich 
waren  Sie  beauftragt  sie  in  seinem  Namen  der  Regierung  von 
Zürich ,  bei  Gelegenheit  des  Antritts  der  vorörtlichen  Geschäfts- 
leitung durch  dieselbe,  auszudrücken.  Ich  zweifle  nicht,  dass  Sie 
bei  jeder  Gelegenheit,  die  sich  Ihnen  im  Verlauf  der  gegenwärtigen 
Tagsatzung  dargeboten  haben  könnte  sich  über  die  Gesinnungen 
Ihres  Hofes  auszusprechen ,  sich  dieser  Aufgabe  im  Geist  Ihrer  all- 
gemeinen Instructionen  werden  entledigt  haben.  Diese  haben  einer- 
seits die  wohlwollende  Freundschaft  zur  Grundlage  die  Se.  kaiser- 
liche Majestät  für  den  Nachbarstaat  hegt,  andrerseits  aber  auch 
die  Achtung  die  der  Kaiser  den  Verträgen  und  den  Verpflichtungen 
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des  Völkerrechts  weihet ,  so  wie  sein  Wunsch ,  dass  die  asfai 
Staaten ,  namentlich  diejenigen  welche  vennöge  Ihrer  geopifU- 
schen  Lage  in  häußgeren  Beziehungen  zu  seiner  Itfonarehie  stebes, 
sich  von  den  Grundbedingungen  nicht  entfernen  möchten,  die  aDda 
eine  Gegenseitigkeit  gegenüber  Oesterreich  möglich  machen.  Se. 
Majestät  hat  mit  Genugthuung  sich  aus  dem  Wortlaut  derTonEif- 
land  und  Frankreich  der  Eidgenossenschaft  gemachten  Ifittheilai- 
gen  überzeugt,   dass  seine  Auffassung  der  allgemeinen  Lage  der 
Schweiz  von  diesen  beiden  Mächten  getheilt  wird.    Wenn  das  Ca- 
binet  von  St.  James  in  seiner  Depesche  an  Hrn.  Morier  vom  11. 
Febr.  die  Aufgabe  übernommen  hat,  vor  den  Aagen  der  Schwm 
eine  Schilderung  der  traurigen  (funestes)  Folgen  aufzurollen,  ireUe 
die  Vernichtung  der  Bundesacte ,  durch  welche  sie  als  ein  von  Et- 
ropa  anerkannter  politischer  Körper  constituirt  ist,  zur  Folge  faaki 
müsste,  —  so  erinnern  Sie  sich,  mein  Herr,  dass  derselbe  Satz  nv 
unserem  Cabinet  in  mehr  als  einer  der  von  mir  im  Laufe  deriefzCeo 
Jahre  an  unsere  Gesandscbaft  in  der  Schweiz  gerichteten  Depescbei 
entwickelt  worden  ist,  namentlich  in  derjenigen  vom  27.  Febmr 
1841,  und  Sie  werden  begreifen  dass  die  neuesten  Ereignisse,  wä 
entfernt  unsere  von  je  her  gehegte  Ansicht  zu  verändern ,  iiesdk 
vielmehr  nur  befestigen  konnten.   In  derThat,  die  Mögiichkdt, 
dass  der  Bundesvertrag  von  1815  gebrochen  werde  (mis  an  näslji 
verstärkt  sich ,  und  alle  besser  Denkenden  müssen  klar  erkenoeii 
dass  der  Verlust  dieser  Bundesacte  zwischen  den  22  souverisei 
Kantonen  der  Schweiz  im  Innern  der  Eidgenossenschaft  das  Lo- 
songswort  zum  Bürgerkrieg,  zur  Anarchie  und  zur  UnterdrOekosg 
werden,  nnd  nach- aussen  die  Rechtsansprüche  durch  welche £e 
22  Stände  ihren  Platz  in  der  grossen  europaischen  Familie  eiDnek- 
men,  vernichten  würde.  Das  innere  Unglück,  die  äussern  Scbwi^ 
rigkeiten  und  die  politischen  Gefahren ,  die  ans  einem  solchen  Zo« 
Stande  für  diq  Schweiz  erwachsen  würden ,  sind  zu  einleucbteirJf 
ab  dass  sie  nicht  von  allen  wahren  Freunden  dieses  Landes  ge- 
fühlt werden  und  nicht  den  Wunsch  in  ihnen  erwecken  soliteo,  ^ 
möchte  die  Weisheit  und  Rechtlichkeit  der  Männer  denen  die  G^ 
schicke  des  Landes  anvertraut  sind,  solch  grosse  Gefabreo  m 
ihnen  abwenden.  Nicht  weniger  als  mit  dem  englischen  CilNtt^ 
sind  wir  mit  demjenigen  der  Tuilerien  in  Beziehung  auf  dea  TiM 
ig,  den  es  in  seiner  Depesche  an  den  Ck^fen  v.  Ponte«  v^ 
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«Im  Beliehen  von  Freisehaaros  ausspricht.    Eine  Regienrng»  die 
Glicht  die  Macht  hätte  ihre  Untergebenen  hinreichend  zu  beherr- 
schen ,  dass  sie  nicht  mit  bewaffneter  Hand  Raab  und  Mord  in  das 
Oebiet  eines  ruhigen  Nachbars  tragen  — eine  solcheRegie« 
mng  würde  den  Namen  einer  Regierang  nicht  ver- 
dienen; ja,  wenn  sie  solch  ein  Unwesen  nicht  bloss  dalden,  son- 
dern demselben  sogar  Vorschub  (proc^des  de  connivence)  leisten 
iv^urde,  so  verdiente  sie  in  den  Bann  der  öffentlichen 
Meinung  des  ganzen  civilisirten  Europa's  gethan  zu 
werden.   In  einer  Eidgenossenschaft,  deren  einzelne  Glieder  un- 
ter sich  zu  gegenseitiger  Hülfe  und  gegenseitigem  Beistand  ver- 
pflichtet sind,  verstärkt  sich  aber  das  Gehässige  solchen  Unter- 
fangens noch  durch  das  ganze  Gewicht  der  Gefühle ,  welche  die 
Verletzung  geschworener  Eide  mit  so  vollem  Recht  her- 
vorruft.  Solche  Unordnung  muss  aufhören ,  ihr  muss  radical  ge- 
steuert werden ;  es  muss  aufhören  dass  dieser  oder  jener  Kanton 
von  bewaffneten  Banden  längs  seinen  Gränzen  gleichsam  belagert, 
dass  er  dadurch  Monate  lang  gezwungen  werde  unter  den  Waffen 
zu  stehen,  und  dass  durch  einen  solchen  Zustand  seine  Ressourcen 
und  die  Geduld  seiner  Bevölkerung  erschöpft  werden,  —  wenn  die 
Schweiz  in  den  Augen  des  Auslandes  den  Charakter  einer  Eidge- 
nossenschaft (um  uns  der  Erklärung  von  Wien  vom  20.  März  1815 
zu  bedienen)  bewahren  will,  deren  Unverletzlichkeit,  so  wie 
sie  als  politischer  Körper  zur  Zeit  der  Convention  vom 
29.  December  1813  exislirte,  als  Basis  ihres  Systems  aner- 
kannt worden  ist.   Die  Uebereinstimmung  aller  Mächte ,  die  nun 
den  Augen  der  Schweiz  klar  geworden  sey n  sollte  ,  in  Betreff  der 
Fundamentalgrundsätze  in  der  obschwebenden  Frage,  und  die  wohl- 
wollenden Erklärungen  in  die  man  von  allen  Seiten  gegen  sie  ein- 
zutreten sich  beeilt  hat ,  haben  ihr  zwei  Dinge  beweisen  müssen : 
einmal  dass  alle  Mächte  ohne  Ausnahme  gegen  sie  von  den  gleichen 
Gefühlen  der  Freundschaft  und  der  Theilnahme  beseelt  sind ,  dann 
aber  dass  die  Mächte ,  indem  sie  einmüthig  die  gegenwärtige  Lage 
der  Schweiz  von  demselben  Gesichtspunkte  beurtheilen ,  sicherlich 
die  Präsumtion  für  sich  haben,  richtig  zu  urtheilen.   Die  nächste 
Zukunft  wird  uns  lehren ,  ob  und  wie  weit  die  Mandatarien  des 
Schweizervolkes  ihr  Vaterland  vor  den  unberechnenbaren  Uebeln 
zu  bewahren  gewusst  haben ,  welche  unfehlbar  eintreten  würden, 

Minus  GeftandschafUrecht.  p 
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wenn .  den  widrigen  und  zerstöbrenden  Leidenschaften  des  Taps 
freier  Lauf  gelassen  würde. 

Genehmigen  Sie  u.  s.  w. 

Wien  den  13.  März 
1845. 

(Gez.)  Metternieli. 

a)  Amtliche  Uebersetzang. 

S:  Allgemeine  Zeitung  vom  26.  März  1845. 
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30)  Depesche  des  königlich  preussischen  Mi- 
nisters der  auswärtig^en  Ang^eleg^enheiieo 
vom  11.  April  1845^  am  17.  April  dem  Tagsatzungs- 
praesidenten  von  dem  k.  preuss.  Gesandten  in 
der  Schweiz,  Grafen  Wylich  und  Lottum 

mitgetheilt.  * ) 

BerUn,  11.  April  1845. 

Herr  Graf! 

Sie  kennen  das  Unheil  des  königlichen  Cabinets  über  die 
wichtigen  Ereignisse  welche  seit  einigen  Monaten  die  Rohe  der 
Schweiz  so  tief  erschüttert  haben.    Dieses  Urtheil  stimmt  ganz 
nberein  mit  dem  der  andern  Mächte ,  die  wie  wir  auf  die  Gefahren 
aufmerksam  sind  welchen  die  traarige  Wendung  der  Angelegen- 
heiten der  Eidgenossenschaft  mehr  und  mehr  sowohl  die  innere 
Lage  als  die  internationalen  Verhältnisse  des  helvetischen  Staaten- 
bundes auszusetzen  scheint.  Haben  wir  uns  dessen  ungeachtet  ent- 
halten, uns  durch  einen  förmlichen  Schritt  den  Aeusserungen  anzu- 
schliessen,  welche  die  Höfe  von  London,  Paris,  Wien  und  St.  Pe- 
tersburg nacheinander  in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  an  den 
Vorort  gelangen  liessen ,  so  geschah  es  nur  aus  dem  Grunde  weil 
wir  einerseits  überzeugt  waren,  dass  Ihr  Benehmen  undihre  Sprache, 
Herr  Graf,  keinen  Zweifel  über  die  Ansichten  unseres  Hofes  zu- 
lassen könnten,  und  weil  wir  andererseits  hoffen  zu  dürfen  glaubten, 
die  eidgenössische  Tagsatzung  werde  ein-  für  allemal  eine  der 
ersten  Quellen  unserer  Besorgnisse  zu  heben  wissen,  nämlich  einen 
mit  aller  regelmässigen  gesetzlichen  Ordnung  unverträglichen  und 
die  Eidgenossenschaft  Stetsfort  mit  Anarchie  und  Auflösung  be- 
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drohenden  Missbrauch.  Aber  diese  Hoffnung  wurde  getansdit,  der 
Beschlass  der  Tagsatzang  über  die  Freischaaren  blieb  ein  lodter 
Bachstabe.    Trotz  der  in  diesem  Beschlüsse  erklärten  Ungesetz- 
lichkeit und  unter  den  Augen  der  Behörden  selbst  fuhren  bewaff- 
nete Banden  fort  sich  zu  organisiren ,  und  haben  es  gewagt ,  da 
neues  und  gehässiges  Attentat  auszufuhren,  mit  dem  eingestaiK 
Zweck  des  Umsturzes  einer  rechtmässigen  Regierung  eines 
desgenössischen  Staates,  dem  doch  der  Bandesveri>and  ziub  ScUdc 
gegen  Angriffe  hätte  dienen  sollen,  welche  die  öffentliche  Meinnif 
Europa^s  längst  mit  energischer  und  einstimmiger  Verwerfung  ge- 
brandmarkt hat.   Die  von  Ihnen  über  diese  beklagenswerCben  Er- 
eignisse an  uns  erstatteten  Berichte  haben  ans  aufs  tiefste  betrihL 
Hat  auch  die  Vorsehung  nicht  gestattet  dass  ein  so  freyeUuftes 
Unternehmen  mit  Erfolg  gekrönt  werde ,  so  ist  dessenangeachtet 
die  Krise,  in  welche  die  Eidgenossenschaft  in  Folge  dieser  heftigei 
Erschütterung  gestürzt  worden,  unglücklicherweise  nur  zu  sehr 
geeignet ,  mehr  als  je  allen  wahren  Freunden  der  Schweiz  die  ern- 
stesten Besoi^nisse  über  die  Zukunft  dieses  Landes  einzuflössea. 
Bei  so  schweren  und  traurigen  Verwickelungen  ist  die  a.  o.  Tag- 
satzung aufs  neue  nach  Zürich  geladen ,  wo  sie  berufen  sejm  wirf 
sich  über  die  wirksamsten  Mittel  zur  Herstellung  des  innem  Frie- 
dens und  der  gesetzlichen  Ordnung  in  der  Schweiz  auf  feste  Grund- 
lagen zu  berathen.   Wir  wollen  hoffen  diese  Versammlung  werde, 
durchdrungen  von  dem  Gefbhle  der  ungeheuren  ihr  obiiegeadea 
Verantwortlichkeit,  ihre  hohe  und  schwierige  Aufgabe  mit  Festig- 
keit und  in  versöhnendem  und  wahrhaft  eidgenössischem  Sinne  a 
erfüllen  wissen.    Von  ihr  wird  es  abhangen  der  Schweiz  und 
Europa  zu  beweisen,  dass  der  Bundesverband  noch  nicht  factiscb 
zerstöhrl  ist,  und  dass  der  Bundesvertrag  von  1815  noch  anfirecht 
steht  inmitten  so  vieler  Grefahren  und  Erschütterungen.  Durch  die- 
sen Bundesvertrag  sind  die  22  souveränen  und  unabhängigen  Kan- 
tone der  Schweiz  vereinigt  zu  einem  politischen  Körper,  welcher 
von  Europa  als  integrirender  Theil  des  Staatensystems  aneikanit 
ist ,  und  welchem  allein  die  Wohlthaten  der  Unverletzlichkeit  md 
immerwährenden  Neutralität  durch  die  Mächte  garantirt  sind.  So- 
mit ,  Herr  Graf,  ist  es  unmöglich  die  traurigen  und  unbarechnen- 
baren  Folgen  zu  verkennen ,  welche  die  Vernichtung  dieses  Boo- 
desvertrages  nicht  nur  in  den  innem,  sondern  auch  in  den  interoa- 
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tiooalen  Verhältnissen  der  Schweiz  nach  sich  ziehen  musste.   In- 
dem die  Regierung  des  Königs  die  Beachtung  dieser  Folgen  der 
ernstesten  Anfinerksamkeit  der  Eidgenossenschaft  in  einem  viel- 
leicht für  deren  Schicksal  entscheidenden  Momente  empfiehlt ,  ist 
dieselbe  weit  entfernt  sich  in  die  innern  Verhältnisse  der  Schweiz 
einzumischen  oder  ihre  Unabhängigkeit  zu  verkennen ,  die  sie  viel- 
mehr achtet  und  immer  geachtet  hat.   Ganz  einverstanden  mit  den 
andern  Mächten ,  erfüllt  damit  die  königl.  Regierung  bloss  eine 
Pflicht  die  ihr  auferlegt  ist  einerseits  durch  die  stete  und  uneigen* 
niitzige  Freundschaft ,  welche  der  König ,  unser  erhabener  Herr, 
fnr  die  Schweiz  hegt,  und  den  aufricbtigen  Antheil  den  Se.  Ma- 
jestät am  Wohle  dieses  Landes  nimmt,  andererseits  durch  die  Mit- 
wirkung Preussens  bei  den  Staatsverhandlungen  von  1815,  welche 
die  von  der  Eidgenossenschaft  im  europäischen  Staatensystem  ein- 
zunehmende Stellung  bestimmt  und  festgesetzt  haben. 

Ich  ersuche  Sie,  Herr  Graf,  gegenwärtige  Depesche  dem 
Herrn  Tagsatzungs-Präsidenten  mitzntheilen ,  und  Sr.  Excellenz 
Abschrift  davon  zu  lassen.  Empfangen  Sie  u.  s.  w. 

Balow. 
a)  S:  Allgemeine  Zeitung  vom  23.  April  1845. 
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E. 

Denkschriften^ 

(Noten  a.  s.  w.) 


31)  Memoriale  Residentis  Suecici,  Esaiae  ie 
Paffen dor ff:  primo  metum  et  multiplices  cans, 
quae  ex  Captivitate  Furstenbergii  l^^tos  tfü- 
quos  ColoDiae  adhue  commoraDtes  fatig'arent^  expooit 
ipsius  deinde  faeti  reparationes  et  in  autores  poenam 
tarn  legatorum  quam  Reg^s  sui  potissimuin  oomue 
postuIat.    Caeterum  contra  facti  justitlam  acriter 

disputat.    (1674.) 

Sacra  Caesarea  Majestas,  Domine  GlemeDtissüne ! 

Cum  Autoribus  quibusdam,  ut  valgo  jactatar  Legioiis 
Granianae  Officialibus,  violenta  Seren.  Dn.  Electoris  CoIomeB- 
818  ad  Tractatus  Pacis  solenniter  constitali  Plenipotentiarü  acL^ 
gati,  Ex.  Domini  Landgravii  a  Furstenberg  GoloDiaeü 
via  publica  die  4.  14.  labentis  mensis  Febmarii  facta  detentio,  e( 
mox  secuta  in  captivitatem  abdactio ,  tot  ac  tanta  rerom  moaeati 
contineat ,  ut  vel  minimus,  qui  exinde  nascetnr  effectos,  Conveatns 
istins  redttcendae  infinilis  Christianonim  votis  ac  gemitibos  exfe- 
titae  Paci  instituti ,  et  ingenti  labore  snmptnqae ,  non  sine  firsa 
optati  eventos  spe  hactenus  continaati ,  omnimodam  AissolaüoBe» 
pariturus  sit ,  a  Sacr .  Reg.  Maj .  Sueciae  Rege  et  Domino  oeo 
Clement,  ad  manus  mediatoriom  exercendnm  amplissima  aation- 
tate  instmcü  Exe.  atqae  lUastr.  Domini  Legati  Extraordinarii)  vt 
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mature  vitorent,  quantum  in  ipsis  c^t,  malomm,  quae  inde  non  swe 
causa  melauntur,  seriem ,  6. 16.  Febrnarii  Nobilem  qnendam  ad 
Sao.  Gaes.  Maj.  Yestrae  Gampi  Mareschallum  Generalem  Domi« 
nnmDacem  de  Boarnonville,  Bonnam  ire  jnsserant,  cum 
literis  factum  istud  indicantibus ,  et  ut  sine  omni  mora  debite  repa- 
retur  maximopere  desiderantibas :  a  qno  com  aliud  responsom  non 
oblinoissent,  nisi  quod  ex  addita  Scheda  videre  licet,  se  scilicet  cn- 
ratnmm,  ut  ea  res  Sacrae  Caes.  Maj.  Yestrae  quam  celerrime  nun- 
ciaretur,  in  isto  discrimine  haerentes  ac  insuper  probe  perspicientes, 
factum  illud  a  reliquis  pacis  causa  Coloniae  agentibus  Ministris 
publicis  ita  accipi ,  ut  nisi  Regum ,  Principaliumque  suorum  hono- 
rem nefarie  prostituere ,  et  quae  sacro  sancto  ipsorum  Ministerio 
et  Corporibus  debetur  securitas ,  ausu  plusquam  temerario ,  ipsimet 
prodere  malint ,  dintius  ibi  morari  nequeant ,  discessumque  non  ob« 
scure  jam  moliantur ,  promptius  remedium  non  invenerunt ,  quam 
alium  e  Comitatu  suo  Nobilem  citaüs  Equis  a  me  amandare ,  mihi- 
qne  simul  injungere ,  ut  a  Sacra  Caesarea  Majestate  Yesträ  debi- 
tam  atrocis  illius  facti,  cujus  ejusdem  OfiBciales  incusantur  repara- 
tionem ,  ea  qua  par  est  reyerentia  obnixe  peterem,  Autores  vero 
ipsos ,  et  istorum  Adjutores  ac  socios  ad  dignam  poenam  instanlis- 
sime  poscerem. 

Enimvero  percrebnit  interea  vulgi  rumoribus,  detentionem 
istam ,  jussu  Sacr.  Caesar.  M ajest.  Yestrae  factam ,  nee  diffiteor, 
id  ipsum  ab  Exe.  Domino  Consiliario  intimo  et  Aulae  Cancellario, 
Barone  Hoc hero,  nuper  praeterita  die  Saturni  mibiquoquey  et 
quidem  mandato,  ut  prae  se  ferebat  Majest.  Yestrae  Caesareae  spe- 
ciali  significatum  esse :  Quoniam  tarnen  in  notificatione  ista  prae- 
supponebatur,  Dominum  Land  gravi  um  a  Furstenberg,  Le- 
gati  sanctimonia  nuUatenus  munitum  fuisse^  et  praeterea  ne  verbo 
quidem  indicabatur,  ipsam  Coloniam  a  Sacr.  Caes.  JMajest.  Yestra 
Executioni  esse  destinatam ,  facile  apparuit ,  Officiales  istos  et  in 
Persona  et  in  Loco,  qui  non  Legatis  tanlum,  sed  et  ipsis  Principa- 
libus  eornmque  Minisiris  et  servis  vigore  fidei  publicae  a  Sacr. 
Gaes.  Majest.  Yestra  datae ,  securitatem  inviolabilem  praestare  de- 
bebat  insigniter  errasse,  atque  adeo  suae  tantum  libidinis,  nullatenus 
autem  Sacr.  Caes.  Maj.  Yestrae  Mandatorum,  Executores  fuisse. 

Quapropter  a  Sacra  Caes.  Maj.  Yestra  nomine  Suae  Regia 
Maj.  Sueciae  vigoreque  Autoritatis  communi  partium  belligerantium 
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eomensii  ijpti  oonceme»  mimni*  tlndio,  pro  aie  Ytro  iihmntft 
enixissime  contendo ,  ul  ndn  Untnin  facmorii  utiiu  inandili  pmb 
fiat  ac  decens  r^paratio,  dictusqae  Dominiia  LandgrtYiist 
Farstenberg,  in  looam  onde  yioleDter  abdacins  fail,  jossaStcr. 
Caea.  Maj.  Vestraa  digne,  suoqua  Characteri  cmigiiBeiiter  rati* 
tnator  ^  veram  etiam  in  OflBciales  et  eoram  Aasedaa ,  vt  ia  bA 
eo&snltos ,  temerariosqiie  Mandatorom  CaesareaDorom  ialerpRltt 
et  transgresBoreS)  cen  delicti  gravitas ,  et  tot  Regatn  Pmcapa  m 
Stataanii  Ipsiusqne  Maj.  Veatrae  Caesareae,  imprimis  yero  Soi 
Regiae  Majestatis  Soeciae ,  cujus  qnippe  Opera  et  Interrenti  tut 
Saivi  Condnctas  expediti,  invicernque  commatati  >  qaam  ipsiu  kn 
seeuritas  proonrata  et  Bpecialiter  obtenta  fuit ,  bonor ,  fidesqne  pi- 
blica  et  aanetisaima  Legatoram  Jura  enormiastme  laeaa  ac  tenenH 
requirere  videntor,  et  a  Sacr.  Caea«  Maj.  Yestrae  tot  Dlostite 
speciminibus  pfobalo  in  jnstitiam,  aeqoitatem  et  pacem  stdio 
ezspectare  fiia  est,  seyerissime  et  posteritati  in  Exemphim  aaimi^ 
vertalar.  Super  qno  benignom  simnl  ao  expeditom  reaponsom  u- 
spectans  Majestatis  Vestrae  Gratiae  Gaesareae  devotisme  m 
commendoy 

Sacr.  Caesar.  Majest.  Vestrae 

Hnmillimus  et  Obsequiosissimni 
Scrvus 
Es.  aPuffendorff. 

Vergl:  Responsio  Caes.  Majest.  ad  Memoriale  D.  Esaiae'e 
Puffen dor ff.  Tractatuum  bactenos  sufflamiaatomm  culpam tnies 
In  Gallos  rejiciendam  esse  eosdemque  nunquam  serio  Paoea  voIdIm 
demonstrat.  Gaptivitatis  postea  Forste  aber  gii  jasütian  vi- 
lidis  rationibus  probat.  Hiac  Resideotem  modesUae  admonet,  pecf 
niamque  Gallis  joste  detentam  esse  asserit.  (Signatum  Viennsfi  i^* 
Apriiis  1674.)  la : 

J.  Chr.  Lünig  publicorom  negotioram  sylloge  etc.  p.  6—8. 

Vergl.  femer  von  gesandscbaftlichen  Berichten  etc.  aus  äl- 
terer Zeit: 

Berichte  der  Gesandschaff")  des  Erzherzogs  Karl,  Pn^ 
zen  von  Gastilien,  an  König  Franzi,  von  Frankreich,  ZQ 
Anfang  des  Jahres  1515,  in : 
K.  Lanz  Correspondenz  des  Kaisers  Karl  V.  Bd.  I.  S.2-29, 
31—47. 
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k)  Zw«ek  tftser  Swaidaehaft  war  StUfetgiiBf  eliet  FHtdevt*  ood 
Frenndschaftstractates  mit  RSai^  Franz  and  Veriobaag  Karls  mit 
Renata,  der  awaltes  Tochter  Ludwigs  XII.  An  der  S|itze  derselben 
stand  Graf  Heinrich  von  Nassan,  welcher  damals  durch  Vermitte- 
lang  des  Königs  sich  mit  der  am  französischen  Hofe  erzogenen  Prin- 
zessin von  Oranien,  Claude  de  Chälon,  verlobte. 

Berichte  der  Grafen  von  Nassau  und  Newenar  an  den  Kai- 
ser, 1.  September  1531. 

Ebendaselbst  S.  523  a.  f. 

Pr.  Bonyalot,    Gesandter  in  Frankreich  an  den  Kaiser, 
28.  October  und  Nachschriftzu  Anfang  November  1531 . 
Ebendaselbst  S.  566  u.  f. 

Dr.  Prantner  an  den  Kaiser,  Ende  November  1531.  Bericht  über 
seine  erfolglose  Mission  nach  Lfibek  und  Friesland  um 
zwischen  Christian  11.  und  Friedrich  I.  von  DänemariL  zu 
vermitteln. 

Ebendaselbst  S.  603  u.  f. 

C.  D.  Scepperus  Berichte  an  den  Kaiser  vom  14.  und  17.  D'e- 
eember  1531 ,  6.  Januar,  13.  24.  und  29.  November,  3,  und  20.  De- 
cember  1532, 1.  Januar  1533. 
Ebendaselbst  Bd.  I.  S.  330,  333,  654;  Bd.  U.  S.  28,  30,  35, 
38,  45,  46. 

N.  de  Gilley  an  den  Kaiser,  Mailand,  10.  Januar  1535. 
Ebendaselbst  Bd.  II.  S.  161. 

N.  de  Gilley  an  den  Kaiser,  Wien,  20.  Januar  1535. 
Ebendaselbst  S.  162. 

Ghapuis,  Gesandter  in  England  an  den  Kais  er,  }0,Jatti|ar  1539. 
Ebendaselbst  S.  297—306. 

Der  kaiserliche   Gesandte   in  Frankreich  an  den  Kaiser; 
3.  August  1541. 
Ebendaselbst  S.  329  u.  f. 

Memoriale  Legati    Suedici    Benedict!  ab   Oxenstierna 
urgens  promissam  quidem,  non  autem  praestitam  Relaxationem 
Persecutionis   in  Silesia  et  Hungaria  contra  Luthera- 
nos  exercitae.  (1674.) 
J.  Chr.  Lünig  publ.  negot.  syll.  etc.  p.  78 — 85. 

Memoriale  Ser.  Reg^s  Sueciae  Legati   Comitis  ab  Oxen- 
stierna ad  Ordines  Foederati  Belgii,  ratione  Mediati onis 
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intar  Ipsos  et  Regem  ChristiaBissimniii  (Hagae  Gonitis  £e 
«7.  Oct.  Iffl».)*) 
J.  Chr.  Lttn ig  pobl.  negot.  syll.  p.  1073, 1074. 

a)  Ander«  Beispiele  dieser  Art  s.  in:  J.  Chr.  Lüni^  pobl.  mitpL 
syll.  eto.  snpplementam  et  continaatio»  T.  II.  p.  465»  467.  T.  DL 
p.  6,  30,  1251,  300,  308,  3U,  314,  318. 
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32)  Memoire  adress^  par  ^Ambassadeur  de  la 
R^publique  Francaise  k  S.  M.  l'Empereur 
F'ran9ois  II.9  au  sujet  de  la  violation  commise 
contre   son   caract^re   public;  du  4.  avril  1798. 

S.  M.  J.  ne  peat  manqaer  d'fitre  instruite  des  exc^  qm  ont 
6te  commis  contre  Pambassade  de  la  repablique  francaise.  Trois 
notes  successives  ont  6t6  adress^es  par  Tambassadeur  ä  M.  le  baron 
de  Tbugut,  ponr  loi  annoncer  le  commencement  et  le  progrts  da 
tumolte.  II  a  yu  s'6couler  sans  recevoir  aucane  r6ponse  tont  le 
temps  da  danger,  et  ce  n'est  qne  sar  les  trois  heares  da  matin, 
qa'il  a  enfin  re^a  une  note  bien  pen  faite  pour  remplir  son  attente. 
Une  condaite  aassi  extraordinaire  met  Fambassadear  de  la  R^- 
pobliqae  francaise  dans  le  cas  d^engager  S.  M.  J.  k  se  faire  repr6- 
senter  les  diverses  notes ,  qn'il  a  fait  parvenir  k  son  ministre  des 
aflaires  6trangires.  C'est  k  regret  qa'il  prie  S.  M.  d'observer  qu^ao 
Dombre  de  ses  r^clamations  se  trouve  la  demande  des  passeports, 
dont  il  est  forc6  de  faire  nsage  poor  aller  prendre  les  ordres  da 
goayernement  aaqael  il  a  Thonnear  d'appartenir. 

En  s^61oignant  de  cette  residence,  il  emportera  la  certitade 
consolante ,  de  n^avoir  rien  n6glige  poar  convaincre  S.  M.  J.  des 
dispositions  pacifiqaes  et  amicales  que  le  goavernement  fran^ais 
entretient  k  son  ^gard.  Un  autre  motif  de  satisfaction  existe  poar 
Ini  daos  la  persaasion ,  que  S.  M.  est  profond6ment  afflig^e  de  Tat- 
tentat  dirig6  contre  le  repr^sentant  d'an  goavernement  ami ,  et  que 
tontes  les  mesures  que  les  convenances  exigeaient,  auraient  6i6 
prises  sur  le  cbamp  si  les  intentions  de  S.  M.  avaient  iii  fid6Ie- 
ment  rempUes.  L^ambassadeur  esp^re  que  Tavenir  con6nnera  cette 
opinion  d^une  maniire  ^clatante  et  qu'uoe  juste  r6paration  proayera 
au  directoire  execatif  de  la  republiqoe  francaise  que  S.  M •  J.  forme 
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des  voeux  aussi  sincires  qae  lai ,  ponr  le  maintien  de  la  bonse  is- 
telligence  entre  les  deux  nations. 

Vienne,  le  25.  germinal,  an  VI. 

Vergl.  ferner: 

Note  portant  des  plaintes  snr  la  marche  des  delibera- 

tions  an  Gongr^s  de  Vienne,  adress6e  auz  premier»  Fle- 

nipotentiaires  de  TAntriche  et  de  la  Pr  nsse  par  les  PImipolea- 

tiaires  duRoi  deWurtemberg.  £n  date  dn  16.  Novembre  1814. 

Nonveaux  snpplemens  an  recueil  fond6  par   G.  F.  de 

Ifartens,  continn^par  F.  Hnrhard.  Tom.  III.  p.36,3r. 

R^ponses  des  Princes  deHetternicli  et  de  Hardeabergi 
la  note  pr^c^dente.  En  date  dn  22.  Novembre  1814. 
Nonveaux  snpplemens  etc.  Tom.  III.  p.  38 — 41« 

Note  des  Plenipo  tentiaires   dn  Prince  Souverain  des 

Pays-Bas  adressee  aux  Pl^nipotentiaires  de  FAntricke 

de  la  Grande-Bretagne,  de  Russie  etdePrnsse.  Endalc 

de  Vienne,  le  24.  Decembre  1814. 

Nonveaux  snpplemens  an  recneil  de   traites  etc.   tonie 

par  6.  F.  de  Märten s.  Snivis  d^no  Appendice  etc.  par  F. 

Mnrbard.  Tom.  I.  p.  357—350. 

Note  circulaire  adress6e  au  Gongr^s  de  Yienne  par  LoH 
Gastlereagh,  relativement  anx  affaires  de  la  Pologne,  m 
date  dn  12.  janvier  1815,  et  R6pon8e  des  P16nipo  teil  tiaires 
deRnssie,  de  Prnsse  et  d'Antriche,  dn  19.  et  90.  jasfier 
et  dn  21.  fevrier  1815. 
Nonveaux  snpplemens  etc.  Tom.  L  p.  377— S84* 

Note  des  Pienipotentiaires  dn  Prinee  Sonveraia  des 
Pays-Bas,  en  reponse  k  la  note  ienr  adressee  par  le  Ple- 
nipotentiaire  de  la  Grande-Bretagne,  dans  laqneHe  b 
Prince  des  Pays-Bas  avait  htk  invite  d^acc^der  an  Traite 
d'alliance  defensive,  conclA  le  3.  janvier  1815  eatre  b 
Grande-Bretagne,  FAutriche  et  la  France.  En  date  de  Vienne, 
le  2.  F6vrier  1815. 
Nonveaux  snpplemens  etc.  Tom,  I.  p.  376,  377. 

Circulaire  du  Gabinet  de  Berlin,  adresse  ä  ses  Ambas- 
sadeurs, Hinistres  et  Agens  Diplomatiqnes,  pr^  les 
Gours  Etrangires,   snr  Fetat  politique  de  FAIlemagne. 
En  date  de  Berlin,  le  28.  septembre  1819. 
Nonveaux  snpplemens  etc.  Tom.  III.  p.  151 — 159. 
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D6p^che  du  Gomte  Pozzo  di  Borgo,  Minktre  pl^mpoten- 
tiaire  de  la  Ras  sie  ä  Paris,  adress^e  an  cabinet  de  St.  P(^ 
tersbourg  sor  la  sitaation  de  la  F^rance.  En  date  da 
ü  d^cembre  1826. 

Nouveaux  supp Immens  etc.  Tom.  III.  p.  245— 251. 

Dep^che  do  Gomte  Pozzo  di  Borge  concemant  TEspagne 
et  le  Portugal,  adressee  an  Gomte  de  Nesselrode.  En  date 
de  Paris,  le  i-%  dec.  1826. 
Nouveaux  supplemens  etc.  Tom.  III.  p.  251 — 258. 

Note  de  la  Gour  de  Vienne  dat^e   du  8.  Octobre  1838,   remise 
ä  la  Di^te  de  la  Suisse. 
Jonrnal  de  Prancfort.  1838.  Nr.  319,  du  19.  novembre. 
de  Martens  recueil  etc.  Suppl^m.  Tom.  XIX.  p.  734 — ^739. 

Depöcbe   tr^s  reserv^e  du  Gomte  Pozzo  di  Borgo  transmise 
au  Gomte  de  Nesselrode  a  St.  Petersbourg.  Ed  date  de 
Paris,  le  28.  Novembre  1828. 
Nouveaux  supplemens  etc.  Tom.  III.  p. 340 — 370. 

D^p^cbe    ult^rieure    tres   r^servee    du    Gomte   Pozzo    di 
Borgo.  En  date  de  Paris,  le  14.  decembre  1828. 
Nouveaux  supplemens  etc.  Tom.  III.  p.  370—386. 

Note    adressee    au   Vicomte    de  Palmerston  par  le  Vicomte 
d^Acseca,  Envoy6  du  Portugal  dLondres,   en   date  du 
14.  Septembre  1831,  avec    la   Reponse    du   Ministre    de   la 
Grande-Bretagne. 
Nouveaux  sappl6meB6  etc.  Tom.  III.  p.  613 — 616. 

Notes  6cliang6es  entre  le  Gabin et-Prus sie n   et  la  cour  de 
Rome. 
de  Martens  recneil  etc.  suppl^m.  Tom.  XIX.  p.  518 — 541. 
Diario  di  Roma.  Äprile  1839. 


Auch  in:  B.  Gharles  de  Martens  guide  diplomatique  etc. 
Tom.  II.  (recueil  d'actes  et  d^offices  diplomatiques  etc.)  Sect.  II. 
p.  133 etc.  finden  sich  einige  Beispiele  gesandschaftlicher 
Noten  u.  s.  w. 
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F. 


Avdienz  und  Alischiedsredeii  etc. 


33)  Harang^ue  de  Monsieur  le  Baron    de    Lillie- 

root^   Ambassadeur   M^diateur^   par   laqaelle  il 

prend  Cong^^  de  LeursHautes  Püissances  les  Seignenrs 

les  Etats  G^n^raux  des  Provinces- Unies. 

En  date  du  3.  Avril  1698.') 

Celsi  et  Praepotentes  Domini. 

Cum  negotia  iila  qnae  a  Sacra  Regia  Hajeslate  Soedae, 
Rege  et  DomiDO  meo  Clemeniissimo  ex  munere  mediatorio  oriki 
dementer  commissa  fuerunt,  maximam  in  partem  jam  absolab 
sint,  restituta  nimirum  sub  auspicüs  divinis  alma  Pace,  al^ 
terminis  quos  partes  paciscentes  ejasdem  executioni  aliorarafM 
inclasionibus  adscripserant,  ad  finem  vergentibus,  adeo  ut  mea 
bic  loci  praesentia  non  amplius  necessaria  esse  videatar,  Saa  Re- 
gia Majestas,  cum  ob  recensitas  rationes,  tum  devotissimis  meb 
desideriis  mota,  me  hinc  avocare  dementer  dignata  est,  pront  ex 
praesentibus  Sacrae  Regiae  Majestatis  litteris  Ayocatoriis  Cd- 
sis  ac  Praepotentibus  Dominationibus  Vestris  pluribus  perdpen 
libebit. 

Sacra  Regia  Majestas  simul  mihi  in  mandatis  dedit,  ut  ante 
discessum  menm  asseverationes  de  integerrima  sua  atque  inteme- 
rata  amicitia  firmoque  Suae  Majestatis  proposito  eandem  conti- 
uuandi,  jam  antea  saepius  a  me  factas  renovarem,  nee  non  bojns 
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eipoblieae  salalem  et  emolamenla  quavis  ratioDe  sedalo  promo- 
^rendi  testarer.     Quam  sane  Provinciam  eo  securios  libeDtinsque 
sascipio,  qnod  affectus  Sacrae  Regiae  Majestatis  in  Gelsas  ac 
JPraepotentes  Dominationes  Yestras  probe  mihi  perspectas,  mibi- 
4fne  persaasissimum  sit,   malaam  inter  Regem  menm  Clementis- 
simom  et  Celsas  ac  Praepotentes  DominatioDes  Veslras  Fidociam, 
matuam  quoque  perficere  ntriasqae  subditornm  secaritatem.  Cujus 
rei  praedpna  argumenta  in  praesens  recensere  insuper  habeo, 
cum  Celsis  ac  Praepotentibus  Dominationibus  VesUis  perquisitis- 
simnm  sil,  quicquid  commodis  earundem  conducat,  easque  minime 
fugiant  omnia  illa,  quae  veram  hujus  Reipublicae  felicitatem  con- 
ficinnt,  ita  nt  id  sallem  monuisse  snfficiat,   communicala  invicem 
Consilia,  quae  tam  validis  nituntur  fundamentis ,  non  posse  non 
uboTimos  progressus  indncere,  nee  Celsis  ac  Praepotentibus  Do- 
minationibus Vestris,  rebus  sie  constitutis,  ullam  amplius  de  be- 
nevolentia  et  integritate  Suae  Regiae  Majestatis  ambigendi  ansam 
relinqni.  In  hunc  finem  cum  ante  sex  circiter  annos  ad  obeunda 
poenes  Celsas  ac  Praepotentes  Dominationes  Vestras  mandata  Sa- 
crae Regiae  Majestatis  huc  ablegarer,  duo  mihi  Imprimis  momenta 
iDJungebantur  probe  observaoda ;  unum  ut  Celsas  ac  Praepotentes 
Dominationes  Vestras  de  sincero  et  incorrupto  Sacrae  Regiae  Ma- 
jestatis studio  certiores  redderem,  animonim  conjnnctionem  utri- 
que  parti  non  modo  utilem,  sed  et  necessariam  esse  demonstra- 
rem,  nee  non  omnia  illa,  quae  eidem  perniciosa  esse  possent,  suspi- 
ciones  praecipue,  haesitationes  et  simultates  e  medio  tollere  alia- 
borarem:  alterum,   ut  restabiliendae  honestae  Paci  incumberem, 
Scopoque  tam  salutari  attingendo  tanto  minus  intentatum  quid  re- 
linquerem,  quod  gravissimum  accidebat  Regi  vero  pio  et  religio- 
sissimo  tantam  innoxii  sanguinis  effusionem,  tantarum  Provincia- 
mm  Urbiumque  devastationem  atque  excidia,  tot  denique  hominum 
oppressionem  ac  miserias  absque  commiseratione  adspicere,  quin 
potius  deploranda  mutuae  internecionis  imagine  taclns,  nihil  magis 
exoptaret,   quam   ad  sopiendam  luctuosissimi  belli  fiammam,  et 
redintegrandam  pristinam  Christian]  Orbis  tranquillitatem,  Regias 
curas  sollicite  impendere. 

His  itaque  mandatis  condigne  adimplendis  toto  ministerii  mei 
cursUy  omni  sane  conatu  incubui,  inque  siugulis  negotiis,  quibus 
me  pertractandis  admoveri  evenit,  saluberrimam  Clementissimi  Re- 
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git  nei  mleiitioiimn,  qnaiiliuii  in  me  qvMem  fiiit,  debiu  lipi. 
tia  ei  fidelitale  assequi  adnixus  inm:  et  licet  saccesins,  qmnk 
proveneniDt,  qaalemcanqae  operam  meam  iUastnisse  nininie  jnt- 
dioare  possim,  accidit  tarnen,  diyina  favente  dementia,  «hpieii- 
defesso  labere  eornm,  qui  hole  telae  pertexendae  manu  Hom- 
modarant,  nt  bello  tandem  extincio  deaiderata  Pax  refiilserit,  ni 
qnidem  lalis,  quae  melieri  rerum  facie,  ad  explenda  omoim,  ip»- 
rom  intererat,  desideria,  exspeetari  potuerity   sed  qnaka  paito 
beliigerantes  praesenti  temporis  babitn  commodis  sois  eoadmi 
exiatimarant.   Antiqua  itidem  inter  Sacram  Regiam  Hajestaloiet 
Celsas  ac  Praepotentes  Dominationes  Veatras  foederom  oeeeui- 
tndo  anbinde  non  parum  jactata ,  aibi  nihilomiDas  censtitit  alfie 
inconcussa  permansit.  In  quo  tamen  respeetu  exigna  bteor  taue 
merita  mea,  quae  cum  aceuratam  poatnlaasent  in  re  grafimm 
soUicitudiuem,  levior  tarnen  illa  exlitit  ob  insignem  et  paniim- 
mam  Celsaram  ac  Praepotentinm  Dominationom  VestranuB  fcior 
tatem ,  tarn  in  promovendis  iis ,  qnae  foederum  nexui  magü  mr 
gisqne  adatringendo  inserviebant ,   quam  in  reliqua  qnavis  mxt 
aione,  ita  nt  mandata  Clementisaimi  Regia  mei  onm  gaudio  exe^ 
officioqne  meo  non  absque  voluptate  defungi  mihi  contigent:  d 
hac  qnidem  raüone  praetermittere  neqneo,  qnin  debitis  haükii 
efferam  expeditissimam  omnino  in  adminiculia  quibuscaaqoe  bor 
lilatem ,   quam  ab  illo  Ministro  expertaa  sum ,  qui  Celsanm  v 
Praepotentium  Dominationum  Vestranim  nomine,  rebus  gereift 
quotidie  mecom  interfuit,  quique  singulari  sna  moderaüone,  sagi^ 
citate,   experientia  atqne  dexteritate  id  effeeit,  ut  aemper,  M 
in  arduis,  facile  tamen  et  nullo  negotio  convenerimna. 

Cum  autem  id  acciderit  consciia  et  jubentibus  Cekia  acFn^ 
potentibus  Dominationibua  Vestris ,  mearum  partium  erit  üMen 
pro  iiia  et  qnavis  alia  benevolenlia  et  humanitate,  qua  me  u^ 
teroquin  prosequi  dignatae  fuerunt,  debitas  referre  gratias:  ff^ 
admodum  et  de  bis  omnibua  ad  Sacram  Regiam  Majestalen  ^ 
plissime  retuli,  eoque  ipso  slabiiiendae  Consiliorum  barmoDia«  sob 
parum  me  contnlisse  autumo.  Et  cum  non  aÜo  pacto  tanti  fi^ 
ris  memoriam  comprobare  queam,  saltem  Celsis  et  Praepoteolihf 
Dominationibus  Vestris  cultnm  eodem  condignnm ,  et  c^'^  *^ 
perennem  inciytae  bujus  Reipublicae  salutem  vola  spondco. 
Denique  Celsis  et  Praepotentibus  Dominationibus  Vestris  Usce 
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v«üedietanis,  me  qua  par  est  reYarentia  commeBda,  idqae  ex  annio 
^^oyeo,  ut  saepios  laudata  inter  Sacram  Regiam  Majestatem,  Re- 
geln et  Dominum  meum  ClemeDtissimum  ac  Gelsas  et  Praepotenles 
I>ominationes  Vestras  amicitia  in  dies  accrescat  et  inviolata  perda- 
iret,  nt  Pax  jam  redintegrata  constans  sit  et  perpetua ;  Regimen 
^v'cro  Celsaram  et  Praepotentium  Dominationum  Vestrarum   con- 
tinuis  rernm  successibus  inclarescat,  Status  et  Ditiooes  earundem 
^gcant,  ipsique  una  cum  subditis  suis  longa  concordiaei  securila- 
tis  et  opulenliae  serie  incolumcs  vivant'et  floreant. 

a)  Eine  französische  Uebersetzung  derselben  findet  sich 
in  den: 

Actes  et  Memoires  des  Negociations  de  la  Paix  de 
Ryswick  (oouv.  ed.)  Tome  IV.  p.  387—391. 

Mehrere  Reden  von  Gesandten  in  der  Abschieds-Au- 
dienz s:  ebendaselbst  Tome  IV.  p.  167,  251,  266,  267,  269, 
353,  373. 

Vergl.  femer: 

Oratio  Marci  Antonii  Mureti,  Presbyteri  et  Oratoris 
Romani,  ad  Pinm  V.  summcm  Romani  Sedis  Antistitem,  qua 
ipsi  Garoli  IX.  Galliarum  regis,  nomine,  more  inter  Ro- 
manae  ecciesiae  asseclas  solito,  obedientiam  praestat  et  de- 
fert,  habita  Romae  anno  1566. 
J.  Chr.  L ü n i g  orationes  procemm  Europae  eorundemque  Mi- 
nlstrorum  ac  Legatorum  etc.  Pars  I.  p.  385 — 400. 

Rede  des  Herrn  Valckenarins  an  die  Regierung  zu  Bern, 

wegen  gefährlichen  Zustandes  der  Stadt  Genf.  (1690)  in: 

Grosser  Herren  vorn  e  hm  er  Minis  tren  etc.  gehaltene 

Reden.  Tbl.  H.  S.  864  n.  f.  (s.  anch  dessen  fernere  Reden 

in  den  Jahren  1691,  1693,  1694  und  1700,  ebendaselbst 

S.  877,  884,  899,  907,  911,  919,  925.) 

Redendes  Braunschweigischen  Abgesandten  Herrn  v. 
Heimburg,  an  die  Generalstaaten  derer  Vereinigten 
Niederlande,  worinnen  er  denenselben  im  Namen  seines  Herrn 
Principals,  die  Mediation  zwischen  ihnen  und  dem  Bischof  zu 
Münster  antrügt.  (1G66.) 
Ebendaselbst  S.  931,  u.  f. 

Rede  des  Königl.  Schwedischen  Gesandtens  Grafen  v. 
Dohna  an  die  Generalstaaten,  wegen   Beilegung  des  zwi- 
schen ihnen  und  Engeland  entstandenen  Krieges.  (1667.) 
Ebendaselbst  S.  936  u.  f. 

Hirnss  GeaandschaHsrechU    ^  q 
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Rede  der  SehwedischeB  Gesandsehaft  aa  dienCiU 
sich   befindliche    hohe   königliche,    chnrfflrsUicke  wi 
fürstliche  Ministers,  wegen  des  Friedens -Negotu.  (iSl) 
Ebendaselbst  S.  940  n.  f. 
Abschiedsrede  des  Ghnr-Brandenbnrgischen  Gesalb- 
ten Herrn  v.  Brandt  an  den  König  in  Schweden,  b«^ 
mals  entstandenem  Kriege.  (1673.) 
Ebendaselbst  S.  d45  n.  f. 

Rede  des  Kayserlichen  Botschafters    in  der  SchweiE^ 
Grafen   von  Trantmannsdorff,   an   die  Eidgenossci- 
schaft,   dem  Hanse    B^urbon    wegen   Mailand  keii 
Gebor  zn  geben.  (1702.) 
Ebendaselbst  S.  954  n.  f. 

Rede  des  Kayserlichen  Abgesandten  Kaszony,  u  in 
Ffirsten  in  SiebenbOrgen,  Michael  Abaffi,  voriier 
bittet,  dass  das  catholische  Religions-Exercitinm,  gied 
andern  angenommenen  Religionen,  daselbst  nngeliiiiert 
getrieben  werden  möge.  (1666.) 
Ebendaselbst  Tbl.  IV.  S.  573  n.  f. 

Rede  der  Kayserlichen  Gesandschaft  an  die  Schweil^ 
rische  Eidgenossenschaft,  die  Festhaltong  der  zimeki 
dem  Hanse   Oesterreich  nnd  jetzt  gedachter  Eidgenoneiscyi 
anfgerichteten  Erbyereinignng  betreffend.  (1678.) 
Ebendaselbst  S.  588  n.  f. 

Rede  der  Türkischen  Gesandschaft  an  Kayser  heoftl- 
dnm,  worin  demselbigen  die  Erhebung  SolymansIU.  »^ 
den  Thron  notificirt  wird,   abgelegt  von  Snlficar^/- 
fendi.  (1639). 
Ebendaselbst  S.  595  u.  f. 
Rede    des   Polnischen    Gesandtens  Prziemsky  sa  Kfiiig 
Carl    Gnstav   in  Schweden,    als   er  anfing  das  Könip^ 
Polen  zn  bekriegen,  abgelegen  den  18.  Angost  1655. 
Ebendaselbst  Tbl.  VI.  S.  627  u.  f. 

Abschiedsrede  des  Englischen  Envoy^  t.  Garliles» 
den  Gzaar.  (1664.) 
Ebendaselbst  S.  678*  u.  f. 

Rede  des  Gardinais  Ghigi  an  den  König  in  Frankrei>^ 
worin  demselben  wegen  der  seinem  Ambassadeur  in  Roa« 
dem  Herzog  de  Greqni,  zogefflgte  Beleidigns;  R^' 
paration  gethan  wird,  gehalten  1664. 
Ebendaselbst  S.  700  n.  f. 
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Rede  des  Englischen  Gesandten  Temple  an  die  Staaten 
der  Vereinigten  Niederlande,  worin  er  die  Mediation 
zwischen  Frankreich  und  Spanien  vorschlägt,  gehalten  den  9.  Ja- 
nuar 1668.  i 
Ebendaseihst  S.  703  u.  f. 

Rede  des  Abgesandten   derer  Staaten  der  Vereinigten 
Niederlande  de  Groot  an  KOnig  Ludwig  XIV.  in  Frank- 
reich, als  durch  ihn  die  Stelle  des  verstorbenen  Borcels  er- 
setzet worden,  abgelegt  den  5.  November  1670. 
Ebendaselbst  S.  705  u.  f. 

Rede   des   Königlich   Schwedischen  Gesandten,   Grafen 
Oxenstierns  an  Kaiser  Lcopolduni,   sowohl  den  Ruhe- 
stand im  heiligen  Römischen  Reiche  als  das  Religions- 
werk in  Ungarn  betrefiend.  (1674.) 
Ebendaselbst  S.  709  u.  f. 

Rede  des  französischen  Ambassadeurs,  Herzogs  von 
Etree,   an   die  Versammlung  der  Cardinäle  zu  Rom, 
vor  Erwählung  eines  Pabstes.  (1676.) 
Ebendaselbst  S.  714  u.  f. 

Rede  des  Kaiserlichen  Residenten  Zierowsky  an  den 
König  in  Polen  Johann  III.,   den    französischen  Ge- 
sandten  vom   Hofe  zu  schaffen,   gehalten   den  6.  Octo- 
ber  1682. 
Ebendaselbst  S.  721  u.  f. 

Abschiedsrede    der   Siamischen  Abgesandten    an   den 
König  von  Frankreich.  (1686.) 
Ebendaselbst  S.  748  u.  f. 

Rede  Dr.  August  Baumgärtners,  Gesandten  Alberts  V. 

Herzogs  von  Bayern,   in   der  allgemeinen  Versammlung  des 

heiligen  Tridentinischen  Goncilinms,  am  17.  Junil562,  in: 

Jos.  Frei h.v.  Hormayr  Taschenboch  für  die  vaterländische 

Geschichte.  Nene  Folge.  Dritter  Jahrgang,  1832,  S.  130->144. 

Oratio   Marchionis    de   Prie   ad   Summum   Pontificem, 
prolata  die  16.  Febr.  1714  in  sna  andientia  ordinaria.  — 
Responsum  Pontificis. 
Electa  juris  publici  etc.  Tom.  VI.  S.  955—959. 
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34)    Discoürs   d'audience   de  Bf.   d'AlIioD,  mi- 

nisire  pl^nipotentiaire  de  France  ä  la  Cour  de 

Rnssie^  adress^  k  l'Imp^ratrice  de  Russie; 

en  1745. 

Madame, 

La  lettre  que  j^ai  rhonnenr  de  remettre  k  Y.  M .  I.  et  par 
laquelle  le  Roi  m^accr^dite  de  nouveau  aapr&s  d^Elle,  en  qatlä^ 
de  son  ministre  plenipolenliaire,  contient  un  t^moignage  bien  ech- 
tant  de  ramiti^  de  S.  M.  pour  Volre  auguste  personne  ^  ttie 
son  admiration  poor  des  vertus  qui  frappent  et  qoi  fixent  les  jeu 
de  tonte  TEurope. 

Les  glorieux  et  utiles  travaux  de  Pierre -le  Grand  porlircBl 
un  penple  reconnaissant,  k  le  proclamer  Empereur  et  p^re  de  h 
patrie.  Les  6minentes  qualit6s  que  V.  M.  L  r6unit,  engagent  les 
nalions  k  confirmer  les  suffrages  de  celle  qui  a  le  bonbeor  de 
vivre  sous  les  douces  lois  de  V.  M.  L 

Le  Roi  ne  m'a  rien  tant  recommande  que  de  ehercber  k  faire 
connaitre  k  V.  M.  I.  combien  il  desire  de  vivre  avec  eile  dans 
la  plus  parfaile  intelligence.  Trop  de  terres  s^parent  les  etats 
respectifs  pour  ttre  dans  le  cas  de  se  vouloir  du  mal ,  et  en  k 
voulant,  de  s^en  faire :  mais  les  plus  grandes  distances  se  rap- 
prochent,  lorsqu'on  veut  se  rendre  reciproquement  utiles. 

Digne  fiUe  d'un  des  plus  grands  Monarques  qui  aient  jamais 
paru,  et  sans  cesse  attachee  k  marcher  sur  ses  traces,  V.  V* ' 
ne  peut  ignorer  quels  6taient  ses  sentiroens  et  ses  vues  par  rap- 
port  k  la  France.  Les  temps  n^ont  point  chang6.  Que  je  m'estt 
merais  heureux,  si  pendant  mon  minist^re,  les  choses  poavaicnt 
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&tre  amenees  k  od  point,  qui  constatät  ^galemeDt,  que  les  d^sirs 
des  denx  coiirs  n'ont  point  yari6. 

V.  M.  I.  daignerait-Elle  permettre,   qu'en  moa  particolier 

je  me  f61icitasse  de  la  commission dont  j^ai  rbonDeor  d^fttre  charg6? 

lia  joie  que  j'en  ressens,  doit  tire  ä  Y.  M.  I.  an  garant  assiir6 

de  Tattention  qae  j^apporterai  k  m6riter  ces  mimes  bont^s,  dont 

eile  m'a  honorö  pendant  le  coars  de  ma  premi^re  mission. 


zw 


35)  Diseours  de  Gong6  de  PAmbassadear  de 
Franceii  adress^  aux  Etats-G^n^raux  des  Pro- 
vinces-Unies    des    Pays-Bas,    ä   son   Audience 

publique,  en  1782. 

Si  ma  sante  eut  pa  supporter  plus  long-temps  an  ctimt 
qui  m^est  6tranger,  l'aadience  que  je  prends  aujoord'hui  n^annit 
pas  suivi  de  si  pr^  celle  qae  V.  Sges.  m'accordteent  Vwmk 
deroiöre.  Vous  voyez,  Messieurs,  par  la  lettre  de  S.  M.  qw 
j'ai  eu  i'honneur  de  präsenter  k  V.  Sgres.*)  quelle  m'a  trä- 
express^ment  charg6  de  les  assurer  du  d6sir  quelle  a  de  voir  h 
paix  se  perpetuer  en  Europe,  et  de  pouvoir  eu  particulier  dei- 
ner k  cette  r6publique  des  marques  de  la  continuation  de  sm 
amiti^  et  de  son  estime. 

Je  me  flatte,  messieors,  et  la  maniöre  dont  V.  Sgres.  ont  toi- 
jours  agi  envers  moi  me  persuade,  que  Vous  me  permettrez  d^ajoi- 
ter  k  ces  assurances,  celles  de  laveneration  et  de  Festiine  tr^par- 
faite  que  le  s6jour  que  j'ai  fait  ici  m'a  inspir6  poor  ce  gouTemeneot 
et  pour  les  membres  qui  les  composent.  Ces  senlimens  ne  sont  pas 
moins  sinc^res  que  la  parfaite  reconnaissance  que  j'ai  des  bonlii 
doot  V.  Sgres.  m'ont  honor6.  J'en  garderai  tonjours  pr6cieasemeat 
le  Souvenir,  et  je  m'estimerai  heureux  si  je  pnis,  messieurs,  Voos 
prouver  par  ma  conduite  k  quel  point  jY  ai  et6  sensible. 

Pour  ce  qui  me  regarde  en  mon  particulier,  je  ne  pnis  troa?er 
d'expression  pour  Vous  marquer  la  vive  reconnaissance  que  m'ia- 
spire  Taccueil  que  Vous  m'avez  fait,  et  la  confiance  que  Vou 
m'avez  constamment  temoignee  dans  toutes  nos  relations. 

a)  In  andern  Fällen  pflegten  die  fremden  Gesandten  im  Haag  ilürc 
Greditive  nnd  Recreditive  vor  der  Oifcntlicben  Audienz  dem  PHUidei- 
ten  zu  tiberschicken. 
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36)  Discours  adress^  au  Roi  de  Franee  par  le 
]>[onGe  Apostolique  et  au  nom  du  Corps  diplo- 
matique, ä  l'occasion  de  la  mort  de  Louis 
XYIIL,  et  de  l'av^nement  de  S.  M.  Charles  X. 
au  trdne,  le  17  septembre  1824. 

Sire! 

C^est  dans  le  silence  de  la  doiilear,  qae  les  membres  da  corps 
diplomatiqoe,  fidMes  interpr&tes  de  leurs  maitres,  se  pr^sentent 
devaut  S.  M. 

Jamals  un  Roi  ne  fat  plus  aim6,  jamais  un  Roi  n^aara  6t6 
plus  regretle,  jamais  aussi  il  n'en  fut  de  plus  digue  de  regrets. 
Grand  dans  le  malhenr,  indolgent  dans  la  prosp6rit£,  Loais  XVIII. 
a  fait  le  bonheor  de  son  peuple,  et  il  a  conquis  par  sa  sagesse 
6clair6e  la  confiance  et  radmiration  de  TEarope. 

En  ce  jonr  d'afDiction  et  de  deuil,  ce  qai  porte  la  consolation 
dans  nos  Arnes,  c^est  de  voir  la  couronne  de  Saint-Louis  plac6e 
sur  la  t^le  d'nn  prince  qai  brille  par  r6clat  et  par  le  cort^e  hea- 
reiix  de  toates  les  verlos.  Oai,  Sire,  la  religion  retroave  en 
Charles  X.  son  ferme  appni;  le  Soaverain  Pontife,  le  digne  fils 
aini  de  T^glise ;  la  France,  son  pire  bien  aim6,  et  les  sonverains 
de  TEurope,  Tami  et  le  garant  de,  la  paix,  et  de  cette  union  saln- 
taire  qoi  affermit  les  monarchies,  et  qui  assore  la  prosp^rite  des 
peuples.  Daignez,  Sire,  agr6er  les  hommages  et  les  voeux  da 
Corps  diplomatique  pour  la  longue  dur^e  et  le  bonhear  d^an  r^nc 
qui  commence  sons  les  anspices  les  plus  favorables. 

R^ponse  de  S.  M.  Charles  X. 

Monsieur  le  Nonce! 
Mon  coeor  est  trop  decbiri  pour  qne  je  puisse  exprimer  les 
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sentunens  qoi  le  remplissent.  Je  Vous  remercie  de  ceax  que  Yms 
me  t^moignez  au  nom  du  corps  diplomatique.  Je  n'ai  qu'iiBe  a- 
biüon,  Messieurs;  je  demande  ä  Dieu  qu'elle  soit  rempiie,  elf«- 
fhre  qu^il  me  Taccordera :  c'est  de  conünuer  ce  qae  mon  Ycrtucnx 
firire  a  si  bien  fait;  c'est  que  mon  r^e  ne  soit  qae  la  conliBu- 
tion  du  sieu,  lant  pour  le  bonheur  de  la  France,  que  pour  la  paix 
et  Punion  de  toute  TEui'ope.  C^est  mon  voeu ;  c*est  ma  priiit » 
eiel,  et  ce  sera  P^tude  de  toute  ma  vie. 


Mehrere  Beispiele  von  Glückwnnschreden,  Andienzre- 
den  etc.  s.  in: 
B.  Charles  de  Härtens  gaide  diplomatique  etc.    Tom.  E  (n- 
cneil  d^actes  et  d'offices  diplomatiqaes  etc.)  Section  ü,  p.  373  ete. 


249 


G. 

Besondere  Torrechte  der  Ge* 

sandten« 


37)    Kaiser  Leopoldi  Edict,    der   Gesandten   auf 
dem  Reichs -Tage   zu   Regenspurg    Zollfreiheit   be- 
treffend, vom  4.  MSrz  1666. 

Wir  Leopold  von  Gottes  Gnaden,  erweblter  Römischer 
Kayser,  zu  allen  Zeiten  Mehrer  des  Reichs,  in  Germanien,  zu 
Ungarn,  Böheim,  Dalmatien,  Croatien  und  Slaronien,  König, 
£rlz-Hertzog  zu  Oesterreich,  Hertzog  zu  Burgund,  Steyer, 
Kärndten,  Crain  und  Würtemberg,  Graf  zu  Tyrol  etc.  Entbiethen 
allen  und  jeden  Chur-Fürsten,  Fürsten,  geist-  und  weltlichen, 
Prälaten,  Grafen,  Freyherrn,  Herrn,  Riltem,  Knechten ,  Land- 
voigten,  Vice-Domen,  Voigtcn,  Pflegern,  Verwesern,  Amtleuten, 
Land-Richtern,  Schuliheissen,  Bürgermeistern,  Richtern,  Räthen, 
Bürgern;  Gemeinden,  und  sonst  allen  andern,  Unsem  und  des 
Reichs  Unterthanen,  und  Getreuen,  in  was  Würden,  Stand  oder 
Wesen  die  seynd,  insonderheit  aber,  allen  derselben  Zöllnern, 
Mauthnern,  Auffschlägem,  und  dergleichen  Beamten  und  Bedien- 
ten, Unsere  Freundschafll,  Kayserliche  Gnade  und  alles  Gutes, 
und  fügen  denenselben  hiemit  samt  und  sonders  zu  wissen,  was 
gestalt  bey  Uns,  des  Heil.  Reichs  Chur-Fürsten  und  Stände,  und 
derselben  auf  gegenwärtigem  Reichs-Convent  zu  Regenspurg,  an- 
wesende Räthe,  Bothschafflen  und  Gesandte,  sich  gehorsamst  be- 
schwert, dass  dieselbe,  wann  sie  sich  auf  Reichs-CoUegial-Depa- 
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iation  und  Crayss- Tagen  befinden  oder  dahin^sich  TerCigen,  m 
tbeiis  Orten  im  Römischen  Reich  angebalten  werden,  ihre  an  das 
Ort  angeregter  Zusammenknnfften  abschikende  Hobifien  und  G»- 
sumptibilia,  Wein,  Bier,  Traidt,  Viebe  und  andere  Nolhdaiflen 
zn  verzollen,  oder  darvon  einigen  Aofiscblag  oder  Weg-Geld  za 
bezahlen,  und  abzurichten,  mit  gehorsamster  Bitte,  weilen  ihmci, 
Cburfursten  und  Ständen,  allzubeschwerlich,  nnd  unleidenilich  Sü- 
len  wolle,  dass  bedeuter  Mobilien,  Victualien,  und  anderer  Notb- 
durfften  halber,  von  theils  Immediat-  oder  Mediat-Standen,  ostcr 
dem  Vom'and  habender  Privilegien,   oder  anderer   vermeyaler 
Ursachen,  denenselben  oder  denen  Abgesandten,  und  Abgeordne- 
ten, einiger  Zoll,  Mauth,   AuSschlag,    Weg -Geld  oder   andere 
Imposition,  wie  sie  auch  Nahmen  haben  mag,  abgefordert  werde, 
dass  Wir  solches  mit  Ernst  abzuschaffen  gnädigst  gerubeten,  ge- 
statten Wir  auch  anjetzo  durch  ein  gesamtes  vermittelst  Unscn 
Rayserlichen  Principal-Commissarii,  des  Hochwiirdigen  Gaiobaldi, 
Ertz- Bischoffen  zu  Saltzburg,  Legaten  des  Stuhls  za  Rom  elc, 
Unsers  Fürsten  und  lieben  Andächtigen,  Uns  znkommenes  Reitbs- 
Bedenken,  de  dato  Regenspurg  den  13.  Februar  nechsthin  im  Nah- 
men Chur-Fürsten  und  Ständen  hierunter  ferner  unterthänigst  aa- 
gelanget  worden,  wailen  dergleichen  Anmassungen,  den  Reichs- 
Constitutionibus,  dem  alten  Herkommen,  und  der  Ständen  haben- 
den Exemtionen  zu  wider,  Wir  solche  Exacliones  allen  Immedial- 
und  Mediat-Ständen  (ungehindert  der  vorschützenden  Privilegien, 
als  welche  sich  ad  hunc  casum,  et  contra  personas  tarn  privilepa- 
tas  ohne  das  nicht  erstrecken  können)  durch  gemessenes  offenes 
allergnädigstes  Mandat,  (so  unerwartet  des  Abschiedes  unverläa- 
gert  auszufertigen)  zu  verbieten,  und  abzustellen  gembeten ,  «ai 
Wir  dann  solches  Begehren  in  des  heiligen  Reichs  Satzungen,  und 
der  selbst  redenden  Billigkeit  gegründet  zu  seyn  befinden.   Ab  er- 
mahnen nnd  gebiethen  Wir  von  Römisch  Kayserlicher  Macht,  and 
Vollkommenheit,  E.  Ehrw.  Ehrw.  And.  And.  und  ench  [samt  nod 
sonders  bey  Poen  20  Mark  löthigen  Goldes ,  halb  in  Unsere  Raj- 
serlichen  Cammer,  und  den  andern  Theil  denjenigen  Cbnr-Fnrstea 
und  Ständen,  welche  darwider  beleidiget,  unnachlässig  zu  bezah- 
len, hiermit  ernstlich,   dass  sie  ermeldter  Cburfursten  und  Stän- 
den, und  deren  Gesandten  und  Abgeordneten,  Mobilia,  Consvoip- 
tibilia  und  Victualia,  ohne  einigen  Zoll,  Mantfa,  AnffseUag,  oder 
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suiderwärtigfen  Entgelt,  wie  das  Nahmen  haben  mag,  auf  Fiirwei- 
^mng  beglaubter,  mit  ihr,  der  Chur-Fiirsten  and  Ständen,  oder  ih- 
:ver  Abgesandten  und  Abgeordneten  Unterschrift  und  Insiegel  be- 
Jd^Lflligter  Uhrkund,  (jedoch,  dass  man  hierunter  keinen  gefabr- 
liehen  Verschlag  oder  Unterschleiff  gebrauche)  aller  Orten  pass- 
und  repassiren,  wie  nicht  weniger  auch,  wenn  jemand  yon  denen 
ableibete,  dessen  Erben  und  Nachfolger  angeregte  Mobilia  ebener- 
massen  ohne  einige  Exaction  zurück-  und  durchlassen,  deme  zu- 
wider nicht  thun,  als  Ueb  einem  seyn,  obbestimmte  Pön,  und  Un- 
sere Kayseri.  Ungnade  zu  vermeiden ,  das  meinen  Wir  ernstlich, 
daroach  wisse  ein  jeder  sich  zu  richten.    Geben  in  Unserer  Stadt 
AVien  den  4.  Monats  Martii  Anno  1666,  Unserer  Reiche  des 
Römischen  im  achten,  des  Ungarischen  im  eiltllen  und  des  Böhmi- 
schen im  zehenden. 

Leopold. 

Vi.  Wilderich,  Freiherr  von  Wallendorff,  Vice-Canzler. 

(L.  S.  Caes.) 
Ad  mandatum  Sacrae  Caesareae  Majeslaüs  proprium. 

Wilhelm  Schröder. 
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38)  Acte  du  Parlement  de  la  Grande  Brelagnc 
pour  conserver  les  Privileges  des  Ambassa- 
deurs et  autres  Ministres  publics  des  Prince:» 

et  Etats  Etrangers.  (1709) 

D'autant  qae  plusieurs  Personnes  turbulentes  et  qui  ne  gar- 
dent  poiat  de  r^gle,  ont  d'une  mauiöre  oatrageante  insolte  la  Per- 
sonae  de  Son  Exceilence  Andr6  Artemonowicz  de  Mataeof,  Am- 
bassadeur extraordinaire  de   S.  M.  Czarienne  Empereor  de  h 
Grande  Russie^  le  bon  Ami  et  Alli^  de  Sa  Majest6,  en  farretafil 
en  pleiue  rue,  et  ]e  tirant  par  yiolence,  hors  de  son  carosse,  fs 
le  retenant  sous  garde  pendant  plusieurs  heures,  au  mepiis  de  h 
Protection  accord6e  par  Sa  Majest^,  contre  le  droit  des  gens,  d 
au  prejudice  des  Droits  et  des  Privil6ges  que  les  Ambassadeors  d 
les  autres  Ministres  Publics  autoris6z  et  re^As  comme  tels,  ont  es 
tout  tems  possed^s,  et  qui  doivent  6tre  tenus  sacr^z  et  inviolaUes; 
Qu'il  seit  donc  declare  par  Sa  Majest6,  de  Tavis  et  du  conseat^ 
ment  des  Seigneurs  Ecclesiastiques  et  Seculiers  et  des  Commoiics 
assembl^z  en  Parlement  et  par  leur  Autorite ,  que  toutes  Actions 
et  Proc&s,  Arr^ts  et  Proc6dures  commencees,  failes  et  poursBiTies 
conlre  ledit  Ambassadeur,  par  quelque  Personne  ou  Personnes  que 
ce  puisse  fttre,  et  toutes  Cautions,  Obligations  donnees  par  ini, 
ou  par  aucune  autre  Personne  ou  autres  Personnes  de  sa  part  et 
pour  lui,  et  toutes  Reconnoissances  de  Cautions  donn6es  ou  r^ 
connues  pour  une  teile  Action  ou  Proc^s,  Ordre  ou  Procedore  et 
tous  Jogemens  rendus  en  consequence,  sont  enti^rement  nuls,  de 
nulle  valeur  et  invalides,  et  seront  estim^z  et  jug6z  fttre  enti^re- 
ment  nuls  et  invalides  k  toutes  fins,  constructions  et  6ginis 
quelconques. 
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Et  qa^il  soil  sUta^,  arrfet^  et  ordonn^  par  TAatorit^  susdite, 
qne  toutes  entrdes,  proc^dures  et  enregtstremens  contre  ledit  Am- 
bassadeur oa  sa  CaatioDy  seront  inyalid6z  et  caneell6z. 

Et  afin  de  pr6yenir  de  pareilles  insolences  k  ravenir,  QaMl 
soit  d^clare,  par  Tautorite  susdite,  que  tous  ordires  et  procis  qui 
en  quelqae  tems  que  ce  soit  ci-apr^s,  seront  faits  oa  poursuivis, 
par  lesquels  la  Personne  d^aucun  Ambassadeur  oa  d'aacun  autre 
Ministre  Public,  de  qaelque  Prince  oa  Etat  6tranger  que  ce  soit, 
anlorise  et  re^fi  comme  tel  par  Sa  Majest6,  par  ses  Heritiers  on 
Suocesseurs,  ou  les  Domestiques  oa  Serviteurs  des  Ambassadeurs 
oa  d'autres  Ministres  Pnbtics  puisseut  £tre  arr^tez  ou  emprisoun^z, 
ou  leurs  biens,  meubles  et  immeubles  retenus,  saisis  et  arrftl^z, 
seront  tenus  et  jug6z  fttre  enti^rement  nnls  et  seront  invaiidez  k 
toutes  fins,  conslructions  et  ^ards  quelconqnes. 

Et  qu^il  soit  encore  arrSte  et  ordonne  par  rAutorit6  susdite, 
qu^encas  qu^aucnne  Personne  ou  Personnes  osent  et  presnment  de 
poursuivre  an  tel  Ordre  ou  Proc^s,  teile  Personne  ou  Personnes 
et  tous  Procureurs  qui  poursuivront  et  solliciteront  en  tel  cas,  et 
tous  Sergeuts  ouOfficiers  de  Justice,  qui  executeront  de  semblables 
Ordres  ou  Proc^s,  en  6tant  convaincus  par  la  confession  et  aveu 
de  la  Partie,  ou  par  le  serment  d^un  ou  de  plusieurs  Temoins 
dignes  de  foi,  fait  devant  le  Seigneur  Ghancellier  ou  Guarde 
des  Sceaux  de  la  Grande-Bretagne,  devant  le  Seigneur  Chef  de 
Justice  de  la  Cour  du  Banc  de  la  Heine,  devant  le  Seigneur  Chef 
de  Justice  des  Plaids  coromuns  ou  devant  deut  d^entr'  eux,  seront 
tenus  et  regard6z  comme  Gens  qui  violent  le  Droit  des  Gens,  et 
comme  des  Perlurbateurs  du  Repos  public,  et  suflriront  les  peines, 
amendes  et  chätimens  corporels ,  que  ledit  Seigneur  Chanceliier, 
le  Seigneur  Garde  des  Sceaux,  et  lesdits  Seigneurs  Chefs  de  Ju- 
stice ou  deux  d^entr'  eux  trouveront  k  propos  de  leur  imposer  et 
de  leur  faire  souffrir. 

A  condition,  et  quMl  le  soit  declar6,  qu'aucun  Marchand  ou 
autre  Negociant  mentionne  dans  aucun  Statut  contre  les  Banque- 
rontiers,  qui  s^est  mis  ou  se  mettra  au  Service  d'un  Ambassadeur 
QU  d^un  Ministre  Public,  n^aura  et  ne  tirqra  aucune  mani^re  d^avan- 
tage  de  cct  Acte,  et  qu^aucune  Personne  ne  sera  po^^suivie  en  ju- 
stice, pour  avoir  arr6t6  le  Domestique  ou  Serviteur  d'un  Ambassa- 
deur ou  d^un  Ministre  Public  en  vertu  de  cet  Acte,  k  moins  que  le 
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nom  dndii  Dooiesliqae  oa  Servitenr  oe  soii  eor^istri  daas  le  Bs- 
reaa  de  Tiia  des  principanx  Secretaires  d'Etat,  et  tnnsaiis  pr 
ledit  Secr^taire  anx  Sherifs  de  Londres  et  de  Midleaez,  oa  k  lern 
Sous-Sherifs  oa  Depat6z»  qui  lors  qa^il  les  receyroat,  les  feront 
afficher  en  qaelque  lieu  pablic  de  leors  Offices»  oa  U  sera 
ä  qui  qae  ce  soit  d'aller,  et  en  prendre  copie,  sans  payer  ai 
Droit  oA  recompense. 

QaMl  soit  encore  arr6l6  et  d£clar6  par  FAutorit^  sosdile, 
ce  präsent  Acte  sera  admis  et  re^ü  dans  tootes  lesCoars  de  Jostke 
de  ce  Royaume,  comme  un  Acte  public,  et  que  toas  les  Juges  d 
Justiciers  en  prendront  connoissance,  sans  aacune  antre  formalite 
ou  procis,  et  tous  Sherifs,  Sergents  et  antres  Offiders  et  Hiaistres 
de  la  Justice  employte  en  la  poursuite  des  Procis,  sont  reqnis  par 
le  präsent  Acte,  d'y  avoir  £gard,  sinon  ils  en  r^pondront  k  iem 
perils. 
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39)  Note  remise  au  comit^  des  ministres  k  St.  Peters- 

bourg^  par  le  ministre  des  finances    sur  la  franchise 

des   droits  pour  les  ministres  ^trangers  k  St. 

Petersbourg,  le  11.  ftvrier  1817. 

Un  Ukase  renda  le  20.  acut  1762  ordonnait  ce  qai  sait: 

Les.ambassadeurs  et  ministres  ^trangers  accre- 
dit^s  pr^s  la  Coar  Imperiale  peuvent,  k  leur  premi^re  ar- 
rivee  en  Russie,  introdoire  nne  fois  pour  toutes  sans 
payer  des  droits  de  douane^  des  provisions  ou  aatres  choses  pour 
leur  nsages,  savoir:  les  ambassadeurs  jusqu'ä  concurrence  de 
1600  roubles,  les  envoyes  et  ministres  jusqu'^  800,  les  r^sidens 
jasqa^ä  400,  et  les  charg6s  d'affaires  jasqu^ä  200  roubles. 

Un  Ukase  dul4.marsl770  a  double  cette  francbise  des  droits 
de  douane  k  Tegard  des  membres  du  Corps  Diplomatique  de  la 
Cour  d'Antricbe ;  mais  ensuite,  pendant  tout  leur  s^jour  en  Rus- 
sie, ils  devoient  acquitter,  sans  exception,  les  droits  de  douane 
pour  tout  ce  qu^ils  faisoient  veuir  de  T^tranger. 

Pendant  la  guerre,  et  lorsque  Timportation  de  plusieurs  mar- 
cbandises  ^trang^res  6toit  defendue  par  le  tarif,  il  a  €i€  envoye, 
tant  par  terre  qne  par  mer,  aux  ambassadeurs,  envoyes,  mi- 
nistres, r^sidens  et  charges  d^affaires  accr6dit^s  prfts  la  Cour 
Imperiale,  des  paquets  qui  ont  6t6  ouyerts  aux  bureaux  des 
douanes.  On  a  trouT^  dans  quelques-uns  des  marehandises  dont 
Pimportation  6toit  permise,  et  qu^on  a  laiss6  passer  francfaes 
des  droits  de  douane;  mais  la  plus  grande  partie  continoient 
des  objets  d6fendus,  que,  par  des  6gards  particnliers,  on  a  6gale* 
ment  laisser  passer. 
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Maintenant  que  les  rapports  d^amiti^  sont  r6tabiis  avcc  tootes 
les  Paissances,  et  qaUl  a  6t6  publie  ua  nouveau  tarif  poar  la  liberie 
da  commerce,  le  miuistre  des  finances  juge  iodispeosaUe,  tu  ks 
demandes  r6iterees  des  membres  du  Corps  Diplomatique  accredite 
pris  la  Cour  Imp6riale9  ya  la  hausse  des  prix  de  toas  les  objcts 
en  gea^ral,  et  raugmentation  des  droits  de  doaane  prescrits  par 
le  Douveaa  tarif  sur  les  marchaadises,  par  comparaison  avec  les 
avantages  accordes  en  1762  poor  la  franchise  des  droits  de  dooane, 
d^etablir  les  r^gles  suivantes,  apr^s  en  avoir  confere  avec  le  mi* 
uislre  des  affaires  etrang^res : 

1)  U  est  permis  aux  membres  du  Corps  Diplomatique  accre- 
dil6s  pr^s  la  Cour  Imperiale,  d'introdaire  sans  obstacle,  peudaat 
dix  mois,  k  compter  da  jour  de  leur  arrivee,  les  objels  Decessaircs 
pour  monter  leur  maisoo,  comme  chevaux,  yoitores,  inenbles, 
tapis,  Service  de  table,  or,  argent,  brooze,  ustensiles  et  vases 
de  verre,  porcelaine,  livrees,  linge  et  assorliment  de  table  etc., 
en  un  mot,  tout  ce  qui  n^cessaire  pour  un  etat  de  maison  coa- 
sid^rable.  L'entr^e  de  tous  ces  differens  objets  aura  lieu  sans  ai- 
cune  difBculte,  et  sans  examiner  s^ils  sont  permis  ou  non ;  il  sof- 
fira  d^une  declaration  des  membres  du  Corps  Diplomatique,  qa'ils 
leur  appartiennent  et  sont  destines  ,k  leur  usage  et  k  celui  de 
leur  suite. 

2)  Mais  si,  le  delai  de  dix  mois  ecoule,  les  ministres  desirent, 
faire  venir  des  objets  dont  Tentrce  est  probibee,  ils  seront  obliges 
de  demander  k  cet  effet  one  permission  particuli^re  du  gouverne- 
ment.  Sur  tous  les  objets  permis,  ci-dessus  6nonces,  il  sen  Eut 
une  fois  poor  toutes,  k  compter  du  jour  de  leur  arriv^e,  nae 
remise  de  droits  d'entr^e  dans  les  proportions  snivantes :  a)  a  aa 
ambassadeur^  un  legat  ou  un  nonce,  trois  milie  roubles  en  a^ 
gent;  b)  aux  ministres,  envoyes  ou  autres  personnes  accreditees 
pr^s  de  S.  M.  deux  mille  roubles ;  c)  aux  charges  d'affaires  oa 
residens,  aceredites  pr^s  du  miuistre  des  affaires  etrangeres, 
mille  roubles.  ^ 

La  remise  ci-dessus  ne  s^^tend  pas  aux  consuls - göneranx, 
consub,  vice-consuls  et  agens  de  commerce  sejoumant  en  Rossie 
avec  des  pleinspouvoirs  des  Puissances  6trang^res;  toutes  les 
personnes  exer^ant  ces  fonctions  seront  soumises  an  tarif  geo&al 
et  aux  riglemens  des  douanes» 
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Qoant  anx  membres  da  Corps  Diplomatique  qui  out  dejä 
obtenu  pendant  leor  sejour  ici  la  remise  des  droits,  d'apr^s  les 
bases  des  ordonnances  ant^rieures  ci-dessus  mentionnees,  ii 
lenr  est  aecord^,  poor  les  mettre  snr  le  m6me  pied  que  ceox 
€fm  arriveroDt  post^riettrement,  de  jouir  de  la  nouvelle  remise, 
d^actioD  faite  n^anmoias  des  sommes  pour  lesquelles  ils  oot 
d£jä  jooi  de  la  Franchise  des  droits. 


Miniif  GctaodtchafUrecht. 
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40)      Gesetz    Über    die    Testamente    der    Preos- 

sischen    Gesandten    und    gesandsehaftlichea 

Personen  bei  fremden  Höfen,  während  ihres 

Aufenthalts  im  Auslande,  vom  3.  April  1823. 

Wir  Friedrich   Wilhelm,    von  .Gottes    Gnaden, 

König  von  Preussen  etc. 

Zur  Beseitigung  der  entslandenen  Zweifel  über  die  Vorscbif- 
teD,  welche  Unsere  GesandtcD  und  das  Gesandscbaftspersonai  bd 
Testamenten,  welche  sie  während  ihres  Aufenthalts  im  Aosbide 
errichten,  zu  beobachten  haben,  und  um  hierbei  eine  einfache  od 
zuverlässige  Form  zuzulassen,  setzen  Wir  auf  den  Antrag  üi- 
seres  Staatsministeriums,  und  nach  vernommenem  Gutachten  Ua- 
seres  Staatsraths,  hierdurch  fest: 

§.  1.  Die  lelztwilligen  Verordnungen  Unserer  Gesandten, 
Minister -Residenten  und  Geschäftsträger,  und  aller  zur  Gesairf- 
schaft  gehörigen  Personen,  welche  im  Staatsdienst  stehen,  soOeit 
auch  ferner,  wie  bisher,  in  ihrer  äusseren  Form  alsdann  gokig 
seyn,  wenn  sie  die  Gesetze  des  Orts,  wo  sie  errichtet  w^erdcB, 
erfüllen. 

§.  2.  Die  im  vorigen  §.  genannten  Personen  sind  jedock 
auch  befugt,  frei  von  den  Gesetzen  des  Orts,  nach  folgenden  Vor- 
schriften rechtsbeständig  zu  testiren : 

Eine  dergleichen  letztwillige  Verordnung  muss  eigcnhindig 
vom  Testator  ge-  und  unterschrieben,  auch  datirt  seyn.  Hier- 
nüchst  muss  sie  von  demselben  mittelst  eines  mit  Vermerk  des 
Tages  und  Jahres,  eigenhändig  geschriebenen  Annahmegesoehs 
Unserm  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  eingesandt, 
und  durch  dasselbe,  nebst  dem  Annahme-Gesuch,  bei  dem  Kam- 
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ergerichl  niedei^elegl  werden,   welches  darüber  den  gewölm- 
lichen  Depositionsscbein  aaszufertigen  hat. 

Die  Gültigkeit  einer  solchen  privilegirten  Willens  Verordnung 
Cängt  Yon  dem  Zeitpunkt  an,  wo  dieselbe  der  Post  oder  demjeni- 
^eo  Kurier  oder  auch  Reisenden  übergeben  worden  ist,  durch 
^^nrelchen  zugleich  die  Einsendung  der  gesandschafllichen  Berichte 
liewirkt  wird. 

§.  3.  Die  im  §.  2.  vorgeschriebenen  Förmlichkeiten  sind  zur 
Gtiltigkeit  des  Testaments  dergestalt  nothwendig,  dass,  wenn  eine 
von  ihnen  verabsäumt  worden,  der  lelzte  Wille  nicht  bestehen 
kann. 

§.  4.  Die  Befugniss,  nach  Vorschrid  des  §.  2.  zu  testiren, 
steht  weder  den  Ehefrauen  und  Kindern  der  §.  1.  genannten  Be- 
amten, noch  überhaupt  solchen  zur  Gesandscbaft  gehörigen  Per- 
sonen zu,  die  nicht  im  Staatsdienste  sich  befinden. 

§.  5.  Ein  nach  den  Bestimmungen  des  §.  2.  errichtetes  Te- 
stament behält  seine  Gültigkeit  bis  auf  ein  Jahr  nach  der  auf  ge- 
schehene RUckborufung  erfolgten  Ruckkehr  des  Testators  in  Unsere 
Staaten. 

§.  6.  Die  Fähigkeit  zu  testiren,  und  die  Rechtsbeständigkeit 
des  Inhalts  der  Testamente,  soll  auch  in  denFällen  des  §.l.und2., 
nach  den  §§.  38.  und  39.  der  Einleitung  zum  Allgemeinen  Land- 
recht beurtheilt  werden. 

Urkundlich  haben  Wir  dieses  Gesetz  Allerhöchsteigenhändig 
vollzogen  und  mit  Unserm  Königlichen  Insiegel  verschen. 

Ciegeben  Berlin,  den  3.  April  1823. 

(L.  S.)     Friedrich  Wilhelm. 

v.  Altenstein. 
Beglaubigt: 
Friese. 

S:  Gesetz-Sammlung  f&r  die  Königl.  Preussischen 
Staaten,  1823,  S.  40. 
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41)  Circiilaire  du  minist^re  des  relatioos  ext^rieuits 

de   la   Grande-Bretag^ne    au    corps    diplomatique  a 

Londres,   concernant  les  marchaiidises  import<fes 

pa^r  les  l^gations  du  31.  Aoüt  1821. 


Le  Marquis  de  Londonderry  a  Phonnear  de  faire  savoir 
dentiellement  ä  S.  £.  .  .  .,  qu'il  est  parvenu  k  la  connaissaace  des 
Lords-Commissaires  de  la  tr6sorerie  de  S.  M./  qa^il  est  surren 
recemment  quelques  cas  ou,  sans  doute  cootre  les  intentioBS  et 
ordres  de  quelques  membres  du  Corps  Diplomatique  residaos  der- 
ni^rement  ou  k  present  en  cette  Cour,  et  en  coas^qaence  de  Fii- 
conduite  de  leurs  agens  ou  domesliques,  il  7  a  eu  des  yentes  k 
grandes  quantiles  de  vios  imporl^s  pour  Fusage  de  S.  Exe,  is 
moyen  desquelles  le  vin  a  et£  admis  daos  la  consommation  geae- 
rale,  et  le  gourernement  a  ^te  prive  aiusi  du  reyenn  qoi  aoroit  ü 
proveoir  d^une  teile  vente. 

Lord  Loadonderry  est  couvainca  qa'il  lui  suffit  de  faire  coi- 
nailre  cette  circoDslance,  pour  que  des  mesures  soient  efBcacemeat 
prises  afin  de  pr6venir  le  retour  de  cette  pratique ;  et  ii  se  flatle 

que  S.  E adniettra  la  conv^nance  de  regier  k  Fayenir  qa'ao- 

cune  yeute  pareille  n^ait  lieu  dans  aucunes  circonslances  queleoo- 
ques,  excepte  lors  que  toute  la  cave  appartenaute  k  un  ministre  qai 
qnittera  TAngleterre  sera  transmise  k  son  successeur;  mais  qie 
lorsque  le  yin  d'uu  mioisire  6tranger  sera  laisse  pour  tirt  Teada 
sans  6lre  ainsi  transmis^  il  en  sera  duement  donoe  a^is  k  Tecki- 
quier,  afin  que  les  droits  düs  soient  ley6s  sur  ce  yin,  et  k  iihui 
d'un  tel  avis,  les  vins  seront,  ainsi  qu'il  est  dijk  d6ciare  par  la 
loi,  acquis  au  gouvernement  par  forfaiture. 

Lord  Londonderry  est  assure  qne  le  Corps J^iplomatiqne  pre- 
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C^rera  un  li^lemenl  de  cette  nalure,  pour  robservance  duqaei  H 

^^en  rapporte  pleinement  k  Thonneor  tr^s-connu  et  k  la  loyaute 

^e  ceux  auxquels  il  s^adresse  en  cette  occasion,  k  celui  par  leqael 

«haque  ministrc  elranger  seroll  restreint,  comme  ci-devant,  k  Virn- 

portation  d'une  certaine  quantile  de  vin  selon  son  rang. 

Lord  Londondeny  n'a  plus  qu^ä  rappeler  encore  Talteution  de 

S.  E sur  la  precaution  additionnelle  qu^ii  est  n6cessa]re 

d^adopter,  que  dans  toutes  les  demandes  d^admis^ion  de  yins  sans 
droits,  il  soit  formelleinent  et  express^ment  declar£  que  les  viiis 
design^  sont  et  doivcDt  6tre  pour  sa  propre  consommaüou ;  et  les 
lords  de  la  tresorerie  requerront  le  bureau  du  revenu  de  Fournir 
il  Lord  Londonderry  pour  riostruction  de  chaqne  anuee,  une  note 
des  vins  ainsi  admis  d^apres  sa  demande. 

II  ne  reste  plus  k  Lord  Londonderry  qn^k  exprimer  encore  sa 

vive  esp6rance  que  S.  E ne  consid6rera  pas  cette  communi- 

caüon  comme  tendant  aucunement  k  limiter  la  Iib6ralit6  avec  la- 
quelle  ses  privil^ges,  en  commun  avec  ceux  de  ses  coll^gues ,  ont 
€ie  elendus,  en  ne  mettant  aucune  xestriction  quelconque  k  la  quan- 
tite  de  vin  qu'il  peut  importer  franc  de  droits  pour  sa  consomma- 
tion  bona  fide  et  celie  de  sa  familie. 

Lord  Londonderry  profite  de  cette  occasion  pour  renonveler 
ä  S.  E Tassurance  de  sa  baute  consideration. 

Bureau  des  affaires  etraug^res^  le  31.  Aout  1821. 

Londonderry. 
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42)    König^lich  Sächsische  Verordnung'   betrefleDd 
die  Abg^abenfreiheit   der  fremden  Gesandteo, 

vom  29.  November  1830. 

Se«  Majestät  der  König  and  des  Prinzen  Milregenten  König- 
liche Hoheit  haben  anzuordnen  geruhet,  dass  hinsichtlich  der  des 
auswärtigen,  am  hiesigen  Hofe  accreditirten  Gesandten  und  ik- 
schäftsträgera  zu  gewährenden  Abgabenberreinngen  für  die  Za- 
kunft  folgenden  Bestimiiiungen  nachgegangen  werde: 

1.  Die  hiesigen  Gesandten  und  Geschäftsträger,  so  wie  fie 
bei  den  Gesandsehaften  angestellten  Personen,  das  Gefolge  und  die 
Diesersehaft  der  Gesandten  und  Geschäftsträger,  haben  im  Ailg^ 
meinen  und  aaf  die  ganze  Dauer  ihrer  Anwesenheit  in  gedaditer 
Eigenschaft  eine  Befreiung  zu  geuiessen : 

a)  von  allen  persönlichen  und  directen  Abgaben ; 

b)  von  den  Einfuhr-  und  Verbrauchs -Abgaben  wegen  aller  ih- 
nen zugehörigen,  oder  für  ihren  eignen  Gebrauch  hiercta- 
gehenden  Waaren  und  Gegenstände ; 

c)  von  der  Geleilsabgabc,  einschliesslich  der  Privatgeleite,  wi 
von  dem  Elbzoll. 

2.  Um  dieser  Befreiungen  für  die  eingehenden^  Transporte 
von  Waaren  und  Effecten  tbeilhariig  zu  werden,  bedarf  es  nur  o- 
nes  von  dem  Chef  der  Gesandschaft,  oder,  in  seiner  Abwesee- 
heit,  von  dem  Geschäftsträger,  eigenhändig  ausgestellten  nnd  nit 
dem  Gesandscbafts-Siegel  versehenen  Gertificats  über  den  Inhalt 
und  das  Eigenthum  der  Ballen,  Kisten  und  Fässer,  w*elche  so- 
dann von  der  speciellen  Visitation  befreiet  bleiben. 

Dafern  es  unthunlich  wäre,  ein  solches  Certificat  vor  der  Ein* 
fuhr  auszustellen,  kann  dasselbe  späterhin  nachgebracht  werdeo 
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und  es  Ist  dagegen  die  Znrfickerstattnng  der  erw^l^lieh  erlegten 
.A.bgaben  bei  den  betreffenden  Einnabmen  zu  gewäbren. 

3.  Die  Abgabcnbefreioog  erstreckt  sieb  nichts 

a)  auf  die  Grundabgaben  von  solchen  Grundstäck^n,  welche 
ein  auswärtiger  Gesandter  in  hiesigen  Landen  eigenthtfmlich 
besitzt ; 

b)  auf  die  Leistungen  an  landesherrliche  Gassen,  welche  für 
den  Gebrauch  öfienllicher  Anstalten,  als  der  Chausseen, 
Wege,  Brücken^  Fähren  und  Posten  zu  erlegen  sind,  auch 
nicht  auf  die  Kecognilionsgebühr,  welcher  die  Schiffsgerässe 
auf  der  Elbe  unterliegen;  es  mögen  jedoch  diejenigen  Ge- 
sandten, welchen  bisher  die  Befreiung  vom  Chausseegelde 
zugestanden  bat,  bei  dem  Grenusse  dieser  Befreiung  für  ihre 
Personen  auf  die  Zeit  ihrer  hiesigen  Anstellang  gelassen 
werden ; 

c)  auf  die  indirekten  und  Verbrauchs-Abgaben,  welche  in  erster 
Hand  erlegt  worden  sind  und  mit  dem  Preise  der  Gegen- 
stände zusammenfallen. 

4.  An  diesen  Abgabenbefreiungen  haben  die  mit  specielleu 
Missionen  auswärtiger  Staaten  nach  Sachsen  kommenden  Perso- 
nen, die  Agenten,  Handelsconsuln  und  alle  Andere,  welche  nicht 
zu  dem  an  Unserm  Hofe  residirenden  diplomatischem  Corps  gehö- 
ren, keinen  Theil. 

Hiemach  haben  sich  alle  Accis  -,  Geleits  -  und  ElbzoIlofBciau- 
leu  gehörig  zu  achten. 

Dresden,  den  29.  November  1830. 

Königlich  Sächsisches  Geheimes  Finanz-Collegium. 

G.  von  Bnnau. 

Ludwig  von  Zahn. 

Vergl.  femer: 
Ordonnance  de  8.  M.  le  lloi  de  S  u  ^  d  e  sur  la  f  r  a  n  c  h  i  s  e  ac- 
cord^e  aux  ministrcs  ctrangers  residants    en  Su^de, 
(2.  Nov.  1765). 
de  Martens  recucil  etc.  (ed.  2.)  Tom.  I,  p.  306. 
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R^glenent  de  S.  M.  le  Roi  de   Pmsse  coneenuBl  k  fru- 
chise  d^Accise   accordee  aux  miDistres   etrangertpMr 
U  premi^re  entree  de  lenrs  effets,  (1787). 
de  Martens  recueil  etc.  (ed.  2.)  Tom.  IV,  p.  M5. 

Decret  de  S.  M.  le  Roi  du  Royaume  des  deax  Siciles  rdilif 
a  la  franchise  accordee  au  membres   da   corps  diploma- 
tique, dat6  de  Naples,  da  22.  föviier  1819. 
de  Marteos  recueil  etc.  suppi^m.  Tom.  IX,  p.  346. 
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H. 


Wegweisnngr  von  Cresandteiit 


43)  Kaiserlicher  Befehl  an  das  Reichs  -  Erb  -  Mar- 
schall-Amt,    dem    Französischen    Minister    de 
Chamois  auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg  anzudeu- 
ten,   dass    er  sich  von   dannen  weg   begeben 

solle,  vom  12.  Juni  1702. 

Von  der  Römisch  Käyserlicben  Majestät,  unsers  allergnä- 
digslen  Herrn  wegen,  dero  Reichs -Marschällen -Amt  in  Gnaden 
anzudeuten:  Demnach  allerhöchstgedachte  Ihre  Käyserliche  Ma- 
jestät durch  die  von  dem  König  in  Frankreich  gegen  sie  und  das 
Römische  Reich  verübende  Hostilitäten^  nnd  dessen  zu  Reg.ens- 
purg  subsistirenden  Miuistri  Chamois  ungeziemendes  Verhalten, 
bewogen  worden,  jetzt  gedachten  Ministrum  von  dannen  weg  zu 
schaffen,  so  ist  Dero  allergnädigsler  Befehl,  dass  anfangs  ermeld- 
tes  Reichs-Marschallen-Amt^  ihme  Chamois,  beyverwahrtes  De- 
cretum  insinuiren,  und  Ihm  annebenst  bedeuten  solle,  dass,  wo- 
fern derselbe  sich  diesem  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  gemesse* 
neu  Befehl  nicht  gebührend  innerhalb  drey  Tagen  bequemen  und 
nachkommen  würde,  er  samt  den  Seinigen  mit  Gewalt  hinaus« 
gefiibret,  oder  mit  Ihm,  gleichwie  Französischer  Seiten  mit  dem 
Dom-Dechanten  zu  Lattich  geschehen,  verfahren  werden  solle, 
deme  dann  das  Reichs -Marschall -Amt  gehorsamst  nachzukom- 
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men  wissen  wird,  und  Ihre  Käyserliche  Majestät  verbleibeD  ics- 
selben  mit  Käyserlichen  Gnaden  wohl  gewogen. 

Signatum  zu  Laxenburg  unter  Dero  hervor  gedrnektea 
Käyserlichen  Secrel-Insiegel,  den  12.  Junii  Anno  1702. 

D.  A.  6.  y.  Kaunitz. 

(L.  S.) 

C.  F.  Consbruch. 
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44)     Kaiserliches     Decret,     dass   der   Franzö- 
sische   Gesandte    de    Chamois    sich    von    der 
Reichs-Versammlung    zu     Regensburg     weg 
und  aus   dem    Reich  begeben    solle,   vom 

12.  Juni  1702.-) 

Sacra  Caesarea  Majestas,  Domlous  Noster  Clementissimus, 

consideratis  iniquissimis  machinatiooibas  et  violentiiSy  qnae  contra 

ejusdem  et  Imperii  Jura,  Ordinationes  et  Dignitatem  ab  aliqno  jam 

tempore  non  sine  manifesta  Pacis  Risvicensis  et  Westpbalicae  in- 

fractione,   immisso  etiam  in  Gcrmaniam  milite,    sosceplae  saot; 

Observansque  in  praesentibus  Comitiis,  quae  conservandae  stabi- 

liendaeqae  inter  se  et  Status  Imperii  intimioris  fiduciae,  atque  cum 

iis  de  communi  Imperii  incolumitale  consulendi  causa  indixerat^ 

Plenipotentiarium  Gallicum,  D.  de  Chamois,  in  eo  praecipuum  suum 

studiuDi  ponere,  ut  suscitatis  inter  caput  et  membra  ^difBdentiis, 

discordiis  et  collisionibus  scopum  dictis  Comitiis  propositum  turbet, 

atque  evertat,    neglecto  etiam  quandoque  respectu  et  reverentia 

Imperatoriae  Majestati  ad  minimum  intra  Imperii  Gues  debita,  de- 

crevit,  mandavitque,  ut  D.  Plenipolentiarius  sese  intra  triduum  ab 

insinuatione  bujus  computandum,  ex  urbe  Ratisbona,   intra  quin- 

decim  dies  autem,  ex  Romani  Imperii  finibus,  beneficio  salvi  con- 

dactQs  eidem  a  Sacra  Caesarea  Majestate  benigne  concessi,  reci- 

piat.    De  quo  Sacra  Caesarea  Majestas  eidem  vigore  bujus  decreti 

constare,  illique  simul  indicari  voluit,  elapso  temporis  praescripti 

spatio,   cessaturam   securitatem  illumque   eo  modo  captivandum, 

tractandum  et  detinendnm  esse,  quo  Dominus  Baro  de  Mean,  Ec- 

clesiae  Cathedralis  Leodiensis  Decanus,  contra  pacem  publicam  in 

terris  Imperii  a  Rege  Christianissimo  captivatus  fuit.    Signatum 
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Laxiburgi  die  duodecima  Junii  anno  Diillesimo  septingeniesiBo 
secundo. 

D.  A.  C.  a  Kaunitz. 
(L.  S.) 

C.  F.  Consbrach. 

S:  J.  Chr.  Lünig   das    Teutsche  Reichs-Archiv,   pars  g«iMT., 
Theil  I,  S.  728.  729. 


a)  Als  im  Jahre  1719  dem  Russischen  Residenten  al;^ 
deutet  wurde,  den  Kaiserlichen  Hof  und  die  Kaiserlichen  Lu4e 
zu  verlassen,  so  war  das  ihm  ertheilte  Kaiserliche  Reere^ür 
nachstehenden  Inhalts : 

„Wir  Carl  VI  schicken  Ew.  elc.  Ihren  Residenten  A.  W esse 
loffsky  zurück,  und  wird  Ihnen  derselbe  die  Ursachen  seiocr  Zi- 
rückkunft  erüffhen  können.  Gedachter  Resident  hat  seiner  Fuacti^if 
so  lange,  als  er  sich  an  Unserm  Hofe  aufgehalten,  mit  aJJer  Vonkkt 
und  guter  AufTÜhrung  vorgestanden,  also  dass  er  eine  allgemeine  Ap- 
probation verdienet  hat,  und  nach  seiner  Abreise  eine  gute  Repotalin 
und  ein  gutes  Andenken  seiner  Person  hinterlassen  wird.  Im  Idxv 
gen  wünschen  Wir  Ew.  etc.  alles  Wohlseyn.  Wien,  den  14.  Fe- 
bruar 1719. 
J.  Chr.  Lünig  thealrum  ceremoniale  etc.   Tbl.  II,   S.  1527. 
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I 


Ceremoniel-  und  Rang^Terhältnisse^ 


45)    Reglement  touchant   les  C^r^monies  publi- 

ques^     et    la  Police    entre    les    Domestiques^ 

dress^    par  Monsieur    le   M^diateur^    et   agr^^   des 

parties  le  29.  Mai  1697.  (Traduction.)') 

Nous,  Baron  de  Lillieroot,  Ambassadeur  Extraordinaire  et 
Plenipolentiaire  de  Sa  Sacree  Rojrale  Majest6  de  Su^de  pour  la 
Mediation  de  la  Paix.  S^avoir  faisons  que  tous  les  Tris-Illnstres 
et  Tr&s-Excellens  Seignears  Ambassadeurs  et  Pl^nipotentiaires 
qui  se  trouvent  aux  Conferences  qui  se  liennent  ici  pour  la  Paix, 
ont  unanimement  consenti  et  approuv6  la  proposition  que  nous  avons 
faite  de  renouveller  et  faire  observer  en  cette  occasion ,  les  Regle- 
mens  cidevant  faits  k  Nimegue  touchant  la  Police ,  avec  quelques 
additions  ou  changemens  que  nous  avons  juge  k  propos  d^  apporter 
poor  les  rendre  plus  propres  et  plus  convenables  k  ce  lien  et  ä  la 
conjoncture  präsente ,  et  qu'ensuite  d'une  mure  deliberation  on  est 
demeur^  d'accord  des  Articles  qui  suivent. 

I)  Que  tontes  les  notifications  de  i'arrivee  des  Ambassadeurs 
et  P16nipotentiaires ,  et  les  visites  tant  k  faire  ou  recevoir  qu^  k 
rendre,  et  qui  pourroient  demander  quelque  ccremonie  seront  en- 
ti^rement  supprim^es ,  demeurant  libre  k  tous  de  se  voir  et  visiter 
les  uns  et  les  aulres,  quand,  el  en  la  mani^re  qu^il  leur  plaira,  sans 
que  ces^  visites  pnissent  Hre  exig6es  comme  un  devoir,  ou  6(re 
lirees  k  cons6qnence  pour  Pavenir.   Et  n6anmoins  ceux  qui  arrive- 
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ront  dans  la  suite ,  seront  obligez  pour  se  metlre  en  etat  i^i 
aux  Conferences  de  communiquer  lears  Pleinspouvoirs  ä  MoBsiev 
TAmbassadeur  Mediateor  qui  en  informera  Messiears  les  Ambas- 
sadeurs et  Plenipotentiaires  des  Alliez  qui  se  tronveront  4  FAs- 
semblee ,  sans  quMl  soif  perinis  aux  nouveaux  veans  de  s^j 
trer  auparavant. 

II)  Que  Messieurs  ics  Ambassadeurs  et  Plenipotentiaires 
dront  au  lieu  des  Conferences  sans  6tre  accompagnez ,  que  f  n 
petit  nombre  des  Geniilsliomoies,  d^un  ou  deux  Pages  aa  plus ,  ei 
de  tris  pcu  de  Valets  de  pied ;  quMls  ne  feront  entrer  dans  la  C«ir 
que  le  seul  Carosse  de  leurs  personnes,  et  s^ils  avoient  besoiD  f  n 
ou  deux  autres  Carosses  de  plus ,  pour  les  gens  de  leur  suite,  ees 
derniers  resteront  bors  de  la  cour  pour  nY  apporter  aucune  am- 
fusion  ou  embarras;  ce  qui  s^observera  de  mime,  dans  toos  tei 
autres  lieux  publics ,  oü  il  peut  y  avoir  un  plus  grand  concoors  de 
monde,  comme  aux  com6dies,  dans  les  festins  solemnels,  bals  etc. 

ni)  Qu^on  empechera  les  querelles  de  part  et  d^antre  ealre 
les  cochers  et  autres  bas  domestiques,  auxquels  ii  sera  mtmeor^ 
donne  de  se  traiter  et  recevoir  reciproquemeut  avec  douceor  et 
honn6tet6 ,  et  d'ttre  disposez  k  se  rendre  mutuellement  toutes  sof- 
tes de  secours  et  de  Services^  en  loute  occasion. 

IV)  Que  les  Gentilshommes  qui  accompagneront  les  Aaibis- 
sadeurs  auront  soin  que  lesdits  Domestiques  observent  exactemeil 
ä  cet  egard ,  le  present  Reglement,  et  feront  chätier  ceux  qoi  eoa- 
treviendront. 

V)  Que  les  Ambassadeurs  et  Plenipotentiaires  qui  assistot 
aux  Conferences  de  la  part  de  TEmpereur  et  de  Messieurs  les  Ai- 
iiez ,  entreront  dans  la  Cour  de  la  Maison,  oü  se  tiennent  les  Coa- 
f^rences,  par  Touverture  faite  exprte  du  c6te  de  ladite  Maison,  qui 
regarde  la  Haye ,  et  monteront  dans  leurs  appartements  par  Tesca- 
lier  du  m6me  c6te,  et  les  Ambassadeurs  du  Roi  Tr^Cbretien  ser 
viront  de  la  porte  et  du  pont  nouvellement  faits ,  du  cöt^  de  Delft, 
comme  aussi  de  Tescalier,  qui  Joint  leurs  appartemens,  de  ce  m^me 
€6t6;  et  TAmbassadeur  Mediateur  passera  seol  par  le  pont  et  la 
porte  qui  est  au  milieu,  et  montera  dans  ses  appartemens  parle 
grand  escalier. 

VT)  Lorsque  deux  Carosses  se  rencontreront  daus  des  en- 
droits  trop  ^troits ,  pour  y  passer  Ton  et  Tautre  en  m^e  teios. 
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loin  de  disputer  a  qui  prendra  ie  dessas ,  ou  ä  qui  de»  deux  passera 
le  premier,  et  de  causer  ainsi  aueua  embarras»  les  cochers  seroul 
obligez  i|tt  coDtraire  d^ouvrir  et  de  faciliter  reciproquement  le  pas- 
sage ,  aalant  qa'il  leur  sera  possible ,  et  celai  qiii  aara  6t6  le  pre- 
mier averti  de  la  difficulle ,  s'arr^tera  et  fera  place  ä  Fattlre ,  s'il 
paroit  qa'il  le  puisse  faire  plas  facilement  de  son  cöt6. 

VII)  Dans  les  pronienades  ordioaires  comme  sont  le  Voorhoot 
et  le  Mail ,  on  y  observera  la  coutume  etablie  entre  ceux  qui  s^ 
rencontrent ,  de  conserver  la  droite  chacan  de  son  cdte,  aussi  bien 
qae  dans  les  rues  et  dans  les  chemins  publics,  et  g6n6ralement  par 
tout ,  ou  ccla  se  pourra  commodement  saus  la  moindre  conteslation 
ni  auGune  affectation  de  preseanco, 

VIII)  Les  Pages ,  les  Valels  de  pied  et  g^neralement  tous  les 
gens  de  Livree ,  ne  porteront  ni  Balons,  ni  Armes,  comme  Ep^es, 
Couleaux ,  Pislolets  de  poche  ou  autres ,  de  quelqne  esp^ce  qne  ce 
puisse  6tre ,  cacbez  ou  k  d^convert ,  tant  dans  la  ville  qu^auz  pro- 
menades,  et  lors  qu'on  va  k  Ryswick.  Les  Pages  toutefois  ponrront 
avoir  s'ils  veulent  de  petites  baguettes.  Au  surplus  il  sera  defendu 
ä  tous  les  domesiiques  de  sortir  la  nuit,  k  moins  que  ce  ne  soit  par 
Fordre  expris  de  leur  maitre,  de  sorle  qu'on  n'en  puisse  autrement 
trouver  aucun  liors  de  la  maison  k  des  heures  indues ,  et  ceux  qui 
y  contreviendront,  seront  punis  sev^rement  et  chassez  sur  le  cbamp. 

IX)  Lors  que  quelque  domestique  d^ Ambassadeur  ou  Pl^nipo« 

tentiaire.,  aura  ete  convaincu  de  quelque  crime  capable  de  troubler 

la  tranquilite  publique,  TAmbassadeur  ou  Plenipotenliaire  ä  qui  il 

appartiendra ,  renoncera  ä  son  droit  de  le  punir  lui-m6me ,  et  en  le 

depouillant  de  loute  protection  ou  privilege,  fera  en  sorte  quil  soit 

remis  entre  les  mains  du  juge  ordinaire  du  licu  ou  le  delit  aura  6te 

commis ,  soit  k  la  ville  soit  ailleurs ,  et  dcmandera  möme  qn^il  soit 

proced6  contre  le  coupable  suivant  les  loix  etablies :  et  si  dans  le 

m^me  cas  le  juge  criminel  vulgairemenl  nppell6  Scbout  arrßtoit 

qaelqu'un  en  flagrant  delit ,  soit  par  lui-m^me ,  soit  par  scs  officiers 

ou  autres ,  il  leur  sera  permis  de  s^cn  saisir  et  m(me  de  le  meltre 

en  prison ,  quoi  qu^ils  le  reconnoissent  pour  dtre  domestique  ou  de 

la  suite  de  quelque  Ambassadeur  ou  Plenipoteutiaire,  jusques  k  ce 

qa^ils  en  puissent  avertir  son  maitre ,  ce  qu^ils  seront  obligez  de 

faire  aussitdt  et  saus  aucun  retardement.   Aprös  quoi  ce  que  TAm- 

bassadeur  ou  Plenipotcntiaire  ordonnera ,  sera  ponctuellement  exe- 
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cat6 ,  soit  qu^il  desire ,  qu^on  reiienne  son  domestiqae  dADS  les  fn- 
sons,  oa  qu'on  le  reUche. 

X)  Si  qnelqae  domestiqae  d^Ambassadear  oo  PleDipotenlisitY 
faisoit  iasulte  ou  querelle  k  quelqae  domestique  d^nn  autre  Amha»- 
sadeur  ou  P16nipotentiaire,  rAgresseur  sera  anssitdt  remis  aa  poi- 
voir  da  maitre  de  celui  qui  anra  £t6  attaqa^  ou  iiisult6,  et  il  en  fen 
justice  comme  il  le  jugera  k  propos. 

XI)jTous  les  Ambassadeurs  et  Plenipotenüaires  fenmt  de- 
fendre  tr^s  söv^rement  k  leurs  domestiques,  tant  geDtikhomnci 
qu^autres ,  d^avoir  entr'eux  aucunes  querelles ,  ni  dem^lez ,  et  bü 
s^en  d^couvroit  nonobstant  ces  defenses,  et  que  quelqu^un  fut  assez 
hardi,  pour  se  mettre  en  6tat  d^en  sortir  par  la  voye  des  Armes,  3 
sera  k  Pinstant  cbasse  de  la  maison  de  rAmbassadeur  et  mdme  ie 
la  ville,  saus  aucun  ^ard  k  ce  que  pour  son  excuse  il  pourroit  alle> 
guer ,  soit  de  Texc&s  de  Paffront  qu^il  auroit  regd ,  ou  de  ee  qui 
auroit  6t6  attaqa6  le  premier ,  et  il  sera  mftme  obligi  de  r^ondre 
sur  la  plainte  qui  en  pourra  fttre  faite  devant  le  tribunal  de  soa 
Prince  naturel  ou  il  en  sera  puni  selon  les  loix. 

XII)  Tout  ce  que  dessus  dont  on  est  convenu  d^ua  eommini 
accord  pour  la  Police  et  le  bon  ordre  de  cette  Assemblie  ne  poun 
6tre  allegu6  pour  exemple ,  ni  tirer  k  consequence  en  auean  antre 
lieu,  tems  ou  conjoncture  differente;  et  personne  n^en  pomn 
prendre  avantage,  non  plus  qu^en  recevoir  pr6judiee  en  aaeone 
autre  occasion. 

Fait  k  la  Haye  le  29.  Mai  1697. 

(L.  S.)        S]gn6,  N.  Lillieroot. 

a)  Der  lateinischeText  dieses  Reglements  findet  sich  in  den : 

Actes  et  Memoires    des    Negociations    de  la   Paix   da 

Ryswick,  (nouv.  ed.,  ä  la  Haye,  1725.  8.)  Tome II,  p.  25 etc. 
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46)    Ceremoniel  bei  der  Audienz   des  Venetia- 
nischen    Ambassadeurs    am   Türkischen   Hofe. 

(1720.) 

Der  neae  V enetianische  Ambassadeur  Gio  Emo  hat 
am  24.  October  17^0  seinen  öffentlichen  Einzug  in  Constanti- 
nopel  gehalten.    Den  Anfang  dazu  machten  viele  Chiansen  zm 
Pferde ,  und  eine  grosse  Menge  Janitscharen  in  ihren  Functions- 
Kleidern.  Auf  diese  folgten  30  Schiavoin  oder  Dalmatier  in  rotber 
Kleidung,  und  44  Laquayen^  theils  in  rother,  theils  in  gelber  Livrey. 
Sodann  kamen  sechs  schöne  Handpferde ,  mit  den  kostbarsten  auf 
Türkische  Art  gestickten  Decken ,  welche  Ton  sechs  Stallknechten 
zu  Pferde  so  gleichfalls  in  Livrey  waren,  geführet  wurden.  Diesen 
folgeten  der  Stallmeister  des  Herrn  Gesandten  und  16  Hof-Kam- 
merdiener ,  nebst  4  Pagen ,  sehr  kostbar  gekleidet ,  ingleichen  6 
Sprach-Knaben  und  4  Dolmetscher  in  Türkischem  Habit.  Unmit- 
telbar vor  dem  Herrn  Gesandten  ritten  abermals  einige  Chiansen, 
welchen  der  Herr  Gesandte  in  gewöhnlicher  sehr  prächtiger  Klei- 
dung zu  Pferde  folgte.  Dieser  wurde  von  einem  Venetianischen 
Edelmann ,  welcher  zwischen  zweyen  Secretariis  ritt ,  auch  vielen 
Officiers  und  Italienischen  Kaufleuten,   die  insgesamt  zu  Pferde 
waren ,  begleitet.  Mit  diesem  Gefolge  passirte  der  Herr  Gesandte 
durch  die  Strassen  von  Galata  und  Hobana  nach  seinem  Paliast,  in 
welchem  er  allerhand  Erfrischungen  und  Confituren  im  Ueberfluss 
austheilen  Hess.  In  eben  dieser  Ordnung  begab  sich  derselbe  am 
26.  zum  Gross-Vezier  zur  Audienz.  Unten  an  dem  Seraglio 
ward  er  von  einem  Dolmetscher  empfangen  und  in  einen  grossen 
Saal  gefuhrt ,  in  welchem  ihn  der  Gross-Vezier  bewillkommnete. 
Der  Herr  Gesandte  überreichte  demselben  sein  Creditiv  mit  ge- 
wöhnlichen Complimentea ,  welchem  der  Gross-Vezier  sehr  höflich 
antwortete ,  mit  beigefügter  Versicherung ,  dass  er  seines  Orts  zu 
Wiederherstellung  des  Friedens  und  ehemaliger  Freundschaft  alles 
willigst  beigetragen  hätte.  Er  eröffnete  sodann  das  Creditiv,  und 

Hiinss  Gestndschaftsrecbt.  S 
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mittler  Zeit  aU  solches  durchlesen  wurde ,  liess  er  deo  Hern  Ge- 
sandten und  seine  Suite  mit  Caf6  und  andern  Erfrischungea  he- 
wirthen.  Dem  Herkommen  nach  hätte  der  Herr  Gresandte  folgeirfei 
Tages  auch  bei  dem  Gross-Sultan  Audienz  haben  sollea,  es  ward 
aber  dieselbe,  auf  Befehl  des  Hofes,  bi^  auf  einen  Tag  aofgebcsks, 
da  die  Janitscharen  ihren  Sold  zu  bekommen  pflegen.   Dieses  gf- 
schahe  am  29.  November  und  der  Aufzug  des  Herrn  Gesandten 
zur  Audienz  des  Gross-Sultans  in  oben  beschriebener  Ord- 
nung. Bei  der  Ankunft  wurden  des  Herrn  Gesandten  Bxeelieoz  in 
den  Divan  geführet,  aus  welchem  Sie  die  auf  dem  Hofe  in  Ordnnas 
gestellte  Janitscharen  und  zugleich  die  Ceremonie  sehen  konnten, 
wie  ihnen  der  Sold  ansgetheilet  wurde.   Der  Herr  Gesandte  stand 
bei  dieser  Solennität  dem  Gross- Vezier  gegenüber ,  and  war  nach 
Endigung  derselben  vor  diesem  mit  einer  prächtigen  Mittagsmay- 
zeit  regalirt.    Nach  aufgehobener  Tafel  liess  der  Gross-Vezicr 
Ihrer  Excellenz  und  30  Personen  von  Dero  Gefolge,  kostbare 
Cafftane  überreichen,  so  sie  über  ihr^  Kleider  anlege- 
ten.  Wie  solches  geschehen,  ward  der  Herr  Gesandte,  nebst  des 
vornehmsten  Personen,  so  bei  ihm  waren,  durch  einen  Capigi-Bassa 
In  das  Appartement  des  Gross-Sultans  geführt  Dieses  war  sehr 
prächtig  und  kostbar  ausmeubliret.    Der  Gross-Sultan   sass  arf 
einem  erhabenen  Ort,  unter  einem  mit  den  grössten  Diamanten  nai 
Perlen  ausgezierlen  Baldachin.   Auf  der  rechten  Seite  desselbca 
stand  sein  ältester  Prinz ,  so  ohngelahr  11  Jahr  alt,  und  mit  einen 
kostbaren ,  sehr  reich  mit  Juwelen  besetztem  Habit  bekleidet  war. 
Als  das  Zimmer  eröffnet  wurde,  hatte  der  Gross-Sultan  seine  Aogss 
auf  die  Erde  gerichtet,  sobald  aber  der  Herr  Gesandle  unter  die 
Thür  zu  stehen  kam ,  fing  er  an  in  die  Höhe  zu  sehen  und  die  Ce* 
remonie  bei  dem  Eintritt  zu  beobachten.    Der  Herr   Gesandte 
machte  die  gewöhnlichen  Reverence ,  und  fibergab  dann  sein  Cre- 
ditiv.   Das  Compliment,  so  er  dem  Gross-Sultan  bei  dieser  Gele- 
genheit machte ,  wurde  durch  einen  Türkischen  Dolmetscher  ei^ 
klärt,   und  von  dem  Gross -Vezier  sehr  freundlich  beantwortet 
Der  Herr  Gesandte  beurlaubte  sich  hierauf  durch  einige  tiefe  Re- 
verence bei  dem  Gross-Sultan ,  und  begab  sich  unter  Beglettiof 
von  obgedachtem  Crefolge  wieder  nach  seinem  Pallaist  zurück. 

S:  Electa  juris  publici,  Tom.  XX,  S.  42r-4Sl. 
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47^    De   receptione  Oratorum   sive  Legatorum 
Regum  et  Principum  seu  Rerum  Publicanim^  (Romae). 

(Christ.  Godofr.  Hoffmannas  nova  scriptorum  etc.  collectio.  Tom.  If, 

p.  454-457.) 

Pridie  quam  Oratores  sunt  ingressari  urbem ,  debent  id  signi- 

ficare  honesto  modo.   Et  si  ipsi  Oralores  veniunt  ad  praestandam 

obedientiam  Summe  PontiGci,  sive  ob  aliquam  rem  magni  mo- 

menti ,  et  spectantem  ad  bonum  publicum ,  tunc  Pontificis  nomiue 

debet  iDtimari  per  cursores  Cardinalibus  et  Praelatb  curiae  dies  et 

hora  introitus  illorum  oratorum,  et  per  quam  porlam ,  et  ut  mittant 

familiam  ad  bonorandum.   Et  nota,  quod  iBlimatio  hujusmodi  non 

consuevit  fieri  nisi  in  casibus  praedictis :  cum  autem  Oratores  ob 

res  privatas  suorum  Dominorum  yeniunl ,  non  mittuntur  familiae, 

sed  prlvati  amici  mitlunt.  Tempore  Sixti  cerimoniae  hujusmodi 

fuerunt  multo  lajuores ,  idque  ambitioni  et  gratiae  datum ,  non  im* 

probandum,  si  res  ad  pristinam  gravitatem  reducerentur.  Die  igitur 

et  hora  praedicta ,  familiae  Dominorum  Cardinalium  separatim  exi- 

buDt  obviam  Oratoribus  per  medium  miliare,  vel  circa  extra  urbem. 

Si  veniunt  per  portam  Sancti  Pelrii  familiae  non  transeunl  domum 

leprosorum,  neque  uUo  modo  ascendunt  montem :  et  simiüter  si  per 

portam  Sanctae  Mariae  de  populo,  non  transeunt  pontem  Aemilium. 

Ädvenientibus  oratoribus ,  ille  cni  commissum  est  a  Cardinali ,  ac-> 

cedit,  et  nomine  Domini  sui  gratulatur  foelicem  adveutum  orato* 

ram,  et  dicit  Dominum  suum  misisse  familiam  suam  ad  honorandum 

illoram  introitum  propter  reverentiam,  devotionem,  affeotionem, 

sive  benevolentiam ,  ex  domini  illius  conditione ,  cujus  titulos  dili- 

genter  servare  debet,   erga  quem  habet  dominum  illorum,  et  polli- 

ceUir,  atqne  offert  omnem  operam  Domini  sui,  domum ,  familiam  et 

omnia  qaae  potest,  quandocunque  operam  requirent  illorum ,  et  ha* 

s* 
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bito  ab  illis  responso^  recedunt  ad  partem,  dant  locum  aliis^  ei 
dunt  ad  loca  sua ,  et  semper  bonorabiliores  remanent  cum  oratoii- 
bus :  familia  Papae  debet  eis  occurrere  pauIo  extra  porflam,  et  facta 
salutatioDe, aptantur per  clericam  cerimoniaram  in  himc 
dum:  Primo  procedant  familiae  curialium  tom  Cardinaliam 
aliorum,  qui  in  brevibus  saut,  deinde  sarcinae ,  et  familia  oratori^ 
novoram  bini  et  bini,  post  familiäres  Papae  laici,  et  nobiles,  ae  ba- 
rones,  si  qui  sunt,  tum  servienles  armorum  cum  suis  baculis  argei- 
teis :  Inde  oratores ,  quorum  primus  erit  medius  inter  duos  prinos 
Praetatos  Pontificis.  Deinde  si  erunt  plures  oratores,  ponentor  oimb 
post  alinm  medius  inter  unum  Praelatum  Pontificis,  et  unam  ex  ora- 
toribus  Principum,  qui  sunt  in  curia,  sive  sintPraelati,  sive  laid,  d 
Praelatus  Pontificis  erit  a  dextris  novi  oratoris ,  et  orator  aatiquos 
a  sinistris.  Quando  non  erunt  plures  oratores,  novi  sequentnr,  ans 
Praelatus  palatii  et  unus  orator,  et  qui  soperabundabant,  sire  Prae- 
lati  palatii,  sive  oratores,  ibunt  bini  et  bini.  Quod  si  oratores  esseil 
tot  numero,  ul  et  Praelati  Papae,  et  oratores  antiqoi  non  snfficereat 
ad  retinendos  eos  medios :  ibunt  post  primum ,  qui  erit  inter  dnos, 
ut  diximus  ex  palatio,  alii  bini  et  bini,  unus  orator  noYus,  et  mmf 
Praelatus  palatii,  sive  unus  orator  antiquus,  et  hoc  altematim.  >> 
delicet  post  primum  erit  unus  orator  antiquus :  deinde  unus  Praeb- 
tos  Palatii,  et  sie  deinceps  usque  ad  ultimum.    Sequentnr  deiiA 
alii  Praelati  suo  ordine ,  et  post  eos  Subdiaconi ,  auditores ,  derici 
camerae,  acoluthi,  cubicularii,  alii  familiäres  Papae  togati,  demoB 
alii  curiales.   Cum  pervenerint  ad  portam  bospitii  novomm  OTalo- 
rnm,  ipsi  novi  oratores  firmabunt  se  ante  portam  in  eqois :  et  agcst 
gratias  Praelatis  et  oratoribus ,  qui  eos  deduxerunt ,  et  sie  remaae- 
bunt  in  porta  respondentes  facientes  reverentiam  cum  capite  detecto, 
quousque  Praelati  omnes  transeant ,  et  discedant ,  tunc  intraboot 
domum :  et  descendant  ad  quiescendum.    Neque  prius  ibunt  in  pub- 
licum, quam  visitaverint  Summum  Pontificem.   Die  deinde  statuta 
parabitur  Consistorium  publicum  in  aula  convenienti  Oratoribus,  at 
alias  diximus,  et  pridie  intimetur  Cardinalibus,  Praelatis  et  Oficia- 
libtts  curiae.   Hora  consueta  Domini  Cardinales  veniunt  ad  pah- 
tium ,  et  Summus  Pontifex  paratus  pluviali ,  et  mitra  preciosis  exit 
ad  publicum  Consistorium.   Interim  oratores  ipsi  veniunt  ad  paia- 
tium ,  comitati  ab  amicis ,  et  aliqui  Cardinales  araici  soient  mittere 
familias  suas,  ad  dedncendum  eos  ad  palatium :  nam  tales  Cardinales 
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»raeveinont  aliqaantalum  alios ,  et  stalim  mitlant  familias.   Et  est 
LdvertendaiD ,  quod  Papa  non  prias  exeal  ad  Consistoriam ,  quam 
»ratores  intraverint  palatinm,  ne  indecenter  oporteat  eam  expectare, 
[lli  autem,  nt  descenderint,  expectabant  in  capeila  minori :  vel  si 
Consistorium  erit  in  aula  regali,  expectabant  in  aiiqno  loco  inferins 
Bid  hoc  eis  parato  i  cum  Pontifex  et  alii  sederint ,  fit  reverentia  a 
Cardinalibus  mure  solito.  Deinde  proponitnr  aliqua  causa  ab  Advo- 
catis.   Tunc  Clericus  cerimoniarum  perqniret  a  Referendario ,  qui 
habet  curam  signaturae,   quot  causae  sint  proponendae?  et  cum 
tempus  videbitur ,  assumat  Praeiatos  e  numero  assistenlium  Papae 
tot,  quot  sufBciant  pro  numero  oratorum,  videlicet,  si  erit  unus  vel 
duo  oratores,  non  assumantur  minus  quam  quatuor,  et  deducantur 
medii.    Et  si  fuerit  inter  oratores  aliquis  Praeiatus,  debet  deferre 
cappam.  Oratores,  si  essenl  sex,  octo,  vel  plures  oratores,  tot  as- 
sumantur Praeiati :  et  udus  ultra,  ut  primus  orator  sit  medius ,  alii 
unus  orator  et  unus  Praelatus ,  qui  Praeiati  ibunt  simul  ad  locum, 
nbi  oratores  expectant ,  et  eos  deducent  ad  Consistorium ,  cum  ap- 
paruerit  in  conspectum  Pontificis :  Tertio  cum  distanlia  genuflec- 
tunt,  prout  clericus  cerimoniarum,  qui  eos  praecedel,  ostendet,  et 
tunc  Advocatus  tacebit,  etiamsi  sua  propositio  non  est  finita.  Ora- 
tores praeeunle  primo  Praelato ,  ad  Pontificem  ascendent ,  et  reci- 
pientur  ad  osculum  pedis,  manus  et  oris,  et  genuflexi  dicent  secrete 
aliqua  verba,et  praesentabunt Papae  literas  credeniiales,  vel  publica 
documenta  commissionis  eorum,  quas  prius  osculabuntur ,  quam  in 
manibus  Pontificis  tradant.    Pontifex  literas,  et  instrumenta  dat 
Secretario ,  et  oratores  per  Clericum  cerimoniarum  ducuntur  retro 
scamnum  Presbyterorum  Cardinalium ,  quod  est  in  conspectu  Pon- 
tificis, et  ibi  staut,  quoasque  sit  tempus  exponendi.   Advocatus  au- 
tem  si  Don  finierat,  prosequitur  causam  suam.   Et  ea  finita ,  Secre- 
tarius  Pontificis  surgit ,  et  legit  literas  et  instrumenta  stans  ante 
PootiBcem  clare  et  distincte  pronunciando ,  ita  ut  bene  ab  omnibus 
intelligatur.   Quibus  finitis,  orator,  cui  incumbit  stans  detecto  ca- 
pile ,  accepto  signo  incipit  orationem  suam ,  et  alii  ejus  CoUegae 
simul  stantes  capite  detecto  permanent:  et  illo  se  inclinant,  vel 
genu  flectente  pariter  se  inclinant,  et  genuflectunt.  Finita  oratione 
Pontifex  respondet,    ut  sibi  videbitur.    Procufator  autem  fiscalis 
rogat  omnes  protonotarios,  clericos  camerae,  et  alios  notarios  pub- 
licos  de  obedientia  praestita,  vel  actu  facto,  et  respoDso  Pontificis : 
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et  petit  iBStnimentiim  et  inatrniiieiita.  Post  responsiim  sm^geol 
nes,  et  oratores  iDterim  veniant  ad  Dominum  nostram  ad 
onm  aliqnibus  Cardinalibus ,  et  eorom  familiäres  oscnlantiir  pedct 
Pontificis :  qui  mox  revertitar  ad  cameram  saam,  at  venerat.  Ora- 
tores dedacuntur  ad  hospitiam  saam  a  sais  amids  particalarikK, 
et  non  a  familiis  Cardinaliom :  qaia  iUi  debent  comitari 


Vargl:  Historiea   narratio    litis  com  Legato  Caesarea, 

Principe  Eggenbergio,  ob  negleclos  qaosdam  hoa*- 

res  ortae,  in: 

Christ.   Godofr.  Hoffmannas,  nova  scriptornm  ac  mon- 

mentorum  partim  rarissimomm,  partim  ineditorom  CoUeetio  ete. 

Tom.  II,  p.  743 — 755.   (Im  Fascical.  Scriptoram,  ad  EBstoriaa 

Cnriae  Romanae ,  inprimis  ad  controversias  de  ceremonüs  ortas, 

spectantiam,  I.) 
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48)  Resolution  des  Etats-Unis   de   l'Am^rique 
fixant  le  c^r^monial   ll  la  reception  des 
ministres  ^trangers.  (1783.) 

Par  les  Etats-Unis  assembI6s  en  CoDgrte. 

Lorsqn^il  arrivera  an  Ministre-Plenipolentiaire  ou  Envoy^ 

dans  ancnn  des  Etats-Unis,  il  recevra  en  toutes  les  Places  oA  il  y  a 

desGardes,  des Sentinelles  et  les  mftmes  honneurs  militaires, 

qui  sont  rendas  anx  OfSciers^Gen^raux  da  second  rang  dans  les 

arm^es  des  Etats-Unis.  Lorsqu^il  arrivera  k  Fendroit,  oü  ie  Con- 

gr^s  si6gera ,  il  se  rendra  pr^s  du  President  et  lui  remettra  ses 

Lettres  de  Creance  oa  Copie  d'icelles.   Tont  Ministre,  lorsqnMl 

sera  admis  k  sa  preroi^re  Audience  sera  introdnit  par  le  Secr^taire 

des  Affaires  Etrangires  vers  un  Si^e ,  destin6  poür  lai  9  yifl«JHris 

do  Pr&ident  da  Congr^s ,  le  President  et  Its  Membres  ^nt  assis 

et  le  President  couvert ,  le  Ministre  n'6tant  pas  coavert  et  devant 

rester  ainsi,  k  moins  qn'il  n^ait  le  rang  d'Ambassadenr. 

Le  Ministre  ayant  pris  place  remettra  sa  Lettre  de  Creance 
an  Secr6taire  da  Congr&s  par  les  mains  de  sod  propre  Secrelaire, 
qoi  se  tiendra  debout  pr^s  de  lui  darant  PAndieDce.  Si  le  Ministre 
d6sire  de  faire  an  Discoars  aa  Congris ,  il  se  levera  ponr  parier. 
La  lettre  de  Creance  ayant  6t6  remise  par  le  Secr^taire  da  Con- 
gr^s  k  rinterprite,  lorqn'on  aura  besoin  d'an  tel  oilicier«  il  en  fera 
lectare  dans  sa  langae  originale;  et  ensuite  il  en  pr6sentera  ane 
traduction  an  Secretaire  da  Congr&s ,  qai  en  fera  lectare :  Afvks 
qnoi  le  President ,  ayant  fait  lectare  de  sa  reponse  sans  to*e  coa- 
vert ,  la  remettra  aa  Secr6taire  da  Congf te ,  qai  la  pr^sentera  aa 
jniDislre ,  et  celoi  ci  se  levera  pour  la  recevoir.  Le  Ministre  sera 
condait  alors  k  son  Carosse  par  le  Secretaire  des  Affaires  Etran- 
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gires.  S^il  est  du  rang  d* Ambassadeur ,  Ordinaire  oa  Eztraorft- 
naire ,  il  se  couvrira  en  prenant  place.  Dans  ce  cas  anssi  k  Ptfai- 
dent  se  levera  au  moment  que  FAmbassadear  est  introdoit,  die 
mftme  lorsquUl  lira  sa  r^ponse. 

Dans  ioute  audience  publique  subs^ueote ,  qn'^aura  im  K- 
nistre  Etrauger ,  Ton  observera  la  remise  et  la  lectore  des  Letlrei 
de  Creance.  Tout  Ministre  Etranger,  aprfts  sa  premiftre  aadienee, 
rendra  la  premiire  visite  au  President  et  aux  autres  Membres  ä 
Congrte. 

Un  Ministre  Etranger  k  son  amv6e  k  Fendroit  oik  le  Coogrbi 
fera  sa  r^sidence,  sera  inform^  par  le  Secr6taire  des  Afibcs 
Etrang^res,  que,  si  dans  quelque  Audience  il  d^sire  de  parier,  i 
sera  n6cessaire ,  qu^il  remette  pr^alabiement  par  £crit  au  Pr6sideit 
ce  qu^il  a  dessein  de  dire  k  P Audience.  Et,  s^il  n^est  pas  dispos^i 
le  faire,  il  sera,  par  la  Constitution  du  Congrte,  impraticable ,  qs^ü 
re^oive  nne  R^ponse  imm^iate«  Tous  les  Discours  oa  Commiai- 
cations  par  6crit  pourront,  si  les  ministres  publics  le  pref€rent,  to 
couches  dans  les  langues  de  leurs  Pays  respectifs  et  toutes  les  Ri- 
pliques  ou  R^ponses  seront  conQues  dans  la  langae  des  Etats-Uns. 

Sign^:  Ch.  Thomson,  Secr^taire. 

Vergl.  auch : 

Ordre  de  PEmpereur  Türe  au  Prince  de  Wallacbie  est- 
cemant  la  reception  du  Charg^  d^affaires  autriehiei. 
(16.  Oct  1783.) 
de  Härtens  recueil  de  trait^s  etc.  (ed.  2)  Tom.  III.  p.  702. 
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49)  Reglement  sur  le  rang  entre  les  Agens 

diplomaliques.   (1815.)*) 

Poar  pr^yenir  les  embarras  qni  se  sont  souveut  pr6seDt6s ,  et 
qui  pourraient  naitre  eocore  des  pr^tentions  de  pr6s6ance  entre  les 
differens  Agens  dipiomatiques,^)  les  Plenipolentiaires  des  Puissan- 
ces  signataires  du  trait^  de  Paris  sont  convenus  des  articles  qui 
snivent ,  et  ils  croient  devoir  inviter  ceux  des  aatres  tttes  couron- 
n^s  k  adopter  le  mftme  r^glement. 

Article  I. 

Les  Employ^s  diplomatiqnes  sont  partag^s  entroisclasses: 
Celle  des  Ambassadeurs,  L6gats  ou  Nonces; 
Celle  des  Enyoy6s,  Ministres  oa  aatres  Accr^dit^s 

anpr&s  des Soaverains; 
Celle  des  Charg6s  d^affaires,  accr^dit6s  aapris  des 
Ministres  charg6s  des  affaires  6trangires. 

Arlicle  U. 

Les  Ambassadeurs ,  L6gats  ou  Nonces  ont  seuls  le  caractire 
repr6sentatif. 

Article  III. 

Les  Employ^s  diplomatiqnes  en  mission  extraordinaire  n^ont, 
^  ce  titre,  aucnne  sup£riorit6  de  rang. 

Arücle  IV. 

Les  Employes  diplomatiqnes  prendront  rang  entre  enx  dans 
chaqae  classe ,  d^apr jis  la  date  de  la  notification  officielle  de  leur 
arriv6e. 

Le  präsent  r^glement  n'apportera  aucune  Innovation  relative- 
ment  aux  repr£sentans  du  Pape. 


^ 
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Article  V. 

II  sera  d^termine,  dans  chaqne  ^tat,  on  mode  anifonnefoir 
la  reception  des  Employ^s  diplomatiqnes  de  cbaque  classe. 

Article  VI. 

Les  liens  de  parent6  on  d^alliance  de  famille  entre  les  com, 
ne  donneot  aucon  rang  ä  leurs  Employ^s  diplomatiqnes. 
Jl  en  est  de  mtoe  des  alliances  politiqnes. 

Article  VII. 

Dans  les  Actes  on  Trait6s  entre  plnsienrs  Pnissances  qni  li- 
mettent  Talternat ,  le  sort  d^cidera  entre  les  Afinistres  de  Twin 
qni  derra  6tre  snivi  dans  les  signatures. 

Le  pr6sent  reglement  est  ins6r6  an  protoc6le  des  Fiemfolet 
tiaires  des  huit  Pnissances  signataires  dn  trait6  de  Paris,  dans  lev 
seance  dn  19.  mars  1815.  *") 

Snivent  les  signatures  dans  Tordre  alphab^tique  des  Conn. 

Antriebe : 

Le  Princc  de  Metternicb. 
Le  Baron  de  Wessenberg. 

Espagne : 
P«  Gomez  Labrador. 

France : 

Le  Prince  de  Talleyrand. 
Le  Dac  de  Dalberg. 
Latour  dn  Pin. 
Le  Comte  Alexis  de  Noailles. 

Grattde*Bretagne. 

Clancarty. 
Cathcart. 
Stewart,  L.  G. 

PortttgaL 

Le  Comte  de  Palmella. 

Saldanba. 

Lobo. 
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Prasse: 

Le  Prince  de  Hardenberg. 
Le  Baron  de  Humboldt. 

Rnssie : 

Le  Comte  de  Rasonmoffskr. 
Le  Comte  de  Stackeiberg. 
Le  Comte  de  Nesselrode. 

Safede : 
Le  Comte  de  Loewenhielm. 

a)  Pikees  annexies  ä  TActe  du  Congris  de  Vienne, 
8ign6  le  9.  juin  1815,  Nr.  XVII. 

b)  Es  wurde  über  diesen  Gegenstand  conferirt  in  vier  Sitzungen 
der  Bevollmächtigten  der  acht  Mächte,  welche  den  Pariser  Frieden  vom 
30.  Mai  1814  unterzeichnet  haben. 

Vergl :  die  Protokolle  vom  10.  December  1814, 16.  Januar,  9.  Februar 
und  19.  März  1815,  in : 
Rlfiber's  Acten  des  Wiener  Gongresses  u.  s.  w.  Bd.  VIII. 
(Heft  29)  S.  93,  102, 108,  115. 
Dem  Protokolle  vom  19.  Märzl815  ist  die,  von  der  damit  beauf- 
tragten Gommission  redigirte,  Declaration,  welche  in  der  Sitzung 
durchaus  genehmigt  wurde,  beigefügt.    Diese  Gommission  war  am 
10.  December  1814  ftlr  eine  Bestimmung  des  Ranges  unter 
den  europäischen  Mächten  und    für  Alles,  was    eine 
Folge  hiervon  ist,  niedergesetzt. 

Zur  Behauptung  der  Ranggleichheit  mehrerer  Mächte  ist  es  ge- 
bräuchlich ,  sowohl  bei  Benennung  der  contrahirenden  Theile  im  Ein- 
gange und  Texte  der  Urkunden ,  als  auch  bei  der  Unterzeichnung  zu 
wechseln  (Alternat),  und  zwar  so,  dass  jede  Macht  in  dem  für 
sie  bestimmten  und  in  ihrer  Kanzlei  ausgefertigten  Exemplare  den  ersten 
Platz  behauptet.  Für  die  Fälle,  in  welchen  mehr  als  zwei  Mächte, 
unter  welchen  dieses  Alternat  beobachtet  wird ,  contrahiren ,  gab  man 
auf  den  Gongressen  zu  Utrecht  und  Aachen  (1713  und  1748)  zur  Hebung 
der  Weiterungen,  welche  hin  und  wieder  über  die  Ordnung,  in  welcher 
die  Mächte  in  den  verschiedenen  Exemplaren  zu  benennen  waren ,  die 
Bestimmung,  dass  jeder  Theil  einem  jeden  der  übrigen  contrahirenden 
Theile  eine  von  ihm  allein  unterzeichnete  Urkunde  zustellen 
solle.  Der  Artikel  VII  des  Reglements  vom  19.  März  1815  lässt  in  sol- 
chen Fällen  das  Loos  entscheiden,  in  welcher  Ordnung  die  Unterzeich- 
niiog  eines  Vertrages  erfolgen  soll.    Hierdurch  ist  indessen  der  oben 
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erwähnte  Gebrauch ,  dass  jede  Macht  in  dem  Exemplare ,  welches  im 
ihr  seihst  ausgefertigt  wird,  sich  seihst  zuerst  nennt,  keiieip 
wegs  aufgehoben,  sondern  das  Loos  besUmmt  nur  die  Ordnnng fir 
die  Benennung  und  Unterzeichnung  der  übrigen  contrahirendca  TWe 
in  jenen  Exemplaren ,  oder  für  solche  Fälle,  wo  nur  ein  lostmiMil 
von  mehreren  Mächten  gemeinschaftlich  ausgefertigt  werden  soll. 
Vergl:  Klübe  r  a.  a.  0.  Bd.  VI.  (Heft  21)  S.  207. 
c)  Dies  Reglement  wird   vervollständiget  darcfa    folgend«  Bfr 
schluss  im : 
Protocdle  sign^AAix  la  Chapelle  le  21.  novembre  1818  w 
le  rang  des  Ministres-R^sidents* 
Pour  ^viter  les  discussions  desagr^ables  qui  pourraient  avoir  liei  a 
l'avenir  sur  un  point  d^^tiquette  diplomatique  que  Pannexe  du  Reü&  ü 
Vienne,  par  laquelle  les  questions  de  rang  ont  et6  rcgl^es,  nc  parailp» 
avoir  pr6vu,  il  est  arr6t6  entre  les  cinq  Gours,  que  les  Miaistres- 
R^sidents  accredit^s  aupr^s  d'Elles  formeront  par  rapport  i  Icir 
rang  une  classe  interm^diaire  entre  les  Ministres  dme- 
cond  ordre  et  les  Gharges  d'affaires. 
A  A'^-la-Ghapelle,  le  15.  novembre  1818. 
Signe:  Metternich. 

Richelieu. 
Gastlereagh. 
Wellington. 
Hardenberg. 
Bernstor  ff. 
Nesselrode. 
Gapo  d^Istria. 
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K. 


Beilagen 


zum 


Ciesandsehaftsrecht  des  Deutsehen 

Bandes. 


50)  Eröffnung  an  den  Senat  der  freien  Stadt 
Frankfurt  vom  23.  October  1816 ^  betreifend  das 
Yerhältniss  der  Bundes  -  Versammlung  und 
der  von  den  Bundesgenossen  bei  ibr  angeordneten  Ge- 
sandscbaften  zu  der  Stadt  und  deren  BebSrden.') 

Da  durch  die  am  8.  Juni  1815  zu  Wien  unterzeichnete  Deut- 
sche Bundesacte  die  freie  Stadt  Frankfurt  am  Main  zum  Sitz 
der  Bundesversammlung  erwählt  worden  ist,  so  haben  die  allhier 
versammelten  Bundestags-Gesandlen  es  zu  einem  der  ersten  Ge- 
genstände ihrer  Berathung  gemacht,  die  Grundsätze  des  Verhält- 
nisses des  Bundestags,  als  Inbegriffs  aller  Bundestags- 
Gesandten  gegen  die  Stadt  Frankfurt  auf  eine  Weise  festzn- 
setzen,  durch  welche  auf  der  einen  Seite  für  die  Würde  und  Sicher- 
heit der  gesammten  Bundesversammlung  und  für  die  Bewahrung 
der  den  Bundestags-Gesandten  für  sich  und  für  die  ihrer  Gesand- 
schall angehörenden  Personen  zustehenden  gesandschaflUchen 
Rechte  hinreichend  gesorgt,  auf  der  andern  Seite  aber  der  Sta4t 
ein  Beweis  gegeben  werde,  wie  bereit  die  Bundesversammlung  sey, 
selbst  ohne  Rücksicht  auf  einige  aus  frühem  Vorgängen  ähnlicher 
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Zasammenkänfte  wohl  in  Ansprach  zu  nehmenden  Vorrechte ,  ale 
CoUisionen  zn  entfernen. 

In  diesen  Räcksichlen  haben  die  versammelten  Bondestagi- 
Gesandten  sich  vereinigt,  nachstehende  Punkte,  welche  sie  als  n 
diesem  Zwecke  geeigenschaflet  ansehen ,  der  Stadt  Frmnkiiirt 
zntheilen,  mit  welchen  dieselbe  um  so  mehr  einverstanden 
wird,  als  selbige  zur  Aufrechtballung  der  Würde,  der  Sich^licit 
und  der  ungestöhrten  Geschänsfiihning  der  Versammlnng  nnd  ihrer 
Mitglieder  dienen,  mithin  schon  von  der  in  der  Bundesacte  mit  Zi- 
stimmung  der  Stadt  Frankfurt  getroffenen  Wahl  der  Bundesstadt 
unzertrennlich  sind ,  der  grössere  nnd  wichtigere  Heil  derselboi 
sich  daher  schon  als  stillschweigend  im  voraus  genehmigt  ansehea 
lässt,  und  sie  nur  einer  nähern  Entwickelang  bedürfen  können. 

I. 

Da  der  Anstand  und  die  Sicherheit  der  Bandesversammloag 
und  ihrer  Archive  die  Haltung  permanenter  Schildwachen 
vor  dem  Eingange  zu  dem  Hotel  der  Bundesversamm- 
lung erfordert,  so  wird  in  Gemässheit  der  dazu  von  dem  Senate 
bereits  bezeigten  Bereitwilligkeit  erwartet,  dass  derselbe  die  dazu 
erforderliche  Mannschaft  aas  der  hiesigen  Sladtgamison  beordere. 

Da  die  Bundesversammlung  es  der  Liberalität  des  Kaiseriich 
Oesterreichischcn  Hofes  verdankt,  dass  vorerst  in  der  Woh- 
nung des  Kaiserlich  Oesterreichischen  Gesandten  zugleich  eis 
sehr  zweckmässiges  Local  für  die  Bundesversammlnng  und 
deren  Archiv  zubereitet  worden  ist,  so  iidrd  dermalen  for  hin- 
reichend angesehen,  wenn  zwei  permanente  Schildwachen 
vor  dem  Eingange  des  Hotels  unterhalten  werden. 

Sollte  in  der  Folge  das  Local  der  Bundesversammlung  and 
ihres  Archivs  von  der  Wohnung  des  Kaiserlich  Oesterreichischen 
Gesandten  getrennt  werden,  so  behält  sich  die  Bundesversama- 
lung  vor  9  über  den  Punkt  der  Schüdwachen  weitere  Eröffnungen 
zu  machen. 

Eben  dieser  Vorbehalt  hat  auch  im  Allgemeinen  in  Hinsieht 
der  Militair-Ehrenbezengungen  für  die  Bondestags-Ge- 
sandten  Statt. 

Auch  behält  die  Bundesversammlung  sieh  vor,  bei  eintretenden 
ausserordentlichen  Feierlichkeiten  den  Senat  wegen 
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Verstärkung  der  Wachen  vor  dem  Hotel  der  Bondesversamm- 
ong  und  sonstigen  militairischen  Ehrenbezeugungen 
während  solcher  Feierlichkeiten  zu  requiriren ,  wie  denn  auch  der 
Senat  sich  bereits  in  Hinsicht  der  Feierlichkeit  der  ersten  Eröffnung 
les  Bundestags  dazu  zuvorkommend  erklärt  hat« 

H. 

Da  die  in  der  Stadt  Frankfurt  erscheinenden  Zeitungen 
und  periodischenBIätter  leicht  als  die  zuverlässigsten  Nach- 
richten über  alles,  was  die  Bundesversammlung  betrifft ,  angesehen 
werden  dürften,  so  erwartet  dieselbe,  dass  der  Senat  der  Stadt 
Frankfurt  den  Herausgebern  dieser  Schriften  befehle,  diejenigen 
Artikel ,  welche  ihnen  von  der  Bundescanzley  zum  Einrücken  ein- 
gesandt ,  oder  sonst  von  ihr  als  officiell  anerkannt  worden ,  mit  der 
Aufschrift:  „Officieller  Artikel^'  zu  versehen,  hingegen  zur 
Zeit  der  Eröffnung  des  Bundestags  und  in  der  Folge  von  Zeit  zu 
Zeit  bekannt  zu  machen ,  dass  alle  mit  dieser  Aufschrift  nicht  ver- 
sehenen Artikel  für  nicht  officiell  anzusehen  seyen,  und 
setzt  voraus,  dass  auf  die  Beobachtung  dieser  Vorschrift  mit  Strenge 
werde  gehalten  werden.  Im  Uebrigen  hegt  die  Bundesversammlung 
das  gerechte  Vertrauen,  der  Senat  werde  in  Hinsicht  der  hierselbst 
erscheinenden  Zeitungen,  periodischen  Blätter  und  sonstigen  Druck- 
schriften solche  Anstalten  treffen ,  welche  eine  erlaubte  und  wohl- 
thätige  Pressfreiheit  so  wenig  beschränken,  als  etwanige  Miss- 
bräucbe  derselben  unbestraft  lassen,  wodurch  sie  denn  in  dem  einen 
wie  in  dem  andern  Falle  überhoben  seyn  wird,  deshalb  etwas  Wei- 
teres an  den  Senat  gelangen  zu  lassen. 

ni. 

Zufolge  des  Inbegriffs  der  gesandschaftlichen'Reohte, 
welche  den  Bundestags-Gesandten  und  den  sie  begleitenden 
ges  and  sc  haftlichen  Personen  für  sich,  ihre  Familien 
und  Dienerschaft  zustehen,  gemessen: 

1)  die  Wohnungen  gesandschaftlicher  Personen  der  völ- 
ligen Exterritorialität. 

2)  Die  Gesandten  und  gesandschaftlichen  Personen,  nebst 
ihrer  Familie  und  Dienerschaft ,  sind  von  aller  s  l  ä  d  ti  s  c'h  e  n  J  n- 
risdiction,  mithin  von  aller  Civil-,  Criminal-,  und  poli- 
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zeylichen  Gerichtsbarkeit  der  Stadt  Frankfurt  befreiet 
Diese  Befreiung  erstreckt  sich  auch  aaf  die  Obsignation  bei 
Sterbefälien. 

3)  Keine  Behörde  der  Stadt  kann  sich  amtlicher  Weise 
mittelbar  an  die  Bondesversammlung  oder  eine  einzelne 
Schaft  aus  derselben  wenden,  sondern  es  wird  dazn  der  Seaat 
aus  seiner  Mitte  eine  Commission  ernennen,  wdcke  ia 
dieser  Hinsicht  die  Stelle  des  an  Höfen  bestehenden  MinisterioBS 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  in  dem  Maasse  zn  Tertreteo  bt, 
dass  alle  von  der  Polizey  oder  andern  Behörden  der  Stadt  an  & 
Bundesversammlung  oder  einzelne  Gesandscbaflea  derselben  la 
machenden  Anzeigen  und  Anträge  allein  durch  diese  Commissaa 
geschehen ,  und  auch  die  Bundestags-Gesandten ,  im  Fall  sie  oker 
einen  zum  Wirkungskreis  der  Stadt  gehörenden  Gegenstand  Be- 
schwerde zu  führen  haben  sollten ,  sich  an  diese  zu  wenden  haben. 

4)  Zu  näherer  Erläuterung  dieser  Grandsatze 
und  zu  möglichster  Verhütung  von  Collisionen  wird  Folgendes 
festgesetzt : 

a)  damit  in  Ansehung  der  Frage,  ob  eine  Person  zum  gesaid- 
schafllichen  Gefolge  gehöre ,  keine  Ungewissheit  entstehe ,  so  v€^ 
pflichten  sich  die  Bundestags-Gesandten  ein  jeder  ein  V  erzeicb- 
niss  der  zn  seiner  Gesandschafl  gehörenden  gesandschaftlichei 
Personen,  so  wie  ihrer  Familienglieder  und  Dienerschaften  beiderlei 
Geschlechts  der  Commission  einzureichen ,  auch  sie  jedesmal  von 
den  dabei  eintretenden  Veränderungen  sofort  zu  benachricht^. 

Sie  erklaren  sich  jedoch ,  in  diesem  Verzeichnisse  nur  dieje- 
nigen Personen  und  deren  Familie  aufnehmen  zu  wollen ,  welche 
wirklich  in  ihren  oder  ihres  Souverains  Diensten 
stehen  und  ihrer  Gesandschaft  angehören,  wohingegen 
sie  auf  den  in- andern  Fällen  wohl  Statt  gefundenen  Gebrauch,  aaek 
andern  nicht  zu  der  Gesandschaft  gehörenden  Unterthanen  ihrer 
Souveraine  oder  Fremden  Schutzbriefe  für  den  Aufenthalt, 
oder  für  die  Treibung- eines  Gewerbes  zn  ertheilen,  hieaut 
aus  Achtung  für  den  Senat  und  zu  Vermeidung  beschwerlicher  Coi- 
fisionen  keinen  Anspruch  machen,  wie  es  sich  denn  auch  voa 
selbst  versteht,  dass  sie  den  in  ihren  Diensten  stdienden  Personea 
nicht  gestatten  wollen,   Handwerksarbeiten  ausserhalb  der 
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^^^ohnang  des  Gesandten ,  oder  fnr  andere  zn  einer  BnndesUgsge- 
sandschaft  nicht  gehörige  Personen  zu  verfertigen. 

Im  Uebrigen  wird  die  der  gesammten  Bnndesversamm- 
1  a  n  g  zustehende  Befugniss ,  in  dazu  geeigneten  FSlIen  einzelnen 
Personen  Schutzbriefe  für  den  hiesigen  Aufenthalt  zu  erthei- 
len ,  als  welche  in  der  künftigen  Bundestagsordnnng  ihre  nähere 
Bestimmung  erhalten  wird,  hiermit  ausdrücklich  vorbehalten. 

b)  Wenn  bei  entstehenden  Händeln  oder  Widersetz- 
lichkeiten gegenPolizey-Verfügnngen  ein  zu  der  Die- 
nerschaft eines  Bundestags-Gesandten  gehörendes,  aber 
nichi  sogleich    dafür  erkanntes  Individuum  verhaftet  werden 
sollte,  so  ist  die  Polizey  gehalten,  dasselbe,  sobald  es  sich  als  zn 
dem  Gefolge  eines  Gesandten  gehörend  ausgewiesen  hat ,  in  das 
Haus  des  Gesandten  führen  zu  lassen.  Die  Gesandten 
versprechen  in  diesen  Fällen,  wenn  sie  es  nicht  vorziehen,  das  an- 
geschuldigte Individuum  ihres  Dienstes  zu  entlassen ,  nicht  allein 
anf  die  ihnen  auf  dem  geeigneten  Wege  zukommenden  Milthei- 
langen  unverzüglich,  besonders  wo  das  Zeugniss  einer  solchen 
Person  zur  Aufklärung  der  Sache  nöthig  seyn  sollte,  alle  nur  er- 
forderliche Auskunft  zu  ertheilen,  sondern  auch  den  gegen  ein 
solches  Individuum  geführten  Beschwerden  dergestalt  Folge  zn  ge» 
ben,  dass  dasselbe  von  derjenigen  Behörde,  der  es  unterworfen  ist, 
zur  Untersuchung  und,  wenn  es  schuldig  befunden  wird,  zur  Strafe 
gezogen  und  zur  Genugthuung  angehalten  werde. 

c)  In  Fällen  eines  angeschuldigten  oder  erwiesenen  Vei^ 
brechens  eines  solchen  Individuums  ist  dasselbe,  FaUs  es  wegen 
augenblicklicher  Gefahr  von  der  Polizey  in  Verhaft  genommen 
seyn  sollte,  sofort  an  den  Gesandten  abzuliefern  und  ihm,  so  wie 
in  andern  Fällen  dieser  Art ,  in  welchen  keine  Verhaftung  erfolgt 
ist,  zu  überlassen,  ob  er  dasselbe  dem  Senate  zur  Untersnchnng 
und  Bestrafung  aasliefern ,  oder,  in  sichere  Verwahrung  in  seine 
Wohnung  gebracht,  an  seine  Regierung  Behufs  der  Untersneho^g 
und  Bestrafung  senden  wolle. 

d)  Eine  Hanssuchnng  in  der  Wohnung  eines  Bundestags* 
Getfiindten  kann  überall  nur  in  dringenden ,  dazu  geeigneten ,  Cri- 
minalfällen,  und  zwar  erst  nach  vorbeigehender  gebührender 
Aazeige,  und  mit  ansdrücklicher  G«nehmigang  des  Gesandten,  und 

Uimu  GeMB^tehafUreehl.  t 
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ia  seiaer  oder  im  dazu  von  iiun  Terordaeten  Pertoo  Gegenvait 
▼orgenomnien  werden. 

£s  machen  jedoeh  die  Bandestags-Gesandlen  keinen  Aasffrudk 
auf  eine  BefognisSi  Personen,  welche  zu  ihrer  Geaandsebaft  nicht 
gehSren  und  von  der  Polizey  oder  den  Gerichten  verfolgt  werden, 
wiaaenllich  in  ihrer  Wohnung  einen  Zaflnchtgorl  zuerthei- 
len ,  vfTpflichten  sich  vielmehr ,  selbige  anf  die  erste  ihnen  davon 
gebührend  gemachte  Anzeige  der  Behörde  verabfolgen  zn  lassen. 

IV. 

Die  Bundeslags-Gesandten  geniessen  für  sich  and  alle  ihrer 
Gesaodscbaft  angehörenden  Personen  einer  gänzlichen  B  e  f  rei  nng 
von  städtischen  Steuern  und  Abgaben  aller  Art,  insbeson- 
dere vom  Sperr-  und  Chausseegelde  und  Abgiflen  tob 
allen  Consumtibilien  und  Mobilien,  welche  sie  zn  ihrem 
und  der  Ihrigen  Gebrauch  kommen  lassen,  so  wie  des  Rechts,  anrh 
von  Fremden  verfertigte  Mobilien,  selbst  ausserhalb  der 
Messzeilen,  zu  diesem  Zweck  einfuhren  zu  lassen. 

Sie  verpflichten  sich  jedoch  in  Ansehung  aller  Consumtibilien 
und  Hobilien,  welche  sie  kommen  lassen ,  erforderliche  Certifi- 
cate unter  ihrer  Unterschrift  und  Siegel  dahin  auszustellen,  dass 
diese  Gegenstände  ihnen  gehören  und  zu  ihrem  oder  der  Ihrigen 
alleinigen  Gebrauch  bestimmt  sind. 

Sie  geniessen  gleichmässig  einer  völligen  Befreiung  voi 
aller  Einquartierung,  oder  deren  Reluition,  in  Ansehong 
atler  von  ihnen  oder  von  den  ihnen  angehörenden  Personen  be- 
wohnten Häuser  oder  Wohnungen ,  in  so  weit  solche  von  ihnen 
eigentbümlich  oder  mieth weise  besessen  und  bewohnt  werden. 

Bei  der  ohnehin  schon  durch  die  Bundes-Acte  bestimmten  Aof- 
hebung  des  Abzugsreehts,  bleiben  die  Erben  eines  Bundes- 
tags-Gesandten oder  einer  seiner  Gesandschaft  angehö- 
renden Person  von  aller  Bezahlung  des  Abzugsreehts,  und  zwir 
diese  Erben  selbst  in  dem  Falle  befreiet,  wenn  auch  die  Erb- 
schaft nach  einem  nicht  zu  dem  Deutschen  Bunde  gehörigen  Statte 
anagefahrt  werden  sollte. 

V. 
Die  Verbältoisse  drs  jedenaa%en  Bundestags-Gesand- 
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ten  4er  Stadt Frtnkfttrt  zti4efMlMiii  mttfeit  ftyer  (fiynefc 
Bestimmung  überlassen. 

Im  Uebrigen  sieben  zwar  die  bisber  erwäfanten  gesandschaft- 
lichen  Vorrecbte  allen  gegenwärtig  ernannten  Bundes- 
tags-Gesandten, selbst  jedem  unter  ihnen  zn,  welcher  sich 
noch  in  nexu  civico  befindet.  Die  Bnndesversanitnhing  gibl  jedoch 
dem  Senate  bei  dieser  Veranlassung  zu  erkennen ,  dass  sie  es  als 
einen  Grundsatz  ansehen  zu  müssen  glaubt,  dass  in  Zukunft 
kein  in  nexu  civico  dieser  Stadt  stehendes  Indivi- 
duum zum  Bundestags-Gesandten,  ausser  für  die  Stadt 
Frankfurt  selbst,  ernannt  und  angenommen  werde. 

VI. 

Die  Bundestags-Gesandten  gemessen  das  Recht ,  den  Unter- 
thanen  ihres  Sonverains  in  aUen  den  Fällen  Pässe  zu  erlheilen, 
oder  selbige  zu  visiren,  in  welchen  nach  anerkannten  Grundsätzen 
des  Völkerrechts  dieses  Recht  den  an  einem  Staat  accreditirten  Ge- 
sandten zusteht. 

VII. 

Der  Senat  der  Stadt  Frankfurt  wird  dafür  Sorge  tragen ,  dass 
in  den  Kirchen  der  verschiedenen  christlichen  Cofessio- 
nen  anständige  Plätze  zum  Gebrauch  der  Bundestags-Gesandten 
nnd  ihres  Gefolges,  nach  Maassgabe  des  dazu  vorhandenen  Be- 
dürfnisses, angewiesen  werden. 

VIII. 

Sollten  in  der  Folge  noch  Veranlassungen  entstehen,  zu 
Festsetzung  des  Verhältnisses  der  Bundesversammlung  zu  der 
Stadt  Frankfurt^  noch  einige  besondere  Bestimmungen  hin- 
zuzusetzen, so  behält  die  Bundesversammlung  sich  die  desfalls  nö* 
thigen  fernem  Eröffnungen  bevor. 

a)  Diese  Note  wurde  dem  Senate  vermittelst  einer  Begleitongs- 
Note  des  PrSsidinrns  vom  23.  October  1S16  mitgetheilt.  Die  verbind- 
liche Festsetzung  des  Gegenstandes  derselben  erfolgte  demnächst  dnrch 
die  Erklärung  des  Senats  vom  25.  October  (s.  unten)  und  das 

t* 
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hiannt  am  SO.  Oeloker  dMselbeii  Jakris  hmMäome  mai 
ADtwortsckreibeB  des  PrIsidireiideB. 

Vergl:  die  Registraturen  Ober  die  vertranlicheD 
der  Herren  Bimdestagsgesaiidten  ver  der  feierlicheB 
der  Bimdesvenaiiimliuig  vom  1.  Oetober  bis  4.  Noyembcr,  in: 
den  Protokollen  der  D.  Bandes-Versanunlmig  (AnsUhrt 
a.  M.  4)  Band  L  S.  232,  2S3. 
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51)  Erklärung  des   Senats    der  freien  Stadt 

Frankfurt,    in   Betreff   des   Verhiltnisses    des 

bohen  Bundestags,   als  Inbegriffs   der  Bun- 

destags-Gesandschaften,  gegen  die  Stadt, 

vom  25.  Oetober  1816.*) 

Die  dem  Senate  der  freien  Stadt  Frankfurt  in  einem  Auf- 
sätze mitgetheilte  Darstellung  des  Verhältnisses  des  hohen  Bun- 
destages,  als  Inbegriffs  der  hohen  Bundestags-Gesandschaften,  ge- 
gen die  Stadt,  war  demselben  um  so  mehr  erfreulich ,  da  die  Stadt 
das  Glück  hat,  in  dieser  Versammlung  mit  repmentirt  zu  werden, 
und  da  das  Entstehen  von  Anständen ,  Zweifeln  und  CoUisionen 
immer  unangenehm  ist,  wenn  diese  gleich  bloss  durch  Missverstand 
erzeugt  sind. 

Der  Senat  bittet  Eine  hohe  Bundes- Versammlung ,  versichert 
zu  seyn ,  dass  er  seiner  Seits  nichts  versäumen  wird ,  was  zur  Er- 
haltung der  Würde ,  der  Sicherheit  und  ungestöhrten  Geschäfts- 
föhrung  der  Versammlung  und  ihrer  Mitglieder  nur  immer  beitragen 
kann,  und  dass  er  es  sich,  so  viel  er  vermag,  stets  angelegen  lassen 
seyn  wird,  den  allgemein  verehrten  Staats-  und  Creschäftsmännem, 
welche  den  erhabenen  Beruf  haben^  in  dieser  Versammlung  vereint, 
zum  Wohl  von  Deutschland  zu  wirken ,  neben  genauer  Aufirecht- 
haltong  der  gesandschafUichen  Rechte,  den  hiesigen  Aufenthalt  an- 
genehm zu  machen. 

Der  Senat  glaubt,  Gesinnungen  der  achtungsvollsten  Auf- 
nahme und  firenndschafUichsten  Bewahrung  von  der  gesammten 
Bürgerschaft ,  die  sich  nicht  leicht  in  der  Anhänglichkeit  an  das, 
was  Bezug  auf  das  gesammte  Deutsche  Vaterland  hat ,  fibertreflen 
lässt,  versichern  zu  können:  und  sollte  auch  in  seltenen  FUlen 
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eines  oder  das  andere  auf  das  Gegenlheil  zu  deuteo  s^eineB ,  la 
würde  doch  hiervon  immer  der  Gmnd  nmr  in  einem  Hissrentand 
SU  Sachen  seyn ,  der  mildere  Beartheilung  verdient ,  ond  von  den 
Einsichten  und  der  Denknngsart  der  verehrten  Mitglieder  dieser 
erhabenen  Yersammlnng,  denen  bekannt  ist,  dass  sich  in  kleinca 
republikanischen  Staaten,  wie  fiberali,  anch  bei  dem  besten  Wiflen 
der  Gesammtheit,  zuweilen  Ueberschreitungen  zart^  Linien 
nen,  die  nur  auf  momentanem  Irrthum,  der  eben  so  geschwind 
der  geheben  ist,  berohen,  erwarten  darf. 

Ana  den  heidfn  in  der  Bqnde8«-Acke  enthaltenen  Sätzen: 
alle  Bnndesglieder  haben  als  solche  gleiche  Rechte ; 
die  Bandes-Versammlnng  hat  ihren  Sitz  zu  Frankfurt  a .  M.; 
folgt  die  Bestimmung  des  Verhältnisses  jener  zo  dieser,  nach 
Grundsätzen  des  Völkerrechts  leicht. 

Mit  dem ,  was  Num.  I ,  II  und  HI  des  Aufsatzes  bemerkt  ist, 
erklärt  sieb  der  Senat  im  Wesentlichen  eben  so  einverstanden,  wie 
mit  der  Num.  IV  erwähnten  gänzlichen  Befreiung  der  Herren 
BttndesLsgs-Gesandten  für  sich  und  für  alle  ihrer  Gesandschaft  an- 
gehörenden Personen ,  von  städtischen  Steuern,  öffentli- 
chen Lasten  und  Prästationen»  von  Einquartieraag, 
vom  Zoll,  von  den  Abgiften  von  Consnmtibilien  und  an- 
dern Qegenatänden,  wdehe  sie  zu  ihrem  und  der  Ihrigen  Gebrauch 
in  die  Stadt  kommen  lassen,  vom  Sperr-  und  Chaasseegeld; 
was  das  letzte  betrifft,  unter  der  billigen  Voraussetzung,  dass  es 
in  andern  Bundesstaaten  eben  so  gebalten  wird.  Eine  Befreiung 
vom  Abzugsgelde  kann  gar  keinem  Zweifel  ausgesetzt  se]fB, 
wenn  auch  eine  Erbschaft  nach  einem  zu  dem  Deutschen  Bunde 
nicht  gehörigen  Staate  ausgeführt  werden  sollte. 

Und,  wenn  nicbt  weniger  den  Herren  Gesandten  frd  geJasssn 
wird,  auch  ausser  den  Messen  —  wie  nach  der  hiesigen  Verfaasang 
sonst  nicht  erkubt  ist  ^-fremde  Handwerksarbeitor,  la 
ihrem  und  der  Ihri^n  Gebrauche»  in  die  Stadt  bringen  zn  lassen; 
so  kann  auf  der  andern  Seite ,  der  Senat  des  sichern  Vertraneas 
leben;  dass  gegen  Unterachleife  und  Missbräuche  genaues  Anfsebea 
werde  gehalten,  so  wie,  dass  alle  Eingriffe  in  bürgerliche  Nahnag 
und  sogenannte  PAischerei  durch  Handwerksarbeiten  ausserhsik 
der  Wohnung  des  Herrn  Gesandten»  und  für  Andere  als  die  Dienst- 
heriRsqhafty  von  Se^te  der  zum  gesandscbaßlicheii  Geioige  gehöngen 
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Personen,  gemessen  werde  untersagt,  vnd  auf  Anzeige  alsobald 
werde  remedirt  werden. 

Zu  der  Noni.  Ili.  3  des  Anfsatzes  gedachten  Commission  hat 
der  Senat  aus  seiner  Mitte  ernannt:  den  Herrn  ScbölTen,  Freiherrn 
Ton  Ciiinderode,  den  Herrn  Senator  von  Gnaila  und  den  Herrn  Se- 
nator Dr.  Thomas. 

Ueber  Nom.  V  des  Aufiuitzes,  oder  vielmehr  eines  Theils  des- 
selben ,  bittet  der  Senat  um  Erlaubniss ,  Folgendes  bemerken  zu 
dirfen,  das  auf  dem  Oertliehen  beruhet. 

Nach  einem  Gesetz  der  hiesigen  Verfassung ,  dem  ein  beson- 
deres kaiserliches  Rescript  yon  1732  nebst  einer  Stelle  des  Biir- 
gereides  entspricht^  kann  sieb  kein  hiesiger  Bärger,  durch  An- 
aebmung  von  fremden  Ehrenstellen  der  hiesigen  Juris- 
diction und  den  bni^eriichen  Lasten  entziehen ,  oder  er  muss  den 
Sehntz  aufkündigen,  und  sich  dem  unterwerfen,  was  damit  in  Ver- 
bindong  steht. 

Dieses  Verfassungsgeselz ,  welches  auch  der  Fürst  Primas 
ausdräeklich  sancUonirt  hatte ,  so  lange  er  die  ältere  Verfassung 
beibehielt,  ist,  nachdem  die  Stadt  wieder  zu  ihrer  Selbstständigkeit 
gelangt  ist,  in  seine  volle  Wirksamkeit  zuräckgetreten.   So  wenig 
es  Anstand  finden  kann,   dass  man  einen  v  erb  ärgerten  Ge- 
sandten, wenn  man  sich  dieses  Ausdrucks  bedienen  darf,  wegen 
des  Staats  den  er  repräsenlirt,  jura  honorifica,  auch  Befreiung  von 
einigen  ölFenliichen  Abgaben  z.  B.  yon  Chaussee-  und  Spen^ld 
zagesteht,  so  wie,  dass  man  bei  Handlaogeu  der  Gerichtsbarkeit 
und  Polizey  immer  die  JMässigung  eintreten  ISsst ,  dass  die  Reprä- 
sentation damit  bestehen  kann ;  so  greift  doch  eine  Exterritorialität 
mit  ihren  Folgen  so  tief,  selbst  in  das  Privatleben  uod  in  die  Fami- 
Hen-Vcrhältnisse  ein,  dass  einem  Gesandten  hiermit,  besonders 
wenn  er  von  mehreren  Höfen  zugleich  bevollmächtigt  ist ,  in  wel- 
diem  Falle  überhaupt  der  positive  Begriff  der  Exterritorialität, 
streng  genommen ,  sehwer  anzawenden  seyn  möchte ,  bei  allen 
daraus  für  ihn  und  die  Seinigen  entstehenden  Verwickelungen 
sicher  nicht  genützt  seyn  kann. 

Was  besonders  die  öffentlichen  Abgaben  betrifll,  so  hat 
man  hier  bis  jetzt  keine  Grundsteuer,  sondern  neben  andern ,  von 
den  ältesten  Zeiten  her  hergebrachten  A%aben ,  eigentlich  Ver- 
nögeassteuer^  letztere  als  ordentliehe  Steuer  und  eine  ausserordent- 


Gehe  Steuer  2a  Tilgaog  der  iibergivateo  Kriegt-  CommimI  8cM 
deu ,  für  welche  das  Vennögeu  jedes  einsdaeii  Bärgen ,  sa 
die  gewöhnlicheo  Abgaben  und  Eiokönfte  nichl  zureiehen, 
haftet  ist;   zu  Erleicbteraog  oder  Vermiiideniiig  dieser 
auaserordentliehen  Steuer  werden  ooeh  einige  besondere 
erhoben. 

Das  Vermögen  eines  hier  verbiirgerten  Gesandten  ,  yoci  wei- 
chem derselbe  hier  Stenern  nnd  Abgaben  direct  oder  indireet  ba- 
xahll,  befindet  sich  hier.  Ist  der  Gesandte  in  einem  andern  Ban- 
desstaate, in  welchem  Grondsteaern  eingefahri  sind,  possesskwirt, 
so  kann  er  sich  diesen  nieht  entziehen.   Waram  sollte  also, 
jenem  Verfassungsgesetz  abgesehen,  hier  mit  der  Eigcnsehaft 
Bürgers  eine  Befireiang  von  hier  eingeführten  öfentlichen 
eingefährt  werden,  welche  mit  die  Stelle  jener  vertreten  und  dem 
Abtragung  dem  Character  eines  Gesandten  bei  dem  Bundestage  ss 
wenig  hier  wie  dort  Abbruch  thun  kann?  Wie  diese  Sache, 
Grundsätzen  des  Völkerrechts,  betrachtet  werden  müsse,  das 
hier  übergangen  werden.   Das  ist  aber  wohl  der  Betrachtung  nichl 
ganz  nnwerth ,  auf  der  einen  Seite,  dass  es  nicht  in  der  Gewalt 
der  Stadt  stehet,  die  Aufnahme  eines  Gesandten  an  dem  Bandes- 
tage  zu  verhindern ,  wie  dieses  wohl  ein  Hof  thun  kann ,  ond  dass 
es  nicht  in  dem  Willen  und  der  Meinung  einer  dritten  Regier«^ 
liegen  kann ,  hiesigen  Bni^rn  und  Schotzverwandten ,  dareh  Aa- 
stellung ,  Exemtionen  dieser  Art  zu  verschaffen ;  auf  der  andcra 
Seite ,  dass  alles  das ,  was  man  gegen  die  Fortdaner  des  Untcrtha- 
nen-Nexus  eines  Gesandten,   der  an  einem  Hofe  ttcreditirl  ist, 
einwendet ,  auf  die  Verhältnisse  eines  Gesandten  bei  dem  Bandes- 
tage kdne  Anwendung  findet ,  dass  vielmehr  die  büi^erlichen  Ver- 
hältnisse mit  den  gesandschaftlichen,  in  diesem  Falle,  in  jedem  Be- 
tracht vollkommen  vereinbarlich  sind. 

Was  die  Gegenwart  anbelangt,  so  ist  die  Denkoagsart  des 
Herrn  Gesandten,  Freiherrn  von  Leonhardi  zn  bekannt,  ab 
dsss  hierüber  einige  Contestationen  zn  befürchten  seyn  soHtea, 
während  man  von  Seite  der  Stadt  für  dessen  gesandsehafUickei 
Character  immer  die  gebührende  Aufmerksamkeit  haben  wiid* 
Was  die  Zuk un  f  t  betrifft,  so  lässt  sich  nicht  in  Abrede  steUea, 
dass  Beispiele  die  während  der  vorhinigen  Aeichsverfassung  ander- 
wärts bemerkbar  waren,  den  von  Einer  hohen  Bandesversamnriug 
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gdlQMerteii  Gniiidsali  in  der  Hegel  ToUkonnieD  reehtfertigen. 
Allein  verdienten  MSnnern,  welche  im  hiesigen  bürgerlichen  Nexos 
stehen ,  ohne  Ansnahme  die  leidige  Perspectire  zn  eröffnen ,  ent- 
weder diesen  Nexns,  der  meist  von  ihren  Vorältem  anf  sie  vererbt 
worden  ist ,  nnd  in  dem  sie  glücklich  leben ,  anfzogeben ,  oder  anf 
die  Ehre  zn  verzichten ,  an  der  Behandlung  der  grossen  Deutschen 
National^Angelegenheiten y  neben  Staats-  und  Geschäftsmännern 
von  der  Würde  nnd  Einsicht  unmittelbar  Theil  zu  nehmen ,  das 
kann  doch  auch,  wie  der  Senat  hofft,  die  Meinung  dieser  erhabenen 
Versammlung  nicht  seyn. 

Bei  Bürgern  und  Schutzverwandten  der  untern Classe, 
welche  von  einem  Herrn  Gesandten  in  Dienst  möchten  ge- 
nommen werden,  treten  noch  andere  Umstände  ein,  welche  be- 
sondere Berücksichtigung  verdienen.  Diese  Leute  sind  gewöhnlich 
verfaeirathet,  oder  verehelichen  sich  doch  bald,  und  treiben  dann 
zugleich  ein  bürgerliches  Gewerbe.  Hiermit  stehen  solche  Exem- 
tionen im  Widerspruche ;  sie  selbst  würden  in  mehr  denn  einem 
Betrachte  gar  nicht  dabei  bestehen  können. 

Was  soll  aus  einem  Manne  werden,  4^r  vielleicht  schon  nach 
einigen  Monaten  den  Dienst  wieder  verlässt,  tritt  er  dann  ohne 
Weiteres  in  den  vorigen  Nexus  zurück  und  kann  es  auf  diese 
Weise  der  Willkühr  eines  Individuums  überlassen  seyn ,  bald  den 
Nezns  anzuerkennen,  bald  denselben  abzuwenden?  Wie  wurden 
hiesige  öffentliche  Anordnungen  erhalten  werden  können,  wenn 
sich  ein  S'chutzverwandter,  vielleicht  gerade  in  dem  Moment  durch 
einen  solchen  Dienstantritt  demselben  entziehen  könnte?  Welche 
Verwirrung  würde  in  der  Erhebung  der  öffentlichen  Abgaben  ent- 
stehen, nnd  wie  wäre  es  möglich,  auch  bei  der  genauesten  Aufsicht, 
die  grössten  Unterschleife  und  Missbräuche  zu  verhüten?  Endlich, 
mit  welchem  Scheine  von  Recht  und  Sittlichkeit  können  solche  In- 
dividuen, für  sich  und  die  Ihrigen  auf  hiesige  öffentliche  Anstalten 
Anspruch  machen ,  welche  bestimmte  Eigenschaften  nach  den  Fun- 
dations-Gesetzen  voraussetzen?  Die  Herren  Gesandten  würden 
durch  solche  Exemtionen  der  Dienstleistung  braver  hiesiger  Bürger 
nnd  Schutzverwandten  beraubt  werden ,  während  es  ihnen  gewiss 
auch  unangenehm  seyn  würde,  wenn  man  jenen  den  Eintritt  in 
einen  solchen  Dienst,  bei  Verlust  des  Büi^errechts  und  der  Schutz- 
verwandlsehaft^  untersagen,  oder  die  Folgen,  die  doch  nicht  ivohl 
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wiirdeD  aHigangea  werden  köiweD,  bekwit  iMehea  wellle.  Be 
haben  von  jeher  Minister  nnd  Gesandte  von  gronnen  loid  kkoKn 
Höfen,  selbst  zu  Zeiten  regierende  Herren  hier  gewoiwt ;  nsaB  hsl 
immer  die  MSssigung  beobachtet,  wetßhe  die  Gesetze  der  Acha^ 
tuki.  Höflichkeit  gebieten ,  und  so  sind ,  bei  billiger 
eines  frenndschafUichen  Benehmens,  Gollisionen  Termiedea 
doch  sehr  geschwind  gehoben  worden.  Viele  gedaditen 
spätem  Jahren  ihres  hiesigen  Anfenthalls  auf  eine  schmeielieUiaftc 
Weise.  Warum  sollte  sieh  gerade  jetzt  Stoff  zu  Zweifeln  darbieki 
bei  einer  Versammlung  des  Bundes ,  von  wdcheoi  die  StadI  eis 
Blitglied  zu  sejn  das  Glück  hat. 

So  viel  die  Num,  VI  des  Aufsatzes  gedachte  Ertheflang  der 
Pässe  von  Seite  der  Herren  Bundestagsgesandten  an  Untertkanei 
ihres  Souverains  betrifft,  so  mnss  sich  der  Senat  die  Freihch  wA- 
men,  nur  dieses  geziemend  zu  bemerken.  Bekanntlich  ist  jetzt  fut 
in  allen  Deutschen  Staaten  die  Ertheiluag  und  Visirang  der  Pisse, 
wenn  die  Reisenden  nicht  aufgehallen  werden  wollen ,  mit  cner 
vorhin  nicht  gekannten  Umständlichkeit  oder  ForraaUtäl  verkni^ 
die  eigene  Bureaux  er(prdert,  und  vielleicht  als  eine  allgemeiiie 
Angelegenheit  zur  Beförderung  der  Commanication  in  den  Staates 
des  Bundes,  eine  Reform  verdient.  Hier  hat  man,  bis  jetzt,  aif 
vorgängige  Legitimation,  Pässe  ertheilt  oder  visirt,  unildenBA- 
senden  überlassen ,  solche  auch  noch  «von  dem  hier  anwesendes 
Gesandten  des  Staats,  in  welchen  oder  durch  welchen  sie 
wollen,  visiren  zu  lassen ;  und  so  konnte  auch,  wenn  von 
Polizeibehörden  Nachfrage  nach  Individuen  geschah ,  Auskunft  o^ 
theilt  werden. 

Ob  nun  nicht  gegen  bloss  gesandscbafUiche  Pässe  hin  and  wie- 
der aus  Unbekanntschaft  Schwieri^eite.n  werden  erhoben  werlei, 
ob  die  mit  den  Pässen  jetzt  beobachtet  werdende  ManifNilatiQi 
hiermit  bestehen  kann ,  und  ob  nicht  daher  die  Herren  Gesandla 
das  blosse  Visiren ,  insofern  dieses  bei  dem  Eintritt  in  einen  Staat 
nach  dessen  Polizeigesetzen  erfoi*derlich  ist,  vorziehen  wollen,  die- 
ses muss  der  Senat  anheimstellen. 

Der  Senat  wird  (ad  Num.  VH)  mit  Vergnügen  dainr  Sorge 
tragen,  dass  in  den  Kirchen  anständige  Plätze  zum  Gcbraaefc 
der  Herren  Bundestags-Gesandten  und  ihres  Gefolges  angewiesea 
werden  ^  auch  (ad  VUI)  den  Wünschen  Einer  hohen  Bundes-Ver 
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inkvalung  bei  weiteren  AntriigeD  and  Eröffnungen ,  so  viel  es  nnr 
nmer  die  Umstände  und  Verhältnisse  gestatten ,  mit  der  grössten 
kreitwilligkeit  entgegengehen. 

a)  Diese  Antwort  des  Senates  wurde  in  der  6.  Präliminar- 
ÜSonferenz  am  30.  October  1816  vorgelesen ,  und  in  einer  kurzen  Note 
m  Wesentlichen  abereinstimmend  erklärt  mit  den  Absichten  der  6e- 
Kindachafken  und  der  Stadtverfassnng. 
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52)  Beschluss  der  Bundes- Versammlung  vom  12.  Jui 
1817   aber    die    auswärtigen    Verhältnisse    des 

Deutschen  Bundes. 

(Vieranddreittigtte  SiUang  am  i%.Snui  ISIT}")- 

Präsidium:  wolle  den  ans  den  Abstimmangen  in  der 27., 
28.,  29.,  31.,  32.  und  33.  Sitzung  über  die  auswärtigen  Ver- 
bällnisse  der  Deutscben  Bundesversammlung  und  die  Accredili- 
rung  auswärtiger  Gesandscbaften  bei  dem  Deutschen  Bunde  ge- 
zogenen Entwurf,  welchen  es  bereits  in  der  letzten  yertranticiia 
Sitzung  verlesen  habe ,  zu  Protokoll  geben  und  vernehmen ,  ib 
solcher  als  allenthalben  der  Mehrheit  der .  Stimmen  angemesan 
befunden  und  angenommen  werden  wolle. 

Sämmtliche  Stimmen  vereinigten  sich  mit  diesem  Entwarf, 
daher : 

Beschluss: 

Die  Deutsche  Bundes- Versammlang,  geleitet  von  dem  Granl- 
satze ,  dass  der  Deutsche  Bund  in  setner  Gesammtheit  als  htie 
unabhängige  Macht  zu  betrachten  und  alle  ans  diesen  nnvcr* 
kennbaren  Vordersatze  abzuleitenden  Folgerungen  eben  so  rich- 
tig als  unbestreitbar  seyen ,  erkennt ,  dass  die  Frage ,  ob  Ge- 
sandschaften  auswärtiger  Höfe  und  Regierungen  bei  dem  Dat- 
schen Bunde  und  —  als  Gentralbebörde  desselben  —  hei  den 
Bundestage  accreditirt  werden  können;  so  wie  auch,  dass  ia 
Deutsche  Bund  Gesandschaften  absenden  möge,  also  das  aetivc 
und  passive  Gesandschaftsrecht  überhaupt,  als  entschiedeB, 
ausser  dem  Kreise  ihrer  Verhandlungen  hege. 

Die  besondem  Förmlichkeiten,  unter  welchen  die  Bnodcs- 
Versammlung  diese  Rechte  ausüben  wird,  werden  folgendennas- 
sen festgesetzt. 
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trste     diplomatische    Eröffnang    vod    Seiteo    der 
^eatschen  Bnndesversammlaiig   an  andere  MKchte 

nnd  Regierangen. 

1)  Die  Deatsche  Baodesyersammlang ,  bemfen  die  Angele* 
;enheiten  des  Deutschen  Bandes  za  besorgen,  wird  die  Begrfin- 
tang  und  Constitairang  desselben  dnrch  die  Bandes-  nnd  Con« 
pressakte  Tom  8.  nnd  9.  Joni  1815  nnd  die  am  5.  November 
1816  erfolgte  Eröffnang  des  Bandestags ,  allen  enropäischen 
ttächten,  mit  Einschluss  derjenigen,  welche  zugleich  Glieder 
les  Deatschen  Bandes  sind ,  nnd  den  Nordamerikanischen  Frei- 
staaten formlich  bekannt  machen. 

2)  Die  Bekanntmachnngs-  und  nachfolgenden  Schreiben  wer- 
den in  sonst  üblicher  Kanzleyform  an  die  Sonveraine  und  Re- 
giemngs- Behörden  der  Freistaaten  im  Namen  des  Bundes,  nn« 
ter  der  Unterschrift  nnd  Ausfertigung:  der. Deutsche  Bund, 
und  in  dessen  Namen,  ^der  Kaiserlieh  Oesterrei- 
chische  präsidirende  Gesandte  der  Bundesversamm- 
lung, in  der  firanzösischen  Uebersetznng  aber:  La  eonfed^ 
ration  germaniqne,  et  en  son  som,  le  Ministre 
d*Antriehe,  Pr6sident  de  la  Diite,  erlassen. 

3)  Die  ersten  d«  i.  die  Bekanntmaehnngs- Schreiben  wer- 
den in  deotaeher  Sprache  gefasst  nnd  den  Begleituags-Scbreiben 
an  die  Ministerien  der  imswartigen  Angelegenheiten  jener  Ifilehte, 
an  welche  diese  Bekanntmachungen  ergehen,  Abschriften,  nadi 
Umständen  in  lateinischer  oder  französischer  Uebersetsong  bdi- 
gefugt. 

4)  In  künftigen  Schreiben  an  auswärtige  Regierungen  wird 
sidi  die  Bundesyersammlnn^  in  der  deutschen  Sprache  aus- 
dräcken,  übrigens  aber  zur  Beförderung  der  GeschäfU-Verhand- 
Inng,  dort  wo  es  gegenseitig  geschieht,  zugleich  eine  franzö- 
sische Uebersetznng  beilegen. 

n. 

Allgemeiner    diplomatischer   Verkehr    von    Seiten 

des  Dentsehen  Bundes. 

Der  allgemeine  diplomatische  Verkehr  von  Seiten  des  Deut- 
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sehen  Bundes  mit  dem  Auslände  wird  darcli  die  Bnndcsve: 
long  besorgt. 

1)  Dieser  diplomatische  Verkehr  kann  schriftlich  mnd 
lieb,  oder  durch  abzuordnende  Gesandschaften  gefohrt 
Es  ist  daher  nur  eigene  freie  Bestimmung  des  Bandes,  wenn  der- 
selbe, unbeschadet  des  Gesandschaftsrechts,  für  dermaleii  ib  der 
Regel  keine  allgemeinen  beständigen  Gesandschaften  bei 
Ugen  Höfen  und  Regierungen  zu  halten  sich  entschliesst , 
dern  sich  für  jetzt  zum  diplomatischen  Verkehr,  tbeils  auf  sdrilU 
liehe  und  mündliche  Mittheilungen ,  theils  auf  ansserordentfiche 
Gesandschaften  zu  bestimmten  Zwecken  und  Aufträgen  beschriakL 

2)  Der  schriftliche  diplomatische  Verkehr  wird  in  glei- 
cher Art  und  mit  Beobachtung  gleicher  Formen  von  Aem  Bn- 
des-Präsidio  so  besorgt  und  vollzogen,  wie  es  anter  2.  beiSr- 
lassung  des  ersten  Bekanntmachungs-Schraibens  fesigeseixt  ist, 
und  zwar 

a)  entweder  durch  Erlassung  eines  Sehreibens  aa  die  beircfr 
fende  auswärtige  Regierang,  oder 

b)  durch  eine  Note  an  die  b^i  dem  Deoisohen  Benie  accn- 
ditirte  Gesandaehafl  der  betreffenden  Regierang. 

Diese  sehriftlichen  Verhandlungen  sind  in  der  Regd  nor  ab 
das  Resultat  des  Besehlasses  der  Bundesversammlosg  anxiisehea; 
da  sich  jedoeh  Fälle  ergeben  können ,  wo  es  angemessen  se;fs 
mdcbte,  wenn  vorerst  die  erhaltene  dipiomatisebe  MittlMihag 
eosnahmsweise  nicht  sofort  der  ganzen  Versammhag  geamdil 
würde,  so  wird  die  PHisidiai^Gesantfsehaft  dergleichen  sekriftEde 
Mittheilungen  einem  eigends  von  ihr  zu  erbittenden  Ansschnsse 
verlegen,  and  man  wird  sich  alMort  unter  eigener  Veraalwertug 
vereinigen,  ob  and  inwiefern  jeM  oder  nicht,  die  erlmltene  di- 
plomatische Mittheilung  an  die  Gesammtheit  bewirkt  werden  soHt; 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  f5rmliehe  offieieUe  Arklina- 
gen  oder  wirkliche  Verhandlungen  diesem  Aosschosse  nicht  sa* 
stehen,  sondern  allerdings  der  Bundesversammlung  vorbekallca 
bleiben  müssen.     Was 

3)  über  den  mündlichen  diplomatischen  Yerkehr  mit  den  ki 
dem  Deutschen  Bufide  accreditirten  auswärtigen  Gesandschaftes 
fesIgeseUt  worden  ist,    enthält  £e  w«iler  unten  verkemmrsilg 
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Regiilimng  der  VerbanMimgeD  der  BandesversaiiiiiiliHig  mit  er- 
iRTäbnten  Cresandscbaften. 

Auswärtige  Gesandschaften  bei  der  Deutschen  Bnii- 
desversammlang»   deren  Accreditirung,   Verhält- 
nisse und  Vorrechte* 

1)  Alle  aaswärtigen  Gesandschaften  jeder  Ciasse  sind  als  an 
den   Deutschen  Bund  accreditirt  anzusehen. 

2)  Das  in  der  Wiener  Congressakte  vom  9.  Juni  1815  auf- 
geführte Reglement  sur  le  rang  eotre  les  agens  diplomatiques  theilt 
Art.  I.  die  diplomatischen  Personen  in  drei  Klassen,  und  für  jede 
JUacht  wird  im  Art.  V.  vorbehalten,  einförmige  Bestimmungen 
für  jede  der  drei  diplomatischen  Klassen  festzusetzen.  Es  werden 
daher  auch  von  Seiten  des  Deutschen  Bundes  Botschafter, 
Nuntien  und  päpstliche  Legaten  als  unmittelbare  Reprä- 
sentanten der  Person  ihres  Souverains,  folglich  als  erster 
Klasse,  sodann  die  Gesandten,  welche  mit  dem  Charakter  be- 
vollmächtigter Minister  bekleidet  sind,  als  die  zweite 
Klasse;  alle  übrigen  diplomatischen  Agenten  aber 
als  zur  dritten  Klasse  gehörend,  angesehen.^) 

3)  Jede  Regierung  kann  das  Beglaubigongs-Sobreiben  fir 
ihre  Gesandschaft  an  den  Deutschen  Bund  in  der  eigenen  Nalional- 
oder  sonst  gefalligen  Sprache  fassen,  es  wird  jedoch  nebst  der 
mit  dem  Original  jedesmal  zu  tiberreichenden  Abschrift,  auch  eine 
Uebersetzung,  entweder  in  der  deutschen,  lateinischen  oder  fran- 
zösischen Sprache  zu  übergeben  seyn« 

4)  Die  bei  dem  Deutschen  Bunde  zu  accreditireiiden  Gesand- 
schaften haben  sich  znrörderst  an  den  präsidirenden  Gesandten  der 
Bundesversammlung  zu  wenden,  und  demselben  ihr  Beglanbi- 
gungs-Schreiben  in  Ur-  und  Abschrift,  auch  nach  Beschaffenheit 
derselben,  in  der  Uebersetzung  mitzuthdlen. 

5)  Der  präsidirende  Gesandte  giebt  hiervon  der  Versamm- 
lung Kenntniss,  legt  ihr  die  Abschrift  des  Beglaubigungs-Schrei- 
bens und  —  wenn  dasselbe  nicht  in  deutscher  Sprache  abgefasst 
wäre  —  auch  die  beizufügende  dentsche,  lateinische  oder  fran- 
zösisdie  Ueberaelzing  var. 
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Blwaige  Bedenken  gegen  ein  Crefitir-Sehreikea 
auch  einen  Gegenstand  der  vertraulichen  Besprechoag  des 
tags  aasmachen. 

6)  Ist  bei  dem  Beglaubigangs-Sehreiben  nichts  zn 
so  werden  die  Originai-Beglaabigiings-Schreibett  der  Gesaodscbf- 
ten  jeder  Klasse  in  der  Versammlung  eröihet,  allda  veriescii,  «1 
die  Gesandschafk  als  gehörig  accreditirt  angenommen.  Voii  der  n- 
nach  a*foigten  Accreditirung  wird  die  Anzeige  za  dem  ProtokA 
der  Bundesversammlung  gemacht. 

7>  In  Ansehung  der  üblichen  Besuche  und  Gegenbesaehe  UoK 
es  bei  dem  allgemeinen  Herkommen ,  wobei  nur  noch  festgesetzt 
wird,  dass  den  Gesandschaften  dritter  Klasse  der  erste  forBÜele 
Gegenbesuch  nur  durch  Karte  gewährt  werde. 

8)  Das  Antwortschreiben  an  die  Regierung  auf  das  Creditif- 
Schreiben  ist  nach  obigen  Bestimmungen  zu  ertheilen  nnd  zu  Ce^ 
tigen,  und  zwar  in  deutscher  Sprache,  mit  Beifügung  einer  lateiii- 
schen  oder  französischen  Uebersetzung. 

9)  In  Ansehung  der  gesandschafUichen  Vorrechte  der  ver 
schiedenen  bei  dem  Deutschen  Bunde  accreditirten  Gesandsehafies, 
wird  sich  die  Bundesversammlung  mit  dem  Senate  der  freien  Stadt 
Frankfurt  dahin  vereinigen,  damit  denselben  die  nämlichen  gesaal- 
sehaftlicken  Rechte  gewährt  werden ,  wie  solche  die  Bundestags- 
gesandten  gemessen. '') 

IV. 

Ueber  die  Verhandlungsart  der  Deutseben  Bnndci- 
versammlung  mit  den  auswärtigen  Gesandschaftea. 

1)  Die  Verhandlung  mit  den  accreditirten  auswärtigen  Ge- 
sandschaften kann  sebriftlieh  oder  mündlich  geschehen.  Diesdhe 
ist ,  insofern  eine  Mittheilung  an  die  auswärtige  Cresandscbaft  n 
bewirken  ist,  im  Allgemeinen  immerhin  nur  das  Resultat  eines  Be- 
seUasses  der  Bundes^'ersammlung ,  ohne  Rücksicht  auf  die  r»- 
schiedenen  Klassen  der  Gesandschaften. 

In  Ansehung  der  schriftlichen  Verhandlongea  ist  bereiü 
oben  II  das  Nähere  festgesetzt  worden ;  rncksichtlick  der  aiad- 
lichen  Verhandlangen  soll  zwar  vor  allem  auch  dw  Prümdcatis 
analoger  Art  das  unmittelbare  Organ  der  BnndesversammhHig  seye ; 
jedoch  sieht  es  dieser  jederzeit  frei,  einzelne  Herren  Bnndes-fie- 


305 

Bandle    sngleicb  mit  der  Präsidial -Gesandsehall  zur  niiiidficiien 
Verhandlung  zu  beannragen. 

Bei  solcheD  mfiDdlichen  Bespreehangen  jedoeh  mit  dea  aiit- 
wärligen  Gesandscbaftea,  in  allen  jenen  Fällen,  wo  entweder  An- 
^^g^  gemacht ,  oder  Antworten  auf  selbige  ertheilt  werden  sollen, 
ohne  deshalb  einen  eigentlichen  schriftlichen  Notenwechsel  einzu- 
leiten y  ist  zugleich  eine  Verbal-Note  zu  tibergeben ,  welche  das 
Wesentliche  der  mündlichen  Besprechong  zn  enthalten  hat.  Ist  die 
Verbal-Note  von  dem  Präsidium  zn  ertheilen ;  so  mnss  selbige  vor- 
her derBnndesversammlnng,  oder  ausnahmsweise  dem  bestimmten 
Ausscbasse  vorgelegt  und  alsdann  nach  der  Vereinigung  tibergebea 
werden. 

2)  Die  Bundesversammlung  erlässt  ihre  Noten  in  deutscher 
Sprache ,  und  legt  fiir  die  auswärtigen  Regierungen  eine  Ueber- 
setzang  in  lateinischer  oder  französischer  Sprache  bei« 

3)  Die  auswärtigen  G^andschaften  jeder  Klasse  können  ihre 
Noten  nach  GeFallen  an  den  Bund ,  Bundestag  oder  das  Präsidium 
richten. 

4)  Die  Prasidial-Gesandschaft  hat  in  der  Regel  jede  Note  oder 
BrSffnung  von  einer  auswärtigen  accreditirten  Gesandschaft  in  der 
nächsten  ordentlichen,  oder  nach  Befinden  ausserordenliichen 
Sitzung  zur  Kenntniss  der  Bundesversammlung  zu  bringen;  es 
wird  jedoch  auch  in  dieser  Beziehung,  so  wie  unier  H.  i)  beschlos- 
sen worden  ist,  das  Präsidium  Ausnahmsweise  ermächüget,  in 
geeigneten  Fällen  von  der  erhaltenen  Note  oder  Eröffnung  einem 
zu  erbittenden  Ausschusse  die  erste  Mittbeilung  zu  machen« 

V. 

Abberufung  und  Beendigung  der  fremden  Ge- 

sandschaften« 

1)  Die  allgemein  fiblichen  Formen,  Gebräuche  und  rechtlichen 
Verhältnisse  treten  auch  hinsichtlich  der  bei  dem  Deutschen  Bunde 
accreditirt  gewesenen  aber  zurückberufeaea,  oder  sonst  beendigten 
fremden  Gesaadschaften  ein.  Insbesondere  wird  es, 

2)  in  Ansehung  des  Recreditivs  eben  so ,  wie  bei  dem  Credl- 
tive  und  dessen  Uebergabe  gehalten. 

3)  Nicht  nur  im  Falle  eines  ausbrechenden  Kriegs  mit  dem 
Deutschen  Bnnde ,  sondern  auch  sonst  im  Allgemeinen,  ist  die  bei 

Miniss  GeMadtohafUrecbt.  U 
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4^mmäheü  aocreditiri  gewesene  aad  jetzt  abreiBende  Gesasdschift 
auf  Verlangen  von  dem  Bandestage  mit  einem  Passe  zu  rerseiiea, 
und  geniesst  dadorcb  anf  der  Reise  in  allen  Bnndesstaaten  den  in 
analogen  Fallim  üblichen  völkerreciitlichen  Schatz. 

Die  Bondesversammlnng  behält  sich  öbrigens  in  rinTflaea 
Fällen ,  wie  sie  es  für  rathsam  hält,  bevor,  anch  diejenige  deatsdke 
Regierung,  darch  deren  Gebiet  die  Gesandschaft  reisen  wird,  im 
Vorans  davon  zn  benachrichtigen ,  sowohl  nm  diese  selbst  gegen 
atwanige  Gefährde  za  schätzen  i  als  anch  damit  der  dnrebreiaendci 
Gesandschaft,  nach  dem  Verlangen  der  Bundesversaaunlong,  das 
gehörige  Geleit  ohne  allen  Anstand  gegeben  werde. 

Indem  die  Bundesversammlung  diese  unter  den  fonf  Ha^ 
Abtheilungen  angestellten  Bestimmungen  vorerst  für  zareiehcsd 
erkennt,  um  den  Deutschen  Bund  bei  dem  Auslande  als  constilBfft 
bekannt  zu  machen,  und  desselben  diplomatischen  V^erkehr  ordent- 
lieh  zu  regeln ;  so  werden  die  etwa  in  dem  einen  oder  dem  anden 
Paukte  noch  erforderlich  oder  zweckmässig  werdenden  znfalligci 
oder  besondem  Bestimmungen  den  einzelnen  Anordnungen  vorbe- 
halten,  wie  sich  im  Laufe  der  Z^eit,  nach  Bedürfnissen  und  eintre- 
tenden oft  angenbUckUchen  Verhältnissen  >  die  Veranlassong  bin 


a)  Vergl ;  die  Protokolle  der  27.,  28.,  29.,  31.,  32.  und33.  Silznagie: 
den  Protokollen  der  Deutsehen  Bundes  -  Versammlong ,  Band  D, 
S.  242;  Band  III,  S.  12,  33,  72,  121  und  153. 

b)  Hierzu  kam  später  der  jenes  Reglement  vervollständigende  Be- 
schluss  im :  Protocdle  signe  k  Aix  la  Ghapelle  le  21.  novembre  1818  sv 
le  rang  des  Ministres-R^sidents,  (s.  oben). 

c)  Dies  geschah  durch  den  Bundes-BescUuss  vom  19.  Februar  1824, 
betreffend  die  Rechte  der  bei  dem  Deutschen  Bunde  aecreditirteB 
wSrtigen  Gesandten,  (s.  unten). 
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53)  B  ui^d es- Besohl uss  vom  19.  Februar  1824^ 
betreffend  die  Rechte  der  bei  dem  Deutschen 
Bunde  accreditirt^n  auswärtigen  Gesandten« 

(Seehste  Si»aag  am  19.  Fe^nurr  1S24\ 

Der  K.  K.  präsidirende  Herr  Gesandte,  FVeilierr  von  Münck«  . 

Bellioghaasen; 

Die  Bundes-Versammlang  hat  in  ihrer  34.  Sitzuug  vom  12. 
Jnni  1817,  ak  sie  über  die  auswärtigen  Verhältnisse  des  Deutschen 
Bundes  den  Beschloss  fasste,  auch  zugleich  ausgesprochen,  ,,dass, 
in  Ansehung  der  gesandschafllichen  Vorrechte  der  verschiedenen 
bei  dem  Deutschen  Bunde  acereditirten  Gesandschaften ,  die  Bun- 
desversammlung sich  mit  dem  Senate  der  freien  Stadt  Frankfurt 
dahin  vereinigen  werde,  damit  denselben  die  nämlichen  gesand- 
schafllichen Rechte  gewährt  werden,  wie  solche  die  Bundestagsge- 
sandten gemessen.'^ 

Eine  feste  Bestimmung  hieröber  ist  bisher  nicht  getroffen  wor- 
den, und  die  Bröflbuog,  welche  das  Präsidium  in  der  heutigen  ver- 
traulichen Sitzung  zu  machen  die  Ehre  hatte ,  bietet  den  Anlass, 
diesen  Gegenstand  nunmehr  förmlich  zur  Sprache  zu  bringen. 

Möge  man  über  die  Deutsche  Bundesverfassung,  über  den 
Gang  unserer  Verhandlungen  uqd  über  unsere  Beschlüsse  was 
immer  für  Urtheile  fallen ,  wir  werden  uns  fortwährend ,  fem  von 
alter  Wilikühr ,  unbeirrt  im  Kreise  der  uns  gegebenen  Gesetze  be> 
«  wegen,  und  dadurch  unserm  erhabenen  und  gemeinnützigen  Berufe 
MB  Sinne  unserer  Comiltenten  am  sichersten  entsprechen;  wir 
werden  durch  solches  Verfahren  die  Achtung  des  Inlandes  für  def 
aufrechten  nnd  gewissenhaften  Gang  dieser  Versammlung  immer 
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fester  begründen,  and  wir  werden  endlich  den  hohen  Weilb ,  wel- 
chen der  Dentsche  Bond  in  die  fireundschaftlichen  Verbilliiisse  ■& 
den  auswärtigen  Mächten  setzt ,  in  ansem  ofentlichen  Verhaal- 
lungen ,  durch  zarte  Beachtung  ihrer  Verhältnisse  und  ihrer  Ver- 
fassung ,  und  durch  ausgezeichnete  Aufnahme  ihrer  bei  dem  Deal* 
sehen  Bunde  accreditirten  Minister,  würdevoll  za  bewihita 
wissen. 

In  diesem  Sinne  erlaubt  sich  das  Präsidium,  die  Vcrsammlimg 
aufzufordern ,  die  gesandschaftlichen  Vorrechte ,  welche  den 
destagsgesandten  in  der  freien  Stadt  Frankfurt  zustehen, 
durch  eiuen  förmlichen  Beschluss  auf  diejenigen  Gesandschahca 
auszudehnen,  welche  die  auswärtigen  Mächte  am  Deutschen  Bande 
accreditiren,  und  hiernach  die  Einbdong  an  den  Senat  der  freka 
Stadt  Frankfurt  gelangen  zu  lassen,  damit  derselbe  die  deshls 
nöthige  Verfügung  treffen  wolle. 

Nachdem  sich  sämmtliche  Gesandschaften  mit  den 
Ansichten  des  K.  K.  präsidirenden  Herrn  Gresandten  vereinigt  hatr 
ten,  erklärte 

der  Gesandte  der  freien  Stadt  Frankfurt,  Herr 
D  a  n  z ,  in  Beziehung  auf  den  Bundestagsbescfaluss  vom  12.  Juni 
1817,  in.  9,  dass  der  Senat  bereit  ist,  den  verschiedenen  bei  des 
Deutschen  Bunde  accreditirten  Gesandschaften ,  die  nämlichen  ge- 
sandschartlichen  Rechte  zu  gewähren,  wie  solche  die  Herrn  Boi- 
destagsgesandten  geniessen. 

Hierauf  wurde  einhellig  beschlossen: 

1)  dass  die  bei  dem  Durchlauchtigsten  Deutschen  Bunde  a^ 
credilirten  auswärtigen  Gesandten  mit  den  Bnndet- 
tagsgesandteu  dieselben  gesandschaftlichen  Vor- 
rechte tbeilen,  welche  für  diese  in  ihren  Verhältnissen  zv 
freien  Stadt  Frankfurt,  als  dem  Sitze  des  Bundestages  festge- 
setzt sind ; 

2)  dass  der  Senat  der  freien  Stadt  Frankfurt,  in  Folge  des 
von  ihm  erklärten  Einverständnisses ,  ersucht  werde  ^  desfalls  fie 
erfordeiüchen  Anordnungen  zu  treffen ;  und 

3)  dass  den  dermalen  bei  dem  Durchlauchtigsten  Dentsdtfa 
Bunde  accreditirten  auswärtigen  Gresandscbaften  durch  das  Pirifl- 
dium  von  diesem  Beschlüsse  Kenntniss  zu  geben  sey.  *) 
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ä)  Die  am  Dentadiea  Bande  aeöreditirten  answftrtigeo  Gesandten 
erwiederten  diese  ihnen  gemachte  Mittheilung  des  Beschlusses  vom  19. 
Februar  1824,  deren  gesandschafUiche  Rechte  betreffend ,  durch  beson- 
dere Noten. 

Vergl:  Protokolle  der  Deutschen  Bundesversammlung, 
Band  16  (Frankfurt  a.  M.  1824.  4.)  S.  116. 
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Beilageo 

zu    dem    Abschnitte    von    den 

C  o  n  8  o  1  n« 


54)  Edit  portant  r^glement  sur  les  fooctioiis  jv- 
diciaires  et  de  police  des  Consuls  de  FraDce  es 
pays  ^trangers^  donn^  äYersailles^  au  mois  deJoia 
1778,   registr«  au  parlement  d'Aix  le  15.  Aiai  1779/) 

Loais,  par  la  grace  de  DIeu ,  roi  de  France  et  de  Navint} 
dauphin  de  Vienuois,  comte  de  Valentinois  et  Diois,  Proveac^ 
Forcalquier  et  terres  adjacentes.  A  toiu  pr6sens  et  i  venir,  salat. 
Parmi  les  fonctions  que  remplissent  nos  Consols  dans  les  f9p 
£trangers,  et  particnli^rement  dans  les  echelles  da  Levantetfc 
Barbarie ,  poor  y  prol6ger  le  commerce  de  nos  sujets ,  nous  aFOitf 
fixe  nos  regards  sur  radministration  de  la  justice ;  nousavonsie- 
connu  que,  d^apris  les  ordonnances  rendues  k  cet  6gard,  les  afairn 
doivent  6tre  instruites  devant  nos  consuls  par  les  voies  les  phs 
simples  et  les  plus  sommaires ,  et  que  cependant  les  m^mes  onfos- 
nances  ne  les  affranchissent  pas  express6ment  des  formalitä  obs<r- 
vees  dans  notre  royaume,  qui  sont  la  plupart  impraticaUes  sotf 
une  domination  ^trangire.  Voulant  ne  rien  laisser  k  d^irersv 
une  matiire  aussi  interessante  pour  le  commerce  maritioie,  ^offH 
avons  jug^  qa^il  ^toit  k  propos  d^6tablir  sur  la  jaridiction  qo^exff- 
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Cent  nos  consuls  en  pays  ^trangers,  et  snr  les  proc^d^res  civiles  et 

criminelles  qu^ils  instniisent,  des  r^gles  faciles  k  observer,  el  d^aprte 

lesquelles  ils  rendront  la  justice  dans  les  differens  consulats ,  d'one 

mani^re  unirorme  et  avec  tonte  la  c6leri(e  requise.   A  ces  causea, 

et  auires  k  ce  nous  mouvant,  de  Tavis  de  noire  conseil,  et  de  notre 

certaine  science ,  pleine  puissance  et  aalorite  royale ,  dous  avoos 

dit)  declar€  et  ordonn^i  disons,  d^clarons  et  ordonnons,  voulons  et 

nons  plail  ce  que  suit. 

Article  I. 

Nos  consals  connoitront  en  premi^re  instance  des  cootesta- 

tions  ,  de  qnelque  nalure  qu^elles  soient ,  qui  s^eleveront  entre  nos 

sujels  n6gocians,  navigaleors  et  autres,  dans  l'etendue  de  leurs 

consulats  ;  nos  dits  consals  pourvoiront,  chacan  dans  leur  district, 

au  maintien  d^une  bonne  et  exacte  poIice  entre  nos  dits  sojets ,  de 

qoelqne  qnalit^  et  condition  qu^ils  puissent  6lre ,  soitäterre,  soit 

dans  les  ports  et  dans  les  differens  mouillages  et  rades  oä  les  na- 

vires   du  commerce  fönt  leur  chargement  et  lear  d6chargement : 

ordonnons  k  nos  dits  consuls  de  rendre  fidölcment  la  justice;  et 

attendu  Teloignement  des  fieux  oA  ils  sont  le  plus  souvent  allaches 

au  Service  des  consulats,  lors  de  leur  nomination,  les  dispensons  de 

prftter  serment. 

Article  II. 

Faisons  tris-expresses  inliibitions  et  d^fensea  k  nos  sujets 
voyageant,  soit  par  terre,  soit  par  mer,  ou  faisant  le  commerce  en 
pays  6trangers,  d^y  traduire,  pour  quelque  cause  que  ce  puisse  (tre, 
DOS  autres  sujets  devant  les  juges  ou  auires  oHiciers  des  paissances 
toang^res ,  k  peine  de  quiiize  cents  livres  d'amende ,  au  payement 
de  laquelle  les  contrevenans  seront  condamn^s  et  contraints  par 
Corps ,  k  la  diligence  de  nos  procureur«  g6n6raax  de  nos  cours  de 
parlement ,  ou  ressortiront  les  appels  des  senlences  des  consuls  de- 
vant lesqnels  lesdits  contrevenans  eussentdu  Former  leurs  demandes 
ou  porter  lenrs  plaintes :  et  en  cas  d^execulion  faite  contre  aueaa 
Frangois ,  en  vertu  de  jugemeiit  ou  d^ordonoance  ^man6s  d^une 
autorite  etrang^re,  seront  en  ootre  ceux  de  nos  sujets  qui  les  auront 
obtenas ,  condamn^s  aussi  par  corps  aux  depens ,  dommages  et  in- 
t^rits  des  parties  qui  en  auront  souiifert ,  en  quelque  maniire  que 
ce  soit. 
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Artiele  HI. 

Ordonnons  k  nos  consols  de  constater  les  contraventioiis 
tionn^es  en  rarti«Ie  prec6dent ,  par  les  procös  veriianx  oa  infenBi- 
tions  aQxqaelles  il  sera  proc£d6  en  pr^sence  des  contreveiuBs  oa 
iceux  dAmept  appel£s ,  et  d'adresser  lesdits  procis  verbanx  et  ia- 
formations  aa  secr^taire  d^^tat  ayant  le  deparlement  de  la  mariae, 
qui  les  fera  passer  k  nos  procareurs  g^o^ranx ,  cbacan  daos  kir 
ressort. 

Arücle  IV. 

Les  amendes  qai  seront  prononc^es  ponr  raison  desdites  eoi- 
traventioDs,  seront  applicables ;  savoir^  pour  les  Gebelles  da  Lerail 
et  de  Barbarie ,  ä  la  chambre  da  commerce  de  Marseille ,  et  poir 
les  autres  cousulats ,  aux  chambres  de  commerce  les  plus  procks 
endroits  oü  les  contraventions  aaront  6te  commises. 

Ariicle  V. 

Independamment  des  peines  prononc^es  par  les  trois  artides 
pr6c6dens,  11  nous  sera  rendu  compte,  par  le  secretaire  d^elat  ayanl 
le  d^partement  de  la  marine ,  des  actes  dMnsubordination  et  de  des- 
ob6issaace  qui  seront  commis  contre  Tautorit^  qae  noos  avois 
confiee  k  nos  consols,  et  qni  pourroient  troubler  la  tranquillite  et  le 
commerce  de  nos  sojels  dans  les  pays  6trangers ,  aux  Gas  d'y  (dt 
par  noos  poarva  avec  tonte  la  cüinii  possible. 

Ariicle  VI. 

Nos  consuls  se  feront  assisler ,  pour  rendre  toutes  senteacei 
definitives  en  mati^re  civile ,  de  deux  de  nos  sajets  cboiais  paru 
les  plus  notables  qai  se  trouveront  dans  leurs  consulats,  et  aoxqieb 
nous  attribttons  yoix  däib^rative ,  k  Teffet  de  qaoi  lesdits  notables 
prftteront  au  pr^lable  devant  les  consuls  le  serment  en  tel  cas  re- 
quis ,  Sans  n^anmoins  quMl  soit  n^cessaire  de  rät6rer  le  senneBt 
ane  fois  pr6l6 ,  lorsque  les  m6mes  nolables  conünneront  k  tiit  al- 
joints  aus  consuls  pour  rendre  la  justice. 

Article  Vn. 

Pourra  neanmoins  le  consul  ou  TofBcier  qui  le  repr&enten, 
rendre  seul  toute  sentence  dans  les  Gebelles  ou  il  sera  imi 
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de  se  procurer  des  notables  de  la  oaiion  $  et  il  sera  toigoon  fait 
mention  de  cette  impossibilil^  daos  les  seatenees. 

Arücle  Vm. 

Celui  des  ofBciers  du  consulat,  commis  k  la  chaocellerie, 
remplira  ,  sous  la  foi  du  serment  qu^il  aara  prdte ,  les  foactioos  de 
girefßer  ,  tant  ea  matiire  civile  qu^en  matiire  crindDelle ,  ainsi  qae 
Celles  de  notaire ;  il  donnera  ea  outre  toutes  les  assignations ,  et 
fera  en  personne  toates  les  slgnifications  ponr  suppl6er  aa  d6faat 
d^hoiaaiers. 

Articie  IX. 

Lorsqu^il  s^agira  de  former  quelques  demandes ,  ou  de  porter 

quelque  plaiote  devant  le  consul ,  la  partie  presentera  elle-m&ne  sa 

Tequdte ;  et  en  cas  qu^elle  ne  le  puisse  faire ,  il  lui  sera  loisible  d^ 

8appl6er  par  procureur  16galement  fond^t  ou  ea  faisani  k  la  chan- 

eellerie  du  eonsulat,  sur  Tobjet  dont  il  sera  question,  one  d^dara- 

tion  €irc«nstanci6e ,  doal  il  loi  sera  d61ivr6  ezp6dition ,  qai  sera 

pr€seul£e  au  consul  pour  tenir  lieu  de  ladite  requtte. 

Arlicle  X. 

Sar  ladite  requ6(e  ou  d6claration  en  mati^re  civile ,  le  consul 
ordonuera  que  les  parties  comparoitront  en  personne  aux  lieu,  jour 
et  heure  qu^il  jugera  k  propos  d^indiquer,  suivant  la  distance  des 
lieux  et  les  circonslances ;  Tautorisant  m6me  k  ordonner  que  les 
parties  comparoitront  d'heure  k  autre,  dans  les  cas  qui  lui  paroitront 
requirir  beaucoup  de  c61erii6 ;  ce  qui  sera  execute  dans  ious  les 
cas,  nonobstanl  Opposition  ou  appellation  quelconque. 

Articie  XI. 

Ladite  reqüfite  ou  declaration  sera  signifiee  par  Tofficier  qui 

remplira  les  fonctions  de  chancelier,  avec  les  piöces  au  soutien  de 

la  demande ;  et  si  elles  sont  trop  longues ,  la  partie  pourra  les  d6- 

'  poser  A  la  cbancellerie ,  oü  il  en  sera  donn£  communicadon  au  ii- 

fendeur,  sans  d^placer. 

Articie  XII. 

Celle  signification  sera  faite  en  parlant  k  la  personne  du  de^ 
fendenr  ou  k  son  domicile,  s^il  en  a  un  connu  dans  le  consulat,  et 
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ptf  tfliobes  dang  la  chaneeUerie  da  consalaft  k  eenx  qiii  n^amal 
pas  de  dooiioile ,  qui  se  seront  absent^s  oa  ne  pourront  6lre  rea- 
contr^s:  il  sera  fait  mention  dans  roriginal  et  dans  k  copie,  iä 
nom  da  d^fendeor ,  de  la  personne  k  laqaelle  la  significaUoii 
^t^  laiss6e  ou  de  TafBche  qui  en  aara  £te  faite ;  3  sera  donne 
Dation  aa  d^fendear  k  comparoitre  devant  le  consul  aax  joor,  See 
et  heure  indiqn^s  par  son  ordonnance ;  roriginal  et  la  eopie  scrmt 
eignes  de  TofGcier  faisanl  fonction  de  chanceiier ,  le  toat  k  präie  de 
nulltt6,  et  Sans  quil  soit  besoin  d^observer  dWtres  formalil^s. 

ArÜcle  Xni. 

Les  navigateurs  et  les  passagers  qai  n^auront  d^aatre  deoMoit 
que  les  navires ,  y  seront  assigo^  dans  la  forme  prescrite  par  Tar- 
ticle  pr6c6dent. 

Arliclc  XIV. 

Les  parliefl  seront  tenaes  de  se  präsenter  en  personne  dcrant 
le  consul ,  dans  le  liea  et  aax  joor  et  heare  indiqu^  par  son  »• 
donnance. 

Article  XV. 

Ponrront  n^anmoins  les  parties,  en  cas  de  maladie,  d'absenee 
ou  autres  empichemens ,  envoyer  au  consul  des  memoires  signfr 
d^elles ,  qui  couliendront  leurs  demandes  et  d^Fenses ,  et  auxqueb 
elles  joindront  respectivement  leurs  pi&ces ,  si  mieux  n^aiment  Ics- 
dites  parties  se  faire  representer  par  des  fond&  de  pouvoirs  ou  de- 
claration  ad  hoc  et  par  ecrit,  lesquels  m&noires  ou  ponvoirs  et  de- 
clarations  seront  depos6s  k  la  chaneeUerie. 

ArÜcle  XVI. 

II  sera  sur  lesdites  comparutions,  ou  sur  les  memoires,  pi^ecs 
ou  d^claralions  envoyees,  rendu  sur-Ie-champ  par  le  consnl,  assiste 
de  deux  notables,  une  sentence  deBniüve,  si  la  cause  leur  paroil 
suCßsamment  instruite. 

Article  XVn. 

Lorsqnll  sera  juge  n6cessaire  d'entendre  par  sa  bonche  ToBe 
des  parties  ayant  quelque  enipfichement  legitime  de  se  präsenter  eo 
personne ,  le  consul  commetlra  Tnn  des  offieiers  de  son  consolat  oa 
des  notables  de  la  nation ,  pour  interroger  ladile  parüe  sor  les  ftHs 
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qni  exigeront  des  ^claireissemeiis ;  et  sera  Mit  cMomisMtre  «sritt^ 
de  Tofficier  faisant  fonetion  de  ohancellier  pour  rMiger  Pmterro- 
galoire  par  £eril. 

Arücle  XVin. 

Dans  les  cas  oä  il  6cherra  de  faire  deaeente  aar  lea  lieox  oa  i 

bord  des  navires ,  le  consol  pourra  ordonner  qu^il  s^  transportera 

en  personne,   ou  nommer  k  cet  effet  un  commissaire  comme  en 

rariicle  pr^e^dent.  Le  consnl  fixera  par  1h  mtoie  ordonnance  ou 

sentence  pr^paratoire,  le  lieu,  le  jonr  et  Thenre  da  transporl,  aaqnel 

il  sera  proc£d6  en  pr^sence  des  parties  on  icelies  dAment  appel^es 

par  la  signification  de  ladite  ordonnance  oa  sentence  pr^paratoire, 

en  la  forme  prescrile  par  les  articles  XI  et  Xu  da  präsent  r^gle- 

ment^  de  tont  quoi  il  sera  dress6  procis  verbal. 

Arlicle  XIX. 

Dans  les  affaires  ou  il  s'agira  senlement  de  connoitre  la  yaleor, 
r6tal  QU  le  d6p6rissemenl  de  quelques  effets  ou  marcfaandises ,  le 
consnl  pourra  se  borner  k  nommer  d^office,  parmi  cenx  de  nos  snjeta 
qni  se  irouveront  dans  son  consulat,  des  experls,  qui,  apris  avoir 
pr£l6  le  serment  requis ,  proc^deront  en  pr^sence  des  parties ,  oa 
icelies  dument  appelees ,  aux  visites  et  eslimations  qni  anront  £t6 
ordonndes ,  dont  ils  dresseront  procis  verbal  qui  sera  d6pos6  en  la 
cbancellerie. 

Artiele  XX. 

II  sera  d^iivr^  aux  parties  qui  le  reqaerront ,  des  exp^ditions 
des  proc^s  verbaux  mentionn6s  aux  articles  prec6dens ,  et  sur  lea- 
qnels  elles  pourront  fournir  leurs  observations ,  sans  qu^il  soit  n^ 
cessaire  de  faire  signifier  lesdits  proc^s  verbanx  avant  le  jngement, 
qui  sera  rendu  par  le  consul ,  assist^  de  notables ,  avec  toute  la  ci- 
lerit^  possible ,  soit  en  pr^sence  des  parties  on  de  leurs  fondes  de 
pouvoirs,  soit  apris  en  avoir  delibere. 

Artiele  XXL 

8i  les  parties  sont  contraires  en  faits  dans  quelques  cas  oä  la 
preove  testimoniale  soit  admissible ,  elles  seront  tenues  de  noasmer 
sor^le-champ  leurs  temoins ,  et  le  consul  ordonnera  que  lesdits  lA- 
noins  seront  assignes  k  comparoitre  devant  loi  aux  jonr  et  heure 
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ftt^il  Indifsera  par  la  m^me  senlence  oo  or^iiiiaiiee ;  ^  oi  reaqatle 
seroit  ordoonto  en  Tabseoce  des  parlies  ou  de  Tiuie  d^ellea ,  k  caa- 
sol  fixera,  suivant  les  cireonstaaces ,  ob  däai  poor  rcmetlre  ai 
envoyer  le  nom  des  t^inoins  k  Tofficier  faisani  foaction  de 
lier,  de  maniire  qu^on  puisse  avoir  le  temps  d'assigner  les 
avant  le  joor  fix6  pour  les  entendre. 

ArUcIe  XXII. 

Les  Frao^ois  indiques  pour  t^moins ,  seroni  assigaes  par  kdk 
officier,  ea  vertu  de  la  senteace  oa  de  Pordoiinaace  da  ooiiri. 
Qoant  aux  6trangers,  le  consul  fera  vis-i-vis  des  consols  etraagen 
les  r6quisitioDs  d'usage  daos  ricbelle ,  pour  obtenir  Fordre  de  ks 
faire  comparoitre,  et  en  ce  qoi  toacbe  les  sajets  des  paissances 
dans  le  territoire  desquelles  les  consulats  seroat  6tablis,  les  ooosab 
se  conformeront  pour  les  faire  comparoitre ,  lorsqn'ils  le  jageroot  i 
propos  ou  nicessaire,  aux  capitulations  et  nsages  observes  dam  iei 
d]ff(6rens  consulats. 

ArÜde  XXIII. 

Les  parlies  en  presence  desquelles  la  preuve  par  temoins  aan 
ete  ordonn6e ,  seront  tenues ,  sans  qu^il  soit  besoin  d'assignalioa, 
de  comparoitre  devant  le  jage  aux  jour  et  heure  qui  auront  6te  io- 
diqads ,  pour  receroir  la  deposition  des  temoins ;  et  k  Tegard  ia 
parties  qui  auront  envoy6  leur  memoire ,  ou  se  seront  fait  reprt- 
senter  par  des  fond6s  de  pouvoirs ,  la  seule  signiCcation  de  ladile 
sentence  ou  ordonnance,  dans  la  forme  prescrite  par  les  artieles  XI 
et  XII  du  präsent  r6glement,  leur  iiendra  lieu  de  sonunatioii  pov 
indiquer  leurs  t6möins ,  et  d^assignation  pour  6tre  pfiseates  4 
TenquAte. 

Article  XXIV. 

Enjoiguotts  ä  nos  sujels  assignes  comme  temoins  en  pays 
^trangers  devant  uos  consuls ,  de  se  presenter  exactemeni  aux  a»- 
signalions;  seront  les  d6faillans  qui  n^auront  pas  fait  apparoitre 
d^excuse  legitime  au  consul,  condamnes  en  trenle  livres  d^ameadc 
pour  le  Premier  d6faut,  et  en  cent  livres  pour  le  second ,  lesquellcs 
anendes  seroni  applicables  k  la  caisse  des  pauvres;  ei  seront  les 
amendes ,  en  cas  de  d^sobässance  r6it^r6e  par  le  mtme  i^iMu, 
dooblto  pour  chaque  r^cidive ,  eacore  que  ce  fäi  dans  dilKreales 
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affaires.  Noa  eonanla  poorroDl  anaai  ordonner ,  mtee  aor  le  ^re* 
mier  d6faot ,  qoe  lea  d^faillans  seront  coDtraiota  par  corpa  i  rtmr 
Mposer,  aatant  qoe  la  pradenee  ponira  le  permeltre  en  paya 
ötrangers,  et  dana  les  endroits  oü  le  gooverneiDeiit  eai  dana  Tusage 
de  lear  prtter  main-forie. 

Article  XXV. 

Apr^s  qae  les  parlies  on  lears  fond^s  de  poavoirs  auront  pro- 
pos^  verbalemeot  lears  reprocbes ,  si  aucans  elles  ont  conlre  les 
temoins,  ei  qa'il  en  aora  €li  fait  mention  dans  la  senience  qai  üendra 
liea  de  procis  verbal,  lesdils  t^moins  seront  entendos  sommaire- 
ment ,  leurs  d^positions  seront  r6digees  dans  ladite  sentence ,  et  le 
oonsol  assist6  de  denx  notables  ponrra  juger  sor-le-champ  la  con- 
iestaüon ,  oa  ordonner  que  les  piices  seront  laiss^es  snr  le  bnreau 
ponr  en  ttre  d61ib6r6. 

Article  XXVI. 

Les  etrangers  qni  ne  sanront  pas  la  langne  fran^oiae ,  seront 
assist6s ,  poor  faire  leurs  dipositions ,  d'un  interprtte  qui  pr6tera 
an  pr^alable  devant  le  consul  le  serment  en  tel  cas  requis.  Seront 
n^nmoins  les  drogmans  et  autres  interprfttes  attaches  an  consalat, 
et  qni  auront  pr6t6  serment  lors  de  leur  r^eptiou ,  dispens6s  de  le 
r6it£rer. 

Arücle  XXVn. 

La  seule  signification  faite  anx  parties  condanin6e8^,  dans  la 
forme  prescrite  par  les  articles  XI  et  XII  du  prfeent  r6glement, 
des  sentences  definitives,  contradictoires  ou  par  defaut,  tiendra  lieu 
de  toute  somoiation  et  commandement;  seront  en  cons^uence  les- 
dites  parties  contraintes  k  ex^uter  lesdites  sentences  par  les  voiea 
asit6es  dans  les  diff6rena  consulats. 

Arücle  XXVni. 

CeUx  oontre  lesquels  il  aura  ele  rendu  des  sentences  par  de- 
fiiut,  pourront  n^nmoins  pr6senter  leur  reqnfete  en  Opposition  au 
consul  dans  trois  jours  au  plus  tard  apr&s  celui  de  la  signification 
deadiles  sentences ,  k  la  partie  en  personne ,  on  ä  aon  proeureur 
fonde;  passe  lequel  tema  aucnne  Opposition  ne  ponrra  6lre  re^ue« 
N^aumoins ,  dans  le  cas  ou  la  partie  condamnee  seroii  abaente  et 
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n'anroit  pas  de  proewenr  tanii  pour  Ia  repr^senler ;  le 
l'oppositioB  ne  courra  coatre  eile  que  in  jour  qn^ü  Ini  un  äe 
doDD^  eoanoiisaAce  de  Ia  condamnatioii ;  et  acroat  e^cadaalki 
tenlencea  par  d^fimt  ex^eat^s  aar  les  bieas  des  dibiliaas,  traa 
jours  apr^s  Ia  sigoification  qui  en  aara  €ie  faite  a  penoone,  M- 
cile  ou  par  afliche,  confomi6inent  k  rarlicle  XD  ci-dessas. 

Article  XXiX. 

Seront  les  instanees  snr  les  opposiüons  vid6es  le  plotM  ^1 
sera  possible,  eo  observant,  somnt  les  circoasf ancca ,  les  forao 
sommaires  ei-dessus  prescrites. 

Arlicle  XXX. 
Les  senleDces  definitives  reodues  par  nos  codsuIs  assistis  ie 
deux  notables ,  sur  des  lettres  de  cbange ,  biltets  9  comptes  «irites 
oa  autres  obligations  par  ecrit,  seront  execatees  par  proTisof, 
nonobstant  Opposition  et  appellation  quelconques ,  et  sans  7  ^ 
jodieier;  ee  qui  sera  ordoon^  par  lesdites  sentences. 

Arücle  XXXI. 
Dans  les  affaires  ou  11  s'agira  de  Conventions  veiMes  oa  h 
comptes  conrans ,  il  sera  ordonn6  par  les  sentences  qn'elles  stf^ 
ex£cnt6es  nonobstant  Pappel ,  et  sans  y  pr^jndicier ,  en  donaaii 
caution,  qui  sera  re^ue  devant  le  consul. 

Article  XXXIL 
La  partie  qui  vondra  Taire  execnter,  en  vertu  de  rarlicIe|R- 
cMent ,  nne  sentence  dont  Ia  partie  condamn^e  aura  fait  sig^ 
Pappel,  pr&entera  an  consul  une  requ^te  par  laquelle  die  inlifien 
aa  cantion :  le  consal  ordonnera  que  les  parties  viendroot  ic^ 
Itti,  aux  jour  et  beure  quMl  indiquera,  pour  ttrt  procedi,  silier T 
a ,  ji  Ia  r^ception  de  ladite  cantion ;  cette  requßte  et  rordoojttf^ 
£tant  en  snite ,  seront  signifiees  au  d^fendeur  dans  les  fonses  p^ 
scrites  par  les  articies  XI  et  XII  du  pr^ent  r6glement. 

Article  XXXIO. 

11  sufBra ,  pour  admettre  ladite  cantion ,  qa'eHe  soit  w^ 
menX  solvable ,  sans  qu^elle  pnisse  Hre  oUigfe  de  fourair  m  ^ 
de  aes  biens. 
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Articie  XXXIV. 

Poarront  aussi  les  parties ,  pour  sappleer  k  ladite  caution ,  de- 
poser  le  montant  des  condamnations  dans  la  caisse  du  consulat  $  et, 
apr^s  la  signification  faite  de  la  reconnoissance  du  tresorier ,  les 
senlences  seront  ex6cttl6es. 

Articie  XXXV. 

Indipendamment  de  rex6cution  des  sentences  de  nos  consuls, 
par  toutes  les  voies  praticables  dans  les  pays  oA  elles  auront  €t6 
rendnes,  elles  seront  encore  ex^cut^es  dans  loute  r^tendue  denolre 
royaame ,  en  vertu  dePareatis,  de  m6me  que  les  sentences  ren- 
does  par  uos  autres  juges. 

Articie  XXXVI. 

Nosdits  consuls  prononceront  la  contrainte  par  corps,  dans 
ious  les  cas  pr^vus  et  enonc^s  dans  nos  ordonnances. 

Articie  XXXVn. 

Les  appellations  des  sentences  de  nos  consuls,  6tablis  tant  aux 
^chelles  du  Levant  qu^aux  c6tes  d^Afrique,  ressortiront  k  nolxe  par- 
lemeni  d^Aix,  et,  quant  aux  autres  consulats ,  k  celui  de  nos  par- 
lemens  le  plus  proche  du  lieu  ou  la  sentence  aura  iii  rendue. 

Articie  XXXVm. 

Ordonnons  que  la  jusUce  soit  rendue,  en  mati&re  civile,  k 
Constantinople  ou  nous  avons  pas  6tabli  de  consul ,  par  trois  no- 
tables de  la  nation,  qui  seront  nommes  par  nolre  ambassadeur  coni- 
missaires  d^office ,  et  que  nous  dispensons  de  pr6ter  seruient.  Par 
Pacte  de  nomination  desdits  commissaires ,  notre  ambassadeur  indi« 
quera  celui  d^entr^eux  qui  remplira  les  fonctions  de  consul ,  k  Teffet 
de  rendre  les  ordonnances  sur  requfites  ou  d^clarations :  TofBcier 
faisant  fonction  de  chancelier  k  Constantinople,  fera  toutes  les 
significations  reqnises  en  vertu  desdites  ordonnances ,  ainsi  que  les 
foDctions  de  grefiSer  auprte  desdits  commissaires ,  qui  se  conforme- 
ront  au  surplos  en  tous  points  aux  pr^6dente8  dispositions  da  prä- 
sent r^Iement ;  ei  ressortiront  les  appellations  de  leurs  seatenees 
en  notre  parlement  d^Aix. 
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Artide  XXXIX. 

Les  affaires  criminelles  seront  instmites  snr  plaintes  y  sor  4e- 
lioncialions ,  ou  d^office  par  nos  consnls ,  sans  qo^O  soit  besoia  k 
mioistire  public. 

Article  XL. 

Sor  les  plaintes  portees  aox  consnls ,  soit  par  reqn^tes,  aoit 
par  declaraüon  faite  k  la  chancellerie ,  snr  la  eonnoissanoe  oitee 
que  lesdits  consnls  anront  par  la  voie  publique  ies  crimes  et  itBSü 
qni  anront  et£  commis  par  nos  sujets,  ils  se  transporteront  d^oSoe, 
s^il  Y  a  lieu,  avec  tonte  la  cd6rit6  possible,  assistds  de  l'ofBcier  qni 
remplira  les  fonctions  de  chancelier  on  de  grefBer ,  snr  le  lien  de 
d61it,  pour  le  constater  par  nn  procis  verbal. 

Article  XLI. 

Lorsqu^il  s^agira  d^excis,  voies  de  fait,  on  de  menrtres,  k 
consnl  se  fera  anssi  assister  d^nn  Chirurgien,  leqnel,  apr^  aToir 
prftt^  le  serment  en  tel  cas  requis ,  visitera  le  bless^  oa  le  cadavRi 
et  constatera  le  danger  des  blessnres  on  genre  de  morl;  de  toat 
qnoi  il  fera  sa  declaration  au  consnl ,  qui  la  fera  inserer  dans  aon 
procis  verbal ;  et  sera  ledit  procte  verbal  sign6  du  consnl,  da  gref- 
fier  en  fonction  et  du  Chirurgien. 

Article  XLII. 

Le  consui  entendra,  autant  qu'il  sera  possible,  des  temdu 
snr  le  lien  dn  d£lit,  et  sans  qn^il  soit  besoin  d^assignalion. 

Article  XLm. 

D'apris  le  procis  verbal  de  transport,  le  consnl  pourra  nmitt 
nne  ordonnance  pour  faire  arr6ter  Taccus^ ,  de  la  mani^re  usitee 
dans  le  pays  de  son  consulat,  encore  qu^il  n^auroit  pas  6li  possible 
d^informer  pr6alablement;  et  dans  le  cas  oü  le  dclit  ne  paroilrdt 
pas  snsceptible  de  peine  afOictive ,  le  consnl  ordonnera  seulemeit 
que  raccus6  sera  assigne  aux  jonr  et  heure  qu^il  indiqnera  par  soi 
ordonnance ,  pour  6tre  interroge  dans  la  forme  qui  sera  prescrile 
par  Tarticle  suivant 

Article  XLIV. 

AnssiMt  qn^ttfl  de  nos  sujets  pr^venn  de  crime  sera  arrM  e( 
mis  en  lien  de  8Ürel6,  soit'  ä,  terre ,  soit  dans  nn  navire  fr»i$ois  k 
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la  rade ,  le  consnl  rinterrogera  dans  les  vingt-qaatre  heores  ao  plas 
Lard :  rinterrogatoire  sera  sign6  par  Faccus^ ,  sinon  il  sera  fait 
mention  de  son  refas  de  signer ;  ledit  interrogatoire  sera  aassi  cot6 
et  paraphe  k  chaque  page  par  le  consul ,  qui  ea  signera  la  cI6tare 
ayec  le  greffier  en  fonctions. 

Arüclc  XLV. 

U  sera  loisible  an  consul  de  r^it^rer  rinterrogatoire  de  tont 
acciise,  autant  de  foi^  quUl  le  jngera  n^cessaire  pendant  rinstruction 
da  proGÖs. 

ArÜcle  XLVI. 

Lorsqae  le  consul  decouvrira  des  ^eritures  et  signaturts  pri- 
v^es  doni  il  ponrra  r6sulter  des  prenves  et  des  indices,  il  les  joindra 
au  proc^s,  apr^s  les  avoir  paraph6es ;  elles  seront  r6pr6sent6es  aux 
accas6s  dans  lears  interrogaloires :  le  consul  leur  demandera  s^ils 
les  ont  ecrites  ou  sign^es ,  on  s'ils  veulent  ou  penvent  les  recon« 
noitre  et  les  parapher. 

Article  XLVII. 

Si  les  accns^s  reconnoissent  lesdites  6criturcs  et  signatures, 
elles  serviront  lors  du  jugement  d6tinitir9  suivant  Tarticle  IQ  du 
litre  Vni  de  notre  ordonnance  de  1670. 

ArÜcle  XLVm. 

Dans  les  cas  oü  les  accuses  refuseroient  de  reconnoitre  lesdi- 
tes 6criturcs  et  signatures,  le  consul  se  procurera,  s^il  est  possible, 
des  pi^ces  de  comparaison ,  qui  seront  par  lui  paraph6es  et  jointes 
au  procte ,  aprte  avoir  ii€  repr6sent6es  aux  accos6s  dans  la  forme 
prescrite  par  Tarticle  XLIII,  et  avec  les  meines  interpellations, 
pour  la  v6rification  desdites  ^critures  et  signatures  ^(re  faite  devant 
les  juges  des  amiraut^s  de  notre  royaume,  qui  procederont  au  juge- 
ment d^finitif)  mftme  en  cas  de  besoin,  sur  les  nouvelles  piices  de 
comparaison  que  les  parties  civiles  ou  nos  procnreurs  dans  les  ami- 
raut^s  produire  pourroient  avant  le  jugement. 

Article  XLIX. 

Lesdites  ^critures  et  signatures  seront  aussi  repr6sent6es,  lors 
de  rinformatwa ,  aux  t6moins ,  qui  seront  interpell^s  de  d^clarer  ^ 
les  connoissances  qu^ils  peuvent  en  avoir. 

Mirass  GesandschafUrecht.  X 
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Article  L. 

Nos  consuls  se  conformeront  anx  quatre  artieles  preccdeas, 
ralativemeut  au  crime  de  faux,  sauf  k  ^Ire  snppI6e,  aaUinl  qae  Um 
se  poorra,  aux  autres  formalit^s  par  les  jages  d^amirante,  avisl  k 
rendre  le  jugement. 

Article  LI. 

Les  armes ,  instrumens  et  autres  objets  qoi  poarronl  serrir  a 
la  conviclion  des  accuses,  seroat  dipos^s  k  la  chancellerie,  et  3 
eo  sera  dress6  proc^s  verbal  sign6  du  consul  et  du  greller  a 
fonctions.  La  representation  en  sera  fiiite  aux  accas&  daiis  lenrs 
interrogatoires,  et  aux  temoios  dans  les  informations ;  et  seront  lei 
uns  et  les  autres  interpelles  de  declarer  s^ils  reconnoissent  lesdits 
objets. 

Article  LU. 

Pour  proc6der  k  Tinformation ,  le  cousul  rendra  ane  ordoi- 
nance  par  laquelie  il  fi^era  le  jour  et  Thenre  anxquels  les  tenioiBs 
se  presenteront  devant  lui :  d^apr&s  laditc  ordonnaoce ,  il  eo  sen 
us6  pour  faire  comparoitrcTles  t^moins,  soitFran^ois,  soit  etraDgen, 
devant  le  consul,  ainsi  quUl  est  prescrit  par  Tarticle  XXI  da  pr^ett 
r^glement,  dont  au  surplus  les  artieles  XXUI  et  XXV  seront  eie- 
cutes  dans  les  informations  comme  dans  les  euqn^tes. 

Arücle  LUI. 

n  sera  fait  mention  dans  la  d^position  de  chaqne  t&noin,  de 
son  nom,  de  son  Age,  de  sa  qualite,  et  s^il  n^est  parent,  alli^,  ser- 
viteur  ou  domestique^  soit  de  la  partie  plaignante,  soit  da  Messe  m 
du  mort,  soit  de  Paccuse. 

Article  LIV. 

La  d^position  de  chaque  temoin  sera  re^ue  par  le  consul ,  et 
par  forme  d'interrogatoire.  Sera  la  d6position  sign€e  du  temoin, 
ou  il  Y  sera  fait  mention  de  la  cause  pour  laquelie  il  ne  ponm 
signer ;  sera  aussi  chaque  d^posiüon  signee  par  le  consal  et  par  le 
greffier  en  fonctions. 

Article  LV. 

Les  cahiers  dMnformation  et  des  dilFiSrentes  additions  d^iofoF- 
malions  qui  pourront  s'ensuivre,  seront  colis  et  paraphes  k  ebaqw 


323 

page  par  le  consnl ,  et  seront  dos  par  une  ordonnance ,  soit  poar 
infonner  par  additlon ,  soll  aux  Gns  de  proc6der  aux  r^colemens  et 
coofrontalioosi  lorsqa^il  pourra  6choir  peine  afOictive  oa  infamante, 
soit  poar  fixer  les  jour  et  heure  auxquels  le  plaignant  et  Paccas^ 
comparoitront  devant  le  consul ,  dans  les  affaires  od  il  ne  s^agira 
qoe  dWdoaner  des  r^parations,  ou  de  prononcer  des  peines  pecu- 
niaires  eavers  le  plaignant  et  des  amendes,  qui  seront  dans  toas  les 
cas  applicables  k  la  caisse  des  pauvres.  Pourront  seulement  nos 
consals  statuer  definitivement  en  mati^re  criminelle  sur  les  affaires 
de  cette  derniire  classe. 

Article  LVI. 

Lorsqa'il  sera  necessaire  de  r^coler  les  temoins  en  leurs  de- 
positions  et  de  les  confronter  aux  accuses,  le  consul  fixera  par  son 
ordonnance  au  bas  de  ladite  informalion,  le  jour  et  Theure  auxquels 
il  Y  proc^dera  et  il  fera  comparoitre  les  temoins  devant  lui  par  les 
mßaies  voies  indiqu6es  pour  les  enqufttes  et  pour  les  infonnations. 

Article  LVn. 

Le  r6colement  de  tons  les  temoins  sera  renferm^  dans  le  mtme 
cahier ,  qui  sera  cot£  et  paraph6  sur  tontes  les  pages  par  le  consul : 
lecture  sera  faite  separ^ment  et  en  particnlier  k  cbaque  t^moin  de 
sa  deposition ,  par  le  greffier  en  fonctions ;  et  le  temoin  declarera 
sll  n^  veut  rien  augmenter  oa  diminaer,  et  s^il  y  persiste.  Poorra 
le  coQsul  dans  ledit  r6colement ,  faire  de  noovelles  qaestions  anx 
temoins  pour  6claircir  ou  expliquer  les  reponses  qu^ils  aaroot  blies 
dans  leurs  d^posilions  ,  apr^s  les  avoir  avertis  qu'ils  seront  r^ut^s 
faux  temoins,  s^ils  y  fönt  quelque  cbangement  apr^s  le  r^colement: 
les  temoins  signeront  chacun  leur  recolement,  ou  d^clareront  qu'ils 
ne  peuvent  ou  ne  savent  ecrire ,  ni  signer ;  et  sera  aussi  cbaque 
recolement  signe  du  consnl  et  du  greffier  en  fonctions. 

Article  LVm. 

Ceux  de  nos  sujets  assign£s  comme  t6moins  devant  nos  con* 
suis ,  et  qui ,  apris  leur  recolement ,  retracteront  leurs  d6positions, 
ou  les  cbang^ront  dans  des  circonstances  essentielles ,  seront  pour- 
suivis  et  puuis  comme  faux  t6moins ;  et  quant  aux  temoins  etrangers, 
aos  consuls  les  deaonceront  en  pareil  cas  k  leurs  saperieurs. 


X* 


324 

Article  LIX. 

Les  t6moins  qui  auront  d6€lar6  n'avoir  aacane  conooissaice 
des  faits  sur  lesquels  ils  auront  el£  interpelles,  seroDt  reoFoyes  p» 
le  consul  aprds  le  recolement;  et  tous  les  aatres  t^moins  saus  ex- 
ception  seront  confront^s  aax  accus6s ;  les  accnses ,  loFsqull  t  ei 
aura  plusiears,  seront  aussi  eonfront^s  les  ans  aux  antres,  aprts 
qu^ils  auront  et6  separ6ment  r6col6s  ou  rdf^iis  dans  leors  iDterro- 
gatoires,  dans  la  forme  prescrite  dans  Tarticle  pr6c6dent. 

Article  LX. 

Les  confronlations  seront  ecrites  dans  an  cahier  separe,  et 
cfaacune  en  parüculier  cotee  et  paraphee ,  et  sign^e  da  consid  da» 
toutes  les  pages ,  par  raccus6  et  par  le  t6nioin,  s'ils  saTent  oa  rei- 
lent  signer,  sinon  sera  fait  mention  de  la  cause  de  leur  refos. 

Article  LXI. 

II  sera  proc6de  aux  informations,  recolement  et  coofrontalkas 
avec  les  t6moins  qui  n^entendront  pas  la  langue  (ran^oise,  park 
secours  d^un  interpr^te  ayant  serment  dans  le  consolat,  oa  deld 
autre  interpr^le  qui  sera  commis  par  le  consul ;  dans  le  dcnier  as 
le  consul  fera  pr6ler  audit  interpr^te  le  serment  en  tel  cas  requs, 
dont  il  di*essera  proc^s  verbal  qui  sera  Joint  au  procös ;  et  ledit  scr 
ment  une  fois  pr6t6  servira  pour  tous  les  actes  de  la  m^e  procc- 
dnre  qui  requerront  le  minist^re  dudit  interpr&te :  seroat  lesdilfs 
informations ,  r^colemens  et  confrontations,  signes  par  rinterpitte 
dans  tous  les  endroits  ou  le  temoiu  ^tranger  aura  signe  oa  dedarc 
ne  savoir  signer. 

Article  LXII. 

Pour  proc6der  k  la  confrontalion  du.  temoin,  le  consul  fen 
venir  Taccus^,  et,  apris  le  serment  pr^te  par  Taccuse  et  parle 
t6moin ,  en  presence  Tun  de  Tautre ,  le  consul  les  interpellen  k 
d6clarer  s^ils  se  connoissent« 

Article  LXIU. 

Sera  ensuite  fait  lecture  k  Faccus^  des  premiers  arUcles  de  b 
d£position  du  temoin,  contenant  ses  noms,  dge,  qualites  et  demeurf : 
s^il  connoit  les  parties,  et  s^il  leur  est  parent ,  allie,  serviteuroi 
domeslique :  d^apr&s  cetle  lecture,  Taccus^  sera  interpelle  de  founir 
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stir-le-champ  ses  reproches  coDtre  le  t^moin,  si  aucans  il  a,  et 
averti  qu'il  n*Y  scra  plus  re^u  apr^s  avoir  entendo  la  lectare  de  la 
deposilion. 

ArÜcle  LXIV. 

Si  Faccttse  foarnit  des  reproches ,  le  temoin  sera  enqais  de  la 
virile  dUceax,  et  il  sera  fait  menlion  dans  les  confroDtations  de  ce 
que  Taccus^  et  le  t^moin  auront  dit  r^eiproqaement  k  cet  6gard. 

ArÜcle  LXV. 

Apris  qae  Taccas^  aura  fourni  ses  reproches  oa  d6clar6  qn^il 
n^en  veut  fonmir ,  lectare  sera  faite  de  la  d^position  et  da  r^cole- 
ment  du  t^moio ,  avec  interpellation  de  d^clarer  s'ils  cootieDoent 
v6rit6,  et  si  Taccus^  est  v6ritablement  c^iui  dont  le  temoin  a  en- 
tenda  parier;  et  ce  qui  sera  dit  par  le  temoin  et  par  Paccus^,  sera 
r^dig6  par  6crit. 

Article  LXVI. 

Si  raccas6  remarque  dans  la  d^position  du  temoin  quelque 
contrariele  ou  qaelque  autre  circonstance  qui  puisse  servir  k  le 
justiGer,  il  pourra  requerir  le  consal  d^interpeller  le  temoin  de  le 
reconnoitre,  sans  que  ledit  accus6  puisse  faire  directement  aucune 
Interpellation  an  temoin,  et  seront  les  remarques ,  interpellations, 
reconnoissances  et  r6ponses  redig^es  par  ^rit. 

Article  LXVII. 

Apr&s  que  Taccuse  anra  Pentendu  la  d^position  du  temoin ,  il 
DO  sera  plus  re^u  ä  fournir  des  reproches ,  k  moins  qu^ils  ne  soient 
justifi^s  par  ^crit. 

ArÜcle  LXVffl. 

Lorsque  Taccuse  aura  propos6  des  faits  jusüficaüfs  dans  ses 
interrogatoires ,  r6p6tiüons  ou  confrontaüons ,  le  consnl  le  fera 
amener  devant  lui  aprds  la  derni^re  confronlaüon ,  lui  fera  lectnre 
des  faits  jusüficaüfs  qui  auront  6t6  extraits  de  la  proc^dure,  et  ledit 
accas6  sera  interpell^  de  nommer  ses  temoins ;  de  tout  quoi  il  sera 
fait  mention  dans  nn  procis  verbal ,  au  bas  doqnel  le  consal  ordon- 
nera  d^office ,  que  les  temoins  seront  par  lui  ouis  aux  jour  et  heure 
qtt^il  indiquera :  seront  suivies  et  observ^es  k  cet  6gard  les  m^mes 
r&gles  que  dans  les  informaüons. 
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Anicle  LXIX. 

Dans  rinforiuation  ä  laquelle  il  sera  proc6de  sur  les  faiu  jiäi- 
ficatifs ,  les  lemoins  selront  dabord  interpelles  sor  ceux  dont  h 
leclure  aura  ele  faite  ä  Taccose,  et  qui  auroDt  ete  eDoncesdusk 
proc^s  verbal  mentionn^  en  Tarticle  pr6cedeot:  pourraensnitek 
consul  faire  aux  t^moins  ielles  autres  qoestions  qaHl  jngera  nem- 
saires  k  r^claircissement  de  la  v£rit6. 

Article  LXX. 

LNDformation  sur  les  fails  jastificaiifs  sera  joinle  ao  proeo, 
pour,  par  les  jages  qui  rendroot  le  jagement  definitif,  ytnirid 
igavi  que  de  raison. 

Article  LXXI. 

En  cas  de  fuite  ou  d^evasion  de  Faccuse  et  qa^il  ne  puisse  to 
arr6le ,  il  suffira  que  le  consul  dresse  un  procds  verbal  sigae  de  hi 
et  du  greffier  en  fonclions,  pour  d^clarer  quMI  a  fait  faire  d*ioolib 
perqnisitions  dudit  accuse,  et  qnll  n'a  pas  et^  possible  des'eois- 
surer:  ledit  procis  verbal  Joint  au  proc^s,  tiendra  lieo  de  Unk 
antre  formalit^  pour  justifier  de  la  contumace. 

Article  LXXII. 

Le  consul  s^assurera  de  tous  les  effets ,  titres  et  papim  qnl 
deconvrira  appartenir  audit  accuse,  fugitif  et  contamax,  ius 
Tetendue  de  son  consulat,  apr^s  en  avoir  fait  faire  inventairert 
description  par  le  grefEcr  en  fouclions. 

Article  LXXIII. 
La  proccdure  par  contumace  s^inslruira  par  le  codsoI  avr 
toute  la  c61erit6  possible,  par  des  proces-verbaux  qui  constalen»^; 
si  faire  se  peul,  le  delit  par  des  informations,  r^colemens  des  t^ 
mnins,  et  par  la  representalion  anxdits  temoins  des  titres  et^n^ 
objets  qui  pourront  servir  k  la  conviction  des  accus^s. 

Article  LXXIV- 
Dans  le  cas  ou  nn  accus^  viendroit  ä  se  repr^enlerdiiflfl^ 
cinq  ans,  ou  en  vertu  de  lettres  pour  rester  k  droit,  les  recoleoctf 
des  temoins  vaudronl  confrontation  a  son  egard,  lorsqujlff^^ 
plus  possible  de  les  lui  confronter. 
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Articlc  LXXV. 

A  ConstanÜDople ,  oü  la  justice  sera  rendue  en  malidre  civile 
par  irois  notables  de  la  nation,  qui  seront  nonimes  commissaires 
par  nolre  amlassadear,  les  affiiires  criminelles  seront  instmites,  en 
conformile  du  present  reglement ,  par  fofücier  faisanl  fonctions  de 
cliancelier  de  celte  echelle,  dont  Tun  des  drogmans  fera  les  fonctions 
de  grcfficr. 

Arücle  LXXVI. 

Lorsqu^il  s^agira  d'un  proc^s  instruit  sur  une  accusation  ou  il 

ecberra  peine  afflictive  ou  infamante,  Taccuse,  si  le  consul  a  pu 

s'en  assurer ,  sera  embarqu6  avec  son  proc^s  et  avec  les  pi&ces  de 

vonviclion  ,  si  aucunes  sonl ,  dans  le  premier  navire  de  nos  sujets, 

faisanl  son  retour  dans  nolre  royaume ,  pour  Hre  jug6  par  les  ofB- 

ciers  de  Pamirant^  du  premier  port  oü  le  vaisseau  fera  sa  decharge, 

sauf  Tappel  en  notre  cour  de  parlement ,  oä  ladite  amiraut6  ressor- 

lira :    seront  la  proc^dare  et  les  pi^ces  de  conviction  renferm^es 

dans  une  caisse  qui  sera  exaciement  fermce ,  ficelee  et  scell^e  du 

cachei  da  consul. 

Arlicle  LXXVII. 

Enjoignons  au  maitre  dudit  vaisseau  de  tenir  ledit  accuse  aux 
fers  ä  son  bord ,  jusqu^  k  ce  que  notre  procureur  de  Tamiraute  Ten 
ait  fait  retirer  pour  le  traosferer  dans  les  prisons  criminelles.  Or- 
donnons,  en  cas  d^evasion  d^aucun  accuse,  k  nos  procureurs  desdites 
aniiraut6s ,  de  poursuivre  extraordinairement  les  maitres ,  officiers 
ou  malelols,  qui  y  auront  contribu^  ou  manque  de  vigilance,  comme 
fauteurs  de  ladite  Evasion. 

Article  LXXVIII. 

Pourront  les  officiers  des  amiraut^s,  avanl  le  jugement,  ajouter 
des  6claircissemen8  auxdites  procedures  par  de  nouveaux  interro- 
gatoires,  par  y^rification  de  pi^ces,  par  des  confrontations  litlerales, 
et  par  tous  autres  moyens  possibles. 

Article  LXXIX. 

Dans  le  cas  oü  il  pourroit  resulter  des  peiaes  affiictives  ou  in- 
faoMtntes  des  proc&s  que  nos  oonsuls  auront  instruils  par  contumace, 
ils  enverroni  les  procedares  aox  amiraat&  les  plus  proches  de  leurs 
consalats,  pour  tire  jogeea  d6finitivement  par  lesdites  amiraut6s. 
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Articie  LXXX. 

OrdonnoDs  ä  nos  procareurs  desdites  amiraiites,  de  faure  saisr 
et  annoter  avaiit  le  jugement  les  biens  desdils  aecoses ,  fiBgiüb  d 
contumax,  si  aucuns  ils  ont  dans  notre  royaume. 

Arlicle  LXXXI. 

Apr^s  le  jugemeiil,  Tacciis^  cootumax  oe  pouira  se  represenlcr 
que  devant  les  officiers  de  Taniiraole  qui  raaront  renda  ,  et  qin  se 
coorormeront  k  Tarticle  LXXIV  ci-dessas;  pourront  neaniDoiis, 
s^ils  le  jogent  n^cessaire ,  renvoyer  Tarcns^  devant  le  consnl  ^ 
aura  iDStmit  le  proc^s,  pour  Hre  confroDte  aux  t^moins  existais: 
et  seroDt ,  apr^s  ia  confrontalion ,  Facciis^  el  les  piiees  renToyvs 
devant  les  m^mes  jnges,  conformement  k  Particle  LXXVI. 

Arlicle  LXXXn. 

Dans  tons  les  cas  qui  iot^resseront  la  politique  ou  la  surelc  da 
cofflmerce  de  nos  sujets  dans  les  pays  etrangers»  poorront  nos  coa- 
suis  faire  arrtter  et  renvoyer  en  France ,  par  le  premier  Davire  de 
la  nation ,  tont  Fran^ois  qui ,  par  sa  mauvaise  cooduite  et  par  ses 
intrigues ,  pourroit  6tre  nuisible  au  bien  g^neral«  Dans  ce  cas  nos 
consuls  rendront  un  compte  exact  et  circonstancie  au  seerelaire 
d^6lat  ayant  le  departement  de  la  marine,  des  faits  et  des  motifs  qii 
les  auront  d^lermin^s. 

Arücle  LXXXra. 

Nos  consuls,  en  faisant  embarquer  un  sujet  dangerenx,  doo- 
neronl  un  ordre  par  ^crll  au  bapitaine  ou  maitre  du  navire ,  de  k 
remettre  au  premier  port  de  notre  royaume  k  Fintendant  de  la  ma- 
rine ,  ou  au  principal  oflicier  d^administraüon  du  port ,  qui  le  fen 
delenir  jnsqu^ä  ce  qu^il  ait  re^u  k  cet  egard  les  ordres  du  secrcUirc 
d^etat  ayant  le  departement  de  la  marine :  k  cet  effet ,  enjoignons  a 
tous  capitaines  et  maitres  de  navires  d^ex6coter  ponetuellemeat  les 
ordres  des  consuls,  sous  peiue  d^inlcrdiction. 

Arlicle  LXXXIV. 

Les  vice-consuls  ou  antres  officiers  6lablis ,  sous  qnelque  titre 
que  ce  seit ,  dans  les  diffiSrens  consulats  ou  Gebelles,  pour  suppleer, 
pour  remplacer  et  pour  representer  les  consuls»  rempliront,  k  debit 
de  consul ,  toutes  les  fonctions  mentionnees  dans  le  present  regl^ 
meut,  auquel  ils  se  conformeront  en  toua  ces  points. 
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Arücle  LXXXV. 

Seront  au  surplus  Fordoanance  de  1681 ,  et  autres  lois  poste- 

rieures  sar  ie  fait  des  consulats,  executees  par  nos  consols  en  pays 

elrangers,  en  ce  qui  d^  est  pas  d6rog^  ou  iddov^  par  notre  präsent 

regleineiK,  qui  sera  ex6cute  daDS  les  pays  elrangers  oä  nons  avons 

etabli  ou   ^tablirons  des  consuls  oa  dWtres  officiers  ponr  proleger 

le  commerce  de  nos  sujets,  nonobstant  toutes  ordonnances  et  autres 

lois  observees  dans  notre  royaume,  auxquelles  nous  avons  derog^ 

et  derogeons  pour  ce  regard  seulement.  Si  donnons  en  mandement 

k  nos  ames  et  feaux  conseillers  les  gens  tenant  nos  cours  de  parle« 

Dient ,  officiers  des  si6ges  generaux  et  particuliers  de  Tamirauie ,  k 

nos  consuls  gen6raux ,  consuls ,  vice-consuls  ou  autres  officiers  qui 

rempliront  leur  fonctions^  et  k  toas  autres  officiers  ou  justiciers 

qu^il  appartiendra ,  que  ces  presentes  ils  gardent ,  observent  et  en- 

treliennent,  fassent  lire,  publier,  enregistrer,  observer  et  entrete- 

nir :  Car  tel  est  notre  plaisir.  Et  afin  que  ce  soit  cbose  ferme  et 

Stahle  ä  loujours,  nous  y  avons  fait  mettre  notre  scel. 

Donn6  k  Versailles  au  moi  de  juin,  Tan  de  gräce  mil  sept 
Cent  soixante  dix-huit,  et  de  notre  regne  le  cinqaiime. 

Sign6:       Louis. 

Par  le  Roi. 

Sign6:  de  Sartine. 

Visa.  Hue  de  Mirom6nil. 

Et  scelle  du  grand  sceau  de  cire  verte  en  lacs  de  soie  rouge 
et  verte. 

R6gistre,  ou'i  et  ce  requ6rant  le  procureur  g^n6ral  du  roi,  pour 
6tre  gard6  et  ex6cute  en  tous  ses  chefs,  suivant  sa  forme  etteneur; 
et  copies  coUationn^es  envoyees  aux  s6n6chauss£e8  et  siiges  d^ami* 
rautes  du  res^ort,  pour  y  6tre  Ines,  publiees  et  enregistrees :  En- 
joint  aux  Substituts  du  procureur  g6n6ral  d^y  tenir  la  main  et  d^en 
-  cerlifier  la  cour  au  mois,  suivant  Farrftt  de  ce  jour. 

A  Aix  en  parlement,  les  chambres  assemblees,  le  quinze  mai 
uiil  sept  cent  soixante-dix-neuf. 

Signe:        de  Regina. 

a)  Inprime  ä  rimprimerie  royale,  en  1779. 
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55)  Convention  entre  le  Roi  Tres- Chr<itien  et 
les  Etats-Unis  de  TAm^rique^ä  i'effet  de  d€ ter- 
miner et  fixer  les  fonctions  et  pr^rogatives 
des  Consuls  et  Vice-Consuls  respeetifs,  si^<e.a 
Versailles  le  14.  Novembre  1788. 

Sa  Majest6  le  Roi  Trte-Chr6tieD,  et  les  Euts-Uois  k 
PAm^rique,  s^^tant  accord6s  matuelleiiieDt  par  Tarticle  XXIX  di 
traite  d'amiti^  et  de  commerce  conclu  entr'enx,  la  liberle  de  im 
dans  leurs  Etats  et  ports  respectib,  des  Consuls  et  Vice- 
Consuls,  agens  et  commissaires,  et  voiüant  en  cooseqaence 
determiner  et  fixer  d'une  mani^re  reciproque  et  permanente, 
les  fonctions  et  prerogatives  des  Consuls  et  Viee- 
Consuls  qu^ils  ont  jug6  convenables  d'6tablir  de  preference,  Sa 
Majest6Trös-Cbr6tienne  a  nomme  leSieurComte  deMontmoris 
de  St.  Herent,  Mar6cbal  de  ses  camps  et  arm6es,  cbcTalierde 
ses  ordres  et  de  la  toison  d^or,  son  conseiiler  en  tons  ses  conseils, 
■linistire  et  secr^taire  d^elat  et  de  ses  commandemens  et  finaoces, 
ayant  le  departement  des  affaires  ^trang^res;  et  les  Etats- Unis 
ont  nomm6  le  Sieur  Thomas  Jcfferson,  citoyen  des  Etats-Dntf 
de  rAm6riqae,  et  leur  ministre  pleuipotentiaire  aopris  da  Roi, 
lesquels,  apres  s'fttre  communique  leurs  pleinpouvoirs  respectifi, 
sont  convenu  de  ce  qui  suit : 

Arlicle  I. 

Les  Consuls  et  Vice-Consuls  nommes  par  le  floi 
Tris  -  Chretien  et  les  Etats -Uni»  seront  tenus  de  presenter  lesn 
provisions  seien  la  forme  qui  se  trouvera  etablie  respectivaoieff' 
par  le  Roi  Tr6s-Cbretien  dans  ses  Etats,  et  par  le  Congres  dafls 
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les  filals-Unis.   On  leur  d^Uvrera  sans  aucaos  fraix  rexeqna* 

iur  necessaire  aTexercice  de  leurs  fonctions,  et  sor  Pexhibitioa 

qu'^ils    seront  du  dit  exequatur;  les  goaverneurs,  commandans, 

chefs    de   justice,    les  corps   tribunaux  ou  autres  ofBciers  ayanl 

auiorite  dans  les  ports  et  lieux  de  leurs  consulats  les  y  feront  jouir 

aussit6t  et  sans  difBcult6  des  pr66aiiDenceS)  autorit^,  et  privil^ges 

accorde»  r6ciproqueinent,  sans  qu^ils  puissent  6xiger  desdits  Con- 

suis  et  Vice-Consnis  aucun  droit  sous  aucnn  pr6texle  quelconqne. 

Article  II. 

Les    Consuls  et  Vice^Consuls  et  les  personnes  attach6es  ä 

leurs  Tonctions,  saroir,  leurs  cbanceliers  et  secretaires  jouiront 

d^une  plcine  et  enti^re  immunite  pour  leur  chancellerie  et  les 

papiers  qui  y  seront  renferm^s.  IIs  seront  exemts  de  tont  Service 

personnel,   logemenl  des  gens  de  guerre,   milice,  gnet,  garde, 

tutelle ,    curatelle,   ainsi  que  de  tous  droits,  taxes,  impositions  et 

charges  quelconques,   k  rexceplion  seulement  des  biens  menbles 

et  immeubles  dont  ils  seraient  proprietaires  on  possessears,   les- 

qnels  seront  assnjettis  aux  taxes  impos^es  sur  cenx  de  tous  autres 

particuliers  et  k  tous  6gards  ils  demenreront  sujets  aux  loix  da 

pays  comme  les  nationanx.    Cenx  de  dits  Consuls  et  Vice^Consuls 

qni  feront  le  commerce  seront  respectivißment  assnjettis  k  toutes 

les  taxes,  charges  et  impositions  etablies  sur  les  autres  n^ocians. 

Ils  placeront  sur  la  porte  exterieure  de  leurs  maisons  les  armes 

de  leur  souverain,  sans  que  celte  marque  distinctire  puisse  donner 

aux  dites  maisons  le  droit  d^asile,  soit  pour  des  personnes,  soit 

ponr  des  effets  quelconqnes. 

Article  III. 

Les  Consuls  et  Vice -Consuls  respectiCs  pourront  etablir  des 
agens  dans  les  differens  ports  et  lieux  de  leurs  departemens  oü 
le  besoin  Pexigera;  ces  agens  pourront  ttre  cboisis  parmi  les 
negocians  nationanx  ou  etrangers,  et  munis  de  la  commission  de 
Tun  desdits  consuls.  Ils  se  renfermeront  respectiyement  k  rendre 
•  aux  commer^ans,  navigateurs  et  bAtimens  respectib  tous  les  ser* 
vices  possibles,  et  k  informer  le  cousul  le  plus  proche  des  besoins 
des  dits  commer^ants ,  navigateurs  et  bfttimens^  sans  que  les  dits 
agens  puissent  autremeut  particip«*  aux  immuniles,  droits  et  pri* 
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vil^es  attriba6s  aox  Consds  et  Viee-Coasuls ,  el  sans  poifor 
Sons  aaean  pr£tezte  qae  ce  soit ,  exiger  aacan  droit  on  emk- 
ment  qaelconque  des  dits  commercans. 

Article  IV. 

Les  Consuls  et  Vice  -  Consuls  respectifs  poarront  etablirime 
chancellerie  ou  seront  d6pos6s  les  deliberations,  acteselpro- 
c^dares  con8aIaii*es,  ainsi  qae  les  testamens,  obligations,  contnb 
et  aatres  actes  faits  par  les  nationaux  oa  enlr^eux,  et  les  efeU 
delaisses  par  mort  ou  sauv^s  des  naofrages.  IIs  poorronl  ch 
coQsequence  commettre  ä  Texercice  de  la  dite  chancellerie  des 
personnes  capables,  les  recevoir,  leiir  faire  pr^ter  sermenl,  leir 
donner  la  garde  du  s^eau  et  le  droit  de  sceller  les  commissioiis, 
jügemens  et  autres  actes  consulaires,  ainsi  d'f  remplir  les  fonc- 
tions  de  notaire  et  greffier  du  consulat. 

Article  V. 

Les  Consuls  et  Vice-Consuls  respectifs  anront  le  droit 
exclusif  de  recevoir  dans  leur  chancellerie,  on  k  bord  des 
bfttimens,  les  d6claratious  et  tous  les  autres  actes  gie 
les   capitaines,    patrons,    ^quipages,    passagers  et 
B^gocians  de  leur  Ration   voudront  y  passer,  mtmt 
leur  testament  et  autres   dispositions   de  dernidre  volonte, 
et  les  dispositions  des  dits  actes  ducment  l^galises   par  les  däf 
Consuls  ou  Vice-Consuls,  el  munis  du  si^eau  de  leur  consulat, 
feront  foi  en  justice  comme  le  feraient  les  originanx  daos  tm 
les  tribunaux  des  ^tats  du  Roi  Tr6s-Chr6tien  et  des  Etats-Onis. 
IIs  auront  aussi,  et  exclusivement,  en  cas  d^absence  d^executeor 
testamentaire ,  curateur  ou  heritiers  legitimes,  le  droit  de  bire 
Pinventaire,    la  liquidation  et  de  proceder  k  la  vente  des  efets 
mobiliers  de  la  succession  des  sujets  ou  citoyens  de  lenr  naboi 
qni  yiendront  ä  mourir  dans  P^tendue  de  leur  consulat.  Ibjff^ 
c6deront  avec  Tassistance  de  deux  n6gocians  de  leur  dite  nalioBi 
Ott  k  leur  defaut,   de  tont  autre  k  leur  choix  et  feront  deposer 
dans  leur  chancellerie  les  eiFets  et  papiers  des  dites  snccessioos,  • 
sans  qu^aucuns  officiers  militaires,    de  justice,   ou  de  poüce '* 
pays,  puissent  les  y  troubler,  ni  y  inlervenir  de  quelque  maot^ 
que  ce  soit;    mais  les  dits  Consuls  el  Vice-Consuls  ne  poorroot 


333 

faire  la  d^livrance,  des  successions  et  de  lear  prodait  aox  h^ri- 
tiers  legitimes,    oa  k  leurs  mandataires,  qu'aprte  avoir  feit  ac- 
^aitter  toutes  les  dettes   qae  les  defunts   auront  pu  avoir   con- 
tract^es  dans  le  pays,    k  Teffet  de  qnoi  les   cr&inciers  anront 
droit  de  saisir  les  dils  effets  dans  leurs  mains ,   de  mftme  qne 
dans  Celles  de  tout  autre  individu  quelconque,    et  en  poursaivre 
la  rente  jusqu^au  payement  de  ce  qni  lear  sera  legitimement  du, 
iorsque  les  dettes  n'auront  et6  coiitract6es  par  jugement,  par  acte 
ou   par  billet  dont  la  sigoature  sera  reconnue ,  le'  payement  ne 
pourra  en  6lre  ordonne  qu^en  foumissant  par  le  cr^ancier  cantion 
sufllsante  et  domiciliee  de  rendre  les  sommes  induement  per^ues, 
principal,  int^rftts  et  fraix;  lesquelles  cautions  cependant  demeu- 
reront  du^'ment  dechargees  apris  une  ann^e,   en  tems  de  paix, 
et  deu2,  en  tems  de  guerre,  si  la  demande  en  d^charge  ne  pent 
itre  formte  avant  ces   delais  contre  les  h^ritiers  qui  se  pr^en- 
teront.    Et  afin  de  ne  pas  faire  injustement  attendre  aux  b6ri-   » 
tiers  les  eiFets  da  d^fant,  Ibs  Consuls  et  Vice-Consuls  feront  an- 
noncer sa  mort  dans  quelqu^ane  des  gazeltes  qui  se  poblient  dans 
l^etendue  de  leur  consulat,    et  qu^ils  retiendront  les  dils  effets 
sotts  leurs  mains  pendant  quatre  mois,   pour  r^pondre  k  toates 
les  demandcs  qui  se  presenteront :   et  ils  seront  tenus,  apr6s  ce 
d61ai,  de  delivrer  aux  heriders  Texcedant  du  monlant  des  de- 
mandes  qui  auront  6te  form^es. 

Arlicle  VI. 

Les  CoQsuls  et  Vice-Consuls  respectifs  recevront  les  d£cla- 
rations,  protestations  et  rapports  de  tous  capitaines  et  patrons  de 
leur  nation  respective  pour  raison  d'avaries  essuy^es  k  la  mer, 
et  les  capitaines  et  patrons  remettront  dans  la  chancellerie  des  dits 
Consuls  et  Vice-Consnls  les  acles  qu'ils  auront  fait  dans  d^autres 
ports  pour  accidens  qui  leur  seront  arrives  pendant  leur  voyage. 
Si  nn  sujet  du  Roi  Tr^s-Chr^tien  et  un  habitant  des  Etats-Ünis, 
ou  an  etranger  sont  int^esses  dans  la  dite  cargaison,  Tavarie  sera 
regime  par  les  tribnnaux  du  pays,  et  non  par  les  Consuls  et  Vice- 
Consuls,  mais  lorsqu^il  n^  aura  dUnt^ress^s  que  les  sujets  ou 
ciloyens  de  leur  propre  nalion,  les  Consuls  ou  les  Viee-Consuls 
respectifs  nommeront  des  experts  pour  regier  les  dommages  et 
avaries« 
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Artide  VII. 
Dans  le  cas  oä,  par  temp^le  ou  autres   accideas,  desTus- 
seaox  ou  bätimens  Fran<;ai8  4choaeront  sur  les  c6tes  des  Eut»-Uiiis 
ei  des  yaisseanz  et  bätimens  des  Etats-Uais  echoueront  sor  lo 
cAtes  des  Etats  de  Sa  Slajest^  Tr^-Chretioine,  le  Coasiil  oa  k 
Vice-Consuly  le  plus  proche  du  lieu  du  naufrage,  pourra  faire  toot 
ce  qu^il  jogera  conrenable,  tant  pour  sauver  le  dit  vaisseaa  m 
bätimeat,  son  ehargement  et  apparlenances ,  que  pour  le  map- 
zinage  et  la  suret^  des  effets  saiiv6s  et  marchandises.  U  poumet 
faire  rinventaire,  sans  qu^aacnns  ofßciers  militaires,  des  doiuBeSt 
de  justice  ou  de  poIice  du  pays,  puissent  sY  immiscer  anlraneul 
que  pour  faciliter  aux  Consuls  et  Vice-Consuls,  capitaine  et  iqm- 
page  du  vaisseau  uaufrag^  ou  echoue,  tous  les  secours  el  faveors 
qu^ils  leur  demanderont,  soit  pour  la  celerite  et  la  silrete  do  sao- 
v^lage  et  des  efFets  saures,  soit  pour  eviter  tous  disordres.  Pov 
pr^venir  m^nie  toute  esp^ce  de  conflit  et  de  discatioo  dans  les  äU 
cas  de  naufrage,  il  a  ete  convenu  que  lorsqu^il  ne  se  tronvera  pas 
de  Consul  ou  Vice-Consol  pour  faire  travailler  au  sanv^ta^i  m 
que  la  residence  du  dit  Consul  ou  Vice-  Consul ,  qui  ne  se  (roovera 
pas  sur  le  lieu  du  naufrage,  sera  plus  eloignee  du  dit  lien  qoe  celle 
du  juge  territorial  corop^tent,  ce  demier  fera   proceder  sor  k 
champ  avec  toute  la  celerite,  la  surete  et  les  precantions  prescnltf 
par  les  loix  respcctives,  saof  au  dit  juge  territorial  k  se  r<itirer, 
le  Consul  ou  Vice-Consul  lui  fera  rembourser  les  fraix,  ainsi  qoe 
ceux  du  sauvelage.  Les  marchandises  et  effets  saures  derront  etre 
d6poS€s  k  la  douane  ou  autre  lieu  de  5urel6  le  plus  prochain  av^ 
rinrentaire  qui  en  aura  ete  dresse  par  le  Consul  ou  Vice-Coossl 
ou  en  leur  absence  par  le  juge  qui  en  aura  connn  pour  les  dits  ef- 
fets et  marchandises  fttre  ensuite  deiirres  aprte  le  prdl^renieot  to 
fraix,  et  sans  forme  de  proc^s,  anx  proprietaires,  qui,  manis  'c 
la  mainleree  du  Consul  ou  Vice-Consul  le  plus  proche,  les  reeb- 
meront  par  eux-m^mes,  ou  par  leurs  mandataires  soit  pour  reex- 
porter les  marchandises,  et  dans  ce  cas  elles  ne  payeront  aocane 
esp^e  de  droits  de  sortie,  soit  pour  les  rendre  dans  le  pays,  si  eilcs 
n^  sont  pas  prohib6es ;  et  dans  ce  demier  cas  les  dites  marcüaQ- 
dises  se  trourant  avariees,  on  leur  accordera  une  mod^ralioD  ^ 
les  droits  d^entr6e,  proportionn6e  au  dommage  souffert,  leqoelsera 
constate  par  leproc^s  verbal  dresse  lors  du  naufrage  ou  rechoaeoeat 
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Arücle  Vra. 

Les    Consuls  ou  Vice-Consuls  exerceront  la  police  sar 

toBS  les  bätimens  de  lears  nations  respeclives,  et  auront  i  bord 

des    dits    bftlimens  toat  pouvoir  et  juridiction  en  matiire  civile 

dans  toutes  les  discutions  qai  pouiTonl  y  snnrenir ;  ils  auront  nne 

enli^re  inspection  sur  les   dits  bätimens,   lears  ^qnipages  et  les 

ehangemens  et  remplacemens  k  j  faire*  pour  qael  effet  ils  pour- 

ronl  se  transporter  k  bord  des  dits  bätimens  tontes  les  fois  quMls 

le  jugeront  necessaire;   bien  entendu  qae  les  fonctions  ci-dessus 

enonc6es  seront  conceDtr^es  daiis   riut^rienr  des   bAtimens,  et 

qa^elles   ne  pourront  avoir  liea  dans  ancnn  cas  qni  aara  qnelqne 

rappori  avcc  la  police  des  ports  oü  les  dits  bätimens  se  tronveront. 

Articie  IX. 

Les  Consuls   et  Vice-Consuls   pourront  faire  arr^ter  les 

capiiaines,  officiers,  niariniers,  matelots  et  toutes  autres  person* 

nes  faisant  partie  des  6quipages  des  bätimens  de  leurs  nations 

respecliYes  qui    auraient  d6sert6  des  dits  bätimens,  poar  les 

renvoyer  et  faire  transporter  hors  du  pays.     Auquel  effet  les  dils 

Consuls  et  Viee-Consuls  s^addresseront  aux  tribunaux,  juges  et 

of&ciers  competens  et  leur  feront,  par  ecrit,  la  demande  des  dits 

'  d^serteurs,  en  justifiant  par  Texhibition  des  regitres  du  bfttiment 

on  r61e  d'^qnipage,   que  ces  hommes  faisaient  partie  des  susdits 

^quipages.     Et  sur  cette  demande,   ainsi  justifi6e,  sauf  toutefois 

la  preuve  contraire,  Textradition   ne  pourra  6tre  refns^e,   et  il 

sera  donne  toute  aide  et  assistance   aux  dits  Consuls   et  Vieft- 

Consuls  pour  la  recherche,  saisie  et  arrestation  des  susdits  deser- 

teurs,  lesquels  seront  m^me  detenns  et  gard£s   dans  les  prisons 

da  pays,  k  leur  r6quisition   et  k  leurs  fraix,  jusqn^ä   ce  qu'ils 

aienl  trouve  occasion  de  les  renvoyer.  Mais  s'ils  n^etaient  ren- 

voyees  dans  le  delai   de  trois  mois   a  compter   du  jour  de  leur 

arrftt,  ils  seront  elargis,  et  ne  pourront  plus  6tre  arr£t6s  pour 

la  mftme  cause. 

Articie  X. 

Dans  le  cas  ou  les  sujets  oa  citoyens  respectife  auront  com- 
mis  quelque  crime  ou  infraction  de  la  tranquillit6  pub- 
lique, ils  seront  }usticiables  des  juges  du  pays. 
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Article  XI. 

Lorsqae  les  dils  coupables  seroDt  partie  de  reqii- 
page  de  Tun  des  bitimens  de  leur  naüon,  et  sc  serontrelires 
k  bord  des  dits  na  vires,  ils  poorront  y  6tre  saisis  el  an^ 
par  Pordre  des  juges  terriloriaux :  cenz-ci  en  previendronl  le  Con- 
sul  Ott  Vice-Consul ,  lequel  pourra  se  rendre  k  bord  s'il  le  ji^e  k 
propos :  mais  cetle  prevenance  ne  pourra  en  aacan  cas  retarder 
Pex^cution  de  Pordre  dont  il  est  queslioD.  Les  prrsonncs  amteei 
ne  pourront  ensoite  Hrt  mises  en  libert^  qa'*apr^  qae  le  üniil 
ou  Vice-Consul  en  aura  ^t^  pr6venu ,  et  elles  lui  serout  renises, 
s^il  le  requiert ,  pour  6tre  recondnites  sur  les  bätimens  oo  elles  a- 
ront  €i€  arr^t^s  ou  autres  de  leur  nation,  et  £tre  renvoyeesbon 
du  pays. 

Article  XII. 
Tous  diff^rens  et  proc&s  entre  les  sujets  duRoiTris- 
Chr6tien  dans  les  Etats-Unis,  ou  entre  les  citoyens  des  Etats-Unis 
dans  les  Etats  du  Roi  Tr^s-Chr6tien,  et  notamment  toutes  les  üs- 
cutions  relatives  aux  salaires  et  conditious  des  engagemens  io 
6quipages  des  b&timens  respectifs ,  et  tous  differens  de  quelqne  B^ 
ture  qu^ils  soient,  qui  pourraient  s^elever  entre  les  hommes  des  & 
^quipages,  ou  entre  quelques  uns  d^eux,  et  leurs  capitaines  od  eatit 
les  capitaines  de  divers  bätimens  nationaux ,  seront  termiBCS 
par  les  Gonsuls  et  Vice-Consuls  respectifs,  seit  psr  0 
renvoi  par-devant  des  arbitres ,  soit  par  un  jogement  sonuDVKf 
et  Sans  fraix.  Aucun  officier  territorial,  civil  ou  militaire  ne  fosm 
y  intervenir,  ou  prendre  une  part  quelconque  k  Paffaire,  et  les  apds 
de  dits  jugemens  consulaires  seront  port^s  devant  les  triboiiiox  A 
France  ou  des  Etats-Unis  qm  doivent  en  connaitre. 

Article  Xni. 
L'utilit6  generale  du  commerce  ayant  Tait  ^tablir  daos  lesEftts 
du  Roi  Tris-Chretien  des  tribunaux  et  des  formes  particulito 
pour  acc61erer  la  d6cision  des  afiaires  de  commerce ,  les  n^ocians 
des  Etats-Unis  jouiront  du  b^n^fice  de  ces  etablissemens  et  le  Cob- 
gr^s  des  Etats-Unis  pourvoira  de  la  maniire  la  plus  conforme  k  ses 
loix^  k  P^lablissement  des  avantages  6quivalens  en  faveurdes.o^ 
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^ocians  Fran<^ais  poiir  la  prompte  expediiion  et  d^cision  des  affaires 
le  la  in6ine  nature. 

Arlicle  XIV. 

Lies  Sujets  du  Roi  Tr^s-Chretien  et  les  citoyens  des  Etats- 
[Jnis ,  qui  justifieront  autbenliquement  Stre  du  corps  de  la  nation 
respective,  jouiront  en  cons^quence  de  Fexemtion  de  tont  Ser- 
vice personnel  dans  le  lieu  de  leur  Etablissement. 

Article  XV. 

Si  qoelqu^autre  Dation  acqoiert,  en  vertu  d'ane  Conven- 
tion qnelconque,  nn  traitement  plus  favorable  relativemeui 
aux  pr^eminences,  pouvoirs,  aatorites  et  priviliges  consulaires,  les 
ConsttU  et  Vice-Consnis  du  Roi  Tr^s-Chr6tien  ou  des  Etats- Unis 
reciproquement  y  participeront,  aux  tennes  stipul6s  par 
les  articles  II,  III  et  IV  du  traitE  d'amitie  et  de  commerce  conciu 
enlre  le  Roi  Tr&s-Chretien  et  les  Etats-Unis. 

Article  XVI. 

La  präsente  Convention  aura  son  piein  effet  pendant  Tespace 
de  douze  ans  k  compter  dujour  de  Techange  des  ratifications, 
lesquelles  seront  donü6es  en  boone  forme  et  Echang^es  de  part  et 
i'auire  dans  Tespace  d^un  an,  ou  plus  t6t  si  faire  se  peut« 

En  foi  de  quoi^  nous  .Ministres  Pl^nipotentiaires  avons  signE 
Va  presente  Convention ,  et  j  avons  fait  apposer  le  cachet  de  nos 
armes. 

Fait  ä  Versailles,  le  14.  Novembre,  mil  sept  oent  quaire- 
vingt-huit. 

(L.  S.)     Le  Comte  de  Montmorin  de  St.  Herent. 
(L.  S.)    Tb.  Jefferson. 


Miruss  G«taudtchtflsrecht. 
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56)  Reglement  für  alle  KdnigUch  Preussiseite 
General  -  Consuln,  Consuln^  Agenten  mi 
Vice-Consuln  in  fremden  Handlungsplätzen  rai 
Seehäfen.  De  Dato  Berlin,  den  18.  September  1796/] 

Wir  Friedrich  Wilhelm  von  Gottes  Gnaden  König  t« 
Preussen  Markgraf  zuBraudeDbiirg  u.  s.  w.  haben  wahrgenonHM 
dass  Unsere  in  fremden  Ländern ,  Inseln ,  Handlungsplätzea  nl 
Seehäfen  bestellte  General-Cousuln ,  Consuln ,  Agenten  aod  Txt- 
Consuln  nicht  überall ,  znr  Beförderung  und  Sicherang  der  Hiai- 
lung  und  SchiffTahrt  Unserer  Unterthaneu ,  ihre  Bestimmoii;  er- 
füllen, und  ihr  Verfahren  nach  richtigen,  Unserer Inlcntional- 
sprechenden,  Grundsätzen  abmessen.  Wir  wollen  ihnen  daker,ii- 
wohl  zu  ihrer  Richtschnur  als  Vollmacht  in  Absicht  aller  Cobh- 
lats-Geschäfte ,  nachstehende  allgemeine  Instroctioo  ertke 
len ,  so  wie  solche ,  bei  der  Ermangelung  besonderer  Schilblirti' 
und  Commerz- Verträge  zwischen  Unsem  und  anieraEurojäsaf^ 
Staaten ,  sich  schon  aus  der  Natur  der  Sache ,  dem  ubereiost»- 
menden  Herkommen,  und  allgemeinen  Europäischen  VöUer-,nin' 
lungs-,  und  Seerecht  herleiten  lässt.  Alle  nach  dem  LocaleUew 
da  erforderliche  nähere  ModiGcalionen  aber  verweisen  Wir  x««' 
au  einzelne  Consuln  theils  schon  erlassenen ,  theils  noch  za  ^ 
senden  SpeciaMnstructionen.   Wir  vertrauen  hiebei  zo  jeder  der 
befreundeten  Mächte,  in  deren  Gebiet  Wir  Consuhi  bestellt  hM 
dass  sie  dieselben  bei  Ausübung  der  solchergestalt  vorgeschrieb<iM>i 
Ihren  Souveränitäts^ Rechten  völlig  unnachtheiligen,  allgeaieio  vli- 
chen  Functionen,  den  völkerrechtlichen  Schutz  wollen  geoiessei 
lassen,  welchen  Wir  dagegen  auch  Ihren  Consuln  in  UoserD  S^ 
ten  gern  gewähren. 
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Allgeineiae  Bestimmang  der  Consuln. 

Jeder  von  Uns  in  einem  auswärtigen  See-  and  Handlungs- 
Plalz ,   unter  welcher  Benennung  es  auch  sey ,  angestellte  Consul, 
hat  die  Bestimmung,  dass  er  an  seinem  Ort  und  in  seinem  Consu- 
lats-District  alles  thue  und  wahrnehme,  was  zur  Sicherung  und 
Beförderung  der  Rechte  und  Vortheile  Unserer  Staaten  überhaupt, 
so  vrie  Unserer  einzelnen  Unterthanen  in  Absicht  des  Commerzes 
und  der  Schifffahrt  gereichen  kann.   Er  ist  daher  befugt  und  ver- 
pflichtet,   von  allen  daselbst  ein-  und  ausgehenden  Prcussischen 
ächiffen  Kenntniss  zu  nehmen ,  auf  das  gesamüite  dortige  Verkehr 
Preussischer  Unterthanen  ein  fleissiges  Auge  zu  haben,  für  die 
immer^  mehrere  Aufnahme  desselben ,  so  wie  für  Erhaltung  guter 
Ordnung  dabei  bestens  Sorge  zu  tragen,  allen  Unsem  dorthin  kom- 
menden schifffahrenden  oder  handlungstreibendeu  Unterthanen,  so- 
wohl   durch  gütliche,   von  beiden  Theilen  ersuchte  Schlichtung 
etwaniger  Streithändel  unter  ihnen ,  als  auch  in  ihren  übrigen  An- 
gelegenheiten durch  Rath  und  That,  durch  Schutz  in  Beeinträchti- 
gungen, durch  Beistand  in  Unglücksfällen,  und  überhaupt  durch 
Vertretung  und  Vertheidigung  ihrer  Personen,  ihrer  Schiffe,  Güter, 
Rechte  und  Freiheiten,  mit  aller  Gewissenhaftigkeit,  Einsicht  und 
Klugheit  nützlich  zu  seyn,  und  zu  dem  Ende  nach  Erforderniss  der 
Umstände  bei  den  obrigkeitlichen  Behörden  des  Consulatsbezirkes 
schriftliche  und  mündliche  Vorstellungen  zu  thnn ,  Atteste  auszu- 
stellen, Protokolle  aufzunehmen,  und  Berichte  anhero  zu  erstatten; 
Alles  dieses  in  folgenden  nähern  Bestimmungen. 

§.  u. 

Verfahren    der  Consuln    bei    der  Ankunft  und  der 

Abreise  Preussischer  Schiffe. 

Der  Consul  muss  zuvörderst  immer  darauf  sehen ,  dass  alle 
Preussische  Schiffer  den  dieserhalb  durch  Unsere  Cameral-Behör- 
den  wiederholt  ergangenen  Verordnungen  gemäss ,  sogleich  nach 
ihrer  Ankunft  in  den  Hafen  oder  Bezirk ,  wo  der  Consul  residirt, 
und  sobald  sie  für  die  Sicherheit  des  angekommenen  Schiffes  ge- 
sorgt, spätestens  aber  binnen  vier  Tagen,  sich  im  Con&ulat  melden, 
und  daselbst  ihre  Freipässe  und  Schiffsrollen  vorzeigen,  auch  (ohne 
jedoch  gehalten  zu  seyn  die  Connoissements  zu  produciren)  den 

r 
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« 

Inliall  ihrer  Ladungen  der  Wahrheit  gemäss  angeben ,  and  tm 
ihrer  gemachten  Reise ,  dem  Orte,  woher  sie  kommen,  der Zdl 
ihrer  Abfahrt ,  den  Häfen ,  in  welchen  sie  während  der  Reise  es- 
gelaufen ,  und  demjenigen ,  was  ihnen  etwa  auf  der  Reise  Hcii- 
würdiges  begegnet  ist,  getreuliche  Anzeige  ihun. 

Der  Consul  ist  yerpOichtet ,  dieses  alles ,  so  wie  auch,  asscr 
dem  Namen  der  Schiffer  und  der  Schiffe,  noch  die  Grösse  der  letx- 
tem  nach  Commerz-Lasten ,  die  Zahl  der  Schiffsmannschaft,  fo 
Tag  der  Ankunft  n.  s.  f.  in  seinem  Journal  genau  auficazeichiitt, 
sich  von  der  Richtigkeit  der  vorgelegten  Pässe  za  überzeugeaiil 
dieses  erforderlichen  Falls  damnter,  und  zwar  onentgeldlick,  a 
attestiren.  Uebrigens  hat  derselbe  auch  den  angekommenen  Sdä- 
fern,  wenn  solche  nicht  schon  mehrmalen  daselbst  gewesen sii4, 
und  die  dortige  Verfassung  aus  Erfahrung  kennen  gelernt  baki, 
alles  das  bekannt  zu  machen,  was  ihnen  von  den  Gesetzen,  G^ 
brauchen  und  Gewohnheiten  des  Orts,  besonders  von  Ein-mi 
Ausfuhr- Verboten ,  wegen  Contrebande-Waareo,  und  dergLa 
wissen  nöthig  ist ,  um  sich  darnach  zu  achten  und  für  Schaden  n 
hüten.  Der  Consul  wird  wohl  thun,  eine  zu  diesem  Behuf  verf^ 
Note  bereit  zu  halten,  um  sie  den  Ankommenden  vorieseen 
können. 

Da  auch  die  Schiffer  gehalten  sind,  sich  bei  ihrer  Abreise  wi^ 
derum  im  Consulat  zu  stellen,  um  ihren  neuen  Bestimmungsort  » 
zuzeigen ,  ihre  Rückladung  anzugeben ,  und  die  Recfanoogefl  roi 
ihren  daselbst  an  Hafen-  oder  Schiffsumgeldem,  Mäkler-Gebührei 
u.  s.  f.  gehabten,  die  Rheder  und  Befrachter  angehenden,  Aosgaki 
dem  Consul  vorzulegen ;  so  muss  dieser  solche  Abreise  desSchifs, 
dessen  mitgenommene  Ladung ,  Bestimmungsort  u.  s.  f.  gleichfab 
in  seinem  Journal  verzeichnen.  Zugleich  aber  muss  der  Conssl 
dem  Schiffer  nicht  allein  ein  eigenhändig  unterschriebenes  Gerb- 
ficat  nnentgeldlich  in  der  Art  ertheilen ,  dass  daraus  erhelle,  wau 
das  Schiff  daselbst  angelangt  sey?  wann  der  Schiffer  sich  sowob 
bei  seiner  Ankunft  als  Abreise  im  Consulat  gemeldet?  von  woto 
Schiff  gekommen  sey,  und  wohin  die  Reise  wiederumgehet  Rf 
wessen  Rechnung  dieselbe  geschehe,  und  was  an  Consulatgebäkrei 
entrichtet  worden.  Sondern  der  Consul  ist  auch  verbunden ,  vor- 
gedachte Schifferrechnungen  besonders  durchzugehen,  und  dem 
Richtigkeit,  gleichfalls  nnentgeldlich  zn  attestiren ,  um  in  Gemiis- 
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eit  Unsers  unterm  29.  Mai  1791  an  alle  Consuln  erlassenen  Cir-. 
ulairs  darauf  zu  sehen,  dass  die  Schiffer  den  Rhedern  and  Be- 
raebtem  keine  übertriebene  oder  falsche  Rechnungen  machen,  and 
»ie  auch  selbst  nicht  von  den  Schiffsmäklern  hintergangen  werden. 
Da  \Vir  übrigens  in  wohlmeinender  Absicht ,  die  Freiheit  der 
Handlung  unbeschränkt  zu  lassen ,  ausdrücklich  wollen ,  dass  der 
Consul  die  Einsicht  der  Original-Connoissements  von  dem  Schifler 
aicht  fordern ,  sondern  dieser  nur  gehalten  seyn  solle ,  den  Inhalt 
der  Hin-  und  Rückladungen  genau  und  der  Wahrheit  gemäss  anzu- 
geben y  SO  wird  der  Consul,  um  in  seinen  hievon  nach  §.  10  jähr- 
lieb  einzusendenden  SpeciGcalionen  alle  Unrichtigkeiten  zu  ver- 
meiden, Falls  er  die  Wahrheit  der  Schiffer-Angaben  zu  bezweifeln 
Ursache  bat ,  sich  in  den  Zollämtern ,  oder  wo  es  sonst  dienlich, 
von  der  gelöschten  oder  der  wieder  eingenommenen  Ladung  zuver- 
lässige Kennlniss  zu  verschaffen  suchen. 

Wenn  ein  Preussischer  Schiffer  bei  seiner  dortigen  Ankunft 

oder  Abreise  ganz  unterlässt ,  sich  bei  dem  Consul  zu  melden ,  so 

bal  dieser  davon  glaubhafte  Anzeige  anhero  zu  thun ;  und  werden 

Wir  hierauf,  oder  auch  wenn  der  Schiffer  bei  seiner  Zubausekunft 

mebt  durch  die  Certificate  des  Consnis  oder  sonst  beweisen  kann, 

dass  er  sich  bei  diesem  gehörig  gemeldet  habe,  von  ihm  sowohl  die 

int  Unsern  Verordnungen  auf  solchen  Unterlassungs-Fall  bereits 

festgesetzte  Strafe  von  5  Rthirn.  unausbleiblich  einziehen,  als  auch 

die  Consulat- Gebühren  nachbezahlen  lassen,  welche  auf  seine 

Kosten  dem  Consul,  dem  sie  zukommen,  Übermacht  werden  sollen. 

§.  m. 

Verfahren    der    Consuln    bei   Sceunfällen   Preussi- 
scher Schiffe. 

Bei  allen  Unfällen,  welche  Schiffen,  die  Unsern  Uuterthanen 
zugehören,  in  dem  Hafen  oder  dem  ganzen  Bezirk,  wo  der  Consul 
residiret,  begegnen  möchten,  vornehmlich 

A)  bei  Straaduiigsfälleo, 

wenn  ein  solches  Schiff  ganz  oder  zum  Theil  verunglückt ,  hat  der 
Consul  sich  desselben,  der  Ladung  und  der  Mannschaft  nach  besten 
Kräften  mit  Eifer  und  Treue  anzunehmen ,  und  wofern  die  Rheder 
und  Befrachter  selbst  Correspondenten  oder  Bevollmächtigte  an 
dem  Ort  haben,  welche  die  dabei  vorfallenden  Besorgungen  im 
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Detail  äbernebmeD ,  selbige  mit  Ratb  und  That  lud  seinein  g. 
Gewichte,  da,  wo  es  erforderlich,  za  ualerstü'tzen.  Wofenulwr 
solche  Correspondenten  und  Bevollmäcbtigle  ermaDgelo,  wuik 
Consnl  schon  von  Amtswegen  sich  aller  Ha'lfsleislimg  ha  Deld 
selbst  bestens  unterziehen ,  und  für  Schiff  and  Gut  so  sorgeD,  ds 
ob  es  sein  Eigeuthum  wäre,  und  er  sich  zu  verantworten  gftraiKL 
Auf  jeden  Fall  muss  er  die  Retlungsanstalten  flir  Schilf  und Laluf 
auf  das  eifrigste  beiordern ,  und  dahin  sehen,  dass  von  letzterrrsi 
viel  als  möglich  geborgen,  und  solches  in  guter  und  sicherer Vv- 
Wahrung  gehalten ,  den  Eigenlhiimern  aber  frei  verabfolg,  d 
dabei  nicht  unmässigcr  Bergelohn  oder  Strandrecfatsgefalle  erkoka 
werden.  Der  Consul  kann  hiebci  in  Reclamirung  einer  no^estn- 
len  und  nachdrucksamen  obrigkeitlichen  Hülfe  und  billige  \er- 
fahrungsart  sich  besonders  auch  auf  Unser  gutes  Beispiel  tenfai. 
indem  Wir  bei  allen  an  den  Preussischen  Küsten  geschehcBa 
Schiffbruchs-  und  Unglticksrällen  immer  die  gross te  AufmeiisiB- 
keit,  Fürsorge  und  möglichste  Rettnngsanstalten  anwenden  ta^sei, 
und  ausser  einem  massigen  gewöhnlichen  BergelobndarcbaaslefK 
weitere  Strandrechts- Exactionen  von  einem  fremden  gcstrandehi 
oder  angetriebenen  Schiff  oder  Gut  erheben  lassen ,  als  ausgeiw- 
men  dann  Retorsionsweise,  wenn  in  dem  Lande,  wo  solches  ScUf 
und  Gut  hingehört,  die  dort  verunglückenden  Schiffe  undGitff 
Unserer  eigenen  Unterlhanen  dergleichen  Exactionen  untcrwori» 
sind ;  welches  letztere  der  Consul  nöthigen  Falls  wohl  bemerkM 
machen  wird. 

Derselbe  bat  auch  dafür  zu  sorgen ,  dass  von  der  dortign 
Obrigkeit,  oder  Falls  sich  dieselbe  etwa  damit  nicht  zq  bebsfeD 
pflegte ,  von  ihm  selbst ,  nicht  allein  dem  Schiffer  und  Scbifsr» 
eine  solenne  Erklärung  oder  Deposition  von  allen  und  jedeo  l'* 
ständen  des  Unglücksfalles  abgenommen  und  solche  gebährfii<l  pi^ 
tocolliret,  sondern  auch  über  alles,  was  geborgen  ist,  eiag^ 
richtiges  Inventarium  aufgenommen,  und  von  beiden  eine  vidimiiU 
Abschrid  an  die  Interessenten  des  Schifls  und  Gutes,  äwrchi^ 
Correspondenten  oder  sonst  durch  ihn ,  unverzüglich  eiogesaiA 
werde. 

Gleichfalls  muss  der  Consul  sich  der  auf  dem  veraoglttckta 
Schiffe  befindlich  gewesenen  Mannschaft  mit  Rath  und  Thatto;^ 
legentlichst  annehmen ,   und  alle  ersinnliche  Sorge  daSr  inS^* 
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lass  dieselbe  ,   der  natürlichen  Billigkeit ,  so  wie  dem  Preussischen 
ittd  allen  damit  fibereinstimmenden  fremden  Seerechten  gemäss ,  in 
licfats   vervoriheilt ,   sondern  überall  erleichierl  und  unterstützt 
Hrerde  ,  und  besonders ,  dass  die  Schiffsleute ,  da  an  deren  Conser- 
vation  vornebmlich  gelegen  ist,  sich  nicht  selbst  überlassen  bleiben, 
nod  dadurch  zu  Engagements  auf  fremden  Schiffen  genöthigt,  son- 
dern vielmehr  Anstalten  getroffen  werden ,  damit  dieselben ,  wann 
sie  nicht  mit  dem  havarirlen  Schiffe ,  nach  dessen  Ausbesserang 
wieder  abgehen  können,  auf  andere  Art  zu  einer  sichern  undunent- 
geldlichen  Bückreise  in  ihre  Heimath,  und  zwar  so  viel  thunlich, 
aaf  einländischen  Schiffen,  Gelegenheit  erhalten;   von  welchem 
aUem  die  Schiffsrehder ,  welche  die  Kosten  ersetzen  müssen,  zu 
benachrichtigen  sind. 

B)  Bei  Havarien, 

oder  kleinenSeeschäden,  wo  leicht  gewinnsüchtige  Schiffer 
für  die  Rheder  und  Interessenten  nicht  mit  Treue  und  Gewissen- 
haftigkeit yerfahren,  und  insbesondere  bei  kleinen  oder  ordentlichen 
und   bei   particulairen  Havarien,  insofern  bei  diesen  der  Schade 
nicht  in'^s  Grosse  geht ,  machen  Wir  es  dem  Consul  hiermit  zur 
ausdrücklichen  POicht,   dabei  eine  gewisse  Controle  in  der  Art 
auszuüben ,  dass  er  die  von  einem  in  dem  Consulats-District  an- 
kommenden Preussischen  Schiffe  erlittenen  Schäden  und  zum  Besten 
der  Reise  des  Schiffs  und  der  Ladung  gehabten  Kosten  verificire, 
über  die  Ausbesserung  der  Schäden ,  wann  der  Schiffer  sie  selbst 
oder  durch  dortige  Commissionärs  besorgen  lässt,  allgemeines  Auf- 
sehen führe ;  sonst  aber,  bei  Ermangelung  der  letztern,  sie  unmit- 
telbar dirigire ,  und  alle  diesfallsigen  Rechnungen  durch  seine  Un- 
terschrift legalisire,   damit  keine  Uebenrortheilungen  von  Seiten 
des  Schiffers  und  Commissionärs  vorfallen  können.   Was  grosse 
gemeinschaftliche  oder  ausserordentliche  Havarien  betrifll,  so  gehet 
auf  diese  und  auf  die  sub  Litt.  A  gedachten  völligen  Unglücksfälle 
dasjenige,  was  wir  in  Unserer  Assecuranz-  und  Haverei-Ordnnng 
vom  18.  Februar  1766  zu  mehrerer  Sicherheit  und  Erleichterung 
der  Assecuranz-Geschäfle  bereits  dahin  festgesetzt  haben ,  dass  die 
von  Schiffen  erlittenen  Schäden  am  Ort ,  wo  das  Unglück  sich  zu- 
getragen, von  kunsterfahrenen  Taxatoren,  oder,  in  deren  Ermange- 
lung, von  glaubwürdigen  Männern  besichtiget  und  gewürdigt  wer- 
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den,  diese  aber  ihre  Taxe  vor  der  Ortsobrigkeil,  oder  vorNoUm 
imd  Zeugen ,  oder  auch  vor  dem  Cousal  beschwöreo ;  diss  ge- 
borgene Waaren  ebenmässig  vor  einer  der  nämlicbeB  Behoida 
eidlich  taxirt  werden,  nachdem  sie  auch  in  ihrer  Gregenwari,  wcm 
es  nicht  in  der  der  Interessenten  oder  BevollmächtigleD  gescheha 
kann,  eröffnet  worden ;  und  dass  die  Schiffer  nach  eiDem  imtervegs 
in  einem  Nothfall  zur  Rettung  des  Schiffs  getbaneo  Seewurf,  den 
Consul  den  Schaden  und  Betrag  der  geworfenen  Guter  nebst  kt 
ganzen  Bewandniss  des  Nothfalies  genau  und  umständlich  angeka 
sollen.  Der  Consul  hat  sich  daher  solchen  ihm  vorkommenden  Ce- 
Schäften  zu  unterziehen ,  darüber  ordentliche  ProtoooUe  zu  baitn, 
und  diese  den  Interessenten,  die  es  verlargen,  in  vidimirterü- 
schrift  mitzutheilen. 

§.   IV. 

Verfahren  der  Consuln  bei  Kriegs- Unfällen. 

A)  Im  Kriege  zwischen  andern  Machten,  wo  Prenssea 

neutral  verblieben. 

In  Kriegszeiten,  und  zwar 

A)  wenn  zwischen  andern  Staaten  Misshelligkeiten  aosp- 
brechen  sind,  und  der  Krieg  auch  zur  See  gefübret  wird.  Wir  aber 
bei  demselben  ganz  neutral  und  iu  freundschaftlichem  Yeraeiinci 
mit  den  allerseits  kriegführenden  Mächten  verblieben  sind,  bat  jeder 
Consul  seines  Orts  mit  treuem  Eifer  beizutragen,  damit  tiberall  fe 
Ehre  und  Sicherheit  Unserer  Flagge  aufrecht  erbalten  werde,  «>' 
Unsern  Unterthanen  in  ihrer  See-Schifffahrt  und  Handlung  die  Voh 
theile  der  Neutralität  zu  gute  kommen. 

Zur  allgemeinen  Richtschnur  für  das  ganze  Benehmen  des 
Gonsuls  in  solchen  Zeitläufen  bemerken  Wir  hier,  wie  Wiriei 
den  fast  von  allen  Europäischen  Seemächten  in  Verträgen  und 
sonst  öffentlich  anerkannten  und  auch  von  Uns  schon  geltend  j^ 
machten  Grundsätzen  beharren : 

dass  nämlich  bei  einem  Seekriege  neutrale  Schiffe  aaf  ato 
Meeren  und  nach  allen  Häfen  und  Gebieten  der  kriegführendcfl 
Mächte,  nur  mit  Ausnahme  der  wirklich  bloquirten  Plätze,  ODge' 
stöhrt  fahre«  und  nach  allen  jenen  Häfen  und  Gebieten  alle  Waa- 
reu,  mit  Ausschluss  der  Krieges-Contrebande  in  dem  sogleich  oäk^ 
zu  bestimmenden  Sinne  dieses  Wortes,  hinbringen  dürfen ; 


345 

dass  frei  Schiff  auch  freiGat  mache,  folglich  die  in 
eioem  neatralen  Schiffe  befindliche,  einem  kriegführenden  Tbeii 
zugehörende  Ladung  nicht  von  dem  Gegner  desselben  weggenom- 
men Tverden  könne,  hiervon  aber  Krieges-Contrebande,  das  heisst 
our  l^affen ,  Kriegesmunition,  und  alles,  was  zur  Kleidung,  Equi- 
piriing  und  Rüstung  der  Soldaten  dienet,  auszunehmen  seyen ; 

und  dass  neutrale  Schiffe  nicht  angehallen,  auf  jeden  Fall  aber 
scbleunigst  losgelassen  werden  müssen. 

W^enn  daher  bei  einer  Kriegesführung  von  Seiten  derjenigen 
Macht,  bei  welcher  Unser  Consul  angestellt  ist,  ein  Preussischea 
Schiff,    ungeachtet  Unserer  Neutralität,  angehalten,  von  ihroji 
Kriegesschiffen  und  Kapern  weggenommen,  und  als  Prise  in  einem 
zum  ConsulatS'Bezirk  gehörigen  Ort  aufgebracht  worden,   oder 
aber  auch  nur  eine  rechtliche  Verhandlung  über  einen  solchen  Fall 
vor  dortige  Gerichtshöfe  kommen  sollte ;  so  hat  der  Consul ,  wenn 
die  Sache  bei  klar  vorliegenden  faktischen  Umständen  und  nach 
obigen  Grundsätzen  sich  ohne  Schwierigkeiten  zu  Gunsten  Unserer 
Unlerthanen  ausweiset ,  zumal  wenn  auf  dem  Verzug  besonderer 
Nachtheil  ruhet ,  sich  zwar  sogleich  für  Freigebung  des  Schiffes 
bestens  zu  verwenden ;  indessen  muss  er  von  jedem  solchen  Vor- 
gang unverweilt  sowohl  Unsere  Gesandschaft,  wenn  Wir  eine 
solche  im  Lande  haben ,  als  auch  Unser  Departement  der  auswär- 
tigen Angelegenheiten ,  benachrichtigen.   Wir  behalten  Uns  darauf 
vor,  die  nöthigen  Unterhandlungen  mit  dem  Hofe  selbst  pflegen  zu 
lassen,  um  so  mehr,  da  zwischen  Uns  und  Europäischen  Mächten 
keine  Commerz-  und  Schifffahrts- Verträge  bestehen,  in  welchen 
das   Verfahren   bei  Beurtheilung   der  Rechtmässigkeit  eines  als 
Prise  aufgebrachten  neutralen  Schiffes  ausgemacht,  und  noch  we- 
niger die  eigene  Jurisdiction  des  die  Prise  machenden  kriegführen- 
den Staats  schon  von  Uns  anerkannt  wäre.   Wenn  Wir  indessen 
den  Consul  zu  autorisiren  gut  finden ,  die  Reclamirung  des  Schiffes 
auch  seiner  Seits  in  alle  Wege  zu  betreiben,  und  Schiffer  und  In- 
teressenten zu  unterstützen ,  so  hat  er  solches  nach  allen  Kräften 
zu  thun,   und  für  das  eingehaltone  Schiff,   dessen  Ladung  und 
Mannschaft  zu  sorgen,   damit  davon  nichts  beeinträchtiget  oder 
verkümmert  werde. 

Gleichmässig  hat  derselbe,  wenn  dorten  aus  Kriegs-  und 
Slaatsursachen  ein  allgemeiner  Embargo  auf  alle  dort  befindlichen 
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Schiffe  gelegt  würde,  Unserm  im  Lande  residirenden  Gesandte b, 
so  wie  Unsenu  Departement  der  auswärtigen  Angel^nbdten 
gesäumte  Kenntniss  davon  zu  geben,  und  den  ihm  hieraof  zngeh 
den  Verhaltungsbefehlen  zurolge,  und  auch  nach  Maassgabe  der 
Umstände  schon  unaafgeiordert ,  die  Aufhebung  des  Embargo  für 
die  darunter  mitbegriffenen ,  als  neutrale ,  Schiffe ,  so  weit  es  tob 
ihm  abhängt ,  bestens  zu  betreiben ,  auch  unterdessen  für  die  Con- 
servation  der  Mannschaft,  so  wie  dafür  zu  sorgen,  dass  der  natiir- 
lichen  Billigkeit  gemäss ,  solchen  Schiffen  eine  angemessene  Ent- 
schädigung ,  und  zwar  nicht  bloss  in  dem  Maasse  als  Miethslohn 
für  das  Schiff,  sondern  auch  für  alle  dadurch  verursachten  Kosten 
und  Schaden  bei  dem  Aufenthalt,  bewilliget  werde. 

B)  In  Kriegen,  woran  Preasseu  Theil  genommen. 

Sollten  Wir  aber,  welches  die  Vorsicht  verhüte,  sdbst  nii 
derjenigen  Macht ,  bei  welcher  der  Consul  angestellt  ist ,  in  Krieg 
verwickelt  werden,  und  sollte  dabei  ein  freier  und  nn^estohrter 
Fortgang  der  Handlung  und  See-ScbiffTabrt  Unserer  Unterthanen 
nicht  zu  erhalten  seyn,  so  wird  der  Consul  Bedacht  nehmen,  damit 
wenigstens  nicht  plötzlich  und  sogleich  bei  einer  dortigen  Kriegser- 
klärung ,  oder  gar  vor  derselben ,  die  in  dortigen  Häfen  und  sonst 
angetroffenen  Preussischen  Schiffe  und  Güter  weggenommen ,  son- 
dern vielmehr  Unsern  Unterthanen  eine  angemessene  Zeit  verstat- 
tet werde,  das  Ihrige  in  Sicherheit  zu  bringen. 

Wir  behalten  Uns  indessen  auf  solchen  unverhofften  Fall  bevor, 
dem  Consul  Unsere  Willensmeinung  näher  zu  erkennen  zu  geben. 

§.  V. 
Verfahren    der  Consuln    bei    Rechtsstreitigkeiten 

Preussischer  Unterthanen. 

In  Absicht  der  Streitigkeiten  der  dort  befindlichen  Preessi- 
schen  Unterthanen,  und  der  dabei  eintretenden  Gerichtsbarkeit, 
wollen  Wir  dem  Consul  nichts  mehreres  zur  Pflicht  und  Befngnias 
machen ,  als  was ,  den  Jurisdictions-Rechten  des  dortigen  Staats 
unabbrüchig ,  sich  nach  allgemeinem  Herkommen  und  Völkerrecht 
verstehet.  Wir  zeichnen  demselben  daher  folgende  Verhaltnngs- 
regeln  vor,  welche  überall  ihre  Anwendung  finden  werden,  im  Fall 
nicht  etwa  ein  mehreres  von  einer  fremden  Macht  Unserm  Coosiil 
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« 

bereils  zugestanden  wird ,  oder  känftigbin  von  Uns  in  Commerz- 
Verträgen  ausgemacht  werden  dürfte. 

A)   Bei  Streitigkeiten  zwischen  Prenssischen   Uotertbanea 

unter  sich. 

A)   Bei  Streitigkeiten ,  welche  zwischen  Prenssischen  Unler- 
tbanen  selbst,  seyen  es  Schiffet*  und  Schiffsvolk,  handlangstrei- 
bende  oder  andere  Personen ,  obwalten ,  muss  der  Consul ,  soviel 
von  ihm  abhängt,  stets  die  gütliche  Beilegung  zu  versuchen  und    % 
dadurch  den  Ausbruch  förmlicher  Prozesse  zu  verhüten ,  sich  an- 
gelegen seyn  lassen.   Werden  beide  Parteien  darin  einig,  ibioD  die 
Streitsache  auf  Art  und  Weise  eines  Compromisses  zur  schieds- 
richterlichen Entscheidung  zu  übertragen,  so  ist  er  verpflichtet, 
sich  derselben  mit  Unparteilichkeit  und  bester  Einsicht  und  unent- 
geldlich  zu  unterziehen.  Er  hat  zu  dem  Ende  beide  Theile ,  zwar 
mir  summarisch ,  aber  hinlänglich ,  und  wenn  der  Gegenstand  er- 
heblich oder  verwickelt  ist,  schriftlich  zu  vernehmen,  die  Docu- 
mente,  worauf  es  allenfalls  ankommt,  vornehmlich  bei  Streitigkeiten 
zwischen  Schiffer  und  Schiffsvolk,  die  Heuer-Conlracte  und  Schiffs- 
Tollen  einzusehen ,  und  hiernach ,  wie  auch  nach  den  bei  vorliegen« 
dem  Falle  anzuwendenden  Rechten ,  den  Ausspruch  zu  thun ,  wel- 
cher bei  Sachen  von  einigem  Belang  auch  schriftlich  zu  verfassen 
ist,  und  für  die  nach  Unsern  Staaten  zurückkehrenden  Unterthanen, 
bis  dahin,  dass'sie  hier  bei  Unsern  Gerichtshöfen  ihr  Recht  allen- 
falls weiter  verfolgen  mögen  und  können,  die  Kraft  einer  provisori- 
schen Entscheidung  behält. 

Ausser  solchen  freiwilligen  Compromissen,  welche  der  Consul 
sowohl  von  Unsern  Unterthanen,  als  auch  andern  Personen  in  mer- 
cantilischen  Streitfällen,  so  wie  es  fast  überall  unter  der  Kaufmann- 
schaft gewöhnlich  ist,  übernehmen  kann,  ist  aber  demselben  keine 
eigentliche  Jurisdiction  über  die  in  seinem  Consulats-Bezirk  hin- 
kommenden Prenssischen  Unterthanen  beigelegt.  Diese  bleiben  in 
allen  ihren  dortigen  Civil-  und  Criminal- Fällen,  also  auch  bei 
Streitigkeiten  unter  einander,  wenn  es  darüber  zu  Prozessen 
kommt,  der  Jurisdiction  der  dortigen  Obrigkeit  unterworfen.  Dass 
diese  ihnen  indessen  beständig  eine  gute  und  prompte  Justiz  admi- 
nistrire ,  wird  mit  das  Augenmerk  des  Consuls  seyn ,  vornehm- 
lich auch. 
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B)  B«i  Streitigkeiten  iwiscbea  PreotBise  heo   Unlert^siei 

and  andern, 

B)  dann,  wann  Unsere  Uoterthanen  mit  dortigen  Lanles- 
Einwohnem  oder  andern  Fremden  vor  dortigen  Gerichtshöfen  ii 
Prozesse  verwickelt  werden ,  in  welchem  Fall  er  jenen  mit  guten 
Rath  durch  Bekanntmachang  der  dortigen  Procedareo,  nnd  in  Aus- 
wahl eines  zuverlässigen  Rechts-Beistandes  oder  Mahdatarii  k- 
biilflich  seyb,  auch  allenfalls  auf  Verlangen,  wo  es  angehl,  die 
Stelle  des  letztern  selbst  übernehmen ,  und  in  jedem  Fall  for  M- 
dige  Abnrtheilung  der  Sache  sich  verwenden  wird^  damit  Unsere 
schiiffohrenden  oder  von  dort  weiter  reisenden  Unterthanen  inihrai 
Geschäften  nicht  aufgehalten  werden.  Hierhin  gehöret,  dass  wemi 
dort  aus  rechtlichen  Ursachen  ein  Embargo  auf  ein  Preossisckes 
Schiff  oder  Ladung  gelegt  werden  sollte,  er  bestens  mitwirke,  dais 
dasselbe  durch  Bürgschaft  oder  Caution  aufgehoben  w^erde. 

C)  Bei  Streitigkeiten,  die  den  Consol  selbst  betreffen. 

Sollte  zwischen  dem  Consul  selbst  nnd  einem  Unserer  se^ 
fahrenden  oder  commercirenden  Unterthanen  ein  Zwist  in  Absiebt 
der  Verwaltung  der  Consulatsgeschäfte  entstehen ,  so  haben  beide 
Theile  sich  an  Unser  Departement  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten zu  wenden,  und  von  daher  Entscheidung  za  gewarlige», 
oder  bei  Gefahr  auf  den  Verzug  von  Unserer  nächsten  Gesand- 
schafl  provisorische  Verfügung  zu  erbitten.  Uebrigens  vcrbleikrt 
der  Consul  in  seinen  kaufmännischen  und  allen  bürgerlichen  ADg^ 
legenheiten  unter  der  dortigen  Orls-Gcrichtsbarkeit. 

§.    VI. 
Verfahren    der    Consuln    bei    Todesfällen  Preussi- 

scher  Unterthanen. 
Bei  dem  Todesfall  eines  in  dem  Consulats-Bezirk  befindiicben 
Preussischen  Unterthanen  hat  der  Consul ,  wenn  die  Erben  abv^ 
send  sind  und  dort  keinen  Bevollmächtigten  haben,  sich  derNadi- 
lassenschaft  anzunehmen,  und,  in  so  weit  er  nach  der  dort^ 
Verfassung  bei  der  den  Gerichten  des  Orts  zustehenden  Aafzeich- 
nung,  Verwaltung  nnd  Regulirung  des  Nachlasses  ooncamreo 
kann ,  solches  zum  Besten  besonders  der  in  Unsem  Staaten  woho- 
haften  Erben  zu  thun,  auf  jeden  Fall  aber  dafür  zu  sorgeo,  i^ 
diesen  eine  beglaubte  Abschrift  von  dem  aufgenommenem  Inveotario 
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und  dem  etwa  vorhaadenen  letzten  Willeu  Übermacht  werde ,  und 
die  Erbschaft  selbst  ohne  Vorenthaltung  oder  Verkürzung  zufliesse. 
Ist  auf  einem  dort  hinkommenden  Preassiscben  Schiffe  wäh- 
rend der  Reise  Jemand  von  der  Schiffsbesatzung  verunglückt  oder 
gestorben  y  und  über  seinen  Nachlass ,  wie  es  das  Seerecht  erfor- 
dert ,  von  dem  Schiffer  mit  Zuziehung  der  übrigen  Mannschaft  rin 
Invenlarium  angefertiget  worden ,  so  hat  der  Consul  sich  solches 
vorzeigen  zu  lassen,  auch  erforderlichen  Falls  diese  Personen  über 
etwa  vorgefallene  besondere  Umstände  bei  dem  Todesfall  zum  Pro- 
tokoll zu  vernehmen ,  und  solches  den  Schiffspapier<en  beizufügen. 
Weitere  Verfügungen  gehören  vor  die  Prenssischen  Obrigkeiten 
nach  Rückkunft  des  Schiffes. 

§.    Vif. 

Verfahren   der    Constiln    bei    desertirten    und    ver- 
armten  Seeleuten. 

Sollten  auch  während  der  Anwesenheit  des  Schiffes  einer  oder 
mehrere  von  den  darauf  befindlichen  Matrosen  deserliren,  so  muss 
der  Consul  dem  Schiffer ,  um  ihrer  wieder  habhaft  zu  werden ,  be- 
hülflich  seyn ,  auch  wenn  die  Entlaufenen  irgendwo  vorenthalten 
würden,  sie  gehörigen  Orts  reclamiren,  und  Falls  das  Schiff  unterdes- 
sen schon  abgesegelt  wäre,  für  ihre  Rückkunft  wo  möglich  mit  einem 
andern  Prenssischen  Schiffe,  oder  auf  sonstige  sichere  Art  sorgen. 

Auch  wird  derselbe  verarmten  und  verlassenen  Preussiscfaen 
Seeleuten,  damit  sie  in  ihr  Vaterland  zurückgeschafft  werden  kön- 
nen ,  so  weit  es  tbunlich  ist ,  aus  der  Armcn-Casse  des  Orts ,  in- 
sonderheit wo  etwa  dergleichen  Gassen  für  kranke  und  bedürftige 
Matrosen  vorhanden  seyn  möchten,  zur  Unterstützung  beförderlich 
seyn ,  und  zwar  vorzüglich  alsdann ,  wenn  jene  Seeleule  nicht  ein 
Preussisches  Schiff  verlassen ,  auf  fremden  Schiffen  Dienste  ge- 
nommen haben ,  und  von  denselben  in  dürftigem  Zustande  abge- 
kommen sind. 

§.  vm. 

Verfahren  der  Consuln  bei  Ertheilung  von  Attesta- 
ten und  Reisepässen. 

Ausser  denjenigen  Verhandlungen  und  Bescheinigungen ,  zu 
welchen  der  Consul  in  den  bisher  erwähnten  und  allen  übrigen  zu 
seiner  eigentlichen  Amtsführung  einschlagenden  Fällen  verpflichtet 
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ist,  wird  derselbe  auch  hiermit  noch  autorisirt ,  Prei]ssisdie&  In- 
terthanen ,  die  es  verlangen ,  über  Commerz  -  and  SchiflBakTts•G^ 
genstände ,  von  welchen  er  zuverlässige  Wisseoscbaft  und  Keuit- 
niss  haben  kann ,  Certificate  zu  ertheilen ,  auch  Acten  und  Coa- 
tracte,  welche  sie  dorten  über  dergleichen  Gegeustände  onter  aek 
errichten ,  durch  seine  Unterschrift  und  Consolats-Siegel  zu  Icgi- 
lisiren,  wofern  letzteres  Geschäft  nicht  von  dortiger  Obrigkeit  g^ 
schehen  kann.  Derselbe  wird  hierbei  mit  strenger  Gewissenhaftig- 
keit und GeYiauigkeit  verfahren;  und  sollen  in  dieser  Voraassetzaag 
dergleichen  Documente  von  ihm  bei  Unsem  Gerichtshöfen  alia 
Glauben  erhalten ,  welcher  Unsern  Dienern  in  ihren  Amtsverridb- 
tungen  beigelegt  ist. 

Auch  ist  der  Consul  befugt,  Reisenden  und  zwar  PreussiscbcB 
Unlerthanen ,  welche  von  dort  weiter ,  so  wie  anderen  Persones, 
welche  in  Unsere  Staaten  reisen  wollen ,  jedoch  nur,  wenn  selbige 
ihm  bekannt,  oder  mit  völlig  glaubhaften,  ihm  vorzuzeigenden  Cer- 
tificaten  versehen  sind ,  und  die  Absicht  ihrer  Reise  ganz  uover- 
dächtig  erscheint ,  Reisepasse  in  gewöhnlicher  Form  zu  ertbeilei. 
Er  hat  aber  besonders  sich  vorzusehen ,  dass  durch  seine  Pas« 
nicht  unnütze  Landstreicher  oder  gar  offenbar  schädliche  Persoofi 
in  Unser  Land  kommen,  als  wofür  er  verantwortlich  werden  wonlc- 
Auch  über  solche  Altestate,  Passe  und  dergleichen  wird  er  sick  di 

Register  halten. 

§.  IX. 

Freiheit   der    Unterthanen,    in    wie    weit   sie  sich 
der  Consuln  oder  anderer  Commissionärs  bedienen 

können. 

Da  Wir  bei  Anstellung  Unserer  Consuln  und  bei  den  ia  den 
bisherigen  Paragraphen  ihnen  vorgezeigten  Verhaltungsregelo  I^ 
diglich  die  Beförderung  und  wahre  Erleichterung  der  See-Schif- 
fahrt und  Handlung  Unserer  Unterthanen  zum  Augenmerk  baks, 
keineswegs  aber  diese  dabei  geniren,  und  durch  eine  unnöthige 
Einmischung  Anderer  in  ihre  Geschäfte  belästigen  wollen;  so 
verordnen  Wir  ausdrücklich,  dass  zwar  allerdings  der  Consol in 
Absicht  desjenigen,  was  Wir  im  §.  2  wegen  der  ein-  undausgefcea- 
den  Schiffe,  und  in  den  folgenden  Paragraphen  wegen  AttestiraDgen 
und  anderer  eigentlich  amtsmässigen  Verrichtungen  festgesetzt 
haben ,  von  den  Preussischen  Unterthanen  nicht  umgangen  werdea 
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kann,  dass  diese  aber  in  allem  Uebrigen,  was  bei  See-  und  Kriegs- 
Unfällen  der  Schiffe,   Prozessen,   Todesfällen  und  dergleichen, 
durch  sie  selbst  oder  ihre  Commissionärs  verrichtet  werden  kann, 
so  wie  bei  allen  sonstigen  kaufmännischen  Angelegenheiten,  völlige 
Freiheit  behallen ,  ob  sie  sich  deshalb  an  den  Consul  wenden,  oder 
aber  anderer  Personen  als  Geschäftsführer  bedienen  wollen.   Es 
verstehet  sich ,  dass  auch  im  letzten  Fall  der  Conspl  immer  bereit 
sey,  ihnen  nach  den  Grundsätzen  dieser  Instruction  überall  mit 
Rath  und  That  an  die  Hand  zu  gehen.   Werden  aber  seine  beson- 
dern  Dienste  von  den  Unterthanen  begehrt,  oder  leistet  er  sie, 
wenn  letztere  keiqe  Correspondenten  oder  Bevollmächtigte  dorten 
haben,  bei  dringenden  VorrdUen  schon  von  Amts  wegen ;  so  ist  er 
berechtigt ,  gleich  andern  Kaufleuten ,  sich  eine  billige  Provision 
für  solche  Commissions-Geschäfle  zu  berechnen.    Es  wird  dem- 
selben bei  seinen  Amtsverhältnissen  leicht  werden ,  durch  prompte 
und  redliche  Bedienung  sich  in  dem  Vertrauen  Unserer  Untertha- 
nen einen  Vorzugs  vor  fremden  Commissionärs  zu  erwerben. 

§.    X. 

Berichts-Erstattung  der  Consuln  nach  Hofe. 

Ein  jeder  Unserer  Consuln  ist  verpflichtet,  am  Schlüsse  jeden 
Jahrs  einen  Haoptbericht  an  Unser  Departement  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  zu  erstatten ,  und  nicht  allein  damit  eine  General- 
Liste  von  sämmtlichen  in  dem  Laufe  des  Jahres  dorten  angekom- 
menen und  abgegangenen  Preussischen  Schiffen  nebst  möglichst 
genauer  Specification  ihrer  eingebrachten  nnd  mitgenommenen 
Ladungen,  so  wie  auch,  Falls  öffentliche  gedruckte  Listen  von 
sämmtlichen  dort  ein-  und  ausgegangenen  Schiffen  und  deren  La- 
dungen zu  haben  wären ,  selbige  gleichfalls  einzusenden ,  sondern 
auch  noch  alles  übrige ,  was  zur  Uebersicht  des  dortigen  Verkehrs 
Unserer  Staaten  dienen  kann^  und  alle  auf  dasselbe  Bezug  habende 
erhebliche  oder  auch  sonstige  merkwürdige  Vorfalle  anzuzeigen. 
Derselbe  ist  aber  auch  in  der  Zwischenzeit  zu  Berichls-Erstat- 
tungen  verbunden,  so  oft  dergleichen  Vorrälle  sich  ereignen,  deren 
Kenntniss  für  Uns  von  Interesse  seyn  möchte ,  oder  wobei  er  be- 
sonderer Verhaltangsbefehle  benölhigt  seyn  dürfte. 

An  Unser  Commerz-Departement  muss  der  Consul  gleichfalls 
am  Schluss  des  Jahres  eine  General-Liste  der  dort  ein  -  und  aus- 
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gegangenen  Preussischen ,  und  wo  möglich  aneh  übrigen  fremden 
Schiffe  and  ihrer  Ladung  einschicken,  und  sowohl  in  diesen  ail- 
jäbrlichen  Anzeigen ,  als  anch  in  der  bei  allen  wichtigen  Handeis- 
verändemngen  in  der  Zwischenzeit  mit  dem  Commerz-Departe^ 
ment  unter  dem  Rubro  H.  S.  zu  fahrenden  Correspondenz  sich 
noch  naher  über  alle  das  Commerz  Unserer  Staaten  angebende 
Umstände  extendiren.  Er  wird  zn  diesem  Behuf  vomehmlicfa  auf- 
merksam seyn ,  und  seine  Anzeigen  richten :  auf  die  Preise  solcher 
Waaren,  welche  Unsere  Unterthanen  von  fremden  Nationen  ii 
den  dortigen  Häfen  kaufen,  und  auf  die  Conjnncturen ,  die  soldie 
in  einem  und  dem  andern  dortigen  See-Ort  wohlfeiler  oder  tbeorer 
machen;  auf  die  verschiedenen  dort  davon  zu  entrichtenden  Ab- 
gaben, deren  Erhöhung  oder  Verminderung ;  auf  die  Hafen-  und 
Schiffs-Umgelder,  wie  solche  schon  eingefuhret  sind,  oder  noch  aof- 
gelegt  werden ;  auf  den  Vorrath  oder  Mangel  der  Handelsartikel« 
selbst  die  Emdten  oder  die  Zufuhren  aus  andern  Ländern ;  auf  den 
möglich  zu  machenden  Absatz  Preussischer  Manufactur-^Waaren : 
auf  neue  Erfindungen  der  dortigen  Industrie,  besonders  Auffindung 
der  wohlfeilsten  rohen,  zur  Fabrication  zu  verwendenden  Halcria- 
lien ;  auf  Absatzqucllen  in  den  dortigen  oder  in  fremden  Ländern, 
wohin  die  SchiffTahrt  und  Handlung  des  Orts  mit  solchen  Waaren 
reicht ,  welche  Unsere  Staaten  vorzuglich  liefern ;  auf  Ans  -  nad 
Einfuhr-Verbote ;  Gesetze  die  zur  Einschränkung  oder  Begünsti- 
gung des  Preussischen  Handels  gereichen  können ;  und  in  wiefern 
ein  Activ-Handel  mit  einer  oder  der  andern  Waare  rathsam ,  oder 
.wie  auch  nur  ein  ausgebreiteterer  Passiv-Handel  möglich  sey. 

§.  XI. 

Correspondenz  der  Consuln  mit  den  Preussischen 

Gesandten. 

Wir  machen  es  auch  dem  Consul  zur  Pflicht,  mit  Unserer  Ge- 
sandschaft, w*enn  eine  solche  im  dortigen  Lande  vorhanden  ist, 
Correspondenz  zu  pflegen ,  sie  von  erheblichen  Vorgang^en  za  be- 
nachrichtigen ,  und  von  ihr ,  nach  Maassgabe  der  voritommendea 
Umstände,  Intercessionen  und  Unterstützung  seiner  Schritte  nach- 
zusuchen ,  so  wie  in  dringenden  Fällen  provisorische  Verffigang, 
bis  auf  Unsere  eigenen  näheren  Anweisungen,  anzunehmen  und  zn 
befolgen. 
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§.  XII. 

Consulats-GebSliren. 

Zur  Belohnung  für  die  vorgedacbtermaassen  pOichtmässig  zu 
leistenden  Dienste ,  werden  den  Consuln  von  allen  in  den  Häfen 
ihres  Consulatsbezirkes  ankommenden  oder  abgehenden  Preussischen 
Schiffen  in  folgender  Art  Consulats- Gebühren  bewilliget,  welche 
sie  entweder  selbst,  oder  durch  die  nach  §.  16.  etwa  von  Uns 
anzustellenden  Vice-Consuln,  zu  erheben  berechtigt  seyn  sollen. 

A).Fiir  die  ausserhalb  der  Ostsee  angestellten  Consuln. 

A)   Einem  jeden  Unserer  in  den  verschiedenen  Europäischen 
Staaten  ausserhalbderOstsee,  und  in  den  noch  entlegeneren 
Gegenden  angestellten  Consuln ,  wird  von  allen  Schiffen ,  die  Un- 
sern  Unterthanen  zugehören ,  und  in  die  Häfen  seines  Consulats 
kommen ,  für  eine  jede  Commerz-Last  nach  der  Trächtigkeit  des 
Schiffes ,  laut  dessen  Messbriefes,  Ein  guter  Groschen  in  Berliner 
Couranty  den  Reichsthaler  zu  24  Groschen  gerechnet ,  oder  in  hol- 
ländischen Ducaten ,  diesen  zu  drei  Preussischen  Courant-Thalern 
angenouimen ,  bezahlt.    Ist  aber  die  Träcbtigkeit  des  Schiffes  in 
dem  Messbriefe   nicht  nach  Commerz-Lasten  bestimmt,  sondern 
lautet  auf  Holz ,  Eisen ,  Roggen ,  oder  schlechtweg  auf  Lasten ,  so 
soll  ein  Dritttheil  weniger ,  also  nur  acht  Pfennige ,  für  eine  jede 
solche  Last  erhoben  werden.   Die  solchergestalt  bestimmten  Con- 
sulats -  Gebühren  werden  von  einem  Preussischen  Schiff  in   der 
Regel  nur  an  dem  Orte ,  wo  dasselbe  eine  Ladung  einnimmt ,  oder 
die  mitgebrachte  löschet ,  oder  auch  beides  zugleich  tbut,  und  zwar 
nur  einmal ,  also  von  der  eingebrachten  oder  abgehenden  Ladung 
nicht  besonders,  entrichtet.    Aber  auch  dann,  wenn  ein  Schiff  we- 
gen Sturm  oder  Havarie  in  einem  andern  fremden  Hafen ,  als  den- 
jenigen, wohin  es  eigentlich  bestimmt  war ,  einlaufen,  also  einen 
Nothbafen  suchen  muss ,  ist  der  dortige  Consul  zur  Einforderung 
der  nämlichen  Gebühren  berechtiget,  weil  er,  ausser  der  für  Schiff 
und  Ladung  zu  leistenden  Hülfe,  auch  schuldig  ist,  dem  Schiffer 
nach  Vorschrift  der  §§.  2  und  3  die  Unkosten-Rechnung  zu  verifi- 
ciren  und  atlestiren. 

B)  Für  die  innerhalb  der  Ostsee  angestellten  Consuln. 

B)  In  Absicht  Unserer  innerhalb  der  Ostsee,  mit  Ein-* 
scfaluss  von  Helsingör ,  angestellten  Consuln  verbleibt  es  bei  der 

Minis»  GesandsehariBrecht.  Z 
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Circular-VerordnuDg  vom  1.  September  1783)  wonach  dieseftei 
von  jedem  in  den  Hafen  ihres  Bezirks  zum  Aas-  oderEiaMn 
ankommenden  Preussisehen  Schiffe,  ohne  Unterschied  seiner 
Grösse  5  Einen  Reichstbaier  Berliner  Courant,  oder  in  Dacalcn  a 
drei  solchen  Tbalern  gerechnet,  an  Consolats-Gebuhren  empfangn. 
Diese  müssen  von  jeder  Reise  bezahlt  werden ,  sofern  das  ScUI 
fünfzig  Last  und  darüber  gross  ist;  enthält  dasselbe  aber  mner 
fünfzig  Last,  so  werden  sie  nur  Einmal  iti  Jahr  entrichtet.  Amk 
finden  die  Gebühren,  aus  dem  bei  A  bemerkten  Grunde,  dann  Statt, 
wenn  ein  Schiff  wegen  Sturm  oder  Havarie  in  den  Hafen  einlänfL 
Wegen  Unsers  Consuis  zu  Helsingör  aber  fügen  Wir  faicm 
noch  die  weitere  Bestimmung,  dass  derselbe  von  einem  SchiC, 
welches  bloss  den  Sund  passiret,  und  zu  Helsingör  nur  den  Zafl 
entrichtet,  nicht  aber  auch  Ladung  löschet  ojder  einnimmt,  onl 
zwar,  wenn  ein  solches  Schiff  über  fünfzig  Lasten  gross  ist,  Eioa 
Thaler  Berliner  Courant;  wenn  aber  dasselbe  nur  fünfzig  Lasla 
und  darunter  ladet ,  Einen  Gulden ,  oder  sechszehn  Groschen  Ber- 
liner Courant,  zu  erheben  hat.  Diese  Gebühren  dürfen  indcssei 
dem  Consui  zu  Helsingör  von  einem  Schiff,  ohne  Rucksiebt  asf 
dessen  mehrmalige  Passirung,  nur  Einmal  im  Jahre  entrichtet  wer- 
den. Derselbe  muss  dagegen  die  Clarirang  des  Preussisehen  Skif- 
fes, oder  Besorgung  bei  der  Sund- Zollkammer,  unentgeldlich  ver- 
richten, wenn  der  Schiffer  dieses  wünschet  und  verlanget.  Letzterer 
ist  aber  nicht  gehalten,  sich  jedesmal  persönlich  bei  dem  Consui  n 
Helsingör  zu  melden ,  sondern  kann  seine  Consulats-Gebnhreii  nri 
Anzeigen  an  diesen,  wenn  Wind  und  Wetter  unverweilte  Weiteh 
reise  dringend  macht,  auch  durch  einen  Dritten  gelangen  lassen. 

C)  AasDahne  davon. 

C)  Schiffe ,  welche  in  einen  Hafen ,  es  sey  innerhalb  oder 
ausserhalb  der  Ostsee,  mit  Ballast  einkommen,  nnd  mit  Ballast  wie- 
der von  dort  ausgehen,  zahlen  dem  Consui  nur  die  Hälfte  der  amter 
A  und  B  ftslgesetzten  Gebühren. 

Die  von  Stettin  nach  Coppenhagen  gehenden  Holzschiffe ,  so 
wie  die  nach  Amsterdam  gehenden  Ostfriesischen  Torfschifle ,  sind 
von  Erlegung  der  Consulats- Gebühren  gänzfich  befreiet,  ondvM 
Maldung  bei  den  Consuln ,  wo  es  die  ScUffer  nicht  selker  mSänf 
finden»  dispensiret. 
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§.    XIU. 

Immunitäten  und  Rechte  der  Consttln    in  ih^eft 

Wohnorten. 

Aosser  dem  Granss  dieser  Consnläts-Gebühren ,  und  der  bei 
Uebernahme  kaufmännischer  Commissioncn  von  Unsern  Unter- 
Ihanen  zu  beziehenden  billigen  Provisionen^  werden  Wir  auch  noch 
jedem  Unserer  Consuln  die  Immunitäten ,  Rechte  und  Vorzüge  zu 
sichern  suchen,  welche  ihm  in  seiner  Eigenschaft  an  dem  Orte  sei- 
ner Residenz  zukommen  möchten. 

Etwas  Näheres  aber  können  und  wollen  Wir  hier  für  Unsere 
sämmtlichen  Consuln  nicht  bestimmen ,  zumal  es  auf  die  Verschie- 
denbeit  der  Lande  und  Orte  ankommt,  wo  sie  angestellt  sind.  Wir 
behalten  Uns  indess  anf  ihre  Anfragen  in  speciellen  zweifelhaften 
Fällen  das  Weitere  bevor. 

§.  XIV. 

Consulats-Uniform;  Wappen  am  Hause;  Con8viat9- 

Siegel;  Schreiber. 

Wir  verstatten  jedem  Consnl ,  zu  seiner  persönlicheit  Aus- 
zeichnung, 80  lange  er  in  Unserm  Dienste  wirklich  stehet,  di^  an- 
geordnete Uniform  zu  tragen:  nämlich  einen  blanen  Rock  mit 
rothem  Unterfutter,  dergleichen  Kragen  und  Aufschlägen,  eine 
roth6  Weste  und  weisse  Beinkleider;  und  zwar  d(in  Kragen ,  die 
Aufschläge  nnd  die  Weste  mit  Gold  gestickt;  anssefrdenr  einen 
schwarzen  Hut,  ohne  Tressen,  mit  schwarzer  Cocarde  und  golde- 
nen Gordons,  an  dem  vergoldeten  Degen  aber  ein  Porte-d'£p£6 
von  Gold. 

Desgleichen  darf  der  Consul ,  Falls  es  dort  üblich  ist ,  und  er 
es  rathsam  findet,  Unser  Königliches  Wappen  vor  seiner  Wohnung 
haben ,  damit  diese  von  Unsern  seefahrenden  Umterthanen  un  so 
leichter  gefunden  werde. 

Zn  seinen  Amtsgeschäflen  kann  sich  derselbe  eines  Gonsvlats- 
Siegels  bedienen,  welches  den  Preussischen  gekrönten  Ailei*,  mit 
Unserm  Namenszug  auf  der  Brust  und  der  Umschrift:  Königlich 
Preussisches  Consulat  zu  N.  N.  enthalten  mnss« 

Will  derselbe  zn  seiner  Erleichterung  bei  etwa  gehäufte^  Ge- 
schäften einen  zuverlässigen  Menschen  als  Schreiber  gebraachen, 
so  wird  ihm  solches  vergönnt)  nur  nehmen  Wir  von  letzterem 
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keine  Kenntniss,  und  der  Consnl  bleibt  für  alle  dessen  DieDSÜmi- 
luQgen  verantwortlich. 

§.  XV. 
Ordentliche    Asscrvirung    der    Consulats-Papiere. 

Wir  erwarten  übrigens  von  jedem  Consnl ,  dass  er  zu  sdorr 
eigenen  Geschäfts-Erleichlerung  alle  seine  zu  AmtsverrichloDgei 
gehörigen  oder  einschlagenden  Papiere  in  guter  Ordnung  hatte, 
und  zu  dem  Ende  nicht  allein  über  die  nach  §.  2  in  Absicht  der 
ein-  und  abgehenden  Preussiscben  Schiffe,  und  über  sonstige nad 
den  vorherigen  Paragraphen  ihm  im  Amte  vorkommenden  eiheln 
liehen  Umstände  ein  genaues  Journal  führe ,  sondern  auch  voo  sei- 
nen Berichten ,  ofGciellen  Schreiben  und  andern  Acten  die  C«b- 
cepte  oder  Copien ,  so  wie  auch  die  an  ihn  selbst  eingebendeo  8^ 
Scripte,  Schreiben  u.  s.  f.  wohl  aufbewahrt,  und  dadurch,  inte 
er  sie  Rubrikweise  nach  den  Materien  oder  chronologisch  oidoet, 
eine  Consulats-Registratur  formire. 

Wir  machen  es  auch  dem  Consnl  zur  Pflicht ,  sich  so  mar 
richten ,  damit ,  wenn  er  mit  Tode  oder  auf  sonstige  Art  abgehet, 
die  sämmtlichen  Consulats- Papiere  seinem  Nachfolger  im  Alt 
vollständig  überliefert  werden ,  welcher  darüber  ihm  oder  seiaa 
Erben  eine  Decharge  ertheilt,  solches  auch  hierher  berichtlich  an- 
zeigt ,  und  sich  übrigens  nach  den  unter  den  Papieren  befindlichea 
Instructionen  eben  so  richtet ,  als  wenn  sie  an  ihn  selbst  erganja 
wären. 

§.  XVI. 
Vice-Consuln. 

Auch  dienet  dies  Reglement  zur  unabweichlichen  Norm  fir 
die  Vice-Consuln ,  welche  Wir,  sey  es  an  einem  Ort,  wosdm 
ein  Preussischer  Consul  befindlich  ist,  ihm  zu  seiner  Erleichtemsg 
bei  Kränklichkeit,  Altersschwäche  oder  sonstigen  VerhindemDgeD, 
zu  adjungiren ,  oder  aber  in  einem  gewöhnlich  auch  von  Preassi- 
schen  Schiffen  besuchten  Aussenhafen  seines  Consulatsbezirkes  an- 
zustellen ,  aus  eigener  Bewegung  oder  auf  Vorschlag  des  Consab 
für  gut  finden  möchten. 

Ein  Vice-Consul  ersterer  Art  ist  als  ein  Substitut  des  dortigea 
Consuls  zu  betrachten ,  und  hat  nur  in  so  weit ,  als  bei  der  Ab- 
setzung  er  sich  mit  diesem  deshalb  unter  Unserer  CrenefamigsV 
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vereinbaret,  oder  Wir  selbst  es  etwa  festgesetzet ,  von  den  Con- 
Sttlats-Gebühren ,  nnd  den  nach  §•  9  vorfallenden  Provisionen  für 
die  von  Consnlats  wegen  zu  verrichtenden  merkantilischen  Be- 
sorgungen einen  Antheil  zu  geniessen. 

Ein  in  einem  Aussenhafen  angestellter  Vice- Consul  vertritt' 
auch  ganz  die  Stelle  des  Consuls  seines  Hauptortes ;  er  hat  aber 
allein  an  diesen  seine  Anzeigen  über  die  ein-  und  aosgehenden 
Preussischen  Schiffe  nach  §.  2  und  andere  erhebliche  Vorkommen- 
heiten  zu  erstatten ,  und  von  ihm  auch  seine  Anweisungen  zu  ge- 
ivärtigen ,  sehr  dringende  Fälle  ausgenommen ,  wo  er  unmittelbar 
sich  an  Unser  Departement  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  oder 
Unsem  Gesandten  im  Lande  wenden  kann.  Ein  solcher  Vice-Con- 
sal  beziehet  die  bei  ihm  vorfallenden  Consnlats -Gebühren  zur 
Hälfte  für  sich,  und  berechnet  die  andere  Hälfte  dem  Consul  seines 
Haupt-Ortes ;  die  Provisionen  für  die  von  ihm  selbst  in  dem  Aus- 
senhafen zu  besorgenden  Commissionen  nach  §.  9  aber  behält  der- 
selbe gänzlich. 

§.  XVH. 

Bekanntmachung  dieses  Reglements. 

Schliesslich  wollen  Wir  dieses  Reglement  nicht  allein  einem 
jeden  in  Unserm  Dienst  wirklich  stehenden  Consul  zu  seiner  be- 
ständigen und  genauesten  Nachachtung  zufertigen  lassen ,  und  ihn 
hierdurch  verbinden,  dasselbe  in  seinem  Consulats-Hause  zur  Ein- 
sicht eines  jeden  hinkommenden  Preussischen  Unterthanen  stets 
bereit  zu  haben ;  sondern  dasselbe  soll  auch  in  Unsern  See-Pro- 
vinzen zur  Kenntniss  des  dortigen  schitFfahrenden  und  commerci- 
renden  Publicums  gebracht  werden,  damit  dieses  wisse,  was  es  von 
Unsern  Consuln  in  der  Fremde  zu  erwarten,  und  auch  seiner  Seits 
gegen  sie  zu  beobachten  habe. 

Gegeben  Berlin,  den  18.  September  1796. 

Friedrich  Wilhelm. 

(L.  S.) 

V.  Blumenthal.   v.  Werder,  v.  Alvensleben. 
V.  Struensee.  v.  Haugwitz. 

a)  Reglement  pour  tons  les  Consuls  generaux,  Con- 
suls, Agents  et  Vice-Consuls  Prussiens  dans  les  Places 
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marclmiiiles  et  Port«  i^  nor  Atraogers.  Pait  i  Berlia,  k 

18.  Septembre  1796. 
S:  (Hylins)  Novnn  Corpos  ConstitatioDom  Pmsiica- 
BrandeDbnrgensiam  praacipue  Marchicaram,  ojcr 
Neue  Sammlung  KOnigl.  Preuss.  ood  ChurffirstL 
Brandenburgiscber,  sonderlich  in  der  Char-  oad 
Mark -Brandenburg,  pnblicirten  and  ergaDgenea 
Verordnungen,  Edicten,  Mandaten,  Rescriptea  q.s.w. 
X.  Band  (Berim,  1801,  fol.),  No.  XGVII.  S.  661^702. 
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57)  Königlich  Dänische  Verordnung  vom  Jahre  1821, 
betreffend   die  Rechte   und  Privilegien  der 

fremden  Consuln. 

1.  ^Wenn  diejenigen,  die  als  General-Consuln,  Consuln,  Vice- 
Consnin  oder  Consular-Agenten  fremder  Mächle  in  den  Röaigllcheu 
Staaten  künftig  anerkannt  werden ,  Königliche  Unterthanen  sind, 
kann  jene  Eigenschaft  sie  nicht  von  Abgaben  und  Lasten  befreien, 
sie  mögen  persönlich,  oder  solche  seyn,  die  von  ihrer  bisherigen 
bürgerlichen  Stellang  herrühren,  und  auf  ihr  anbewegliches  Eigen- 
tham ,  Gewerbe  oder  Vermögen  Bezug  haben ,  jedoch  sind  davon 
diejenigen  Lasten  ausgenommen,  die  den  Burgern  und  Einwohnern 
einer  Stadt  obliegen,  und  persönliche  Verrichtungen  erfordern. 

2.  Dagegen  sind  die  Unterthanen  einer  fremden  Macht,  welche 
beauftragt  werden,  sich  in  die  Königlichen  Staaten  zu  begeben, 
um  daselbst  Consalats-Geschäfte  auszuüben,  von  jeder  persönlichen 
Last  befreiet,  so  wie  auch  von  allen  persönlichen  Abgaben,  so  lange 
sie  nicht  anbewegliches  Eigenlhum  im  Lande  erwerben,  oder  bür- 
gerliches Gewerbe  und  Handlung  treiben,  in  welchen  Fällen- sie 
von  ihrem  Eigenthum  und  Gewerbe  dasselbe  zu  entrichten  haben, 
was  von  andern  Königlichen  Unterthanen,  unter  welche  sie  in 
solchem  Falle  zu  begreifen  sind,  entrichtet  wird. 

3.  Die  in  Frage  stehenden  Agenten,  sie  mögen  vor  ihrer  An- 
erkennung als  Cousular- Agenten  Königliche  oder  fremde  Unter- 
thanen gewesen  seyn ,  sind  nur  in  ihren  Consulats-Geschäften  der 
Gerichtsbarkeit  des  Landes  nicht  unterworfen. — Was  aber  die 
hier  im  Lande  von  ihnen  etwa  eingegangenen  Conlracte  und  Ver« 
pflichtangen,  unbewegliches  Eigenthum,  wenn  sie  solches  besitzen, 
oder  das  bürgerliche  Gewerbe ,  welches  sie  etwa  treiben ,  betrifft, 
80  wie  auch  in  criminalibus ,  sind  sie  den  Gesetzen  und  der  Ver- 
fassung des  Landes  and  folgUch  auch  derselben  Jurisdiction  wie 
die  Königlichen  Unterthanen  unterworfen. 
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58)    Ordonnance   de    8,    M.    Catbolique  relaliff 
aux    Consuls    et    Vice-Consuls    ^trangers  ea 
Espagne,  publice  ä  Madrid  le  8.  Mai  1827. 

Art.  I.  Aucun  Consal  ou  Yice-Consol  6tranger  De  poom 
exercer  dans  le  port  d^Espagne  de  sa  resideoce,  aucun  acte  deji- 
ridiction,  attendu  que  ce  droit  appartient  aux  autoritds  locaks, 
desquelles  ils  reclameront  au  besoin  la  protection  qu^on  ioh  kor 
accorder  d^apr^s  la  loi.. 

Art.  II.  Aucun  Consul  ou  Vice-Consnl  etranger  oe  sffi 
empfiehl  par  les  autorites  locales  de  recevoir  et  I^Iiser  des  p- 
testations  d^avarie  et  autres  documens  exlra-judiciaires  qai  ifpf- 
tiennent  k  son  emploi,  lorsqu^ils  6maneront  des  sujets  de  sa  Daüoo. 

Art.  ni.  Dans  les  affaires  contentieuses  et  dans  toates  fcs 
autres  oü  ils  auront  ä  solliciter  le  pouvoir  coercitif  des  aulorite 
locales,  oh  il  faudra  employer  quelques  formaliles  judiciaires,  b 
repr^sentation  des  Consuls  et  Vice-Consuls  ^trangers  se  bonien 
uniquement  k  celle  de  simples  agens  des  sujets  de  leors  oatioos 
respectives. 

Art.  IV.  Les  autorites  locales  abregeront,  aulant  qae  cell 
sera  compatible  avec  la  droite  administration  de  la  justice,  U  coon 
judiciaire  et  la  coaclusiou  des  proc&s  et  des  contestations  qoi  s  »e- 
veront  parmi  les  sujels  des  autres  nations,  afin  de  leur  6vil£rle$ 
pr^judicesy  que  les  lenteurs  pourroient  apporter. 

Art.  V.  Les  autorites  observeront  Ir^-exactemenl  \ts  1«'*^ 
et  les  Conventions  en  vlgueur  entre  TEspagne  et  les  autres  natioos, 
relativement  aux  demandes  et  droits  d6duits  par  les  sujets  6traJ^' 

Art.  VI.  La  juridiction  particuliire  que  les  autorites  M«* 
exerceront  dans  ces  cas  sera  exactement  reglee  sur  la  loi  ^*  ^ 
titrc  II,  livre  6.  de  la  Novissima  Recopilacion. 
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Art.  VII.  Les  CodsuIs  et  Vice-Consuls  etrangers  jouiront 
en  Espagne  du  caractöre  et  de  la  consid^ration  publique  que  leur 
assigne  la  m6me  loi. 

Art.  Vm.     Encourront  le  m^contentemeni  du  Roi  les  auto- 

rites  qui,  par  leur  Omission  et  lenr  u^gligeace  donneroieot  lieu  k  ce 

sfOi^on  introduise  le  moindre  abus ,  soit  en  tol6rant  aux  Consuls  ou 

Vice-Gonsuls  la  latitude  quMIs  n^anroient  pas  dans  lenrs  fonctions 

privatives ,   soit  en  deponillant  les  tribunaux  de  celles  qui  lenr  ap- 

partiennent  y    au  pr6judice  du  pouvoir  suprfime  du  Roi ,   notre 

Seigneur  et  de  la  juridiction  qu^il  a  daign^  leur  dä^guer. 

Madrid  le  8.  Mai  1827. 

Signe:    Louis-Lopez  Ballesteros. 
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59)    Firman    du  Grand -Sei  gneur   concernant  \t 

_  _  _ 

commerce  Russe  et  le  traitement  des  sojets 
russes  dans  l'Empire  de  ia  Turquie.  En  date  do 

9.  D^cembre  1829.') 

Firman  adress^  k  tonles  les  Autorites  de  TEmpire  Tore. 

La  Paix  enfin  henreasement  conclue  entre  la  Sublime  Porte, 
d^^ternelle  memoire ,  et  la  Cour  de  Rossie ,  contieot  un  Ärütk 
qui  dit: 

.  ,,Les  Sujets,  Bätimens,  et  marchandises  Roi- 

ses  seront  ä  Fabri  de  toute  vioience ,  et  de  loate  chicane:  tes  pct*. 
miers  demenreront  soas  la  Jurisdiction  et  police  exclusiye  da  Ki- 
uistre  et  des  Consuls  de  Russie/^ 

Vous  agirez  donc  en  cons^quence,  et  vous  preterez  seeoars  et 
aide  ä  tous  les  Sujets  Russes ,  selon  ia  Convention ,  et  yoos  tois 
garderez  de  toute  contra vention. 

Pour  copie  conforme 

(L.  S.)  Antonio  Franchinii 

Conseiller  d'Etat 
Dragoman. 

Constantinople,  le  25.  Djoumad-ul-akhir,  1245.  (9.  dtomktt 
1829). 

a)  deMarlens  recueil  elc.  uouv.  suppl^m.  Tom.  H, p.  W' 
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60)   K.   Preuss.  Rescript  vom  28.  August  1834,  be- 
treffend die  Befugniss  der  Englischen  Cousuln 
zur  Aufnahme  von- See-Protesten* 

Dem  Königlichen  KommerE-  und  Admiraliiäts-Kolleginm  wird 
in  Bezug  auf  die  in  dessen  Bericht  vom  27.  Blai  d.  J.  begoiaehtete 
Frage: 

*  in  wiefern  den  Englischen  Konsuln  in  Fällen,  wo  es  nur 
auf  das  Interesse  Englischer  Unterthanen  ankommt, 
die  Aufnahme  von  Seeprotesten  zu  gestatten  ist? 
von  dem  JusUzminister ,  im  Einverständnisse  mit  den  Königlichen 
Ministerien  for  die  Gesetzrevision ,  so  wie  der  Finanzen  und  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  Nachstehendes  hierdurch  eröfihet. 

Es  unterliegt  keinem  Bedenken ,  dass  nach  den  Grundsätzen 
des  Völkerrechts  diejenigen  Rechte,  welche  den  in  England  ange* 
stellten  Preussischen  Consuln  diesseits  verliehen  und  ihnen  von 
der  Englischen  Regiemng  zugestanden  worden  sind ,  auch  den  in 
Prenssen  fungirenden  Englischen  Consnhi  von  Preussischer  Seite 
bewilligt  werden  mOssen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgegangen 
kommt  es  lediglich  auf  die  Untersuchung  der  Frage  an :  „welche 
BeCognisse  in  Betreff  der  Seeproteste  den  Preussischen  Con- 
suln nach  den  für  sie  gegebenen  speciellen  Verordnungen  zu« 
stehen/* 

Das  Consulats  -  Reglement  vom  18.  September  1796  hat  in 
dieser  Beziehimg  ausdrücklich  Folgendes  festgesetzt : 

1)  Bei  Havarie  oder  kleinen  Seeschäden  soll  der  Consul 
die  am  Schiffe  vorgafaUenen  Schäden  ond  die  zum  Besten  der  Reise, 
des  Schiffs  und  der  Ladung  verwendeten  Kosten  veriüciren.  Insbe- 
soodere  soll  er  hierzu  bei  kleinen  oder  ordentlichen  und  bei  parti- 
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ciliaren  Havarien  verpflichtet  seyn,  insofern  bei  diesen  derSdiaki 
nicht  in^s  Grosse  geht. 

2)  Was  aber  grosse  gemeinschaftliche  oder  aasserordenlfiik 
Havarien  betrifft,  so  gilt  für  diese,  so  wie  für  Strandongen,  kd 
welchen  ein  Schiff  verunglückt ,  dasjenige ,  was  bereiU  in  der  As- 
securanz- Ordnung  vom  18.  Februar  1766  dabin  festgesetzt  ist; 
,,dass  die  von  Schiffen  erlittenen  Schäden  am  Orte,  wo  dasüi- 
glück  sich  zugetragen ,  von  kunsterfahrenen  Taxatoren  oder  n 
deren  Ermangelung  von  glaubhaften  Männern  gewürdigt  wenkt, 
diese  aber  ihre  Taxe  vor  der  Ortsobrigkeit  oder  vor  Notar  vai 
Zeugen  oder  auch  vor  demConsul  beschwören ^dassgeborgeM 
Waaren  ebenmässig  von  einer  der  nämUchen  Behörden  tazirt  wer- 
den 9  und  dass  die  Schiffer  nach  einem  unterwegs  in  einem  Nodh 
falle  zur  Rettung  des  Schiffes  gethanen  Seewarf  dem  CodsbI 
den  Schaden  und  den  Betrag  der  geworfenen  Güter  nebst  te 
ganzen  Bewandniss  des  Nothfalles  genau  und  umständlich  angtki 

sollen.'^ 

Nach  diesen  Bestimmungen  erscheint  es  nicht  zwetfeib/^ 
dass  den  Preussischen  Consuln  das  Recht  zusteht ,  Seepro- 
teste und  damit  verknüpfte  Taxen  aufznnehmen ,  nnd  zwar  ohx 
Rücksicht  darauf,  ob  an  ihren  Residenzorten  Seegerichte  vorbanieB 
sind  oder  nicht. 

Allein  In  Ansehung  des  Strandungsfalles  wird  im  §.  3.  sab.  A. 
des  Consulats-Reglements  noch  besonders  disponirt : 
„derselbe  (der  Consul)  hat  auch  dafür  zu  sorgen,  dass  voi 
der  dortigen  Obrigkeit,  oder,  Falls  sich  dieselbe  etwa  da- 
mit nicht  befassen  sollte,  von  ihm  selbst,  nicht  allein deo 
Schiffer  und  dem  Schiffsvolk  eine  solenne  Erklärung  oder  Deposi- 
tion von  allen  und  jeden  Umständen  des  Unglücksfalles  abgeooii- 
men ,  und  solche  gebührend  protokollirt ,  sondern  auch  über  Alles, 
was  geborgen  ist ,  ein  genau  richtiges  Inveülarium  aufgenomwc» 
werde.*' 

Aus  den  Worten:  von  der  Obrig'keit,  oder,  Falls *»^* 
dieselbe  damit  nicht  befassen  sollte,  von  ihm  selbslf 
könnte  man  die  Folgerung  ziehen ,  dass  die  Befugniss  der  Cobsiüb 
zur  Aufnahme  von  Seeprotesten  und  den  damit  znsammenhäagen- 
den  Akten  nur  dann  eintrete ,  wenn  Seq^richte  nicht  voiiaoieB 
sind ,  und  dass  daher  die  allegirten  Vorschriften  des  A.  L.  &•  ^ 
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des  CoRsulats-Regiemeiit^  äberbaapt  die  Seegeriehte  als  die      ^ 
zur   Aufnahme  der  in  Rede  stehenden  Verhandlungen  eigentlich 
«L  u  s  schliesslich  competente  Behörde  constituirten,  and  die 
Consuln  nur  eventualiter  an  deren  Stelle  setzten. 

Allein  abgesehen  davon,  dass  diese  Auslegung  dem  deutUehen 
IfVortsinn  jener  Allegate  nicht  entsprechen  würde ,  so  ist  auch  zu 
erw^ägen ,  dass  das  Consulats-^Reglement  nicht  sowohl  die  Befug- 
nisse, als  die  Verpflichtungen  der  Consuln  hat  festsetzen  wollen. 

Es  folgt  daher  aus  den  Worten : 
Der  C  o  n  s  u  1  s  o  11  dafür  seilen,  dass  von  der  Orts-Obrigkeit  oder, 
Falls   dieselbe  sich  nicht  damit  zu  befassen  pflegte,   von  ihm 
selbst,   eine  solenne  Deposition  der  Scbiffsleute  aufgenommen 
werde, 

nichts  weiter,  als  dass  der  Consul  nicht  absolut ,  sondern  nur 
in  Ermangelung  von  Seegerichlen  verpflichtet  sey,  eine  Er« 
klärung  der  Schiffsmannschaft  über  den  Strandungsfall  aufzuneh- 
men.   Eine  solche  bedingte  Verpflichtung  der  Consuln  znr 
Aufnahme  der  Jn  Rede  stehenden  Akte  schliesst  nicht  aus,  dass  die 
B e f u g n i s s  hierzu  unbedingt'  sey ;  sie  modificirt  diese  Befug- 
niss  nur  insofern,  als  demzufolge  der  Consul  die  Schiffer,  welche 
sich  an  die  Seegerichte  wenden  wollen ,  nicht  nöthigen  kann ,  die 
Erklärung  über  die  Umstände  der  Strandung  vor  ihm  abzugeben. 
Hierzu  kommt  nun  noch,  dass  das  A.  L.  R.. hinsichtlich  der 
Assecuranz-  und  Havarie-Gesetze  fast  gänzlich  der  Havarie-Ord- 
nuog  vom  18.  Februar  1766  gefolgt  ist ,  wie  sich  dies  theils  aus 
dem  Entwurf  zum  A.  L.  R.  Th.  I.  Abth.  U.  Tit.  HL  Abscbn.  9 
S.  208  ergiebt ,  theils  auch  schon  daraus  hervorgeht ,  dass  sehr 
viele  (insbesondere  aber  die  hier  einschlagenden )  Bestimmungen 
der  Havarie-Ordnung  fast  wörtlich  in  das  A.  L.  R.  übergegangen 
sind  (cf.  §§.  197.  231^.  folg.  Uavar.-Ordn.).  Dass  aber  auch  das 
Consulats-Reglement  in  Ansehung  der  Havarien  von  den  Disposi- 
tionen der  Havarie-Ordnung  nicht  hat  abweichen  wollen ,  ist  um 
deswillen  unzweifelhaft,  weil  dasselbe  ausdrücklich  sagt,  dass  in 
Betreff  der  grossen  gemeinschaftlichen  oder  ausserordentlichen 
Havarie  die  Vorschriften  der  Havarie-Ordnung  gelten 
sollten.  Die  letzteren  stimmen  nun  mit  den  Dispositionen  des  A. 
L.  R.,  wie  erwähnt,  vollkommen  überein,  und  beschränken  insbe- 
sondere die  Befugniss  des  Consuls  zur  Aufnahme  von  Seeprotesten 
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nicht  auf  den  Fall ,  dasa  keine '  Seegericbte  x^ängltch  scyn 
sollten. 

Wenn  aber  hiernach  anzanehmen  ist,  dais  den  Pireoasisdbai 
Consuln  im  Auslände  und  also  aneb  in  England  ein  unbedioglei 
Recht  zoaieht ,  Seeproteste  Preussiscber  ScbilTer  anEEanehmcii ,  so 
kann  ancb  nach  dem  oben  aufgestellten  Crrandsatze  des  Völker- 
rechts  den  Englischen  Consuln  in  Preussen  eine  gleiche  Befiagniss 
in  Ansehung  Englischer  Schiffer  nicht  versagt 
werden. 

In  GemMssbeit  vorstehender  Entwiekelnng  ist  von  dem  Hcn« 
Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  unterm  23.  d.  H.  eine 
Note  an  den  Köntgl.  Grossbritannischen  Gresandten  hierselbst  er- 
lassen ,  und  darin  namentlich  auf  die  Folgerungen  näher  hingewie- 
sen worden ,  welche  sich  daraus  ergeben ,  dass  das  qu.  Recht  der 
Englischen  Consuln  zur  Aufnahme  gältiger  Seeproteste,  wie  schon 
in  der  obigen  Frage  selbst  angedeutet  ist,  auf  diejenigeo  Fälle  be- 
schränkt bleiben  muss,  in  welchen  der  Seeprotest  von  dem  Capitata 
eines  Englischen  Schiffes  eingelegt  wird  und  nur  Englische  Daicr- 
thanen  dabei  betbeiligt  sind. 

Vergl:  v.  Kamptx  JafarbOcber  f&r  die  Preussiscbe  Gesetzg^an|» 
Recbtswisseascbaft  und  Reehtsverwaltung.  Band  44,  S«  75. 

Allgemeines  Landrecht  filr  die  Preussiscben  Staates. 
Theil  U,  Tit.  8,  §.  1843. 
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61)  Arr^t^  du  Consul  d'Angleterre  ä  Alexan- 
drie^   du  30.  jui»  1842,    relatif  ä  l'^tablissement 

des  Sujets  en  Eg'ypte.*) 

Nous  J.  L.  Stoddart,  Consul  de  S.  M.  Britannique 
k  Alexaodrie  d'Egjrpte : 

Vu  les  coDsid^rations  aar  lesqaelles  soat  fond6s  lea  röglemens 
6ntan£s  de  S.  H.  le  pacha  dTgyple,  le  9.  novembrt  1834,  dier^- 
toDS  ce  qui  sali: 

Art.  1er.  Tont  siijet  anglais  qui  arrirera  en  Egypte  avee 
Pintention  de  s^  ^tablir,  devra  jastifier,  dis  le  premier  jour  de  son 
arriv^e ,  de  sea  moyens  dTexiatence ,  et  präsenter  an  Consnlat  une 
caatien  choisie  parmi  les  habitans  respectables  du  pays,  qui  r^poode 
de  sen  integril^  et  de  sa  bonne  conduite. 

2.  Tottt  individtt  idjk  6labli  en  Egypte  remplira  les  coodilions 
preserites  en  rarlicle  precedent. 

a)  S.  Nonvean  recueil  general  de  trait^s  etc.  parF.  Mar- 
hard.  GoDtinuation  du  grand  Recueil  de  feu  M-  de  Härtens. 
Tome  III.  p.  43. 
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62)  Einzelne   eonventioneile    Bestimmungen 

hinsicfatlich   der  Consuln* 

a)  Der  Friedens-  und  Handels  -  Vertrag  zwischen  Schwedei 
und  Algier  vom  16.  April  1729  beslimrat: 

Art.  XVII.     Le  Consul  Su6dois,  r^idant  k  Al^er^ 
jouira  k  present  et  k  Tavenir  d^une  enti^re  et  parfaite  Uberli  et 
sdret^,  pour  sa  personne  et  pour  son  bien.  II  aura  anssi  ia  liberle 
de  choisir  son  propre  courtier  et  interprite ,  comme  aussi  d'aOer, 
aussi  sottvent  quMl  voudra,  k  bord  de  tel  vaisseau  ou  bAtimeat,  ins 
la  rade ,  qu^il  lui  plaira ,  comme  aussi  de  voyager  dans  le  pays. 
quand  bon  lui  semblera.    II  aura  aussi  la  liberl6  d^eotretenir  u 
aumonier  dans  sa  maison,  pour  exercer  la  religion  Evangeliqne, 
taot  pour  lui ,  que  pour  autres  Sn^dois  k  Alger.   H  sera  aossi  per- 
mis  k  tous  les  esclaves  de  la  m6me  religion ,  de  frequealer  celte 
communaute  et  culte  divin ,  sans  j  6tre  empAches  et  relenos  le 
leurs  patrons,  en  cas  qu'ils  appartiennent  i  des  particnliers,  oo 
autrement  au  Guardian  Bacha. 

Art.  XXI.  Le  Consul  Royal  Su^dois,  ne  payera  aucune 
douane  ni  imp6t,  pour  lout  ce  quHI  fait  venir  pour  sa  maisoa,  v' 
pour  ce  qui  lui  est  donne  en  pr^sens ,  en  habits  ou  provisions ,  m 
non  plus  pour  ce  qu^il  achetera  pour  son  manage  dans  le  lieo  de  .«^ 
demeure. 

Traite  de  Paix  et  de  Commerce  enire  S.  Majeste  et  la  Coa- 
roDDe  de  S  u  ^  d  e  et  la  R^publique  d^A  1  g  e  r,  concIa  4  A 1  g  e  r. 
F.  A.  Wenkii  codex  juris  gentium  recentissimi  etc.  Tom.  11. p.^- 

Vergl:  Art.  XVI,  XVIII  und  XIX  des  am  15.  April  1741  zu  IrifoUi 
zwischen  Schweden  und  Tripolis  geschlossenen  Friedens- 
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und  Handcis-Vertrages,  und  Art.  XVI,  XVIII  ond  XIX  des 
Friedens-  und  Handels-Vertrtigos  zwischen  Schweden 
und  Tunis  vom  23.  December  1736. 

Traite  de  Paix  et  de  Commerce  entre  S.  M.  Royale  et  la  Gon- 

ronne  de  S  u  ^  d  e  et  la  R6publique  de  Tr  i  p  o  1  i  s,  conclu  a  Tr  i  p  o  I  i  s. 

F.  A.  W  e  n ki  i  (Codex  juris  gentium  recentissimi  etc.  Tom.  II,  p.  17. 

Freds-och  Handels-Tractat  emellan  Kongl.  Maj.  och  Kronan 
S  w  e  r  i  g  e,  och  Republiquen  Tunis. 

F.  A.  W  e  n  ki i  codex  juris  gentium  recentissimi  etc.  Tom.  I,  p.  446. 

Trait^  de  Commerce  entre  S.  M.  le  Roi  des  deux  Sicilcs,  et 
les  Seignenrs  Etats-66neraux  des  Provinces  Unies,(4  1a 
Ilay  e,  27.  Aug.  1653)  Art.  XLI. 

F.  A.  W  e  n  k  i  i  codex  juris  gentium  recentissimi  etc.  Tom.  II, 
p.  753. 

Tractatus  Commercii  et  navigationis  inter  Regiam Hajesta- 

tem  Coronamque  Sueciae  et  Praefulgidam  Po r tarn  Ottoman- 

nicam;  Constantinopoli  factus  conclususque ,  10.  Jan.  1737, 

Art.  XIII. 

F.  A.  W  e  n  k  i  i  codex  juris  gentium  recentissimi  etc.  Tom.  I,  p.  471 . 

Trait^  de  Paix  et  de  Commerce  entre  Charles  II. ,  Roy  de  la 
Grande-Bretagne,  etJean  IV.,  Roy  de  Portugal,  de  Tan  1642. 
Art.  VIII. 
J.  J.  Schmanss  corpus  juris  gentium  academicum  etc.   Tom.  I, 
p.  524. 
Trait6  de  Paix  entreCharles  IL, Roy  de  laGrande-Bretagne, 
et  la  Regence  de  Tripoli,  A.  1676,  Art.  XVI. 
J.  J.  Schmanss  corpus  juris  gentium  etc.  Tom.  I,  p.  1009« 

Articles  du  Trait6  de  Paix  entre  Louis  XIV.,  Roy  de  France, 
etMuiey  Ismael,  Roy  deMaroc,  de  Tan  1682,  Art.  XV. 
J.  J.  Schmanss  corpus  juris  gentium  etc.  Tom.  I,  p.  1043. 

Articles  et  ConditionsdePaix,  accordez  par  le  Comte  dTstr^es, 
Marechal  de  France,  et  Vice-Admiral  du  Roy  de  France,  äh  Re- 
gence de  Tripoli,  A.  1685,  Art.  XIX,  XXII. 
J.  J.  Schmanss  corpus  juris  gentium  etc.  Tom.  I,  p.  1056. 

Traite  de  Paix,  Commerce,  Navigation  et  Marine,  fait  ä 
Utrecht  le  26.  juin  1714  entre  S.  Majest^  Catholique  et  les 
Etats  Gen^raux  des  Provinces  Unies,  Art.  XXII. 
J.  J.  Schmanss  corpus  juris  gentium  etc.  Tom.  II,  p.  1468. 

I>strumen  tum  Pacis  inter  Serenissimam  Rempublicam  Vene  tarn 

Miniss  GeMüdscbafUrecbl.  aa 
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et  Portam  Ollomannicam,  compos.   el  sign,  ad  Tasiaro- 
witz,  in  regno  Serviae.  An.  171S.  d.  21.  Jnl.,  An.  XIV. 
J.  J.  Schmaufls  corpus  juris  gentium  etc.  Ton«  II,  p.  tTOi 


b)  In  dem  am  23.  August  1742  zwischen  Frankreich  und  Dä- 
nemark geschlossenen  Handels-Vertrag  heisst  es  in 

Art.  XL : 

Mais  au  cas  que  ies  h^ritiers  des  dits  sojets  morts  en  Fmee 
fussent  absens  ou  mineurs ,  on  que  Ies  heritiers  majenrs ,  qni  k- 
roienl  absens ,  n^  eussent  pas  encore  pourvii  par  eux  on  par  kor 
procuratiou,  Ies  biens,  marchandises ,  papiers,  ecritnres,  livrele 
compte  et  tous  Ies  effets  du  defunt  seront  alors  inyeoloriä  ptr  n 
Notaire  public  en  presence  du  juge  ordinaire,  accompagn^  da  Coi- 
sal  ou  antre  Bfinistre  de  S.  M.  Danoise,  el  de  denx  marchaBls 
de  la  nation,  et  d£poses  entre  Ies  mains  de  denx  on  trois  marcbaatfi, 
qni  Seront  nomm^s  par  le  dit  Consul  on  Ministre,  pov 
ttre  gard6s  et  conserv^  pour  lea  propri6taires  et  Ies  er^anciers  etc. 

Trait6  de  commerce  entre  S.  M.  le  Roi  de  Dannemarc,  Nm^ 
vegue  etc.  et  S.  M.  Tr^s-Ghr^tienne,  le  Roi  de  France  et^ 
Navarre  etc.,  conclu  ^Gopenhague. 
F.  A.  We  nki  i  Codex  juris  gentium  recentissimi  etc.  Tom.  I,  p.99i. 


c)  Der  Friedens-  und  Handels-Vertrag  zwischen  Sekw^ 
den  und  Algier  vom  16.  April  1729  bestimmt  im  Art.  XIII: 

Mais  s^il  arrivoit  k  quelqu'nn  de  mourir  sans  testament,  el 
Sans  que  qnelqu'un  de  ses  alli6s  fut  pr6sent,  le  Consul  Su6dois 
en  dioit  faire  Tinventaire,  le  prendre  chez  Ini,  etTavoir 
sous  sa  garde ,  jusqu'ä  ce  qu^ii  aura  des  ordres  de  la  Sa^de,  sur  b 
maniire  dont  il  en  doit  disposer. 

Tratte  dePaix  et  de  Commerce  entre  Sa  Majest^  et  la GonroBie 
de  Su^de  et  la  R^publiqne  d'Alger,  conclu  ä  Alger. 
F.  A.  W  e  nk  ii  codex  juris  gentium  recentissimi  etc.  Tom.H«  p-^* 

Vergl :  die  ähnlichen  Bestimmungen  des  Art  XII  des  am  23.  Decodier 
1736  zu  Tunis  abgeschlossenen  Friedens-  und  HandeU-Ve^ 
träges  zwischen  Schweden  undTunis,  so  wiedes  ArtXIIdef 
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am  15.  April  1741  za  Tripolis  abgMcUosfe&cn  Priedesf-  mi 
Handels-Vertrages  zwischen  Schweden  nndTripolig» 

Freds-och  Handels-Tractat  emelian  Kongl.  Maj.  oek  Kronan 
S  w  e  r  i  g  e,  och  Repukliqaen  T  a  n  i  s. 
F.  A.  W e n k ii  codex  joris  gentium recentissimi etc.  Tom. I, p. 446« 

Trait6  de  Paix  et  de  Commerce  entre  S.  M.  Royale  et  la  Cou- 

ronne  de  Sa^de  et  laR^publiqne  deTripolis,  concln  k  Tripolis« 

F.  A.  W  e  n  k  i  i  codex  juris  gentium  recentissimi  etc.  Tom.  II,  p.  17« 

Der  gedachte  Vertrag  zwischen  Schweden  und  Algier  bestimmt 
femer : 

Art.  XV.  Les  sujets  de  S.Majest6,  demenrans  4  Alger,  ou  autres  places 
de  ce  Royaume,  ne  scront ,  en  cas  des  proc^s ,  sujets  k  qnelqn^  antre 
Jurisdiction ,  qu'4  celle  du  Dey  ou  de  son  Divan ;  mais  s'il  arrivoit 
quelque  dispute  entre  eux  m^mes,  eile  sera  d^cid^e  par 
le  Consul  Su^dois. 

Vergl:  Art.  XIV  des  erwähnten  Vertrages  zwischen  Schweden  und 
Tripolis,  welcher  in  Betreff  der  vor  dem  Dey  zu  entscheidenden 
Prozesse  noch  die  Worte  „dans  la  pr^sence  du  Consul  Sn6dois^^  hin- 
zufügt; 

Art  XIV  des  Vertrages  zwischen  Schweden  und  Tunis,  welcher 
Wenfalls  jenen  Beisatz  enthält;  femer: 

Tractaat  van  Vreede  en  Commercie,  geslooten  tusschen  Syne 
Majesteit  den  Keiser  van  Marocco  en  de  Hoog  Mogende  Heeren 
Staaten  Generaal  der  vereenigde  Nederlanden,  (Tetuan, 
21.  Nov.  1752),  Art.  XVI. 

F.  A.  W  e  n  k  i  i  Codex  juris  gentium  recentissimi  etc.  Tom.  II,  p.  688. 

Tractatus  commercii  et  navigationis  inter  Regiam  Majesta- 

tem  Coronamque  Sueciae  et  Praefulgidam  Portam  Ottomanni- 

eam;    Constantinopoli  lactus    conclususque ,   10.  Jan.   1737, 

Art.  VI,  VUI. 

F.  A.  W  e  n  ki  i  Codex  juris  gentium  recentissimi  etc.  Tom.  I,  p.  471« 

Articuli  Pacis  et  Confoederationis  inter  D.  Alfonsum, 

Regem  Regnumqne  Po rtugalliae,  ab  una,  et  Ordines  Gene- 

rales   Provinciarnm    Belgii    unitarnm,  ab    altera  parte, 

Hagae-Comitis  6.  Augusti  Anno  1661  initae,  Art.  XVIIL 

J.  J.  Schmauss  corpus  juris  gentium  academicum  etc.   Tom.  I, 

p.  741. 

Articles  d'AlIiance  et  de  Commerce  entre  Charles  II.  Roy 
de  la  Grande-Bretagne  et  Christian  V.  Roy  de  Daoemare 
de  PAn  1670,  art.  XV. 
J.J.  Schmauss  corpus  juris  gentin  etc.  Tom.  I,  p.  952. 

aa* 
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Gapitnlations  elArtieles  de  Patz  eatreleRoi  delaGraale- 
Breta^ne  et  le  Sultan  de  rEmpire  Ottoman,  de  Taa  1C7S, 
an.  XVI. 
J.  J.  Schmanss  corpus  jaris  gentium  etc.  Tom.  I,  p.  986. 

Traite  de  Paix  entre  Charles  II.  Roy  de  la  Grande-Bretagae 
et  la  Regence  de  Tripoli,  A.  1076,  Art.  XIV. 
J.  J.  Schmauss  corpus  juris  gentium  etc.  Tom.  I,  p.  1009. 

Tractat  zwischen  den  Vereinigten  Niederlanden  und  der 
Regierang  zu  A I  g  i  e  r,  vom  8.  September  1726. 
J.  J.  Schmauss  corpus  juris  gentium  etc.  Tom.  II,  p.  2034. 

Tractatus  commercii  et  navigationis  inter  Angnstisaiaui, 
Serenissimum  et  Potentissimum  Prineipem  ac  Dominum,  Dominum 
CarolumVL,  Electum  Romanorum  Imperatorem,  sempcr 
Augustum  etc.  ab  una :  Et  Serenissimum  ac  Polentissimom 
pem  et  Dominum,  Dominum  Sultanum  Ahmed  Hau,  Ottom 
norum  Asiae  Graeciaeque  Imperatorem  etc.  ab  altera 
parte,  die  27.  Julii  anno  1718  prope  Passaro vicinm  initus  et 
signatus,  Art.  V. 
J.  J.  Schmauss  corpus  juris  gentium  etc.  Tom.  II,  p.  1714. 


d)  In  dem  am  23.  August  1742  zwischen  Dan  emark  und  Frank- 
reich  geschlossenen  Handels-Yertrag  lautet  Art.  XLI: 

Les  deux  Rois  auront  en  la  Cour  Tan  de  Tantre  leurs  K- 
nistres,  et  en  cerlains  ports  des  Consuls,  afinqa^ils  puissent 
plus  facilement  communiquer  et  proposer  Tun  k  Pautre  les  moyens, 
qn^ls  jugeront  avantageux  oa  pour  le  bien  public  oo  ponr  celoi  des 
particuliers. 

Trait^  de  commerce  entre  S.  M.  le  Roi  de  Dannemarc,  Ner- 
ve gue  etc.  et  S.  M.  Tr^s-Ghr6tienne ,  le  Roi  de  France  et  de  Na- 
varre  etc.  concln  ä  Gopenhague. 

F.  A.  W  e  n  k  i  i  codex  juris  gentium  recentissimi  etc.  Tom.  I,  p.  591. 

Vergl:  Trait6  de  Commerce  entre  S.  M.  le  Roi  des  deux  Siei- 
«  les,  et  les  Seigneurs  Etats  G6n6raux  des  Provinees  Unies, 
(Ä  la  Haye,  27.  Aug.  1753),  Art.  XLI. 
F.  A.  W  e  n  k  i  i  codex  juris  gentium  recentissimi  etc.  Tom.  II,  p.  753. 

Renigs  Philipp!  IV.  ia  Spanien  Privilegien,  so  die  Eibareo 
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Hansee-Städte  im  Königreiche  Caslilien   genietsen  soUen, 
de  Anno  1648,  Nr.  II. 

J.J.Schmaoss  corpus  juris  gentium  academicom  etc.  Tom  I,  p.  576. 
Tom.  I,  p.  598. 

Anderweiterer  Gommercien-Trac  tat  zwischen  Könige  Philippo 
den  IV.  in  Spanien  und  denen  Erimren  Hansee-Städten,  de 
Anno  1648,  Nr.  IX. 

J.J.Scbmanss  corpus  juris  gentium  academicum  etc.  Tom.  I,  p.  601 . 

Tractatns  Foederis  et  Commerciorum  inter  Ludovicuni 
XIV.  Regem  Galliae  et  Fridericum  III.  Regem  Daniae, 
Parisiis  initus  an.  1662,  Art.  XLIV. 

J.J.  Schmauss  corpus  juris  gentium  academicum  etc.  Tom.  I,  p.  765. 

Tractatns  Pacis,  Commerciorum  et  Gonfoederationis, 
inter  Coronas  Magnae  Britanniae  et  Hispaniae,  conclusus 
a.  1667,  art.  XXVII. 

J.  J.  Schmauss  corpus  juris  gentium  etc.  Tom.  I,  p.  876. 

Articles  d^AIliance  et  de  Commerce  entre  Charles  IL,  Roy 
de  la  Grande-Bretagne,  et  Christian  V.,  Roy  de  Dane- 
marc, de  Tan  1670,  art.  XXXVIII. 

J.  J.  Schmauss  corpui  juris  gentium  etc.  Tom.  I,  p.  952. 

Tractatns  Commerciorum  inter  Regem  Sueciae^et  Ordi- 
nes  Generales  Foederati  Belgii  de  Anno  1679,  Art.  XXXIV, 
J.  J.  Sühmauss  corpus  juris  gentium  etc.  Tom.  I,  p.  1029. 

Articles  du  Trait6  de  Paix,  entre  Louis  XIV.,  Roy  de  France, 
et  Muley  Ismael,  Roy  de  Maroc,  de  Fan  1682,  Art.  XII. 
J.  J.  Schmauss  corpus  juris  gentium  etc.  Tom.  I,  p.  1043. 

Articles    et    Conditions    de    Paix,    accordez    par   le  Comte 
d^Estrees,  Biarechal  de  France,  et  Vice-Admiral  du  Roy  de  France, 
a  la  Regence  de  Tri  pol  i,  A.  1685,  Art.  XVÜI. 
J.  J.  Schmauss  corpus  juris  gentium  etc.  Tom.  I,  p.  1056. 

Tratte  de  cent  ans,  fait  entre  Louis  XIV.,  Roy  de  France,  et 
le  Royaume  de  Tunis,  A.  1685,  Art.  XVIII. 
J.  J.  Schmauss  coipus  juris  gentium  etc.  Tom.  I,  p.  1062. 

Articles  concins  au  nom  de  S.  Majest6  Imperiale  et  Catho- 
lique  et  la  Regence  d'Alger,  par  la  Mediation  de  la  Porte 
Ottomanne  au  sujet  de  la  Navigation;  a  Constantinople 
le  18.  Mars  1727,  Art.  VUL 
J.  J.  Schmauss  corpus  juris  gentium  etc.  Tom.  II,  p.  2073. 

Tractatns  commercii  et  navigationis  inter  Augustissimum, 
Serenissimum  et  Potentissimum  Principem  ac  Dominum ,  Dominum 
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GarolumVI.,  Blectum  Romanornm  Imperatorem,  seofier 
Aagastum  etc.  ab  ana :  Et  Serenissimuni  ae  Potentissiniaiii  IViiKi- 
pem  et  Dominuni,  Domintim  Snltanum  Ahmed  Han,  Ottoaiaa- 
norum  Asiae  Graeciaeque  Imperatorem  ete.  ab  altera 
parte,  die  27.  Julä  anno  1718  prope  Passarovicinm  imto»  et 
signatos,  Art.  V. 
J.  J.  Schmauss  corpus  juris  gentium  etc.  Tom»  H,  p.  1714. 

Tratte  de  commerce,  navigation  et  marine  fait,  conchi  et 
arr^t^  ä  Ryswick  en  Hollande,  le  20.  septembre  1697  entre  let 
Ambassadeurs  et  pl^nipotentiaires  de  S.  M.  Tr^s-Chret.  dHue 
part,  et  les  Ambassadeurs  et  Plenipotentialres  des  Seigneon 
Etats-G6n6ranx  des  Provinces  Unies  des  Pays*Bas« 
de  lautre  part,  Art.  XXXIX. 
Actes  et  M6moires  des  negociations  de  la  paix  de 
Ryswick  etc.  Tom.  III,  p.  151. 


e)   Der  Handelsvertrag    zwischen    Preassen     und     der 

Pforte,  abgeschlossen  zu  Constantinopel  am  22.  März  1761 

enthält  folgende  Bestimmungen  hinsichtlich  der  eigentbämlicheB 

Verhältnisse  der  preussischen  Consuln  in  den 

Levanteplätzen: 

Art.  IV.  Le  Ministre  Prussien  residant  aupr&s  de  la  Soblime 
Porte  jouira  de  Tind^pendance  et  des  priviliges  doht  les  Ambassa- 
deurs des  autres  Puissances  amies  ont  couturoe  de  jooir,  et  dans 
toute  la  Jurisdiction  de  la  Sublime  Porte  dans  chaque  Schelle ,  port 
et  isle  oi  il  se  trouve  des  Consuls ,  Vice-Consuls  et  Dragomans  de 
la  part  des  autres  Puissances  amies ,  les  Ministres  Prussiens  pour- 
ront  aussi  envoyer  des  Consuls,  Vice-Consuls  et  Dragomans,  les 
cong^dier  et  en  conslituer  d'autres  k  leur  place.  Les  Ministres  qm 
resideront  aupr^s  de  la  Sublime  Porte  pourront  se  servir  de  quatre 
Dragomans  et  pour  ces  endroils  ou  il  residera  un  Consul,  d'un 
Dragoman,  et  les  Consuls,  Vice-Consuls,  Dragomans  et  Passagers, 
les  Negocians  et  les  autres  sujets  de  leur  Nation ,  jouiront  de  la 
m£me  immonit^ ,  dont  jouissent  les  sajets  des  autres  Puissances 
amies. 

Art.  V.  S'il  arrivoit  qnelque  dispute  entre  les  Prussiens  et 
leurs  sujets,  le  Ministre  ou  les  Consuls  Prussiens  d6cideront  Paffaire 
d^aprte  lenrs  loix  et  tant  que  les  Prusaiens  ne  demandent  pas^enx- 
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mtoes  k  ttre  jug6s  par  la  Jasücb  Ottomanne,  les  Jages  et  Gouver- 
neurs de  la  Sublime  Porte  ne  pourront  s^ing6rer  par  force  k  Touloir 
les  juger.  Les  CodsuIs  qni  resideront  dans  le  Territoife  Ottoman 
ne  seront  pas  mis  aux  arr6ts ,  et  tous  les  procis  quMls  auront  se 
d^cideront  dans  la  residence  Imperiale  par  le  secours  de  leurs  Mi- 
nistres.  Leurs  maisons  seront  exemptes  de  scelle,  de  recherche 
et  de  visile ,  et  s^il  s^elevoit  quelque  proc^  entre  les  sujets  de  la 
Subb'me  Porte  et  ceux  de  la  Prusse  9  on  proc6dera  dans  les  Tribu- 
nauxOtlomans  avec  assistance  de  leurs  Ministres,  Consuls  ou  Vice- 
Consuls  et  aussi  par  celui  des  Dragomans ,  et  si  quelque  Mahom^- 
tan  ou  autre  sujet  de  la  Sublime  Porte  forgoit  quelques  sujets  Prus- 
siens  k  comparoitre  devant  le  Tribunal  dans  un  tempsou  aacun  de 
leurs  Dragomans  ou  Procureurs  ne  seroit  präsent ,  ils  ne  seront 
point  obliges  de  repondre ,  et  si  des  proc^s  des  Consuls  ou  Drago- 
mans  surpassent  la  valeur  de  quatre  mille  aspres ,  ils  seront  exa- 
min^s  dans  la  residence  de  PEmpire  Otloman.  S'il  arrivoit  quelque 
dispute  entre  les  JUabom^tans  ou  autres  sujets  de  la  Sublime  Porte 
et  les  Prussiens  ou  leurs  sujets,  toucbant  les  causes  qui  concernent 
la  vente,  Tachat  et  les  emprnnls  d'argent,  et  qn^il  ne  se  trouve  point 
d^instrumens  ou  autres  documens  valides ,  on  n^^coutera  poins  les 
temoignages  forc6s ;  et  s'il  arrive  quelque  dispute  au  moment  du 
depart  de  quelque  vaisseau  Prussien ,  eile  sera  decidee  sans  delai 
par  le  secours  du  Consul  ou  du  Dragoman ,  et  le  vaisseau  ne  sera 
point  arr6t6  ni  retard6  dans  son  depart  sans  raison ;  et  si  quelque 
Prussien  endette ,  ou  coupablc  prenoit  la  fuite ,  un  autre  Prussien 
qui  n'est  pas  coupable  du  däit  ne  sera  pas  saisi  ni  moIesl6,  et  si  en 
quelque  endroit  ou  demeure  un  Prussien  on  trouve  le  corps  de 
quelque  homme  tu6,  le  Prussien  ne  sera  pas  molest6  par  la  recherche 
appellee:  prezzo  di  sangue,  si  Ton  ne  peut  le  coikvaincre  16galement 
quil  est  coupable. 

Vergl:  de  Martens  reeueil  etc.  Tome  I  (ed.  2),  p.  1.,  aus  dessen 
sich  dort  findenden  französischen  Uebersetzung  die  obigen  Artikel 
hier  aufgenommen  sind,  (traite  d^amitie  et  de  commerce 
entre  Frederic  II.  Roi  de  Prusse  et  le  Sultan  des  Ottomans 
Mustapha  conclu  i  Gonstantinople  le  22.  Mars  1761).  Das 
Original  des  Vertrages  ist  in  Italienischer  nnd  Türkischer 
Sprache  abgefasst,  nnd  findet  sich  im  Italienischen  Texte  in: 
Comte  de  Hertzberg  reeueil  des  d^ductions,   manifestes,  d^ 
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clarations,  trait^s  et  aatres  actes  et  Berits  poblics  eic  VeLI, 
p.  486  (ed.  2.))  und  in: 
Wenk  Codex  juris  gentiam  recenlissimi,  T.  III,  p.  270. 


f)  In  der  Convention  entre  la  Cour  d^Espagne  et  celle  de  * 
France,   ponr  mieiix  regier  les  fonctions  des  Consalsd 
Vice-Gonsuls  de  ces  deux  Couronnes  dans  leurs  Ports  et  Do- 
maines  respectifs,  ajust^e,  accord^e  et  sign^e  au  Pardo  le  13.  de 

Mars  1769,  bestimmt: 

Art.  in.  Les  Consuls  peuvent  nonimer  de  Vice-Goii- 
suis  pour  differens  endroits  le  leur  departement,  mais  ceux-ci  doi- 
▼ent  aussi  avoir  Tapprobation  du  Souverain  da  Terri- 
toire,  et  Tayant  obtenu  et  presente  ces  deux  Patentes  an  GoaTC^ 
neur,  ou  au  Magistrat  du  I^ieu,  oü  iis  doivent  servir,  ils  seront  re- 
connus  pour  Vice-Consuls :  li  leur  sera  egalement  pennis  de  porter 
le  b&lon  et  Pep^e.  Pour  ces  Emplois  on  peut  les  donner  aux  ualib 
du  Pays  conformement  aux  Ordonnances  6tablies  aar  ce  sujet  et  i 
ce  qui  est  convenu  de  part  et  d^autre. 

de  MartoQs  recueil  etc.  Tom.  I,  p.  629  (ed.  2.), 
Wenk  Codex  juris  gentium  recent.  T.  III,  p.  746,  und 
Nouvelles  extraordinaires,  1769,  suppl.  au  n.  53. 


g)  Aus  demTraite  de  commerce  conclu  entre  les  Cours  de 
France  et  de  Perse.  En  date  du  mois  de  Janvier  1808. 

geboren  bierher  nacbstehende  Bestimmungen : 

Art«  II.  Si  le  C  0  n  s  u  1  g  e  n  e  r a  1  du  commerce  fran^ais  qoi 
arrivera  en  Perse ,  veut  sc  domicilier  k  Ispaban ,  on  Inl  donnera  i 
louage  un  terrain ,  propriete  de  la  Couronne  de  Perse ,  afiu  qu'il  7 
eonstruise  une  maison  pour  sa  demeure ;  et  si  d'autres  negocians 
fran^is  desirent  bfttir  des  babitalions  dans  les  ports  et  aulres  lieox 
de  PEmpirc,  ils  en  loueront  aussi  remplacement  du  Gonvemenient, 
et  ils  construiroDt  une  maison  proporlionnee  k  leur  condition. 

Art.  X.  Dans  tout  endroit  que  residera  un  Consul,  illoi 
sera  permis  de  construire  une  ^  g  1  i  s  c  attenant  ä  sa  maison ;  si  it^ 
dans  un  port ,  ii  pourra  arborer  le  p  a  v  i  1 1  o  n  sur  le  toit  de  sa  de- 
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menre ;  personne  aatre  qae  le  Consul  ne  ponrra  Tarborer ,  et  il  ne 
sera  pas  pennis  de  le  faire  flotter  en  d^autres  lieux  qae  les  ports. 

Art.  XI.  Si  une  dispute  s'eiive  entre  deux  Fran^ais,  Paceo- 
modement  se  fera  par-devant  lear  Ambassadeur  ou  Consul.  Si  an 
^  difl^erend  a  liea  entre  un  Fran^ais  et  un  individu  d'une  nation 
^Irang^re,  ce  differend  sera  termine  dans  ia  maison  du  gouvernear 
da  paySy  en  pr6sence  du  juge  musulman  et  du  Consul  de  France,  si 
le  differend  a  lieu  entre  le  Consul  francais  et  quelque  autre  per- 
sonne,  le  jage  du  pays  n'exigera  pas  que  la  cbose  s^arrange  devant 
son  tribunal  ou  celui  du  gouvernear  il  exposera  le  fait  k  la  cour, 
et  Ton  s^en  tiendra  k  ce  qu'ordonnera  le  Roi  en  prdsence  de  FAm* 
bassadeur  de  France  qui  r6siderait  pr^s  de  Sa  Hautesse.  Sans  un 
ordre  expr^s  du  Roi  le  juge  ne  pourra  pas  apposer  les  scell^s  sur 
les  biens,  meubles  et  immeubles  du  Consul.  Si  un  meurtre  survenait 
entre  nn  Francais  et  un  Musulman ,  le  Consul  francais  se  rendrait 
chez  le  Gouverneur;  Ton  constaterait  le  meurtre  d^apr^s  la  loi  mu- 
sulmane,  et  la  peine  du  talion  serait  infligee ,  conform6ment  ä  ce 
qae  prescrit  cette  loi.  Tant  que  le  meurtre  ne  se  trouverait  pas 
aver£ ,  on  ne  pourrait  pas  emprisonner  ni  punir  un  Francais.  Si 
un  meurtre  avait  lieu  entre  deux  Francais ,  le  proc^s  passant  par- 
devant  leur  Ambassadeur  ou  lear  Consul,  ces  derniers  jugeront 
d'apr^s  les  lois  de  leur  nation. 

Art.  XIII.  Si  des  Conventions  concernant  le  commerce^  Tas- 
sociation  et  les  assurances ,  se  concluent  entre  des  negocians  Fran- 
cs ,  persans  et  d^autres  nations ,  il  faudrat  que  le  contrat  en  soit 
pass6  k  la  connaissance  du  juge  du  pays  etä  celle  da  Consul  francais, 
et  qu'une  copie  du  contrat  reste  entre  les  mains  du  Consul  et  entre 
Celles   du  juge,  afin  que,   dans    Toccasion,    eile  puisse  servir 

d'aatorit6. 

Art.  XIV.  Si  an  esclave  fran^is  tombe  entre  les  mains  des 
Persans ,  quMl  ne  se  soit  pas  fait  musulman ,  et  qu^il  previenue  le 
Consul  fran^is  qu  il  n^a  pas  renonc6  a  sa  religion  et  veut  venir 
aupr^s  de  lui ,  et  que  le  Consul  fasse  averlir  le  juge  qu'il  veut  re- 
prendre  cette  homme,  on  ne  s^  opposera  pas ,  on  rendra  Fesclave, 
et  on  ne  demandera  pour  sa  rangen  que  ce  quMl  a  cout6  d^achat, 
bien  entendu,  qu^il  ne  se  soit  pas  fait  musulman.  Mais  si,  s'etant 
fait  musulman,  il  voulait  apostasier  pour  la  seconde  fois  et  renlrer 
dans  sa  croyance  primitive,  cela  ne  sera  pas  possible«  Si  unFranfais 
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desirait  ipoiiier  enPerse,  selon  les  lois  de  son  pays»  oiieFraii^aiie 
ou  UDO  femme  de  toute  aatre  natioD  chr^tienne,  personae  ae  poar- 
raii  y  htrt  coDtraire ,  et  quand  il  voudra  emmener  sod  eponse  cb 
France,  on  ne  poorra  point  y  porter  empfechement.  Si  qnc^oe 
Fran^ais  venait  k  mourir,  et  qu'oa  yonlnt  Fenterrer  selon  Tnsage 
de  sa  relig^on ,  on  nY  mettrait  pas  obstacle ;  et  si  quelqa'nn  s^  ^ 
posait,  et  que  cela  Mt  av6re,  le  jage  du  liea  le  reprendrait  etle 
punirait. 

Art.  XIX.  Lorsque  les  Consols  frangais  residant  dans  le  poits 
et  dans  les  villes  viendront  k  £tre  d6pos6s  par  S.  M.  rEmperenr 
de  France,  et  que  d'autres  Consuls  seront  nommes  k  leor  place,  ks 
aulorit6s  de  Tendroit  reconDaitront  pour  d6pos6s  oeox  qui  aoront 
6t6  d6pos6s ,  et  pour  Consuls  ceux  qui  auront  6te  nommes ;  ili  le- 
moigneront  k  ces  derniers  des  6gards  et  des  bonueurs ,  et  enfin  ne 
se  permettront  de  leur  manquer  dans  aucune  circonstance  ni  soos 
aucun  rapport. 

de  Martens  recueil  elc.  nouv.  supplem.  etc.  Tom.  IL  p.  132 
—148. 


h)  Der    Handels-    und    Schifffahrls  -  Vertrag  zwiscbea 
Preussen  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 

vom  1.  Mai  1828  setzt  fest: 

Art.  X.  Les  deux  Parties  contractantes  se  sont  accorde  »i- 
tuellement  la  facult^,  de  tenir  dansLeurs  ports  respeclifs  des  Con- 
suls, Vice-Consttls,  Agens  et  Commissaires  de  leor 
cbolx:,  qui  jouiront  des  mfimes  priril^ges  et  pouvoirs  dont  jonisseot 
ceux  des  nations  les  plus  favorisees ,  mais  dans  le  cas  on  les  dits 
Consuls  veuillent  faire  le  commerce,  ils  seront  soumis  aux  mtmes 
lois  et  usages ,  auxquels  sont  soumis  les  parliculiers  de  leor  natioB 
k  Tendroit  ou  ils  resident. 

Les  Consuls ,  Vice-Consuls  et  Agens-Commerciaux  auront  k 
droit,  comme  tels,  de  servir  de  juges  et  d'arbitres  dans  les 
diffiSrends  qui  pourraient  s'^lever  entre  les  capitaines  et  les  6quipages 
des  bfttimens  de  la  nation  dont  ils  soignent  les  inter^ts ,  sans  que 
les  autorit^s  locales  puissent  y  inter?enir,  k  moins  que  la  conddte 
des  ^quipages  ou  du  capitaine  ne  troublAt  Tordre  ou  la  tranquillile 
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dn  paf s,  ou  que  les  dits  Consuls,  Vice-Consuls  on  AgeDs-Commer- 

cianx  ne  reqnissent  lear  intervention  poor  faire  ex6cuter  oa  main- 

%enir  leurs  d^cisions.  Bien  entendu,  que  ceite  esp^e  de  jagemeni 

OD  d'arbitrage  ne  saurait  pourtant  priver  les  Parties  conlractaDtes 

du  droit  qn^elles  ont  k  leor  retour ,  de  reconrir  anx  autorit^s  jadi- 

ciaires  de  leor  pays.  *) 

Art.  XL  Les  dits  Consuls,  Vice-Consuls  ou  Agens-Com- 
merciaux  seront  autoris6s  k  reqa6rir  Passistance  des  antorites  lo- 
cales ,  pour  la  rechercbe ,  rarreslation ,  la  d^tenlion  et  Pemprisoii- 
nemeot  des  d^serteurs  des  navires  de  guerre  et  marcbands  de  leurs 
pays;  et  ils  s^addresseroot,  pour  cet  objet,  aux  tribunaux,  juges  et 
officiers  comp^tens ,  et  r^clameront ,  par  6crit ,  les  desertenrs  sus- 
mentionn^s ,  €n  prouvant  par  la  communicatlon  des  r6gistres  des 
navires  ou  röles  de  Tequipage ,  ou  par  d^autres  documens  officiels, 
que  de  tels  individas  ont  fait  partie  des  dits  ^quipages ;  et  cette  r^- 
clamation  ainsi  prouv6e,  Pextradition  ne  sera  point  refus6e. 

De  tels  d6serteurs,  lorsqn'ils  auront  £te  arrftt^s ,  seront  mis  k 
la  disposition  des  dits  Consuls ,  Vice  -  Consuls  ou  Agens-commer- 
ciaux ,  et  pourront  6tre  enferm^  dans  les  prisons  publlques ,  k  la 
r^quisition  et  aux  frais  de  ceux  qui  les  r^clament,  pour  6tre  envoy6s 
aux  navires  auxquels  ils  appartenoient ,  ou  ä  d^autres  de  la  m6nie 
nation ;  mais  s^ils  ne  sont  pas  renvoy6s  dans  Tespace  de  trois  mois, 
k  compter  du  jour  de  leur  arrestation ,  ils  seront  mis  en  libert£ ,  et 
ne  seront  plus  arrfetes  pour  la  mime  cause. 

Toutefois ,  si  le  d^serteur  se  trouvoit  avoir  commis  quelque 
crime  ou  dilit ,  il  poorra  fttre  sursis  k  son  extradition ,  jusqu^ä  ce 
que  le  tribunal  saisi  de  Taffaire  aura  rendu  sa  sentence,  et  que 
celle-ci  ait  re^u  son  ex6culion. 

Traite  de  commerce  et  de  navigation  entre  S.  M.  le  Roi*de 
Prnsse  et  les  Etats-Unis  d^Am^rique,  fait  en  la  Cit^  de 
Wasbington  le  1.  Mai  1828. 
Gesetz-Sammlung  für  die  KOnigl.  Preussiseben  Staa* 
ten,  1829,  nr.  6,  S.  25. 

ä)  Dieselbe  Bestinimang  findet  sieb  n.  a.  aucb  im  Art.  V.  des 
traite  d*amitie,  de  navigation  et  de  commerce  entre  S.  M. 
le  Roi  de  Prnsse  et  S.  M.  TEmpereur  du  Brasil,  fait  k  Rio  de 
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Janeiro  le  9.  jnillet  1827 1  und  beziehet  sich  daselbst  andi  anf  £e 
diplomatischen  Agenten* 
Gesetz-Sammlung  für  die  Königl.  Prenssischen  Staaten, 
1828,  nr,  13,  S.  78. 

f)  Trait6  de  commerce  et  de  navigation  entre  !a  Grece 

d^une  part  et  la  Saide  et  la  Norwige  de  Fautre  part.   Faitel 

concIa  äAth&nes,  le4«  D6cembre  1836. 

Art.  XIV.  Chacune  des  Hautes  Parties  contractantes  anra  k 
droit  de  nommer  des  Consals-gen6raax,  Coasuls,  Vice- 
consulsetagens  dans les porls  ou  villes des  domaines  de I^antre, 
oü  ils  sont  ou  seraient  jag^s  n^cessaires  pour  le  developpement  do 
commerce  et  des  int^r^ts  commercianx  de  leurs  sajets.  Les  con- 
suis  de  quelqae  classe  qu'ils  soient,  dument  nommes  par  leors  6o«- 
yernemens  respectifs,  ne  pourront  toutefois  entrer  en  fonctieis 
Sans  Papprobation  prealable  du  Goavernement  dans  le  territoiit 
duquel  ils  seront  employes.  Ils  jouiront  dans  Tun  et  Fautre  pays, 
tant  dans  leors  personnes  que  pour  Texercice  de  leurs  foDctioDS,  de 
Privileges  ^aux. 

de  Martens  recueil  etc.  Supplement  etc.  Tom.  XIX,  p.  146—150. 


k)   Traite    de    commerce    et    de  navigation   entre  les 

Etats-nnis  de  rAm6riqae  septentrionale  et  S.  M.  le 

Roi  de  la  Grice.  Conclu  et  signe  ä  Londres,  Ic 


1 , 

TT 


%  decembre  1837. 


Art.  XII.  Chacnne  des  hautes  parties  contractantes  aceorde 
k  Pautre  la  faculte  d^entretenir  dans  ses  ports  ou  places  de  com- 
merce, des  Consuis,  Vice-Consuls  ou  Agens  de  com- 
merce, qni  jouiront  de  toute  la  protection  et  recevront  toute  Tas- 
sistance ,  necessaire  pour  remplir  duement  ienrs  fonctions ;  mais  il 
est  expressement  d6clar6  que  dans  le  cas  d'une  condnite  illegale  oa 
impropre  envers  les  lois  ou  le  gouvernement  du  pays  dans  ieqnel 
les  dits  Consuis,  Vice-Consuls  ou  Agens  de  commerce  resideraient, 
ils  pourront  6tre  poursuivis  et  punis  conform6ment  anx  lois  el 
priv6s  de  Pexercice  de  leurs  fonctions  par  le  gouvernement  olTense, 
qui  fera  conn^tre  ä  Tautre  scs  motifs  pour  avoir  agi  ainsi ,  bieo 
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^nlenda  cependant  qae  les  archives  et  documens  relatifs  aux  affai- 
res du  Consulat  seront  k  Tabri  de  toute  recfaercfae,  et  devront  Atre 
soigneusement  conserv£s  soas  le  scelle  des  Consuls ,  Vice^ConsuIs 
oa  Agens  commercianx ,  et  de  Taatorit^  de  Fendroit  ou  ils  resi- 
deraient« 

Les  Consuls ,  Vice-Consals  et  Agens  commerciaux  ou  ceux 

qai  seraient  daement  autoris^  k  les  supl6er,  aaront  le  droit  comme 

i  eis  de  servir  de  juges  et  d'arbitres  dans  les  differends  qui  pour- 

raient  s^elever  entre  les  capitaines  et  les  equipages  des  bfttimens  de 

la  nation  dont  ils  soignent  les  interftts ,  sans  que  les  autoritfe  lo- 

cales  puissent  y  en  entrevenir,  k  moins  que  la  conduite  des  6quipages 

ou  du  capitaine  ne  troublät  Fordre  ou  la  tranquillite  du  pays ,  ou 

que  les  dits  Consuls ,  Vice-Consuls  ou  Agens  commerciaux  ne  re- 

qaisent  leur  intervention  pour  faire  ex^cuter  ou  maintenir  leurs 

d6cisions.  Bien  entendu  que  cette  espice  de  jugement  ou  d^arbi- 

trage  ne  saurait  pourlant  priver  les  parties  conlendantes  du  droit 

qu'elles  ont  k  leur  retour  de  recourir  aux  autorit6s  judiciaires  de 

leur  patrie. 

Art.  Xin.  Les  dits  Consuls,  Vice-Consuls  ou  Agens  commer- 
ciaux seront  autoris6s  k  r^qu^rir  Tassistance  des  autorit^s  locales 
pour  Farrestation ,  la  d^tention  et  PemprisonDement  de  d^serteurs 
de  navires  de  guerre  et  marchands  de  leur  pays ,  et  ils  s^addresse- 
ront  pour  cet  objet  aux  tribunaux,  juges  et  ofBciers  comp^tens  et 
r^clameront  par  €cni  les  d6serteurs  susmentioun^s ,  en  prouvant 
par  la  communication  des  regislres  des  navires  ou  r61es  de  T^qui- 
page ,  ou  par  d^autres  documens  officiels  que  de  tels  individus  ont 
fait  partie  des  dits  Equipages ,  et  cette  reclamation  ainsi  prouv^e» 
Pextradition  ne  sera  point  refns6e. 

De  tels  d6serteurs  lorsqu'ils  auront  6te  arr^tes ,  seront  mis  k 
la  disposition  des  dits  Consuls,  Vice-Consuls  ou  Agens  commer- 
ciaux ,  et  pourront  6tre  enfermes  dans  les  prisous  publiques  k  la 
requisition  et  aux  firais  de  ceux  qui  les  reclament,  pour  6tre  en- 
Toy6s  aux  navires  auxquels  ils  appartenaient  ou  k  d'autres  de  la 
mime  nation.  Mais  s^ils  ne  sont  pas  renvoyds  dans  Tespace  de  deux 
mois ,  k  compter  du  jour  de  leur  arrestation ,  ils  seront  mis  en  li- 
berte  et  ne  seront  plus  arrftt^s  pour  la  m6me  cause. 

deMartens  recueil  etc.  snppl6m.  etc.  Tome  XIX,  p.  300 — 317. 


382 


/)  Convention  de  navigation  conclue  k  Hanorre  le  IS. 
janvier  1842,  entre  la  Belgique  et  le  HanoTre. 

Art.  Vn.   Chacune  des  haatea  parties  contraclanles  aceorde  k 
Fautre  la  iacolt^  d'entretenir  dans  ses  ports  et  places  de 
des  Consuls  on  Vice-Consnla. 

Les  Consals,  de  qoelqne  classe  qa*ils  aoient,  däjBenl 
n^  par  leor  gouvernement  respectif ,  et  aprte  avoir  obtena  Texe- 
quatar  de  celai  dans  le  territoire  dnqnel  ils  doiTent  r6sider ,  jon- 
ront,  dans  Fun  et  Pautre  pays,  tant  dans  leur  personoe  qne  pov 
rezerciee  de  lenra  fonctions,  des  privil^ges  dont  y  joinsscat  ks 
eonsnls  des  naiions  les  plns  favoris^s, 

Nonvean  recneil  g£n6ral  de  trait4s  etc.  par  F.  Hnrharl 
GoBtinnation  du  grand  Recueii  de  fea  M«  de  Härtens.  Tome  DI, 
p.34— 39. 


m)  Convention    provisoire  et    additionelle  de   eon- 
merce  et  de  navigation  conclne  i  Paris  le  9.  f^vrier  1842, 

entre  la  France  et  le  Danemarc. 

Art.  y.  Les  Consuls  respectifs  et  leurs  chanceliers  jod- 
ront,  dans  les  deux  pays,  des  privileges  g6neraleaient  attnbiiesi 
leur  Charge ,  tels  que  rexemption  des  logemens  militaires ,  et  odk 
de  toutes  les  contributions  directes,  tant  personnelles  que  mobiliteet 
DU  somptuaires,  k  moins  toutefois  qa^ils  ne  soient  sujets  du  paya  oi 
qu'ils  ne  deviennent,  soit  propri^laires ,  soit  possesseurs  de  bieat 
immeubles ,  ou  en&n  qa^ils  ne  fassent  le  commerce ;  pour  lesquels 
cas,  ils  seront  soumis  aux  m6mes  taxes,  charges  et  impositions  qie 
les  autres  particuliers.  Les  consuls  joniront ,  en  outre ,  de  tous  ks 
autres  privileges ,  exemplions ,  et  immunit^s  qni  pounront  ttre  ae^ 
cord6s  dans  leur  r^sidence  aux  agens  du  m6me  rang  de  la  natioa  la 
plus  favoris^e. 

Ils  pourront  nommer  des  Vice-Consuls  ou  Agens  Cob- 
sulaires  dans  Farrondissement  de  leur  consulat. 

Art.  VI.  Les  Consuls  respectifs  pourront  faire  arrker  et 
renvoyer ,  soit  k  bord ,  soit  dans  leur  pays ,  les  marins  qui  auraieot 
d6sert6  des  bfttimens  de  leur  nalion.  A  cet  effet ,  ils  s'adresseroot 
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par  ietii  aoz  antorit^  locales  eomp^tentes ,  et  justifieront  par  Fex* 
hibition  des  registres  da  bfttimenl  ou  da  r61e  d'6qoipage ,  oa ,  si  le 
navire  6tait  parti ,  par  copies  desdites  piices ,  äament  certifiöes  par 
eoz,  qoe  les  hommes  qa^ils  r£clament  faisaient  parlie  dudit  ^qai- 
page.  Sar  cette  demande,  ainsi  jostifi^e,  la  remise  ne  poarra  lear 
6tre  refas^e.  II  lear  sera,  de  plus,  donn6  toute  aide  et  assistance 
poiir  la  recherche ,  saisie  et  arrestation  desdits  d&erteurs ,  qui  se- 
root  m6me  dötenas  et  gard^s  dans  les  prisons  da  pays ,  k  la  reqai- 
sition  et  aaz  frais  des  Consuls,  jasqu^ä  ce  qae  ces  agens  aient 
trouY^  une  occasion  de  les  faire  parür.  Si  poartaot  cette  occasion 
ne  se  pr^sentait  pas  daas  un  d61ai  de  Irois  mois,  ä  eompter  da  joor 
de  rarrestation ,  les  d^serlears  seraient  mis  en  Iibert6  et  ne  poar- 
raient  plos  6tre  arrftt^s  ponr  la  mime  cause. 

II  est  enteoda  que  les  marins  sujets  da  pays  ou  la  d^sertion  a 
lieu  sont  except6s  de  la  präsente  disposilion. 

Art.  VH.  En  cas  d^echouement  d'an  navire  fran^ais  sur  les 
cAtes  de  Danemarc ,  ou  d'un  näviie  danois  sar  les  c6les  de  France, 
le  Consul  de  la  nalion  en  sera  immediatement  informi ,  k  Teffet  de 
faciliter  aa  capitaine  les  moyens  de  remettre  k  flot  le  navire,  sous 
la  surveillance  et  avec  Taide  de  raatorit6  locale. 

S'il  y  a  bris  et  naufrage,  ou  abandon  du  navire,  Pautoriti  con- 
certera  avec  le  Consul  les  mesures  k  prendre  pour  la  garantie  de 
tous  les  int6rtts  dans  le  sauvetage  du  navire  et  de  la  cargaisoa, 
joaqa^ä  ce  que  les  propri6taires  ou  leurs  fondes  de  pouvoirs  se  pr6- 
sentent. 

Noaveau  recueil  g6n6ral  etc.  Tome  III,  p.  81—86. 


n)  Trait£   d'amiti^,   de  navigation   et  de   commerce 
entre  TA u triebe  et  la  Republique  du  Mexique.    Conclu  et 

sign^  a  Londres,  le  30.  Juillet  1842. 

Art.  Xiy.  Cbacune  des  Parties  conträctsint^  poorra  nommer 
des  Consul s,  Vice-Consuls  et  Agens  commerciaux,  qui 
rdsideront  sur  le  territoire  de  Tanlre  pour  la  protection  da  com- 
merce ;  mais  aucan  Agent  consulaire  ne  pourra  exercer  des  fonc- 
tions  consulaires  avant  d^avoir  (X6  approuv6  ou  admis  dans  la  forme 
nsit6e  par  le  Gouvernement  sur  le  territoire  duquel  il  rdsidera ,  et 
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chaeime  des  deux  Parties  se  resenre  reciproquemeDi  le  droit  dPo* 
cepter  pour  la  r^sidence  des  Consuls ,  teis  endroits  particolien  « 
eile  ne  jugerait  pas  expedient  de  les  admetlre.  Les  Agens  <ifb> 
matiqaes  et  Consnis  du  Mexiqae  dans  les  Etats  de  Sa  Hajeiti 
TEmperenr  d^Anlriche  jooiront  de  toutes  les  pr£rogatiyes,  eseaf- 
tions  et  immunit^s  qui  sont  ou  seront  accord^es  ult^rieoremeitaax 
Agens  du  mime  rang  de  la  Nation  la  plus  fayoris^,  et  r^tpro^ 
ment  les  Agens  diplomatiqaes  et  Consuls  de  Sa  Majesl^  rEmperev 
jouiront  sur  le  territoire  des  Etats  du  Mexique  de  tootes  les  prat- 
gatives ,  exemptions  et  imniunit6s ,  dont  jouiront  les  Ageas  dipb- 
matiques  et  Consuls  de  la  Nation  la  plus  favoris^e. 

II  sera  Ailivri  par  Tautorite  comp^tente  anx  Consuls,  Vi<^ 
Consqls  Ott  Agens  de  commerce  respectifs  une  copie  tant  de  Tii- 
yentaire  de  la  succession  de  chacun  de  leurs  nationaux ,  qoe  des 
dispositions  de  derni^re  yolont^  qu'aurait  Iaiss6es  de  defunt. 

Si  les  Consuls,  Vice-Consuls  et  Agens  commercianx  se  troi- 
yent  munis  de  pleinpouyoirs  legaux  delivres  par  les  beriders ,  do- 
ment  16gitim£s  comme  tels ,  la  succession  deyra  lear  £tre  remise  de 
snite,  sauf  le  cas  d^une  reclamation  sonlevee  par  qnelque  creaader 
national  ou  etranger. 

En  autant  quMl  sera  compatible  ayec  les  lois  etablies  daos  les 
deux  Etats  respectifs,  les  Consuls,  Yice-Consuls  et  Agens  coo- 
merciaux  auront  le  droit,  comme  tels,  de  seryir  de  jnges  et  dV 
bitres  dans  les  differends  qui  ponrraient  s'^leyer  entre  les  CapibH^ 
et  les.  equipages  des  bätimens  de  la  Nation  dont  ils  g^rent  les  iBt^ 
r£ts,  saus  que  les  autorit^s  locales  puissent  y  interyenir,  imoioi 
que  la  conduite  des  equipages  ou  des  Capitaines  ne  trouble  rorire 
ou  la  tranquillil6  du  pays,  ou  que  les  dils  Consnis,  Vice-CoDsals  oa 
Agens  commercianx  ne  r6clament  rinteryenlion  des  dites  aotorife^i 
pour  faire  ex6cuter  ou  maintenir  leurs  decisions.  II  estenteDdu 
que  ce  mode  de  jugement  ou  d^arbitrage  ne  saurail  n^moios  pn* 
yer  les  parties  contendantes  du  droit  de  recourir  k  leur  retoor  anx 
aulorit6s  judiciaires  de  leur  pays. 

Les  dits  Consuls,  Vice-Consuls  ou  Agens  commercianx  seroflt 
autoris6s  k  r6querir  Tassistance  des  autorit6s  locales  fotab^ 
cherche ,  Tarrestation ,  la  d6tention  et  remprisonnement  des  deset- 
teurs  des  nayires  de  guerre  et  marchands  de  leur  pays,  etilssa- 
dresseront  k  cet  effet  anx  tribunaux ,  juges  et  officiers  cooip^^^ 
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ei  r6clameroBt  par  6crit  les  d68ertears  SQ8meiitionn6s ,  en  proarant 
par  la  communication  des  registres  des  navires,  ou  rAles  de  r6qai- 
page  oapar  d^autres  documens  officiels,  que  de  tels  individus  oDt 
fait  parlie  des  dits  ^quipages ,  et  cette  reclamation  ainsi  proav6e, 
rexlxadition  ne  sera  point  refus6e.  De  tels  d&erteors ,  lorsqn^ils 
aaront  et6  arrftt^s,  seront  mis  k  la  disposidon  des  dits  Consols, 
Vice-Consuls  ou  Agens  commerciaax ,  et  pourront  6tre  enfermds 
dans  les  prisons  publiques,  poar  6tre  envoyes  aiix  navires  auxquels 
ils  apparlienDent,  ou  k  d'autres  vaisseaux  de  la  mfime  nalioo ;  mais 
s^ils  ne  sont  pas  renvoy^s  dans  Tespace  de  trois  mois ,  k  compter 
da  jour  de  leur  airestation,  ils  seront  mis  en  libert^,  et  ne  pour- 
ront plus  6tre  arrfites  pour  la  ni6me  cause. 

Si  tontefois  le  d^sertenr  avait  comniis  quelque  crime  ou  d£Ut, 
il  pourra  fttre  sursis  k  son  extradition  jnsqu^ä  ee  que  le  tribunal, 
saisi  de  Taffaire »  ait  rendn  sa  sentence,  et  que  eelle-ci  ait  re^u  son 
ex6cution. 

a)  Nonveau  recueil  gen6ral  etc.    Tome  III.  p.  432 — 455. 


o)  Die  Uebereinkunft  zwischen  der  Russischen  und  Fran- 
zösischen Regierung  d.  d.  Paris ,  29.  Mai  1843  bestimmt: 

1.  Bei  dem  Ableben  eines  Russen  in  Frankreich, 
oder  eines  Franzosen  inRussland,  sollen  die  gegenseitigen 
Consuln,  Consularagenten,  oder  in  deren  Ermangelung 
die  diplomatischen  Agenten  der  beiderseitigen  Staaten  be- 
rechtigt seyn,  gemeinschaftlich  mit  der  Ortsbehörde  in 
Aufnahme  ihres  Vermögensnachlasses  zu  wirken. 

2.  Geht  einer  der  Unterthanen  ihrer  Regierung  mit  Tode  ab 
ohne  Hinterlassung  eines  letzten  Willens  oder  eines 
Testaments  -  Vollziehers,  so  sollen  sie  autorisirt  seyn, 
direct  oder  im  Auftrag  der  vorhandenen  Erben  alle  zur 
Wahrnehmung  der  Vermögens-Interessen  einschlagen- 
deji  Formalitäten  zu  beobachten  u.  s.  w. 


Miratt  GetaftdMhtfttreeht.  bb 
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p)  Trait6  de  commerce  et  de  navigation  eatre  S.  H.  ^ 
Roi  de  Prusse  et  S.  M.  la  Reine  de  Portugal  et  des  Alganres, 

sign^  ä  Berlin  le  20.  F6vrier  1844.-) 

Art.  XYI.  Chacune  des  Haates  Parties  contractantes  ac- 
corde  k  Tautre  la  facult6  d'avoir  dans  ses  ports  et  places  de  com- 
merce  des  Consals-Gencranx,  Consuls,  Vice-Coniils, 
DU  Agents  de  commerce,  tont  en  se  reserran  t  le  droit 
d^excepter  de  cette  concession  tel  endroit,  qd'elle 
jugera  h  propos. 

Lesdits  agents  coosulaires,  de  qoelque  classe  qu^ils  soient,  et 
düment  noqim^s  par  leurs  gouvernements  respectifs ,  dte  qo^ils  ai- 
ront  obtenu  rex6qaatur  du  Gouvernement  sur  le  territoire  di- 
quel  ils  doivent  r^sider,  7  jooiront,  tant  ponr  leurs  personnes,  des 
privil6ges  dont  7  jouissent  les  agents  consulaires  de  la  m£me  cate- 
gorie  de  la  naiion  la  plus  favoris^e. 

Art.  XVn.    Lesdits  Consuls-Generaux,  Consuls,  Vice-Con- 
suls  ou  Agents  de  commerce  seront  autoris6s  de  requerir  Tassistaiice 
des  autorites  locales  pour  Tarrestalion ,  la  d^tention  et  remprisoii- 
sement  de  deserlenrs  des  navires  de  gaerre  et  marchands  de  leor 
pays  f  et  ils  s^addresseront  pour  cet  objet  aux  tribunaux ,  jages  et 
oiBciers  competents,  et  reclameront  par  ^crit  ces  d^erteurs,  eo 
pronvant  par  la  communication  des  registres  des  navires  00  des 
röles  de  T^quipage ,  ou  par  d'autres  documents  officiels  ,  que  de  (eb 
individus  on  fait  partie  desdits  6quipages,  et  cetle  leclamation  »lä 
justifiee,  Textradilion  serä  accordie. 

De  tels  d6serteurs ,  lorsqu^ils  anront  ct£  arrfttes ,  seroni  mis  ä 
la  disposiiion  desdits  Consnls-Generaux ,  Consuls,  Vice-Conanls 
ou  Agents  de  commerce ,  et  pourront  6lre  renferm^  dans  les  pri- 
sons  publiques  ä  la  requisilion  et  aux  frais  de  ceux  qui  les  recla- 
ment ,  pour  6tre  envoyes  aux  navires  auxquels  ils  apparteaaienC, 
Ott  JL  d^autres  de  la  mime  nation.  Mais  s'ils  ne  sont  pas  ren- 
voy^s  dans  Tespacc  de  deux  mois  k  compter  du  joor  de  leor 
arrestation,  ils  seront  mis  en  liberte  et  ne  seront  plus  arrftte  pour  ia 
mime  cause. 

II  est  entendu  toutefois ,  que  si  le  desertenr  se  trouvait  avoir 
commis  quelque  crime  oü  d6Ut,  son  exlradition  pourra  fttre  retardee 
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Josqu^k  ee  qae  le  iribmial  saisi  de  FaÜaire  ail  renda  sa  senteoce  et 
qae  celle-ci  ait  re^u  soti  ez6catioii. 

a)  Gesetz-Sammlong  fflr  die  Königlichen  Preussi- 
schen  Staaten,  1844,  S.  151—164.  (Nr.  17.) 


g)  Traite  de  oommeree  el  de  naTigation  entre  PAaso^ 

ciation  de  donanes  et  de  commerce  Allemande  d'nne 

pari  et  de  la  Belgiqve  d'aulre  pari,  fait  k  Braxelles  le 

1.  Septembrel844.*) 

Art.  Xni.  LesConsals  respectifs  pourront  faire  arrfiter 
et  renvoyer  soit  k  bord  soit  daus  leur  pays ,  les  matelots  qui  au« 
raient  deserte  des  bätiments  de  leur  nation.  A  cet  effet,  ils  s^addres- 
seront  par  ecrit  aux  autorites  locales  comp^tentes  et  justißeront, 
par  rexhibition  en  original  ou  en  copie  däment  certifi^e  des  registres 
du  bätimeni  ou  du  r61e  d^equipage  ou  par  d'autres  documents  offi- 
ciels,  que  les  indiridueft  qu'ils  i^clament  laisaient  partie  da  dit  Equi- 
page. Sur  cette  demande  ainsi  jnsti6ee  la  remise  ne  pourra  leur 
^Ire  refusEe.  II  leur  sera  donn6  toute  aide  pour  la  recherche  et 
Tarrestation  des  dits  deserteurs,  qui  seront  mime  d^tenus  et  gard^a 
dans  les  maisons  d^arrAt  du  pays ,  k  la  r6quisition  et  aux  frais  des 
CoDsuls,  jusqu'ä  ce  que  ces  agents  aient  trouve  une  occasion  de  les 
faire  partir.  Si  poartant  cette  occasion  ne  se  pr6sentait  pas  dans 
un  d61ai  de  trois  mois  k  compter  du  jour  de  Tarrestation ,  les  de- 
serteurs seraieat  mis  en  libertö ,  et  ne  pourraient  plus  6tre  arrfit^s 
pour  la  m^me  cause. 

U  est  entendu  que  les  marins  sujets  de  Tantre  Partie  seront 
except^s  de  la  presente  disposition. 

<i)  Gcselz-Sammlnng  ffir    die  Königlichen  Preussi- 
schen  Staaten,  1844,  S.  577^-595.  (Nr.  38.) 


r)  Traite  de  commerce  et  de  navigation  entre  les  Etats 
de  TAssociation  de  douanes  et  de  commerce  Alle- 
mande d^nne  part  et  la  Sardaigne  d'autre  part,  fait  k  Berlin, 

le23.  Juinl845.-) 

Art.  XVn.    Les  Consuls  respectifs  pourront  faire  arrfiter 
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el  remrofer,  soit  k  bord,  soit  dans  lenr  ptyt,  ies  mtldoto (pin> 
raient  d6serl£  des  b&timents  de  leur  oatioD.  A  cet  eCet  ils  s^adjni- 
seront  par  ^crit  aux  autorites  locales  competentes  ei  jnstificnil 
par  rezhibition  en  origiDal  ou  en  copie  dument  certifiee  ies  n- 
gistres  da  bätiment  ou  da  r6le  d^6qaipage ,  oa  par  d'aatRS  ioa- 
■lents  officiels,  que  Ies  iodividos  qu^ils  r^clament,  faisaieDt  futie 
du  dit  6qoipage.   Sor  oeUe  demande ,  ainsi  jostifi^,  lareniseie 
ponrra  lear  6tre  refosfe.  H  leor  sera  doon^  toate  aide  poarbn- 
eherche  et  l'arrestatioa  des  dils  deserteors ,  qoi  serool  mtiiie  ür 
tenos  el  gard6s  daos  Ies  prisons  da  pa^s  k  la  r6qaisi!ioft  et  an 
firais  des  Consals ,  jasqa^ä  ce  qae  ces  agents  aient  ttouvi  odc  oco- 
sion  de  Ies  faire  partir.  Si  pourlant  cette  occasion  ne  se  pr6K»tail 
dans  an  d^lai  de  trois  mois  k  compter  du  jour  de  rarrestaüon,  bs 
d^rteurs  seraient  mis  en  libert^  et  ne  poorraient  plas  6tre  anales 
poor  la  mAuie  cause.  H  est  coovenu  qoe  Ies  marins  sujets  derantre 
£tat  seront  excepl6s  de  la  präsente  Convention. 

a)   Gesets-Sammlang    ffir  die  ROniglichea  Preissi- 
sehen  Staaten,  1845,  S.  657-^669.  (Nr.  34.) 
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Z  n  8  &  t  z  e; 

(II.  Abth.) 

Seite  6,  Zeile  10  von  oben : 
Seconde  Edition,  revue,  corrig^e  et  angment^e  par 
rantenr,  II  Vols.,  1846,  8.*) 

*)Vergl:  Neae  Jahrbfieher  der  Geschichte  Qod  Politik, 
heyrilBdet  daroli  R<  H.  L.  Pfilitx,  hcr«ii8gc(pebeD  vob  F.  Bäiai, 
1847,  I.  Bd.,  S.  89,  90. 

Seile  20,  naeh  Zeile  25  von  oben : 
B".  F.  deCussy,  Dictionnaire  oa  Manael-lexiqoe  da  Diplomate 
ei  da  Consol.  Leipzig,  1846,  12. 

Seite  24,  Zeile  5  von  oben : 
Noavelle  Edition  avec  des  notes  de  M.  S.  Pinbeiro-Fer- 
reira,  ancien  ministre  des  affaires  6trangires  en  Portugal. 
Paris,  1838,  8. 

Seite  24,  letzte  Zeile : 
Noavelle  ^dition"^)  avee  des  notes  de  M.  S.  Pinheiro-Fer^ 
reira,  II  Tom.  Paris,  1846,  8.  (Tom.  II,  p.  34  —  144.) 

*)  G.  F.  V.  Härtens  starb  am  21.  Febroar  1821  als  Köoigh  Haooö- 
verischer  aosserordentlicher  Gesaodter  ODd  bevollmachtister  MiDister 
bei  der  Deotschcn  Bondes-VersammlttDg. 

Seite  27,  nach  Zeile  15  von  oben  : 
Ch.Ang.  Weiske,  consid6raiions  historiqoes  et  diplomatiques 
aar  les  Ambassades  des  Romains  compar6es  aox   modernes. 
Zwickau,  1834,  8.*) 

*)  Diese  Schrift  enthält  eine  interessante  Darstellung  der  bei  den  B5aem 
üblichen  gesandsohaftlichen  Vorrechte^  Gebr&nche  v.  s.  w.  Ebenso 
sehStzenswerth  sind  die  in  den  Noten  sesebenen  Belege  ans  den  BÖ- 
mischen  Gesetxbachern  nnd  Classikern.  Es  wSre  indessen  zn  wSn- 
schen,  dass  die  Versleichans  mit  dem  hentisen  Gesandschaftsrechte 
etwas  vollstindiger  ansgefallen  wäre. 

Seite  53,  nacb  Zeile  5  von  obeo : 
F.  A.  dcMenscb,  Manuel  pratique  du  Consulal,  ouvrage  con- 
sacr6  sp^cialement  aux  Consuls  de  Prusse  et  des  autres  6tals 
formant  le  Zollverein ,  ou  Tassociation  de  douanes  et  de  com- 
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merce  allemande.   Saivi  d'un  tableaa  des  .Consnkto  iit'<iiii  ki 
iiais  de  cette  union  k  r^lranger.  Leipzig»  1846,  8.  ^) 

•)  Der  Verruser ,  welcher  die  sieh  geteilte  Aufgabe  «it  grower  Lieh« 
^0«  Sorffalt  behandelt,   liefert  eine  besonders   für  Gaasalatibctite 
brauchbare  GescbäftsaoleitiiDg  and  «lehrerc  far   die  Gesehiehto  te 
Zollvereins  wichtige  Akteastocke,  Weshalb  der  Verfasser  »ich  4iTck- 
weg  der  fransösisehen  Sprache  bedient  hat,   lenehtet  bei  dem  aip- 
gebeneo  Hauptzwecke  des  Werkes  aicbt  «in. 
Veifl.  aneh:  Neae  Jahrbächep  der  Geaehichte   nad  Politik i. 
s.  w.  herausgegeben  von  F.  Bülai,  1847»  I*  Bd.  S.  96,  91, 

Seite  113»  yor  Zeile  6  von  anten : 
Recueit  maBael  et  pratiqae  de  traitfo»  conyentioiis  et 
autres  actcs  diplomatiqaes»  sur  iesqueb  sonl  6tablis  les  rdalioM 
et  les  rapports  exisUnt  aQJourd'bni  entre  les  divera  ^tote  souve- 
Tiins  du  globe ,  depm  Paan^c  1760  josqu'ii  r^peqne  actacDe, 
par  le  ß°.  Ch.  de  Marleos  el  le  B".  Ferd.  de  Cassy. 
Tom.  I  — IV.»  Leipzig,  1846»  8.*) 

"}  Diese  ersten  vier  Blöde  einer  lor  den  Handgebraaeh  ISagit  fe^ 
miMten  Sammlnog  erschieneo  wühread  des  Drnckes  dieses  Baeh«. 
Die  beiden  eiaten  Bände  bilden  die  erste  Abthei lang  and  eathtiteB, 
je  nachdem  es  der  Zweck  erfordert,  theils  in  Aaszagen  oder  Niefc- 
weisnngen,  theils  vollständig,  die  Urknadea  tobi  Jabra  17M  hu» 
Anfaag  des  Jahres  1814.  Die  aweite  Abtheilaag  (vengli  !•*»• 
daction ,  p.  XVI. )  ist  des  Zeitraame  von  1814  bis  mr  Ge^tw«« 
gewidmet.  Es  sind,  mit  Uebergehuog  aller  Urkanden,  welche  ■» 
noch  ein  rein  historisches  Interesse  haben,  nar  diejenigen  herSck- 
sichligt,  welche  noch  jetzt  von  praktischer  Wichtigkeit  sind.  B5eW 
zweckmässig  ist  eine  streng  ch  ronologi  sc  he  Ordnung  beohtffc- 
fet,  deren  Mangel  namentlich  den  Gehranch  des  grossen  G.  F- v- 
Märten  s's eben  Reeneils  aassererdentUch  erschwert.  Der  erstes Ah- 
tbeilong  yoraasgesehiekt  ist  eia  mit  grosser  S9rfralt  uad  Saebkesat- 
niss  gearbeiteter  „Index  explicatif,  eontenant,  daas  rorfre  w- 
phabetiqae,  diverses  deßnitions  et  indications,  renvois  etc.  de  sstsr« 
a  faciliter  les  rechcrches,"  nnd  eine  „Table  des  prinelpM« 
trait^s  pnblics  conclns  d^pnis  le  commencement  da  seizi^m«  >'^f 
jnsqn'ii  1759,  pr^c^d^  de  iMndication  des  recaeiU  et  coUeetionfl  ^si 
les  renferment.'*  Der  V.  Band  ist  unter  der  Presse. 
Vergl.  anch:  Nene  Jah  rbUcher  d  er  Geschichte  and  Politil^  "' 
s.  w.  heransgegeben  von  F.  Bö  1a a,  1846,  I.  Bd.  S.  565,  1847,  LBd.  S.^'' 

Seite  122»  Zeile  17  von  unten : 
Vol.  m. ,  IV. ,  1846.   (Diese  beiden  Theile  erschienen  ebcnhlb 
während  des  Druckes  dieses  Buches.) 
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MnliaU;  der  zi^etten  Abtlielliiiig. 


BQcherkunde  des  Gesandschafisrechts* 

> 

Seite 
Mm  liTerl&e  über  Uteraiar  und  Geseiilelite 

des  Ctosandseltaftoreelitfl §•  1*  3 

II.  ClesaiiAichaitsrccli«. 

A)  GtsandsckaJUreekt  überkaupt.        .        ,        .  §.  2.  6 

B)  Gesandsckaftsrecht  einzelner  Staaten. 

1)  Der  filteren  Völker §.  3.  26 

2)  Deotsehes  Gesandschaftsreelit. 

a)  In  seinem  ganzen  Umfange.     .        .        .  §.4/27 

b)  Gesandsehaftsrecht  des  ROmisck-DentscIien 

Kaisers,  Königs  und  der  ReichsTiearieii.      .  §.  5.  — 

c)  Der  Reichsstflnde,  ( Reicbsritterschaft ,  — 
Reichsstädte.) §.  6.  28 

d)  Gesandschaftsrecht  des  Rheinbundes.          .  §.  7.  32 

e)  Gesandschaftsrecht  des  Deutschen  Bundes.  §.  8.  — 

3)  Polnisches  Gesandschaftsrecht.    .  §.  9.  34 

4)  Spanisches  Gesandschaftsrecht.                       .  §.  10.  — 

5)  Gnrländisches  Gesandschaftsrecht.  §•  11-  — 

6)  Gesandschaftsrecht  der  Eidgenossenschaft.  §.  12.  — 

7)  Gesandschaftsrecht  der  Osmanischen  Pforte.  §.  13.  35 

8)  Papstliches  Gesandschaftsrecht. 

a)  Werke  über  das  pttpstliche  Gesandschafts- 
recht in  seinem  ganzen  Umfange.        .  §.  14.  — 
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b)  In  seinen  einzelnen  Theiien. 
a)  Verschiedene  Arten  pflpsUiclier  Gesandten. 

aa)  Legati  nati 

ftß)  Legati  a  latere.           .... 
77)  Nuntien.  —  Intemnntien. 
ß)  Rechte  der  papstlichen  Gesandten.  —  Nnn- 
tiatnr-Gerichte ,  Gewalt  der  Nuntien ,  Nun- 
tiatnrstreitigkeiten . 
9)  Niederländisches  Gesandschaftsrecht. 
10)  Cksandschaltsrecht  der  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika. 

C)  Schriften  über  einzelne  Gegenstände  des  Gesandt 
sekaftsrechts. 

1)  Ursprung 

2)  Corps  diplomatique 

3)  Verschiedenheit  der  Gesandten. 

a)  Ueberhaupt. 

b)  Nach  Rang-Glassen. 

«)  Ueberhaupt. 

ß)  Gesandte  ersten  Ranges.     . 

y)  Gesandte  zweiten  Ranges. 

9)  Gesandte  dritten  Ranges.    . 

i)  Diplomatische  Agenten  und  Coramissarien. 

0  Consuln. 

aa)  Im  Allgemeinen 

bb)  Gonsular-Verfassung  ftlr  einzelne  Staaten 

aa)  Frankreich.  . 

ßß)  Deutschland.  —  Pireussen. 

rr)  Schweden.     . 

99)  Grossbritannien. 

«c)  Portugal. 

^  Vereinigte  Niederlande.    . 

ffti)  Spanien. 

^^)  Italien 

6«)  Tflrkei.  —Kleinasien.  . 

im)  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika 

c)  Ordentliche  und  ausserordentliche  Gesandte 

d)  Obedienz-Gesandschaften. 

4)  Reprflsentativ-Charakter.        .        .        .        , 

5)  Actives  und  passives  Gesandschaftsrecht. 
a)  Recht  Gesandte  abzuschicken. 


Seite 


§.  15. 

36 

§.  16. 



§.  17. 

•— 

§.  18. 

37 

§.  19. 

46 

§.20.      - 


§.21. 
§.22. 


§.  23.      47 


§.24. 
§.25. 
§.26. 
§.27. 
§.28. 

§.2». 


§.  30. 

§31. 
§.32. 

§.33. 
§.34. 
§.35. 
§.  36. 
§.37. 
§.38. 
§39. 
§.40. 

§.41. 
§42. 


48 
49 


S2 
53 


54 


55 


§.43. 
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*      Seite 
b)  Recht  Gesandte  anzonelimen.  <—  Durchreise.    §.  44.      56 

6)  Antritt  der  Gesandschaft §.45.      — 

7)  Leg^timationsschriften. 

a)  Passe §.  46.      57 

b)  Greditive.  —  Empfehlungsschreiben.  §.  47.      — 

8)  Geschäfte  der  Gesandten. 

a)  Deberhaupt.          .        ...                         .  §.  48.  58 

b)  Instruction §.  49.  •— 

c)  Berichterstattung. .  §.  50.  *— • 

d)  Gouriere.           .                .                        .  §.  51.  59 

e)  Briefgeheimniss.  —  Geheimschrift,  (Chi£fre).  §.  52.  — 

f )  Audienz §.  53.  61 

g)  Sonstige  Pflichten  und  erforderliche  Eigen- 
schaften der  Gesandten §.  54.  — 

h)  Frauen  als  Gesandte §.  55.      62 

9)  Gehalt  der  Gesandten §.  56.      — 

10)  Von  den  besondem  Rechten  und  Freiheiten  der 

Gesandten. 

a)  Ueberhaupt §•  ^7".   ^  — 

b)  Von  der  Unverletzbarkeit  der^  Gesandten. 

a)  Ueberhaupt §.  58.      63 

ß)  Ueber  das  Recht,   Gesandte  zu   arretiren, 

oder  ihnen  die  Pässe  zu  verweigern.     .        §.  59.      67 
y)  Von  Auschaffnng  der  Gesandten.  .    §.  60.      70 

c)  Von  dem  Gerichtsstände  der  Gesandten. 

a)  Ueberhaupt §.  61.      71 

ß)  Insbesondere  reichsständischer   Gesandten.    §.  62.      72 

r)  Givil-GerichtssUnd §.  63.      73 

9)  Insbesondere  hinsichtlich  der  von  einem  Ge- 
sandten zu  errichtenden  Testamente  und  der 
Versiegelung  der  Effekten.  .    §.  64.      74 

c)  Criminal-Gerichtestand.  .        .        .        §.65.      — 

d)  Gerichtsbarkeit    der    Gesandten.  —  Protec- 
tionsrecht. 

a)  Ueberhaupt §.  66.  75 

ß)  Insbesondere    der    reichsständischen    Ge- 
sandten   §.  67.  76 

y)  Der  Gesandten  bei  der  Osmanischen  Pforte.  §.  68.  — 

e)  Quartierfreiheit.  •—  Asyl-Recht.  S.  69.  — 

f)  Recht  der  Gesandten  hinsichtlich  der  Wappen 

ihres  Souverains. §«  70.      77 


* 
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Seite 
g)  Abgabenfreiheit. 

a)  Ueberhanpt §.  71.     78 

ß)  Der  reichsständischen  Gesandten  insbeson-  ^ 

dere §•  71     - 

y)  Einschr9n]ftng   hinsichtlich  Handlung  trei- 
bender Gesandten §.  73.    W 

h)  Religionsübong §•  74.     — 

i)  Ceremoniel  der  Gesandten. 

o)  Ueberhanpt §.  75.     - 

ß)  Einzelne  Theiks  des  Ceremoniels,  —  Cere- 

monielstreitigkeiten §.  76.     83 

y)  Insbesondere  vom  Exccllcnz^Prädicat.         .    §.  77.     87 
9)  Recht  mit  sechs  Pferden  zu  fahren.  §•  78.     88 

«)  Militairische  Ehrenbezeugungen.        .         .     §•  79.     — 
Q  Ceremoniel  bei    der  Einholung    und    dem 

Einzüge  der  Gesandten.          .         .         .         §.  80.     89 
17)  Diplomatisches  Canzlei-Ceremoniel. — Staats- 
sprachen. *         §.  81.     92 

11)  Von  dem  Gefolge  der  Gesandten. 

a)  Im  Allgemeinen •        §.  82.     » 

b)  Von  einzelnen  dazu  gehörigen  Personen. 

«)  Gemahlin  und  Wittwe  des  Gesandten.        .     §.  83.     94 

ß)  Legations-Secretflre §•  ^*     "" 

y)  Gouriere.  (s.  oben) §.  85.     95 

III.  fSammluiaseniroiiIJrkiindeMyirMker- 
reclitUelieia  FAUen^  lllemolpeia,  Brie- 
fen u«  ••  w«9  Insofern  dieselben  «neit 
Se«*ndseli«raielie  Ansclfff^n^^^^"* 
betreffen. 

A)  Sammlungen  von  Urkunden  und  völkerrecktHcken 

Fällen •         •        §'  ^'     y 

B)  Sammlungen  von  Memoiren^  Briefen  u.  s.  w.         .    §.  ^*    *'* 
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Beilagen  zur  ersten  Abtheilung. 


A.  Crcdliive  und  Reeredltlire«  ^ 

Seite 

1)  BeglaabigaogsschreibenFerdinand's,  Erzherzogs  von  Oester- 

reich  ftir  Johann  von  Lamberg,  an  Maria  Königin  von  Un- 
garn und  Böhmen ;  d.  d.  Linz,  17.  September  1526.  .      127 

2)  Recreditiv  König  GarPs  II.  von  Gross-Britannien  f&r  den  Gra^ 
fen  Leopold  Wilhelm  von  König^egg,  als  kaiserl.  Envoye 
extraordinaire,  vom  Jahre  1664 134 

3)  Lettera  di  Gredenza  del  R^  di  Spagna  al  Pontifice.   .        •      186 

4)  Kayserliche  Credentiales,  welche  dem  Prinzipal-Gommissa- 
rins  anf  dem  Reichstage  zn  Regensburg,  Markgraf  Hermann 
zu  Baden  an  die  Reichs-Vesammlung  im  Jahre  1688  (5.  De- 
cember)  ertheilt  worden  sind 137 

5)  Literae  Recredentiales  a  Rege  Saeciae  Gomiti  d'Avaix 
daUe.  (f^  April)  1699 141 

B«  PAMe  ond  delclisbrlefe. 

6)  Jbannis  Burgundiae  ducis  literae  salvi  conductus  pro  Legatis 
Basil.  et  Argent.  civitatum,  anno  MGGGGIX,  d.  XXVI.  Jan.      143 

7)  Pass  König  Ferdinand's  I.  für  Hieronymus  Laski,  d.  d.  Ha- 
genau,  14.  Juli  1540.         .        .       ' 145 

8)  Sehntzbrief  König  Perdinand's  L  f&r  Hieronymus  Laski, 
dessen  Gemahlin  und  Kinder,  d.  d.  Wien,  24.  August  1540.      148 

9)  Sacrae  Gaesareae  Hajestatis  pro  Legato  Gallico  tres  septi- 
manas  duraturi  Salvi  Gonductus  Literae.  (1674.)        .        •      ,149 

10)  Saufconduit  et  Passeport  de  S.  M.  Britannique  ponr  Mobs. 

Ducker.  (1675.) 150 

ll)Tarkischer  Geleitsbrief  f&r  den  Englischen  Ambaasadenr, 

Lord  W.  Paget,  vom  Jahre  1692 152 
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12)  König  Lttdwigs  XIV.  in  Frankreich  Passeport  vor  £e  anf 
den  Friedens-Congress  nach  Utrecht  abzuschickenden  Mi- 
nistres  derer  hohen  Alliirten,  d.  d.  Versailles  (December) 
171! la 

lS)Gopia  Salvi  Condaclns  Caesarei,  Sabaudico.  N.  N.  Bolgaro 
clementissime  concessi,  (1714.) IS» 

14)  Vollmacht  KOnig  Ferdinand^s  L  f&r  Nikolaus  Jnrischitscb, 

d.  d.  Linz,  27.  Juli  1329 157 

15)  Vollmacht  Kaiser  Ferdinand^s  III.  f&r  Johann  Hazimilian 
Graf  von  Lamberg,  Johannes  Crane  nnd  Maximilian  C^af 
von  Trautmannsdorff,  bei  deren  Sendnng  zo  den  Wes^hl- 
lischen  Friedensverhandlangen,  d.  d.  Linz,  4.  October  1645.     iCO 

16)Plenipotentia  Ablegatonim  Bavaromm  ad  Tractatns  Matri- 

montales  Delphinnm  inter  et  Principissam  BaTarieam,  (28. 

Dec.  1679.) iö 

17)  Pleinpouvoir  de  Mr.  de  Calli^res,  Plenipotentiaire  du  Roi 
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II«  Im0«i*aetiOMen«  (Beriehte  u.  s.  w.) 
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4  S.  M.  PEmpereur  Francois  H.,  aa  sujet  de  la  violation  com- 
mise  contre  son  caract^re  public,  du  4.  avril  1798.  235 

F*  Andiene  -  nnd  AliseltledUireden» 

3S)Harangue  de  Monsieur  le  Baron  de  Lillieroot  Ambassadeur 
Mediateur,  par  laquelle  il  prend  Gong6  de  Leurs  Hautes 
Puissances  les  Seigneurs  les  Etats  G6n^rauz  des  Provinces 
Cnies.  En  date  du  3.  Avril  1698 238 

34)  Discours  d^aadience  deM.  d'AUion,  ministre  pl^nipotentiaire 
de  France  i  la  Gonr  de  Rnmie ,  adress^  i  rimp6ratrice  de 
Russie,  en  1745 244 

35)  Discours  de  cong6  de  1' Ambassadeur  de  France  adress^  ans 
Etats^G^B^raux  des  Provinces-Unies  des  Pays-Bas  i  son  an* 
dience  publique,  en  1782 246 

36)  Discours  adress^  an  Roijde  France  par  le  Nonce  Apoatolique 
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62)  Einzelne    eonvenlioneUe    Be^timmlni^eo    biasidntlick    der 
Consuln,  '  '      •    /      ^       '     •  ^ 

in  den  Verträgen  zwischen : 
a)  Schweden  ^nd  Afgj^r  vom  iff.  April  1729.  ^ 
h)  Frankreich  und  Dsnenl^riL  fOm  23.  Aogosi  1742. 
^)  S'chweden  und  Algter  vom  angpe^^en«*i)atum,  Schwe- 
den und  Tripolis  vom  15.  April  1741  o.  f .  w.   #    . 

d)  Trankreich  und  Dänemark  vom  atg.  Datum,  Spanien  und 
den  Hansestädten  v«m  Jahre  1648  u.*s.  w.    . 

e)  Preussen  und  der  P^rte  vom  22.  Mjrz  1761« 
/)  Spanien  und  Frantreich  vom  13.  März  f 769. 
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h)  Preuss^  und  den* Ver.  Staaten  von  Aiheiika  Vom  i.  Mai 

1828.         t     .   ••*      t        •        •        .       «>.       >     ,  ' 

*  

t)  Grioehenla^  und  Schweden  u.  Norwegen  vo«  4.  Dee, 

k)  firiechenland  nnfl  den  V.  Staaten  von  ^ord-Amerika 

•      vom  \%  December^837.  ' 

l)  Hannover  und  Bo^eA  iiop  15.  Januar  1842. 
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q)  Belgien  und  dem  Deutschen  Zollverein  vom  1.  Septei 

her  1844.    .        •        %        .        ^        .        .        • 
r)  Sardinien  und  dem  Deutschen  Zollverein  vom  23.  Juni 

•  04v.  •         •         •         •*•         a         •  •         • 
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